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Dorchlanchtiggter, 
Gnädigster Prioz nnd Herr! 



Die Gteschiclite eines Landes, welehes in seiner bistorisehen 
Entwickelnnf nnd Güedemng manche Analogie mit unserm eige- 
nes Vateriande darbietet, eines Volke», bei dem aicU, wie bei 
dem ansern. der Gegeniiatz zwisotien dem Oef&bl allgemeiner 
nationaler ZnsanunengehVrigkeit nnd dem pra^insiellen Parti- 
calariKfnnB geltend macht, wird jedem aufgeklärten Vaterland»«- 
treuude, der es gewohnt m, in der Kunde der Vergangenheit 
den Schlüssel snm Verständnisa der Gegenwart xu snchen, we- 
nigstens einige Theilnahme abgewinnen. Und wenn nnn noch 
hinzukoramr, dasH in dieser Geschichte main lic hcrvorratriiido 
Per<:5nlicbkeiteu iuii»ere9 Volke» und Stammes eine KuUe bpieieui 
nd weiter: wenn jenes Land, indem es sieh unsem wander* 
lustigen Volksgenossen als nene Ueimatb darbietet, ein angen- 
hlicklich nnniittelbares Interesse tlir uns erlan^ri iiat mid schon 
Mit Jahren der Gegenstnnd einer lebhut'teu literarischen Fehde 
geworden ist; dann darf der Schriftsteller , welcher mit Emst 
oiid Unpartheiliehkeit ein getrenes Bild von dem grossen Kai- 
ts^rthuni Südamerikas darznstellen versncht hat, nm m mehr 
die Uoffnnng hegen, dass seine Arbeit nicht unbeachtet Vorüber 
gehen werde. 

Bei wen aber dürfte ieb auf eine lebhaftere Theilnahme 
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mOiiun als h(i Konigliclien Hoheit? Brasilien ist Ew. K^>- 
nigücheu Hoheit seit Jaiiron aas eigener Anbchauuug bekannt, 
und ich darf hoffen , dnrch meine Schilderong eine angenehme 
Erinnerung früherer ErlebniBne und Erfahrungen wieder zn er- 
wecken. Und Hberdiets weisen Neiguiife^ und Beruf Ew. König- 
liche Hoheit gleicbmässig hin anf Beachtung und Wahmehrnmig 
deutscher IntereBsen in fernen Welttheilen überhaupt, und die 
Aufmerksamkeit, welche Ew. Königliche Hoheit den deutsch- 
brasilianischen Auswanderungs-Angclegenheiten insbesondrrc zu- 
wenden, ist allgemein bekannt. Vielleicht, dass £w. Königliche 
Hoheit dann auch die Betrachtungen nnd Rathscblilge . welche 
ich in Betreff dieser Angelegenheit Vdrüubringen gewagt habe, 
einiger Berttcksichtigung wUrdig finden. 

So wollen Ew. Königliche Hoheit geruhen, dies Buch gnä- 
digst entgegensnnehmen und demseibeu ein wohlwollender Rich- 
ter zu sein. 

Kiel, am 12. JnK 185». 

Ew. Köinjrlichen H<»hoit untertbänigstcr . 



Digitized by Google 

i 



Vorwort. 



Ich Ktoe hier datt Versprechen, welches ich vor drei Jabren 
io dem Programni meiner ^ (beschichte der Amerikanischtm Ko- 
IfnüraHon und Unabhängigkeit"* gegeben habe; die vorliegende 
- Gen <• Iii eilte von RraRilieii* reiht sich unmittolhar der 
«Geschichte der Vereinigten Staateii. 1. Theil" und der 
.GcMehichte der Insel Uayti^ (beide erschienen m Kiei, 
\WS) an; und soinit ist die historische Schilderung jener drei 
snerikanisehen Staaten, die ich als ^Staaten der weissen 
and Bchwarzrn liace** he/ei«[niete. nmmithr vollendet. Bra- 
''ilien aher. iiidfiu \hni wenigHteiis im Flussgebiet des Auiaxoua« 
aadi die iiidiani»che liace sich erhalten und eine historisch- 
politische Bedentsainkeit ufewonnen hat, bildet den natOrlicben 
Uebergaiig der zweiten zahlreicheren Staatengmppe Amerikas, 
welche ich nnter dem Namen der ^Staaten weisser nnd 
rother Kai t'- /iLsammenfasste. Ob es mir vergönnt sein wird, 
iuich diese dereinnt noch in gleicher Weise zu behandeln , da» 
BOSS ich der Zukunft anbeimstelien. 

Verhältnisse, welche ausser meiner Macht lagen, haben 
iwischen dieser dritten nnd meinen beiden frttheren amerika- 
niiehett Staatengeschiehten eine ilusserlicbe Trennung herbeige- 
lUhrt, HO dass die ^Oeschichte von Brasilien** als ein durchaus 
»elbststäodiges Werk autl^ritt. Doch wird es diesem Umstände 
sneh nicht ganz an einer innerlichen Rechtfertigung fehlen; bei 
4flni überströmenden Qnellenreichthnm nnd dem Interesse des 
StoiM ist die brasilianische Oeschichte Uber das anfangs beab- 



Digitized by Google 



VIII 



sichtigte Maass hinaasgewHcbBen und bat einen Umfang gewonnen, 
der es ibr wohl erlaubt, volle Selbststäudigkeit zn beanspmehea. 
Auf die Art und Weise meiner Disposition und Behandlung 

und die leitenden (Tpsiclitsjuinkte dabei will ich hier niclit weiter 
eingehen, da ich luich darüber bereits wiederholt zumal in den 
Vorbemerkungen der einzelnen Abschnitte austtihrlidier ausge- 
sproehen habe; ich verkenne keineswegs, dass dieselbe neben 
ihren überwiegenden Vorzügen auch manche Schattenseiten hat, 
uanientlich in so fern es nr»thijr wurde, an verschiedenen Stellen 
auf dasselbe Factum zurU( k/.ukoiJuneii. — Ueberdies wird der 
frenndliebe Beurthciler berücksichtigen, dass bei einer allge- 
meinen Staatengeschicbte von solcher Ausführlichkeit trotz der 
sorgföltigaten Untersuchnng manche einzelne Irrthumer mit unter- 
laufen werden. Ich darf also in der Hinsicht einige Nachsicht 
erbitten: dagegen ^daubc ich <lurch sorgfaltigf r(»rreetur Schreib- 
imd Druckfehler möglichst vermieden zu haben. — Dass endlich 
der Herr Verleger seinerseits bei der äussern Ausstattung des 
Baches weder Kosten noch Mühe gescheut hat, ist zu meiner 
Freude bereits von zahlreichen Organen der Presse rfihroend 
anerkannt worden. 

bleibt mir zum SuhluH.s itoch übrig, den öffentlichen 
Bibliotheken und den zahlreieben Gönnern und Freunden, weiche 
mich bei Abfassung dieses Werks mit literarisehen Hfllfsmitteln, 
durch Mittheilungen und Kath untersttltzt haben, meinen herz- 
bcbsten Dank auszusprechen. 



Bevor ich die Feder niederlege, will ich mir noch einige 
naehträgliehe Bemei^kungen zu meiner Sehlnss-Betraehtung ^Bra- 
sil ien und die Einwanderung- erlauben. Jener Abschnitt 
wurde zu Anfang des vorigen Jahres 1858 geschrieben und be* 
ruht aut dem Material und den neuesten Nachrichten, soweit sie 
mir damals übersichtlteh zu Gebote standen; es Ittsst sich dem- 
nach im Gkmzen sagen, dass er die ijage der Dinge im Jahr 
1856 und bis zur ErOffhnng der Keichsta^HsesHion vom Mai 1857 
schildeit. Seitdem sind jetzt zwei Jaiire vertlossen, der bra- ' 
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atnoiiehe Reichstag bat zweimal getagt nnd ist vor Knrsein 
van dritten Male zuBammengetreten ; aber noch hnmer sind die 

erwünschten mal nothwendigen Fortnchritte ausgeblieben; von 
i^iien gesetzlicUea Maassrcgeln , welche die öffeutliche Meinung 
Üagsl als die nnerlässlichen Vorbedingungen einer Hpontaneo 
eiropiiBch-deittsehen Einwanderung bezeichnet ^ ist noch keine 
dvehgefllhrt worden. Im Gegentheil, wir erblicken manebe An- 
teichen • eines Huckschrittes. Die Hcichsregierung, welche schon 
<leu richtieren Standpunkt in der llinwanderunprsfra^c gewonnen 
hatte, ist durcli den mächtigen EiutluHs der Ptlanzeraristokratie 
ia und ansaer dem Heiclistag wieder irre gemacht worden 
ood bat abermals Wel Mflbe und viel Geld anfgewendet, um 
eine kflnstlicbe Einwanderung von Lohnarbeitern und Parceriaten 
aozulocken. 

Ich will km/, daran erinnern, wit- »ich seit Aupg"ang des 
Jahres 1866 in Hio de Janeiro eine grosse Centralgesellschaft 
fBr Kolonieation bildete, mit der auegesprochenen Absiebt, 
nr AbhQtfe des dmekenden Mangele an Arbettskriften beim 
Ackerbau und bei Offentliehen Bauten 60,000 Kolonisten ein- 
«nfthreiu und wie die Kei^hygewalt im März 1.S57 mit der- 
selben einen Vertrag abschlösse dem^^euiiisH ssie lllr jeden einzu- 
Alhrenden Kolonisten ein Kopfgeld' (Prämie) zahlen liber- 
aahm*, im April ld58 ward dieser Vertrag modifieirt, das Kopf- 
geld erhöht, daftlr der Regienmg ein Oberwiegender Einfluss 
diigerftnmt, so dass steh die Gesellschaft gewissermaasBcn In eine 
Staat^aiistak uiu\vaii<1elte; auii (Ili Heichstag seinerseite beeilte 
sich, durcl» Bewilligung gronser Ueldmittel die Hnternebmung 
za sanctionirea und zu uuterstätKen. Neben diesem Ilauptwerbe- 
isititnt setzten die schon beatehenden kleineren Kolonisations- 
GefeDschailen, wie die Mucury-Compaguie u. a., neu ermnthigt 
ihre Bemühungen fort; und die Folge von alle dem war, dass 
?ich daHveIHe Seliaiispiel wiederholte, welches wir bereits vor 
wenigen Jahren erlebt haben, üeberall schössen Auswanderungs- 
igeatnren ftlr Brasilien wie Pilze aus der Erde; von der deut- 
tchen Kord- und Ostseekflste bis hinauf nach Tyrol trieben die 
Werber und Seelenverkttofer ihr Unwesen; unter sehOnen Ver- 
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itpreehiiDgen verhUllten sich wieder unklare und dehnbare Con- 
tracte; nnd so mnesten die wahrhaften Kenner brasilianisoher 

VerhiUtmsüc un<l <lie wohlniciuendc deutsche Presse abermals 
gegen die s. g. BrasilienJitunde in die Schranken treten. 

Dennoch, trotz aller Beiuiihiiugeu uud Warnungen liaben 
sieh vielleieht ein paar tanciend Auswanderer verloclien lasfien, 
und die Geschichte des menschliehen Elends ist wieder am 
mehrere Beispiele berelebert worden. Kanm war der Schmer- 
zeusschrei der schweizer und deutschen l au eiisten in 8. Paulo 
eiwan verhallt, «o hörten wir von neuen traurigen Upiern hra- 
siliänischer T&nschang und Missverwaltung. Ich will nur erin- 
nern an ein paar Vorgänge zn Anfang dieses Jahres 1869: an 
den Aufstand der dentsehen (Harzer) Bergleute in den s. g. 
Minen von Arraesnrah (Bahia) ; an die Beschwerden wegen man- 
jfeUiafter Verptic^^uü^^ und Vorentlialtun^ des 'Pagclulins. welche 
die beim StrassenUau in der l^ruvinz Kio de Janein» beschäf- 
tigten Tyroler bei der K. Oesterreich. (Tesandtschaft vorhracbteu; 
und vor allem an jenes furchthare Schauspiel auf den Mucurj- 
Kolonien (Provinz Espirito Santo und Minas Geraes*). 

Ja sogar von den unter deutscher Verwaltung stehenden 
AnHiedlungen I). Francisca uud Blumenau, die früher mit Recht 
bcBouders empfohlen wurden, hOrt man in letzter Zeit wenig 
Ktthmens; es scheint hier, wie das alle brasiiianischen Kolonien 
xn erleben pflegen, eine Periode der Verstreuung eingetreten za 
sein, weil es an lohnender Arbeit mangelt. 

Es lieg"t auf der Hand, dasn derartige Nachrichten die Stim- 
mung in Deutschland gegen Brasilien nicht verbessern kdiuien. 
Dazu kam aber noch ein zweites Moment — ich meine die 
Ausgang 1858 verfBgte Pensionirung des bisherigen Ksiserl. 
Brasil. General -Consuls in Prenssen, Herrn J. D* Sturz. — Die 
ebenso nneigenntltzige wie unermtldliche Thfttigkeit, welche Herr 



*) Ich verweise auf das soeben erschienene Bttehlein von Dr. 
R. C. B. A. La) lern so t: „Am Muenri. Eine Waldgesebiehte aus Brasilien, 
Bur Eriiutemng, Warnung und Strafe Ar alle, die es angelit'' Hamburg, 
iSfrS. Veigl. auch 8. 446^44S meines Bnehes. 
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6tarz^ ein geboraer Dent^riiei , 8eit mehr «ib ivfmüg Jahren 
tient als PrivatmMD und in der Presse, dann in amtlicher 
SteUong seinem Adoptiv -Vaterlande geweiht hat, ist httben und 
drttbea wob! bekannt nnd hat «owohl in Deutschland wie anch 

in wiedcrhultcii Malen selbst in don }<esotzgebendcn Versamm- 
luttgeii Brasilieuö udeutiiche Anerkeunuug gefunden. Ich will 
Uer nnr erinnern an seine Verdienste um die Begründung der 
ifgelmSssigen brasilianischen Kllstendampfschififahrt im Jahr 1838, 
deren historiscb-poliäsebe Wichtigkeit filr Erhaltung des Reichs- 
vcrbaiides schon (8. 908) besprochen wurde; — an seine i'läne 
tuid V urscbläge zur Anwendung der Üanipikciiißtahrt auf ver- 
sdiiedeneu BinnengewägKern, wie Amazonas, 8. Francisco^ Ma- 
ntthso etCy welche damals an der Theilnahmlosigkeit und dem 
Widerspruch des Reichstags scheiterten, während man neuerdings 
ODter viel weniger vortheilhallen Bedingungen derartige Contracte 
abgesciiiu^^en hat; — an seine crfoljfreichc Afritation nm Auf- 
^boüg des hohen Einfuhrzolls auf ISteiukohlcn im Jahr lä3U; — 
an seme Bemflhungen für Verbesserung des Postwesens, filr 
Sfientliehe Glesundheitspflege, insbesondere für Impfungsanstalten, 
Ür Acker- und Bergbau u. dgl. m. Ueberhaupt wird Niemand 
iHogntti wollen, dass er durch feine unausgesetzten Mittheilun- 
^eo in der brasiiiaui^chen Presse und später von Kuropa aus 
dorch seine regelm&ssigen lithographischen und gedruckten Cor- 
itspondensen, die sich über die verschiedensten Zweige des 
Wissens nnd der praktischen Thfttigkeit verbreiteten, einen man- 
nfclita«-h befrueliten<leu Einlluss äusserte und viel dazu beitrug, 
m Interesse zu erwecken fiir Gegenstände, illr welche man in 
ikitilien bisher noch wenig Einsicht und Empf^gUchkeit hatte. 

Jedoch das alles tritt in den Hintergrund zurück gegen die 
Mentsame Stellung, welche Herr Sturz in der Frage der Ein- 
windernng und Kolonisation eingenooinien hat. Er ist so zu 
i^ageu der » rstc gewesen, welcher den Brasiiianeiii wieder und 
wieder die uuunistössliehe Wahrheit predigte: dass nur in der 
ipontanen Einwaademng fireier europäischer Ackerbauer das 
einige Heil sei, und als unumgängliche Vorbedingungen dazu auf 
A^haffoDg des afrikanischen Sklavenhandels, Herstellung eines 
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soliden LandsystcniK nebst allgemeiner Onindstener und grehörige 
geBetsHcbe Garantien drängte. Ein schwieriger Kampf gegen 
die hergebrachten Vornrtheile einer ganzen Nation; doch fand 
er bald unter den aufgeklärteren Staatsmännern Brasiliens 6e- 
lümnnngsgenoftsen und Mitarbeiter: und Vieles wenijrsteii«« ist 
erreicht worden, wenn auch noch lange nicht ailes Ertorderiiche ! 
Ueberdies aber hat Herr 8tnrz iu seinem Amte als (ieneral- 
Consnl sowohl Brasilien als Oentschland %n gleichem Danke 
verpflichtet dnrch sein Benehmen in Betreff der dentschen Ana- 
wanderunj^s - Aii^eletcenlieiten. Während die groHHC Mehrzahl 
brasUiani.schcr Agenten um schnöden Sündenlohn sieh ZQ 
allem Möglichen iiergaben und durch ihre Manipulationen 
nicht nur sich selbst, sondern auch die Würde ihres Lan- 
des und ihrer Regiernng compromittirten ^ hat er immer eine 
männlich ehrenhafte Haltung bewahrt und ist hier wie dort 
jenem schändlichen Verloeknngssystem (»Ifen entgegen getreten: 
es ist wohl erinnerlich, wie er den Delrue'schen Schwindel ^vom 
•Tahr 1B46 bekämpfte; ebenso in der Zeit des Parceriasystems, 
als die brasilianischen Pflanser den Ausfall an Negei-n durch 
deutsche Proletarier ersetzen wollten, erhob er laut seine Stimme. 
So haben wir in Deutsclilajid uns daran gf wrJnn, in dieser Frage 
ibu gewisserniaa^Ken als den Vertreter des guten rnucips an- 
zusehen. Auch in Brasilien haben, wie nicht zn verkennen, die 
Regiernng und die verständigen wohlmeinenden Vaterlands- 
freunde seine Gegenvorstellungen gewttrdigt; aber jene exal- 
tirte Parthei der Pflanzcraristokratie, welche, nin auf ihren eige- 
nen Vortheil indacht, die allgemeinen Interessen des Valerlan- 
des und der Menschlichkeit hintenan stellt, ward darob aufs 
Höchste entrtlstet. Und deren Einflnss ttberwog; so erfolgte zur 
Zelt der Pareeriaverträge die unfreiwillige ( jedoch bald wider- 
rnlene) Versetzung des Herrn Sturz nach Genua und, da er trotz 
dieser Maassregelnng nicht andern Sinnen geworden ist, neuer- 
dings unter ähnlichen Verbältnissen seine Quiescirung, welche 
auch das seitdem eingetretene neue brasilianische Ministerium 
noch nicht rückgängig gemacht hat. 

Ich habe gesagt und wiederhole hier, dass diese Maass- 
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regel nebst jenen traurigen Erfahrungen der neuesten Zeit üi 
DeitaehUuicl überall den gehlimmsten Eindraek machten; und 
leh moBR hier eonstatiren, dass die angenbliekliche Stimmung 
ge^n Brasilien so nnfreandlich ist, wie nur je zuvor. Ver- 

nüoftige Leute drüben machen sich deiui auch in der Hinsicht 
gir keine lilnHiunen; m sagte ein Leitartikel des „Correio Mer- 
tantil- vom 26. Febr. d. J.; ,yObne jetzt die Angemeasenbeit 
der Ton der Regierung beliebten MaaBSnahmen, welche nur Tän- 
tebnngen nnd Betrügereien nnd Zeit- nnd Oeldverlost hervor* 
trt'hracht haben, genauer zu untersuchen, wollen wir uns heute 
biuös mit t'iuer Tiialsache hcHchäftigcn , welche viel beitrug zu 
jenem Renoltate; und das ist der allgemeine MisHcredit, in wel- 
eben die Auswandernng nach Brasilien bei der deutschen Presse 
verfallen ist. Machen wrir nns ferner keine Selbsttäuschungen! 
Das Land mma endlich wissen, dass kein einziges einiiussrciches 
deutsebcs Blati, keius von allen denen, welche eine unabhän- 
gige Stellung haben und Achtung geuiesseu, sich dazu hergibt, 
die Auswanderung zu nns zu begünstigen. Im Gegcntheil alle 
tisd völlig einstimmig darin ^ uns mit den schwärzesten Farben 
in malen nnd unsere Zustände als von der schlimmsten Art (Hr 
da» (n'deiheii dentselu i Kolonien zu bczeiclmeii. l iisere Ver- 
theidigung hat sich ui einige Winki lbliittchen ^'clliiebtet, welche 
oielit deo geringsten Einfluss auf die öfientliche Meinung haben. 
^ Diese kleinen Blättchen mit ihrer zänkischen und vOllig Qbel 
Ufewandteu Geschälügkeit ; die auf eine schaamlose Weise von 
unseni Bcauttra;^ten verwandten grossen Mittel, die liif^nerischen 
Vorgtellungen unserer Agüüteu iik Europa; die Engagenieiits und 
HerüberfUhruug selbst von Mädchen, durch Subjekte ausgetrihrt, 
welehe mit Empfehlungen von hohen diesseitigen Beamten, die 
de zu erschleichen gewusst, ausgestattet waren \ die maasslosen 
iQgnerischen Versprechungen; das Aufraffen niedrigen nnd sit- 
teulosen Volkes — alles das, wenn auch ohne Mitbetheiligiuig, 
doch unter den Augen der otticielicn Agenten der kaiserlichen 
Bc|iening vorgegangen, hat in Deutschland unserm Credit eine 
10 tiefe Wunde geschlagen, dass es eine schwere Aufgabe ist, 
dieieibe wieder an heilen. Die Folge davon kl^nnte selbst ein 
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(ttnaliches Verbot der Auswanderung nach Brasilien werden; 
ein Verbot, das nicht nur ron dieser oder jener dentsehen Be* 
gierung, sondern von den 38 Regiernngen Deutsehlands ans- 

gehen würde. Unterdess fühlen wir l)t'reit8 hinreichend die 
Folget) Jene» Misscreditfi iu der grossen Abnabine der freien 
und werthvolleu Einwanderer, wenn auch unsere Agenten sie mit 
fabelhaften Versprechungen herbeizuziehen suchen.** 

Und dabei wird die Koth drttbeu immer grösser; alle jene 
liebelstände, welche das Aufliören der afrikanischen Zufuhr, 
ohne anderweitigen Ersatz an Arbeitskräften von An>sen her, 
nach sich ziehen luusste, treten immer klarer hervor. Nun be- 
mttht sich freilich die Pflanzeraristokratie der Mittelprovinzen, 
indem sie nach und nach den ganzen Sklavenbestand in ihrer 
Hand '/.tisamnienballt , die Produktion für die Ansftihr mifgtichst 
aufrecht zu erhalten; ahci iUrüber ^'erätli der Anl);ni der \ah- 
ruugHpHanxen innner mehr in Stuckung. Klagte doch schon der 
Provinzial • Präsident von Bahia, in seinem Bericht zu Anfang 
dieses Jahrs, Uber ^den hohen Preis aller unentbehrlichen Lebens- 
mittel, der sich seit einigen Jahren fortwährend steigert,^ und 
fügte hinzu: „das l ebel «ei um so bedrohlicher, als es nicht 
allein in dieser Provinz, sondern in allen Theiien des Kciehen 
sich f&hibar mache.- Die neueste Thronrede des Kaisers be- 
stätigt das; und ein Prftsidialbericht aus Minas Geraes vom 
20. Mftra 1859 meldete geradezu, dass in dieser Provinz eine 
Hungersnoth vor der Thür stehe, und rief die Reichsgewalt zu 
schneller Beihfdfe auf. 8o mag es am Ende dahin kninijeii, 
dass ein neues durchaus ackerbauendes Laud für seinen Xah- 
mngsbedarf auf fremde Zufuhr angewiesen sein wird. — Schon 
in der vorigen Reichstagssitznng ward eine Herabsetzung des 
Zolls auf Mehl, Fisch und Fleisch, und auf Baeta (grobes Wol- 
lenzeng) beantragt; man stellte die Sache so dar, als solle das 
durchaus eine Maassregel zu Uuubten der Kolonisten und der 
armen freien Klassen Uberhaupt sein, aber die Armen im Binnen- 
lande tragen keine Baeta und bekommen bei der hohen Land- 
fraelit niebt leicht auswärtiges Mehl su sehen; in der That war 
es auf den Vortbeil der Pflanzer abgesehen, um diesen bei dem 
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äteisreiitlen Kosteiipreis der Sklaven wenigstens die Kruähruug 
und Kleiilüug derselben billiger zu machen. Geht jedoch alle» 
»0 f«n wie jetzt, 80 wird man bald genug sich gezwungen 
«eben, wirklieh eine groseartige nnd emgtliohe Maassregel iu 
dieser Richtung £D Gunsten der gesaimoten Bevölkerung zu er* 
greifen. Daun aber wird das hohe ZollHVHtem durchlöchert, auf 
welcheui hi«her die brasilianiflche Staatst iiinahnie hasirt ist: und 
WM dann V — doch ich enthalte mich weiterer Betrachtungen. 

soviel: naeh allem ist es leider offenbar, dass Brasilien, 
kooimt nicht baldige Hülfe, einem YolkswirthschaflKchen Ruin 
ent^gentreiben muss; und auch schon die augenblickliche Xoth 
lua;,^ hei den eig:enthümlicljca Jk'völkeriinys-Verhältniswen, iuso- 
(erii einer kleinen Aristokratie deü Bci^itze» eine grosse besitz- 
lose Masse gegenübersteht , wenigstens bie und da bedenkliche 
Gefahren heranfbeschwdren. 

£s ixt darum die höcliste Zeit, dass Brasilien mit Kmst 
Qod Enerjyie zu jeiuMi Ut iliuittt In greife, welche aliein wahrhaft 
bellen liunucu; und da» ist einmal ein wahrhattiges ernstlichem» 
uud wohlwollendes Entgegenkommen gegen flie s])ontane enro- 
püsclnleatsche Einwanderung und dann ein mit Httlfe derselben, 
inter emstlicher Mitwirkung des Volkes und der Regierung zu 
beschaffender wirthschaftlicher Umschwung im Süden, der dort 
.'Iii (he Stellt" des l'laiitagenbefriebs die kleine freie Ackerwirth- 
ich&tx neizt und 8o eine Coneentrirung den gcsainmten Sklaven- 
bestaades in den heissen Mittel- und Kordprovinzen ermöglicht. 
Uider zeigt sich noch immer keine energische Initiative; von der 
begonnenen Landvermessung, welche feststellen soll, in wie weit 
der ötiuil noch fHr die tV^UMie Linwandernng nur! die grosse be- 
sitzlose Masse senior eigenen l'nterthanen ört'entliche Ländereien 
zur Verfllgung hat, hören wir bisher keine Itesnitate; um so mehr 
wollen wir jenes Zngestftadnies in dem schon erwttbnten Artikel 
dcSjyCorreio Hercantil^ entgegennebmen: ^Die Staäts-Ländereien, 
welche gegenwärtig die einzigen für die deutsche Einwanderung 
verwendbaren sind, haben auch nicht den geringsten AVerth: weit 
Abgelegen von der KUste, schwer ;6ugäuglicb bei dem gänziiehen 
Mangel an Strassen, sind sie nicht vom mindesten Nutzen 
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ftr den Einwanderer, der sieh bis dahin wagte." — Auch von 
den nothwendigen ^gesetzlichen Vorkehi uiigxii ist bisher noch nichts 
geschehen; die neueste Thronrede vom 10. Mai 1859 deutet ailer- 
diogs auf manches hiD, wie x. B. Sicherslellang der prote8taiiH»cheii 
Heirathen, ^welche durch die gegenwärtige Gesetzgehung nicht 
g:e8ichert sind ;^ Kegeiuug der Frage wegen Verwaltnng der Erb- 
Schäften fremder Residenten; Verbesserung der Gesetzgebung und 
der Kechtspiiege ; AbsteUuug der Misabräuche und bessere Ord- 
nung des RelKrutirangswesens; Sorge ftlr die innere Couimnni- 
cation; — aber in einem so schüchternen Ton^ dass es mir we- 
nigstens scheint^ als ob die Regierung selbst an einem rechten 
Erfolge zweiHc. 

Bemcrkennwerth ist nuch, dasn neuerdings eine abermalige 
Agitation fUr Eiutltthrung der Grundsteuer durch Dr. Eruesto 
Ferreira Franca eröffiiet wurde. In einem Artikel des ^Correio 
Mercantil^ vom 23. April 1859 bezeichnet er dieselbe als „erste 
unumgängliche und »olideste Grundlage der Staatseinnahmen und 
zugleich als «lit rinzig wahre Grundlage aller agrarisclien Gesetz- 
gebung und unumgängliche Garantie des kleinen Grundeigeu- 
thttmers vorzüglich in Ländern, wo es noch Sklaverei gibt» ge- 
genüber der Production mittelst Sklavenarbeit \ endlich als Schntx 
gegen das Monopol der besten Ländereien^ welche der Katnr der 
Sache nach von den grossten KigciithüiiRiu beansprucht werden, 
ohne dass sie dicHelbeu bebauen, so lange nicht eine solche 
Grundsteuer den Aspect der Factoren verändert, weiche die Lage 
der Dinge bedingen. — Wir sind ttberKcngt,^ heisst es weiter, 
^dass die Nothwendigkeit dieser Reformen bereits allgemein und 
hinreichend stark gefühlt wird, und dass nur die vorläuhge 
Schwierigkeit des Ausfübrungsprocesses ihre Durchführung ver- 
hindert haf 

Leider kann ich diese letzte Ueberzeugung nicht so ganz 
theilen; am so mehr aber drängt es mich, allen derartigen Be- 
strebungen der wahren Brasilienfrennde den besten Erfolg zn 
wünschen. TTnd schliesse ich mit dem Wunsche: möehteu 
wir zum Heile Ürasilieus bald Thaten seheu! 
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T)as Kaiserthiim l'iasilieii. in Anurika das Erbtheil des por- 
tu^eniricheii Vniksstainincs und der uiiizi^^c s{'lbsts(äird{2:e Staat, 
in dem noch der Sprössliii^' eines eurnpäiHeheii Fdrstunhanscs 
auf dem Throne sitzt, umfasst etwa den östlichen Drittheil des 
gesammten südamerikanischen Conti nen ts ; nnd zwar wird sein 
FlScheninhalt (nach der Schätzung des KaiBcrl. Brasil, historittch- 
^graphischen Instituts) auf 5,956,800 englische □Meilen^ also 
Bber 160,000 geogr. □Meilen, angegeben, während die Volks- 
zahl auf 6,065,000 (oder nach der neuesten Angabe, gar auf 
7,677;8(X)) Seelen, wovon beinahe die Hälfte Sklaven, berecb- 
net wird. 

Das Reich zerfUllt nach seiner natürlichen Gestalt mii,^ in drei 
grosse Gruppen. Den eigentlichen Kern nnd die Hauptmasse 
bildet ein inneres TTochland, in dessen f^eohkgisclR r Bildung der 
Sandstein, <Tiit*jss uiui (iranit vorherrschen, nnd das, zum grössten 
Theil mit l rwald bedeckt, doch an vielen Stellen auch als 
nackte Kbene hervortritt; es iHUt gen Osten mit einer schmalen 
Ab<lachuTig zum atlantischen Meer ab, während seine westlichen 
AnslAufer sieb den äussersten Abhängen der Oordflleras de los 
Awlea nähern. An das innere Hochland lehnt sich gen Nord- 
westen dag Fhisstbal des Amazonas, gen Südwesten das Flnss- 
ftml des La Plata, zwischen denen die eben erwähnten west- 
fieben Ansläni^ die Wassersebeide ansmacben; beide Strom- 
gebiete, welche weit (Iber die brasilianischen GrKnzen auch in 
die Nachbarstaaten hineinreichen, sind bisher noch kaum von 
der Cultur berftlirt, so dass sie ihren natürlichen Charakter, das 
Amazooastiiai deu des tropischen Urwaldes, das La Plata Thal 
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den der Prairie in ursprünglicher Reiobeit bewahrt haben. — 
Ueber diese drei grossen natttrlichen Gruppen vertheilen sich niin 
die dermaligen, 20 Provinxen des Kaiserthunis folgendermaassen: 

1. Das Flussgebiet des Amazonas enthält 1) die Pro- 
vinz des Alto (obern) Aiiiazuuas; 2) die Proviuz Para 
(Ind. ^FIuss.*^). 

11. Das innere ir<M iiland mit der atlantischen Ab- 
daehung die Provinzen Goyaz; 4) Maranhao; 5) Piaiiby 
(Ind. „das fischreiche Wasser*); (>) Ceara; T) Hio Grande 
do Norte (Port, ^der grosse Xordfluss^); 8) Parahyba 
(Ind. 9 der bOsc Fluss*'); 9) Pernarobuco (Ind. ^der Mee- 
resarm**); 10) Alagoas (Port. „Seeen und Sümpfe^ ); 11) Ser- 
gipe; \2) Bahia (Port, »die Bai**); 13) Espirito Santo; 
14 ' J Kio de Janeiro und 14'') das davon abgesonderte 
^Municipio Keutro", d. h. die lU'iehshauptstadt S. Sebas- 
liao do Kio de .laiu iid m tot Weichbild; 15) Minas (ie- 
raes (IN»rt. ^dic aligeuiciiicn Minen") mit dem vormals 
pcditisch abgesonderten „Diamantendistrikt**. 
ÜI, Das Flussgehiet des La Plata die Provinzen IG) 
8. Paulo; 17) Parana (Ind. «grosse». Wasser**); 18) 8. Ca- 
tharina; 19) 8. Pedro oder gewöhnlicher Kio Grande 
do Sul (Port, „der grosse Südflnss**) und 20) Maio 
Grosso (Port. ,|der grosse Urwald**). In dieser letzten 
Provinz lanfen die Stromsysteme den La Plata nnd des 
Aiiia/onas so wie die westliclicii Ausläufer des iuneru 
iluchlandes in und neben einander. 
Ausser auf dem Coutincnt nnd seinen unmittelbaren Depen- 
dentien weht die brasilianische Flagge noch auf ein paar un- 
bedeutenden, felsigen Eilanden, welche weit von der Ktlste im 
atlantischen Ocean liegen, auf der Gruppe Fernando de Koronha 
und auf der Gruppe Trinidad, 

Das Kaiserthnm Brasilien hat in seiner ganzen historisohen 
Entwickelung eine seltene Continuität bewahrt; von Anfang an 
bis jetzt blieb sein gesaromtes Gebiet in den Händen eines ein- 
zigen Volks, und wenn aiici» andere Nationen sich eiuzuiiiaii^^uu 
versuchten oder freiude Elemente herbeigezogen wurden, so 
hal)en sie doch bislier niriuals einen grössern nacbhaltigeu Ein- 
ÜU)»s geäussert ; auch die 8tUrmc, weiche die moderne pulitibclie 
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('rni:f'stalt 11114; iM -lntcii'n, liahcii /um, ^'cwait% i;etobf, aber doch 
wie die »Spitze der stiuitlirlicn lustiiutionon , den Thron, ko die 
ömndlagre derselben, die Gliederung des Lande» und Volkes, 
hkSt nnberührt {S^elaRsen. Andrerseits war die Eiitwieklnng: «ehr 
nanniclifaltig; die Btriehweise Zerstreuung einer schwachen Ein- 
wandeniiig tiher ungeheure Landstreeken, die weite Enfferniin;; 
Bwischen den einzelnen Siedliiiii;«'n und cndlieh die m i scIik di ii- 
trtif^ natürliche BeschatVcnlxif der eiiizrliicn LniidcsflH'ilr rioi 
Tiatnr^Tiniiss unter dciii fiorTiiL'"j«'sisr|i - hrasiliaiiisrlicn \ Ik^^hiitun 
manch orl' i \ m| k ii u mü, l,ki a* n ms Leiten, weldie sieh itaeli (h-r 
Art niid V\ eise iiirer i\<'|oiiis:if ion iiiid zumal ihre» Haupt<M \serl»s- 
zwei^^cs; verseliiedeii gestalteleii ; nieht uiiuder veranlasste jene 
geograpbisehe Ver«treunng, indem sie einen fortwähre ndcn regen 
Zwsamioenhang verhinderte, noth wendiger Weise einen Geist des 
Müden Patriotismus und der provinziellen Absonderung, der nur 
n oft in eine ciferi^Uchtige Absperrung gegen einander aus- 
artete; und die Krone durch clie Organisation, welche sie »len 
einzelnen Landestheilen gab, hat diesen (leivt noefi nnlir ue- 
Jiährt. Hrasiliens l'roNinzen sind aixt keine hinssen \'eru allunir.s 
bezirke, >uiideni uirklielie (iiieder des Id iehes: sie lialien jeile 
. ihre mehr odi-r initnler ei^cnlliiiinheiie l'jit w iekeluiig, ihre eiun«* 
Citsiicbiebte . uml nur ein jdses Hand der ^^-etiieinsamen und der 
•Mw&rtifren Aiigclegeulieitcn knU|dt diese l'rovirizialgesehiehten 
wm einer Keichsgeschichte zusamnicn. — Die folgende hi^ioHsche 
Dmtellnng hat es nun versucht, diesen Verhältnissen gerecht 
' n werden. Sie zerfällt in drei grosse Abschnitte, und zwar um- 
I tMMt der erste die Zeit von ]5(X)— inOO, wo der )»orti)iriestselie 

tYofltsstaTnm allmählich die ganze KWstenansdehnnn:: Hrasilii ns in 
Besitz iiujinil, wo es aber bei dem Andriin.u'eii fremder Xatitnia- 
litäten inich imnhr l'ra^Hieli ist. oh die>^er Hesii/, dnn Meilun 
wird: hier haiieii die einlieitiielie nix rU^inmi: der Kulunis^itimi 
uod die äussere <iefalir. u el< In' /.u genieinsauu r rii;iti;:kcit zwingt, 
den hist<iris('lieii (»aiiij: der l)iii;re wie nut *»e\Nalt /iisaninien. 
^yber mit der Getabr hört dies auf; der ])ortugiesiscbe Volks- 
Hmud, nsehdem er Sieger geblieben, ergiesst sich Uber den wei- 
OoBÜnent, und eine Menge von Staatsldldungen entstehen, 
/ lt$ ron ^nander anabbängig, nur mit der Krone im Znsannnen- 
j ha^ bicibejj j der zweite Abschnitt wird demnach die Ko|»iui 
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BatioQ der einzelnen Staatengrappen und Staaten in einer Reihe 
monogripliiseher Absohnitte behandeln and die Erfolge derselbnü 
bis auf die Nenzeit fortführen, während ein Sohlnsskapitel die 
wenigen auswärtigen Angelegenheiten, zunal die historiBche Ge- 
staltnng der Reichsgrftnze nachträgt. Der dritte Abaehnitt end- 
lieh schildert die gemeinsamen inneren Angelegenheiten , die 
modenie Eutwickelung der W rfassung, wie sieli das Kolonialreieli 
zu einem unabhängigen Königreich und Kaiseithuui, der abso- 
lutistische Staat zu einem constitutionellen umgestaltet . und wie 
cndlieli in dw liMh rativcn Monarehie die entsprechende Maaien- 
form für Brasilien gefuudea wird. Auch hierbei l;at nur ein ge- 
ringer Theil de» Reichs entscheidend mitgewirkt : doch die 
ttbrigen Provinsen greifen hin und wieder ein, und die Re8nlta.te 
kommen allein zn gut; so erhält dieser dritte Abschnitt, gleich dem 
ersten, den Charakter einer allgemeinen Reichsgesehicfate. 



Erster Abschnitt. 

Oer Kampf am den Besite BrasUietts. 



Erstes Kapitel. 

Die liUeek«ag« 

* 

Die Urgeschichte des Kaisi rthums Brasilien ist cbenno un- 
bekannt und dunkel wie die der Veruinigteu Staatrn von Nord- 
ainerika, ja wohl noch mehr: denn nicht einmal ein vereinzelter 
Sonnenblick, wie dort, durchhiii ht die undarohdringlichc Nftcht* 
Doch sind auch kier einzelne Deokniiil er einer früheren Vergangen- 
kit uns b^amit geworden. Unweit T^nca im Diamantendigtrikt 
(llinas <}er«e«) seiglen die Einwohner dem Beisenden St. Hfianre 
eine Inaohrift, meist Vogelgestalten darateUend, welcke mit rother 
Farbe auf einen glatten Felsen angetragen waren, nnd die doii 
seit Menschengedenken als eine Hinterlaesensehaft der Urein* 
wohncr galten; — ^das aber,*^ fügt er hinzu, «waren die ein- 
zigen amerikanischen AlterthUmer, die mir auf lueiiicn weiten 
Kelsen (in dem ^ranzen Südost- Viertel des Reiche») zu Gesicht 
kamen. *• Da^Tiren trat weiter nördlich in Ceara der Reisende 
Koster einen Priester an, der ähnliche Hieroglyphen copirte; die 
Ifttuchener Academiker, Spix und Martins^ entdeckten im Bin« 
nenlande der Provinz Bahia, auf der Serra do Anastasio, eine 
Beihe roh in den Felsen eingerissener Charaktere; und anoh in 
den kanm erforsohten ElnOden von Planhy sollen sieh Rnnen^ 
tasehriften gleieher Art wieder linden. Ebenso im Stromgebiet 
des Amaionas; inweil der brasilianisehen Westgrttnze, in der 
Prolins Alto Anaaenas md awar am Ufer des Flnsses Hyapnra 
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(Jupura) erblickten die eben genannten Reisenden einen Felsen 
voll Seulptaren, menschliche und andere Gestalten voristellend, 

die sich vor alli u auderu, so weit deren bekannt f^cworden sind, 
durch Klarheit, Schärfe luid eine ^^ewisse Sauberkeit in der Aus- 
führung hervorthim : ähnliche Sculpturcn und rohe MalcrtMcn 
fand neuerdings der eii^^lisi hc Naturt'orselier Wallace bei Mou- 
talegre am Amazonas (Provinz Para), am Rio Ncgro und Kio 
Uaupes. Diese kurze Aufzählung mag gentigen; gewiss sind 
noch manche ähnliche Inschriften, auch Denkmäler anderer Art 
aufgefunden worden; so will Elias Herckmann 1641 im Innern 
von Pernambuco Haufen kflnstlieh bearbeiteter und zusammen- 
gehäufter Steine, den holländischen Httnengräbern zu vergleichen, 
Dr. Alexander Ferreira (Ende des 18. Jahrhundertn) in einer 
grossen Grotte von .Matto (irosso neben den natUrlielicn Tropl- 
steinbildungen aucli klinsthelic Basreliefs gti^eheii lialien; und 
wenn dereinst das mi^^i lienre l{ei«'b erst in allen seinen Theilen 
genauer untersucht ist, wird ihre Zahl zweifelsohne noch be- 
trächtlich anwachsen; — aber die Geschichte wird Nichts da- 
dnrch gewinnen. Oewiss in den meisten Fällen rtthren solche 
Denkmäler von einem erloschenen oder längst nach weiten Fer- 
nen ausgewanderten Indianerstamm her, und sie mttssen dem 
Eingebomen, der heutzutage in ihrer Nachbarschaft wohnt, nicht 
minder wie dem weissen Entdecker ein ewiges Käthsel bleiben. 
Und wo das nicht der Fall ist, wo noch dicscllie Völkerschaft 
den durch jenes Mal/t ichen ircheiliprten Boden iiinc hat. da ^vil•(^ 
bei den Enkeln der Sinn, (K n ihn- Vorfahren an jene Insehrilteu 
knüpften, längst vergessen oder auf das sagenhafteste entstellt 
sein. Und erfuhren wir wirklieh die wahre Bedeutung, was 
würden wir hören als das kleinliche »Schicksal einer indianischen 
Vl^lkersehafty die niemals in grtJssem Kreisen eine dauernde, 
historische Wichtigkeit hatte, deren Namen innerhalb weniger 
Generationen erloschen und vergessen sein wirdi 

Dagegen mttssen wir noch einen Augenbliek verweilen bei 
einigen DeukniUlern, die, oiiwohl nicht ^deich den voriircn ein 
Werk der Mensehenhand, doc h fUr Brasilien eine ^'( ^cln<*laliehe 
Bedeutung erlangt haben. Ks ist bekannt K^'uug, dass man in 
alJei) Weittheilen in dem harten Fels gewaltige Vertiefungen 
erbiiekt, welche dnrch ein wunderliches Naturspiel dem £in- 
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druck eines Fusstapfeii», einer niensclilichen Hand cini^'-erniaassen 
ähneln. Wir erinnern nur au die Kü88tr;i|)[)e . die Fuss- und 
FtDgerspuren , welche weit und breit über den europäisehcn 
Boden zerstreut sind, und die von der 8a^e mit einem nntcr- 
gegangenen Riesengesehlecht in Verbindang gesetzt werden ; fllr 
Asien an den Fnsstapfen auf dem Adamspik der Insel Ceylon, 
den nan dem Gotte Bnddha znscbreibt; und in Amerika zeigen 
die Ein^cbomen mit geheimnissvoller Ehrtbrebt an verscbiede- 
nen Orten iilinliche Fussspuren, die von Boehiea. dem hcilißren 
Mann der Muyseas (Neu-Granada) , oder von i^iu tzaleoatl , dem 
^'öttlichen Refonnator der Toltekeu (Mexiko) herrühren sollen. 
Ebenso in Brasilien: auch hier wiesen befreundete Indianer in 
der Provinz Raliia dem portugiesischen Jesuiten Manoel de Xo- 
brega, um 155(), früher und später anderen an andern Orten, 
gewaltige, in den harten Fels eingeprägte Fussspuren, und dabei 
eralhlten sie ihm eine uralte, halb vergessene Sage. »Vor lan- 
ger Zeit^y 80 lautet diese, „erschienen im Lande zwei heilige 
Mftnner, von denen- der eine Zorne (8nmc) hiess, und lehrten 
den Acker bestellen, namentlich die Mandioea- Wurzel anbauen 
und zubereiten; doch die Vorfahren haderten !nit iliren Wohl- 
thHfern und verfoljrten sie mit spanntein iioi^cii. Da offenbarte 
Zorne seine göttliche Kraft: die Pteile, die auf ihn ^^e/.ielt waren, 
kehrten um und durchbohrten den ruchlosen Sehutzen ; die W'äl- 
der und Flttsse wichen zurück, um dem fliehenden Gotte freie 
Bahn zu machen. So schied Zorne von der Erde, der mensch- 
lielien Undankbarkeit mttde; aber er versprach wiederzukehren, 
und Zinn Wahrzeiehen. drttekte er seinen Fussstapfen in den 
Fete.« 

Die indianische Sage hat nun den AnknUpfun^cspunkt ge- 
\mtrn für eine fabelhafte Urgeschichte von Brasilien. Ks war 
damaU, im Anfang des U). Jahrhnnderts , eine Zeit, in der die 
eoropäisehen Entdecker, von einer falschen (lelehrsamkeit ge- 
leitet, vielfach die heimischen, amerikanischen Kamen, welche 
die EtDgebomen ihnen nannten, missverstanden und darin an- 
dere wiedererkennen wollten, die zu ihren Theorien, ihren Wün- 
schen ond Absichten besser passten. Wir wissen, dass Golnm- 
bi8 Namen von Städten, die Marco Polo In China und Hin- 
dmm besacht un4 beschrieben hatte, aus dem Munde der Ein- 
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gebornen von Ilayti, Cuba und Vera^nui wiiMler geliört zu luibcu 
glaiibtr; darf ch uns Wunder nchiiH'ii, wenn auf jrloicht* Weise 
in Brasilien die Portugiesen in Zoine den einen der zwölf 
Apot>tcly den heili^ren Thomas, wieder fanden? hatten sie doeh 
eben ernt in Ostindien, weit ausserhalb den iU-reichs der chrii»t- 
liehen Kirche^ gmze Gemeinden von Thomaschristen gesehen. — 
So entstand, anfangs vielleicht unbewusst, ein historischer Irr- 
thum; aber bald ward derselbe von der katholischen Geistlich- 
keit mit BewnftctKein anf|?efas8t, mit dem Janssen Aufgebot fal- 
scher Gelelu >aiiik('it be^^rundet und zu einer weitläutigen Lc- 
geudf aus^'t'arbeit<»t. — „Christus sa^^te zu seinen Jltnerern : 
^ Gehet hin iu alle Welt, nnd predi^ret das Evangeiiiim aller 
Crcatur"; demnach" — so ar^umcntirt der Jesuit Vaseoncellos 
(1089) — .nifisse doch auch ein Apostel nach Amerika und spe- 
ciell nach Brasilien gekonmicn sein; wer aber sollte das sonst 
gewesen sein, als der heilige Thomas?^ «Und gerade für die- 
sen Apostel^ — so predigt ein anderer Priester Vieyra — ^aei 
die Mission nach Brasilien eine gerechte Busse gewesen; habe 
er doch im hartnäckigen Unglauben Christi Auferstehung ange- 
zweifelt; dafür sei es ihm zugefallen, die verst<>ektesten nnd 
uiiirlänbigsten N'ülker der Welt zu bekehren. Die Felsen Bra- 
siliens haben sein Gedacht iiiss aiilbewahrt; aber in den Herzen 
der F>ingebornen findet sieh keine .*^j^nr von dem Glauben, den 
er ihnen verkündete 1 * — Für den Gläubigen aber stand ea 
fest: 8t. Thomas war als Hote des Kvaiiceliums nach Brasilien 
gekommen, und der fromme Aberglaube oder der fromme Betrug 
fbrderte nun ein Wahrzeichen nach dem andern an das Licht 

m 

Kur Bestätigung dieser Thatsache. Bald hier, bald dort ent- 
deckte man seine Fu8sta])fcn, den Eindruck seines Hirtenatabes, 
Kreuze oder Inschrift; weiter nach Westen, in den enthireneii 
Landsehaften von (ioyaz oder Matto (irosso sollte sogar ein 
Felsen gesehen sein, auf dem alle l'assionswerkzenge einge- 
graben waren. So wurde die fabelhafte Wanderung des Bekeh- 
rers durch Brasilien hindurch bis nach Peru hinein verfolgt, und 
um das Ganze zu krönen, zog man endlich den Mantel und die 
Sandalen des Meiligen unversehrt ans dem Vnlkan von Are- 
quipa hervor. 
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Doch jj^emi^^ vou dieser wenip ausprcclioiuicn Logende; 
werfen wir uiiimiehr einen Hlick auf die Ureinwohner Brasiliens! 
iJie ehen b<'S[>rochene Snp' vun der Erseheinung und der \^er- 
kreibung des Zonie seheint darauf liin/.udeuten, dass einst von 
Aussen her Kulturelemente io das Land eindrangen, oder viel- 
leicht richtiger, duss die zur Zeit der Kntdeckung einheimische 
Indianerbev^lkemng ein früheres kultivirteres Volk aus seinen 
Wohnsiisen verdrängte , während sie zugleich einen Theil von 
dessen Kenntnissen nnd Sitten sich aneignete. Hält man diese 
Andeutung mit den symbolischen Inschriften, mit den künstlichen 
.Stt'inliÄufen und andern riitliHelliaftcn Denkmälern zusammen, 
deren iriilier gt daeht wurde, so darf man vielleicht annehmen, 
dass Brasilien, gleieh dem Mittelland der Vereinigten Staaten, 
in vorhistorischer Zeit v<»n einem dahingeschwundenen IJ^rvolk 
hewohnt wurde, welches seine spätem Nachfolger in Kunstfleiss 
and Gettittong tiberragte, aber jedenfalls hinter den eigentlichen 
Kohnrvitlkeni Amerikas, den Einwohnern der Hochebenen von 
Pem, Nen-Oranada, Mittelamerika nnd Mexiko, weit znrttek- 
atanil. — Mit dieser Annahme stimmt aneh einigermaassen das 
Zeugniss der ältesten Schriftsteller, wonach die beiden V((1ker- 
i:ruj>pen, w^elehe zur Zeit der Entdocknng in Brasilien wohnten, 
eine die andere für spätere Eindrinfrlinge erklärten: wahi schein- 
lieh snul also beide Einwanderer, jenem Urvolkr und seinen 
Denkmälern gleich fremd. Nicht minder aber unterschieden sie 
sieh anter einander, obw(dd sie in bunter Mischung neben nnd 
zwischen einander hausten. Die Eiuen, die s.g* Tapujas (Feinde) 
oder Indios do matto (Waidindianer), von denen an der Käste 
die Aymores oder Botoouden (so genannt nach der botoqne, der 
Holzscheibe, die sie in ihre aufgeschlitzten Lippen und Obren 
einzwängen), im obem Amazonas -Thal die Muras nnd Mundru- 
cm am bekanntesten sind, standen durchaus auf der niedrii^sten 
Knltur?>tule ; Jagd und Fischfang waren ihre Hrwcrbsmittel ; den 
A< ker wussten sie nicht zn bauen, viehnelir hegnligten sie sich 
DUt den», was der Boden freiwillig hervorhrachte, und im Noth- 
£iii i^tilJtcu sie wohl gar ihren Hunger mit einzelnen Erdartcu 
^ wohnten in möglichst kleinen Genussenschatlen zusammen, 
wen aebr wanderlustig, und darum darf es nicht Wunder neh- 
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men, wenn die Entdecker nntcr ihnen 76 oder j^r 100 ver- 
schiedene Nnliinu'ii und S|njulu'ii iinterselieiden w<»llen. Was 
dagc^^en dir '/Nvcilc \ (iJkt'i7rrii|iiK' der Tnpi-(iTiaraiii - Stämme 
oder der Indios iiian^os ( zaiinje oder zähndiare Iiidiaiicr) aiihe- 
triflt, HO zcrriei diese zunächst in 3 gn»t>sc Unterahtheilungen, 
die Tupis auf dem inncrn lioebland and an der Küste, die 
Guaranis im La Plata-Tbal und die Omagnas am obern Ama- 
zonas, deren jede wieder eine Zahl von besondern Stämmen 
umfasste; aber alle standen in der engsten Spraehverwandt- 
schaft, und so konnte später die Gnarani- Sprache , mit einigen 
Znsätzen ans fremden Dialekten, die gemeinsame Spraehe*' ftlr 
viiu ii grossen Theil der siidanu rikanisL-hen Indianer werden. 
All diese Völkerschatten waren in Hinsicht der Kultur den Ta- 
puyas um einen Schritt voraus und standen etwa auf crlpieher 
Htufc mit dem nordamerikanischen Indianer: sie wussten den 
Mais, die Mandioea- Wurzel zu bancn und zu hereiten: aber daa 
blieb immer Kebensache und war nur ein Geschäft der Weiber; 
ebenso hatten diese die Banmw<die zu spinnen und zn weben, 
Ttfpfergeschirr zu machen, Zierrath aller Arten zum Hchmnck 
für sich und die Krieger zu verfertigen. Die Männer Hessen 
sieh höehftteus herbei den wilden Aeker umzubrechen, die Hütte 
und die Kahn zu erbauen: im l'eliri^ren j?ahen sie si(ii der Jagd, 
dem Fisclilani: oder der ti;if;"en Müsse i^iinzlieh hin. Ini Oejreii- 
satz zu den TaiMivMs wohnten die Tupis in ^'r<issern ( Jenienulen, 
sogar l>iH zu öUUO Seelen zusammen; sie hatten ausgredehnte, 
meist mit einem starken Pfahlwerk befestigte Dörfer; doch blieben 
auch sie selten mehre Jahre auf einer Stelle^ da natttrlieh der 
umliegende Jagdgrnnd bald bis zur Erschöpfung ausgebeutet 
wurde. 

Dies ewige Hin- und Herziehen, das demnach mehr oder 
minder allen Indianern Brasiliens cigenthttmlieh war, rief, wie 

«ich von selbst versteht, sow(>hl vor wie nach der Ankunft der 
Europäer zwischen den lienaehbarten. verwandten oder nicht 
verwandten Stämmen die nianniehfachsten Berührungen hervor. 
Hatte vielleicht ein Stamm den andern aus seinen Wohnsitzen 
verdrängt, so knUplte sich an solch ein Ercigniss eine nnabseh* 
bare Keihe von Bandnissen und Gegenbttndnissen, von Siegen 
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und Xiederlagen. l'nd in (liescn Felidt'ii entraltetc sich nun ilie 
ganze Barbaroi der rohestcn Wildlieit: die' Tapiiyas crlcii'ton ibre 
feinde sd-^ar mir ver^ciftuten Steilen: uud wenn die TnpiMünirae 
auch diesen MiHslnaueli verabscheuten, so >var doch bei ihnen 
nidii minder wie bei den Gegnern gebränehlich, den KricgHge- 
fiageneiiy ja selbst das Kind, dan er während seiner Haft mit 
einer Tochter ihres eignen Staiunie» erzeugte, grau^;am xu tödten 
ODd xn verzehren. Dann aber niachre die heilijre Pflicht der 
Bliitraelie tlir alle Ziikunll ji de daiiei lialte N ri snlinunir iinniö;rii<di : 
die Feindscliatt . der Krieu aiil' Lelien und l ud ei loscli ni(dit 
eher, als Ids die t'int- der IcindlielM'n Nationen ^l>nl Krdhuden 
bin\\eg.i;etilgt war. \ er^eliens liiiben nainentlieh die Jt sniten 
Mis8io!üir ' sich bendiüt, dem ein Ziel xu setzen und « in Völkerrecht 
iwifichen der eingebornen Jievöikcrung hersteliig tax machen; 
Wold gelang eti Ihnen, einzelne der besser begabten Stämme an 
oeh zu ziehen, in festen Dörfern %u versammeln und an ein 
Misbaftes, ackerbauendes Leben zu gewOlnion; d(»eh auf die 
Mehrzahl gewannen sie gar keinen oder nnr einen vnrObergehen- 
den Einriuss: die alte Sitte, der Krie;;- Allei- ire:;rn AlK- dam-rtc 
tort, und die enr«»(uiisclu'n Ansiedler, wo sie mit den Indianern 
in Herüliniiii: kamen, uaren meistens .i;e/wnni:en , >i< Ii dit-sei' 
Sitte zu bequemen, \'erti]gniigskrie^i> y.n üibrcn. An K r rseits 
lad auch die iiidianis»dien Diirtseiiarten , \v(dehe durdi den from- 
Tueu £iüer der katholischen CTcistlicItkeit entstanden, meistens 
wieder zu Grunde gegangen; in älterer ^eit wurden sie vielfach 
ii)B den Kelonisten der Nachbarschalt zerstört untl geplündert, 
die Einwohner in die Sklaverei hinweggettlhrt , so dass die 
ftwmnen Väter wiederholt mit tansenden von bekehrten Familien 
den Wander^ifab ergrillen, um ien>eits dt-r bra>iliseiu n <irjin/.e 
in Paraguay eine neue lleimatli /u sueben: die übrig i:ebliel»enen 
Mi}isii)usd'»rt'er a))er sind in neuerer Zeit, seit man sie di-r geist- 
lichen Obhut entzog und untir weltliche Verwaltung stellte, 
liaaMntiieiia verwildert und vertaileu. 

.u So yejranschlagt man denn heutzutage die gesammte Indianer- 
Witdkerung des ungeheuren Keiehcs nur noch auf 5CH>,CH K) Seeleu, 
911 denen die wenigsten in europäisciier Sitte neben und zwi- 
Hka den weissen Ansiedlern leben und sieh mehr und mehr 
iril ihnen vermischen; die Uebrigen dagegen haben fast in allen 



u 



Stücken die ttrsprUogltche Wildheit sich bewahrt. Weit und 
breit sind sie dnrch das ganze Reich zerstreut; eine nicht ge- 
ringe Anzahl von kleinen Völkerschaften wohnt noch in den 

bevölkertsttii i'rovin/eii des Hoclilaiuls und der Küste, in un- 
mittelbarer Na( lil)arscliat't der weissen Siedlungen : denn der Bra- 
HiHuuer hat nicht ^rlcicli dt-ni Aiip'lsjich.st'ii des Nordens die Indianer 
vor sich wegget'eg^t, er war zufrieden, wenn sie nur vor dem 
Schall seiner Axt and seiner BUchse in die unwef^saiuem 
Laudestheile ; in das undurchdringlichste Dickicht des Waldge- 
birgs zurückwichen. Bei Weitem die Mehrzahl jedoch haust jetzt 
im fernen Westen und Korden, in dem Stromgebiete des La 
Plata und des Amazonas, hier ein Jäger- tuid Fischer-, dort in 
den endlosen Prärien Südamerikas ein kühnes Keitervolk, da« 
hin und lier aus den altspanischen in die hrasilianischen (iriinz- 
1;uh1s( liattt'U schweift. — Ihrer AIUm- kllnftigres Sehiksal kann krinein 
Zweifel uiiterliegren; werden erst — denn Iiis ji;tzi sind st'Ilywt 
die bev()lkertsten Provinzen nur sclisvach bevölkert. — an der 
Küste und im innorn Hochlande die Siedlungen dichter, die 
junprfräulichen Urwälder mehr f^relichtet, dann wird sich der 
Weisse schnell im Guten oder im Bösen der wilden Nachbarn 
entledigen, die bisher dort eine Zuflucht gehabt haben. Und 
wenn sich erst, wie das kommen kann und wird, ein mächtiger, 
ununterbrochener Strom europäischer Kolonisten den La Plata 
aufwärts wälzt und die reichen Prairien dieKe?» Stromthals in 
Besitz nimmt, dann wird auch dort tlir den \\ ilden keine Stiltte 
mehr sein. Nur in d< r trofuschen W aldwilslc des Ama/.onas- 
Gebiets, wo eine unmiftelf>are Kinwanderun;; von Eun^pa b»*r 
unmiigiich und undenkbar ist, und wohin eine v(»n der Küste 
landeinwärts und den La Plata hinauf fortsehreitende, ktinftige 
Kolonisation Brasiliens nur langsam und nach langer Frist vor- 
dringe» kann — da werden die £ingebomen noch auf Jahrfaan- 
derte freien Spielraum haben; aber auch dort wird dereinst ihre 
Stunde schlagen, und bis auf wenig heimathiose Ueherreste wird 
der Indianer Brasiliens vom Angesicht der Erde versobwindeu, 
gleich dem rothen Mann der Vereinigten Staaten. — 

Wenden wir uns nunmehr von der Kace, welcher der bra- 
silianische Continent nrsjirUnglich gehtirte, zu jenem \ ulke, dessen 
£rbtbeü er furtau w erden sollte. — in den Ict^cten «labrbuuderten 
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'ies .Minrudrers rajrt»,'i! l>r]v;i lirillicli iiiih i ;illt'n t'nr(ij)iiis<'li('ii \a- 
ri'dien üic \ olkiTschaikiii dw ihi i i>t lu ii llaiouisrl nii w isscn- 
^rhaftlichiT Seofuhrtskuiidc nud an sLi'iitiimiisrlicu Krt'olm'ii. zu- 
Biai anf deni sUd atlantisclini (Neun, weil luivor. Lntur ihnen 
aber staiidcu im AntanK vvicilct imi die Cataionior an der Spitxe; 
BimeatUeh war die Insel Majorka seit dem 13. Jaiirlnindcrt der 
llittel{»iiiikt aller wissenBchalUkdieu KeniitnisKC in der Hchwierigcii 
Knut des Seefahrers gewordcu. Schon lange vi»r 128(5 bedienten 
sich Majorkaner nnd Catalonier der Seekarten; man vei'ferti^te 
XI Majorka luu'h Kaiiiniiid Lull s N'or^aii^' InstruiiK'iitr, «»liiu* 
Zwoitel wohl noch sohl" <iii\ ollknimiieii . die nl»»')- doch eiiii<4-«'r- 
iim>s('ii aiisreii'lilt'n . iiiii am lioid th r ScliitlV' die Zeit und die 
Tfilhöhe /AI hcstiimm'ii : und Vdii hier aus vrrlirciri tcn sich jene 
KeiJIllni^Sl• . die ur»}trini;rlicli von den Aialxin cutlclini waren, 
in allen Anw Inicni des Mittelnicers. — .Icdudi seit dem Anfang 
de« 15. Jahrhunderts ging die ilegeniunie in allen diesen Dingen 
Tui den OataloDieru an die LNirtugie^en Uber; angeregt und anf- 
fMotert durch den In lauten Heinrich „den Scelalirer^, f l4it*>L 
entwickelten sie sich zu einem Volk von kühnen nnd glUckliidu'n 
Bedient 011 ; \tui nah und fern stnimten \v is*<ensehaftlich und prak- 
tisch ^'ehildet«' Männer an den Hol" \on Ijs>;il)nn, um mit ihien 
Kfiiiitiji>.sen f>v hulllirh /ji sein: und so l)(';^<'niii i inc licilic \(»n 
nichtigen Entdeckungen. <lei" endlich die l'jitdcekiini: dv> Sce- 
imch Ostindien durch \ uscu de (ianui 14^7 i'-^ «lic Krone 
Mlsut/to. Da aber sich i'ortupd mit l ineni Male iiltertliigelt, 
ilk leine £rtbige verdunkelt dureb den kUinien Odst dus C^c- 
newn Columbna, der unter s|ianiKcher Flagge zuerst den gan/rn 
Ullitiselien Ocean durchfurchte und der ThUtigkeit des oiir<»)>üi- 
Nlai MeiiBcheiiatainnies eine neue Welt, Westindien nnd tlas 
iMmd vi>n Amerika, erötTnete, 14il2— HüS. 

l'oruigiU und Spanien liatien demnach die iretimaphischen 
Ktnntüisse jener Z»Mteu beinahe M id^ ppvii; sie hatli'n wichtige 
önd einträ^^liche Verlnntluiifii ii aii;:-eknii|)rt mil l^iiiidern. die his- 
hf den ^mropäcrn fast unzu^^iinj^lich oder ^ar ganz unhukannt 
^weseij waren; Niehts war natürlicher, als (las> sie dafür auch 
Xiolui forderten, den Alleinbesitz und den Alleinhandi 1 mit 
Mp^.WeltdieUeti fUr sich in Anspruch nahmen. Zu dem Ende 
'0fj)kt^:9it flioll an den Stuhl Fetri, der nach der damaligen 

! 
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Aosicht das Recht hatte, über Länder und Völker der Erde, zu- 
mal ttber die auBserbalb des christlichen Völkerkreises frei und 
unbeschränkt zu verfUgen. So zuerst der Infant Heinrich, Qross- 
meister des portugiesischen Christus -Ordens; er erlangte von 

Papst Calixt III, eine Urkunde, 8. Januar 1454, in der alle 
geschehenen und /ukiinl'tiiren 1 .iitdcckuu^^uu von den atVikaiiisclien 
Vorgebir^'-cu Xoii und Hojadnr an bis nach Indien dem Gross- 
meisterthujH des Christus- Ordens zugesprochen wurden — eine 
Schenkung, welche Papst .Sixtus IV. in einer zweiten Urkunde, 
21. Juni 14.S1, bestätige, und deren die Krone l*ortugal sich 
bemächiigtey indem sie nach dem Tode des Infanten Heiuricb 
jenes Grossmeisterthum sich einverleibte. Aehnlicfaes forderten 
jetzt die katholischen KOnige, Ferdinand und IsabeUa, und anf 
dem Stuhl Petri sass gerade ein geborner Spanier, Alexander VI., 
der Kern in einer Bulle vom 3. Mai 1493 den spanischen Mo- 
uari'hcn tlir ihre amerikanischen Entdeikun^^en bewilligte, \va^ 
seine Vorgänger den Portugiesen Hlr ihn- atrikanischen bewillig 
hatten, l'm aber f\ir die Zukuntt allen streitiiren AnsprUehon 
vorzubeugen, erliess er Tags darauf noch eine zweite HuUe, in 
der als i:»cheidungsUnie ein Meridian, von Nord nach SUd hundert 
Meilen westlich von den Inseln des grünen Vorgebirgs und den 
Azoren gezogen, festgesetzt wurde; was im Westen davon ent- 
deckt werde, sollte der spanischen, was im Osten, der Krone 
Portugal gehören. Auf diese Weise wäre Portugal ganz von 
dem weRtltchen Goutiuent ausgeschlossen worden; aber KOrnjer 
Johann II. beruliigte sich nicht dabei; er erhob bei der rüniisehen 
Curie, bei dem spanisi hen Hof Beschwerde, dass das woiiier- 
worbcue Kecht seiner Vorfahren so cinj!:eschiiinkt, dass dem 
Unternehmungsgeist seiner .Seeleute eine so enge Griinze gesteckt 
worden sei, und nach einigen Unterhandlungen erlangte er wirk- 
lich ein wesentliches Zugeständniss. Im Vertrag von TordesiUas, 
7. Juni 1494, der zwölf Jahr später, 24. Januar löOG, durch 
eine päpstliche Bulle von Julius II. sauctionirt wurde, verstand 
sich der katholische König dazu, die päpstliche Demarkationslime 
aufzugeben und dafUr eine neue sn adoptiren, welche 370 Meilen 
westlich vom Archipelagus des grünen Vorgebirges gezog-en 
werden sollte. Diese Linie, wenn man zum Ausgangspunkt llir 
ihre Bestimmung den äusseräten, westlichen l'unkt jeuer luael- 
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grappe annimmty eDtspricht etwa dem 31. Grade westficher lAnf^e 
TOD Ferro und berührt allein Südamerika, zuerst im Norden bei 
«ier hwcl Marajo und unweit der Sijult Bi h m ( l'ruvinz Para), 
101 Süden :il)er diclit bei der Stadt uiul Hiiriit von Paranairua 
< Provinz l'arana) und ciidiuli bei der Stadt und Bucht Laj^unu 
I Provinz St. Catharinaj. So ward durch Vertrag: und päpst- 
lichen Setiiedssprueh fast das gaoee innere Hochland von Bra* 
silieB mit der sehmalen atlantischen Abdachung, auHserdcm die 
Koste and die Inseln von 8t Paulo und »St. Catharina Eigen- 
tiiam der Krone Portngal, wlthreiM dem katholischen König von 
iipaaien das ^esammte Übrige Amerika xufiel und spcciell von 
iem brasilianisehcn Contineut die beiden j,'ewaltigen Flussgebiete 
des Amazonas- und de.s La Tlata- Stronis. 

Was die eine so L'tnvoiiuen und wa.s die andre verloren, 
da» wuMstc «lamalh trciiicli noeh keine der beiden iberisehen 
Nationen, denn erst mehr als lUnf Jahr naeh dem Vertrag von 
Tordesiiias kamen die ersten enropäis(dien Entdecker an die 
Kosten Braailiens. ZnnäehHt ein Spanier, Vincente Vanez Pinzon, 
ein Gefilhrte des Coltunbus auf seiner ersten Heise, der nun auf 
eigne Hand auf Entdeckungen ausging. Im Decembcr 1499 ver- 
Hess er mit vier Hegeln den Hafen Palos^ seine Heimath, nnd 
steuerte ^ren Südwesten, Ins er, der er.tc Kiiropüer in diesen 
fSnitru, die Linie j»a,-«.sirtr und den l'olar.stciii au-; dein (iesicht 
vtrl^r. Endlieh erbliekte er ini Westen ein irr<'>^es Vorirebirire, 
bei dem er am 2O./20. Januar oder '2iK Felniiar ans Land stieg; 
es war das Cap St. Augnstin (Pruv. Pcruambueo i. von ihm Oap 
Santa Mari» de la Oonsolacion, von spätem Entdeckern Cabo 
de Kostro Hermoso oder Cabo de Santa Ornz genannt, die 
iuferste Ostapitze des sttdamerikanischen Contiuents. Nachdem 
Huen hier fitr die Krone Kastilien Besitz ergriffen, in Fels und 
BOmnen Inschrtflcn eingegraben, auch mit den Gingebomen, 
jedoch vergebens, frcundsehaftliclien Verkehr anzukniipteii ^^e- 
saiiit iialie. ging er wieder unter Seidel und fuhr in nordwest- 
licher Hiebt mig an der Kdste entlang. So cntdeekte er zuerst 
<Ke Mündung des Maraubau Flusses (Prov, Maranliaoi, wo er 
den feindlichen Indiauera ein hartnäckiges Scharmützel zu liefern 
hatte y dann ein »Meer von sttssem Wasser da wo die mächtige 
Plsth des Amazonen -Stroms sieh wie ein Keil meilenweit in den 

BmMmmii, BnMtlira. 2 
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Ocean hineindrängt , und endlich gelangte er an den ndrdlichen 
GrftnzflnBs Oyapock, der heutzutage das KaiBerthum von Frui- 

zösisdi- Guyaua abscheidet. Seine weitere Fahrt ISngs der Co» 
liiiubischen KUste un(i dureb Wi-stiiidicii liiiidunh f^uliürt aicbt 
hierher; wir wollen nur noch erwähnen, daas er Knde Septem- 
ber ir><K) wieder in i'alus aidan^^te und zum L(diu für neine 
Dienste, durch königliche Urkunde vom f). September 1501, daa 
Keciit erhielt, im Namen und unter der Oberfaoheif S]»anien8 die 
linder, die er entdeckt hatte, %u kolonistren und zu beherracbeo 

— ein Recht, von dem er jedoch keinen Qebranch gemaeht hat. 

— Wenige Wochen nach Pinzon erschien in den nordbrasilia^ 
Dtschen Gewässern ein zweiter Spanier, Diego de Lepc, der 
wahrscheinlich in den letzten Ta^en des Jahres 1499 den Hafen 
I'alos verlassen hatte; auch dieser erreichte das Cap St. Ausrustin, 
umscliit!'le dasselbe südwärts uud entdeckte so, d;j>s die ivUste 
jenseit des Vorgebirges in der Hicbtung nach Südwest fortlaufe. 
So bat man es ihm zu verdanken, das» schon seit dem Jahr 150U 
die Vorstellung von der pyramidentornn'geu Gestalt des sUdlicbeD 
Amerikas in Aufnahme kam. leider hat er diese Richtung, die 
ihm den Weg zu neuen Entdeckungen eröffnet hätte, nicht weiter 
verfolgt; er kehrte wieder um nach Norden, und auf demselben 
Wege wie Pinzon verliess er die Kflste Brasiliens. 

Bevor noch die beiden Spanier den heimischen Hafen er- 
reicht hatten, erschien in slldlieliern Breiten ein portugiesisches 
Geschwader, das ihre Eutde» kimgen fortsetzen sollte. W enige 
Monate vorher, am 10. Juli 149iK war der Entdecker des See- 
wegs nach Ostindien, Vasco de Gama, wieder in den T%|o ein- 
gelaufen; auf seinen Bericht hin hatte Küni^^ Emannel von Por* 
tngal (1495 — 1521) beschlossen, eine neue Flotte auf demselben 
Wege abzusenden, um dort in Calicut dauerhafte Verbindungen 
anzuknüpfen und Faktoreien zu begründen, und so verlieasen 
am 9. März lÖOO dreizehn Segel die Mündung des l'ajo. Der 
Admiral, Pedro Alvarez Cabral, war durch eine lustrnetion, die 
Gama sell)st aufgesetzt hatte, augewiesen, sich atil der Höhe 
von Guinea nuifjlii Itst weit v(»n der afrikaniselien Ktlste zu ent- 
fernen, dannt er auf s^olehe Weise den drückend heissen und 
ttugesundcu Windstillen in jenen Mecresstrichen ans dem Wege 
gebe, und er befolgte diesen Rath. Indem er aber zu weit 
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westlich steuerte, gerieth er in jene MeeresströniüUü . die unter 
dem Namen der Brnsilianiselien bekannt ist, und diese führte 
ihn dann, il<»eh et\\as weiter siidlieli. an dief;ell>e Küste, welche 
Hnzon und de Lepe vor vveni^^en Wochen verlassen hatten. Es 
vir iu der Osterwoche, am 22. A))ril 1500, da erblickte man 
wm Bord der Schiffe im Westen ein nnbekannteg Land — oder, 
wie man anfangs meinte, eine grosse Insel — und zwar znnächst 
„mm hohen Berg von gerundeter Gestalt; an die sttdliche Seite 
sehlossen sich Hügelketten (die Rerra dos Aimores) an; der 
tanft «reneigte Rttcken war mit stattlichem Holz bewachsen. Der 
Aduiiral hielt es für passend, diesem Ber^ den Namen des Festes 
beiznlet^en, in dessen Woche man sieh ^'•erade befand: daher 
iianntf er ihn den Ostornber^, Monte l*aseoal . «las umliegende 
Land aber das Land des wahren Kreuzes, l'eira Vera Cruz.*'" 
\<ieh an demselben Tage Hess er sich ans Land rudern, wo 
<Üe £ingebomen In dichten Hänfen das fremde »SchilT zu be- 
giüssen kamen; aber vergebens suchte man sich ihnen durch 
Dolmetscher in asiatischen und afrikanischen Sprachen verständ* 
lieh zu macheu. — Oabra! beschloss nun, seinen Schiffen an 
dieser neuen Küste eine kurze Rast zu gewähren und seine 
Vorräthe zu er^j^änzen; er steuerte län^^s der Küste nordwiirts, 
iiin einen g:uten Hafen zu suelien, und etwa zehn Meilen vom 
Monte l^aseoal fand er eine Bueiit. die seiner Flotte — nur noch 
12 Segel, denn eins war unterwegs verloren g:ep:ang:en — einen 
Stehern Ankerplatz gewährte, und die er deshalb Torto Seguro 
benannte; ein Name, den sie bis auf den heutigen Tag bewahrt 
hat (ProTinz Bahia). Dort lag das Geschwader acht Tage lang; 
nun verkehrte mit den Eingebomen, nahm Wasser und Lebens- 
mitt^ ein; was aber das Wichtigste war, am Freitag 1. Mai 
1500, Hess Cabral ein grosses hölzernes Kreuz mit dem Wappen 
und der Devise des König:« Ktiiunuel aut einer Anhöhe, wo es 
in weiter Ferne siehtbar war, aufpflanzen; er Hess eine feier- 
liche Messe Ic^en und nahm dann fHr di«' Krone Portugal Besitz 
¥00 dem neuentdeekten Lande, Tags darauf, 2. Mai, rüstete 
nao meh zur Abfahrt; nur zw-ei zur Deportation verurtheilte 
Ferhraeher wurden an der Kttste zurückgelassen, damit sie die 
S^nehe der Eingebomen lernten und später als Dolmetscher 
dkaeu könnten. Cabral mit 11 Segeln setzte seine Fahrt nach 
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Ostindien fort; Caspar de Lcmos aber, der das zwölfte Fabr- 

zeug führte, ward beauftragt, die frohe Bot«chaft und den 

oflficicllen Hericht, den der Secretür der Expedition J*edro Vas 
de Caniinha aufgesetzt, sogleicli dem ixirtii^^nesisclien Hof zn 
nbeH)rin.iren. Dieser liat auf der hUcktabrt walirs< heiidieli die 
brasiliaidsehe Küste I>is zum ( ap 8t. Koque (Provinz Uiu graiide 
del Norte) verfoli^t. und t»o hätte er bereits die Coutionität zwi- 
»eheii (leti Kntdeekuiigen des i'inzon und Lepe einerseits, des 
Cabrai andererseits hergestellt. 

Es lässt sieh denken, welch eine freudige Ueberraschung 
die Botsehaft des Caspar de Lemos zu Lissabon hervorrief; war 
das doch in wenigen Monaten der zweite Gontiuent, der sicli 
dem Uiiteniehmüiii;>^^eist der iiortu^HesiscIien Nation eröffnete. 
Freilieh konnte Brasilien, sn weit man es damals kannte, sich 
niei)t mit Hirjdostan vrri^leiehen : der \ erkelir niii >einen ndien 
Horden verspracli bei W eitem weniger als der mit den allen 
CuUurvölkern jener Halbinsel; aber man erkannte gleich im 
ersten Augenblick, von welcher Bedeutung ein Land, das ge- 
wissermaassen auf dem halben Wege nach dem Vorgebirge der 
guten Hoffnung lag« fQr die Fahrt nach Ostindien ( — wir ktfnnen 
jetzt hinzuftigen, fttr die Fahrt nach der amerikanischen West- 
küste und nach Australien — ) sein mttsse; und schon K($nig 
Kmanuel machte in dem Hrief vom 2\K Juli Ifx)!, in welchem 
er die neue Kntdeekung meldete, seine königlicben N u hl arn 
daraiil" aufmerksain. Schon aus diesem Oesiehtspunkt war (s 
von Wichtigkeit, die begonnene Erforschung der Küste weiter 
fortzusetzen, und v.u dem Ende verliess bereits am 10. Mai 1601 
ein /weites Geschwader von drei Schiffen die Mündung des 
Tajo. Wer sie befehligte , muss dahin gestellt bleiben; jedea^ 
falls war der hervorragendste Mann am Bord der Kosmograph 
Amerigo Vespncci aus Florenz, der vormab in Begleitnog des 
Alonso de Hojeda (Mai 1499 — Mitte Juni töOO) nnd unter spa- 
nischer Fla^^^a- die Küsten von Guyana und Columbia untersucht 
hatte, nnd der jetzt auf eine besondere Eitdadung des Königs 
in jxHtuliciesisehe Dienste getreten ^^^lr. Auf der Höhe des 
grünen \ ur^a bir^'es begegneten diese Fahrzeuge der von Indien 
heimkehrenden Flotte des Cabrai; dann wandten sie sich west- 
lich und berührten die brasilianischen Ktlsten etwa bei dem 
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Vurjcehirpre St. Koqdc. ani Tap' des heil. Ijuclms. 1»;. An 
jriist lönl. Wm Iii»-»- ans s('p>|l«'ii sie siid\>;irls liin^'-s der Kii^tr. 
nnd wahrsrtii iiiIk Ii lulucn \un ihnen anrh dir Xaincn <li'r lol 
freiuleii küstenpiat/.r hör, di<' siti narh drni Tage ihrer Ankunft 
t£BÖ mit dem rnn)i8ch-katho[is<du-n Kalender tu der lland i»e- 
h<^naiiiiten : Cap .St. Aupistin, 2H. August; Hio de S. Francisco V; 
Cwp SU Thoman IM. Sept. und Klo do Janeiro, 20. .Sept. 15*H, 
In der gleichnamigen Frovitiis; in der J'rovinz S. Paulo die In>;ei 
S. Sebastian, 2:0. Januar 1502, der Hafen S.Vincent 2'2, Januar 
aad endlich die Bucht (Bahia) Cananea. Anf der H«he der Pro- 
vinz Klo ^^rande do Sul oder jrar des lieiiaeldiarten l'rM,u-na\ 
(Cafi St, Maria. ,'»4 — -'»'>" S. Hr. i \ ('rlies> entlli* h \ es|uirei die su<i 
aia«. i ik-'i II iie Ivu-^U . i ,i. 1' eln ü;n\ Min in einem \\ <'ilen siid<lstlielien 
Höpen lieimwiirts /u sfenern, und na(di ein«;r lanj^wicrifjen slUr- 
misehen Fahrt erreiidit«' er ^^lii<d<lieh dir K'hede v(»n Lissabon, 
7. September 1Ö02. - Im fnl^rendt-n Jahre hat Vespucei noch 
«Im < zweite portugiesiiiche Expedition begleitet, die, wahrschein- 
liok^ unter dem Commaudo des GouKalo Coelho , abgeMchickt 
wäi&ey um einen weltlichen AVeg nach der Halbinsel Mahtcea 
«der den Molnkken anfzuHnden^ 10. Mai ir>O.S. Kreilich ^^elan^^ 
es ihm nicht, diese Auf"i;ahe /u lr»sen: alx r dalVir heiciidierle er 
wieder <Ui' Keunluisse von Hrasilien nnt ein \\ rseiitliidn s. /ii 
nkeii.'^I ward die Insel Fernando de \ ; 'nfia entdeekl, in deri'ii 
\a«'hbars4'hat't das Admirjd-'eintt >elid]i»r(ieh erlitt niid die Flotte 
mmk zerstreute; dort blieb Vespucei ciniue Zeit vor Ank^ r. um 
Mj»che Vorrjitlie einzunehmen ; dann setzte er mit den beiden 
L, die ihm noch übrig geblieben waren, die Fahrt fort, cr- 
die Bai aller Heiligen, Bahia de Todos os Santos (Tro- 
fiahia), 1. November 1503, nnd steucrto von du ans m^ch 
Meflen weit die Küste hinunter. Hier, in der Nachbarschaft 
von Porto Se^rino verweilte er an t^lnf Moimte. im treiindsehafl- 
lichen \'erkehr mit den Finir(d>ornen . in deren to leii ein |»aar 
iieelent** viiT/iir ilen \sv\i in das Innerr des Land» s elndran 
gen; eine l»elesijiiie Faktorei, Santa Cni/. \>;ird erhant, die erste 
portngie#»ische Niederlassimir in Brasilien, nnt den m'.ihigen 

fj|MtoB und Mandvorrath auf <'> .M<>ii;ite ausgerüstet, und 24 von 
J||H0bUffMiiannsebafl blieben dort als Besatzung zurück ; Vespueei 
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einer Fahrt von 77 Tagen wieder in den Tajo ein, 28. Jaui 
1504. — Somit war jetat die ganze KüHtenstretke des heu- 
tigen KaiserthamB in ihren allgemeinen Umrigsen bekannt ge- 
worden; was aber das Hauptverdienst des Vespaeci ist: er er* 
kannte, dass von einer ^Insel Vera Cruz^, wie Oabral arsprtlng- 
lieh gemeint , keine Rede sein kdnne , dass man vielmehr 
(wie er bereits in einem Brief vom 4, Juli 1501 sich aus- 
drlk'ktj „einen Tlicil dcsselhen Landes" vor sieh habe, «weUheH 
ich früher tiitdcikte tlir den König von Kastilien, doch weiter 
gen Osten.* Hatte man also Diego de Lepe die erste Kcunt- 
nisH von der pyraoüdeuförmigen Gestalt äUdamerikan zu ver* 
danken, so hat Vespaeci zuerst errathen, dass die OstkUste von 
Südamerika keine grossartige Inselgruppe ^ sondern ein fortlau- 
fender Continent sei, dass speciell Brasilien im eontinentalen 
Zusammenhang stehe mit Columbia und Guyana. 

Zunftchst ist nun von Seiten der Krone Portugal Kiehts 
mehr fttr Brasilien geschehen; doch blieb es eine gewöhnliche 
Zwischenstatidn tlir die OstiiKliiU fahrt, und eine der grossen 
Flotten nach der andern, Wfdohc unter dem Commando des Al- 
fonso d'Albuqueniue ( loO.'J) und der gleichzeitigen portugiesi- 
schen Seeheldeu nach Hiudostan segelten, ist dort vor Anker 
gegangen, meistens "wahrscheinlich in der Nähe von Porto Se- 
garo oder der nenerbauteu Faktorei Santa Cruz. Attsserdem 
begann jetzt auch die kaofinännische Speculation sich nach jener 
Kttste zu richten; freilich hatte zunfiehst die Krone Portugal 
den Alleinhandel dahin sich vorbehalten, and sie verpachtete 
denselben ihrerseits wieder an einen reichen Rheder, Fernando 
de Xor(Uilia, der ausserdem die naeli ihm lienaunte gleichnamigre 
Insel zu Lehen erhielt, 24. Januar 1504. Ahcr nicht einmal die 
portugiesischen Kaufleute aclitete?t dies Monnixd, noch viel we- 
niger die andern Nationen, und auch sie wussten den Weg nach 
Brasilien zu Huden, trotzdem dass Portugal seinen Matrosen den 
fremden Seedienst verbot und seinen Land- und Seekartenverfer* 
tigern befahl, die Lande anterhalb des Aequators diesseita nnd 
jenseits des atlantischen Meeres auf ihren Karten und Welt- 
kugeln wegzulassen. Bald kamen spanische, niederlflndisohe und 
namentlich franz($sisehe Kanffahrer, die an irgend- einer Bnebt 
eine zeitweilige oder gar eine dauerhafte Faktorei errichteten uud 
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fteoidschalUiche Uandelsverbindangen mit den EingeborneD an- 
nküttpfen saehten, wahrend sie dieselben gleichseitig anf jede 
Weise gegen ihre Conciirrenten aufhetsten. — Uns ist ein fnrcht- 
Iwies Beiapiel davon Überliefert worden, mit welcher Erbitterang 
diese Nebenbuhler einander verfolgten ^ und wir führen es hier 
an. weil es auf lange Jahre für das ganze Treiben der Eiiro- 
piicr au den bra«ilianiBohen Küsten cliarakteristiKch ist. Im 
Jahr 1549 war ein Dentselur, llan« Staden aus Hoinbcrg in 
He.ssen, den seine Wanderlust Uber den Occan getrieben und 
der eine Zeitlang ein lüeines portugiesisches Fort (in der Pro- 
vinz S. Paulo) commandirt hatte, in die Qefangenschatit der 
Wilden gerathen. Zu eben demselben Stamme kam bald darauf 
der Dolmetscher eines französischen Kauffahrteischiffes, das in 
der Nitfae ankerte, um dort Tauschhandel zu treiben; ihm ward 
der Gefangene zugeführt , und als dieser anf seine französische 
Anrede nicht gleich zu antworten vermochte, da rief er den In- 
ojaneru in ihrer Sprache zu: «Tridtct und csnet ihn, den Böse- 
wicht! Er ist ein rechter l'urtnt^Hleser, euer und mein Feind!** 
Ate der Franzose wenige Wochen djiraiif, von seiner Kundreise 
durch die benachbarten Dorfschaften zurückkehrend, wieder mit 
Staden zusammentraf und nun bemerkte, er sei ein Deutscher, 
da bereute er freilich seine grausamen Worte und tiiat Alles 
was er konnte, um den Unglücklichen zu befreien; „aber^, fügte 
er zn seiner Entschuldigung hinzu, «damals meinte ich, du seiest 
ein Portugaleser , und das sind arjge Bösewichter; konnten wir 
deren etliche bekommen, die wollten wir gleich henken.** — Es 
versteht sich von selbst, dass die Europäer, wenn sie schon so 
einer p'^;«'ti den andern vertuliren, noch viel weniger Klirk sichten 
gegen die Indianer heuljucliieten. Vm dem einen Stamm, mit 
dem man gerade vortheilhaften Handel trieb, getallig zu sein, 
tehenten sie sieh nicht, dessen Feinde ohne alle Ursache anzu- 
greifen; so z. B. erzJihlteu die Eingebornen, bei denen Hans 
Staden gefangen sass: einst sei an ihrer Küste ein portuglesi- 
lehee Schilf gekommen, und als nun eine grosse Zahl der 
Stammesgetiossen in guter Meinung an Bord stieg, um Tansch- 
kandel zu treiben, wie man das sonst bei den Franzosen |>flcgc, 
KCl »las Si liitfsvolk Uber sie hergefallen, mui habe sie ge- 
^udeo deü Biutfeindcu zum Frass ausgeliefert. Ausserdem 
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war CS hier ein gewähnliclier Brancli, ein paar Indianer auf dk 
Schiffe zu locken, nie in Fcsftcln zu «cblagen und dahoim ala 
Sklaven zu verkaufen, ebenso wie es um dieselbe Zeit der Por> 
tug:ie8e Gaspar de Corte Real an den Kasten von I^brador (1501) 
muclitc. Audi davon ist uns ein schlagendes Beispiel anfbc- 
hallen; iiiii 22. Frbruar 1511 schreite Cliri'^tfivam V'wvs mit dein 
Schill' ßiTtf^a v*»ii Lissabon nach dem ( alm Fiio ( rrovinz Hio 
de Janeiro); ^^'^^^ i^^'i"^'' IJhcdcrn crfjstlich anirowiosen 

worden, die Eingeborneu ^ut zu behandeln nnd keine nach l^u- 
ropa zu entilihren, ^denn \yn\n einige davon auf der Reise 
stürben oder sonst nicht wiederkehrten, so würden die audem 
glauben, man habe sie getüdtet, um sie zu verzehren, wie es 
bei ihnen der Braach sei.^ Nichts desto minder werden später 
unter der Ladung der heimkehrenden Bretoa ausdrücklich 36 
Indianersklaven aufgezählt. Wo nun ein Schiffer einmal solchen 
Mensehenraul) l>e^janKen, da wa/?te er t'reiiieh nicht sn leicht 
wiedcrzukonuiu'ii : lichcr N ci siichtc er sein Glück an einer an- 
dern Stelle; aber die Indianer, die ihrer Freiindc und Ver- 
wandten beraubt waren , uahuien es niclit so ^t;nau und Hessen 
ihre Blutrache aus au dem ersten Kuropäer, der ihnen vor die 
Augen kam. So ward län^s der pmzen brasilianischeu Küste 
der wilde gesetzlose Znstand, der bislier geherrscht, durch deo 
europäischen Handelsverkehr nur noch versehlimmert; bisher 
hatten doch nur die Eingebornen einander bekftmjit't, jetzt aber 
concnrrirten und befehdeten sich auch die Weissen, und jede 
Nation hatte wicdiT eine Zahl iudiaiuscher Siaijauc auf ihrer Seite, 
so dass die Suinuie der Blntteinilsehatten , der Gewaitthateu 
immer höher anschwoll. 

Der itrasiiianisi'he Handel ward natürlich ganz und gar tausch» 
weise betrieben: die Europäer brachten Stoffe zur Kleidung, eiserne 
Werkzeuge, daneben meist Gegenstände für den wilden Schnnok 
ihrer Abnebmer, Spiegel, Vogelsehellen, Korallen; sie nahmen 
dafür tbeils blosse Onriositäten, kflnstlieb bereiteten Federsehmnclc, 
indianische Waffen und Geräthe, Pai^a^^eien und Meerkatzen, 
die daheim thener bezahlt wurden, theils die werthvollcn Pro- 
dukte des Landes, Baumwolle, l*fef!'er u. ». w,: die Haiiptladung 
der heinikehrenden Brasilienfahrer aber war inniier ein rothes 
Farbeholz, von den Eingebornen ibirapitanga genannt, dessen 
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i/iresill, Brasilly, ßraxilin, Brcsiliuni) bekannt war. — Seit 
langer Zeit ward tiämlich eine verwarulte Hoizj^attuiif!:. die sieh 
zam Färiit'ii von Wolle nnd BannnvoHc i-lirnete, aus Ostindien 
hcz(»geii, und zwar lä^nt sieh die Bekannt sehalt mit (iiesem 
itöKtliclieu Produkt des Orients in den Znlltarit'eti der italieninehcn 
Stüdte, XU Fcrrara bis 1193, kq Modena bis 1306, in den Ur- 
kimieo Uber den HandelsTerkehr der Gatalonier bi8 auf die 
Jakie J221 — 124ä znrflckTerfolgen ; ja Behon im 9. Jahrbondert 
rlliiDt der arabiscbe Reisende Abnzeid el Uacen^ s])äter (1153J 
der Geograph fidri«! das rothe Hol» der Insel Airami oder Su- 
matra, und zwai hat der arabisehc Text dafllr das Wort „ hakkam 
was in de n lateinischen rebcrsetzunpfcn dnreh „liresillnm'^ wieder- 
p^p'beri wird - - eine Bezeiehnnnt'. die mr»plicli»'r Weise mit ^ier 
nwnaiiischen Wurzel (^Kcneri^luth-, auf Fortn^iesiseh „biaza^, 
lliL »brace^, Franz. „braise"*, Englisch „to braze", löthen, bron- 
nren; vgl. Sanscrit „bhradseli^, ienehten, strahlen; ^bha-kam^ 
gimllebend) ssnsaannenhängt. — Die mythische Geographie des 
XHtelalters flfhrt dann weit nai^h Westen im atlantischen Ocean 
eine Insel Brai^il (Brazir, Braeie, Bersll) anf, bei der man den 
Manen nicht anderf« zn erklären weiss, als dass sie dnrcb vnl- 
kanisiche ^Thith geschatlen oder verheert wonlen sei; diese Insel 
ist ohn« ii'Nieii Platz, zwisehen den i*arallelen des Cap St. Vin- 
cent (l'urtugal) und v«»n Irland, nnd so hat sieh in der nenen 
(k^igraphie der Name doppelt tixirt, auf dem Bra/.il Kock, ti** 
westlich von der änsslTsten SUdspitze Irlands, und aui der Punta 
del Brasil der Insel Tereeira (Azorengruppe). — Endlich als die 
ieie Welt entdeckt ward, da fanden die Seefahrer dort gleich- 
Mb efai rothee Fttrbeholz, so schon Ooinmbns auf seiner zweiten 
Kcise in Havti, nnd auf seiner dritten Fahrt hat er bereits au der 
Kille Columbias eine Schiffsladung davon eingenommen, ebenso 
wie das später, lön.j — 4. an <Ier brasilianischen Küste zuerst 
durch Vespncei geseliehen ist. Aul d.is ainerikanisehc ward nun 
»lerNaüif des ustindischcn H<dzes Ubertrap n ; nirgends al)er fand 
■lieh davon eine so reiche Ausbeute w ie an der Küste des Lan- 
dw, das ofSciell und ursprünglich «Terra Vera Cruz** oder auch 
ottb der ttltesten Faktorei „Terra Santa Cmz^ benannt worden 
ntx Nichts war demnach natttrlicher, als dass die ganxe enro- 
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päische UandeUwelt bald nur von dem ^Lande des Bragilholxes*' 
oder kürzer von „Brasilien^ Bprach, während die ältere Bezeichnmig 

immer mehr in Vergessenheit gerieth. Der Name des dnrcb den 
christlichen Glauben geheiligten Marterholzes wich also dem 
eines werth vollen Färbeholzes, ^eine Veränderung, welche*^ (wie 
der portugiesische Gescliicfifssrhreiber Barros sich ausdrfirku 
„der Böse eingegeben hatte ; (Iciiii das jämmerliche Holz, welches 
Tuch roth tarbt, wiegt das zum Heil unserer Seelen vergossene 
Blut nicht auf.*^ — »So verpflanzte »ich der N*ame ^Brasilien** 
von dem ostindii»chen Archipelagus aus Uber ein Gap der Insel 
Tereeira nach den OBtkttsten des neuen Continents. (Humboldt) 
Unterdess gingen Ittngrs der südamerikanischen Gestade die 
Entdecknn^Tsreisen ihren nniuiterbrochenen Gan^ vorwärts, freilioh 
im Auftrajr und zum Vortheil der Krone Spanien; aber Nichts 
desto minder waren sie auch ftir Brasilien v<ni Bedeutung, denn 
zunächst ward jener grosse Strom Huf^^ctunden, der ftir die ganze 
SUdhälfte dereinst die belebende Pulsader werden wird. Am 
29. Juni 1508 segelten zwei «Schiffe unter Vincente Yanez Pinzon 
und Juan Diaz de Solls von Spanien nach Südamerika; sie er- 
reichten die brasilianische KUste bei Gap St. Augustiu und segelten 
längs derselben bis zum 40 ° S. Br., ohne jedoch die 5 ® weiter 
nördlich belegene MUndnng des La Plata Stroms wahrzunehmen. 
Glttcklicher war eine zweite spanische Expedition, die am 8. Oc- 
tober 151f> unter dem alleinigen Commando des Juan Diaz de 
Solls auslief; nachdem sie von Caj) St. Kocjue an die KUste des 
Coatinents lie^^lcitct hatte, gelangte sie endlich, unter 35*^ S. Br.. 
in ein «Meer von siissem Wasser**, und als der Antllhrer in das- 
selbe hinein zu «steuern befahl, da entdeckte er einen herrlichen 
Strom, den er nach seinem Namen ^Rio de Solis^ benannte, den 
heutigen Rio de la Plata. An den Ufern dieses Flusses fand 
Solis seinen Tod;, die Eingebomen , die am Ufer versaamielt 
waren, winkten ihn herbei^ und er folgte der Einladung, um 
wo m((glich einen der Wilden zu fangen ; aber auch jene hegten 
hinterlistige Absichten, nnd ehe er siehs versah, war sein Boot 
zerstört, jeder Rückweg abgeschnitten. Solis selbst uinl acht 
seiner Gefährten wurden erschlagen, ihre Leichen zum Frass 
hinwcggi^schJeppt , August IfiU): die tlbrigc Schiflsniannschaft 
aber lichtete die Anker und kehrte, uaohdem sie noch unterwegi 



Digitized by Google 



Die EatdeekMig des Rio d« te Plato. 27 



mtt LaditBg BrMllholz eln^nomneft , wieder nach Spanien 

zorlick. — Diese beiden Seeztige haben dann zuerRt zu diplo- 
matischen Irrunj2:en zwischen den Kiuneu Portugal und Spanien 
Anlass iretr' Heii: ant dir * rstpn Reise waren 7 spanische Matrosen, 
wohl bei der Bucht Caaauca (St, Paulo;, also innerhalb der portu- 
giMMehen Demarliationsliiiie, zar&ckgeblicben und dort den Portn- 
gnsen in die Hände gefallen ; andererseito hatte Soüb auf der zwei- 
t» Fahrt eine Barke mit 11 Portugiesen, die sieh innerhalb der 
sjMuniehen Demarkationglinie betreffen liess, aufgefangen und nach 
Spuien {geschickt. In dieser Hinsieht ward man leicht einig, in- 
die Gefangenen gegen einander austansehte; aber König 
EmiiiiiK I erhob zugleich Beschwerde Uber die wiederholten Küsten- 
fahrten lanirs meiner Besitzungen und verlangte die Auslieferung 
nicht nur der f.ailiiiii: H(»ndern auch der Mannschaft, damit er 
sie als Schleichbändier bestrafen kOnne. Darauf jedoch ging die 
kastilianische Regierung ihrcrBcits nicht ein, um so weniger, da 
äe ja nach der Demarkationslinie berechtigt war, nicht nur die 
wten £ntdeekongen des Solis, sondern anch den südlichen Theil 
der iltern des Vespnoci ftr sich in Ansprach zu nehmen. 

Bald ward dann anch Ton spanischer Seite das von Solls 
Mideekte Stromsystem genauer eiforseht. Im Sommer 15^ er- 
schien an dessen MUndung ein Geschwader unter Sebastian Cabot, 
fäer vormals för England die Insel Ni uluiKihunl und den nordaraeri- 
kanischcn (\>iiti]ie!it entdeckt hatte, jetzt aber in spanische i)ienstc 
^treten war; er segelte stromaufwärts in den Paraua (Indianisch 
grosses Wasser, Meer) hinein, bis dahin, wr« dieser den Paraguay 
(lad. Para gnazu, der grosse Fluss) aufnimmt, und yerfolgte 
dtim den letztem noch eine weite Strecke, während er ttberaD 
m Uler für die Krone Kastilien vom I^ande Besitz nahm. Noch 
wir er so besohüftigt^ da besuchte bereits eine zweite spanische 
n^tiHe unter Diego Garda dieselben Gewttuser, und diese hat 
wahrscheinlich zuerst die Mündung des L rii^uay gesehen, jedoch 
ohne den Fhiss genauer zu untersuchen: denn sol^ald Garcia 
von den INjsten, die Cabot am untern Stroiulanf zurUckjLrelassen 
tiatte, erfuhr, jener sei den Paranastrom aufwärts gesegelt, da 
•dbiog er denselben Weg ein, und auf dem Paraguay endlich 
erreichte er seinen Vorgänger, 1527. Von dieser Expedition her 
^ der Bio de Solls seinen neuen Kamen erhalten; Cabot sowohl 
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wie Garcia tauschten näAnUcli von den indianiscben Stümmen, 
mit denen sie auf ihrer langwierigen Fahrt in Berllhrang kaaeiiy 
eine Anzahl kleiner Bilherplättchcn ein, die wahrfsohetnlieh im 
Lauf der Zeit aus (km silberreielien Peru lit r von iland zu HhihI 
in diese Oejrcndcn p:elangt waren, und die jetzt von den Ein- 
^reixirncn /.n ihrem Schmnek verwandt wurden. Tnd wie denn 
nun damals fcnnz Europa der testen Ueberzeu^ung lebte, dasa 
der weHtliche Continent Uberall, im hoben Norden wie im änssef' 
steu Süden, an edlen Metallen nnerschtfpflich reich nein mttaae, 
80 glaahten anch die Entdecker hier ein neues Eldorado gefnaden 
XU haben, und zum Andenken benannten sie den gewaltigen Flosa 
den „Silberstrom^, Bio de la Plata — eine Bezeichnung, die sieh 
heutzutage, wie bekannt, auf das eigrentlicbe Stromdelta tsirt 
und besebränkt hat. Die drei ^Crossen Zuflüsse daf^e^^^eu haben 
ihre altindianineben Naiiicn hi wahrt, so der Uruguay, der unter 
28"^ S. Hr. in dt;r brasilianiischcn Provinz Rio grande do Snl 
entspringt; der Parana, dessen Quelltili.s.se gegen Oi*t und X<»rd 
bis iu die Provinzen St. l*auio, 23®, Minas Geraes, 21**, und 
Goyaz, 17*^ 8. Hr., vordringen: endlich der Paraguay, der in 
der Provinz Matte Grosso, 14*^ Br., seinen Ursprung nimmt. 
Es hat aber lange gedauert, bis die allgemeinen Umrisse dieses 
Stromsy^tems bekannt wurden, und noch immer ist die Ken&tiiise 
desselben in vielen Theilen nur eine oberflKebliche. Aber hei 
Weitem weniger noch ist bisher geschehen, um dies inanuich- 
faltige Gewebe von Flüssen, Nebenflüssen und Lagunen, das 
nach allen Seiten in das Herz des siHlann rikanisclien Conti- 
nents eindringt, tlir den Verkehr zugänglich und nutzbar zu 
machen. Das ganze Flussthal ist heutzutage im Wesentliehen 
noch ebenso, wie es vor mehr denn 300 Jahren die ersten Ent- 
decker vorfanden; die brasilianischen Siedlungen diesseits, die 
altspanischen jenseits verschwinden wie Oasen in der endlosen, 
jungfräulichen Wiidniss, und ein paar armselige, hetmathlose 
Indianerschwärme irren allein nmher, wo viele Millionen Acker- 
bauer von europäischer Abkunft eine reiche und gltlckliche Ilei- 
math tiiul« u kiMititcn. 

Wie da8 Stromgebiet des La Plata, so ver»lankt anch das 
zweite grosse Flussgebiet des südamerikanischen Kaiserthunis 
seine erste genauere Erforschung den 8j[»aniem, und wemi^eieä 
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finfdieii der Entdeokmig beider eine Reilie von Jaliren lie^. 
die flir die brasilianische KUste von nicht ^criügrer bisluriseher 
Wh htifirkeit waren, so wollen wir doch ^^leicli hier die GesL'liichte 
der er-trn Stromlahrt auf dem Amazonas tblj^^en iit.s.seii. um damit 
die EutdcckuiigHgeschichtc Üranilient« zu Ende zu fuhren. — 8eit 
Viaeeole Yanet Pittzon, 1501, der erste Europäer, da8 Meer von 
sUs^iu Wasfter am AuhAuhh des AmazonciiBtroms befahren iiatte, 
haheo wobl wiederholt andere Schiffe jene Gewässer besueht; 
die ^HUiiaeke Krone beauftragte sogar einen von den Eroberem 
Meiiko'Sy d«D Diego de Ordas, als er 1530 darauf ausg^ing;, eine 
Kolonie im heutigen Venezuda zn gründen, ansdrUeklieh: b^ 
dieser Oelegeobeit den Flugs zu unterBuchen, den Tinzon gesehen 
habe, und den laaii (iani.ils noch all^^eniein den Marannon (Ma- 
ranhaij) ) nannte. Je(ioeh aUe diese Expeditionen l^lieheii oime 
neiiiieiiiswertbe Kenultatc; das Thai den Amazonas blieb ein völlig 
imbeicanntes Land, bis endlich von Westen her der Entdecker in 
dasselbe eindrang. Das war Fraueisco de Oreliana, ein spani- 
nher ititter, der den Gouverneur von Quito, Gonaalo Pizarro, auf 
leiiQia abentheuerlichen Zuge westwärts nach dem erträniulenGold- 
Inde £1 Dorado beg^tete. Von seinem Oberbefehlshaber mit dem 
Oomando einer Brigantine betraut, die auf den Nebenflüssen 
des Amazonas dem Marsch des Expeditionsheeres folgen sollte, 
ward iu ihm jene Leidenschaft rege, von der damals die ganze 
»Ionische Jngend beseelt war; er wiinsclite auf eigene liaud 
K&tdeckungcu zu macheu, wo möglich jenes reiche Land^ das 
liuuTo vergebens suchte, selbst aufzufinden. Endlieh als einmal 
ÜB rasche Strteung des Napoflusses (im heutigen Ecuador) die 
BiigMituie den am Vfiot langsam vordringenden Landtruppen 
wdl voraasgefklfart hatte, da konnte Orellana der Versuchung nicht 
Hager widerstehen; er berief seine Scbiffsleute zur Versammlung, 
n4 mit teredten Worten sehlug er ihnen vor, sich von dem 
Abeutheurerzug des i'izarro loszusagen, dafllr den Siiom. den 
nuffl jetzt hefahre, zu verfolgen bis daliiu, wo er sieb ins Meer 
ermesse, und >o dem Vaterlande eine neue Provinz, sich selbst 
deii Hubni und den Lohn einer ueueu Entdeckung zu gewinnen. 
Nor ein Einziger weigerte sich dessen und blieb am Ufer zu- 
ilek» um Piasarro und dem Landheer Orellana s Abfall zu be- 
liehten; die Übrigen aber atimmten jubelnd dem kühnen Plan 
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bei, 1111(1 HO begann die Brigantine am 31. December 1540 da» ' 
Fahrt zuerst den Napo, dann den Amazonas Rtomahwärt8|*^'^ 
eine Heise, auf der die ktthnen »Sehiffer biUd mit der bÜttlntM 
Koth, bald mit den Indianeratämmen des Oestades ssu k imi Üt • 
liatten, während sie an andern Orten bei den Eingebomen IHsiiRik 
Heb anfgenommen, mit Allem was sie bedurften, freigebig iirt H ^ ' 
Httttsst Warden. — Er ist hier nicbt der Ort, die Er^ebnluBe' OvÜPb 
lanas nnd seiner Oetährten bis ins Kiiizelne zu veriul^xn; wi^ < 
heben \ i( hnehr nur ciiitu Unistand iu i \ <>r, weil derselbe dem 
Flush ii( 11 Namen jre^eben h;it Ks war am 2*?. JiiTii. da hatten 
die Spanier mit einer indianischen H(>rde zu kaui)ili u, unter der j 
sie eine kleine Zahl l)ewaÖuet€r Woilior tx merkten, wahrscheinfcJ 
lieh Frauen, ili< ihre Männer ins Feld begleitet hatten, wie dalfl 
noch bei einigen brasilianisehen StSmmen Sitte ist; die ^mMMM 
aber, auch hier wieder dnrch eine falsche Gelehrsamkeit = 'gtfjB 
täuscht, gedachten bei dem Vorfall der Amazonen des AltetihiMH 
nnd sahen in jenen kriegerischen Weibern die Königinnen, dMj 
Heerflihrerinnt'n der feindlichen Nation. Sie glaubten von ein- 
zelnen (iefantrenen »nier benaclibarten Indianern veni-imtnen %a 
haben, jener Stamm sei ein<M' irnichtiL'"«'!» nml /ahlrcii lirn Viilkcr- 
sctialt von kriegerischen IndiancrimK n unterworfen und tribul- 
pÜichtig; diese Frauen- Xation aber wohne weiter im Hinnenland, 
in wohlbefeBtigten priielitigen Ortschaften , rings im Umkreise 
berflhmt nnd gefürchtet; kein Mann werde unter ihnen gednMMl 
doch nähmen sie zu bestimmter Zeit Besuch an aus den liaüi^H 
harten Stämmen und entliessen nach einiger Zeit ihre OästcH^MH 
Geschenken und mit den Knaben, die aus solcher Verbindung eiPi^ 
sprosfien seien. So gelangte die Wandersage v(nj den Amazonci) 
aus tküi Hrii iit. \ uii den Gestaden des Don und des sciivvui /oii 
MciTs. iiTui /war Uber eine tabcHuiftp Insel der mythi«clieii 
(teograpliii' des Mittelalters („Inseln der einsamen Männer iindl , 
Frauen^ auf Bohaimg Weitkngel) nach dem fernen Westen, in 1 
das Thal des Amazonen- Stroms! — Es versteht sich vmi^deAbst, I 
d«BB seit OraUana iioeh kein Keiseader das kriegeiiidie'BlvIlHi 
irolkiin «Sttdamorik» fMehcii bait;> dMh nbei alledlett MdüttHHl 
aage jyto tein^i'iolalient^uehi Ubit ein'lSR«agiiiiir<M 'iiropiti. 1 
idh6Byrtialiiti«ei*»tlMitt, a«iitoiivtaiilleliertfW«lMr4il^^^^^ I 
Mbür, jedenfalls ist siq. später bei einzeln^ StiUnmcn jeii^ I 




Die Entdeeknag des Bio das Ahuioims. 



31 



Stromgebiets einheimiHch gewesen; denn immer wieder tauchen 
in den spätem lieiseberichten mehr «der minder ausgeschmückte 
Erzalihmgeii dav»m auf, avi K die Wanderer aus dem Munde 
der Indianer vernommen haiteii wtdleii. Lud ho mag denn in 
d«r Fabei ein Funken Waiirheit verborgen liegen: bei dem 
sklavisehen Jocli, dan auf den Frauen lastete, ist eB leicht denk- 
bar , d«88 bin und wieder lüeiuere Schaaren von iudiaDiachen 
Weibera ana der HtMte des harten Eheherrn in den Wald ent- 
loben, nm dort to wilder Unabhängigkeit ihr Heil zn soeben, 
lad das« eis aoleher Vorfall den AnstoRs gab zu jener roman- 
tisehen Sage. Aber wie dem anch sein mag, jedenfalls hat diese 
Saife dem jj^rossen Flnss den neuen und bleihenden Namen ge- 
ireben; der Xaine Marauliam blieb weiter gen Osten auf dem 
KUstcntiuHK und der danach benannten Provinz Maranhao haften; 
der Name Orellana, nach dem Kutdecker, der sich auf ältem 
iarten tindet^ ist bald wieder verschwunden, und nur der des 
AMaKoaen •»Stroms (fii^ das Amazonas) hat sich belianptet. 

Am 26. Angast 1541 steuerte Orellana aus der Mdndang 
des Amaaonas hinaus in den atlantischen Ocean ; er hatte das 
Weik der Entdeckung vollendet; Brasilien war jetzt in seinen 
tü^meinen l'mrissen, in seinen drei grossen natürlichen Ab- 
tkeduiigen bekannt geworden; und was die Hauptsache war: 
w^ie Vespucei zuerst den continentaleii /n>;aninienh;ni^^ /wischen 
^icu ein/einen The den der Ostk liste, so liatte Orellana den con- 
tineiitalen Zasamnienbang zwischen der Ostkliste und der West- 
ka^ Sttdamerikas festgestellt. Reich lieh hatte er es demnach 
mdient, wenn ihm die spanische Krone zur Belohnung die 
Stittkalterscbaft verlieh in den von ihm entdeckten Landen des 
Anuoaastiiala, das fortan den Namen Neu -Andalusien tragen 
nOle, 27. Februar 1544; die Kosten der Eroberung und der 
Kotonigation sollten ihm selbst zur La<9t fallen, daflir aber auch 
''"lle zehn Jahre lang die gesammten Kinkllnfte des nruen PHanz- 
^s^iates ihm zutiiessen. Auf diebc Erlaubnis^ iiin, rüstete Orellana 
eine Expedition aus, und am 11. Mai 1544 vcrliess er mit 
4 Segeln die spanische KUste ; aber diesmal ward das Glück, 
ucbdem es ibn auf seiner ersten abenthenerlichen Fahrt so 
tadhaft begleitet y ihm ungetreu. Schon unterwegs starb ihm 
eis sroBser Tliell seiner Leute, verlor er zwei Schiffe; dann 
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sachte er monatehniL'' ift dem reich eniwickelitu Delta den rifh- 
tigen ätroinarm , (ler iliii in das Herz des Cuiitineiits hiiieiufübreQ. 
soUle, und unterdesB wfitbete^ die Fieber^ welche in deu W 
rmt^B längs dem gan2eD Amazonanatrom heunwch ündl^tii 
«eüier Maimschaft um so heftiger, da diese: zu gleididt 
durch Koth und schwere Arbeit entkräftet wurde. '£Qdlioki«|||{> 
Orellana »elbst dem Klima; seine Gefährten traten den-HoiBUieg 
an; nnd ancli eine Schaar, die anfang« freiwillig' anf «iner IliMl 
des Strom« Irllas bei befreundeten Indianern zuriickblieb, war 
(M'frent , nl> bald daraul" ein | -n t a^iesische« Faln zcuj^ \<n\ Ptisr- 
nambuco her dort erschien, und ilinen so die (»ele^^enheit linirn 
ward, jene iieiBsen, tHr Europäer wenigstens bücbst un^iui^en 
Aeqaatorge^enden wieder zu verlassen. 

Von Spanien ans ist dann Nichts weiter ftlr die Besi 
nnd Besiedlung des Amazonas geschehen; nur von den sp 
Siedlungen am La Piata und aus Peru drangen hin und wieders 
waffnete Haufen in das obere Stromthal ein , um dort daa^ 
hatte Eldorado oder die glänzenden Städte der Amazonet! auf- 
zusuchen. Jedoch das waren blosse Ai^entheuici /Ji^^e ohne Plan 
und ohne n?jchhalti<re UediMitiinL»*, iiiMi u eim iiacli liliti:* 1 1 i n I ui- 
herschweilcu das ersehnte Goidland sich ioeiit linden woiite uuii die 
Lebensmittel aus^nn^^en, so kehrte man wieder am und suckißvSich 
aus dem V erkauf der spaniscbcn Kriegsp'fanjjrcnen . die mnn atfs 
ihrer Hetmath hinweggeschleppt hatte, tHr seine MUhe undu 
besahlt zu machen. So blieb das Gebiet des Amazonas 
Tor fast völlig unbekannt, bis endlich, fast hundert Jahr 
Orellana^ abermals von Quito her der AnstosB K^^g^beifH 
zu einer j,^enauern Erforsehting, man kann sa^n zu eiRenärweiten 
Eiitd( ( kimtr. — Um das Jahr IT»:;;) iiai:. iiiimlich das Gouver- 
nemx'iit \ (^mto ein j)aar Fi-aiiri-raiKTMi^Munäre mit eiimr 
kleinen niililari>ehen Bedeckung zu den Indianern ^^esehiekt . diig 
am Napo- Flusse woiiBt£u;. aber vergebens isiuchtcn diene die 
Wilden fiär das Er angeli um zu gewilineo; mehre >.v<nt ihncrt wniw 

den ersoUageDr, und der Ueberreat veirsweifdto an jad«fMäi|()lg^ 
äoi'keliiite« dorn« «isige westwärtar/haefcj ftwi^B 
•LaiaiMIder'dbigBfpn^iund seehB!<£UkMaifln üakMüi 
Msebwntiel^^ gefahrvdllen hmaOm^ MMwmlMntKmKr 

eiüät CMMlaoa^ Jtterfesa^^trie. <triUitUafciattMl(rf?ilil»iiBn dv 
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Strömung des Napo und des Amazonafl, welche sie glücklich zu 
der portn^'esischen vSiedluii^ Uunipa (Prov. Para) hinabfUhrte. 
Von dort geleitete mau sie nach S. Luiz zu dem Gouverneur 
von Maranhao, Raymundo de XoronhAy der auf ihren Beritht hin 
N^eieh besohloss, die iUr den Binnenverkehr mit Peru so wieh- 
tige WuserBtimsfle genauer nnteranohen zu lassen; ein Qeseh wader 
TOD 45 leichten Falvsengen, 70 Soldaten nnd 1200 Indianer 
Warden sn dem Ende aufgeboten, nnd am 28. October 1637 ver- 
Gess die Expedition unter dem Commando des Pedro Teixeira den 
Hafen von Guiupa, um die erste Fahrt den Amazonas strom- 
aul'wiirts zu uuternehmen. Nach einer zehumonatliolKMi luiihsamen 
Reise erreicht»^ man die äussersten spanischen Siedlungen, von wo 
Teiieira sich auf dem Landwege nach Quito begab, August 1638. 
Dort wussten Volk imd Regierung die Wichtigkeit det» fireignisses 
in rollern Maasse xn schätzen; in feierlicher Procession ward 
Tdxeira in die Hauptstadt eingeholt; Graf Chinchon, der daow- 
% Vieekönig, als er demselben sein Tagebuch und den Entwurf 
daer Stromkarte vorlegte, forderte ihn auf, denselben Weg zu- 
rtekzufahrcn und dadurch seine Entdec kung zu vervollständigen ; 
er wolle iiiiu noch zwei wissenschaftlich prebildete Männer bei- 
geben, die ihn mit Kath und That untersiiitzen sollten. Teixeira 
war dazu ijcreit; Christoval d Acunna, Kcctor des Jesuiten -Col- 
legiom» zu Cueiica, und Andre de Articda, Professor der Theo- 
loge im Collegium zu Quito, schifften sich mit ihm ein, nnd 
ttek einer abermaligen Fahrt von 10 Monaten, 16. Februar bis 
II I>eeember 1639, landete man wiederum an den Gestaden von 
Pte. — Von dieser Entdeckungsreise her, auf der man die 
Klndongen der einzelnen Kebenflttsse untersuchte nnd ihnen den 
Mimen gab, datirt die erste genauere Kunde vom Amazonen- 
•StrciDK hei NN'citem länger hat es gedauert bis diese NebenHllsse 
selbst und die zahlreichen QnellfltlsHp, die jenseits der brasiliaui- 
"chei: ranze nach allen Öeitcn in die Republiken von Peru und 
Uluoibia eindringen, nur im Allgemeinen bekannt geworden sind, 
lid von einer voUstttndigen geographischen Kenntniss kann bei 
^bcn noch immer nicht die Rede sein. 

Koch weniger aber hat bis heute die europäische Kolonisa- 
Iwö in dieneni Stromgebiet zu bedeuten. Freilich werden wir 
•ptter in der Provinzialgcschichte vou l'ara zu verfolgen haben, 

■•MMmiui, Branilieu. 3 
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wie die Portugiesen «UmähliVh längs dem Haupt^rom ^mA'4aiä 
wf cbtigsten NebeDflUssen eine Keihe von Siedlungen voiBofcobortt 
jedoeli Ins anf ein paar grössere Hafenstädte am Stromdelta iM 
sie alle bedeatnngslos geblieben, ond im Grossen tind Qiiwii 
kann man sa^^en , dass heutzutage selbst das menschenleere fta# 
gebiet des Li\ Plata im Vergleich zu dem des Amazonas noch 
dicht )n \ r>lkn t ist. Et/eiiso aber wird es ccwiss auch noch nach 
.lahi huiult rt«;ji .Ntin. Die l'rsacheii, die l»iUiide tUr eine polrhe 
Behauptung liegen auf der Hand, wenn man nur die beiUen 
grossen Ströme Südamerikas unter einander vergleicht. — Det 
La IMata bietet gleich an seiner MiindiinL" dem europäiKcliMh 
Eipwanderer ein gemässigtes, gesundes Klima, einen iruehtbaMI 
und gedeihlichen Ackerboden dar; dazu ist das Land hier bmM 
Prairie, also leichter zu bearbeiten, und sowohl Aekerbaii*ifli 
Viehzucht können den groRsartigsten Aufschwung nehmen. WeMft 
trotzdem die La Plata- Länder noch immer hall) wüste sind, so 
liegt die Schuld davon an äussern L'mständcii, an dem alten 
Ausschliessungs^\ >iriji der Spanier, \^t l^lll^ si 11)^1 untahig uuti s&n 
schwach ihre Kolonie gehörig aubzu(»eutcn , Fremden das noch 
weniger gestatten wolltfu ; in neuerer Zeit aber an den ununter- 
brochenen politischen Wirren und Bürgerkriegen, welche jeMfli 
Einwanderer, znmal aber den JLandmanu zurttcksehrecken masaHlH 
Aber diese äusseren Hemmnisse k4(nneu beseitigt werdtta^ riMH 
dann wird das südliche, gemässigte Stromthal des La Plata 4||jH 
Zweifel Arbeitskräfte und Kapitalien ans Europa an sich zi^hien ' 
in nicht minderer FUlle wie jetzt die Vereinigten Staaten \ nu 
K(n (hiiiin ik:i, W eircr nach Norden freilich liegt das La Thitu- ' 
i iial uiitn- (\{'v lu i-'^en Zone und i>t (1( rnnrifh fVir die eur<»|iäis<-liiä 
Kace direkt nicht wohl geeignet; aber alhnählich wenicn aueW 
die^e Gegenden, in denen die HaumwoUe, der Zucker und andeiH 
tropische Produkte herrlich gedeihen können, aus dem UebeiMjfl 
des Südens Einwanderer erlangen, und aneh in ihnobil^^l 
die Eolenisatlon ; rüstig fortschreiten , . indon fortwähreiidi<tti|^^H 
Tdlkennkg aua dem kältern Süden in den wärmem KordSBf iflH 
strOmt — ganz ebenso wie heutzutage, nur in umgekehrter Rioh- 
tunjE", die weisse und noch mehr die Keger-Bevülki i ihü: iHi< dorn 
Noidcii m dk i^Udiichtv i^jiUJU[lWoUeucegio^. d<^ Miitöi»Kippi < i bmfe 
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Gauz anders steht es um den Ama/oua^; von West nach 
Od fliesst er imtpr Her Ijeissen Zone, fast gerade unter dem 
Aeqaator; sein DcitaUnd ist ungesund, und selbst die Zucht von 
Siodm oad Pferden, die man früher dort in ziemlich ^ossem 
Mstsssftibe trieb, will neuerdings nieht mehr gedeihen; viele 
hundert Meilen weit längs dem Strom ziehen sieh Niederungen 
hm, 4ie einer regelmässig wiederholten Uebersehwemmung aus- 
geteilt sind, in denen bOsartige Gallenfieber und eine lästige, 
ekelhafte Lisektenwelt die Herrschaft fuhren; endlich ist das 
Land znni grösstcn Thcil mit tropischem Urwald bedeckt^ seine 
licarbeiiun^r also aul« Höchste erschwert. Nun aber lehrt schon 
die Geschichte des Mississippi- Thals, wieviel Mühen und wieviel 
UeDKchenleben die Besiedlung der fruchtbaren, aber ungesunden 
ämcken eines grossen Stromdeltas kostet, wie ein solches noch 
■elire Mensohenalter nachher immer neue Opfer fordert, und 
doch mündet der Mississippi ausserhalb der heissen Zone, der 
Aassonas aber gerade unter dem Aequator. Weiter hat in 
Meref Zeit die Erfahrung gezeigt, dass europäische Einwan- 
drer, selbst Südländer, als Ackerbaue i- und Arbeiter im Freien 
nter tropischen ljimmclsHtriclie\i nicht fortkommen, am wenig- 
^k» iu Flach- und Tiefländern; die meisten Kolonisationsunter- 
Beimiiingen der Art sind eine nach der andern klägiicii ausgegangen, 
vaH es ist noch keuis der schÜoimsten Beispiele, wenn wir an 
die Thatsache erinnern, dass von 14,S()7 Eingebornen der Insel 
Üideiia, die 1846 — 48 in Britisch -Westindieu und Guyana ein- 
wanderten, bald 6,668 dem gelben Fieber und andern Krank- 
heiten erlegen sind. An eine Kolonisation des Amazonas ström- 
aafträrts durch Europäer ist denmach nieht zu denken, und wenn 
trotzdem neuerdings die Peruanibche Kegicrung für das obere, 
die iira>iliaiiiseiie .,CHiiipa*7nie zur Hcsebiti'ung des Amaz(mas" 
tllr dai* untere Flussthal sogar nordcuroi)äische, deutsche An- 
siedler zu gewinnen suchte, so heisst das die Unglücklichen ins 
eichere Verderben locken, ohne dem Lande zu nützen! Man 
wird sieh fürs Erste mit dem Handel auf dem Amazonas, mit 
der Ausfuhr der Produkte des tropischen Urwalds begnttgen 
■inen und vielleicht zur Bedienung der ndthigen Faktoreien 
eb Paar SehilTsladungcn chinesischer oder ostindischer Lohn- 
ttbeitcr dort eiufUhren. Wirkliche, ackerbauende Kolonisten aber 
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kann das Amazonasthal erst erlialten, wenn das benachbarte 
innere Hochland Brasiliens, bis jetzt (ide nnd unbewohnt, c ininal 
(lieht bevrilkert ist nnd seinen Ueberflnss in die Niederungen 
hinab senden kann. Bis dahin — und das kann noch Jalirhnn- 
derte dauern — wird die einj^eborne Indianer-Kace am Amazonas 
Herrin bleiben; ihre BrUder, die aus den andern Theilen Brasi- 
liens, von der Hochebene nnd ans dem La Flata-Land allmähliek 
hin weggedrängt werden, werden dort eine neue Heimath finden, 
und aus ihrer Vermischung mit weissen und farbigen Zuwan- 
derern wird endlich wohl das Mestizenvolk hervorgehen^ das 
dereinst dazu bestimmt ist, die ung:eheure Bodenkraft jener 
Aequatf»riali(egeud t'lir den Welthandel nutzbar zu ma^^hen. — 
Aber srl))st al*ädann wird der Amazonas niemals so gru.sse weit- 
geschichtiiehe Bedeutung erlangen wie der LaTlata nnd Mississippi; 
der Amazonas -Handel wird immer einförmig bleiben, weil das 
Stromthal oben und unten fast ganz dieselben Produkte hervor^ 
bringt, hier also nicht wie dort die Erzeugnisse der verscliie- 
denen Klimata unter einander auszutauschen sind; ebenso wenig 
wird hier jemals ein reich bewegtes politisches Leben erblühen, 
denn die Art der Beftfedlung und damit der Charakter wie die 
Gliederuni^ des Vidkcs müssen nothwendig oben und unten eine 
und dieselbe sein. 



Zweites KapiteL 
iKe portiigiesiselien Lehnsfürstenthiuiier. 

Kehren wir jetzt zu dem Littoral von Brasilien zurüek ! Es 
ist erwälint, wie dort in den ersten Jahr/.elmten des lO, Jahr- 
hunderts neben den portugiesischen Monopolpäehtern auch Kauf- 
leute anderer Isationen, zumal die französischen Seefahrer ans 
der Bretagne nnd Normandie einen lohnenden KUstenhandel trieben 
nnd an den verschiedensten Stellen ihre Faktoreien begründeten. 
Vergebens hat Portugal durch wiederholte Reclamationen beim 
Pariser Hof diesen Eingriffen in seine Bechte su Stenern gesucht; 



Digitized by Google 



Die kolooiaJeo Aoftnge m der Kflste. 



37 



Fmkreichs Könige konnten oder wollten dem Gewerbfleiss ihrer 
Untertkaoen keine Scbranke ziehen, und so durften die BresiUen- 

fahrer von Honfleur und Dieppe nach wie vor iin^cestört ihreiii 
Gewerbe nachgehen. Da hc8chIoss endlich König Johann HL 
von Portngal i lr>:^1 — 1557) sich reibst zu helfen; er befahl ein 
bewaiffnetes Gescliwader auszurünten, das fortan an den sUd- 
amerüuuuschen KUsten stotioniren und gegen die Schleichhändler 
kreosen sollte; Obristovao Jaqnez ward zum Admiral ernannt, 
ud Anflgang 1526 erschien dieser mit 6 Segeln an den Gestaden 
der ProTinx Pemamhaeo. Hier an der Mflndnng eines Flusses, 
4er wiederholt von europäischen Schiffen besucht wurde, und 
dm die Bingebomen deshalb den Fluss des ^^grossen Canoes*' 
;i;,aia-aguj benannt hatten, grltndete Jatiue/ eine befestigte 
Fakt(*rei, welche iliin zum Hauptquartier dienen mollte; und (Heuser 
Fohren hat dann waljrscheinlich zuerst den Namen erhalten, der 
bentzntage auf der Provinz ruht, Paranambuco (v. „paraiia*', 
Meer, und „rabo (mbuk)", Arm). Das eine Schiff kehrte sogleich 
wk einer Ladung Färbeholz nach Lissabon znrtlck; mit den 
ikrigen aber kreuzte Jaquez die Küste hinunter bis zur La Plata- 
UiidttBg und wieder aufwärts, wo er dann unterwegs — und 
mar nach der gewöhnlichen Ueberlieferung in der Bai aller 
Reili^en, Bahia — mit drei Kauffahrteischiffen aus der Bretagne 
iVindlieh znsÄmmenstiess. Der Kampf währte den ganzen Tag; 
dann niussten sicli die Franzosen erc:oben. und 'MHi an der Zahl 
«Orden sie in der Faktorei rt ruanibiie«» getangcn i^esctzt. Haid 
ukchher ist Jaquez naeh Portugal zurückberufen, wohin er seine 
Gefangenen mitnahm; ihm folgte im Commando der brasilischen 
Station Antonio Bibeira, von dessen T baten keine Nachrichten 
aif uns gekommen sind. Wahrscheinlich ist Überhaupt das Ge- 
ichwader bald anderweitig verwendet worden; die Faktorei Per- 
ümbueo aber blieb ohne Schutz zurttek, und schon in den 
nächsten Jahren ward sie durch eine französische Gallione ge- 
plündert und zcrstiirt. 

Damit wnr die Ktiste wieder tlJr Jederuiaini dlft-n, keine 
5>pttr mehr von der portugicsi.selien lierrsehaft; alci iiirlits desto 
weniger hat diese rorttbergehende, erfolglose Maassregei den ersten 
Aütois gegeben zu einer wirklichen Besiedlung Brasiliens. Chri- 
itovao Jaqaea Dämlich, der während seiner Station Zeit und 
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Gelegenheit gehabt hatte , das Land kennen zu lernen, (Milte 
dadareh seinen Unternehmungsgeist geweckt. Er war auf Madeira, 
anf den Azoren gewesen und kannte dort yiele reiche nnd an- 
gesehene Familien, deren Ähnherren Tormals mit geringen Mittek 

als LehnBträger der Krone die Besiedlung dieser Eilande ange- 
fangen hatten. Ein Gleiches erlaubte er fUr sich und seine Nac h- 
kommenschaft in Hrasilieii hoffen ym flürfen, und s^o machte er 
der Kegierung: den Vorschlag: «sie möge, wie einst jene Inseln, 
80 jetzt den südamerikanischen Continent unter erbliche Lchn8- 
träger (donatarios) vertheilen, die d<ann auf eigne ITand nud auf 
eigne Kosten denselben zu kolonisiren hätten ; er selbst sei bereit, 
ein solches Lehen anzunehmen nnd wolle dazu tansend Ansiedler 
anfbringen.^ Ein portngiesischer Gelehrter, Diogo de Gonv^ 
der sich gerade in Lissabon aufhielt, nnterstlltzte diesen Vor- 
schlag anft Lebhafkeste; aber die Regiemng, wenn sie anch 
wiederholt Uber die Wiederherstellung der brasilianischen Sta- 
tion und die Gründung einer dortigen Kolonie berieth, konnte noch 
immer keinen festen Entsehluss fassen. Da brachte ein Brief 
ans Sevilla vom 2. Auje-ust 1530 die Nachricht, wie* Sebastian 
Cabot, der Entdecker des Parana und Paraguay, nach Spanien 
zurtlckgekelirt sei, wie er im Bildlichen Amerika abermals ein 
reiches Land entdeckt habe, and wie der Fluss des Solis den 
Namen ^Silberstrom^ verdiene. Das zflndete wie ein elektrischer 
Fonke; die portugiesische Kegierang besehloss den Spaniern 
KiiYorzukommenf am La Flata Besitz zn ergreifen, nnd von allen 
Seiten drängten sich Freiwillige heran, nm an der Ezpeditkm 
Theil zn nehmen, so dass bald ein Geschwader von 6 Schiffen 
mit 400 Mann Besatzung auf der Rhede von Lissabon segelfertig 
lag. Zum Admiral nnd zugleich /.um Statthalter der neuen Ko- 
lonie ward Martim Affoiisd <le "-(»u^a ernannt, 20. Novhr. 1530, 
und zwar mit ansserordentlieiR ii N'nllmachten: er ward berechtigt, 
das ganze Land bis zu der vcrtragsmässigcn Demarkationslinie, 
die freilich immer noch nicht festgestellt war, in Besitz zn neh- 
men, die nOthigen Eintheilungen zu machen, alle Aemter zn be- 
setzen, die volle Civil- nnd Griminalgerichtsharkeit, selbst das 
Recht tlber Leben nnd Tod, ausser bei EdeUenten, ansznttben. 
Ansserdem sollte er Allen, die darum bitten würden, Lttndereien 
zum Besitz anweisen dürfen; aber diese l4uidbewilligungeo 
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( sesniarins I sullion nur persönliche Leben auf Lebenszeit sein, 
Mcht vom Vater auf «ii ii Sohn vererben. 

Änj letzten Taire <les Januar IT).')! erseliien dii ft in ^ch wader 
auf der Höbe (b's Cmj) St. Au^ustin und hv'\ der Pactorei 

Penuuubaco vor Anker, in deren Naelibarsdiaft man glcieb in 
den ersten Wocben auf drei französische Scideicidiiindicr HtiesH, 
wclebe einer nach dem andern eingeholt und aufgebracht wurden. 
Dann theilte Sonsa steine Flotte: eine von den Prisen mit den 
Ge&ogenen segelte nach Portugal : zwei Fahrzeuge unter Diogo 
Ldte Warden beauftragt die Küste nordwärts zu verfolgen und 
überall an passenden l'unkten Pfeiler mit dem Zeielien dei" Be- 
sitznahme auf/uri(diten — ein Viiliiair, deni^emiiss Leite von Cap 
Aupustin aus weni^^siciiN /iir ' inrujd - Huelit, der (Jränze y.wi- 
»cheD den Provinzen l'ara inni Maranliao, vtudranjr. worauf er, 
wie es scheint, direkt naeli Lissalton /urüekkidirte. — • Mit den 
Ikigen Schiffen wandte Sonsa selbst sich südwärts und zwar 
niehst nach Baliia, wo er eine freundliche Anfnaboic fand; 
Im dort wohnte schon seit 22 Jahren ein scbifTbrachigcr Portu> 
#116, Diogo Alvarez^ der sich mit einer Indianerin (Paraguazu 
irfr, wie sie in der Taufe genannt war, Katharina) vermählt 
öDd auf die umwohnenden Stämme |L,^r<isseii i.uiHuss ^^^ewonnen 
btle. Alvarc/ mi» --i in« r /Hlilreiclien Familie sowie Jille il.iuj^t 
ÜDge kamen hei dem A(imnal an l>(»r(l, l)«'selienkten ilm mit 
Lebtnimittclit , und unter ilirem Sehut/, blieben dann ein paar 
MM Ansiedler zurUck, die, mit Sämereien aller An reiehli, b 
füseben, erproben sollten^ zum Anbau welcher Produkte «ias 
iml sieh eigne. Von hier steuerte Sonsa südwärts und orreichte 
m 30. April die Bucht Hio de Janeiro, wo er längere Zeit zu 
Mieilen beschloss; ein festes Haus mit einem Pallisudenzaun, 
faatben eine Seinniede ward erriehtet, die ScliitVe auspdjos.^ert 
öod üi^u V V rpi t/v lahiirt , während a^leieh/eirii; einzelne Spaln-r 
die imliepende Landsehaft durehstrielien und mit den indianiselieu 
H'nii-iliDgen IVcundscbafLiielie \ erhindiinuen iin/ukniipfen sm liten. 
Jtfgl Anfang August ward die Heise foit^e>»et/t. und selion wc- 
lige Tage darauf, 12. August, ging das Gesciiwader wieder in 
teBicbt Gaiumea (Prov. St. Paulo) vor Anker. Hier fand man 
■ilt^Kmlk eine klebe Zahl von europaischen Ansiedlern, darunter 
itllii« piHrtugiesischen Baccalanreus, der vor 30 Jahren mit Vcs- 
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pncci dahin gekommen und znruckgehlicben war; und als nwD 
bei diesen sieh nach dem reichen Silberlande erkundigte, das tu 
ihrer Kaehbarschaft liegen mfiBse, da erbot sich einer, Francisco 
de Ghaves, wenn man ihm 80 wohlbewai!iiete Leute mitgebe, so 
wolle er binnen zehn Monaten 400 Sklaven zurückbringen , alle 
schwer beladen mit üolä und Silber. Sousa liess sich durch 
dies unfiberlegte , aber lockende AncrhictiMi liinrcisscn; achtzig 
Freiwillige wurden aufc^erufen, und .-ni iiner Spitze trat Francisco 
de Chaves den Marsch landeiiiwärts aii, 1. Sept. 1531, vielleicht 
gar in der Absicht, die goldreichen Abhänge der Cordilleren anixih 
suchen. Aber vergebens harrte man zur bestimmten Zeit sem^ 
Rückkehr; es vergingen mehre Jahre^ ehe die Portugiesen er- 
fahren, dass der ganze Zug noch innerhalb der Provinz Paiani, 
unweit der Quellen des Flusses Curitiba oder Iguazn von den 
Indianern verrfitherischer Weise erschlagen war. 

Wahrend die Flotte des Martim Affonso de Sousa hier an- 
kerte, ist wahrticheinlich das älteste Denkmal eur(»päischen Ur- 
sprungs errichtet werden, welches sieh heutzutage auf brasilia- 
nischem Ro<len vortindet. Am Eingang der Bucht Cananea und 
zwar an der Landseite, auf einem felsigen Vorsprung erheben 
sich nämlich drei Pfeiler, vier Spannen lang, zwei Spannen breit 
nnd eine dick, aus europäischem Mannor von einer Gattung, wie 
sie die vulkanischen Bildungen in unmittelbarer Nachbarschaft 
Lissabons wiederholt aufweisen. Sie sind bezeichnet mit dem 
portugiesischen Wappen, den f)lnf kreuzweis gestellten Schildlein, 
deren jedes fünf in der Form eines Andreaskreuzes gelegte 
Pfennige trägt; aber der Schildesrand mit den sieboi Thürmeü 
fehlt, und eben so wenig scheint jemals eine Inschrift vorhanden 
i^oweseu zu sein. Dass diese Denkmale zum Zeichen der Besitz- 
cr^relfung aufgerichtet sind, daran ist kein Zweifel; dagegen 
war es bei dem Mangel einer Jahreszahl natariich, wenn ein 
fruchtloser Streit darüber entstand, welcher von den ersten Ent- 
deckern die Pfeiler gesetzt habe, ob Kartim Affonso de Sousa 
1631, oder gar schon Amerigo Vespucci 1502 oder 1503? 

Am 26. September 1581 lichtete das portugiesische Ge- 
schwader wiederum die Anker, um sich von der Bai ('ananea 
endlich nach seinem Bestimmunjrsort, dem La Plata, zu begeben; 
aber unterwegs auf der Hohe der jetzigen Gränze zwischen ßra- 
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wKcn und Urnguay ward es von einem heftijeren Slurm überfallen; 
u.if iiri;.aiiti)ie pfing ganz verloren, das Aduiiralscliirt lief auf den 
Strand, zwei andere Fahrzeuge Warden so arg hoscluidigt, das« 
ffläo es nicht waj):en konnte, sie den stfirmischen Fluthen des 
U Plata anzuvertrauen, und /ji alledem trat schon wieder Man- 
eel an Mnndvorrath ein. Deshalb beschloss ein Kriej^srath, den 
Mirtim AffoiMO atnsanimenberie^ von der Kolonisation des Silber- 
stroa» «bziistehen; nur eine Brigantine mit «SO Mann, commandirt 
TOQ dem Bruder des Admirals, Pero Lopez de Sonsa, lief in 
jenen Fhus ein and drang weit jenseits der MQndnng des Um- 
fMj anf dem Parana vor, indem sie flberall an den Ufern durch 
aafgerinhtete Pfeiler die Ceremonie der liesitznahme für die Krone 
Portugal vidlzog, 23. Novbr. bis 26. Dccbr. 1531. — Uiiterdess 
nahen die Piloten der zurückgebliebenen Flotte wahrselieiulich 
darch astronomische Beobachtungen ausündig ^^emaclit, dass der 
U Plata ausserhalb, auf der s()anischen Seite der Demarkations- 
linie lige; wenigstens finden wir, dass fortan die portugiesische 
K^perang hier keine Ansprüche mehr erhebt, keine Eolonisations- 
iAk mehr verfolgt; auch Martim Aflbnso wandte sieh schon 
■mittelbar nachher, sobald sein Bruder zurückgekehrt war, 
•eiter nach Norden, um dort innerhalb des wirklich portujfiesi- 
•dkcn Gebiet?s den Platz zu einer Xiederlassung auszusnelien. 
Endlich erreichte er die Bucht S. Vincent (Provinz S. l'aulo), 
21. Januar 1532, und hier traf er abermals einen l'ortugiesen, 
Joao Kamalbo, der schon seit zwanzig Jahren einsam unter den 
Wilden lebte. Die beredten Vorstellungen dieses Mannes, ^er 
äslie hier einen Boden, ein Klima wiedergefunden, wie hei seiner 
KeWn Heimath Coimbra^, der freundliche Anblick des Landes, 
dts teich an Wald nnd Wasser von einem steilen Küstengebirge 
iberragt wird, endlich der schöne Ankerplatz, den die von zwei 
Iiieln, S. Vincent und S. Amaro, geschützte Bncht darbietet, 
— Alles das h( wo^ den Adniiral hier Halt zu hiat lieii und die 
frst»' reiifelmassifre aekerl)auendc Kohmie von Brasilien /ii be- 
gründen. Zwei Dorfschaften wurden angelegt, die eine, S. Vin- 
••ent auf einer kleinen Hochebene der gleichnamigen Insel, die 
ttdere auf dem Festland neben der indianischen Ortschaft, in 
4cr Bamalhao mit seiner zahlreichen Familie und seinen Bundes- 
fdoesen wohnte» und deren Name Piratininga anf die neue 
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europäische Niederlassung überging; hentzntage steht die Haopt» 

Stadt der Pmvinz, S. Paulo, etwa auf demselben Fleck, und 
uur ein benachbarter Flnss hat den indianischen Namen bewahrt. 
Unter diese beiden Dorfscliat'tcn vertheiltc der Adniiral die An- 
siedler, die sich am B(»rd seiner Schiffe befanden; er wies ihnen 
Bauplätze und Gemeinweiden, dann jedem Einzelnen eine ses- 
maria (land-grant, Landbewiili^qin^) zu; er bestellte Geistliche 
und Riehter, einen Gemeinderath und organisirte überhaupt die 
beiden Kolonien in kirchlichen und manicipalen Dingen, ganz so 
wie es in Portugal ttblieh war, wie denn selbstverstandlieli 
Recht und Sitte des Mutterlandes in allen Stocken auch f&r den 
Tochterstaat maassgebend sein sollten. 

Während Martim Aftonso in S. Vincent schaltete, segelte 
sein Bnider l'ero Lopez de Sousa nach nördlichem Hreiten. wo 
er bald (ieie^^enhcit fand, die liechte Portugals mit den Waffen 
zu vertreten. Inzwisehen. Sommer 1531, war nämlich ein Schiff 
aus Marseille „die Pilgerin (Pelerine)," mit 18 Kanonen und 
120 Mann, das der französische Admiral im Mittelmeer > Ber- 
trand Baron de St. Blaneard, ansgerttstet und dem Gommando 
des Jean Duperret anvertraut hatte, bei der Faktorei PernamlMico 
erschienen und hatte sich, trotz des heftigen Widerstandes, wel- 
chen die H portugiesischen Wächter und ihre indianischen Bun- 
desgenossen leisteten, dieses wichtigen Punktes bemächtigt. 
Dfut ward nnn ein starkes Fort erhaut, und in denis( llien blie- 
ben, als das Sehift nacii mehrnidnatlichem Aufenthalt reich be- 
laden nach Hause segelte, »70 Franzosen als Besatzung zurttck. 
£ine so starke Niederlassung war offenbar nicht auf bloss vor- 
übergehende Handelsverbindungen, sondern auf dauerhafte Besitz- 
nahme abgesehen, und sie hätte der Kern einer französiaoben 
Kolonie werden können, welche die portugiesische in S. Vinceat 
und Überhaupt die Anrechte Portugals auf Brasilien ganz in den 
Schatten gestellt hätte. Dem aber kam Pero Lopez zuvor; oh 
auf erhaltene Botschaft, ob aus Zufall, genug im Deeember 1532 
ankerte er mit mehren Fahrzeugen vor dem Fort von Pernam- 
bueo und zwang dasselbe, nachdem er es 18 Tage hindurch 
belagert und beschossen hatte, zur Uebergabe; von der Be- 
satsung wurden, wie französischer Seits erzählt wird, zwanzig 
gehitngt, zwei den Wilden zum Frag» ttberiiefert^ die ttbrigen in 
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Fesseln fUr den Spnith des portugiesischen Gerichts aut bewahrt. 
Hann le^e Pero Lopez einen Theil seiner Mannschaft tinter 
l^auio NuDues in das eroberte Fort; er seihnt aber kehrte mit 
geiner Beute nnd seinen Getangenen nach Lissabon zurück*), 
Anfang 1538. Eben dahin ist ihm ein paar Monate später «ein 
Bnder, Maiüm Aifonso de Sousa^ gefolgt, nachdem er die erste 
EiiiriditiiDg der Kolonie S. Vincent vollendet nnd zn seinem 
Stellvertreter dort den Gonzalo Monteiro eingesetzt hatte. 

Portugal liesass demnach jetzt an der Küste Brasiliens zwei 
Kiederlassnngen von einiger Bedentnng, welche eine längere 
Dauer versprachen: im Norden das Fort und die Faktorei von 
Pemambuco, im Süden die Ackerbau8ie(liunp;t n S. Vincent nnd 
Piratininfxa ('Provinz S. Paulo). Aber dabei sollte es nicht 
bleiben. War die Expedition mit den Brüdern Sousa in aller 
E3e ab^referti^t, noch ehe die Kegiemng mit sich selbst fiber 
die Koionisationsfirage völlig einig war, so hatte man doch in- 
roehen Zelt zn weitem Berathnngen gehabt und endlich 1632 
<M festen Entschlnss gefasst. Man entschied sich, wie Chri- 
fttno Jaqnez nnd Diogo de Gonvia seit 1527 vorschlugen, Ar 
teelhe System, welches (Vfiher bei den Inselgruppen der Ma- 
deiras und <ler Azoren mit Erfol<2: angewandt war, nnd das spä- 
ter auch bei andern Nationen iur die BesiedlunfT Ann rikas Naeh- 
ihoiQug fand : der Brabilianische Konlinent sollte unter erbliche 
liehnstrager, duuatarios, vertheilt werden, welche für das ihnen 



*) Schon vorher, 15. Angost 163'^;, war das Schiff «die Pilgerin " den 
poitngieeiaebai Rriegs&hrzeugea, welche in der StrMse von Gibraltar kreniten, 
B 4ie Hiode gefrOeo and Ahr gnta Prise erklirt wordeo, vorfiber der Eigen- 
IMmt, Buod de 8t Blaocard, am Pariaer Hof lebhafte Beacbwerde eriiob. 
fitOleielMi mr schon ftfther von andern fraoifisischen Unterthanen geschehen, 
die Ulf gleiche Weise ihre firasilienfabrer verloren hatten , und namentUch die 
Uwder der Bretafcno baten um K:iperbriefc gegen Portugal, um »ich auf solche 
Wetse zu entscbädigeD — ein Begehren, dem Kfinig Franz 1. in manchen Fnilcn 
Wfh nachkam. Das gab denn zu irinj;erfii |tolitischen Irrungen Anlass. die bis 
:t da-s Jahr 1537 hlDeinreichpn . \vr> mnn sich endlich dahin vprf^'lich. eine ge- 
i5iv"hte p<irtiiuM^«iHoh-fraia<»rti>< Ii*- l\i »inmiasi<)n uiederziisetaeu , welche dio bei- 
WacUigeü Keciamationoi! anhi'iren und Über etwaige Kiit Schädigungen erkennen 
K)llte. Jedoch da» tiat auf die Dauer Nictitt» geholfen, und der Zustand an 
^ brasüianischeik KQste blieb Doch lange Zeit so, wie fdr ihn an einer frO- 
ktti Mle geadiiMeTt haben ~ eine Oonenrieiia anf Leben nnd Tod. 
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zugewiesene Gebiet der Krone Portagal die Hnidigung za 
leisten und dasselbe dann auf eigene Kosten zu kolonisiren 

hatten.*) Ursprünglich sollte, wie wir aus einem Brief König 
Johann III. vom 2H. Septeinbcr ii}'.l2 ersclien , ein jeder 
der etwaii^rii Doaatart; nur eine Küstenstrrckt^ von f)0 Meilen, 
blosB Martini Aftonso de Sousa das Doppelte, liHi Meilen 
erhalten ; doeh ist die iCegicrnnp: s]iäter davon zurilckge- 
kommen und hat den einzelnen Lehuslierrsehaiten oder, wie 
sie ofliciell hiessen, »Gapitanias^ eine grössere oder geringere 
Ausdehnung gegeben, je naehdcm der Donatar sich mehr oder 
minder der Ounst des Hofes erfreute , mehr oder minder Mittel 
für die Kolonisation aufzuwenden vermochte. Nachdem bei der 
Redaetion noch die eben heirnjcekehrten Brüder Sousa zu Käthe 
Kczojfen uaicii, wur<leu die koniglielien Scheiiknnp^surkiuiUen 
aus^ctcrtigt nnd ondlieh im April nnd den tul^cnden Monaten 
des Jalires 1534 den begünstigten Bewerbern zugestellt. Einem 
jeden wies sein Patent die Küstenausdehnunir, dazu mit mehr 
oder minder Genauigkeit auch die beiden Punkte der Küste an, 
welche nach Nord und Sild die Gränze seiner Herrschaft bilden 
sollten; als Pertinenz der Gapitanie galt, was unter denselben 
Breitengraden lag, nnd zwar im Osten die Inseln, welche nicht 
weiter als 10 Meilen von der Köste entfernt seien, im Westen 
ein Gürtel des Continents, der bis an die Dcmarkatiunslinie 
reiche, so <lass mIso Brasilit n iü eine Reihe von läugUchcu^ mit 
einander [larallel laufenden Ablheilnn2:en /.crtiel. 

Die Zahl der Uonatare bellet sieli im Ganzen aut zwölf; 
aber die Zahl der abgegränzten Lehnsherrschaften stieg auf 
fünfzehn, da die beiden Sousa, welehc, wie sie das um Bra- 
silien verdient hatten, bei der Austheilung besonders berflcksich- 
tigt wurden y ihre Gapitanien der eine in 2, der andere gar in 
3 abgesonderten Stocken zugewiesen erhielten. ^ Der KOste 
entlang folgten diese Territorien folgendermaasnen aufeinander: 

1) und 2) Ganz im Süden von der liueht Laguna au bis 
zur Bueht Paranagua lag die erste der drei Lehnsherrst liatten 
de» Pcro Lopez de Sousa, welche demnach die Küste und die 



*) Ebenso ward spiter Neo-NiedeilMKl unter holllodisehe Fatnuie^ OMiad» 
onter fiaiisOcisehe SeigneoiB, Oarolioa unter engUedie Stwoeten n. a. vwtheüt. 
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Inseln der lientigen I'roviii/ S. Cafliarina in sirli s< hli.ss. Die zweite 
dai^egen erstreckte sieli länüs der Kii>te der I*ro\iii/. S. l'aul«», 
von der lasel S Amaro an bin zuiu Mo iuquiriquere, eben nOrd- 
lieh von der imai 8. Sebastian. Px-ide zusammen trugen den 
Namen S. Amaro und umfassten ein Littoral von 50 Meilen. 
(Urkunde vom 1. September 1534.) 

5) und 4) Zwischen den Gebieten des l'cro Lopes ^ also 
an der Küste von 8. Paulo und Parana, und /war zwischen 
der Buelit l'jiranu^iiu und der Insel S. \ ineent, diese mit ein- 
beinigen , lae; die erste Lelinslierrxhatt des Martini AtlVniso 
de Sousa; die zweite da;reuen , iH.idw.irt> vom IJiu lu(|niri(|ii('n' 
bis znni Hafen und der Stadt Maealie, .seliloss die lierriiebe 
Bueilt Kif» de Janeiro und fast die u(^sammt»- l'rovijiz dieses 
NamenB in sich. I)ie ganze Capitanie, deren Uttora) sieh auf 
100 Meilen belief, erhielt den Namen natdi der Tiltesten Nieder- 
iMsnng, S. Vincent, das Martini Afionso 1532 gegründet liattc. 
(Dikiinde vom 20. Januar 15.35.) 

ö) Von dem Hafen Maeahe, Provinz lüo de Janeiro, bis etwa 
tum Fluss Jtape - Mii im . l i uvii,/ Kspirito Santo, ward ein I>it- 
toral von .H) Meilen, die Capitanie S. Thonie. aiudi i'araiha <lo 
Sal nach einem f)enaeld>arien Klnss i>der natdi d<'n l reinwod- 
aarn Campos dos Goitaeazes genannt, diin l'ero de (ioes zu- 
gewiesen , einem Gelahrten der Hriich'r Sousa auf iliri'r 
fixpeditton, d^ aber noch berOlimter ist als Bruder des gleich- 
«eiligen, portugiesischen Geschichtssclireibers, Damiao de Goes. 

6) Die nächste Lchnsherrschaft Kspirito Santo, belegen in 
dkMT lientigen Provinz gleiches Namens zwischen den Mtiudnngon 
der Flris><;c Itape-Mirim und Mueurv, mit einer Küstenansdclinunu 
vro» Meilen, ward i am 1. .Inni Ifi.Ui dem K(h Iniann \ asco 
Feriiaiidcs Coutinlm verliehen zum Lohn für die Uiemste, wcKhe 
CT in Ostindien geleistet hatte. 

7) Daran Pehloss sich die ('apitanie l'orlo Sc- uro an. eheu- 
Wt- 50 Meilen lang innerhalb der heutigen Provinz Bahia, 
WMie eifl reicher Grundbesitzer aus dem nördlichen Portugal, 
IlKO do Campo Tourinho, zu Lehen erhielt (27. Mai 1.534). 

^ ^) Abermals 50 Meilen längs den Küsten von Bahia uud bis 
Ä dk^äh^^ Bncht aller Heiligen erstreckte sich die Capitanie 
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do8 JQheoB, Daeh den kkinen mbewohntoii Inseln an ihrem Ge- 
stade so benannt; sie ward dem Staatsseeretir der Finaaieiiy 

Jorge de Figneiredo Correa, zu Lehen gegebeu. 

9j Der uächste Doiiatar. Fraiicisco Pereira Coutiubo, ein 
verdienter Offizier aus tieu ohüudix heu Kriegen, erhielt die (ihriee 
Kfiste von Bahia und die gesanmite 'Küste der Provinz Sergipc 
bin zur Müuduttg des Rio de 8. Francisco, ein Gebiet, welches 
mau nach seinem besten Hafen, der herrliclien Bai aller üei- 
Ilgen, Bahia zu nennen pftegte. 

10) Boarte Ooelho, der (^eiehfaUs lange Jahre mit Ans- 
seiohnnng im Orient gedient hatte, erliielt die niehstfolgende 
Gi^itanie, welche nadi ihrem Mittelpnakt, der befestigten Fak- 
torei, Pemambneo genannt wnrde nnd sieh vom Rio de S. Fran- 
cisco ()0 Meilen bis zum liio Igara/.u, längt» diT Küste des heu- 
tigen Alagoas und Pernambuco ausdehnte. ( Urkunde vom 
2. October 1534.) 

11) An die Capitanie Pernambucü gränzte nordwärts die 
dritte Lehnsherrschaft des Pcro Lopes de Sousa, mit einem Lit- 
toral von 30 Meilen; sie umfasste demnach den grössten Theä 
der heutigen Prolins Parahyba and die frachtbarey jetzt zi 
Peraambneo gehörende Insel Itamaraea, welche ihr den Namen 
gab. (Urkunde Tom 21. Januar 1536.) 

12) Zwei weitere Donatare, Joao de Harros, berühmt als 
Geschichtsschreiber des portugiesischen Asiens, «und Ayres de 
(Junha, ein verdienter Offizier aus den ostindischen Kriegen, 
hatten sich dahin vereinigt, die ihnen (dureli l rkunde vom 
18. Juni 1534) zugewiesenen Capitanien genieinsam zu besitzen 
and zu kolonisireu; sie besassen demnach zwei Lehen an v^- 
sehiedcnen Stellen , und zwar wird das eine, an der brasiliani* 
sehen NordkQste, später erwähnt werden. Das andere dagegen 
schliesst sieb unmittelbar an die Capitanie Itamaraca an und nm- 
Cssst ein Littoral von hundert Meilen längs den heutigen Pro- 
vinzen Rio Grande do Norte und Geara. — Daran gränzte zonächst 

13) die Capttanle des Antonio Cardoso de Barros^ 40 Meilen 
längs der Nordküste von Ceara; 

14) die Capitanie des Fernando Alvarcs de Andrada, später 
Grosssehat/nieister von Tpi-tugal, 75 Meilen längs der KäKte von 
Piauhy und Marauhao; endlich 
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lö"* die zweite Lehnsherrschaft des Joao de Barros und Avres 
de Cnniia, 50 Meilen läu^s der Küste Maranliao uud l'ara, 
^^tlrhe wie die Capitanie S. Aniaro iui budeii, s'» im KordeTi die 
Demäfkatioiisliiiie von 1494. erreiciite. — Das gan/.e Litoral 
Brasiliens, so weit es zu jener Zeit Portagal gehörte , .war 
dnit Tergeben. 

Betrachten wir ma, wie die staatsrechtlichen Verhältnisse 
<)er Ixrasilianisohen Oapitanien gleichzeitig durch die Schenknngs- 
arbmden und die Steuerbücher (Foraes) festgesetzt worden I 
Was znerst die Krone anbetrifit, so behielt sie steh naturgemSss 

die Huldigung und das lieclil der Bestätigung bei einem jedes- 
malijren Besitzweehöel vor; auBserdcni aber auch die Ein- und 
AuHiuhr- Zolle , das Monopol der Drognon nnd Spezereien, das 
Fünftlieü von allen edlen Metallen und Steinen und endlich den 
Zehnten von allen Produkten, welche letztere Abgabe nach alt- 
btholiscliem ^farohenreeht kor Ausstattung und Unterhaltung des 
Kinhenwesens dienen sollte. — Der {ichnsträger oder, wie sein 
«flUeller Titel lautete ^ „Gapitän und Gouverneur'' (Capitao e 
fimnador) konnte seine Capitanie nicht nur in gerader männ- 
fe&er Linie, sondern auch in weiblicher Linie, auf Seitenver- 
wandte und Bastarde vererben; verbrach er nach den Gesetzen 
öen Heirlis nein Leiien, so ging dasselbe ohne Weiteres an den 
Mchiten Erben über, und nur bei iioeliverratb hatte sich die 
Krone die Conßseation vorbebalteui im Ganzen ward demnach 
da<i mittelalterliche Lehnsrecht in einer sehr g^nilderten Form 
uf brasiiianischen Boden verpflanzt Von nutzbaren Rechten 
wilden den I>onataren die folgenden zugestanden: ein Zehent- 
theil von dem königliehen Fünftel an edlen Metallen und Steinen 
nd von dem zum Dienst der Kirche bestimmten Zehnten, ein 
Zwaoziji^gtel von dem Ertrag des Fischfangs und bis zum Gesetz 
V"in 5. März 1557 aueii von dem Ertrag des Hrasilh0l7.es, das 
aii>st'hlies8lielie Heeht, Salzwerke, Wassernnililen , Fhissfähreu 
u- dgl. mehr anzulegen «"der deren Erriclituiig gegen eine lie- 
coguition zu gestatten ; weiter durften sie die heidnischen India» 
■CT (gentios) zu Sklaven machen, zu ihrem eigenen oder zum 
IKost ihrer Scliiffe verwenden, auch deren aiyährlioh eine be- 
•tete Zahl abgabenfrei auf den Lissaboner Markt zum Verkauf 
icUeken; endlich ward ea den Donataren gestattet, innerhalb 
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ihres Lehens einen Luidstrich Ton zehn Meilen Kfistenansdehnnog 

als Domaine ftir sich zu behalten, jedoch unter der Bedingaiig, 
dass diese zehn Meilen in 4 oder b verschiedenen Stücken, 
iniiiit r mit einem Zwist lieniaiim von iuindesten?< 2 Meilen ausge- 
legt würden. — Andererseits konnten die Lelinsträj^er kraft ihrer 
lanclesherrliclien Gewalt Landbet^itz (Sesmariasj verleihen, Städte 
gründen, dieselben mit eigenen Gerichten und Privilegien be- 
widmen, Yerwaltangs-, richteriiche und MUitärbeamte emenneD, 
aueh auf die Wahl der Gemeindebeamten dnreh eine vorherige 
Durchsicht der Wahllisten und nachheriges Veto einen Einflnw 
Oben. Was ihre Geriehtsbarkeit anbetrifft, so dnrften sie in 
Criminalsachen über Bauern, Sklaven und Heiden bis auf den 
Tod, über Personen liöheni iiangs bis aul" lOjahrige Depdrtatiuu 
und KH) Crusades (ieldstrafe ohne Appellation erkennen; auch in 
Civilsaclieu war die Appellation nur gestattet , >vo es sicli uiu 
mehr al8 100,CHK) Kcis handelte j Alles natürlich nach Maassgabe 
der Heichsgesetze (Ordeim^oes do Keine), welche KOnig Emannel 
der Grosse hatte sammeln lasiten, 1521, (und die in der spätem 
Redaction unter König Philipp II., 12. Januar 1603, grossen- 
theils bis auf den heutigen Tag gültig sind.) Endlich hatte die 
Krone ihrerseits zugesagt, sich nicht in die Rechts[)ilege der 
Kolonie einzumischen; kein Donatar solle von ihr suspendirt 
oder verurtheilt werden können, bevor er nicht persönlich vor 
den Kuni^ besehieden und von diesem abgehört sei; sie ver- 
sprach überhau]>t. niemals richterliche ßeamte mit irgend welchen 
Vollmachten in die Capitanien zn senden, behielt sich dagegen 
das Hecht vor, zur Ueberwachong der ihr zustehenden EinkOnfte 
in einer jeden die nftthigen Finanzbeamten anzustellen. 

Hatte demnach die Krone Portugal In Brasilien beinah auf 
alle Hajestätsrechte verzichtet und über die reich privilegurten, fiuit 
unabhängigen Lehnsträger sich , so zu sagen, mir ein Protectorat 
vorbehalten, so sorgte sie andererseits desto weniger ftir die 
Kolonisten, welehc, mueliten sie Kdilleute (tidalgos) oder Ge- 
meine (peoes) sein, beinah ganü .schutzlos den Krbstattlialtem 
hingegeben wurden. Die Hechte, welche ihnen gewäiurleistet 
wurden, besciiräukteu sich darauf: sie durften Sesmarias erwer- 
ben und besitzen, und der Erbstatthalter durfte weder zu seinen 
eigenen noch vm Besten seiner Verwandten ihre wohlerworbeaeo 
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Seehte Tertotzen; sie durften unter einsader' selbst von einer 

Capitanie in die andere Iiinein, und sie allein duilten mit den 
eiiiml) oriieii Indianern Haudei treiben; ausserdem sollte jede 
Caj ifaiiie der übrigen Welt t^egenObe^ als Asyl (couto e homisio) 
^eiteu, und l^eiuer ihrer Einwohner wegen Verbrechen, die er 
tükbT anderswo begangen, zur Verantwortung gezogen werden 
können. — Die einzigen Abgaben waren direkter Natur, Dir 
den König das Ffinftheil von edlen Metallen und Steinen , snm 
KifshendienBi' der Zehnte von allen Produkten , fiir den Erb- 
ilatthalter der Zwausigste vom Ertrag des Fiscbfongs und des 
finsÜholzes ; dagegen sollten die Kolonisten von allen indirekten 
AttlUgt'U, von dci Salzsteiier u. dgl. , auch von Hin- und Aus- 
fohrzölleri frei sein, tmd nur beim Verkauf ihrer rn dukte auf 
}M>nuj^it'sisclit'n Markten die gewoimiiehe Zise bezahlen. — Von 
politisebeu Rechten endlich wurden ihnen die municipalen Frei- 
kfiiten, wie sie im Mutterland üblicli waren, zugestanden, jedoch 
»e, dass hier dem Erbstatthalter ein aberwiegender Einfluss auf 
ie Gemeindewahlen xulieK 

Um als Kolonist zugelassen zu werden, war das Haupt- 
oMerniM das christliehe Glaubensbekenntniss ; nur Christen 
— und das hiess in Portugal : nur Katholiken sollten Sesmarias 
cr^verben dürfen. l)a;^igen wurden in Betreff" der Natiunalirät 
noeh k».'ine Behciirankungeu verfügt; fremde Katholiken durften 
demnach in Brasilien einwandern und sieh uieiicj lassen ; sie 
liortteu dessen KQsten auch als Kaufleute besuchen, aber sie 
hatten daoii vom Werth ihrer ^^'aaren 10 pCt. als Eiugangssteuer 
tu eilegw und durften unter keinen Umständen, selbst nicht in 
itt OeseUschaft portugiesischer Unterthanen, mit den Eingeborneu 
Handel treiben. Diese Bestimmung, welche den auswärtigen 
Ktufinann gegen den einheimisehen in einen so bedeutenden 
Xachtheil setzte, mnsste natürlich ;iuf allen Küstenpunkten, die 
'''irkhch in l'ortngals Händen ^^aren, st» gut wie eine Prohibitiv- 
maas.srcgel wirkc*n; und seit dem Ausgang des Ii). Jalirhunderts 
ist dauu auch der \<dlständige Ausscblufis aller Fremdlinge all- 
itthikh der leitende Uroudiwtz der portugiesischen Begiening 
fBvorden. 

Dicae erste OrganisaUou Brasiliens zeigt uns^ wie im Spie- 
rt M d e, sogleich die wichtigsten OharakterzQge seiner künftigen 
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Entwiekhng, seine YonsQge sowohl wie seine SohattenMiteB, 

wie sie zum Theil bis auf den heutigen Tag fortgedauert haben r 
reli^^iöse Iiitolerauz^ Misstrauen und daher Uliberalität gegen Fremd- 
linge; — das Streben nach ZusaiHUKiiballnng ungeheurer Lati- 
fundien in der Hand eines Einzigen, der weder für sich noch 
in vielen Generationen für seine Familie hoffen kann, dieselbeo 
ganz nutzbar zn machen, während andererseits die grosse Masse 
l>e0itzlose Uintersassen nnd zugleich sehntzlos in der Hand des 
Grinndhemi bleiben muss: — schwache municipale Fretheiten 
gegeniber der Itbermächttgen Provinzialherrsehafl; — endiiofa 
eine schwache Centralgewalt jenaeits des Meers, welche die bra- 
silianischen Provinzen sogar in Hctreft" der Hechtspflege und 
Keehlshulfe streng von einaiuier ahsi lieidet , (la.i(egen den ein- 
zelnen freien Sj)ielranni i-ewährt, sich auf der allgemeinen Grund- 
lage portugiesischer Institutionen naeli ihrem Gutdünken und nacli 
ihren Bedurfnissen zn entwickeln, und welche damit eine starke 
provinzielle Selbstständigkeit gross zieht , die nothwendiger Weise 
zn der Gestaltung einer bloss föderativen Monarchie führen 
inusste. — 

Unmittelbar nach der Ausfertigung der Schenkungsurkanden 
begannen die Donatare eiligst ihre Kfistnngen znr Besitznahme 
nnd Kolonisation der ilmen zn^a'^vie.seuen Gebiete, umi eine Aus- 
waiidererflotte nach der andern wandte sich von den Kiisteu 
r<trtu^^als nach den brasilianischen. Nur ein einziger, der Üo- 
natar der 13. Capitanie, Antonio Cardoso de Harros, dem ireilioh 
auch nur ein schmaler Landstrich längs der Nordküste von Oeara 
zugetheilt war, blieb zurfick nnd scheint sieh auch später nie- 
mals um sein transatlantisches Lehen gekämmert zu haben, das 
demgemäss stillschweigend an die Krone Portugal zurOckM.*— 
Desto ^friger gingen seine Gränznaohbam vor, Joao de Barroe^ 
Ayres de Cuuha und Fernando Alvares de Andradn, welche die 
12., 14. und 15. Capitanie, ahu von den Xordgriinzen Faruhybas 
an bis nacli Para hinein beinah dan ganze nördliche Litoral, be- 
herrschten, und denen kuuig Johann III. noch dazu durch Ur- 
kunde vom 8. Juni 1535 das Eigenthumsrecht an allem Gold 
und Silber, das sich in ihrem Gebiete finden werde, überiaaa«n 
hatte. Sie halten sieh zu einer gemeiiisamen Expeditton ver- 
einigt , und sollte Aber diese der eine Donatar, der SeeofSmr 
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Ayres de Cuuha, selbst das Commaiulo führen, wälircnd die 
aodern beiden, Andrada durch einen Vertrauensmann, üarros 
dttreh zwei seiner SOhne, sich vertrotcü Hessen, (iro-sse Kosten 
wurden aafgeweudet, und bald lag eine statt iiciie Flotte auf der 
Khede von Lissabon, 10 Schiffe mit 900 Mann, mehr als 100 
HtrdeD und reichem KriegsnuUeruü. Diese kriegerischen Zu* 
iMBOgen, dergleichen keiner der andern Lehnstrftger in so 
grossem Maaseetabe getroWen hatte, gaben Anlass ku dem Oe- 
rfieht: das Geschwader sei nicht allein zur Kolonisation , sondern 
fiefanehr bestimmt, die neaen spanischen Siedlungen am La Plata- 
Strom zu erobern; ja das eingeschiffte Heer solle wohl gai land- 
eiÄWärtg vordringen, bis es die unert?ehri flieh reichen Gebiete 
der iüca.s von Peru erreicht und eingenommen hal)e. Und dies 
GerfIcht fand nicht nur bei dem Volke Glauben, es erregte auch 
üe Aufmerksamkeit des spanischen Botschafters in Lissabon, 
wdais er eiligst seinen Hof davon inKenntniss setzte, 11. Juli, 
fniiieli bat aU diesen Hoffnungen und Befürchtungen der Aus^ 
gng nicht entsprochen: im November 1535 segelte die Flotte 
tn Ussabon ab, bei den Canarischen Inseln und bei Pemam- 
hto vorbei, und wandte sich dann gen Nordwest au die KUste 
ter heutigen Provinz Maranhao, wo sie aus Unkenntniss oder 
XachlUssigkeit an die Insel und in die Flusi?niüiHlun^- ^^leiihes 
.Vameiis hiueiugerieth. Bis auf die neueste Zeit ist diese Bucht 
wegen ihrer geiUhrlichen l ntiefeu und Sandbänke bei den Sec- 
Mrem bekannt und geiHrchtet gewesen; wir dürfen uns nieht 
«indem, daas sie den ersten Besuchern zum Verderben gereichte. 
K«r ciii paar kleine Fahrzeuge entkamen glücklich, und von 
fiisea bat die Hehrzahl sich längs der Küste zerstreut^ wo ihre 
BeaalBing dem Mangel oder den Angriffen der Indianer unter- 
lag; eines aber gewann die hohe See und irrte dort ohne Mund- 
Torrath und ohne einen Tropten Wasser Ta^a^ lang umher, bis 
iluu ein spaninehes Schiff l>cgcgnote und die verschmachtende 
Muinschaft uacb Hayti mitnahm. Bei weitem die meisten IScgel 
Expedition dagegen scheiterten in der Bucht vonMaranhao; 
<ler Anftlhrer Ayres de Ganba mit vielen seiner Leute fand in 
^ Weilen den Tod; die Uebrigen retteten sich auf ein Eiland 
mi Khigaag dea Maraohao, das sie die Insel der Dreieinigkeit (da 
Tiimdade) Bannten, und erbauten sich dort ein Dorf, Nazareth. 

4* 
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Anfangs ging es ihneu hier erträglich, denn theils waren aos 
dem SchiflTbruch manche Vorräfhe {srerettet, theils koimten sie 
gegen ihr Eisen;4:eräth von den Eingebonn n rcielilich Lehens?- 
mittel eintauscheu; aber bald waren jene Vorräthe, diese Tausch 
gegenstände erschüptt} au Ackerliau war auf dem kleinen Eilaad 
nicht zu denken, und 80 mtissteu die Kolonigten im weiten Um> 
kreise umhersehweifen, mn mit den Frachten and Warseln des 
Urwaldes ihren Hanger tn stillen. Dies elende Lehen , nodi 
elender, weil man immer besorgen maBste, die Eifersueht nnd 
Feindschaft der Eingebomen auf sich zn ziehen, ward ihnao 
bald zum lJeberdru88; es ward beschlossen, die unwirthliche 
Küste /u räuiiieii: drei Fahrzeuge wurden erbaut, und auf die- 
sen sebiH'te sich der Lleberrest der Kxpi'dition , 40 Kolonisten, 
mit ihnen mehr als 200 Indianer ein, und steuerte nach dem 
Meer der Antillen, wo endlich zwei Schifi'e bei Porto Rico, das 
dritte bei Ilayti anlandeten, 1538. Namentlich auf der letzten 
Insel fanden die Portagiesen eine sehr angastliehe Aufiiahme; 
nicht nar dass man sich dort sogleich ihrer ganzen Habe be- 
mächtigte nnd ihre indianischen Reisegettthrten zn Sklaven machte» 
ein Befehl des spani^tchen Hofes untersagte ihnen auch die RQek- 
fahrt nach Portugal und wies sie an, als Kolonisten auf Hayti 
zu bleiben; und nur nach vielen Mühen uimI Kosten jtcelan^ 
dem (Teschiehtsseiireiber Joao de Harros für seine beiden Siilnie, 
die unter jeuer Zahl waren, die Erlaubniss zur Heimkehr aun- 
znwirken. So ging die grossartig angelegte Expedition kläg- 
lich zu Grunde, ohne auch nur das geringste Denkmal zu hin- 
terlassen; die beiden Überlebenden Donatare aber, Barros and 
Andrada, deren Vermögensumstände ohnehin durch die kostspie- 
lige Rüstung tief zerrüttet waren, wurden damit ein für alle Mal 
von ähnlichen Unternehmungen abgeschreckt nnd verzichteteD 
lieber aui die liesit/naJune, die Besiedlung' ihrer Capitanien. 

l)aniit uarrii alle vier nördiicla-n Capitanien, die ganze uord- 
brasilianisclK' Küste wieder an die Krone i'uriugal zurückgefallen, 
jedoch ohne dass der Hot' von Lissabon zunächst sich irgend 
wie darum bekümmt rt hat. DsÜHi geschah ))ald darauf, 1644, 
etwas weiter nördlich und zwar an der Mündung des Amazonas 
von Spanien her ein Kolonisationsrersaoli, der unglOokliehe des 
Francisco de Orellana, dessen bereits (Kap* L) gedacht wordeo 
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Mt — Gleichseitig hat ein anderer spanischer Edelmann, 
Dwgo Nnnnes de Qnesada, der vormate lange Jahre in Fern 
gdieat hatte, die portogiesische Regiemng zu einer Uutemeh- 
■vBg auf dem Amassonas aofgefordert, Herhst 1544; er erbot 

sich, diesen Strom autwärts bis zu den peruaniHehen (Icbirjiren 
vorrndringen, und es scheint wirküuli, als ob Küniü Joiiaini Iii. 
ihm und seinem Gefährten, dem Portugiesen Joao de Sande, eine 
Beisteuer za den Kosten bewilligt hatj vier Schiffe wurden auä- 
gerfistct; von der Expedition selbst aber und von ihren Erfolgen 
ist «OS Niehts überliefert. — Eben so ungenügend sind die Xai>'h* 
richten über einen zweiten Kolonisationsversuch, den der Portu- 
|Nse Lais de Hello da Sylva mit Ic5nigticher Erlaubnis« und 
UilentQttattgr in Maranhao nntemommen haben soll, um 1554. 
Aich sein Geschwader litt an den dortigen Untiefen Schiffbruch; 
doch entkam er glficklich und fcinj,^ s^>ätcr naili Ostindien, wo 
er viele Jahre lang rühmlich dicntr imä ein grosses \'tMnir»«reu 
erwarb. Als er endlich 157.'5 sich wieder nadi Pnrtut(al ein- 
MUfile, da soll er die Absicht ausgesprochen hai)en: jetxt wolle 
fr mit seinem Reichthnm noch einmal die Besiedlung Maranhaos 
miehen; jedoch weder yon dem Fahrzeug, mit dem er segelte^ 
■odi TOn ihm selbst hat man jemals wieder Etwas gehört. — 
Dis nordbrasilianische Küste blieb, was sie gewesen, ein wilder 
Tvnielplatz fllr die eingebomen Horden nnd flir die Ooncnr- 
reaz der enrupäischen Kaufleute, und erst seit dem Anfang des 
IT. Jahrhunderts ist sie in den Bereich der Kolonisation, der 
Qesclüchte hineiiigezogim worden. 

So wie in den vier (12. — ib.) Capitauien des Nordens, so 
md aaeh unter sCtdlichern Breiteu in zwei andern dio Kolnni- 
ittioMvenuehe der Donatare vollständig gesciieltert, in t\vr 1). 
(Bifaia) der des Franeisoo Fereira Coutinho, in der 6. (Paraiba 
Sal) der des Pero de Goes. — Beginnen wir mit dem ersten I 
Der dortige Donatar war ein tapferer, wohlverdienter Otlizier, 
t^r bereits hoch bejahrt; so fehlte ihm der rasche EntHchluss, 
di«' Thatkrafl, welche bei derartigen l utcrneluniingcn vor Allem 
sind, nnd läntrst hatten seine Mitlehnsträger in Brasilien 
ergritlen, elie er noch mit den Vorbereitungen terfie: war. 
Cndhch — in oder gar nach dem Jahre 1537 — erschien er an 
^ Küste seiner Cai»tanie nnd landete in der prächtigen Bahia 
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aller Heiligen, am rechten Ufer, wo er auf einer Landzunge, 
Wold eine Stunde s<ldlich Ton der heutigen Stadt, die ersto 
Niederlassung anlegte. Hier fand sieh hereits eine kleine Zahl 
europäischer Ansiedler vor, darunter Diogo Alvarez, der teil 

1501), und zwei andre Portugiesen, die seit Sousa'n Besuch 1531 
dort angesessen, mit den Wilden verscliwii^^crt und selbst halb ver- 
wildert waren — ein l^nistand, der anfange dem neuen l'tlanz- 
staat sehr zu Statten kam, denn jene Vorsiedler und ihre halb- 
bliitige Nachkommensehaft bildete gleichsam das natürliehe Binde^ 
glied »wischen den neuen Ankömmlingen und den £ingebonieii| 
sie dienten als Dolmetscher, als zuverl&ssige Ftlhrer und Unter- 
händler fttr heide Theile. Aber andrerseits hatte dieser Umstand 
auch seine Schattenseiten: der Umgang mit den halbverwild^rtea 
Landslenten Übte auf die Kolonisten einen demoralisirenden Ein- 
fluss; während jene in indianiselier .Sorglosigkeit dahin lebten, 
sollten diese alle Mlilicn der ersten Niederlassung tragen; visa» 
war da natiirli(dier, als dass nuuielie Portugiesen arbeitsscheu in 
die Wälder Hüchtetcu, um dort der wilden Freiheit im voUeu 
Haasse mit zu geniessen. Daneben seheint auch das anfangs 
80 freundschaftliche Verhältniss zwischen Weissen und Bothea 
dem Donatar ein allzugrosses Zutrauen eingeflOsst zu haben; an- 
statt seine Mannschaft möglichst zusammenzuhalten, vertheilte er aus- 
gedehnte Sesmarias längs der halbkreisförmigen Hai fReooncave), 
wodurch natürlich zugleich die Widerstandskraft und die Disciplin 
der K<doiiie i^^esehwächt wurden; der steten Oberaufsicht des 
Altführers entledigt, Hessen die einzelnen Ansiedler ihrem ranb- 
lustigen, gewaltthätigen Sinn gegen die Kingebornen freien Spiel- 
raum, während sie zugleich der erbitterten Kaebc derselben 
schutzlos preisgegeben warei). Natürlich kam es bald au Rei- 
bungen, zu offenen Feindseligkeiten, und endlich unternaluBen 
die Indianer einen kühnen Handstreich gegen das befestigte 
Haui^t quartier, der jedoch glficklich abgeschlagen wurde. Jetzt 
bemerkte Pereira Coutinho, worin er es versehen, und berief alle 
Kolonisten zu sich zurück; aber Viele achteten nicht auf sein 
Gebot und wurden auf ihren einsamen Höfen ein Opfer ihres 
Ungehorsams. Nichts desto weniger sfiniiiielte sieb noch immer 
eine ansehnliche Mannschaft um den Erbstatthalter, und hätte er 
sie nur kOhn gegen den Fciud geltthrt, mit Feuer und Schwert 
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Ab lodianRclieB Dorf sekaften Terwttstet, »o wttre wohl noch AUes 
^egaagen; stalt dessen aber besehrltiikte er sich auf die 
MsasiTe, liess sieb nmringeln und Sehritt llir Schritt auf euie 

LiDdznnge zurUckdräugen, wo es an Lebensmitlehi und Trink- 
wasser pebraeh. So riss Unzufriedenheit und liisuh(>rdination 
hi'i der Truppe ein; Manclic cntflnin ü in die benachhartea Capi- 
laijien. Andre traten in verrätlu'risilus Kinverstiindniss mit den 
Wiiden, und endlich ward mit dem bejahrten Tereira ein freches 
Otikelspiel «getrieben. Ein Fahrzeag erschien in der Bahia nnil 
SB dessen Bord ein Priester^ der schon ror einigen Monaten ans 
der Kokiiie gellttehtet war; jetzt bebaaptete er, ans Portagnl 
artcksikommen, and wies ein gefälschtes königliches Hand- 
ichieiben ▼or, das die Verhaftnng des Donatars anordnete. Die 
antergeordiieten Behr>rden — ob sie getäuscht wnrden, ob sie 
sich hewusster Maa.^seii tansdien liessen, nia^r dahin stehen — 
L'ehorchten diesem Befehl: der Erbstatthalter ^vard ^'■elangcn ge- 
setzt; damit aber war aile Discijjlin zu Ende, die Kolonie taktisch 
lofgeiöst, und ein jeder ging, wohin es ihm gut dünkte, die Mehr* 
zahl oaoh der benachbarten Capitanie do8 Ilheos. — Der Donatar 
tdiist, reo Allen verhumen« sog sich nach Porto Segaro zurOck 
isd ?erweUte dort ein Jahr lang; dann ward er von Diogo AI- 
Tirei nnd den andern halbwilden Portugiesen, dia während des 
Ktmpfes anf Seiten der Indianer gestanden hatten, jetzt aber 
üie Lands-leute oder deren Waaren schmerzlich vermisRten, ein- 
laden zur Kiickkchr nach der Baliia, wo sie ihm von Seiten 
ilirer eingeborneii nundesgcnuHi^en einen frenndlichcn Kiiipiani;- 
Msicherten. Pereira Coutinhu lies« sich Uberreden und machte 
sieh anf den Weg; aber bevor er noch seinen alten WohnHitz 
wieder erreioht hatte, scheiterte sein Fahrzeug an den Küsten 
tkr Insel Itaparioa; er selbst nnd seine Mannschaft fiel den wil* 
den Emwohnera dieses Eilandes in die Hände, welche die Schilf- 
brtshigen fisst alle erschlagen und ihre Leichen sich zam Fra»» 
mbcreitet haben, um IMfi. 

Nicht so tragisch war der Ausi^an^^ in der Oaiiitanic Partiiba 
<io Snl, auf den Campos do« (ioitacazes. Um lö.'jri ^niüulete 
bier der Donatar Pero de (tocs, mit rnterstiitzuna: seines Bru- 
ieis Luiz und andrer Freunde, die erste Niederlassuii^r, das 
«Dorf der Königin'' (Villa da Bainha) in den fruchtbaren Niede 
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ningeu des Paraibm-Fksses (Prov. Kio de Janeiro j, aad führte 
zn gleiehw Zeit von S. Vineent her den Anban des Zackerrohrs 
ein. Da es ihm aber an den Kapitalien gebrach , am diese 
Pflansangen gehörig nutzbar zq machen, so nntemahm er bald 

eine Reise nach Lissabon, and dort gelang es ihm wirklich, mehre 
reiche Kaufleute in sein Interesse zu ziehen. Froh und voll 
Hoffnung kehrte er nach seiner Capitanie zurück, und selbst 
durch die unanfreuohiucn Erfahning'cn, welche er dort machen 
muBste — wälirend seiner Abwesenheit waren nämlich viele An- 
siedler and sogar sein eigner Stellvertreter aas der Kolonie ent- 
wichen — Hess er sich nicht entmathigen. Nene Pflanzangeii 
worden angelegt^ zwei Zaekermtthlen an der Küste erbaat, eine 
dritte am Flass projectirt, und bald meldete Pero zaversichüich 
seinen Oompagnons: »binnen Jahresfrist hoffe er ihnen 2000 Arro- 
bas Zucker nach Portugal zu Ubermachen; sie möchten ihm 
ihrerseits nur inclir Kolonisten und namentlich ()0 scliwarze 
(iiiinca- Sklaven zuschicken." Du /ertriininierte ein Vorfall, wie 
er in jener Zeit an der bra8iliaui>5chcn Küste nicht selten war, 
all seine Hoffnungen. £in indianischer Häuptling: der Nachbar* 
scbafl , als er vertrauensvoll bei einem fremden Kauffahrer (ans 
der Capitanie Espirito Santo) an Bord stiege ward von diesem 
▼errätherischer Weise gefangen genonraien and seinen ttrgsten 
Feinden aasgeliefert, Pero de Goes and seine I^eute waren an 
der Schandthat nnsehnldig; sie hatten bisher mit den Eingebor- 
neu III einem freundsihattlicheii \'crhSltnit»s gestanden, einer dem 
andern ireholfen; nichts desto weniger lit ss (kr heleidifrte Stamm 
sein 11 Kauhedurst an ihnen aus. llirc IMlaiizuugcn wurden ver- 
brannt, ihre Dörfer und ZuckermUhlcn Uberfalleu and zerstört, 
flie selbst, als sie ein offenes Treffen wagten, mit einem Verlust 
von 25 Todten zarückgeschlagen. Vergebens unterhandelte Pero 
um Frieden; ein Zustand internationaler Sicherheit war nicht 
wieder herzustellen; Tag für Tag wurden eiazelue Portugieaen 
heimtOckisch gemordet, so dass bald Niemand mehr den Qe- 
Schäften des Ackerbaues nachzugehen wagte. Eine Hungersnoth 
stand vor der Thür, Zuluiir und i lulle von Aussen licr war nicht 
zu hoffen, und so imisst«' man sii-h entschliessen, die Kolonie zu 
räumen; mit aller seiner Mannschalt Hüchtetc Fero de Goes nach 
dem benachbarten £8pirito Santo^ von wo er selbst nach Porta- 
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gai luriickkehrte; und damit ist seine Capitanie für immer er- 
loficheo. — 

Ausser dicj^en sechs Capitanien, in denen die K(>loiii?^Htions- 
rersnche vollständig misslang^en, ist noch bei zwei andern, bei 
der 1. (Pr©?. S. Catharina) des Pero Lopes de Sousa and bei 
der 4. (Prov. Rio de Janeiro) des Martim Aflfonso de Sousa^ vob 
Soten der Donatare ^iehts ftlr die Besiedlung und Besitonahme 
gMebehen; ea bleiben demnacb nur sieben Lehnsherrsehaften 
M$t in denen die SchenknngsnrkundeD König Jobann III. 
wirklich daaerhafte Kolonien hervorriefen. Betrachten wir auch 
(Üe«e nacli ihrer geographischen Reihenfolge, von Süd nach Nord! 

In der sttdlichsten Capitauie, S Vincent, (Provinz S. Paulo) 
hatte der Üonatar Martim Aftonso de Sonsa, wie schon erwähnt, 
bereits im Frllbling 1532 auf der gleichnamigen Insel das Städt- 
ehen S. Vincent, auf dem Festland aber die Dorfschaft Pira- 
tiniga gegritndety und diese beiden Niederlassungen waren dureh 
4» kOmgliebe Sebenkungsurkunde sein Eigentbum geworden, 
% Januar 15S6. Leider konnte er selbst fortan nicbt mebr 
pmtolieb die Rntwieklung denselben ttberwaoben, da er, bald 
whdem er in Lissahon wieder angelangt war, von der Rcgie- 
rong mit cim ni Cumuiando in Ostindien betraut wurde und dort 
lanpp .fahre als Admira! nnd rTi.uverneiir rühmlich waltete ff 1.^71 ); 
luekts desto weniger hat er von Zeit zu Zeit von Portugal aus 
leiser braoilisoben Capitanie Httlfe an Zufuhr und Ansiedlern 
nknuien lassen, so dass diese im Allgemeinen einen gedetb- 
KflksD Fortgang nahm. — In immer weitem Umkreisen wurden 
M sebr ausgedebnte Sesmarias vergeben; der Grundbesitzer 
iMsmeno) mit seinen Sklaven, darunter einzelne kriegsgefangene 
Indianer, meistens aber Neger, die man zum Thcil j^leich mit 
berilbergehrarht hatte, zum Tlieil von (luinea Uber Lissabon 
»ieh riaohkonmien liess, g^ing an die Ari)eit. Der Urwald (niato 
^irgeni/ erlag der Axt, der Boden ward mit der Asche der gc- 
üülteo Bänme gedttngt, und auf der so gewonnenen Rodung, die 
Mich überall nur den kleinsten Theil der ganzen Sesmaria 
eimabm «nd einnimmt, wurde dann die Pflanzung mit ihren 
Ackerfeldern ausgelegt. Erst wenn deren jungfrauliche Tragkraft 
meblpft ist, unternimmt der Besitzer einen neuen Angriff auf 
MM Urwald; die alte Rodung aber bleibt wüste liegen, bis 



Digitized by Google 



^ ZwdteB Hipitol. 

die reiche Vegetation der Tropen sie abermals mit eiueiu neuen 
schwJichcrn Holzwuchs (capocira) bt^deckt. der mit seinen dichten 
uipfiri^^stanmiii^cn Räumen, von zahlreichen Sr-blincrpflanzeii dnreh- 
flocliten, im Vergleich zu dem hochragenden Lrvvald. mehr den 
Charakter eines andarchdrin^lichen Dickichts trägt als den einer 
wirklichen Waldung. 80 ist der Gang der brasilianischen Land- 
wirtbschftftl — Angebaut wurden yorzngsweise die einheimiseheii 
Nahrnngspflanzen y deren Behandlung man den Indianern ab- 
lernte: die Mandioca« Wurzel, der Mals, die Banane, weniger di« 
europftisehen Komarteti, wie man denn das Waizenroehl in Bra* 
silien anfangs nur zu den Abendmahlshostien gebrauchte; ausser- 
dem von einheimischen Gewächsen der Taback und die I?aiim- 
woUe. Alles jedocli fast nur zum ei^nien Gehranch. Das t i^^eiit- 
liche Hauptprodukt für den Welthandel aber war das Zucker- 
rohr, zuerst eingeführt um 15;$2 ans der Insel Madeira nach 
8. Vincent, von wo es sich allmählich über die ganze KJUbt 
verbreitete; und Jahrhunderte lang hat es unter der braaUiain- 
schen Ausfuhr die erste Stelle eingenommen, bis in ntaesltr 
Zelt die Kaffeestaude, eingeftihrt um 1770 durch den Viee-KAaig 
Marquis de Lavradio, ein entüchiedenes und immer grössere« 
Uebergewicht gewinnt. 

Was die Beziehungen zwischen den Kolonisten und den 
Ureinwohnern betrifft, so hat schon die Geschichte des Pero 
de Goes und des Pereira Coutinho zur Gentige gezeigt, wie 
leicht und schnell diese wechselten, wie die Indianer von ve^ 
tranensvoHer Hingebung zu der erbittertsten Feindschaft IÜrf 
gingen, wie ihr glühender Kachedurst auf keine Weise gestillt 
werden konnte, sobald sie einmal von den Ansiedlern oder aneh 
Yon irgend einem, diesen ganz fremden Kanffahrer beleidigt 
waren. V^on einem dauerhaften Verhältniss kann also eigentlich 
hier nicht die Rede sein; bald war man im Krieg, bald im 
Frieden, aber immer in einem regen, weclisel.seitigcn Verkehr, 
welcher ftlr die Ansiedler, die sich als Fremdlinge erst in dem 
neuen Lande zurechtfinden sollten, mannnichfach belehrend war. 
Es ist schon erwähnt, wie sie in Bezug auf den Ackerba« die 
richtige Behandlung der einheimischen Gewächse von den Bin- 
gebomen erlernten; ebenso entlehnten sie diesen einen grotsen 
Tbeil ihres Jagd- and Fisohergerätfas, die leichten FIubb- und 
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KttsitcBifahrxeuge, je nach den verschiedenen Gegenden das Flosa, 
das Rindencanoe oder die aus einem Bauinstamm g-ehöhlte Pi- 
roxe, e&dlicb manche Stucke des Hausrat hs und namentlich 
die Hängematte, deren Zweckmänsigkeit unter einem tropischen 
Käma ihr einen allgemeinen und dauerhaften Gebrauch sicberte. 
Iber dabei ist es nicht geblieben. Im Gegensatz zu den Euro- 
pim gennamscker Abkauft haben in Amerika die Romanen 
•berhtiqit sieh immer rasch entschlossen, mit den eingebomen 
fVaaen Verbindungen einsngehen; namentlich geschah das in 
Brafiflien yon den Portugiesen. Gleich die einzelnen Vorsiedler, 
wie Diogo Alvarez in der Bahia, Joao Kamallio in Piratininga 
n. s. w. nahmen je nach (IntdUnken eine oder mehrere India- 
iieriiiinMi zu iliren W eibern und erzeugten eine zahlreiclic halb- 
blutige Xachkommenschaft. Achnliohes war auch später wie- 
(Mioll der Fall, da bei Weitem mehr weisse Männer als weisse 
Flauen in die Kolonien einwanderten, nnd die indianischen Mttd- 
chen gaben gern dem enropiUschen Bewerber Gehör, da sie an 
•Mm Heerd ein viel milderes Loos fanden, als unter der stren- 
gm Herrschaft eines rothen Gemahls. Eine solche Ehe bewog 
irohl die Familie der Neuvennäblten zn ihren neuen Verwandten 
in die portugiesische Niedeilas>uii^ zu ziehen und sich dort 
emer haibcivüisii teii !.( })( iisweise V,n bequemen, worauf auch sie 
io wenigen Generationen unter die Mischlingsbevölkerung aul- 
giag. Andrerseits haben ebenfalls die Kriege solche Mischehen 
geibrdert: war eine Fehde ausgebrochen, die bei der IJeber- 
l^gesdieit, welche die Feuerwaffe den Europäern gab, auf die 
Lüge immer mm KachtheÜ der Eingebomen ausschlug, so führ- 
ttm die Sieger die Mftnner, deren Leben man geschont, nament- 
M aber die Weiber nnd Kinder gebunden mit sich heim; ein- 
zeln Zügen anch wohl, trotz der harten Strafen, mit welchen die 
Üuiiatare und die Krone ftfter solchen Menschenraub bedrohten, 
kleine Streifzögc in die Wiidni.ss, um «ich aus den henachbarfen 
^Stämmen ein paar Sklaven zu fangen. Ausserdem haben wie- 
derholt die Indianer selbst Kriegsgefangene aus feindlichen 
^Vbawm, haben einzeln in Zeiten grosser Xoth indianische 
Bkera sogar ihre eigenen Kinder an die Kolonisten rerkauft; 
ni so sammelte sich in jeder^Kolonie eine grossere oder ge- 
liigere ZaU Indianischer Leibeigenen, die sich mit ihren sehwar- 
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zeii Leidenspenossen vermischten. Auf solche Wewe begann in 
Brasilien von An fang au eine Versehmelznug der drei verschie- 
denen Rarrn , welche die iiKii iiirhfachsten Mischlin^sarten her- 
vorrief: die Mainelucos (ciuc portug^iesisclic He/.cichnnng flir die 
Nachkommen eines Christen nnd einer Maurin, die aber hier 
auf Kinder von Weissen und Indianern angewandt ward), die 
Mulatten (von Weissen und Negern)^ die Cnriboeas (von Negern 
und Indianern), die Oafusos (von Negern und Mulatten); im 
Ganzen hat jedoch allmählich das weisse und das schwarze Blni 
das des rothen Mannes mehr und mehr in den Hintergrund ge- 
drängt. — Dies DurcheinanderschUttoln der Racen hat dann 
natürlicher Weise ausser in den schcm erwähnten Tunkten noch 
mannichfaeh auf den Charakter der Kolonie eingewirkt; so z. B. 
hercicherte sich hier die portugiesische Sprache mit einer grossen 
Anzahl indianischer und afrikanischer Ausdrücke; im AUgemei- 
nen jedoch hat man, soweit das in dem neuen Lande möglich, 
den Brauch, die Sitte und die Lebensweise des Mutterlandes 
treulich bewahrt. 

Wenden wir uns von diesen allgemeinen Bemerkungen, die 
nicht allein fttr 8. Vincent, sondern fttr das gesammte Litoral 
Brasiliens gelten, wieder zu der Specialgeschichte jener Capi- 
tanie , so ist daraus während 'der ersten Jahrzehente nur wenig 
hervorzuheben. Zuerst eine kleine Fehde zwischen der neuen 
rcgciniässigen Kcdonie imd den Ältern halbverwilderten Vorsied- 
iern. Es ist oben erwähnt, wie Sousa 1531 bei der Bucht Ca- 
nanea eine kleine Zahl Europäer vorfand, darunter einen portal 
giesischen Baccalaureus, der bereits 80 Jahr unter den Indimoern 
lebte; diesen nun befahl der jetzige Statthalter Qonzalo Monteiro, 
nach S. Vincent Überzusiedeln und sich den dortigen Behörden 
unterzuordnen. Der ßaecalaureus gehorchte: die Uebrigen aber 
spotteten der Autoritiit des Statthalters, und als dieser heran- 
rückte, um Gehorsam zu er/winixen. schlugen sie ihn nicht nur 
znrflck, sondern gingen auch ilirerseits zur Offensive Uber. Die 
Stadt S. Vincent ward unversehens überrumpelt und rein aus- 
geplündert, vor 1537; dann kehrten die Uebelthäter eiligst nach 
8ttden in ihre einsamen Schlupfwinkel zurttok, wo sie vor der 
verdienten Strafe sicher waren. •^eUimmer noch hat dn andrer 
Umstand auf S. Vincent eingewirkt: von Anfang an war man 
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iIcUditsloB mät der EniholBong des Insel^stades yorg^egungcD ; 
die Ufer verloren damit ihren natdrliehen Mantel und blieben 

schutzlos dem Spiel der Wellen preisgeg^eben, wovon mau bin- 
nen wenigen Jahren die F(>lgcn in einer VerKaiithiug des Anker- 
j?rande& t»pUrte. So verlor S. Vineent seine Bedeiitim^^ als 
Hafcfenort; sein Aufseh\vung ward für alle Folgezeit gelähmt, 
nnd heutzutage i»t diese älteste Stadt Brasiliens nur ein Urm- 
Meheg Städtchen yoq 5— GOU Einwohnern. DafUr erhob «eh 
$m «odem^ dem nördlichen £nde der Insel 8. Vincent , wo ein 
beoe c rer Hafen iat^ eine neue Stadt, Sautos, wahrscheinlich ge- 
grOndet am Tage Aller Heiligen, (1. Nor.) 1545, und diese hat 
binnen Enrzem den ganzen Verkehr an sich gezogen , ihre Ültere 
Nebenbuhlerin völlig in den Schatten gcsstcilt. Was die zweite, 
die l'estlündisehe Siedlung Piratininga anbetrifft, so ist von (iieser 
vorzugsweise zu bemerken, dass sie etwa 2i) Jahr nach ihrer 
Gründung eine, jedoch gerin^a' Ortsveränderung erfuhr. Den 
Anlass dazu gab die Gesellschatt Jesu, welcher Orden um 15Ö0 
ia der Oapitanie Anfnahme gefunden und in deren Xnselhauptstadt 
& Tinceat sein erstes Collegium erbaut hatte. Bald ward noch die 
tirflndnng eines swdten Colleginms auf dem Oontinent beschlossen 
■nd an dem£nde ein Paar Ordensbrüder nachPiratininga entsendet; 
die Lage dieser Dorfsohaft in den Niederungen des gleichnami- 
gen Flnssthals getiel diesen aber nicht; lieber wählten sie zu 
ihreiii liaiijilatz den Kücken eines Hügels, der .sich in unmittel- 
barer Nachbarsehatit ausbreitet, und am Tage der Bekehrung 
Pauli, 2b. Januar 1554, ward hier das Ordenshaus feierlicli ein- 
geweiht und nach dem Schutzheiligen 8. Paulo benannt. Bald haben 
dann die frommen Väter die Einwohner der Dorfschatt Pirati- 
aingm Tetmocht, ihre alten Wohnsitze zvl verlassen und sich 
rtnga nm die Kirche aaiubanen; so verschwand die alte Nieder- 
laMvng, und an ihre Stelle trat eine neue , ursprtinglich S. Paulo 
de Piiaüuin^^a, gewöhnlich einfach S. Paulo genannt, welche 
unterm 5. April 1558 dureh den Donatar zum Flecken (Villaj 
erhoben wurde und spältr. \Mr anfangs S. Vincent, der gesamm- 
leo Provinz den ^tarnen gab; am 24. Juli 1711 hat sie Stadt- 
reete, endlich am 17. März 1823 den Titel einer ^kaiserlichen 
ISNwit^ (CSfdade Imperial) erhalten. 
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Wührend die Capitanie S. Vineent langsam doeh laOMg 
aufbltthte^ blieb dag beoaehbarte S. Amaro, benteatage der 

nördliche Theil der Prov. S. Paolo ^ weit hinter ihr znrtt^. 

Der duiti,:;e Uonatar, Pero Lopes de Sousa (Urkunde vom 
1. September 1534), seit er nach Lissabon zurflck^jekeürt, er^ab 
sich ganz dem kriej|j:erib<.heu Leben; lreiwiili§^ begleitete er Kai- 
fier Karl V. aal' seiuer Expedition gegen Tunis 1535, befehligte 
dann mehrere Flottenstationeu an der afrikanischen Ktiste und 
segelte endlich mit einem Geschwader nach den ostindisolieD 
GewfisBem, wo er 1539 den Tod Und. Unter solohen UmstAa- 
den konnte allerdings nicht viel filr die Capitanie geschehen; an- 
fangs blieb sie unter der Oberaufsicht des Statthalters von 
S. Vincent, und dieser verlieh dort mehre Sesmarias; später, 
um 1536, schickte Pero Lopes eine Zeil iaii;; einen ei^reiieii 
Stellvertreter und lits- ilm t ii ilm auf der S. Viueent bena< hlntr 
ten Insel die neue Hauptstadt, Villa de S. Amaro, anlegen, 
deren Namen fortan auf die Insel und die ganze Capitanie Uber- 
ging. Allmählich kamen auch mehr und mehr Kolonisten; aber 
sie wurden in ihren Arbeiten durch die unausgesetzten Angriffe 
der anwohnenden Indianerstämme gesttfrt, und weder der Donar 
tar noch dessen Wittwe und Kinder haben etwas ErastliclieB wa 
ihrem Schutze gethan, so dass die Capitanie nur mit Hüke ilir 
Dasein fristete; ja, ohne den Beistand der Landsleute von S. Viu 
cent, mit denen sie baUi wieder unter eine ^enieinschaitliohe 
Kegierung kam, wäre sie wohl ganz zu (rrnnde jje/^'anpen. 

Nicht besser ging es in der Capitanie Espirito 8anto, ob- 
gleich hier der Erbstatthalter, Vasco Fernandes Coutiuho, selbst 
residirte und bereits grosse Kosten aufgewandt hatte. Gleioh 
nachdem er sein Patent erhalten , 1. Juni 1534, machte er all 
sein Hab und Gut in Portugal zu Gelde, lieh sieh dazu noch 
bedeutende Summen und rttstete damit eine so ansehnliche fix* 
pedition aus, dass seine Feinde ihn später beschuldigten, er 
habe daran ^edaeht, in Jirasilien ein unabhäujrififes Fttrstenthum 
zu begründen. Wenn er wirklich ao kuline llolinungen genährt 
hat, 80 war die Enttäuschung desto bitterer rJleich nach der 
Landung, 1535, ward in der gleiclinamigeu Bucht das Städt- 
chen £spirito Santo angelegt, jetzt ein armseliges FischcK^orf 
von etwa vierzig Strohhätteni am bekanntesten anter dem Namen 
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der y. alten Stadt"* (Villa Vciha); wahreud die neue Stadt, das 
hijd aachber aui" einer benachbarten Innel beg:rllndete Victoria, 
lituizutage und schon seit langen Jahren die Hanpt- und die 
Uafenstadt der l'rovinz ist. Kin^s im Umkreise wurden Ses- 
■trias vergeben; eine entaoheidende Niederlage brach den Mutb 
der Induner, die sieh m&ngs der Besitznabme ihres Oehiets 
widenelien woUten, nnd so schien dem Werk der Kolonisation 
OD ftdeihUeher Fortgang gesichert. Aber Yasco Fernandos 
IST »cht der Mann, um einen jun^^en Pflansstaat zu regieren; 
schon ziemlich bejahrt, dabei ohne Energie, uhne sittliche Streii^^e 
gegei) sich und niuiro, ein Freund des MUssiggaugs uud der 
Vergnügunirei) , kannte er seinen Untergebenen weder Furcht 
noch Achtuug eiutlüssen und Uberwarf sich bald mit den 
dufloBgreicbsten Kolonisten. Dazu hatte er von Portugal aus 
wk eine Zahl Verbrecher als Verbannte mit sich nehmen mfls- 
Mi, Bnd als hJltle er an deren Ueberwachung nicht genug, er- 
ÜMte er noch daiu bereitwillig allem und jedem, der in den 
mium brasilianischen Gapitanien sich eines Vergehens schuldig 
IMebt, in seinem Oelnet ein Asyl. So konnte es an Stoff 
n äusserem uud inneiem Lufrieden in Esjiirito Santo nicht leli- 
itü: unter den Ansiedlern brachen Partheiungen , Hader und 
offene Feindseligkeiteü aus, ohne dass sich irgend wer um die 
Autorität des Douatars kümmerte ; dadurch ermuthigt griffen auch 
dieiadiaoery dnrch schonungslose Behandlung schwer gereist, 
wieder zu den Waffen, serstürten die Anpflanzungen nnd fUhrten 
eisen ununterbrochenen kleinen Krieg gegen die Weissen. Die 
bntea und fleiüigsten Ansiedler flohen das unselige Land; 
AUe^ ging rflokwärts, und wenn die Kolonie auch fortbestand, 
M war sie doch in vollständige Anarchie, in das tiefste Elend 
versunken. Aach der Erbstatthalter ward endlich selbst der 
Herrn halt mttde, und in seinen letzten Jahren iiat er wiederholt 
sich erboten, die Capitanie der Krone zurückzugeben ; doch kam 
nicht zum Abschluss, und Espirito Santo blieb nach dem 
1^ des ersten Donatars, Vasco Fernandos Coutinho, 1561, 
to^ lingere Zeit im Besitz seiner Familie. 

GMddicher war die benachbarte Capitanie Porto Seguro, 
Vifahe Pero do Gampo Tourinho zu Lehen erhalten hatte, 
^. Mai 1534. Ein reUer Grundbesitzer in der portugiesischen 
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Provinz Minho, genoss er im weiten Umkreise eines grossen 
AnscluMis; und als er nun seine Anstalten zu einer vollständigen 
rebcrbiedluug tiaf und Allen, die ihn be^'-leiten wollten, in seinem 
Gebiet eine Sesmaria zusagte, da drängten sioh soviel Wandei 
lustige herbei, dass er eine Auswahl vornehmen konnte imd 
mnsste. Bei dem alten Hafen des Cabral, Porto Seguro» stieg 
er ans Land^ und in unmittelbarer Nachbarschaft auf einer aus- 
gedehnten Hochfläche ward die gleichnamige Haupt- und Hafenstadt 
gegründet, wurden ringsum den Ansiedlern Lftndereien «ngetheflL 
Der Erbstatthalter erwies sich überhaupt als pesehicktcr Ke^eut: 
zunächst, obwohl ihm die Indianer treiiiidlieh entgegen kauieii, 
vernachlässigte er doch keinen Augenblick die nöthigeu Vor 
sichtsmaassregeln , und so wurden die hinterlistigen Ueberf^e, 
welche ein paar Stämme der Umgegend versuchten , glücklich 
abgeschlagen, bald ein dauerhafter Friede hergestellt. Auch in 
Innern hielt Pero auf strenge Ordnung, und so konnte die Ko- 
lonie sich ruhige wenn auch langsam, fortentwickein. Das Haupt 
gewerbe der Einwohner war der Fischfang, dessen Ertrag sie 
nicht imr in die benachbarten Landschaften, sondern bis nach 
Portugal verführton; daneben bestand die Ausfuhr ürrössten- 
theils aus Brasilhol/ : in der Zuckerproduction aber blieb man 
hinter 8. Vincent und Pernambuco weit zurück, wie denn über- 
haupt der Ackerbau hier fast nur für die eigne Kothdurft be- 
trieben wurde. — Um 1550 etwa wird Pero do Campo gestor- 
ben sein; seine Lebnsherrschaft vererbte auf seinen Sohn Fem«) 
und von diesem auf dessen Schwester Leonor, Wittwe des 0re> 
gorio da Pasqueira, welche durch königliche Urkunde vom 
30. Mai 15o«> diesen Besitz bestätigt erhielt. Aber schon zwei 
Monat später verkant'to sie, mit Erlaubniss deh Lehnsherrn, die 
Capitame Porto K>egurü au D. Joao de Laucastre, Herzog vou 
AveirOy der dieselbe 'seinem zweiten ISobn zam Erbtheü be- 
stimmte, und zwar filr eine haare Zahlung von 600 Milreis nebst 
einer lebenslttnglichen Jahresrente von 12Vt Milreis nnd 2 Moyos 
Waizeu« So niedrig ward damals der Werth eines brasilianiseheD 
FUrstenthumes angeschlagen! 

Wieder folgt jetzt eine halb missluugeue AiedcilassuMg. 
Der r)(»natHr der ( ■aj)itanu* dus IlheoB ( Hrov. Ikhia ), Jorge de 
Figutiredo Correa, war nicht gewillt , um dcis wegen seine Std- 
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Inng am portng'iesischen Hofe anfzugcbeu, indem er woiil ||;laubte 
darcii den Einflass und die mannichfacben Verbindungen, welch« 
iein Amt ihm rersehaffte, bei Weitem besser fUr die Blttthe seiner 
Lehnsherrschaft und Ült einen fortwährenden Naebsehub an Kolo- 
eisten sorgen tn können. Als sein StellYertreter ging ein erfnhre* 
oer spanischer Hauptmann, Francisco Roraero, hinttber, welcher auf 
der Insel Tinhare (unweit der JJahia aller Ik'ili^^Mi) die erste 
Niederlassung anlegte; bald jeilocb ward dit.sc wieder aufge- 
geben, da sieb bei einer ^^euaiiern rntersucbiui'; der KUste ber- 
aussteUte, weiter südwärts und mehr im Mittelpunkt der 

Capitanie ein viel besserer Uafen belegen sei, Porto dos Uheos, 
bduuint nach vier Eilanden an seinem Eingang. Hier ward 
itm die nene Hauptstadt erbaut, welche den Namen S. Jorge 
dos Ilheos erhielt, ob nach dem Grundherrn , ob nach dem gleich* 
lamigen Heiligen mag dahin stehen. Das Land ringsum war 
mit einer üppigen Vegetati<>n bedeekt, reich an Quellen mid von 
itu»er FVnclitbarkeit, und mit den bedeutenden Kapitalien, 
^vlchi; Figut;iredo und seine Lissaboner Freunde aufzuwenden 
iiüiten, ward hier bald die Zuckerproduction in grossem Maass- 
$Ube betrieben. Aber der Statthalter Komero eignete sich nicht 
ft das Amt, das ihm Übertragen war; ein alter Soldat^ 
wollte er Alles mit strenger militärischer Zucht zwingen, ohne 
iif die Oesetae des Keichs, die Rechte der Untertbanen zu 
sehten, und bald hatte er die letzteren so gereizt, dass sie sich 
empJirti ji und ilin als Gefangenen an den Dunatar zurücksehiekten. 
l iul diest'r beging nun seinerseits den Missgriff, den veriiassten 
Mann wieder in sein Amt einzusetzen, was natürlieher Weise in 
der ganzen Cat)itanic die grösste ünzufnedenbeit, fortwUhrendeu 
Hader hervorrief. Bas benutzten die umwohnenden Indianer, 
vor allen der Stamm der wilden Aymores (Botocudos), den an- 
fing» das kriegerische Geschick des Romero und der einrallthige 
Widerstand der Kolonisten asurückgeschreekt , gcdemttthigt hatte; 
jetzt wiederholte er seine riiuberiseiien, /erst<3renden Augritie 
und machte dem antaii^rlichen W<iblstand des Ptlanzstaats ein 
Hchnelles Ende; kaum, dass sieh die Hauptstadt S. Jorge mit 
Üirem Weichbild zu behaupten vermoehtc. — Inzwischen starb der 
erMte Erbatattbalter, 26* September 1551, und ihm folgte sein 
^«iokf JeroDimo Alareao, welcher bald nachher mit königlicher 
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GeiieliDiigung die Capitauie do8 Uheos kaufweise an Lucas Gi* 
raldes HberlieHs. 

Viel weiter ndrdlicb, von den Uheos durch die verödete 
Capitanie Bahia getrennt, lag die Erbstatthaltersehaft Pemam- 
\ bnco (Prov. Alagoas und Pernambuco), welche bei der Tbeilimg 
dem Duarte C(»elho zugefallen war, 2. October 1634, ond schon 
im nächnten Jahr von demselben in Besitz ffcnomnicn wurde. 
Er fand hier bereits eine altere jxtrtii^icsisehe Niederlassunir 
vor, die befestigte Fakt<(n i IV-rnaniltucn. urspilhi^^lreb gef^rllndui 
dureli Christovao Jaquez lö2(i an den l'fern dts FKlssiheiis 
Iji^arazu, aber von den Franzosen ^^iiIlren(i ihrer vorübergehenden 
Besitznahme verlegt an den FIums Biberibe, der auch den 
Namen Marim oder Mairy, d. h. des .franKÖHischen Flusses^ 
trug (denn bei den Indianern bedeutete „Mair'' einen Franzosen, 
wie „Pero" einen Portugiesen). Diese Orlsveränderung war ohne 
Zweifel sehr zweeknulssi;;. denn nnn la^ die Faktorei an einem 
herrh'ehen Ankerj?rund, dnrcli ein Fclst iiritl" (jHtrtu^'. reeife), <la> 
von mehren schmalen Ein^iin^^en durehbroehen sich meilenweit 
längH der KUste hinzieht, gegen den ungestümen Andrang der 
Meereswogen gesehUtzt, Denigemäss hatte sie zunächst den 
Beifall des Pero Lopes de 8onsa erlangt, der, als er 1532 
die portngiesisehe Herrschaft in diesen Gegenden wieder her* 
stellte, doch die Faktorei au dem neuen Platze Hess; und jetzt 
gefiel sich der Donatar Duarte Goeiho gleichfalls hier so sehr, 
das8 er beschloss. in iiiiniittelbarer Naehbarsehaft seine neue 
Hauptstadt zn fHianeii. Dicht neben der Mlhuhinir des üiheribc 
ragt eine gn»>sc Halbiiisil weit ins Meer hinaus, der Anfang 
eines HOheuzugB, der landeinwärts sich ausdehnt; auf diesem 
Höhenzuge nun, wohl eine Stunde Wegs von der äussersten 
Landspitze, legte Coelho am 9. März 1535 mit Hülfe seiner Be- 
gleiter und der umwohnenden Indianer den Grund zu der Stadt 
Clinda — ein Name, zu dem nach der gewdhnliehen Tradition 
ein Ausruf des Donatars: „0 wie sehOn (o (|ue linda) ist diese 
Gegend!** den Anlass gegeben haben soll, von dein wir aber 
mit melir \\ ahrscheinliehkeit annehmen, dass er von irgend einem 
SelilosH oder I.andhause, das der Urihider (hiheim in Portugal 
besessen haiien mag ( unweit Lissabon giettt es ein paar Kinh- 
spiele Linda oder üliuda a Yeiha, Linda a Pastora n. s. w.), 
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aal diese neue Siedlung übertrag:eii wurde. — ha liebrigen wlirde 
«ilerdiog» jener Ausruf in der Natur der Dinge seine volle Be- 
recfatigiug gefandeo haben; denn die Lage von Clinda auf 
mehret Hügeln ist maleriseh reissend, für den Handel jedoch 
weniger geeignet, da in ihrer Kachbarschaft längst kein guter 
Ankerplatz mehr vorhanden ist« nnd deshalb hat sie, obwohl sie 
anfangs schnell /unahiii, bald einer jüugern Nelicnluilih-rin den 
Kaii^' nUtreten mlissen. Weiter ins Merr hinaus* erhol) sich seit 
Eiide des 16. Jahrhunderts die nach dem Felsenriff benauntt' 
Sudt, Kecife, welche die Brasilianer einzeln wohl ah die „Orei- 
j^tadt^' (Tripolis) bezeichnen, weil sie die äusserstc Spitze der 
Halbinsel, das £iland S. Antonio nnd die benachbarte Kttste des 
eigentliehen Festlandes (Boa Vista) bedeckt Und seihst hei 
dSeser Stadt wird schon jener Prozess der Versandung fühlbar, 
der sich wie bei 8. Vincent so bei vielen Buchten und Flu.ss- 
üjündung'en der brasilianischen Küste wiederholt, seit ihre Ge- 
stade besiedelt wurden: der ubere Hafen, dicht an der Sta<it, 
il«»*«queiraio genannt, erlaubt nur noch iSchitfeu von 10 — 12 Fuss 
Tiefgang den Eintritt, und grössere Fahrzeuge mtlsseu auf der 
iiMem Rhede, Fo^o, vor Anker gehen, wo sie gegen Sturm nur 
vesig Schutz* finden. — Diese ganze Gruppe, die Nach- 
Inntidte OHnda und Recife mit all ihren Dependentien pflegt 
die Sprache des greraeinen Lebens unter dem einen Gesaimnt* 
innen der Handelsstadt rernaud)ue(i zusaninien/ufassen. 

Nach der Gründlings: von niinda schritt Dnarte Coelho rcistif? 
iiiit der AnlajETC und Orgajiisatioii seiner K^ N^nic vorwärts: mit 
den Eingebornen hielt er Friede und gutes Einversrändniss, er- 
minterte die portugiesischen Einwanderer, durch Mischeheu diese 
Fraiindschaitsbande noch enger zu knüpfen; und so war er wie- 
denun in der Noth, als mehre wilde Stäinme des Waldgebirgs, 
von fraiiz((«iflchen Kanffahreni nnd entlaufenen portugiesischen 
^crhreehem anfgerei/.t, ihm den Krieg erklärten, des kräftigsten 
Beistandes der benachbarten lliinptlinge gew iss, welche ihm den 
•^it^' M'ineni Pflanzstnat eine daucrhatre lJulic versehalften. Im 
Innern hielt Coelho mit der gr<»sstcn Strenge auf Ordnung, Fleiss 
«ad Gerechtigkeit; der Anbau des Landes, die Zucker- und 
BauniwoHenprtHluetion machten schnelle Fortschritte , um so mehr, 
da einige Lissaboner Hänser, nut denen der Erhstatthalter in 
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Verbindung getreten war, grosse 8uinmeii aiifwaridteii, um die 
nöfhigen £iiirichtaiig:eiiy zumal die Zuckennüblen , herzustellen. 
Es kamen nicht nnr neue Kolonisten von Portugal, Spanien und 
den Canariscben Inseln, aueh aus den anderen Gapitanien strOmten 
Einwanderer herbei, um hier, wo Ordnung und Wohlstand Hand 
in Hand gingen, ihren Wohnsitz %u nehmen, und bald hatte 
l'cnianibuco eine \ erhältnissmässig hobt; JjÜiiIk' erlangt, so dass 
ausser S. Vincent keine andere der brasiliaiiisi heii Landschaften 
ihm die Waage halten konnte. Bei alledem ist uns aus den 
ersten Jahrzehnten kaum eine historische Thatsache von Wichtig- 
keit Uberliefert; wir wollen nur erwähnen, dass Coelho an der 
Nordgränsse seiner Lehnsberrschaft die heutige Stadt Ignarain 
begründete, welche 1548 einen ganzen Monat laug von den In- 
dianern berannt wurde und ohne den Beistand eines Schiißt, 
das eben aus Europa anlan^irte, wohl unterlegnen wäre; an Bofd 
dieses Schiffes aber befand sich Hans Staden an> Homberg iu 
Hessen, der erste dcutsclie Keisende, wtleher Brasilien besuchte 
und Uber dies Land so wie sein eigenes Schicksal daselbst uu^ 
ausfuhrliche AuskunlY gegeben hat. — Endlich am 7. August 1654 
ist der erste Krbstatthalter von Pernambuco, Duarte Coelho, ge- 
storben ; seine Wittwe, Brites d'Albuquerque, ttbernahm die Ver- 
waltung und ftthrte sie, bis im Jahr 1560 ihr erstgebomer Sohn, 
der zweite Erbstatthalter Duarte Coelho d'Albuquerque, auf könig- 
lichen Befehl von Portugal, wo er bisher den Studien obgeleg:en 
hatte, nach Olinda zurUckkehrte und nun selbst die Zügel der 
Hegierun^ erprriff. 

Kbeu nördlich von Pernambuco liegt die letzte feudale Ca- 
pftanie Itamaraca, welche die gleichnamige Insel mit dem gegen- 
flherliegenden Festland (jetzt zur Provinz Pernambuco gehörend) 
und ausserdem die Kttste der heutigen Provinz Parahyhm nm- 
fasBte. Sie gehörte bekanntlich dem Pero Lopes de Sonsa, und 
so versteht es sich von selbst, dass hier im Oanzen ebenso 
wenig von Seiten des Donatars geschehen ist, wie weiter im 
Sllden auf S. Amaro. Docli erschien als Stellvertreter des Pero 
Lopes ein Joao (ionsalvez, gründete auf der Insel die Nieder- 
lassung Concei^ao dltamaraca und siedelte ein paar Kolonisten 
an, l^b'y aber Bedeutung hatte der Ort tlirs JSrste nur als 
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Asyl fllr die Verbreeher, welche der strengen Rechtspflege von 
Pemambuco enflohcn, nnd als Schlupfwinkel für die Sehleieh- 
händler, meist I^rtugiesen und Franzosen, welche noch immer 
Ton den KUstcnindianern Brasilholz eintauschten, ohne der Krone 
Portugal und den Krbstatthaltern die gesetzliche Abgabe zu erlegen. 

Fassen wir nun das Resultat, welches der Hof von Lissabon 
durch die grosse Maassregel von 1534 für die Kolonisation Brasiliens 
enielte, zusammen, so ist das in wenigen Worten das Folgende: 
Sieben Capitanien waren gegründet; davon aber befanden sich 
nur drei, Porto Seguro, S. Vincent und Pernambuco in einer 
gedeihJichen Entwickelung und waren einigerniaassen im Stande, 
fortan auf eigenen Fllssen zu stehen; die andern vier dagegen 
waren arm, innerlich zerrtittct, schwach nach Aussen, ja sogar in 
ihrer Existenz ernstlich gefährdet, wenn sie nicht bald durch das 
Mutterland aufs Kräftigste untersttltzt wurden. I'nd selbst jene 
drei blühenden IMIanzstaaten blieben verhältnissmassig noch im- 
mer unbedeutend: es ist uns (Iberliefert, dass S. Vincent nach 
Ujührigem Bestand ausser den Negersklaven erst reichlich ^^(\0 
Einwohner zählte; ziemlich viel mehr mag Pernambuco gehabt 
W)en, die andern jedenfalls weniger und meistens bedeutend 
weniger, so dass wir nicht weit irre gehen werden, wenn wir 
die gesammte Bevölkerung Brasiliens von europäischer und afrika- 
liiefaer Race um 1550 auf höchstens 500() Seelen anschlagen — 
jedentalls ein geringes Resultat, nachdem man seit 50 Jahren 
Besitz ergriffen, seit 20 Jahren kolonisirt hatte. — Aber dabei 
ID1188 man immer Eins ins Auge fassen: Portugal ist selbst arm 
»0 Menschen und war damals schwerlich bevrdkerter als heut- 
titoge, wo es nur ^iV« Millionen zählt; es hatte also nur wenig 
Auswanderer fllr die Kolonien abzugeben, l ud von dieser klei- 
nen Zahl erhielt Brasilien wiederum nur den geringsten Theil ; 
wer konnte Last haben, hier in einem halbwilden Laude dem 
Boden mit der I'flugschaar Schätze abzugewinnen, so lange ein 
reiches altes Culturland wie Hindostan einladend winkte, in dem 
bei weitem mehr und mit viel leichterer Mühe durch das Seh wert 
n erbeuten war? Dorthin also hatten Volk und Regierung 
immerfort ihr Auge gerichtet; eine Reihe heldenniUthiger Eroberer 
eröffnete dort Jedem eine Laufbahn der Ehre und des Reich- 
tfcnms; dorthin zog die unternehmungslustige Jugend, der Kauf 
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maniiy der Schiffer; ttud %nm Entgelt floss von Ostindien nn- 
miterbrochen ein reicher Strom von Schätzen nach Portngal 

zurück. Bti einer soldien Ooncurrenz lässt es sicli denken, 
wie viel Mühe und wie wonif; Erfol^^ die Erbstatthalter haben 
mufcisleu, wenn sie fHr ihre brasilianischen Lehnsherrsehaften 
Kolonisten zu würben suchten; ver^^obenH rekrntirteu »ie ihre 
AuswanderersUge nicht nnr in Portugal, sondern auch in den 
spanischen Kaehbarprovinzen und auf den nordatrikanisehen 
Inselgrappen; dem ßedttrfniss ward doch nicht genug gethan. — 
Uni nnn wenigsteuK einigcnnaasseu zu helfen, griff der Lissa- 
bouuer Hof zu einer Maassre^el, welche 'schon frUher zu Gunsten 
der ui!|i:esunden westat'rikanischen Ki)ioiiicn angewandt war, wo 
^^Icielitalls die freie I^iiiwanderun^j: fUr den Bedarf nicht aas- 
reichte; Jirasilien ward ^-^Ic ich diesen zum Verbannun^sort erklärt 
und zwar /um Vcrbaniniii^^Kort des schlimmsten Grades , so da»s 
z. B. Wucherer und Betrüger im ersten und im zweiten Fall 
nach Afrika, im dritten aber nach Brasilien deportirt werden 
sollten. Auch in dieser Hinsicht sah sich der sttdamerikanische 
Pflauzstaat hinter allen Übrigen zurückgesetzt; er erhielt nicht 
nur den Auswurf der portugiesischen Verbrecherwelt, er erhielt 
auch nur den kleiiihteii Theil davon, immer aber doch eine be- 
dculcnde Air/ahL Und diese Zwangseiuwanderung' von De]mr- 
tirten (degradadosj hätte auch tUr das neue Land wohlthatig 
werden krmnen , hätte man nur (wie es bald in den englischen 
Kolonien ])rauchlicli wurde) die Dep(»rtirten als weisse Sklaven 
gehalten und irgend einem ehrbaren Ansiedler zum Dienst und zur 
Beaufsichtigung übergeben. Aber Nichts von alle dem: in Por- 
tugal (wie in Spanien) galt die Verbannung an und fttr sich 
schon als geniffrende Strafe, und war der Sträfling einmal an 
seinem Verbanuungsdrt angek(»iiiiiien , so mochte er dort nng-e- 
hindert Lamlbesitz erwerben und in allen Stücken mit den 
übrigen Kolonisten cuucurrireu. 



*) Warde die Zwangäeinwaodening der D^rtirten anfangs Qber gMtt 
Brasilien vorthcilt. su i^t sie später, um 1620, ausseht ie»äl ich den Nordprovinna, 
dem 8. g '^ta.'it Maraubao, dann durch Gesetz vom 30. Juni 1704 der Provin« 
S. Catharina iiiid »Midlich uiiterni ?n. Nnvemhpr 1797 den fn iiti- 'n Pruvinzon 
Matn GrtKsn und Alto Auiazi/ua- zu;^t*weiidet worden. Mit der Ünabbäugigkeit»- 
Erklärung erloscli natürlich diese Zwangseinwanderun^ aaf immer. 
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Auf solebe Weise Angewandt war das Httlftmittel sohliromer 
als das üebel selbst, und die nachtheiligen Folgen des Systems 
maehten sich nnr zu bald ftthlbar^ selbst in Peraambuco, wo doeh 

ein kräftiger Regent mit eiserner Strenge auf Hecht und Ordnung 
hielt. «Ich bezeu^'c Eurer Hoheit und schwöre bei meiner Todes- 
stunde,- so schrie!) Duarte Oociho an Kr>ni^ Johann III., 20. Dec. 
154H, „dass die Deportirten dem Lande keinen Vortheil und Nichts 
Gutes bringen, aber viel Böses. Möge Eure Hoheit mir glauben^ 
diese Leute sind hier im Lande schlimmer als die Test; deshalb 
bitte ich um Gotteswillen, mich in Zuknnft mit solchem Oift m 
verschonen.^ Wie viel schlimmer noch mnsste es nicht sein, 
wo eine krXlHge Regierung fehlte; dort war bald allgemeine 
r)cmoraIisati<»n, Missaehtung der Gesetze, innerer Hader einge- 
rissen: und was am schlimmsten, da eine jede Oapitanie der 
fTHn/eii WvU ^e;;«'iiiii»t'r das Asylreeht ^'•« iioss, so war dem Ver- 
brecher lurmlicb Straflosigkeit gewährleistet, sobald er nur die 
Gränzen der einen Landschaft hinter sich hatte. Vergebens hat 
namentlich Dnarte Coelbo die Abschaffung dieses nnsinnigen 
Privilegiums gefordert; die Krone mochte nicht eingreifen, nnd 
die Erbstatthalter hielten natürlich streng auf ihre Sonverftnitftts- 
reehte ; ja einzelne, wie in Espirito Santo und Itamaraca, schienen 
förmlich ein Gewerbe daraus zu machen, allem Gesindel Schutz 
zu gewähren. An diesen beiden Orten waren denn auch die 
Znstände am schlimmsten; hier hatten die portugiesischen Schieieh- 
bändJer ihre Schlupfwinkel, die, nebenher ein hischen Seeraub 
sieht verscbmühend, an der Kfiste kreuzten. Specieli von Rspi- 
rito Santo ging unter andern jenes »Schiff aus, welches die 
Indianer der Campos dos Goitacazes t(kltlich beleidigte und 
dadurch den Untergang der Kolonie des Pcro de Goes ver- 
scbnldete. 

Die Ostküste Brasiliens, von (^ap S An^rustin an südwärts, 
obwohl ein Kran/ von kleinen Siedlungen läui^^s derselben er- 
wuchs, betand sich also fast in derselben Lage wie Nord -Bra- 
silien, wo alle Kolonisationsversuche misslungen waren; hier wie 
dort war weder ein Zustand der Ordnung fest begründet noch 
kwBte «ich die Autorität der Krone Portugal fühlbar, gefürchtet 
maciien. Die fremden Nationen und zumal die Franzosen Hessen 
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sich demnach auch hier nicht im Oeringsicii in ihrem altgewohn- 
ten Kttstenhandel 8tOren; höchstens dass sie die Häfen vermieden, 
wo jetst wirklich die portngiettisohe Flagge wehte, wie die vor- 
mals vielbesuchte Bucht von Pernambuco und die Bahia; daftr 

ward fortan die n<»ch Öde Bai von Kio de Janeiro 7AI ihrem 
H.'UiptqiKu licr , zum Mittelpuiikr ihrer Operationen, reherhaiipt 
nia^^ im Gau/fn der Verkehr, welchen die Breta^^ue und die 
Normandie nach Brasilien trieben, kaum hinter dem portugie*«i- 
sehen zurückgestanden haben. In diesen beiden Provinzen war 
man in die Beschaffenheit jenes Landes, in Sitte und Braach 
seiner Ureinwohner mindestens eben so gut eingeweiht wie am 
Lissaboner Hof; Öfter hatte man hier sogar Indianer gesehen, 
wenn sie zum Besuch auf fran'/Osischen Sehtflen mit herttber- 
kamcUj und so konnte die Stadt Ronen einst bei einer Festlicii- 
keit, 1. und 2. Oet. 1550, statt des üblichen Tourniers den ver- 
wunderten Zns< ]ianeni das Schauspiel eines Kanjples und eines 
festlichen J a?i/.es brasilianischer Wilden vortühren. 

Kach alledem war die Lage der Dinge verzweifelt genug; 
sollten die kolonialen Anfange, welche Portugal in Brasilien be^ 
grtlndet hatte, nicht in sich selbst zerfallen oder dem ersten An> 
griff irgend eines fremden Volkes^ vielleicht Frankreich zur 
Beute werden^ so war es nothwendi^, das» das Mutterland un- 
gesäumt ihnen Hülfe nnd UnterstUtziin^- /.u Theil werden Hess. 
Vorstellungen der Art sind <lem Lissaboner Hof wiederholt ge- 
macht worden, aber von Niemandem mit s(> viel Krnst nnd so 
viel Offenherzigkeit uie von Luiz de Goes, dem Bruder de» 
unglücklichen Donatars der Campos dos Goitaeazes. «Wenn 
nicht binnen kurzer Zeit,^ so schrieb dieser aus Santos (S. Vin- 
cent) an König Johann IIL, 12. Mai 1548, ^Eure Hoheit den 
Capitanien und Küsten von Brasilien zur Hülfe kommt, so ver- 
Heren wir Leben nnd Eigenthum: Eure Hoheit aber wird das 
Land verlieren." l ud aus Hesorpiiss. sell)si die Aussicht auf 
solch eine Einliusse möge den Hol wenig rühren , so lange das 
reiche Ostindien ihm nur bliebe, deutet Luiz weiter darauf hin, 
es werde in solchem Fall schwerlich mit dem Einen Verlust 
vorbei seiof leicht würden die Franzosen dann anch das Cap 
der guten Hoffnung umschiffen und, hätten sie erst das portugiesische 
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Aiierikft, rntth das portngiesische Asien angreifen. „Wenn aber,* 

he'mi es (Mullich, ..al! diese be8orp;Ii('ticii Aussichten Eure Hoheit 
nichf ruliren, so möge Sie doch Mitleid haben mit den vielen 
ihn^tiiclieu ^>eelen hier im Lande und uns zur Httlfe kommen 
ittü ütarkem Arm; denn das tbat Noth.^ 
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Ke Krtae PMtagal ud der erste frtiiMMhe Krieg. 

Die beredten VorsteUnngen des Lniz de Goes, daneben 
lile sebon frahem Rathsehlllge des Donatars Ooelbo und vielleicht 
m Allem die Kacbricht Ton dem scbrecklicben Schicksal des 

l>oiiatars von Bahia bewogen König Jolianii III. endlich, sich im 
Tollen Ern.st tler brasilianischen Kolonisation aiiziuiclunen. An- 
f3p;rv zwar handelte e« sieh nur um kleim- ruterstUtzuiigen ; 
nao wollte ein paar SehiÜ'e mit neuen Kolonisten und Vorräthen 
abfertigen ; man wollte einer Compagnie von Kaufleuten das 
Mmrapol QBd den 8chntz Brasiliens übertragen; glticklicherweise 
jedoeb liess man anf den Ratb des erfabnien Donatars Pero 
de Goes diese kleinlicben Pläne fallen und ergriff abermals eine 
groese Maaitaregel, wie sie allein helfen konnte. Es ward be- 
schlossen: die Krone selbst sollt« sieh bei der brasiliaiu>(lieii 
Knlonisaii»>n betlieili^'-eii und durf eine königliehe Ca[)itanie gründen, 
«tlrhe stark geiiiip: sei, um den flbrigen zu jeder Zeit Schutz 
iuid üttlfe zu gewähren. Zur Anlage einer solchen ^Niederlas- 
nug ward die vormalige Capitanie Bahia gewählt, vorzugsweise 
weQ sie beinahe im geographischen Mittelpunkt des damaligen 
portogiesisohen Amerika belegen war; und die Erben des Do- 
utars Franciseo Pereira Goutinfao, welche gftnxlich verarmt, an 
eint» Rc*«it/ nähme dieses ihres Lehnsfttrstenthunis doch nicht 
(ienki k imti'n, verstanden sich ^crn dazu, fttr eine erbliche 
Jahrcsreute von 4(h» Miiieis dasselbe wieder an die Krone ab- 
utreten. Hier nun, an den üfem der Bahia allei* Heiligen — . 
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80 beBtinunte eine königliche Urkunde vom 7. Januar 1549 — 
sollte eine Festung und eine grosse starke Stadt erliaut werdeOf 
als Hauptirtadt fifr die neue königliche ('apitanie und zugleich 

als Sitz einer kolonialen Central^ewalt , deren MachtvoUkommea- 
heit sich Uber ^anz Brasilien ausdehnen sollte. 

Dir iHMii' 0<'ntralfj:cwalt bestand ans drei p^rosseu Krön« 
beamtcn, von denen jeder innerhalb seines Fachs von dem an- 
dern ganz unabhängig: war, und zAvar hatte der eine der Gene- 
ral'Gouvemeur (Govemador (ioral ) die Administration, der zweite 
der Oberrichter (Ouvidor Gerall die Jnntiz, der dritte der In- 
tendant (Provedor Mor da Fazenda) die Finanzen nnter sich; 
ihnen endlich war ein KÜHtcnadmiral (Capitao Mor da Cost«) 
beifi^eordnet, dem e< <^bla^^ mit seiner Flottonstation das Littoral 
Bra^^niciis y.u btnvaciu'u. — Was nun die rompi-tcii-/ jedes Ein- 
zcliuii anbctritft, so hatte der (ieneral -(lonvernenr natürlich in- 
nerhalb der königlichen Capitanie Haina die volle Hegierungs- 
gewalt, in den Übrigen LehnsfUrstenthfimern Mbcr tuir eine Art 
Oberaufsicht; er sollte einschreiten gegen die Missbräuche uod 
UebergriiTe der Erbstatthatter und Ihrer Stellvertreter^ mochten 
sie nun den Rechten der Krone oder denen der Kolonisten zu 
nahe treten, andrerseits wiederum jene in ihren begrnndeten 
Hechten den Kolonisten gegenüber beschützen, und daneben vor- 
zu^rsvveise in Ki le-slalleii trefren Indianer und ärti^^e Feinde 
allcnthalbrn IlilUe leisten. Glei<*h/eiti^ wurde auch dir 
Errichtung einer eignen Landwehr vor^^^esehen : jeder Donatar 
s(dlte in seiner Capitanie, ausser den» nöthigcn t*ulver, ein tbnn- 
Hohes kleines Arsenal (14 kleine Geschütze von verscliiedenem 
Kaliber, 20 Arquebusen oder Musqueten, 20 ArmbrUste, ^£0 Im- 
zen und Piken, 40 'Degen und 40 Panzer von gesteppter Baum- 
wolle, die unter jenem heissen Klima am bequemsten waren und 
{ijefi^en die indianischen Pfeile vollkoniaien ausreichten n vorrätbig 
halten; verhältnissmässi^:: weniger mussten die reielien Grund- 
besitzer, und selbst lier iremeine Mann niusste zum mindesten 
irgend eine Watic im Uause haben, wenn er iii<dit bei der all- 
gemeinen W.ifVfMHchau straffällig: werden wollte. — Der Inten- 
dant hatte Uber das finanzielle Interesse, Uber die nutzbaren Hechte 
der Krone in ganz Brasilien zu wachen; selbstverständlich fiel 
ihm daher die Oberaufsicht Uber jene Finanzbeamteu zu, welche 
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gleicli zn Aiiian^" von der K('f,'i«M'Uiij; den I)onatar<Mi l»oj^^oL'ol)pn 
waren, um in den einzelnen Capitaniun die kruii^lieiien Kini^Unlle 
nttd Zölle zu erheben, die aber bisher ^ossentheils ihre PÜieht 
ovaiif die nachlä88igste Weise erfttUt hatten. — Nicht so leicht 
wir 00, fltr den dritten Kronbeamten, den Obemchtery einen 
ITiikanpkreis xn schaffen, da ja die Krone in den Schenkungs- 
mkmden die gesaninte Geriefatsbarkeit an die Donatare abge- 
treten hatte. Aber im Ganzen und Grossen war die Rechts- 
l>h<;e in ganz Brasilien so schlecht gehandhaht worden, dass 

der He;Lcierung: niclit znm TadeJ gereichen konnte, wenn sie 
jelzi einseitig und ohne Küeksicht auf die Besehwerden der Erb- 
^tatthalter jenes Privilegium vernichtete und das Hoheitsrecht der 
Jnstiz wieder an sich nahm. Mit der Anstlbnng dcMselben ward 
tier Oberriehter beauftragt, dem ftlr die einzelnen Landschaften 
Interrichter znr Seite traten; doch erhielten sie nicht die volle, 
ronnalige Oonspetenz. Ohne Appellation konnten die Gerichte 
bCivü;>achen nur, wo es sich um weniger als W,()(M) Reis han- 
delte, in Criminalsachen bei Personen li lh rn lianges nur bis 
aw" öjiihrige \'erbannung erkennen, unil seihst bei Gemeinfreien 
find heiduitfoben Sklaven durfte ein Todcsurthcil nur vollstreckt 
werden , wenn der General -Gouverneur seine Zustimmung gab; 
MBst ging die Bache and in CriminalfUlIen aneb der Gefangene 
na Eadnribell an das Hofgericbt, nach Lissabon. 

Im Lauf des Winters 1.548 — 49 wurden in Portugal die 
n(Nlitgen Anstalten getroffen, um dicfie doppelte Maas<tregel, die 
Gründung einer kiinigliehen CajHt..nie an der Halii;i und die 
tiü^ctzmig einer pr<)^ iii/iellcn Ceutralgewnlt tllr Brasilien, dnreli- 
rnfilliren. Das Amt eijies General-Gouverneurs erhielt Thome de 
-'^oaza, ein Bastard aus einem der edelsten Häuser, d(;r bereits 
in Asien sein Talent als Feldherr und Staatsmann bewährt hatte; 
Oberriehter wurde Pero Borges, dem seine strenge Gerechtigkeit 
a Bnurilien bald den Vorwurf ttbermttssiger Strenge und Hart- 
Wenigkeit znaog; die andern beiden Grossämter Übertrug Kf^nig 
Johann III. an zwei von den ursprünglichen, aber erfolglosen 
Ouuutaren, und zwar das des Intendanten an Antonio Cardoso 
•ie Barros, dem einst die 1,'J.. das des Küstenadniirals au Poro 
•i« Goes, dem einst die 5. Capitanie zu Leheu gegeben war. 
^ Geschwader ward ausgerüstet, auf dem sich aut^ser einer 
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ÄDzahl von Kolonuten 600 Soldaten und 400 zur Deportation 

verurtlieilte 8träfling:e einschiflften ; auch ein paar Mitglieder der 
GcBellschaft Jesu selilosiscu sich an, an ihrer Spitze Pater Manuel 
de Nobre^M, welche da« erste Ordensltans [»ortugieHiseher Zunge 
jenseits des atlantischen Meers begründen sollten. Am 1. Fe- 
hniar 1549 verliess man die >fUndung des T%)o, und am 29. März 
1549 hatte die Flotte ihren ßestimmiingsort erreicht , ankerte in 
der Bahia aller Heiligen. Gleich darauf eilten von allen Seiten 
mehr als 40 Portug;iesen herbei, um die Landsleute wiUkommeD 
zu heissen; es waren das theils versprengte Ueberreste der 
Kolonie des Pereira Ooutinho, theils noch ältere Vorsiedler, und 
auch der jetzt liotlibcjahrte Dio^^o Aiwirez, welcher der erste 
Europäer seit lf><>9 hier wohnte (f 5. Oct. 1557), fehlte nicht, 
üuter ihrer Fuhrung begab sich der neue Einwaudrerzug nach 
der ältern Niederlassung, unter deren TrUmmern noch die Ka*- 
pelle ,)da Victoria^, von Pereira zum Andenken an sanen ertten 
Sieg Uber die Indianer erbaut, hervorragte, und in diesem ver- 
wüsteten Kirchlein ward der erste Dankgottesdienst gefeiert 
Dann ging man an die Anlage der neuen Stadt Die wasser- 
arme Landenge, welche Pereira vormals zu seinem Sit/, gewählt 
und wo sich heutzutage die \ orstadt Victoria erhebt, geticl dem 
Generalgouverneur nicht; er hesehloss lieher einen andern Platz 
ausfindig zu machen, /.u dem Knde die ganze Bahia zu unter- 
suchen, l'nd eine solche l^ntersuchung lohnte wohl die MUhe; 
denn wohin der Reisende auf diesen Gewässern sich auch wen* 
det, immer eröffnet sich ihm ein neues Schauspiel von der mam- 
niehfachsten Schönheit. Die Bahia aller Heiligen wird durch die 
fnsel Itaparica, welche sich vor ihrem Eingange ausbreitet, ge- 
gen den Ungestüm der Winde und Wogen geschützt und bildet 
soiiiii gleielisam einen Binnensee, der mit vielen mHleii>elien 
Eilanden wie besäet ist. Ihre llter ringsum erhalten eine unge- 
meine Mannichfaltigkeit der Bildung, da allenthalben kleinere 
Buchten tief in das Land einschneiden und zahllose FlUsse und Bäche 
sieh mit den Gewässern der Bahia vereinigen ; landeinwärts aber 
erhebt sich das Gestade bald jäh^ bald allmählich sn einer bun- 
ten Reihe von kleinen Hochebepen, auf denen sieb die ttppigste 
Ftlllc tropischer Vegetation entfaltet. 
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Nach längerm Schwanken entschied sich Thoniede Sousa end- 
lich ftlr eine nolche Hoehtiiichc, die eben nurdlif h v(tn der älteru 
Niederlassung^, unweit von diMn altgewohnten Aiik( i platz beleg-en 
war, and oben aut dieser legte er den Grund zu »einer neuen 
KoIoDie, jetzt die ^obere Stadt^ (eidade aJta) genannt im G^geu- 
nts zu der ^«nteni Stadt'' (eidade baixa), welolie später tmten 
am Abhang unmittelbar am Meerestifer aufwuchs ^ und in der 
«eh beutsutage der gesammte Handelsverkehr der Bahia eon- 
eratrirt hat. Sie erhielt den Kamen der ^8tadt des Erlösers*'^ 
Cidade do Salvador, eine Bezeichnung, die au» der gewöbn- 
lifhen Sprache durch den einfachen Namen der „Bucht", Babia, 
w gut wie ganz verdrängt ist; zum Wai)|)en verlieh ihr der 
Geueralgouverneur eine Taube mit dem Olivenzweig im Schnabel, 
in blauen Felde und mit der Umschrift: ^8ic illa ad Arcam 
rerersa est^. — Der Bau ging rasch TorwSrts, da die Indianer 
hr Umgegend für geringen Lohn hier wie bei der Feldarbeit 
fem mit Hand anlegten ; bald verschwanden die Hütten von 
Mmblättem und Buschwerk, unter denen die Einwanderer an- 
Uu^'s Schutz suchten, und an ihrer Stelle erhoben sich dauer- 
bfti W nljiiungen, in der Mitte die Kirche und die Kegierungs- 
^'etiäude. King>» um den ganzen Platz ward zum Schutz gegen 
leindiiche Uebcrfälle ein> Palisadenzaun gezogen, der meinerseits 
Sieh wenigen Jahren einem 8t»-ken Erdwall, auf dem B ThUrme, 
twei nach der See-, vier nach der Landseite, emporragten, Platz 
■sehen muaste; heutzutage aber ist auch von diesem kaum eine 
HpQr mehr vorhanden. — So war ein fester städtischer Mittel- 
pmikt tur die neue Caj»itaiiie l)cgründet; nun vertheilte Thomc 
•1^* i^nnza die umliegende Land8chat\ /.ii Sesniarias unter seine 
bfci^lfiter j er sandte ein ei£?enos Schitt" nacli den Inseln des 
jirrtineü Vorgebirgs, um you da europäische Hausthiere zu holeuj 
lad da es an Arbeitskräften nicht tehlte, auch von Jalir zu Jahr 
Bete Einwanderer herbeikamen, so nahm der Ackerbau, die 
Ziekerprodnction in Bahia einen raschen Aufschwung. 

Was das Verhfiltniss der neuen Niederlassung zu den 
Indiaaern anbetrifft, so hatte auch diesmal der Einfiuss des 
Wogo Alvarez und der iibiigen halbverwildertcu Vorsiedler viel 
beigetragen, um gleich zu Anfang' frenndschafltlichc He/,ieliuni:en 
lierxiigtellen; ein lebhafter Tausohbaudel begann, und gern halfen 
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die EiDgebomen den Einwanderern bei ihren Arbeiten, wenn »ie 

sich damit ein paar euroiiäisclic Kisoii^feräthe oder iSchmuck- 
8achen verdienen konnten. Auf dii' Läiij^t treilieb konnten Stö- 
rungen nicht ausblcilKMi ; die Aii^p lliing ward durch DiehntÄhle, 
Drohungen und ott'ene Feiud.stli^keiten beunruhig; und endlich 
wagte eine Schaar von Wilden, vier Kolonisten, die zu weit ins 
Innere vorgedrungen waren , hinwegzuBebleppen und bei ihreo 
kannibalischen Festen zu opfern. Ein solcher Vorfall hätte das 
Signal werden können zu einem Kampf auf Leben und Tod, 
dessen Ausgang fttr den jugendlich- sehwaehen Pflanzstaat nun- 
destens zweifelhaft war; aber der (Tenerai-Gouverncur bewies sieb 
als geschickter Staatsmann. Wäliiind er den ganzen »Stamm 
uuangefochteu Hess, beschrruikte er seine gerechte Haehe aui* 
zwei der Hauptschuldigen, die in seine lliinde gefallen waren: 
vor den Augen eines zahllosen ludianerhaut'ens Hess er diese 
beiden vor eine geladene Kanone binden und dann abfeuern, 
dass die zerschmetterten Glieder in alle Winde zerstiubten* So 
gelaug es ihm in weitem Umkreise den eingebornen Stllmneii 
Furcht und Schrecken einzuflössen und dabei doch ihre Freund- 
schalt zu l)ewalircu! Und tür das Weitere kam iliiii jetzt die (resell- 
Hchat\ .Jesu zu Hülfe, dieser Mönchsorden, der noch Uberall, wo 
es sich darum handelte, wilde \ ülkerschaftcn t\ir die Aeusserlich- 
keiteu des Cbristenthums und für ein geregeltes sesshaftes Leben 
zu gewinnen, das grösste Geschick bewiesen , die grössten Er- 
folge erzielt hat. So auch hier; kaum war Pater Manuel de 
Nobrega mit seinen Brtldern in der Bahia gelandet, so beganueo 
sie ihre Missionsthätigkeit; mit kluger Freundlichkeit, durch Ge- 
schenke und Liebesdienste wussten sie die Freundschaft der 
Erwachsenen, die Zuneigung der Kinder /.u gewinnen. Die im- 
ponirende Feierlielikeit der kirchlichi-n llaiHUuugen. dns prim 
kende Cerenionicll des katholischen Gottesdienstes thatcu gleich 
falls das Ihrige: aber vor Allem Übte die Musik, der Kircbeo- 
gesang auf die Indianer einen unwiderstehlichen iteiz, so diuw 
die Bekehrer (Liters selbst ausgesprochen haben: „hier in Bra- 
silien wiederhole sieh die altgriecMsohe Fabel von Orpkens*^. 
Das wussten die Jesuiten trefflich zu benutzen: gleich von den 
ersten Täuflingen wurden ein paar Kinder in den Kirchenliedein 
unterrichtet; und wenn nun der Missionär mit diesen seiuei) 
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Cborkuaben unter Vortrag:uii^ des Crucifixes und unter dena Ge- 
saug der Litanei in ein indianisches Dcirf einzog^ dann eilten 
die Eiuwohner trendi^r herbei, ihn willkommen zu heiysen, ja 
die Kinder entliefen iiiren Kitern, um nur an jenem l nterrieht 
Theil nehmen^ bei dem Gesänge mitwirken zu können. AuKser- 
dom ging der gelehrteste unter den Ordensbrüdern, P. Joao 
de Azpilcueta Navarro, gleich an das Studium der Indianer- 
sprache; er entwart' eine Grammatik, Ubersetzte die Gebete und die 
Glaubensartikel; bald hatte er auch die Sprache soweit in seiner 
Gewalt, dass er in derselben predi^(te, und damit er ja Nichts 
versäume, wa.s einen Eindruck auf seine Zuhörer machen könnte, 
iah er den indianischen Zauberern die wilden Gestikulationen ab, 
mit denen sie ihre Keden zu begleiten pHegten, und w usste dieselben 
W seinen Predigten glücklich nachzuahmen. Andrerseits waren 
freilich auch die Schwierigkeiten nicht gering; namentlich hat 
die Energie, mit welcher die Bekehrer sich dem Abschlachten 
der Kriegsgefangenen, dem Genuss des Menschentieisches wider- 
«titen, ihnen wiederholt Anfeindungen und Lebensgefahren zu- 
?nogen. Endlich jedoch wurden die Anstrengungen der frommen 
Viter an vielen Orten mit dem vollständigsten Erfolg gekrönt; 
die Indianer Hessen sich taufen, Uberlieferten zum Friedens- 
/eirheu ihre Bogen dem General -Gouverneur, und dieser wies 
ilinen dann einen Landstrich an, wo sich vier oder fünf klei- 
nere Stämme in einer grösseren Niederlassung vereinigten, um ein 
aropUisch gesittetes, ackerbauendes Leben zu beginnen. Die 
igentliche Oberleitung einer solchen ^ Mission " hatte der 
'rdensbrudi'r , welcher zu ihrem Missionar und Pfarrer bestellt 
^^Hr; doch stand ihm ein indianischer Häuptling (ineirinho) zur 
^ 0, der wenigstens scheinbar das weltli<'he Kegiment führte. 
- Die erste Stiftung der Art scheint die Mission S. Paulo am 
Rio Vermelho, einem KUstentluss unweit Salvador, gewesen zu 
»ein: bald gab es deren in der Capitanie Bahia eine grössere 
Äahl: und bei der Anlage ]»tlegte die Kegierung immer darauf 
/u halten, dass sie sich gleichsam im Kreise um die Kolonie 
tieronilagern und derselben zur Schutzwehr gegen die noch unbe- 
kehrteu. wilden Indianer dienen mussten. Von hier aus hat 
*icb dann das System der Missionen allmählich dun Ii die Be- 
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mllhungen der Jesuiteu auch Uber die auderu Proviuzeu Brasiliens 
ausgt'bieitet. 

Die Seels«n-^e der (Tcsrllsciiaft Jesu behfliriuiktu siel» nicht 
aul' die indiauer, Konderii sie uuilksste auch die weissen Kolo- 
nisten, und kaum fand sie hier weniger zu tbuo aU dort. Längs 
der ganzen Küste war noch immer Ton einem geordneten Kirchen* 
wesen, von kirchlicher Zucht nicht die Kede; die gesammte Be- 
völkerung war in die tiefste Demoralisation versunken, und keine 
Besserung liess sich hoffen, so lange die Grundlage aller sitl^ 
liehen Urduung, ein gLTc^eltcs Fainilienlel>t.'ii . lelilte. Nocb 
iuimer lebte die Mehrzahl der K«tIoniste?i. iiacii (k'iu Ik'ispiel der 
halbverwilderten Vorniedler, in wilder Ehe bald uiit einem, halJ 
mit mehreren Indianennädchen, die nie nach der »Sitte des Lan- 
des gefreit oder ma der Zahl ihrer Sklavinnen sich ausgesucht 
hatten ; auch die Priester, welche hier fungirten, machten es um 
Nichts besser, so dass Nobrega, am 9. August 1Ö4H, dem KOnig 
berichten musste: ^Die Laien nehmen sich ein (böses) Beispiel 
an der Geistlichkeit, die Heiiien an den Christen. Das Binnen- 
land ist vuU V(iM CliristenkiuiiiTii, gross inid kleiii, Männern uml 
Weibern, di«' nach heidnischer Sitte leben uml sali je 1 1 |illaiizeii 
Allenthali>cn i?^t HasH und Hader; die An^^elegenlieitcn der Kirche 
werden schlecht geleitet, nnd eben 8o schleeht die Justiz.^ — 
Dem musste abgeholfen werden: /.unttchst in Bahia drangen die 
Jesuiten, von dem Geueralgouvemeur unterstfitzt, mit aller Strenge 
darauf, dass regelmässige Ehen abgeschlossen und beilig gehaltes 
wurden. Viele Kolonisten wählten sich eine indianische Sklavin, 
i^chenkten ihr die Freiheit und liesnen sich dann mit ihr trauen^ 
andre begehrten nach enr<»|»äiHchen Weibern, iiinl die weuiireu. 
welche die Expedition begleitet hatten, waren schnell venijali'f- 
SO dass P. Nobrega in dem eben erwähnten Brief die Kegierunir 
auHordertc: «man möge doch junge Waisen oder auch gefallene 
Mädchen herttberschicken ; sie würden alle Männer finden, denn 
das Land sei gross und weit.^ Ein Ansuchen, dem schon im 
nächsten Jahre und später wiederholt Genüge geschah. — Dann 
zog die Gesellschaft Jesu allmählich auch die Übrigen Oapitaaieii 
in den Bereich ihrer refurmirenden Wirksamkeit. Mobrega, dtr 
anfangs als Vorstand des ColleL^iuins von Salvador, seit I5ö<* 
aber als V iccpruvin^iai tllr ganz Brasilien die oberste Leitung 
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fUirte, vertheilte seine Gefährten Uber die einzehien Pflanzstädte; 
er selbst hat in den nächsten Jahren zweimal die Küste von 
der bahia sUdwärts bis na(;h S. Vir.eent bereist, und auf sein 
Geheiss wurden binnen kurzer Zeit an vielen Stellen Ordeus- 
bänser, Kirchen und Schulen begründet, in denen die Ordens- 
brüder den weissen wie den rothen Menschen ohne Unterschied 
die Lehren und Tröstungen der Religion zu Theil werden Hessen. 
Der General der Gesellschaft Jesu, damals noch der Stifter 
I^atius I^yola, hat diese neue Eroberung gleich zu würdigen 
gewusst; mehrfach sandte er den rüstigen Arbeitern frische 
Helfer, und schon im Jahr 1553 erhob er Brasilien, bisher ein 
Anhängsel der Ordens-Provinz P(»rtugal, zu einer eignen Ordens- 
Provinz und ernannte den Manuel de Nobrega (f löTOj zu ihrem 
ersten Provinzial. f - '. ' . i . , 

Inzwischen ward auch zu einer Reorganisation der Welt- 
ifeistlichkeit Anstalt getroffen. Brasilien gehörte bis dahin zu 
dem weit entlegenen Hochstift Funchal auf der Insel Madeira; 
dif Weltpriester und Pfarrer waren also völlig sich selbst über- 
ivsen und konnten ungestraft schalten, wie sie wollten, was 
dinn, wie schon erwähnt, eine vollständige Demoralisation des 
KleroM zur Folge gehabt hatte. Weder der General-Gouverneur 
Tboiue de »Souza noch der Jesuiten-Provin/ial vcrnjochten darin 
auf eigene Hand etwas zu bessern; sie stellten der portugiesi- 
schen Regierung vor: das einzige Hülfsmittel «ei, einen eignen 
Bischof zu bestellen; und ihr Rath fand Gehör. Am 31. Juli 
l.'>fy) wandte sich König Johann HI. deshalb an die römische 
Cnrie; er brachte als Sitz des neuen Bisthums die Stadt Salvador 
an der Baliia, zum ersten Würdenträger den bisherigen General- 
Viear von Goa, Pero Fernandcs Sardinha, in Vorschlag; beides 
ward bewilligt, und schon im October 1551 hatte der neuernannte 
Hrälal seinen bischöflichen Sitz eingenommen; die päpstliche Stif- 
tQugsurkunde dagegen ward erst im März 1555 veröffentlicht.*) 



*) Der Spreugel deH Bischof» von Salvador, der ursprünglich ganz Bra- 
'^iieo umfiMste, erlitt bald eine Beächräokung, indem durcii päpstlichem Breve 
19. Jali 1575 und königlichen Befehl vom 11. Mai 1577 die HÜdliclieu 
Ü4)itai)ieQ davon abgetrennt und einem unabhängigen geistlichen Administrator, 
•it der Residenz S. Sebastiao (Rio de .laneiru), untergeordnet wurden- Um 
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Gleichzeitig ward auch die Stellung des Kirchenfllrsten und Ubtr- 
baupt der brasilianischen Kirche zu der weltlicheu Gewalt de- 
fibiti? geregelt, und zwar erhielt die Krone hier einen bei Wei- 
tem grösseren EinfiiuSi als irgend ein Fürst in einem katho- 
lischen Lande £aropas besass. Das erklärt sich ans dem histo- 
risöhen Hering: die Bulle GaUxt ilL, 8. Jan. 1454, auf welcher 
die transatlantischen Besitzrechte Portugals basiren, war nrsprttug- 
lieh nicht su Gunsten der Krone, sondern zu Gunsten des geist- 
lichen Ritterordens Ghristi erlassen; und es war daher erklär- 
lieh, wenn der päj)stliche Stuhl dem Gro.^smeisterthum dieses 
Christus - Ordens zu dem Besitz auch noch das kirchliche Fa- 
tronat Uber die neu entdeckten Länder verlieh, d. h. da^ Kecht, 
dort den Zehenten zu erheben und davon das Kircheuwesen 
auszustatten, kirchliehe Stiftungen jeder Art zu begründen, die 
Candidaten zu allen BisthUmem und Pfrttnden vorzusehiageu 
oder, unter Vorbehalt der päpstlichen Bestätigung, zu ernennen. 
Nun hatte aber die portugiesische Regierung jenes Grossmeiater* 
thum faktisch längst mit der Krone vereinigt, und die r^misohe 
Curie hatte dazu geschwiegen; die Kri>ne Portugal war also 
damit in den taktischen Besitz all jener ausj^^edchnten Hechte 
gekommen, und sie hätte dieselben schwerlich wieder aus der 
Hand gegeben, um so weniger, da inzwischen der Krone Spa- 
nien Ükr ihre amerikaniseheu Besitzungen Aehnliches zugestanden 
war. So entschloss sich endlich Papst Julius III, durch eine 
Bulle von 1551 das Grossmeisterthum des Christas -Ordens $aH 
immer den KOnigen von Portugal zu ttbertragen, und damit ge- 
wami die weltliche Macht in Brasilien endgültig die Oberauf- 
sieht, das entscheidende Uebcrgewicht über die katholische Kirche, 
welches sie sirh bis aul den heutigen Ta^ glttcklioh bewalirt 
hat. — Zum Heschluss müssen wir noch daran erimiern, dass 
auch das fürchterliche Tribunal der Inquisition von Portugal aus, 
wo 6a seit I6d0 — 1536 Wurzel gefasst, seine unheimliche Gewalt 
äber Brasilien ausdehnte; doch hat das letztere Land niemals 



1614 bat aoeh Pemambuoo (mit Parahyb» u. 8. w.) eine uDat^iiDgige kirchliche 
Adnifnstration erhalten: doch wurden die ndrdHchen Provinzen später durch 
ein papHtlicbes Breve Ton l)ii'3 und einen kOnigücben itefeU vuu- d7 ikpihr., 
1424 witder den BisthiiBi Salvador tiavarleitit. 
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einen t i^^eneu Gerichtshof der Art erhalten ; es blieb immer dem 
Santo (ifttoio von Lissabon unterworfen. 

Kehren wir jetzt zu dem änssem Verlauf der Dinge znrfltik! 
SoMddie kOnigUcheCapitanie danerhaft begründet nnd die Gidade 
do Salvador y jetzt die weltliebe nnd die geistliche Hauptstadt 
Ar den ganzen hrasilianisehen Oontinent, erbaut war, hat der 
Oeneral - (iouverneur 'I'Iioiik^ de Soiiza auch den übrif^cn Land- 
Jkltalli'ii seine Aufnierksanikeit zugewendet. Ziiuiichst, noeh im 
Sommer 154'J . schifften 8ich auf dem Geschwader des Küsten- 
admirals der Obenrichter nnd der Intendant ein, um eine Kund- 
reise iäng^ der stldlichen Capitanien zu machen; sie verweilten 
in jeder ktirzere oder längere Zeit und Hessen Überall segens- 
reiche Spuren ihrer Wirksamkeit zurttek. Zahlreiche Verbreeher 
wirden zur Rechenschaft gezogen, besonders wurden manche Kolo- 
Hinten, die in wilder Ehe lebten, zur Deportation nach einer andern 
Capitanie venirtlieilf ; ansserdenf sdiluss der Obi'rrichter jetzt die 
vtrijaiiuten StrafknliMiisten M!<"«,n-adad<>s ) . die sieh bisher vieler 
Orten eine»* liberwiegenden Kintlusses erfreuten, durch ein Gesetz 
ftr die Zukunft von allen öffentlichen Aemtern ans; was aber 
^ Hauptsache: das gesammte Finanz- nnd Gerichtswesen ward 
len und in zweckmässiger Einfachheit reorganisirt, wie es ftlr 
Zustände eines so jungen Landes passte. Im Ootober 1549 
bildete das Geschwader wieder in der Bahia^ wo man dem 
General -Gouverneur v<dlstlindigen Berieht abstattete. Drei Jahr 
später, Ausgang loö2, liat dieser selbst, allein von dem KUsten- 
adüiiral beirleitet, eine /.weite liundreise ircniaelit, auf welelier 
er abcrall so viel wie mOglicli ttir die innere ^Sicherheit und 
Ordnung Sorge trug; namentlich jedoch Hess er sich die Lan- 
d«rertbeidigQiig angelegen sein^ indem er die zerstreuten Siedler 
m grtleseren Ortschaften vereinigte, an den zunächst bedrohten 
Punkten feste Plätze anlegte; und bei den schon vorhandenen 
Städten drang er wenigstens darauf, das» sie sieh zmn Schutz 
freien plftt/Hcben Teberfall mit einer Mauer oder doch mit einem 
l'aiisadeuwerk umringten. (Jleieh nach seiner KUckkehr hat 
Thonie de Souza seinen Begleiter, den Küstenadmiral Pero 
<ie G<ies, nach Lissabon abgefertigt, damit dieser dem Hof seine 
Berichte vorlege und dieselben aus dem Schatz seiner eigenen 
Kifahruiigeit yervollständige; er hat ihn zugleich beauftragt, ein 
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paar Vorschläge zu befürworten, welche auf eine gründliche Re- 
form der brasilianischen Zustände abzweckten. Einmal wies 
Süuza darauf hin, der General - Gouverueur als einziger Ober- 
beamter fllr die königliche Capitanie Babia könne den Übrigen 
Landschaften bei Weitem nielit die genügende Sorgfalt znwen* 
den, lange nicht oft genug Rundreisen machen; deshalb bean- 
tragte er: man möge demselben für die Zukunft einen Stellver- 
treter beiordnen, der wälirend seiner Abwesenheit in der Bahia 
allein die Geschftfte ftlhre: nnd dieser Bitte ist bald darauf Ge- 
nüge geschehen, indem König Johann III. unterm 2. Mai 1554 
den Diogu Muniz Barreto zum ersten Gi>uverneur (Alcaide mor) 
der Stadt Salvador ernannte. — Weiter hielt Sonza eine gros- 
sere Conceutration innerhalb der })rovinzielIen Centralgewalt für 
wflnscheuswerth, und auch darin fand er Gehör: nach dem Tode 
des Intendanten Antonio Oardoso de Barros (1555) wurden dessen 
Geschttfte dem Oberrtchter übertragen ; und beide Aemter blieben 
Ittngere Zeit in einer Hand, bis endlieh die Erfahrung die Un- 
Zweckmässigkeit einer solchen Vereiniguufr auswies. — Endlfoh 
drittens machte der General-Gouvenieur darauf aufmerksam, wie 
unverantwortlich nieisteii.i die Stellvertreter der abwesenden 
Ditnatare wirtlisehatteten ; er drang darauf, die Krone möge 
jeden Krbstatthalter anhalten, Hclbst iunerhnll) seines Lehens zu 
residiren, wenn er nicht ausreichende Entschuldigung habe; je- 
doch das liess sich nicht gut durchsetzen, und auch apttter 
fehlte in den feudalen Ga|)itanien vielfach die Hand, das Alge 
des Herrn. 

Von einzelnen Thatsaciien ist aus der Verwaltung des Thora^ 
de Sonza nur wenij? hervorzuheben, und /war verdient vor 
allem Andern Erwähnnnf^, dass jetzt schon die Hede davon war, 
neben der in Bahia noch eine zweite königliche Capitanie /.u 
begründen. Die Anregung dazu gab die Eifersucht: der Uof 
von Lissabon hatte erfahren, wie der Bio de Janeiro für ge- 
wöhnlich den französischen Kauifahreni zum Sohlupfwinkel diene, 
dass derselbe gewissermaassen zum Hanptstapelplatz für den 
gesammten Schleichhandel geworden sei: so erging denn an den 
General-Gouverneur der Befehl, er solle durcii Anlage einer be- 
festigten Kolonie daselbst von ji iier Bucht thatsäehlich BesitÄ 
ergreifen und damit jenem 1 reiben ein Kude machen* in Folge 
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dessen hat Thom^ de Soiiza auf scinor Rundreise 155t? aiu li 
Rio do .Inneiro besucht; und die '/anbfTiscilc Srenerie so wie 
die maritime Wichtigkeit dieses Meerbusens, der noch auf keineu 
Jtdaenden seioen £indrack verfehlte, fand an ihm einen willigen 
fiewanderer, bo dass er sieh bewogen fand, davon ein Bild fttr 
den König anfhehmen zn lassen. Aber er war doch zn beson- 
■en, nm jenem Befehl nnbedingt zn gehorchen ^ um so mehr, da 
teials weder Bahta noeh die andern Oapitanien, ohne sich 
M?lbst zn enthlössen, den Stamm zu neuen Kojonisationsversncben 
hergeben kuunten; er schrieb de^sliall) an die Ftesriennif:: „l-^i w i^is 
«ei liier der Platz, um eine gute und priielitijje Stadt aufzuhauen; 
aber er selbst halte es nicht flir gerathcii, seine schwachen 
Kräfte noch mehr zn zersplittern; wolle man wirklich eine neue 
Kolonie, so müsse eine eigene Expedition direkt von Portagal 
kertberkommen. Die Sache vertrage keinen Anfsehnb,'' fligte 
8aiza liinzii; nnd es hat sich schwer gerächt, dass man seinen 
Rith in den Wind schlug; denn als man zehn Jahre später 
wirklich die Besiedlung von Kio de Janeiro unternaliui, da galt 
c^, jene Provinz erbt mit gewafFneter Hand von den Franzosen 
10 erkämpfen. 

Die Franzosen waren jedoch nicht das eiozige Volk, welches 
portttgiesiscben Besitzrechte in Brasilien getälirdete ; dasselbe 
geschah unter südlichem Breiten von den Spaniern, und auch 
diese galt es zurQckzuweisen. ZunXchst war im FrtthHng 1541 
ilraro Knnnez Oabeza de Vaca, der neuernannte Statthalter der 
»panischen La Plata I.,jlnder. im Hafen S. Francisco (Provinz 
S, Catharina ) ^^clandet nnd v(ni dort aus landeinwärts durch 
dip fieutigcj» Provinzen S. l*aulo und Parana vorgedrungen, bis 
er den Fluss I'arana, dann die Stadt Assunipcion am Paraguay 
erreichte; dabei hatte er Qberall — selbst an der Kflste, die 
doch entschieden' zn Portugal, zur Capitanie 8. Amaro gehörte — 
ftr Spanten von dem Lande Besitz ergriflfen. Seit jener Expe- 
dition ging enie A(rmHche Heerstrassc von Assumpcion gerade 
au an die sfidbrasillanische KQste, und S. Vincent ward ge- 
wieficrmaassen zn einem Stapelplatz fiir die Ansfnlir des spani- 
!»<*h»*n Paraguay — ein Verkehr, welcher Ü\r die beiden jugcnd- 
liili schwachen Pflanzstaaten gkich erspriesslieh sein mnsste, 
^er aber allerdings, so lange die Gränze nicht genau geregelt 
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war, anch Anlass geben konnte zu bedrohlichen Oränzstreitigkeiteii. 
Schon ans diesem Gründe nnd dann auch xnr Represaalie ge^en 
die Eifersucht, mit der Spanien seine amerikanischen Pflanz- 

staaton jedem Fremdlinge verschloss, wäre der LiHsuhuaer Hot 
luul die pioviuziclle Cintralaowalt lirasilienH gewiss so^rleidi 
dagegen cingeseliritten ; aher sie scheint Nichts davon erfahren 
zn haben, bis im Jahr l5r>2 ein spanisches Geschwader unter 
Diego de^Seuabria an der Küste von 8. Catharina SchiiTbrueh 
erlitt und nun der grOsste Theil der geretteten Mannsehaft bei 
den portugiesischen Siedlungen vorbei nach Assumpcion mar^ 
sehirte. Eben damals befand sich der General-Gouverneur Thome 
de Souza auf seiner sfldliclien Rundreise in S. Vincent; er kam 
den zurückgol)licbenen SchiflhrUcliigen i^rossuiUthig mit seinem 
eiRenen Vermögm zur llüHe, licss anch die, welche schon auf- 
gebrochen waren, aut ihrem Marsch landeinwärts nngestürt; aber 
ftlr die Zukunft beschloss er, jedem Verkehr, jeder Landcoflunu- 
nication zwischen Brasilien und Paraguay ein Ende zu macbeiL 
Ein strenges Verbot ward erlassen, ein paar Ortschaften erbaut, 
welche den Weg verlegen sollten; zugleich meldete Souaa den 
Vorfall an den Lissaboner Hof, der seinerseits sogleich in Ma- 
drid Beschwerde erheben liess, l)cc. 1553. Die weiteren diplo- 
matischen Irrungen, welche hierdurcli hcrvorj^erufen wnrden, 
sind niclit genau bekannt, anch «dine ^^iisM ic ikdeutung; jeden- 
falls wurden die Prohibitivmaassn-^eln des Thorae de Souza 
kräftig durchgetTdirt; der Landverkehr mit Paraguay ward un- 
terdrückt, die spanische Sciiiffahrt und Kolonisation von der 
slldbrasilianischen Kttste ausgeschlossen. 

Endlich müssen wir noch erwähnen, da«s unter der Ver- 
waltung des Thom^ de Souza das Gerficht zum ersten Mal er- 
zählte von dem uncrsclirtpfiichen Kciclithuni an edlen Metallen 
und Steinen, der in den Gebirgen Brasiliens /.um Erbtheil für 
ktiiiliige Geselilechter aufbehalten war. Bisiicr war dies Land 
nur wegen seiner Producte des Urwalds und des Ackers geschätzt, 
nur als Ackerbaukolonie bew irthschaftet worden; Gold und Sil- 
ber hatte man noch nirgends an der KUste gefunden oder 
höchstens ein paar K(frnlein im Flussand, welche die Mtlhe nieht 
lohnten; aber bei alledem bebauptetc sich der Glaube, Brasilien 
nnd überhaupt das ganze Amerika müsse gleich den spaolschen 
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Besitznngeu reich au edlen Metallen sein, und die Entdeckung 
des Ani?i7,<»nas durch Orellana, indem sie den contineiitalon Zu- 
>amrinnfiang mit Teru nachwies, diente nur dazu, diesen Olau- 
bon noch mehr »u befestigen. So hatte sich denn die Krone 
Portugal in den SehenkUngsurkunden von 1534 aundrücklich das 
Unigliche Fttnftheil vorbehalten, nnd als Thome de Sonza hin- 
IbergiDg, 1M9, da erhielt aaeh er den Anftrag, sich fleisslg nach 
Ifisen «nsoBehen. Oltteklicher Weise war er tu vergtttndig, van 
fermeiatlichen SchMzen nachzujagen nnd darflber das NXchste, 
das Nothwendige ans den Augen zu lassen; er begnügte sich, 
eine Galeere unter Miguel llenriquez nordwärts abzuschicken, 
Dnd zwar fiollte dieser in die Flttsse hinein stroniautwÄrtR nach 
der Richtung von Peru vordringen, ob er nicht so eine 8pnr 
rea edlen Metallen entdecke. Von dem Erfolg dieser Expedition 
i»t ans Nichts überliefert; vielleicht kehrte aie nicht wieder heim; 
jidealkUs scheint Sonza fortan nicht weiter nach Minen gefragt 
n hshen, da er sieh schente^ unnütz Menschen nnd Geld anfiia- 
wniden. Da aber verlaotete mit einem Mal nnd zwar gleich- 
wltiif, 1.552, aus den verschiedensten Gegenden: in S. Vincent, 
Feriiambuco . Porto Seg^ro sei Gold entdeckt worden ; und zwar 
klaneen dit- Xaehriehten ans Porto Seguro am glaiibwtlrdi^^sten, 
deon dort hatten einige ludianer gemeldet: weit im Hinteriande 
(jetzt Prov. Minas Geraes), an den Ufern und QuellflHssen des 
de S. Francisco, hlltten sie selbst die Goldadern der Gebirge 
gisdwB; aie hatten anch seltene Steine, damnter einzelne griln 
aie Smaragden (es waren das Turmaline) von dort mit zurück- 
f^ttaebt nnd Torgewiesen. Unter solchen Umstünden konnte 
der General -Gouverneur natürlich nicht umhin, eine genauere 
Intersuchuijg jener Gegeiidf ii anzuordnen. Anfang 15.^3 brach 
eine Schaar von 12 iMänneni, angeführt v<»n einem Neffen des 
dortigen Erbstatt haltcrs, Jorge Dias, und begleitet von dem 
Multen -Missionär Azpilcueta Navarro, von Porto ISegnro auf, 
ttenlieg die KOsteugehirge nnd schiffte sieh dann auf einem 
kkioen Kebenilnsse ein, der sie in den Oberlauf des Kio de 
8. Francisco hinabführte. Doch das Glück war ihrer Kühnheit 
liebt hold: so weit sie nmhersuehten, sie fanden keine Spur 
Ton den reichen Naturschätzen, die jener Landstrich verborgen 
bieit, und endlieh mussten Hie mit leeren Händen den HUckweg 
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antreten. Gewiss zum Glück fttr Brasilien oder wenigstens Ar 
die portttgiesisehe Nationalität in Brasilien; denn wäre schon 
damals der Reichthnm des Binnenlandes bekannt geworden, ohne 

Zweifel hätte dann die gesainnitc Bevölkerung der portuffiosischen 
Kolonien dm Pflnp: an«? der Hand p:ele^ft. nm im Hoelilande nach 
edlen Metalien /ii seliürlen; die Küste wiire 80 gut wie franz 
verödet, dem ersten dem besten Angrilf, der ganze brasilia 
nische Contineut einer andern Nationalität znr Beute gewordenl 
Bevor noch jene Goldsucher die Rüste wieder erreichten, 
hatte der erste General- €k)nvemenr, Thomä de Scuza, Ton 
nig Johann IIL auf wiederholtes Ansuchen die Erlanbniss er- 
halten, das schwere Amt, das er vier Jahre rtthmlieh geführt, 
niederzulegen, und im Juli 1553 sehif?te er sieh von der Bahia 
nach Portugal ein, wo er zum Li»lm Air seine Dienste mit der 
Würde eines Comtlnirs des Christus -Ordens und dem Truchsesu- 
Amt bekleidet ward; «o lange er lebte, hat d(»rt seine Stimme, 
sein Rath in brasilianisehen Dingen den entKcheidenden £iafinss 
gehabt. — Sein Nachfolger war Dnarte de Costa, welcher von 
Jnli 1653 bis in das Jahr 1558. das Amt eines General -Gouver- 
nenrs bekleidete; eine traurige Zeit illr Brasilien, denn von 
Anfang bis zu Ende hatte das Land unter äusserm UnglUek und 
innerin Hader zu leiden. In letzterer llin.^icbt fällt die Schuld 
fast ganz auf den General -Oonvernonr; er hatte seinen Sohn. 
Alvaro de Costa, mit herübergebracht, einen jungen t^ipterü 
Soldaten von nieht geringen militäriseheu Fähigkeiten, dabei 
aber sUgellos und ohne jeden sittlichen Halt, so dass er bald 
der KolonialbevOlkernng das schlimmste Beispiel gab. Der 
Bisehof von Babia, Pero Fernandos Sardinha, obwohl soast 
sehr milde gesinnt — erst kurz vorher, 12. Jnli 1552, hatte er 
in einem Brief an den König den Grundsatz ausgesprochen: .,ini 
Anfang und zumal in cineni so neuen Lande thue man besser, 
Manches zu übersehen, als immer /u strafen* — hielt sieh ver- 
pflichtet, dagegen einzuschreiten; öifentHch von der Kanzel ver- 
wies er dem Alvaro sein Benehmen; dieser aber, aufs Höchste 
erbittert, schwur nicht zu ruhen, bis er Hache Ittr den Schimpf 
genommen habe. Damit war der innere Unfrieden erklärt; 
Dnarte de Costa, anstatt eine Vers5hnnng anzubahnen, trat ent* 
adbieden aif die Seite seines Sohnes und sab den Ruhestörungen 
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and (it waltthatcn nach, welche dieser sich erlaubte. Spinn sr its 
PI ichtallif Urf^aphe zur l iiizut'riedcnheit. indem vr seine 
Gewalt nach allen Seiten bin miB.«:;l)rauchte, am seine Habsucht 
zn befriedigen; es heisst, er habe darch seine Ajj^enten Sesmarias, 
dffientJiche Aemter, die £rUnbni8B tum Indianerhandel verkaufen 
lassen und die Begiernngssehüfe, welche an der Küste kreuzen 
MÜten, tu Handelsreisen verwendet; jedenfalls hat er sich nnd 
Miner FamiUe eine ansgedehnte Sesmaria Torznbehalten gewnsst. 
So tfieilfe sich denn die gesammte Bevölkerung in zwei Far- 
ttieien; auf der einen Seite der Bischof und mit ihm eine Menge 
d^T anjresehciisteu Kolonisten, darunter der Intendant, der zweite 
Ktistcnadmiral, der Protomediens der Kolonie nnd der gesammte 
Stadtrath von Salvador; auf der andern der Gouvernenr nnd 
teil Sohn mit ihrem Anhang; nnd zwischen beiden Theilen war 
mnnterbrocfaener Hader, wobei nattlrlieh der Gouvernenr als 
IiUber der weltlichen Gewalt entsehieden Im Vortfaeil blieb, 
m M mehr da, wie e« scheint, auch der Oberrichter sich auf 
?eine Seite neigte. Klairen in l*ortu^^al anzuhi iu^t n , war aber 
sif^ht leicht mt^^'lich. denn Allen, die nicht zu seiner Parthei ge- 
K'rten, verbot Duarte de Costa, die Kolonie zu verlassen, und 
wenn Kiner es trotzdem versuchte, Hess er ihn ins Gefängniss 
werfen. Endlich hat sich der Bischof Pero Femandes Sardinha 
^t nach Lissabon eingeschifft; ihm hatten sich der Dekan 
isd Bwei Gttnoniker seines Capitels, der Intendant nnd Donatar 
Aslnino Oardoso de Barros so wie eine grosse Zahl andrer 
Minsvergnügter angeschlossen, im Ganzen an hundert Personen; 
ibcr bei der Mündung des Flusses ^^)ru^|)e (Prov. Alagoas) 
fferieth ihr Fahrzeug auf Untiefen, und als die Schit!")irliclii^i-en 
sieh ans Land retteten, da fielen sie einem Stamm wilder Men- 
«ehenfresser, den Cahete», in die Hände. Nur ein Portu^ese 
vbA zwei indianische Sklaven entrannen als Boten des ünglttcks 
Bich der Bahia; die Hbrigen alle, Männer, Weiber und Kinder, 
wirden scfaonnngslos dahin geopfert, 1555. — Der Eindruck dieses 
blichen Ereignisses Iftsst sieh nicht beschreiben; ..kaum ^ab es 
fin Haus in Salvador,** so berichtet der Provinzial \(d)ree:a, ^wo 
sich nicht Wittwen und Waisen fanden , wo nicht srlmit r/liehe 
Klagen laut wurden.** Die Erbitterung gegen deu General- Gou- 
verneur stie^ aufs Höchste, so dass der Stadtrath ^im Namen 
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des Jansen Volks , bei den Wunden Christi^ die portngieslsche 
Regrierung: besehwor, nie in?lge j^nen Beamten nngenftumt ab- 
rufen, löfXx Der si'huldige Indiaiierstamm ward der Sklaverei, 
der Vernichtung geweiht. 80 wurde die Kache gesättigt; aber 
die fromme Pflicht, dan Andenken der rn^HUcklichen zu ehren, 
hat man ver.säumt, und bis auf den heutigen Tag bezeichnet 
kein Denkmal den Ort, wo der erste Kirchenfllrst Brasiliens nnd 
mit ihm 90 Viele den Martertod erlitten. Dafttr hat sich die 
Sage mit Vorliebe desselben bemttcbtigt: vormals, so ersählt sie» 
prangte jener Pkts im ewig firisehen Orttn tropischer Vegetation ; 
aber seit ihn das Blnt der Mttrtyrer benetxte» ist er verdorrt 
nnd «nftnehtbar geblieben. — 

Der innere Hader während der Verwaltung des Dnarte de 
Costa iiat natürlich die Kräfte der Kolonie gegen den auswärti- 
gen Feind geiiilimt; die Indianer gewannen neuen Muth und 
nenij Erfolge, und wenn auch in der ßahia der tapfere Alvaro 
de Costa einen Angriff auf Salvador siegreich zurücksehlug und die 
Stämme in weitem I'mkreis mit Fener nnd Schwert zur Unter- 
werfung zwang, Mai 1055^ so war es doch nnmö^lieh, den ttbri- 
gen Oapitanien aasreiehende Httlfe sn bringen. Und nicht nur 
diejenigen, welche schon längst die unertrügliche Last eines 
Kampfes anf Leben nnd Tod an tragen hatten, wie die nheoa, 
Espirito Santo, S. Amaro, anch die andern Landschaften geriethen 
|etat in Noth. Seit dem Ableben des ersten Erbstatthalters von 
Pernambuco, 1554. wairten die dortigen Ureinwohner, die bisher 
sein Name in Schrei kcn t,e><etzt hatte, sich wieder aus ihren Schlupf- 
winkeln hervor, zerstörten, wo sie konnten, die Pflanzungen, und 
erst naeh schwerer Fehde gelang es einigermaasseu, den Frieden 
nnd die Ordnung wiederherzustellen. Weiter im Süden sah sieh 
Porto Seguro in den Vemichtnngskampf hineingerissen, welchen 
der wilde Stamm der Botocnden längst gegen die Hheos ftbrte; 
sein bisheriger Wohlstand ward vernichtet, ja seine Eiistenc 
ernstlich gei&hrdet. Und anch 8. Vincent blieb nicht verschont; 
alle Stämme längs der Kfiste, von Cabo Frio (Prov. Rio de 
Janeiro; abwärts bis zur Bucht S. Vincent, hatten sich jetzt zu 
einer EidgeiiossenschatY vereinigt, an deren Spitze der grosse 
Hänptling Cunhambebe stand — ein Krieger, ebenso tapfer wie 
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^raunam, der sich rUbmte: er habe an 5000 Feinde erschlagen 
HoH vf)n ihrfFii Fleische ^effcmen. Immer häufiger, immer hef- 
tiger HurdiMi (iif Siedlunprea anf den Inseln und die Hos Fest- 
landes ang-egrittcn ; und damit nicht /«frieden , vereinigten die 
ladiauer auf ihren leichten Cftuoe« »ich %u ganzen GeHchwadern« 
Dm den vorttberaegelnden enropäischen Kanffahrero anfxulauern; 
ja selbst vor bewaffneten Kriegsschiffen sebreekteii sie niobt 
Mhr larllok, seit sie aUmäblieh But dem Donner der Kanonen 
rortraot geworden waren. M aaelies Fahrieng haben die kecken 
Seeriober in dnnkler Naeht Qbernunpelt, die sorgkwe Mannaebalt 
gebmden xnr Opformablseit UnweggcHchleppt, ho dass die 8ehiff 
fahrt, ilie Znfulir nach 8. Vincent in der alliThedrohlichsten 
Weifte gestört ward; und der Name des dimhjinihebe erlangte 
in Weitem rmkrcise eine furclithare Berühmt lu'it. 

GefUhrlicher aher als alles das war es, dass jetzt anch eine 
europäische Nation in allem Ernste Anstalten traf, um sich in 
Brisilien festzusetzen. — Km ist schon wiederholt erwähnt , wie 
4ie Franzosen, namentlieh die Einwohner der Bretagne nnd 
Koniandie, von jeher in nnnnterbroohener Handelsveriiindnng 
nit den brasilianiBehen Kttsten standen; sie kannten die natfir* 
ficbe Beschaffenheit^ die Znstftnde dort anf das GenanestCt nnd 
rie glaubten ausserdem zom mindesten ebensoviel Aurechte auf 
(Us Laitd /.u hüben wie die Portugiesen, wie sie denn aurh ilir 
^wöhnlich nicht nur Brasilien, sondern den gauiciii slidaiaeri- 
kanischen f'ojiiiiicnt Tiach dem Namen ilires Vaterlaudeß das 
tödliche oder „antarktische Frankreich - " zu benennen pflegten. 
Die faktische Besitznahme und die territoriale Eintheilang, welche 
stit l&ä:} dnrob die Krone Fortqgal geschah , hat daran Nichts 
CeMert; «n der Kordkttste, wo alle kolonialen Versnehe sche|- 
toriea, fhluren die Franzosen vdllig ungestört fori, ihren Küsten- 
inukl zu treiben, ihre Faktoreien sn begrOnden; weiter aftdlich, 
IS der OstkUste dagegen mnssten sie natllrlieher Welse einige 
KickHiehten nelimcn, wenigstens die unmittelbare Nachbarschaft 
der portugiesischen Siedli iii^i n vermeiden: und so liatten sie 
von ifireii aufängliciteu llaii|)ili;ttcn . der Bucht von Pernainbuco 
lud ik'r Hahia. sich hiuwegge/ttgen nach der imk h unhesetzten 
Bai von kio de Janeiro, welche somit in der letzten Zeit der 
ittnoige ämmelpl«!« t)lr 4te franiiOsi^ch-briMftitiK^Mio Handels* 
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scIiüTfMlirt geworden wav. NatnrcreTiiHss ninssto diese fllr seine 
eigenen IMianzstaaten so hedrohliche Xaehliarsehaft die Eifer- 
sncht des Lissaboiier Hofes erwe -keti, und deinzufol^:e hatte 
bereits nrn 1550 König Johann III. den Thome de Sonxa beanf- 
tragty darch Anlage einer befestigten Kolonie daselbst die Fran- 
zosen anch Yon diesem Hafen ansznsehliessen ; aber der General- 
GoQvemear sah sich ansser Stande, mit den eigenen geringen 
Mitteln seiner Statthalterschaft dem Befehl nachnnkommen, nnd 
sein Rath, man mOge direkt Ton Portn^ral ans eine Expedition 
zur Besiedlung von Rio de Janeiro absefiieken, fand kein Gebor. 
So bliel)eii die Franzosen im unf^cstürten Besitz jenes Meer 
busens; immer hänfij^er ersehienen dort ihre Fahrzeuge; immer 
grösser ward die Zahl der festanc:esiedelten Dolmetscher und 
Handelsagenten, welche mit ihrer balbbltttigen Kachkommenschaf) 
ein Geschlecht von Vorsiedlern bildeten ^ ganz so wie es die 
Portngiesen in der Bahia und S. Vincent vorgefnnden hatten-, 
nnd endlich, nach Verlauf weniger Jahre, ist dort der Gnind 
geleg•^ zw einer regehnilssigen Niederlassung, die man in Frank- 
reich als den Kern eines kOnltigen französisch- brat^iliauischen 
Kolonialreichs freudig hegrUsste. 

Der Gedanke dazu war von einem Edelmann der Provence. 
Nicolas Durand de Villegagnon. Kittt r des Maltheser - Ordens« 
ausgegangen. Ein kecker nnd glücklicher Seemann, der schon 
wiederholt dem Vaterlande mit Ehren gedient, hatte er auf 
seinen Reisen auch die brasiliani>*chen Dinge aus eigener An- 
sehaunng kennen gelernt nnd war xnmal der Vortheile inne 
geworden, welche eine ordentliche Besitznahme und Besiedlung 
von T»io de Janeiro für die Entwicklung des französischen Han- 
(b'Js nnd der französischen Seemacht mit sie Ii l)ringen konnten. 
Selbst unvermögend, einen solchen Plan auszuführen, wandte 
Villegagnon sich an den Admiral von Frankreich, Gaspard de 
Coligny, und dieser ergriff den Vorschlag mit dem grOssten £ifer; 
denn er sah darin nicht nur ein Mittel, Frankreichs Maeht und 
Ehre zu f^irdem, sondern — und das war fllr ihn, den eifrigen 
Bekenner der calvinistischen Lehre, wohl die Hauptsache — 
er hoffte aueli, auf solche Weise seinen retonnirten (Thnibens- 
genossen, den s. o». Hnp iiuitrii. wilelie daheim von Staat und 
Kirche mit gleicher Erbitterung verfolgt wnrdcu, jenseits des 
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Meers eine sichere Zuflucht zu begrtludeu. Durch seinen Eiu- 
flüä.s ht'i Hofe wirkte der Admiral aus, dass König^ Heinrich II. 
dem Villegagnon zwei Fahrzeuge und ein kleine» Traiiisportsciiiä 
zur Verfügung stallte; AuBwandcrer aus allen i^tändeo schiÖ'ten 
Mch mit ihm eiu; dann steuerte das Geschwader von Havre de 
UfMe wo» gen Westen; doeh kaum hatte man die Kttste aua 
4eii Augen verloren , so sah man sich dunili einen heftigen Sturm 
leoOthigty wieder in dem nftebsten Hafen, Dieppe, Schutz zu 
iscben. Diese €klegenheit hat ein grosser Theil der Auswan- 
derer benutzt, um sich von der üxpeditiun luszusagen; mit den 
Lt'lirigen ginj^ ^ illegaguon abermals unter Segel uud naeii einer 
laugen, .stürmi.sciien Fahrt erreichte er endlich den ersehnten 
Hafeu Rio de Janeiro, Nov. 1555. — Es ist hier nicht am Ort, 
die begeisterte Schilderung der Keisendeu zu wiederholen, welche 
aUe einstimmig diesem Meerhusen au maierisDher i:^chönheit den 
enten bang znerkennen, selbst vor dem zauberischen GoH von 
Keapd; aber wir müssen wenigstens auf die geographische Bil- 
dung desselben einen Blick werfen, da diese ihm unter den 
Uäfen der amerikanischen üstküste die grösste Wichtigkeir zu- 
sichert. Zur lieeliten von fler Bai dehnt sich die brasilianis^che 
Kugte, im Hintergrund von einem niedrigen Küstengebirge be- 
i^leitet, in gerader Richtung weit nach Osten bis zum Vorgebirge 
Cabo Frio; — zur Linken zieht sich das Gebirge dicht am Ufer 
in sftdwestKeher Kichtung bis zu der hervorspringenden fierg- 
gnppe La Gavta» und der Seemann liebt es, an seinen Gontonren 
<lie Umrisse eines Riesen (Gigantej herauszudeuten, der sich 
Meh indianischer Weise zum Schlafen ausgestreckt hat; — in 
fJer Mitte, zwischen mehren Inseln hindurcii, an jeder Seite einen 
M aufsteigenden Felskegel, zur Linken den Fao d'Assuear 
f Zackerhut); zur Hechten den Pico de 8. Cruz, ist der Eingang 
iu das „verborgene Walser*, l«iitlierohi^ wie der eine von den in* 
diisiiehmi Namen der Bucht lautete. Von dem Eingang an dringt 
ki Meerbusen mehr als vier dontsdie Meilen weit in das Ldind 
cb; aitfittgB in der Gestalt einer viellach ausgeschweiften Meer* 
(nge, bis zu dem Punkt, wo sich heutzutage links die Beichs- 
^laaptstadt. Hid de Janeiro, reclit-s die Hauptstadt der gleich- 
»laüiigen Provinz, Cidade de Nitherohi (Praia (>raude j, gcffenul^er 
liegen; dann erweitert er sieh zu einem unregehuätisig dreiecki- 
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gen Beckeu, daa, mit zahllosen Eilanden wie besfit und Ton einer 
grösseni luHel, Ilha do Governador, gleichsam in zwei iiähkij 
getlieilt, ringsum durch viele klei?ie Flüsse und KhcIic tres]>ei'it 
und von /um Theii reich bewaldeten Hügelketten eiugeraliwt wird, 
während nordwärts in bläulicher Ferne die kühnen Formen des 
Urgelgebirges (Serra dos Orgaos) den Hintergraud absoliliessea. 
Grosa genug, um die Flotten aller Seemächte in ihrem SohooM 
SU beherbergen, gew&hrt die Bai von Rio de Janeiro xo- 
gleich in jeder Hinsieht den sichersten Ankergrand, gegen dai 
Ungestüm der Winde und Wogen wie gegen feindlichen Augriff. 
Denn die Xatur liai gleich von vorn herein hier ein Vertheidi 
gungssysteni V(»rj<e/.("iclinet; zuer.-t drr selmiale Kingauic /wischen 
den beiden Felskegehi, nur öäo Klafter breit, und noch dazu 
erhebt sicli in der Mitte desselben ein felsiges Eiland, Lage, 
welches das Fahrwasser nach beiden Seiten beherrscht. WeNcr 
einwttrts auf der H&he von Kio de Janeiro ragen awei andere 
Bilande hervor, welche diese Stadt und ihren Hafen nach beideii 
Seiten hin vertheidigeu ; im Südosten die Insel Villegagnon oder 
Villagalhao, im Nordosten die Schlaugeninscl, 11ha das Göhras 
— lauter wichtige Funkte, welche jetzt »lie Kriegskunst Jaiitrst 
mit starken Werken gekrönt und dadureA den Frieden de» Uoltis 
dauernd sicher gestellt hat. 

Anders war es zn Villegagnons Zeiten; er fand den ganseo 
Umkreis der Bucht von Kio de Janeiro noch Ode und nnbesetst, 
und konnte nach freier Auswahl den Flatx fQr seine Roloni« 
bestimmen. Dabei hat er wenigstens nicht geringen militalriseheu 
Scharfblick bewiesen; Kunficitst entschied er sich fllr die Insd 
l.aue und begann dort ein Fort zu erbauen ; aber das Kilaiid 
w.iv zu flach, die Fluth riss die autgethürmten BanmstUnnno 
liinweg, und es war keine Zeit, feste CTrundinauern zu erbauen, 
so dass man endlieh diese vurthcilhafte Position wieder aaf> 
geben niusstc. Die Auswanderer, im Ganzen ' etwa 80 MaiiDi 
«iedelteu darauf nach der Insel Villegagnon ttber, wo sie aof 
der Spitae des Felsens eine Festung, zu Ehren ihres BeucbtKzers, 
des Admirals^ Fort Coligny genannt, anlegten. Auch dieser Ort 
war Ar die Vertheidigung und fUr die Herrschaft der Bai woM* 
gewählt, und kaum Hess sich ein besserer tinilen zum .Mittel- 
und iStützpunkt tlQr eine künftige grosse Kolonie; alier ttir den 

* 
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Augenblick und ftlr die erste Ansiedlnng hatte er nicht geriiigt^ 
Xachtheile. Das P^ilaiid Villegaguun war oliiie Quellen uud uii- 
fruciitbar; die Kolonisten miisHten demnach, sobald die mit^^e- 
braditen Yorrätiie aulgebraucht« waren, Tag lür Tag au das 
Lfer dog Festlandes hinüber, um von dort Trinkwasser und 
^ilumBgnnittel herbeisttsehafiTen^ während Hie zugleieh you ihrem 
Aafthrer in strenger mllitairiecher Zueht und xn fleissiger Arbeit 
ngeludten wurden. Wer demnaeh mit titertriebeueii Hoffnungen 
nach Brtsilien gekommen war, der sah sich nnf das Bitterste 
eottluscht, und wenn auch im Uebrigen Alles sich gut auliess, 
indem die IVeinwohner aus alter Freundnchalt fiir die frunzösische 
FlaL^r den Einwanderern In und lieh zur Hand gingen und von 
r aukreich bald neue Verstärkung in Aussicht stand, so war 
ÜMtii bald die Mehnsahl uuftafrieden mit ihrem Schicksal, erbit- 
taft gegen ihren, wie sie meinten^ despotiselien HtuptUng. Ein 
fuiiger Anlaas braehte die Missstimmong endlich zum Ausbrueh; 
YOlegignon hatte gleich zu Anfang seinen Begleitern den Um- 
Kaog mit den eingebomen Frauen freigestellt, aber nur gesetz- 
mässig« Verbindungen, keine wilden Ehen wollte er gestatten; 
liicjieni (jrundsatz getreu schritt er, da einer von seinen lln- 
tergebeueu, ein Dolmetscher aus der ^'ormandie, nach Weise der 
Vorsiedler, sich eine Indianerin beilegte, augenblicklich ein uud 
ÜMs ihm kurz nur die Wahl, seiner (reuossin zu entsagen oder 
ae t« hairatben. Aufs Höchste erbittert, zettelte dieser eine 
VenchwOmiig an, der steh alhnihlich an 30 Personen anschlos« 
Ms; es war dabei auf eine Ermordung aller Uebrigen oder we- 
■ipteus des Häuptlings und seiner vertrautesten Anhänger ab- 
wseheii: glüeklielier Weise jedoch ward die Sarlu mteli recht- 
't-itijj entdeckt uud vereitelt; die Rädelsfiihrer wurden kru ii^reelil- 
Ufb hiugerichtet, die mmder Strafbaren zur Sklaverei uud harter 
Zwangsarbeit verurtheilt. Damit war die äussere Ordnung wie* 
ierbergestellt, aber die Hauptsache» die Eintracht und der innere 
iriisde fehlten nach wie vor; nnjl auch von Aussen her gestal- 
lte die Dinge sich jetzt bedrohlicher, denn der Hauptschuldige, 
Dolmetseber, war der verdienten Strafe entsprungen und 
Heilte nun ringsum die Vorsiedler, die Indianer gegen die Ko- 
kuisteu aufzuwiegeln. — In den nächsten Jaliren hat der tVaii- 
i^ÜHch • brasiüauische i'Hauzstaat durch die ßcuiuhungeu des 
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Admlrals Goligny ansehnlichen Zuwachs erhalten; ein Keife d« 

Villegagrion, Bois le Comte^ ftihrte ein Geschwader vou drei 
Scliillt'ii aiit an oU) Eiii\vaiulcn.iii auch Fort Coligiu hinüber: 
und nnn wurden alhnälilich aiicli die benaclibarten Eilande, na- 
mentlich die auNgedchnte truciitbare 11ha do G<»vemador und 
die westlichen L'fer der Bai in Besitz und Cultur g^enommei. 
Gleichzeitig dehnte sich der politische Einfluss der Franzosen 
längs der XHste und im Innern immer weiter ans; die klags 
Freundlichkeit und Freigebigkeit, mit der Villegagnon die 
dtaner behandelte, die strenge und schnelle Gerechtigkeit, die 
er einem jeden ohne Unterschied der Hautfarbe widerfahren 
liens, gewann ihm allenthalben die Herzen der I>einwobner, 
und innner neue Stamme wunscliten in seine Buiidesgenosseu- 
schail aufgenommen zu werden, so dass die benachbarten por- 
tugiesisclien Kolonien schon mit eifersüchtiger Besorgaiss auf 
die Nebenbuhlerin blickten, welche iu ihrer Mitte so sekneU 
und krSftig emporwuchs. 

In Wahrheit jedoch stand es um den französischen Fflan» 
Staat lange nicht ho gut, wie es den Ansehein hatte; die alle 
Zwietracht wucherte fort und fort , und sie erhielt durch das 
Hinzutreten eines neuen, des religiösen Klem^'nts noch grössere 
Schärfe und Bitterkeit. Villegagnon hatte, wie schon erwähnt, 
sich einen der caivinistischen Grossen, den Adiuiral von Frank* 
reich y CoÜgny, zum Beschützer gewählt, und um dessen Gunat 
zu erwerben, kielt er sich äusserlich zu der Idrchlichen Gemeb- 
Schaft der Hugenotten, wie er denn anch bereitwillig verspraeli, 
seine Kiederlassung zu einem Zufluchtsort des französisehai 
Protestantismus zu gestalten. Aber es ist ihm mit diesem reli- 
jri^'»sen Bekenntniss wohl niemals recht Ernst gewesen, und als 
mit der /weiten Expedition mehre ealvinistischc Prediger im 
Fort Coligny anlangten und dort zu wirken begannen, da kam e« 
bald, zum entschiedenen Bruch. Es ist heutzutage unmöglich, 
ans den leidenschaftlich entstellten Berichten der Zeitgenossen 
den wahren Gang der Dinge zu erkennen; die Prediger beschäl* 
digen den Häuptling, er sei offen von der reformirten Lehre abge- 
fallen und habe sie mit einem solchen Fanatismus verfolgt, diss 
sie sich lieber auf leckem Schiff dem Weltmeer anvertrauen als 
länger unter seiner Gewalt bleiben wollten j andererseits abet; 



uiyiii^ed by Google 



Dm Kolonie der fraiizOtbchen Hugeuotten iu Rio de Janeiro« 



im ifinitUck auf den oalviiiistisi'heu Musterntaat jener Zeit, wie 
er aater OalTins eigener J^itong in Genf (1535 — 1504) sich 
«tiriekelte, uitiM man bedenken, dass der CalviuUmus eben da- 
tuk tnoh geinenieits mit der grössten Intoleranz nnd dass der eal- 
vittstiflebe Klerus dacn in politischen Dingen mit grosser Herrsch- 
steht andrat^ was allerdings einem alten Seemann wie \'ille- 
gagnoD, der an streng militairixclien (iciniisani ^ewolmt war, 
nicht zui-iagcii konnte. Wie dein auch sein ma^, iiacli langem 
Nrdtigkeiteu , in denen mehre kriegsreehtlich hinfierielitet wur- 
den, andre bei den Iiidiiinern Schutz suchen mnssten, haben die 
Prediger mit ihren eifrigsten Anhängeni sieh wieder nach Frank- 
roch eiiigeschiffl, and was sie dort von ViUegagnon, dem „ame- 
rikanschen Kain,^ berichteten, das hat die Hugenotten «Uge- 
ndn Ton einer llebersiedlung nach Brasilien zurtickgesehreckt; 
jede weitere Unterstritzung an Geld und Mensehen, wie sie die 
refonnirte Keligionsiiarthei bisher dtT Kolonie gewährt hatte, 
borte seitdem auf. Nichts desto weniger hat \ illep^a^mon nicht 
tleii Muth verloren; er rühmte sich, weder der Konig von Spa- 
nien noeh der Gross -Türke sollten ihn vertreiben können; ja er 
*iaebte sogar an eine Eroberung der portugiesisch - brasilianischen 
)iieileriassniigen, und im Jahr 1559 ist er selbst nach Frankreich 
fii«iity um von dort die Mittel tvi einer derartigen Untemeh- 
mmg herbeizuholen. Er «kam %ur unrechten Zeit; eben war 
König Heinrich II. gestorben; ihm folgten seine unmOndigen 
•Söhne, und unter ihrer schwachen Kegicrung traten iiiiii die 
'•eideu j^n»SKen reliiriöficii und iMditii^chcn l'arthcicn einander mit 
üen Watfen gegcufiber; die Epoche der Religionskriege begann. 
' ntfr solchen üuiständeu hatte natürlich Niemand Müsse und 
Geld fUr die amerikanischen Dinge; ja nicht einmal Viüegagnon 
Mt oaeh Bio de Janeuro zurfiekgekehrt; seine Kolonie blieb sich 
Nlbst flbeilassen und erlag in den nächsten Jahren dem feind- 
nahes AngriiF ihrer glQcklichem Nachbarn. 

Während der französisch-brasilianische l*flan/.staat auf solche 
Weise seinem \ ertall cntgegenjiring, war für die portu^icsisclien 
Kolonien eine n« nr. ^'^lih küehere Kpoehe an^^ebitu lirn. Der zweite 
*»«ieral - Gouverneur Duartc da Costa war abberufen, und an 
«ine Stelle trat Men de S% der sechszehn Jahr lang, 1.^.58 — 1573, 
^ Hlaalinider Brasiliens geflthrt hat. Ein wohlunterrichteter 
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Mann, dabei von unennüdliVbem Fleiss und streijger Heehtlieb- 
keit begann er gleich von Autaiig au <len wohlthätiggten Eio- 
floBB zu äussern; im Innern nahm der bisherige Streit zwisjchen 
der geistlichen nnd der weltlichen Gewalt angenblicklieb ein 
Ende, und in frenndschaftlichem Wetteifer wirkten beide sowoU 
fttr die M'^iederherstcllnng der Ordnung und guten Sitte Qoter 
den Kolonisten wie fUr die Bekehrnn^^^ and Civilisation der eii- 
gebornen Wihlen; anch die natürlichen Hnifsqnellen des Landes 
liess der neue Statthalter nicht ans den Au«rt n, und namentlich 
dauerte die Unter>iu< hung des Hiinienlandes uaeh edlen Metallen 
und Steinen, wenn aueh ohne Ertblg, doch ununterbrochen iort. 
Nicht mindere Sor^alt hat Men de Sa bewiesen , wo es sicfa 
darum handelte, die Kolonien ^^egen den äussern Feind n ret- 
theidigen ; in der Nachbarschaft der Bahia bündigte er fiele noeh 
unbezwungene Stamme; die hart bedrängten Capitanien Ilheoi, 
Porto Seguro und Espirito Santo rettete er durch schnellen uad 
ener^^ischen Heistand vor dem irnnzliehen Untergrang; auch 
8. Aniaro uiul S. Vincent erhielten üiilte ireizen die Angriffe 
des IlHUptlin^is Cunhanibebe. sa das« iil)erall weniiistt ns zeit- 
weilig der Friede oder doch das rel»ergewicht der euro- 
paisclien Waffen wiederhergestellt wurde. Aber noeh immer 
blieb der geföbrlichste Feind, der iranzüsi^tch-brasilianische Pflanz- 
Staat, den Portugiesen doppelt verhasst; denn es waren mxkt 
nur Mandelsnebenbuhler, es waren auch Protestanten ^ KetMr, 
welche dort ihren Sitz genommen hatten; und Men de Sa konnle 
demnach seine Aufgabe wwht Äir gelöst, die seiner Ptiege be- 
tbhlenen Kolonien nielil tur völlig jresicliert (Macliten, bevor nicht 
Hueh jene Niederlassung iiljer\N iiinlm und die fiiiclit liia de Janein' 
w ieder der portugiesiselien IlerrseJiaft untervvortcn war. Zu deui 
Knde hatte schon sein \ organger und hat an eh er wiederholt Mann- 
schaft von Portugal erbeten, ohne jedoch fürs Erste von der 
Kegentschaft, welche im Namen des noch mindeijährigen JLönigf 
Sebastian (1557 — 1578) die Regtenmg f&hrte, etwM erlangen 
zu können. Erst im November 1559 ersehienen ein paar Kriegs- 
schiffe in der Bahia« und nun bot Men de Sa aueh seinerseits 
alle waffenfähigen Männer, Kolonisten und verbfindete Indianer, 
die in Salvador und IJutgegend nur ir«:end /.ii « nilM'liren waren. 
Kur lieereHt'ulge aul'; gleichzeitig sandte er Üots^ciiali au die Eiu- 
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wdhucr vf»ii S. Vincent, sie mftchteu si<^li rüsten und ihm auf 
Imlhein We^c eiit^egenkommi'U. Mitte März löijo vpreinijjfte 
iidi di& ge^anuute Expedition vor clem Kingaiig der Bucht von 
Rio, von Norden her zwei grosne und acht kleinere Si hitFe, von 
Sftdia her eine Brigantine und eine grosse Zahl von indianisciien 
KriegikiÜineB; 4«r Qeneral-GottTemenr Men de Sa fiihrtc selbst da8 
GoanaiMk», nnd Uun stand der Jesuiten-Provinzial Manuel de No- 
krega zur Seite. Bald war die Insel Villegagnon auf allen Seiten 
um/ingelt, der Landungsplatz irenoninien; aber noch immer lei- 
stete ilas Fort Colijrny auf «viin r felsigen Höht' tapfern Wider- 
stand, und erst jiaehdciu sie zwei Tage und zwei Xäclite hin- 
durch ein heftigen Boiubardenient ausgehalteu, ihren V'orrath an 
Pulver nnd Trinkwasser voUt^tändig erschöpft hatte, streckte die 
toatzang die Wafieu* Men de Sa hat sich für jetzt mit die- 
MU Erfolg begnttgt; da er sieh nicht stark genug filhlte, die 
(sroberten Ponten sn beselzen und zu behaupten , lies» er die Cita- 
deUe dem Erdboden gleich machen and schiffte sich dann mit 
«eiueu Gefangenen und seiner Beuti' wieder ein. Die andern 
finnzösint lien Niederlassuufren . Faktoreien un«i Vi kci Jürfer, 
welche üher Inseln un<l Küsten des Meerbusens zcrsireiu waren, 
Uiebett also ungestört lortbeHteheu; die französischen Kauffahrer 
konnten noch ungehindert den gewohnten Hafen besuchen; al>er 
ihre ^te Achats wehr, der Kern des tranzösisc-h- brasilianischen 
itezstaales war auf immer vernichtet. 

A&eh hat Men .de Sa seitdem den Rio de Janeiro nicht 
wiider ans den Augen verloren. Von Anfang an, seit er die 
Verliältnisse Brasiliens kennen gelernt, hatte er die l'cberzen- 
png gewonnen und in wiederholten Beriehten dem Lissaltoner 
Hui wirgestellt: es nei eine jHilitische Xuthwendigkeit, dass die 
Krone i'ortugai, wolle sie ihre südamerikanische Herrschaft be- 
kasplen, weiter im Buden eine zweite königliche Oapitaine, eine 
iweke grosse und starke Stadt begründe, welche wie Salvador 
U der Bahi» Dir den Xordeu, so fUr den SQden im Stande sei^ 
^ benaehlMurten feudalen Capitanieu jeden Augenblick SchutK 
ittd Hftlfe an gewAkren. Antogs hatte er dabei ' die Landlsehallh 
Kspirito Santo im Auge, welche für einen solchen Zweck wohl 
belegen war: aber heit er Rio de Janeiro gesehen, gab er natUr- 
lieb (iieiieui schünen Meerbiitseu den \ Orzug. Mit iuuuei* grüs- 
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serem Eifer bestand er darauf, da.m die Krone eine Expedition 
zur Besitznahme und Besiedlung- dahin abschicke; und wenn 
auch erst nach vielem Bemühen, ist es ihm doch zuletzt g:elun- 
gen, bei der schwachen unentHchioKseneii i^e^ieruüg de« Mutter- 
landes mit diesem Vorschlag durchzudringen. — Im Febmar 
15ü4 lief das Geschwader, welches mr Kolonisation tob Rio 
de Janeiro bestimmt war, in die Bahia ein^ wo der Commandairt 
desselben, Estacio de Sa, ein Neffe des General -Oonvemewi, 
von diesem seinem Oheim mit offenen Armen empfangen wurde; 
die Expedition ward mit allem Nöthigen reichlieh verseben, 
durch ein Aufgebot von Kolonisten und Krie^smaiiüschaft an- 
sehnlich verstärkt, und zu gleicher Zeit eririn^' auch an die 
übrigen Capitanien die Aufforderung:, derselben auf jede Weiji« 
behttlflich XU sein. Während man nun längs der ganzen KQste 
eifrig rttstete, segelte £stacio de 8a direkt nach dem Ort seiner 
Bestimmung y um dort wo irgend möglich gleich festen FuM in 
fassen; er recognoscirte den Meerbusen, versuchte an vernein»' 
denen Steilen zu landen; aber überall traten ihm die Indianer 
in feindseliger Haltung entgegen ^ so dass er es am Ende flfr 
rathsam hitdt, lieber erst im Hafen von iSant<»s (Prov. S. Paulo) 
die Ankuiitt der Verstärkungen abzuwarten, die uarnentlieh ans 
der Capitanie S. Vincent in grosser Anzahl lierbeiströmten. 

In den ersten Wochen des nächsten Jahres lö6ö erschien 
Estacio de Sa mit seinem Geschwader abermals in der Bucht 
von Rio de Janeiro; er ging gleich am Eingang, bei dem 2acker- 
hut^ vor Anker, und am Fusse dieees Felsens, auf der Halbinsel« 
weiche an der einen Seite vom offnen Ocean, an der aadeni 
von dem ersten Nebenarm des Meerbusens bespült wird, legte er 
den Grund zu seiner Niederlassung, welche er, wohl dem junge« 
Köniff zu Ehren, die Stadt des heiligen Sebastian (S. Sebastia«» do 
Kio de Janeiro) benannte; zum Wappen <^ah er ihr die Marter 
Instrumente dieses ihres Schutzheiligen, ein Bündel Pfeile. Unter 
fortwährenden blutigen Käm|)fen mit den Indianern ^ den fran- 
zösischen Ansiedlern und Kanftahrem ward die neue Stadt 
zuerst nach Weise einer indianidchen Doffeehaft erbaat, von 
einem starken Palisadensann, eiaan Erdwall und tahlreidieD 
Batterien rertheidigt; ringsum rodete man don Urwald, mn f&r 
den Anbau der uöthigeu ^ahruugsptlanzeu i'luiz zu gewinnen; 
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4tnii, sobald .diese erste Einrichtung^ fertig war, sandte Esiacio 
8a all ««eine Schiffe hinweg laid seimitt daiiiit fciioli und seinen 
Beg:leitem jede Möglichkeit der Flucht ab; sie hatten fortan 
kcinr andere ^^'ahI al8 zu siegen oder zu sterben. — Und nun 
be|;anneD tur die Kolonisten von 8. Sebastian zwei traurige 
JUnre, TollMahaal, Entbehrung und Kampf; ohne grössere Fahr> 
trage TmKNsliteii sie es nicht xa hindern, dass fort und fort 
fttiisQslsche Ksnffahrer in die Bai eindrangen nnd ihren dort 
«gttiedelkett Landstottten iautter neue Vorräthe, namentlieh an 
WaÜBD nnd Nnnltion^ Ktii^hrten; auch die indianischen Bundes- 
genossen erhielten davuii iiiren Theil, und bald wuHsten sie das 
Feuergewi hr mit eben so viel Geschick zu handhaben wie nur 
ein Europäer, wodurch sie noeli ^gefährlichere Feinde für die 
Portogteseu wurden. Dennoch gelang es Estacio de Sa, die 
OrdnuBg nnd den Math seiner Geführten aufrecht zu erhalten ; ein 
Slirm oaoh dem andern, bald auf der Land-, bald auf der 8ee* 
ante ward abgeschlagen; bald gab es anoh wohl einen Streif- 
Hg in die Umgegend, auf dem man Lebensmittel oder Sklaven 
II erbeatoB snehte, oder man lieferte auf dem Spiegel des Meer- 
Husens in nehwanken Kähnen einem frauzösischen i'ahizeng, 
einer Klottc von iiidiani.schen Canoes ein Seetreffen ; und so hat 
Mth die junge Niederlassung, wenn auch unter grossen Ver- 
ioitten glficklieh behauptet, bis eine neue portugiesische Expe- 
ütisB um Entsatz herbeieilte. 

Men de Sa hatte seinen jKeffen, seine Landsleute nicht ver- 
gesten; benachrichtigt von ihrer traurigen Lage, wie sie nnaus- 
fcietxt bald mit dem Feind, bald mit dem Hunger zu kämpfen 
hallea« wandte er sieh abermals mit Vorstellungen an den Hof 
Ton Lissabtin, und nach eini;renj Zögern verstand dieser sich 
dazu, drei Kriegsschiffe unter Christovao de Barros zur Hfilfe 
?Q !<enden, welche vorläufig in der Rahia vor Anker gingen, 
Ende iD<>t>. l-nterdess traf auch Men de Sa seine Anstalten; 
iwei Kriegsfabrzeuge, welche an der Küste kreuzten, wurden 
iKrbeigenifea , sechs Kauffahrer schnell xum Kriegsdienst aus* 
intotet; die bemtehbajrten Gapitanien, zumal Bahia und Per- 
maihaeo, sandten Lebensmittel und Mannschaft; der Greneral- 
teveraenr ttbemahm selbst das Oommando, und am 18. Ja- 
vm lijOT lief das vereinigte Geschwader in die Bucht Rio de 
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Janeiro ein, wo e« sich mit cl«n Kolonisten von S. SebMtiaa h 

Verbindung Hct/.te. E8 galt diesmal den EntKcheidung^kampf 
anf Lehen nnd Tod, inid anch, die Franzowen machten ftich 
eiligst juif ('i)ieii solchen getasHt; die zerstrenten Siedler ver- 
sammelten sich in den beiden festen Hauptniederlassungen, von 
denen die eine anf dem Festland am Bach Catetc, eben sQdM 
von der hentigen Htadt, die andre anf der Hha do Govemador 
belegen war; die verbflndeten Indianerstftmme worden xom Bei* 
stand aufgeboten, und wohigenlstet erwartete man den Feind, 
der am Tage des lieil. Sebastian, 20. Januar , den Angriff er- 
öffnete. Das Dorf an» Oatete ward im ersten Anlauf genommen, 
ein grosser Theil der Besatzung uiocUrgeliauen , fllnf kriej?i<pe- 
fanf;eiie Franzf>sen aucrenblieklieh gehiniart: die Uhneren Hohen 
nach der 11ha do (Tovernador; d(>eh auch hier erklärte naeh einem 
langwierigen, erbitterten (iefecht, in dem Estaeio de äa die To- 
deswnnde erhielt^ das Glfick sich für die Portugiesen, und die 
Überlebenden Franzosen mnssten ihr Heil in der Flocht saclmiy 
während die Sieger ihre Dorfschaften, ihre Fjaktoreien dem Erd- 
boden gleich machten. Damit nahm der franzÖsisch-brasllisniBehe 
Pflanzstaat »u Kio de Janeiro fiSr immer ein Ende; und wenn 
anch in den nächsten Jahren no<'h mancher franz?>si8che Kauf' 
fahrtr sitli in den Meerlinsen einschlich, wenn auch ein paar 
Faktoreien längs der Meeresküste, zumal bei Oabu Frio und bei • 
der Paraiba-Miindung, noeli eine Zeit lang fortbestanden, so ist 
doch die portugiesische Herrschaft nuter diesen Breiten nicht 
weiter ernstlieh bedroht worden. 

Was nun die weitere Entwicklung dieser Landschaft, der 
königlichen Capitanie Rio de Janeiro anbetrifft, so mllasen wfar 
vor allen Dingen erwähnen, dass der General- Gouverneur gleich 
nach dem Siege, lötiT, der Stadt S, Sebastian einen andern Piaty- 
anwies. Die Xic<lerlas8nng des Estaeio de Sa, die s. g. „alte 
Stadf^ (Villa Vclha) auf der sehmalen Haihinsel des Znekerhnt- 
fcisens ward verlassen und ist binnen kurzer Zeit gänzlich ver- 
fallen: dafiir erhob sieh die nene weiter im Innern der Bncht, 
anf ihrem heutigen Platze und »war zunftchst anf dem s. g. 
„Hflgel des Castells* (Morro do Castello), der Insel Villegagaen 
gegenilber. Ringsum theilte der General >Goovemeur die Land' 
schalt /n Sesroarias unter die Koloniflten ans; die Gesellscbaft 
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km evbttli gkich&lis einen mehnliehen Landstrich, auf dem 
die bekehrten Indianer von Bahia und S. Vincent, welche die 
Expedition begleitet hatten, aiipresiedelt wurden. Und hald haben 

die fwmmen \ äli r aiw li l iui^re Stäniiin' der Nachbarschaft zu 
l'ntsflyten gewoniieu, so dass nun die Madt S. Si-bastiau auf 
aJlen Seiten mit oiiiciii Kranz' von Missionen umrin^'t werden 
kflonte — eine Schutz wehr von um so ^össerem Werthe, da 
noch lange Zeit die Mehrzahl der umwohnenden Indiaitor mit 
6m ffftBidaiseheii Sohleiehhündiem in freundlicher Verbindung, 
4ea Portogiesen aber misstranisch gegenüberstand. — In Be- 
treff der Yerwaltnni^ nnd der Verfassung ward die neue Nieder- 
htsuBg^ den titem nnd namentlich der Stadt Salvador vollkom- 
men gleichgestellt. Als Men de Sa nach einem zwölfmonatliehen 
Aufenthalt wieder ahreiHte, um nach der lialiia zurückzukehren, 
da ernannte er an die Stelle de« gefallenen Hstaeio einen andern 
leiner Xefleu, i'^alvador C orrea de Sa, zum Statthalter der Capi- 
Uuiie Rio dt' Janeiro; nnd nnter der Leitung dieses tüchtigen 
Beamten (IdtiÖ — 1572 j so wie seines Nachfolgers Christovao 
^ Bams (1572-^1570) ist der junge Pflanzstaat, wenn auch 
fangsam, doch krttftig aufgeblüht und hat allmählich nicht nur 
Ufer des Meerbusens, sondern aueh die benachbarten Gestade 
de» Ocean» in den Bereich der Kolonisation gezogen. 

Im L'ebriffen ist aus der Verwaltnnjr des Men de iSa von 
KTOtsen liistorisciien 1 li;iT>achen kanni etwas zu herichten : da^ 
gc^en kam in Bezog aul die innere Gestaltung der Kolonie unter 
üna sun ersten Mal eine wichtige Streitfrage zur Besprechung^ 
lud sar rorläufigen Entscheidung, welche seitdem auf lange Zeit 
in der Geschichte Brasiliens eine wichtige K<»lle gespielt und 
itu inneni Frieden wiederholt gestört hat. Es handelte sich 
ateüeh daram, welobe Stellung die indianischen Ureinwohner 
ii dem nenen europäisch - christlichen Oemeinwesen einzunehmen 
hätten, und dabei traten sich zwei Systeme, zwei Tarthcien mit 
der gxösston Schärfe und Lehiial'tigkeit gegcinll)er. Kinerseits 
die Kolonisten : von Anfang anhatten sie auf die manniehfaehste 
Weise eine nicht geringe Zahl von Ureinwohnern zu Sklaven 
Cenaelity nnd da man natürlich in einem neuen Lande stets um 
Aibeitskrifte verlegen ist, so suchten sie immer mehr davon zu 
«hallea. Freilich hätten sie im Allgemeinen wohl lieber Neger. 
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sklavon genommen, weil die durcli grösKcre Körperknift ud 
Ausdauer «ich noch besser zu der Feldarbetft eigneten; aber 
Neger waren nur mit grossen Kosten ans weiter Feme an be- 
ziehen, Indianer dagegen konnte man jeden Augenblick in u- 
mittelbarer Nähe leicht und billig haben; so erhielten der 
Hcfrel nach die letztern den Vorzug, und von Jahr zu Jahr 
st'livvoll in alitn Kolonien die indianische SklavcnbevAlkernng 
starker an. Andrcrstils die Jesuiten: sie verfolgten den Urein- 
wohnern gegenüber ein nienschenOeuudliclies System, indem sie 
dieselben zum OUri.stenthum bekehrten, in Missionen verKarnnwl« 
ten und an ein europäisch gesittetes ^ ackerbanendes Leben zn 
gewöhnen suchten. Aber damit noch nicht zufrieden, haben die 
frommen Väter gleichzeitig in Wort und Schrift das System der 
Kolonisten angegriffen, unermfldlieh f^r die Freiheit and gegea 
die Sklaverei der Indianer angekämpft; und bei dem überwie- 
genden Kinfluss, welchen der Orden Hclion (lamals aia portugie- 
sischen Hofe besass, gelang es aucli diesen für ilire Ansichten 
zu gewinn! n. Wiederholt ergingen königliche Schreiben an die 
weissen Ansiedler: ^sie sollten sich des Menschenraubs nnd der 
Gewaltthätigkeit gegen die £ingebomen enthalten , dagegen den 
Jesuiten bei ihrem Bekehrungswerk auf alle Weise behQlffiek 
sein;^ namentlich wurden sie angewiesen, die getauften Indiamr 
gut zn behandeln, nicht zu beleidigen, noch aus ihren ange- 
stanuntcn Landereien zu vertreiben, «damit diese einsehen möch 
ten, dass es den Christen nni ihr Seelenheil und nicht um ihr 
Eigenthuni /.n thuu sei, und dnmlt aneh die noch unbekehrfen 
Ureinwohner Lu»t bekämen, das Sacrameut der Taufe zu em- 
pfangen.^ 

Es lässt sieb denken, dass die weisse Bevölkerang toi 
Brasilien mit den Bemtthnngen der Jesuiten und mit den kdnig^ 
liehen Ermahnungen ebenso wenig zufrieden war, wie einst die 
Spanier von Hayti mit den Reclamationen des • Beschützers der 

Indianer'', Las Casas; sie ftlhlten »ich in ihrem materielleM Inter- 
esse auf das Aergste verletzt, denn in jedem lu<lianer, welcher 
fllr die Missionen gewonnen ward, ging ihnen ein k int^iiu'er 
Sklave verloren — ein Verlust, den sie bei dem allgemeuieu 
Mangel an Arbeitskräften doppelt schwer empfanden. Und leider 
bewiesen sieh die Jesuiten keineswegs so nneigennützig, als dass 
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nkbt auch ihr System einer feindHeligren Kritik AnhaltHpiinkte 
Md St'liatteoseiten fIarp:eboten hiCtte. Die OrgaiUKHtittn, die Ver- 
wäIihh^ der MisHioueii ist in allen Theilen Amerikas, in Cali- 
tornien and Paraguay wie in Branilien, weBentiich dieselbe ge- 
wesen; zwar dem Namen nach waren die indianischen Einwohner 

• 

Mneiben freie Leate, und auoh das Land, welehei» sie anbanteiiy 
fftete ihaen; doch in Wahrheit wurden sie als Htfrii^e an die 
SeheUe geHMseii, standen unter einer strengen Zneht, ond der 
Ertrag ihres Fleisses fiel in die HKnde des Mission« -Vorstefaerfi, 
. weieher doMdben mm Yortheil seiner Kirche, seines Ordenn 
verwandte, während er den Arbeitern zum Lohn nur die \oth- 
dttrft des Lebens und einen Sjiärlichen Unterricht im Christenthum 
gewährte. Es ist wahr: die bekehrten Indianer itihlten sich 
dshei wohl und zufrieden ; sie hingen mit Liebe and Anhänglich- 
keit an ihren geistlichen Vtttem, ond jedenfalls war ihr Znstand 
viil besser^ als sie ihn nnter der Sklavenpeitsche des einxelneo 
KcMsten gefunden hätten ; konnte man es aber der weissen 
6e?(Hkemng Brasiliens verdenken, wenn sie, von Eigennutz ver- 
Hesdet, nur die sehtinune^ nicht die gute Seite sehen wollte? 
.Die menschenfreundlichen Reden klängen recht gut,** hiess es; 
-l ult r liepre ihnen nur Eigennutz zu (iruude; die Jesuiten, indem 
Ml* ice^en die Sklaverei der iTcinwohner ankämptten, wollten 
UoM den Kolonisten diese Arbeitskräfte ubraQos**, Arme; ent- 
aihtftkf um me allein tur sich zu behalten; die Indianer seien 
mt den Missionen thatsiehUch l^ichts Andres, als Sklaven, die 
Mimonan selbst Nichts Andres, als Pflanzungen ersten Ranges, 
neiehe mit tbren Produkten den Ansiedlem Coneurrenz machten ; 
nkl bei alle dem mttsse der Ansiedler Steuern bezahlen, der 
Jesuiten- Missionär aber <'ni))i:tnge noch dazu aus dent kirehliehen 
Z^nten sein jähriieiies (behalt.'* 

Nach langem Hader kam die rrincipient'rage endlich zur 
£iiti»eheidung vor ein Tribuual, welches König Johann III. ge- 
itiftet hatte, nm in derartigen Oewissensfragen das Erkenntniss 
afongeben, vor die ^Mesa da Gonciencia^ zU' Lissabon; and 
facr Geriehtsbof schlug dann einen Mittelweg ein. Ganz glaubte 
9, ohne Naefatheil ftr die Kolonie, die Sklaverei der Ureinwohner 
lieht verbieten zn kOnnen; aber er zog derselben bestimmte 
(irinzen, indem er festsetzte, ,,dass die Kolonisten nur drei 
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zorUckhaltcn dürften, einmal solche, die in einem gerechten 
Kriege getkiifren. dann solche, die von ihren ci^^t'neii Aeltern verkauft 
seien, und endlich solche, welche durch Selbst vci kauf in die 
Gewalt eines Herren überfjinf?en^~ alle andern Arten der Erwer- 
bung wurden als misshrüueldich nntersagt. Natürlicher Weiae 
bdrteo jedoch die Missbräuciie darum nicht auf; KriegsgRfangMie, 
auch wenn in einem ungerechten Kriege erbeutet, wurden naob 
wie vor leibeigen ; man untersuchte niclit, ob der Verkäufer wirk* 
lieh der Vater dessen sei^ den er sum Verkauf brachte, wenn 
er »ich nnr dafür ansfi^al) ; und was die Selh^tverkHufe anbetriflRt^ 
RO kamen sie meistentlicils noch imiiu r durch Gewalt, List oder 
ik'tiug zu Stande. Andrerseits haben aiieh die Jesuiten sich 
niclit bei der Kntseheiduuf^ des Tribunals beruhigt, und sie 
wirkten weuigstens soviel aus, dass Köni^ Sebastian, um lö6ö^ 
eine Commtssion ernannte, welche mit der Untersuchung und 
Abstellung aller Missbrttache beauftragt wurde. Diese Oo»MMh 
sion^ in welcher der General-Oouvemeur, der Bischof, der Öroaa* 
riebter und einige lUitgUeder der Gesellsebaft Jesu Sita «nd 
Stimme erhielten, einigte sieh dann (Iber verschiedene Maaaa- 
rc^reln: sie ernannte einen ^l lieger- (Curador) tiir die Indianer 
und /.wai zuerst den Üiopo Zorrilla: sie erkliirte jeden Seelen- 
Verkaut /wischen Weissen und Indianern iWr ungültig, bei dem 
nicht die Krlaubniss der OrtHobrigkeit eingeholt sei; sie schnitt 
weiter den Kolonisten einen Ausweg ab, dessen sie sich viel- 
fach zur Vermehrung ihrer Sklavenheerde bedient hatten, indem sie 
ihnen verbot, ihre Negersklaven mit Indianerinnen zu vermilileii« 
Ausserdem ward das VerhäUniss zwischen den Missionen und don 
Sklavenhaltern, welche wiederholt um das Eigentbnmsrecitt auf 
indianische Sklaven nnt einandor in Streit lagen, folrrender- 
inaassen gereiffeit: wenn ein Indianer in einer Mission /utlucht 
suchte, und er f»ekannte t'reiwillig, dass er ein entlaufener Skla\ e 
»eiy so mus^^te der Missionär ihn ohne Weiteres dem Mcrra aua- 
Hefem; wenn aber nicht, so lag es dem etwaigen Herrn deib> 
selben ob, ihn zu reklamiren, sein fiigenthumsreoht zu beweisen, 
und dann erst sollte der Flttebtige auf besondem Befehl dee 
General-GonveraeurB oder des Orossrichters wieder aurüekgegiebeii 
werden; versuchte der Herr dagegen, «ieb selbst zu helfen , deo 
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FtiichtKniBr mit dt walt znnifkzuholeii , so hatte er (laaiit all sein 
Rerfit venvirkt, und der Indianer blieb bei der Mission. Andrer- 
seits scdlien auch die Missionäre keinen ihrer Ptief^ebefohlenen, 
der etwa Lu»t bezeige, bei einem Kolonisten in Dienst zu treten, 
ait Gewalt znrlckbrnhen, sondern ihm freien Abzug gestatten; 
md endficb worden die Ricbter der einzelnen Distrikte ange- 
wiesen, alle vier Monate die Missionen xn bereisen , um ttber die 
Anfreehterlialtmg dieses Gesetzes zu waehen nnd etwaige Strei« 
dgkeiten beiznlegen. 

Es Wv^i auf der Hand, dass im Allj^emeinen diese Bestini- 
mnngen ganz /um Vnrtheil der M issitnicii aiiv^rlilagen mussten. 
In den meisten Fällen war es dem Ttianzer, wenn ihm ein indiap 
nischer Sklave entlief, sohwer oder gar nnroOgiieb, ein wirkliches 
EigeDthnmareGlit naehznweisen, nnd dann sah er sieb genOtbigt» 
dm FUchÜing der Mission za Überlassen; dagegen ist es gewiss 
lehr selten oder niemals Torgekoromen, dass ein Indianer frei- 
wSlig den leiehten Dienst der Missionen mit dem schweren eines 
Pflanzers vertauschte. Die Kolonisten waren demnach mit dem 
Gesetz sehr unzufrieden; aber bald sollte ihre l'ny.ufriedenheit 
HOfh höher steigen, denn binnen wenigen Jahren errangen die 
Jesuiten einen neuen Vortheil. Am 20. März lö7(i erlicsn 
K&nig Sebastian einen offn^^n Rrief, des Inhalts: «er sei beuach- 
rifhtigt, wie aoeh immer in Brasilien die Ureinwohner auf nn- 
giselsilobe, nnerlaable Weise zn Sklaven gemacht würden, was 
sidit annder dem Gewissen derer, die sieh solcher Missbränche 
Nhsldig mehten, wie dem Dienst der Krone nnd dem Wohl 
des Staats znm Nachtheil gerciehe; deshalb habe er das Out- 
achtcn der Mesa da Conciencia eingeholt, uml dercm Käthe 
iremäss verbiete er von jet/f an alle bisher zur Kncclitun^'" der 
Indianer üblichen tmd erlaubten Mittel und Wege. Für die Zu- 
kmü sollten einzig und aliein diejenigen Indianer in Sklaverei 
verfallen, welche in einem gerechten , mit £rlanbniss und auf 
Befehl der Krone oder des General-Gonvemenrs unternommenen 
Kriege gefiuigen seien» nnd diejenigen, welehe, um ihr gransames 
Mtot naob Mensehenfleiseh zn befriedigen, fortwährend die 
KseUNurstSaime oder die portngiesisohen Niederlassungen anzn^ 
??Teifen pflegten, wie z. B. die wilden Hotoenden (Aymoresl in 
^ Uhvotj und Porto 8eguro. Zur Controllf eniUieh ward ein 
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jeder, der einen Sklaven auf diese einzig erlatihte Weise erworben 
habe. anfrewieHeii , denselben binnen zwei Monaten in das öffent- 
licbe, amtlic he Register eintrairen zn lassen: sonst hatte er sein 
Hecht verwirkt, nnd der Gelangenc ward wieder ein freier Mann.* 
Diese königliche Ordonnanz, wenn wir sie vom rein mensch- 
Ueheo Standpunkte ans betrachten, verdient gewiss das höchste 
Lob; denn nicht nur daBS sie den bisherigen Menschenbaade) 
zwischen den Indianern eineraeitg, den Kolonisten andreraeiti 
abstellte , sie erkannte anch prinzipiell die Freiheit der India&er 
an nnd Hess nnr die einzige Ausnahme zu, welche nf>ch an 
leichtesten mit den Menschenrechten zn versöhnen wai. Von 
andrer Seite freilich liess sich nur zu viel dagegen einwt nden: 
einmal, zum Anban des Landes in der bisherigen Weise reichtefl 
die europäischen Ansiedler nicht aus; sie bedurfiten weitere 
Arbeitskräfte und Hülfe, und entzog man ihnen die Indianer, so 
war die natflrliehe Folge daron, dass der Bedarf, die fiinfabr 
schwarzer Sklaven von der afrikanischen KQste zunahm, wie 
das denn auch in den nächsten Jahren geschah. Ausaerdem 
klagten die brasilianischen Pflanzer und mit Recht: diese neue 
Maassrep 1 gebe der Gesellschaft Jesu beinahe das ausschliess- 
liche M()n<»[)(»l auf die indianischen ArbeitskrHfto : die Missionen 
* würden sich jetzt immer mehr zu grossen Ptianzim^n n entwickeln 
und ihnen, den steucrzahlenden Bürgern, eine erdrückende Oon- 
cnrreuz machen. So musste die Kegiening l)ald wieder einlenken; 
schon in dem Jahre ibl'6 bestimmte KOnig Sebastian: «dar 
Menschenhandel (resgate) solle fortan nicht ganz verboten aehi, 
da die grossen Landeigenthttmer desselben nothwendig bedflrfleD; 
aber es sollten wenigstens offenbar ungerechte Sklavenverfciafe 
nicht gestattet, die bisher ilblichen Missbräuche abgestellt wer- 
den." Gleichzeitig wurden die beiden General-Gouverneure, Luiz 
de Rrito d'Almeida und xintuiuo Sal^'nia, welche eben damals 
an Men de 8a s Stelle traten, beauftragt, ein Gesetz in diesem 
Sinne auszuarbeiten: sie" nahmen sieh den Grossrichter und 
mehre Geistliche znr üttlfe, und aus ihren vereinten Berathmigen 
ging dann das Dekret vom 6. Januar 1574 hervor» welches In aehn 
Capiteln die Verhältnisse der Indianer neu ordnete und abennala anf 
einem Mittelwege die widerstreitenden Interessen zu veraSlinen 
suchte. Zunächst wurden alle rothen Menschen, welche bekehrt 
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nud in die Missionen der Jesniten anf§:enommen seien, auf immer 
für freie Leute erklärt; und nur wenn sie aus den Missions- 
dörtem wieder in den Wald entlaufen un<l län^jer als ein Jahr 
abwesend gewesen waren, konnten sie der Kneclitsehaft ver- 
Ikllen. Alle andern Indianer dafcegen durften zu Sklaven gemacht 
werden und zwar auf doppelte Weise: cinnial durch (rcfangen- 
nalime in einem gerechten Krieg; uiid als j^erechte Kriege sollten 
fortan nicht nur diejenigen gelten, welche aut Befehl der Krone 
oder der General-Gouverneure, sondern auch diejenigen, welche 
im Fall der Noth von den Statthaltern der einzelnen Capitanien 
mit Zustimmung der vornehmsten Beamten, der Jesuiten-Missio- 
näre und andrer erfahrner Perscnien unternoninien seien. Zweitens 
durch Kauf: der Menschenhandel ward also wieder gestattet, 
doch mit grossen Beschränkungen, denn nur solche Sklaven durtten 
die Ansiedler von den Indianern kaufen, weiche bereits '2\ Jahr 
ilt, aus freiem Entschluss das Sklaven joch der Weissen einer 
Knechtschaft unter ihrer eignen Itace vorzögen, und der Kauf 
njusste mit Wissen und mit Erlaubniss der kolonialen Obrigkeit 
geschehen. Alle und jede Indianer, die auf andre Weise gefangen 
Dod als Knechte gehalten würden . werden ausdrücklich fiir freie 
Unte erklärt; ebenso diejenigen, bei denen der Herr versKiinite, 
*ie in das amtliche Register eintragen zu lassen. War aber ein 
iiidiaDischer Sklav einmal ordnungsniässig einrcgistrirt. so war 
r damit seinem Herrn tiir alle Zeit gesichert, und wenn er 
eutlief und von einem Dritten wieder eingefangen wurde, so 
rau88te dieser gegen eine Kecognition von 1 Milreis und gegen 
Erstattung der l'nkostcn den Flüchtling seinem Eigenthümer 
lorückgeben. Endlich bestimmte das Gesetz für jede Cbertretung 
eine Geldstrafe von 40 Orusados, und ausserdem hatte der 
^(hnldige, wenn er ein gemeiner Mann war. den öffentlichen 
Manjicnschlag, war er von höherem Stande, eine zweijährige 
Wrbannung zu erleiden. ' ...» ..» .n , i.;^ i; 

Wir haben soweit die Indianerfrage in ihren ersten Anfangen 
bi» ins Detail hinein verfolgt, um die Lage der Dinge genau 
charakterißiren, wie die beiden Partheien, hier die Gesellschaft 
Jeim, dort die Kohmialbevölkerung, in ihren Ansichten, Interessen 
ond Wünschen einander schroff gegenüber standen, und wie die 
Krone, die Gest t/;:«'bnng in schnellem Wechstd zwischen beiden 
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hin und her Bohwankte. Ebenso ist es spl&ter gebUeben. Fttis 

Erste bestand das Gesetz vom 0. Jaiinar 1574 in anericannter 

Gültigkeit fort, ohne jedoch die streitenden l'artlitieti zu beiVie 
digen oder zu versöhnen; einerseits i>eliHrrten die Kolonisten bei 
den alten MiHsbräuciicii ; andrerseits erlaubten 8ieh die Missionäre 
vielerlei Uebergriffe, von denen wir beispielsweise nur einen 
einsigen hervorheben wollen. Am Ausgang des lü. JahrhundeiU, 
in einer Indianerfebde, sab sieh der Anfilhrer der Kolomatea, 
Feliciano Cuelho, gendtbigt, ein paar Dorfsohaffcen «naagreüsn 
und EU zerstören;' die Einwohner derselben waren ohne Zweiüsl 
Feinde und Heiden; nichts desto weniger beanspruchte die Oe- 
sellschaft Je.su i?ie als ihr Kigenthum, weil dort schon ein paar 
ihrer Missionäre das Evangelium gepredigt hätten, verlangte eine 
Entschädigung; und wirklich ^ab der General-Gouverneur diesen) 
Ansinnen nach, verurtheilte den Coelho zu zahleu. — l'ntcr 
solchen l'mstäuden ward natürlieh die Stimmung zmschcn bei- 
den Partheien von Jahr zu Jahr schlimmer; bald hat die wvtf 
bald hat die andre die Regierung des Mutterlandes «ngienillui 
und ein Decret erlangt, das ihrem Interesse günstiger war; ab«r 
im Ganzen sind alle Gesetze ohne jeden naehhaitigen Einiass 
auf die Stellung der Indianer geblieben. Die beiden Partheien. 
die beiden Systeme, wie sie von Anfang an begründet waieu. 
bestanden eräudert , unversöhnt neben einander fort, luul 
endlich im Laut' des siebzehnten Jahrhunderts ist es an vielen 
äteilen zwischen ihnen sogar zu offenen FeindseligJieiten ge- 
kommen. — 

Kehren wir jetzt zum historischen Verlauf der Dinge znrttek! 
Die Verwaltung des dritten General 'Gouverneurs, Men de Sa, 
(1558 — 1573) ist im Allgemeinen, auch abgesehn von den insaero 

Erfolgen, welche er Uber die Franzosen und die Indianer er- 
rang, für Brasilien sehr segensreich gewesen. Mit der ( Jeistüch 
keit stand er im besten Einvernelnnen und ftirderte deren Zwecke, 
wo er nur konnte, leider aueh in welrliehen Dingen, wie er denn 
namentlich dem Jesuitenorden grosse Landbesitzungeu und neue 
Ueideinkttnfte ans den Mitteln der Kolonie zuwendete. Dae war 
der IiaienbevOlkening freilich nicht gas» reeht^ aber Irotsdem 
hing auob sie mit Liebe und Zuneigung an dem UeneraA-OoH- 
Viemeur; deun nicht nur, dass er mit Eifer und dabei doch mit 
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Müde Ordnung und Gesetz aufrecht zu erhalten \viis.ste, er wandte 
aueb den iimt< liiHt^n Interessen, dem Landbau, der Sr-hifftahrt 
nnd dem Handel unermUdet seine Norglalt, seinen JSchutz zu, 
nd so. sisd während »einer AmUdauer nauientiicb die Capita- 
Tiien ßahia und Fernambaco, daneben da» neag«grttndete Kao 
de Jaaeiro herrlich anigpeblQht. Leider hat der Hof %n Lissabon 
Ab m Minen Bemühnngen nicht genügend untersttttet: «icli 
idme Gott znm Zeugen,^ schrieb Men de Sa einst an das 
Miniflteriitni , ^dass iefa mehr thue als ich kann; aber ieb bin 
imr ein Mensch, nnd was ich während der gai»/eu Zeit, dass 
ich in Brasilien war, ^retllall halx?, (las /erstört ein Anderer in 
einer .Stunde. Die Regierung verleiht die Aeniter einem Jeden, 
der darum bittet, ohne zn prüfen, ob er dessen würdig ist. fis 
siebt hier keinen Beamten , der tttchtige Dienste leistet, keinen 
BteUUier, der im Stande wttre, ein Schaaf, wie viel weniger 
eine Ckpitanie vor soviel Heiden und deportirten Verbannten %u 
Tertheidügen. — Die einzige Gnade,'' so schliesst der Brief, ^um 
welche ich bitte, ist die Erlanhniss zur Heimkehr; denn es seheint 
MA gerecht, «lass ich zum Lohn tHr aiciiien treuen Dienst wie 
Hd Verbannter in einer Kolonie t'cstgehalteu werde, aus der sich 
did Mutterland so wenig macht. ^ 

Wiederholt hat Men de Sa in demseüien ^Sinne gesehriehen und 
«dne fintlassang bekehre, ehe der portagiesischc Hot darauf ein* 
ging; endlioh ward Luis de Vasooncellos m seinem Nachfolger 
•mannt and «cfaifite sich ein, mit ihm der Pater Ignaeio de 
Aseredo, der den kwhbejahrten Nohrega im Amt des Provin- 
ntls ablösen sollte, und neünundseelneig andre Brttder der 
»eüscbaft Jesu. 15ü9. Jedoch die Flotte, welche sie nach Hra 
«Ken hinfibertriig . hat jliren lie><tinininngsort niemals erreicht: 
tili hettiger Sturm zerstreute die Fahrzeuge nach allen Welt- 
gcgendcM . und von den meisten hat man nieiiial^ w ieder ge- 
bOrt. Die beiden letzten endlieh, das eine bei den Oana^ 
riadien losehiy das andere auf hoher See, begegneten Kwei 
htiiitfuschen Oorsaren, dem Jacques Sore von Bochelle und dem 
Oap da Ville, beide eifrige Hugenotten. Und nun erfolgte 
dm jener traurigen Selians))iele , wie sie in den damaligen Keli- 
Sionskriegen nnr zu hantig vurkanieu: ein erbitterter Kanipl" 
enibrauute, in dem Miemaud äciiouung gewüiirt, .Nicinaud Scbu 
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nung hofft ; endlich entscheidet sich das GlQck Air die flber- 

iiiächtigeii t'rauzü.sen; der (ieueral-Clouverneiir. die portugiesische 
ManiiHchaft fällt mit den Warten in der Hand; dann werfen die 
>ie^er sich auf die ürden^hi mler, Azevcdo und (Tcnussen, 
welche wehrlos doch todesniuthig des Ausgangs geharrt habeu, 
und einer nach dem andern, lehend oder todt, sttlrzen sie die- 
selben vom Bord hiuab in das offene Meer. — Diese SchreckenB- 
that hat den Legendenschatz der katholischen Kirche und annud 
der Gesellsehait Jesu mit einer neuen Sage^ die Kathedrale von 
Salvador mit einer angeblichen Reliquie des «^Märtyrers^ Azevedo 
bereichert; «oust blieb sie ohne Kinfiuss auf die (iesehicke Bra- 
siliens. Nur Men de Sa emptaud die Folgen ; seine lioduuiig 
aul" baldige Heimkelir ins Vaterland war vernichtet, noch vier 
Jahre laug niusste er sein Amt forüuhreu; und kaum hatte er 
endlich die ersehnte Entlassung erhalten und seinen Commandostab 
iu die Hände des Nachfolgers niedergelegt» da ftberrasehte ihii 
der Tod, zu Bahia 1573. 

An die Stelle des Men de Sa trat diesmal nicht wie bisher 
ein einziger General-Gouverneur; sondern die portngiesisehe 
Regierung hatte bereits Brasilien in zwei Statthalters ehatleii 
getheilt, eine nördliche und eine sddliche, unti die erstere mit 
der Hesidenz Salvador in der königlichen Ca)dtanie Bahia ait 
Luix de Brito d'Alnioida, die zweite mit der liosidbnz 8. Se- 
bastian in der kijniglichen Capitanie Rio de Janeiro an Antonio 
Salema verliehen. Ans der Verwaltung dieser beiden ponye^ 
neure (1573 — Anfang 1578) ist nur wenig zu bemerken ^ im 
Innern blieb Alles beim Alten ; nach Aussen hin hatte man wie- 
derholt mit den benachbarten wilden Stämmen zu kämpfen, und 
die Kolonisten fingen den Behörden dabei mit dem grossteii 
Eifer an die Hand, denn eine Indianerfehde war ja fUr sie das 
billigste und sicherste Mittel, um sich fUr ihre l'lantagcn neue 
Arbeitskräfte, indianische Sklaven zu verschaffen. Wichtiger 
schon waren die Verhältnisse zu den Franzosen. Seit die Kauf- 
fahrer diese i Nation durch die Erbauung der Stadt S. Sebaatkt 
mehr und mehr von ihrem bisherigen Stapelplatc, der fineht 
Bio de Janeiro, ausgeschlossen waren , hatten sie Ihren Sekleieb- 
handel vorsngsweise auf zwei andere Punkte der Ostkttate eeo- 
eentrirty im Korden am Rio Real (Provinz Sergipe), weiter 
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gQdlieh am Cabu Frio (Provinz IJio de Jaiunro), und hier sieh 
(iofcii Bundesgcuosäenschaft mit den umwohueudeu Indianern 
tieher so stellen gesucht. -Vichts desto weniger gelang es jetzt^ 
sie von beideu Stellen xn verdrji.ngen. Im Sttden bot Antonio 
Salema nns den ihm untergeordneten Capitanien S. Vincent, 
S. Amaro, Rio de Janeiro nnd Espirito Santo Mannschaft auf 
10 ehiem Peldzu}? ^cgen das Gabo Frio; naeh einem heftigen 
Kampf siegten die l'urtiij^iesien : doeli erhielten die Franzosen 
vertrag-.s weise freien Abzug, ihre indianischen Bnndesi^'eiMrv-,^» 
aber wurden die Beute der Sieger, welehe an 8 — 10,U<mj Ge- 
zogene in die Sklaverei hiuweggesehleppt haben sollen. Meht 
oiiider glücklich war Salemai4 College, Luiz de ßrito d' Al- 
meida, im Norden, am Rio Real; gleich nach der ersten Nieder- 
lage onterwarfen sich ihm die dortigen Indianerstämme und wor- 
den dann unter portugiefdscher Hoheit nnd unter der Leitung 
▼OD MisMonSreu in der Gegend de« heutigen S. Luzia angesie- 
delt. — Damit waren endlich die Franzosen von der brasiliaui- 
HÜcn Ostlvü.ste ^anz ausgeschlossen; einzeln is>t auch wohl 
später eins ilirer Falir/«'up:e dort erschienen; jedoch im Allge- 
nemen hat ihr Küstenhaudel fortan sich auf die Gestade Nord- 
Brasiliens beaebr&nkt Und hier hatten sie noch immer einen 
weiten Spielraum, denn die Insel Itamaraea mit der Hafenstadt 
Ooneei^ (Prov. Pemambnco) war und blieb fürs Erste der 
iasserste portugiesische Vorposten, die faktische Grensse der 
portugicsi.^chen Herrschaft. Freilich hat Luiz de Brito diese 
<treuze weiter nordwärts zu rücken versucht; schon in den 
l' tztcii Jahren hatten ein paar \ oi >iedlrr die iiiisscrste X(»rd- 
sreiue der Capitauie Peruambuco, den Flusü Goyunna erreicht; 
jeUt befahl der Gouverneur dem Statthalter von Pernambuco, 
Femao dA Silva, auch den anliegenden Landstrich, die heutige 
Provinz Parahyb«, (tlr die Krone Portugal in Besitz zu nehmen; 
iher dieser fand bei den Eingebornen einen entschlossenen ,Wi- 
dcrstand^ erlitt zuletzt eine entscheidende Niederlage und musste 
'^i^•h mit den Seinigen durch schnelle Flucht nach der Insel 
luinaraea retten. Eine zweite Fxjjcditmn . welche zwölf Segel 
!>tarlv und unter dem eigenen Cummand»» des Gouverneurs ans 
der Bahia abgiitg^ September 1575, hatte eben so wenig Erfolg; 
uterwegs ward das Geschwader von einem heiligen Sturm zer- 
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streut, arg beschS<iigt und zur Heiiiiki'lir ^r/wim^j^en , und min 
sah sich Luiz de Brito ausser Stande, weiter etwas t^r die Er- 
oberung und Kolonisation von l'arahyba zu thun. Diese Land- 
sehaft und alle Übrigen weiter nach Korden blieben noch anf 
eine Reihe von Jahren, was sie bisher gewesen — ein freier 
Tummelplatz fttr die eingebomen Wilden und fttr die franzOBi- 
sehen Schleichhändler. 



Vierte» Kapitel. 
Die spanische Uermhaft und der znrite französische Krieg. 

Als die Amtszeit der beiden Gouverneure Luiz de Brito 
d'Almeida und Antonio Saleina abgelaufen war, kehrte der Lis- 
saboner Hof zu dem trüberen Gebrauche zurück und ernannte an 
ihrer Stelle einen einzigen General - Gonvernenr für ganz Brasilien, 
den Lonrenzo da Veiga. Im Auiang des Jahres 1578 langte 
dieser in der Bahia an und nahm nach alter Weise seinen Sitz 
zu Salvador; eben daselbst ist er drei Jahre nachher, Mitte 
1581, gestorben^ ehe noch seine Vollmacht erloschen, sein Nach- 
folger ernannt war; und so musste jetzt vorläufig eine provi- 
sorische Regierung, in welcher der Bischofj der (irossrit hter und 
die städtisehr lichorde f<lie s. ^. »Cainara'^) von Salvador Sit/ 
und Stinnne hatten, die Leitung der Geschäfte Übernehmen und 
fortflfliren bis zur Ankunft des neuen General - Gouvemeors^ 
Mai 1583. 

Die Verwaltung des Lourenzo da Veiga ist für Brasilien 
ohne jede Bedeutung gewesen, und kaum wäre aus derselben 
irgend eine bemerkenswerthe Thatsache zu nennen; desto wich- 
tiger waren die Ereignisse, welche sich inzwischen im Mutter- 

laiuie vollzogen. Bei Aeaeerquibir in Marueeo war der Jnrii>:<' 
König Sebastian, neben ihm die Hlllthe seines Adels, in einer 
Schlacht gegen die Mauren gefallen, 4. August 157S; ihm war 
aul dem Throne sein hochbejahrter Gross -Oheim, der Kardinal 
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Heinrich, gefolgt, der letzte kinderlose Erbe des Hauses Bür- 
gend; und mit dessen Tod, 31. Januar 1580, erlosch dies alte 
Kdiigsgeschlecht, naehdem es beinah lünfhundert Jahre ttber 
Portngal geherrscht hatte. Es ist bekannt, wie jetzt eine Menge 
Ton Seitenyerwandten als Bewerber um die erledigte Krone auf- 
traten, iint«r ihnen Antonio, Gross-Prior von Orato (und als sol- 
cher Vorstand der „portugiesischen Zunge** 4es Johanuiter- 
Ordeiis). die Herzogin von Bra^^ran/u und Köni^ Fhilii)p II. von 
^{jaiiici!. Dio Stimme des Volkes erklärte sicli für den ersten; 
stttrmiäch ward er /Aun König aufgerufen; aber für den letzten 
entschied das Glück der Waffen; nach kur/eni Widerstand hul- 
digte ganz Portugal dem Sieger , und dem Beispiel des Mutter- 
lindes sind allmfthlieh alle portugiesischen Kolonien gefolgt. 
So auch Brasilien: zwar sind dort 1581 mehre französische 
Schiffe erschienen mit Briefen vom Prior Antonio, in denen er 
al8 nächster Erbe und erwählter König die Huldigung \ erlangte^ 
aber die Hotsrhnft kam xu spät: sidion hatten die Behörden den 
«panischen König anerkannt; dazu kam sie unter einer Flagge, 
welche die Brasilianer von jeher sd& ihre ärgste Feindin 
anzusehen gewohnt waren , und ^o wurde sie ohne Wei- 
teres zurückgewiesen. Eine Capitanie nach der andern hul- 
digte dem König Philipp II., vorläufig blos durch freudigen Zu- 
nf; nachträglich auf ausdrQcldiclien Befehl hat man ihm auch 
den fbrmHchen Eid der Treue geleistet, ku Bahia 25. Mai 1582. 

Diese Veränderung in der Dynastie liat an dcni Staatsrecht 
P'Ttiigals und seiner Kolonien fast gar Nichts geändert, denn 
auf dem Keichstag zu Thomar bewilligte Pliilipi) II., dass zwi- 
^fhen den beiden Königreichen der iberibcheu Halbinsel nur das 
Verhaltniss einer Personalunion eintreten solle; Portugal sollte 
ieioe Sprache, seine Gesetze, seine Kolonien für sich behalten, 
Uer wie dort nur Landeskinder Aemter bekleiden. Aber diese 
Versprechnogen sind keineswegs strenge eingehalten worden, 
ud so fUblte Portugal sich binnen weniger Jahre in seiner Na- 
tioiiaüiiii tief \erletzt, verwünschte die aufgedrungene .^panische 
Herrschaft. — Anders war es in Brasilien: liii-r empfand man 
die kleinen Kränkungeu nicht so lebhaft wie jenseits des Meers; 
konnte es doch dem Brasilianer ziemlieh einerlei sein, ob sein 
k6Dig in Lissabon oder in Madrid residirte, ob ein Portugiese 

8» 
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oder ein Spanier die wichtigsten Kolonialaiiiti t einnehme. Ja im 
Ganzen hatte diese Kolonie, bisher vom Mutterland arg vcniach- 
lä^sigt; sogar Ursache sich zu freuen, dass sie jetzt einen König 
erhielt; vou dem sie, da er durch anderweitige Besitzungen 
immerfort auf den westliehen Ooiitinent htogewiesen war, auch 
ihrerseits eine sorgsamere Pflege erwarten durfte; sie konnte 
hoffen, dass ihr fortan der Sehntz der gewaltigen, iBpanisch- 
amerikanischen Kolonialmacht nnd der Verkehr mit den spanischen 
Nacltburkohmien /.u Gute kommen werde. .ledodi diese Hoff- 
nungen sind nur /um jEreringsten Theil verw irkliclit : einmal ist 
während der spanischen llerrsehatt im Ganzen der portugiesi- 
sehen Kaufmannschaft der Alleinhandel mit Brasilien geblieben; 
weiter ist dies Land, das nur als Ackerbaukolonie gelten konnte^ — 
denn noeh immer waren seine Sehätse an edlen Metallen und 
Steinen nicht entdeckt — auch fortan fast nicht minder ver- 
nachlftssigt worden wie bisher; denn wie einst der Hof von 
Lissabon sein Auge vorzugsweise auf das reiche Hindostan rich- 
tete, eben so jetzt der Hof von Madrid auf die einii üblichen 
ßergwerkskolunien Mexiko und l'ei u. I endlieh das Schlimmste 
war, dass seit der Vereinigung beider Kronen auf dem Haupte 
Philipps ü. die Feinde Spaniens aucii die Feinde Portugals, 
die Feinde Brasiliens wurden; Philipp IL aber, der sich in Eu- 
ropa zum Vorkämpfer des Katholicismus aufgeworfen hatte , 
führte eben damals einen langwierigen, erbitterten Krieg gegen 
die beiden jungauf blühenden protestantischen Seemächte, die 
Niederlande und England — einen Krieg, der sich nicht aul 
das wesfeiiro)iäisehe Festhmd und die westeuropäischen Gewüsner 
he«ichr;inkte , sondern der auch den oft'enen Ocean. den ganzen 
Erdkreis in seinen Bereich zog; denn wo nur die spanische, 
die portugiesische Flagge wehte, dahin machten sich hoUlln- 
dische, englische Geschwader auf den Weg, bald als uner- 
schrockene Eroberer, bald als bentelustige Gorsareu. 

Auch Brasilien ist schon in den nächsten Jahren von den 
Stttrmen dieses Krieges berührt worden, und zwar waren ea 
zunächst die Engländer, welche seinen Frieden störten und als 
Feinde an seinen Uestaden erseliienen. — Es ist jetzt Ubrigeua 
keineswegs das erste Mal gewesen, dass die Flagge der brit- 
tischeu Inseln in diesen Uewässeru sich entfaltete; vorzugsweiae 
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freilich ging der englische Handel, die englische Hchifffahrt nach 
andern Gegenden, aber hin nnd wieder, wenigrstens seit den 

Jahr 1550, kam doch auch ein einzelnes Fahrzeiifj^ an die bra- 
silianische Küste, um sich dort bei chni cinträgliclien Kilsten- 
und Indianerhandel zn betheilig:cn Tnd in der letzten Zeit war 
sogar zwischen England einerseits, der Capitanie 8. Vincent 
andrerseits ein re?relinr)s»<i^er, Handelsverkehr eingeleitet worden. 
Ein Engländer, John Whitehall, der sich, dort in der Stadt Santos 
medergelaasen and mit einer Tochter des Landes vermählt hatte, 
schrieb an seine Frennde daheim, sie machten ihm ein Schiff 
mit allerlei Waaren herObersenden f2B. Jnni 1578), nnd ver- 
srhaffte ihnen einen Freipass von dein portugiesischen Statthalter. 
v\ irklii h ist das Jahr darauf der „I/iebling von [.uniUm'* (Minion 
of London) reich hrladen in den Hafen von Santos eingelaufen, 
wo er freundlich aufgenommen wurde und mit grossem Gewinn 
die Erzengnisse der heimischen Industrie gegen brasilianischen 
Zucker nmtauscfate. — Aber diese vielversprechenden Anß&nge 
emes fOr beide Theile gleich vortheilhaiten Handels wurden 
plötzlich durch die Thronbesteigung des spanischen Philipp fllr 
hnmer vernichtet. Unmittelbar nachher, im Jahr 1582, liefen 
abermals zwei englische Fahrzeuge, welche unter dem ConmiaiKio 
des Edward Fenton auf einer lieise nacli ( )süii(lien und China 
begriffen waren, in den Hafen von 8antos ein : es scheint, dass 
sie durchaus keine feindlichen Absichten hegten; jedenfalls ver- 
sicherten sie, dass sie sich nur ihr die weitere Reise mit frischen 
Vorrflihen versorgen und ein paar n^thige Ausbesserungen vor- 
nehmen wollten. Doch die Brasilianer wagten diesen Versiche- 
rungen nicht zu trauen; sie wagten nicht, mit den Feinden ihres 
Königs zu verkehren: eiligst befestigten sie. ihre Stadt. flUditeten 
ihre Weiber und Kinder, und liessen dann durch eine Deputation 
die Engländer ersuchen, wenigstens vorlautig das Land nicht zu 
betreten. Koch war man in l'nterhaiidlungen begriffen, da er- 
schien der spanische Admiral Diego Florcs de Valdr<;. der an 
der südamerikanischen Kttste stationirt war, mit drei Kriegs- 
Mhiffen am Eingang des Hafens, begrUsste die nngebetcneu 
Oiste mit dem Feuer seiner Geschütze; nnd nun spät am Abend 
entbrannte ein Gefecht, das mit nnunterbroehcner Heftigkeit die 
gausu: mondhelle Nacht hindurch fortgesetzt wurde. Der Vor- 
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thcil blieb den Engländern; sie schoggen ein spanisches Schiff 
in den Grund, beschädigten die beiden andern, und so konnten 
sie Tags darauf ungehindert, un verfolgt den Hafen verlassen 
ihre Reise fortsetzen. 

Dies erste feindliehe Zusamtnentreffen, bei dem sie wemg- 
stens nieht die Angreifer gewesen waren, ist ftlr die Engländer 
das Signal geworden «n einer Reihe von kriegerischen Unter- 
nehmongt'ü oder richtiger von FlibustierzOgcn ^tgen die wich- 
tigsten brasilianischen Kiistenplatzc. Zunäclist drang ein Ge- 
schwader unter K()l)ert WithriiiL^tnii in die Bahia ein, am die 
reiche Stadt Salvador zu überrumpeln; aber der Plan schlug 
fehl, denn von allen Seiten eilten schnell die bekehrten Indianer 
mm Beistand herbei und wiesen die Angreifer von den Wällen 
der Stadt xurQck, w&hrend sie andrerseits freilich nieht hindern 
konnten, dass die Engländer sieh 6 Woehen lang in der Bahia 
behaupteten, im weiten Umkreis alle Pflanzungen plünderten and 
verheerten, 1586. — Fanf Jahre später ersehien unter sQdlichem 
Breiten ein anderer Freibeuter, Thomas Cavendish; er überfiel 
und plünderte Santos, hraimie die alte Stadt S. Vincent nieder 
und versuchte endlich aucii einen Angrift' auf die gleichnamige, 
alte Haujitstadt der Tapitanie Espirito Santo, wo er jedoch nach 
heftigem Kampf und mit grossem Verlust /nriickgesohlagen 
wurde, 1591 — 1592. — Wichtiger und erfolgreicher war eine 
dritte Expedition gegen Pernambuco, zu welcher sich zwei eng- 
lische Flihustier, James Laneaster von London und Capitain 
Venner vereinigt hatten. Am 29. März 1596 langten sie auf der 
Höhe von Clinda an; die Bote wurden ausgesetzt; das kleine 
Fort, welches den Eingang durch das Riff beherrscht, ward mit 
Sturm genommen, und dumi iit-l' das ganze Geschwader, 12 Segel 
stark, in den Hafen ein uinl nahm die llatVnh.tadt Kecife, deren Ein- 
wohner alle eiligst nach Olifida «,'cflüt htci waren, ohne Schwert- 
schlag in Besitz. Hier fanden die Sieger eine unermessliche 
Beute; alle Speicher lagen voll der werth vollen Produkte ßra- 
- siliens, und dazu hatte man erst in den letzten Wochen die 
reiche I^adung eines schiffbrüchigen Ostindienfahrers hieher ge- 
borgen ; es war mehr, als die engUschen Schiffe überhaupt fasssen 
konnten, und mehrere Wochen mindestens waren erforderlich, 
um Alles aus der Stadt hinwegEufdhren. So richteten die Eng- . 
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länder Bioh auf einen längeni Aufenthalt ein: jenseite Kecife, 
ttber die ganze Breite der üalbmsel» ward sohoell ein Falisaden- 
zaun gezogen und eine Batterie aufgeworfen, deren Gesehtttze die 
Strasse von Clinda her beherrsehten; dann trat der Admiral 
Liancaster mit drei holländttjcben Sehiffem, welche schon bei 
teiner Ankunft im Hafen gelegen hatten, in Unterhandlung; er 
forflerte sie auf. seiner Mannschaft die Lasten des Wachtdicnstes, 
(l(^r VcrthiMdi^'iuiff mittragen zu hclfi-n, dafllr ihn n Thcil an der 
Beute hii)\veq-/HiielinieTi, und fnMidig ^iii^(en diese auf das Aner- 
bieten einj auch ein Geschwader von fünf französischen Fahr- 
zeugen, das bald nachher anlangte, hat sich anter derselben Be- 
dingung der Expedition angeschlossen. Vier Wochen lang waren 
nun die Seeleute unnnterbrochen beschäftigt, nm ihre Schiffe bis 
an den Rand voll zn laden, während die Pernambneaner, ohne 
einen offnen Angriff zn wagen, sie auf alle Weise zn stOren, zu 
▼erderben suchten. Dreimal kamen von OUnda her Brander an- 
geschwommen ; df»ch sie wurden rechtzeitig aufgefangen und 
versenkt: eiuajal. im Dunkel «Icr Nacht, versucht cu schickte 
Schwiniuier, die Ankci t.dio ahzuschneidcn; aln j sie fanden die 
Wachen auf ihrer Hut und iiiussteu iinverrirhteter Dinge wieder 
abziehen. Endlich war ilic Ladung vollendet, Kecife ausge« 
räumt; die Verbündeten, Engländer, Holländer und Franzosen 
lichteten die Anker, Mai 1595, und erreichten mit ihrer Beute 
wohlbehalten die heimischen Häfen. 

Gewiss hätte der so leichte, so lohnende Erfolg, welchen 
James Laneaster errungen hatte, in England Kachahmer gefun- 
den und neue Expeditionen derselben Art hervorgerufen ; aber zum 
Gltlck für Brasilien erneuerte eben damals Sir Walter Raleigh 
in London das ;ilre (icrüeht von jenem erträumten 0<ddlande 
El Horado, das jetzt weit im Hinnenland von roluml/ia oder 
Guyana helegcn sein sollte, und liMikie dadurch die Phantasie, 
den Unternehmungsgeist der engUschen Abenteurer nach nörd- 
lichem Breiten. Zwar hat noch manchmal ein einzelnes, eng- 
lisches Fahrzeug als Schleichhändler oder als Corsar die brasi- 
lianischen Kttsten heimgesucht; grössere Unternehmungen jedoch 
sind nicht mehr vorgefallen ; und wenige Jahre später, seit dem 
Friedensvertrag vom 18. August 1604^ der das. gute Einverneh- 
men zwischen den Kronen Gross-Brittannicn und Spanien wieder- 
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herstellte, haben die englischen Raubxtlgc gegen das npanisch- 
portngieBiBebe Amerika vollständig aufgehört. 

Während dieser ttnssem Stttrme ging die innere Entwick- 
lung Brasiliens ihren gewöhnlichen Gang. Es ist znletst erwühnt, 
wie der Gonverneur, welcher den Dynastieweehsel erlebte, Lon- 
renKo da Veiga, vor Ablauf seiner Amfsdaner starb, und wie 
an seiner Stelle eine provisorische Regierung, aus dem Bischof, 
den) Ornssnrhter und der städtischen Hchörde von Bahia zu- 
sammengesetzt, die ZHgel (\v< Staatswesens erjrriff", Mitte 1581. 
Erst zwei Jahre später langte Veigas Nachfolger, Manuel Teiles 
Barreto, der erste General-Gouverneur, der von Madrid aus 
ernannt war, in der Bahia an, 9. Mai 15v<3, und (ilx rnahm sein 
Amt; aber anch er ist gestorben, noch ehe seine Zeit nm war, 
März 1587 , nnd wiedemm mnsste eine provisorische Regienuigs- 
Jnnta eintreten, in welcher diesmal nnr der Bischof, derOross- 
riehter nnd der Intendant Sitz nnd Stimme hatten. Jetzt hat 
die Zwischenregierung noch länger gedauert wie das vorige 
Mal: zwar sehon 1588 ernannte der Hof von Madrid einen neuen 
(teueral-Gonvcrnenr. den Erl)startlialter der lllieos, Francisco 
Giraldes, und dieser sehiffte sieh nocii in demselben Jahre ein; 
aber zweimal ward er durch ungünstige Winde zur Hdckkchr 
nach Lissabon gezwungen, nnd da er in dem doppelten Uniali 
einen Wink des Himmels zn sehen ghiubte, so hat er, noch ehe 
er dasselbe angetreten, sein Amt wieder niedergelegt Sein 
Nachfolger ward Francisco de Sonsa, der endlich im Jahre 1591 
zn Salvador erschien und dann elf Jahr lang die Verwaltung 
geführt hat, bis znm Mai 1602. 

AiLs der Geschichte dieser zwanzig Julire ist vorzugsweise 
zu erwähnen, dass die Kolonisation, die Eroberung liinirs der 
Kftste rllstig nach Korrien tortschritt, tmd dass drei iiene. könig- 
liche Capitanien hegrundet wurden: Paraiiyba, Sergipe und Rio 
Grande do Norte. — Zuerst Parahyba: es ist erwähnt, wie 
schon nm das Jahr 1575 der damalige (iencral-Gouvemenr, 
Lniz de Brito, in dieser Ijandschaft festen Fuss zn fassen snchte; 
aber die Expeditionen, welche er, die eine zn Lande, die andere 
znr See, dahin abgehen lies», blieben beide erfolglos. Einige 
Jahre nachher hat ein Privatmann den Plan wieder aufgenommen; 
Fructuoso harboza, ein reicher Grundeigentliumer von Pemam- 
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büco, erbot Kicli. jenen Lamlstricii ant' cis:ne Kosten zn kolonisiren, 
jedoch nnter dvr BedinpnnK. das« iiuü auf zehn Jahr die Statt- 
halterschaft nnd alle EiiikiMittc der irmkmi ('a])itame zugestanden 
Wörden: der Hol von Littsabun bewilligte ihm diese Forderung, 
löSlO, nnd nnn traf er angenblicklich Anstalten, um sein Wort 
n lösen. Doch die Unternehmung Vrard nicht vom GlDeke 
begflnBtigt; das erste Mal zerstörte ein heftiger Sturm die von 
Birboza ausgerllstete Expedition , noch ehe er Parahyba erreicht 
liatte; das zweite Mal fasste er fi-eilich festen Furs an der Kttste 
irod kämpfte anfangs mit Erfolg irciren die nmvvnhneiHkn Indianer 
and die franz,u,siM'hen Schleichhiimiler ; ab(M- hald wendete «ich 
das Glück; ein Theil seiner Mannschaft ward in einen Hinterhalt 
gelockt nnd niedergehauen, Keine Niederlassung auf allen Seiten 
▼on der Uebermacht bedroht; und so sah Barboza binnen wenigen 
Wochen sich zur Flucht über Itamaraca zurück nach Femam- 
hnco, znm Verzicht auf seine Kolonisationspläne genötbigt. Erst 
■nter der spanischen Herrschaft ist dann wieder etwas Emst- 
Kche» ftlr Parahyba geschehen. Als im Anfang des Jahres 15H4 
'1er spanische Admiial. Dici^o Florcs de Valdes. dem die Be- 
warhnnfiT der slidanierik.ini^clicn Osiktiste ltl)ertragen war, cimnal 
in die ßahia einlief, da erhat siefi der (icneral-Gouvei neiir Manuel 
Teiles Barreto seine Mir Wirkung zn einem neuen Eroberungs- 
versuehe; Flores willigte ein nnd sbgelte mit seinen sieben 
fipanischen nnd zwei portugiesischen Kriegsschiifen gen Norden, 
1. März 1584. Am 20. März erreichte er Kecife, wohin ihm 
«ehon ein paar Kolonialbeamte voranfgegangen waren, um 
Mannschaft aufzubieten; der Erbstatthalter von Pernambuco, 
Joree d'Albn '^tierque, nistete eiligst ein Landheer von 1(K) Heitern 
nnd melir ais *2(K) Fns>Nu|(laten ; eine Schaar von 15^H) indiani- 
schen Bundesgenossen, dazu über U^) Negersklaven mussten 
sich anschliessen, nnd den Oberbefehl erhielt Filippe de Meura. 
Die beiden Anführer verstündigten sich; während Meura zn 
Lande sich einen Weg durch die feindlichen Indianerstfimme 
bahnte, segelte der Admiral Ifings der Kßste, wo er seinerseits 
niit 6 französischen Schleiebhändlem einen glücklichen, * sieg- 
r^^iehcn Kampf zn bestehen hatte; und endlieh vereinigte sich 
die gesammte Expedition am P'lnsse Parahyba (Ind. — der 
böse Floss)- ^'i^r ^'^^r Hin nördlichen , linken Ufer der 
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Bai, welche der iStrom bei seiner Ausmttndong bildet, lie« 

T>ie^o Fl»)res ein Fort erbauen, das dem König zu * Ehren S. 
Filippe (Cidade Filip])ea) licnaiint wurde; er bestellt« den Fran- 
cisco Castejon als ersten Statthalter der neuen Capitaiiie Para- 
hyba und schreite dann mit seiner Flotte nach Spanien zurttck, 
1. Mai 1584. Kaum hatte er die Küste verlassen^ so brach da« 
UngiUck Uber den jongen Fflanzstaat berein; die Ureinwohner, 
ohnebin den Portugiesen feindlich gesinnt, waren durch die Zer- 
nt6rnng ihrer Dorfschaften und durch die Menschenjagden, welehe 
die Ansiedler und ihre Bundesgenossen von Pernambnco sieli 
erlaubten, noch mehr gereizt und >\'arteten nur auf eine Gelegen- 
heit zur Kache; endlieh ^relang es ihnen, eine ^^össere Schaar 
in den Hiiit<'?linlt /ii i(»ekeu, iiir(l(u-zuinachen ; und (liirch diesen 
Erfolg ernuUhi^^t, unternahmen sie einen offenen, siegreichen 
Angriff, eröffneten endlich so^rar eine förmliche Belagerung gegen 
das Fort S. Filippe, wobei eine Anzahl französischer Schleich- 
händler den Indianern mit Rath und That an die Hand ging. 
Zwar sind die Portugiesen schon in den nächsten Monaten dareh 
den Statthalter von Itauiaraca entsetzt worden, doch nur aif 
einen Augenblick: denn s(i wie jener wieder zu Schiffe gegangen 
war, sahen die Kolonisten sieh aufs Neue von Feinden umringt 
und in ihre Vers( liaiizun,:;i ii /.nrückucdianirt. Zu ihrem Heistand 
wurden nun alle Kräfte der benaclibarten Capitanien Itamaraca 
und Teruambuco aufgeboten; ein Heerhaufe von 200 zu Pferd 
und 300 zu Fuss, die indianischen Bundesgenossen ond die 
Negersklaven ungerechnet, rttckte unter dem Oommando des 
Martim Leitao ins Feld, Februar 1585, brach sich mit den 
Waffen Bahn durch die feindlichen Stämme, welehe ihm den 
Weg zu verlegen suchten, und der Schreckeu ^^mg vor ihm her. 
so dass die Indianer es für gerathen hielten, die Belairerung 
des Forts eiligst aufzuheben. Als Leitao dort ankam und keinen 
Feind mehr vorfand, glaubte er seine Aufgabe gelöst j nur noch 
ein paar btreifziige durch die Nachbarschaft wurden untemom- 
men; dann trat die Expedition den Rückweg nach Pernambnco 
an. Aber sie hatte kaum den Rücken gewendet, so brachen 
die Indianer wieder aus ihrem Hinterhalt hervor; wieder hatten 
die Kolonisten nach Aussen mit einem erbitterten Feind, im 
Innern mit Entbehrungen jeder Art zu käuiplen. Und nun ver- 
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zweifelte der Stattiialter Francisco Castejon an jodeni Krfolg; 
er liess nein Fort niederbrennen, die Geschütze ins Meer ver- 
fienkeii; dann ging er mit all seinen Leuten zu Schiff und suchte 

^ io Itamaraca eine Zuflucht, Juni 1585. 

80 waren zum dritten Male langjährige Anstrengungen ge- 
i<cbeitert, jede JSpur portugiesischer Herrschaft an den Küsten 
rarahybas ausgelöscht; da ward den Brasilianern, was sie aus 
eigner Kraft nicht vermocht hatten, durch die innere Zwietracht 
ihrer Feinde ermöglicht. Kaum hatten nämlich die Indianer 
jener Gegenden sich glücklich der fremden Angreifer erwehrt, 
da ^eriethen sie unter einander in Hader; es kam zu offenen 
Feindseligkeiten, und das Ende war, dass einer der mächtigsten 
Häuptlinge, Pirajyba, um sich an den Landsleuten zu rächen, 
mit den Portugiesen in Verbindung trat. Schon am 2. August 
1 '^ö erschien ein K(donialbeamter von Pernambuco, Joao 

^ Ttrares, um mit dem neuen Bundesgenossen Abrede zu nehmen; 
'Irei .M(»nat später folgte Martini Leitao mit vielen Ansiedlern 
5üd Soldaten, und dieser legte am rechten Ufer der Bai, in 
welche der Fluss Parahyba mündet, den Grund zu einem neuen 
Fort, der heutigen Stadt Parahylia, welche sogleich unter Auf- 
sicht eines deutschen Offiziers, Christoph Linz, nach den Kegeln 
der Kunst befestigt wurde, 4. November 1585. Freilich haben 

I die Ansiedler wiederholt mit ihren wilden Naehbaren zu kämpfen 
j(ehabt; aber nnt Hülfe ihrer Bundesgenossen schlugen sie alle 
Angrift'e glücklich zurück ; bald kamen auch neue V^erstärkungen 
aiLs Europa und zumal aus Pernambuco, und nun konnte man 
nnter Mitwirkung des Pirajyba einen verheerenden Kachezug 
weit ins Binnenland hinein unternehmen, der rings im l'mkreise 
die feindlichen Stämme in Schrecken setzte, Dezember 1586. 
r>fr Bestand der neuen Capitanie war damit gesichert, und 
'»enn auch in den nächsten Jahren noch öfter einzelne franzö- 
sische Schleichhändler, einmal sogar ein Geschwader von 13 
>cbift'en. 1597, diese Küsten beunruhij^tcn . so sind sie doch 
imnier kräftig zurückgewiesen und am Ende gezwungen worden, 
"ich auf nördlichere Breiten zu beschränken. 

Viel weniger Mühe hat den Portugiesen die Besitznahme 
and Begründung der Capitanie Sergipe gekostet. Es ist be- 
richtet Worden, wie schon um 1574 der General-Gouverneur von 



VierteB KafHtel. 



Bahifty Lötz, de Brito d'Almeida, hier die fraBsOflischen Sehleieii- 
bftndier aus ihren gewohnten HafenplStzen verjagte, die Indianer 
Überwand; und seitdem war es den Bemlüningen der Gesellsehaift 
Jesn gelnngen^ mehre der eingebomen Stftmme in Missionen %n 

versammeln; so bei dem heutigen S. Luzia. Allmählich zogen 
auch weisse Ansiedler luMl)ei: eine Hauptstadt, S. Christo van 
oder SeririjK*, ward erliaut, und rndlicli ist die j^anze Lands<'l»aft 
zwischi-n dem Rio Keal im Slldeii, dem Klo S. Franeise«» im 
Korden, unter dem Kamen Sergipe d'el Kei („des Königs**; 
Sergipc abgeleitet von »Serigy, dem Xamen eines eingebomen 
H&nptlings) als eine eigene, kOnigiiehe Capitanie eonstitnirt 
worden, 1589. 

Wenige Jahre naehher ist noeh eine dritte Landsehaft dem 
brasilianischen Kolonialreich einverleibt: die heutige Provinz Rio 
Grande do Norte. Den Anlass dazu gab, wie bei allen neuem 

kohmialen Anlagen, die Eifersucht der Portugiesen gegen den 
fremden Küstenliandel: He\f der Hesiedlnng von Paralivba hatten 
nämlieh die Frair/osen. die mir Schritt tlir Schritt ziirtiekwichen, 
ihren llauptslapelplatz ein paar Meilen weiter nördlich, an die 
Mfindung des Flusses Poteugy (Hio Grande do Norte) vorlegt, 
nnd nun galt es, sie auch von dort zn vertreiben. Anf Befehl 
des Madrider Hofs und des (ireneral-Oonvemenrs Francisco de 
Sonsa brach der Statthalter von Pemambnco, Mannel Masoa- 
ranhas, dahin anf, Ausgang 1697 ; dreihundert Kolonisten, ausser- 
dem eine grosse Zahl von Indianern nnd Negersklaven begleiteten 
'ihn, und nun ward am rechten Ffer des Potengy die Stadt 
Natal Tportng. «Weihnacht-) angelegt, so benannt, weil am 
Weihnaclilsiage 25. Dezt mhcr 1599 die Einweihung der dortigen 
Pfarrkirche vor sich ging. Der junge Pflanzstaat am ^grossen 
Nordtiuss** hat olteii soviel Mühe, eben soviel Geld und Mensehen 
gekostet, wie Paraliyba; die Ureinwohner, von den französisjßhen 
Kauffahrem aufgereizt und unterstützt, kämpften mit der grössten 
Erbitterung gegen die Ansiedler, und ohne den Beistand eine« 
benachbarten Häuptlings Sorobahe, ohne die wiederholten Ver- 
stärkungen, welche von Parahyba herbeieilten, wäre Alles wieder 
verloren gegangen. Erst unter der Verwaltung des zweiten 
Statthalters, Martim Soares Aforeno. \\ ff,^ wendeten sieh 

die Dinge zum Bessern j durcii ein ivluges, rueksichtsvoUcB Be- 
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nehmei und indem er »ich mit Leichtiglceit ihren Sitten anbe- 
quemte, wuftste dicHcr im hohen Grade die Zimci^j^un^ der 
liiüiauor in gewinnen, und so gehm^^ es ihm, nieht mir die 
Exintenz seiuer cipien Kolonie vollknirmieii sicher zu stellen, 
Baadern er war auch im KStande, die Gräu/e der portugiesificUeu 
Herrscbat^ noch weiter nach >iorden zu rlieken. 

Werfen wir jetzt, am Ausgang des sechzehnten Jahrhunderts, 
«60 Bliek auf den damaligen Zustand des portugiesiseh-ameri- 
ktnischen Koloniahreichs! Brasilien bestand nunmehr aus zwOlf 
Capitanien; im änssersten Norden^ von Cap S. Roque abwärts 
Rio Grande do Norte, seit 1597, dami i arahyba, seit löSö, de- 
ren bistoriKche Autan^^' wir eben erzählt hal)cn. Daran schlobb 
Mch die Erbötatthaltersehart Itaniaraea, welehe (ueijst S. Aniaro) 
dea Erben des l*ero Lopes <le Sousa gehörte; gegründet be- 
reits um 1535, war sie trotzdem beinahe eben so weit zurtick 
wie ihre jungen Nachbarinnen ; der Anbau beschränkte sieh fast 
lasschliessHch auf die gleiehnamige Insel, und nur die Haupt- 
üdt Gonoei^ao hatte wegen ihres treffliehen Hafens einige Be- 
iwtuug. — Dagegen hatte sich da« benachbarte Pemambuco, 
gegrtindet 1535, zu der liochsti'n HlUthe erlichcn und war jetzt 
unbedingt der reiehstc und xN ichtigste unter allen brasilianischen 
Kulonial^taaten. Dicise Capitanie, ein Erblelieu der FamUie 
Coelho d'Albuquerque, zählte jetzt Uber 20<X) Grundb'esitzer und 
doppelt soviel ^Negersklaven; die eingeboruen Wilden waren, 
fieilich erst naeh schweren Kämpfen, um lötK)^ entweder zu 
Uibeigeneo gemacht oder doch weit ins Binnenland zurllckge- 
togt, und so konnte die Kolonisation ungestdrt' naeh allen 
iieiteD vorwärts schreiten; doch hat .sie vorläufig den Stidcn der 
Capitaiiie. der von seinen vielen Seen und Sümpteii den Namen 
lier .^Alaguas" erhielt, noch unberührt gelassi-u und sieh aul' den 
Norden, die heutige l^rovinz l'crnambueo, besehränkt. Um 15y0 
waren hier ^echsundftechzig Znckcrmühlen (engenhos ) im Gang, 
<w«)ehe jäbrüoh an vierzig i:>chiffe mit Zucker betrachteten und 
«neu Zehenten von 19,000 Cruzados abwarfen; wohl hundert 
Kolonisten hatten em Jahreseinkommen von dOOO Cruzados und 
ciuehie noch mehr; dem Erbstatthalter aber trugen seine nutz- 
koie» Herrenrechte jedes Jahr Uber 10,CHX) Cruzados ein. l'nter 
>«>kLcij \ eriiaituisheu läcist es sich erklären, wenn, wie eiu 
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gleichzeitiger Schriftsteller, Fernao Cardim, sieb aofldrttcki «in 
Peniaiiil»nro weit mehr Kitflkeit zu tiiulcii war, als iti Lissabon;" 
Männer und Franon ])rinikiLn in Damast, Sammet und Seide, 
mit Gold und Edelsteinen; die Hanshaltungen waren mit dem 
grdssten Luxus eingerichtet: ein Fest drängte das nndere, und 
immer fanden die kostbaren Stoffe Indiens » die Weiue Europas 
hier bereitwillige Abnehmer. Leider wnsste die Mehrzahl der 
reichen Grundbesitzer in ihrer Verschwendung und Praehtliebe 
kein Maass zu halten ; trotz ihrer für jene Zeit ungeheuren Ein- 
künfte blieben sie daher immer tief in Schulden, und zwar wa- 
ren ilirt' Hanpt^'-läubiger die Sklavenhändler , welche iinujif er- 
brochen — denn ein Neger hielt in Pernainl)iieo nieht lan^e 
aus ~ frische Arbcitskrätle von der afrikanischen Küste herbei- 
schafften. 

Von der nächsten Landschaft, der königlichen Gapitanie 
Sergipe d'el Kei, ist kaum etwas zu erwähnen; erst 1589 orga- 
nisirty war sie noch in ihren Anilingen nnd nur insofern tob 
Wichtigkeit, als sie die Landverbindung zwischen der Bahia 

einerseits, Pernarabuco andrerseits, welehe bisher durch Händen 
entlaufener Verbrecher vieltach gestört wurde, vcrhältnissmiissig 
sicher sfellft'. Desi«» wielitijrpr war die benachbarte Bahia. 
gleichlails eine Besitzung <ler Krone, seit 154V>. Obwohl eine 
der Jüngern unter den brasiiiauischen Kolonien, hatte sie doch 
die meisten ihrer ältern Scliwestern weit Überholt und nahm, wie 
Pernambuco den ersten, so den zweiten Rang ein. Ihre Bevöl- 
kerung belief sich auf 20U0 Weisse, 4000 Negersklaven und 
6(XX) bekehrte Indianer; die Zucken)roduction beschilftigte 
36 Mtlhlen; ausserdem wurde namentlich Viehzucht und Fisch- 
tang mit ^Tossem Erff»!^' betricl)en, und su war (b^r Wohlsfand. 
der Luxus wenn auch geringer wie in Pernambuco, doch ininier 
gross genug. Endlich erhielt diese Capitanie noch eine beson- 
dere Hedeutung und auch manchen materiellen Gewinn durch 
den Umstand, dass sie fortwährend den eigentlichen politisebe# 
Mittelpunkt des gesammten Kolonialreichs bildete; in ihrer 
Hauptstadt Salvador hatten nicht nur die Grossbeamten der 
Krone, der Geueral-Oonverneur, der Grossriehter und der Inten- 
dant, dort hatten ebenfalls der Bischof und der Frovinzial der 
Geseilächaft Jesu ihre regelmässige liesideuz, und tiberdiet^i war 
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schon seit 1588 die Rede davon, dort auch einen Gerichtshof 
zweiter Instanz ^„Keiayao* ), der bisher in Brasilien noch fehlte, 
n errichten — eio Plan, welcher jedoch erst zwanzig: Jahr später 
zur AtiBfbhruiig gekommen ist. (KeiJcleineiit vom 7. März 1609.) 

Einen traarigen Gegensatz zu der Bltlthe ßabias bildeten 
die drei nftchstfolgenden feudalen Gapitanieu, dos Ilheos, Porto 
Segnro nnd Espirito Santo, ^egrUndet nm 1535. L&ngs dieser 
ganzen K liste, zumal aber längs der nOrdlichen Hälfte derselben 
wfltheten fortwähn lui liHÜaiiertV hdcn; Jahr f\lr Jahr wiederholten 
die wilden Aimoreö ( Hdfncudos ) ihre zcrstfireiiden KauhzUge, 
drängten die Ansiedler immer weiter znrück, und ohne die wie- 
derholte Unterstlltzung des General-Gouvernements hätten diese 
das Land wohl gänzlich räumen mOssen. Zunächst die Capi 
tarne dos Ilheos, duroh Kauf in Besitz der Familie Giraldes, 
war jetzt auf die Hauptstadt oder riehtigcr das kleine Dorf 
5. Jorge und dessen nitcbste Umgebung besehränkt und zählte wohl 
kaum hundert Einwohner, die nnr kllninierlich ihr Leben friste- 
ten. Doch haben sieh die Zuf^tände schon in den nächsten 
Jshren weiiiirsteiis etwas gebessert; frleich am Anfang des; 
1». JaiirhuiulertH i.<t es uiimlich den Hemllhungen eines Kinwoh- 
ners von Babia, Alvaro Kodrignes, gelnnfrcn, <lie Aimores fried- 
licher zu stimmen, nnd eine beträchtliche Zahl derselben hat 
damiif ihrem wilden Leben ganz entsagt, um sich den Missionen 
aozuschliessen. 

Fast eben so schlimm stand es um das benachbarte Porto 

J^e^uro. Diese Oapitanie, welche sieh unter der Re^^nernng ihres 
mteu Douatars ziemlich f^ehohen hatte, war seit dem Jahre 
155t) durch Kauf in den -^itz iles Joao de Laueastre, Herzogs 
von Aveiro, Ubergegangen und hatte seitdem von dem neuen 
£rbstatthalter manche Unterstützung erhalten; der Landschaft 
wvrden ü^inwanderer zugeführt, neue Ortschaften gegründet, die 
Vremwohner von den Jesuiten bekehrt und in Missionen ver- 
sammelt. Aber fast um dieselbe Zeit hatten andrerseits die 
wüden Aimores ihre Streifztige bis hieher ausgedehnt und all- 
»Ihlich den Wohlstand der Kolonie gänzlich zerstört, »o dass 
ata Ausgang des K). Jahi Imuderts ausser der gleichnamigen 
Ha«j>t*<tadt nnr noch eine kleine Örtsehaft mid ein paar india- 
latclie Missionsdürt'er sich aufrecht erhielteu. iu diesem ärm- 
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liehen Zustande hat Porto 8cguro fortvegetirt, nud ao8 seiiier 
ProyinKialgeBehichte ist auf lan^ Zeit Nichts zu erwihDen 

ausser einer lian^aThöhuiifr, wcleliu die daheim sehr ein- 
rtiissreiche Ki bstatlhaltcr - Faiiulie für ihre transatlantische Be- 
sitzung auswirkte; als nämlich Atl'onso de Laneabtre hu-h imt 
einer Ehri*nc]ame der isLönigin, Auua de Sande, vermälütey erhub 
Philipp IV., Köllig von Spanien und Portugal, die Capitanie 
Porto Seguro zo eiuer Marl&grafsebaft (Marquezado), IS. April 
1627, und bis auf deu heutigen Tag wird dieser Titel in Spa- 
nien von dem herzoglieheu Hause von Abrantes fortgeführt. 

An Porto Seguro schliesst Hieb «fldwftrts die Capitaow 
Espirito Santo, wo noch immer die l'amilie des ersten Donatars 
Coutinhu die Erbsiaiihalterschaft t'Uhrte. llui sah es el^^as 
besser aus: zwar wahrend der ersten dreissig Jahre war diese 
Landschaft durch die Feindseligkeit der Indianer und durch 
innern l nfrieden an deu Kaud des Verderbeun gebracht wor* 
den; aber der Qeuerai-Gouvcrneur Meu de Sa leistete noch zur 
rechten Zeit energische Hülfe; dann gelang es den eifrigen 
Missionären der Gesellschaft Jesu wenigstens die eiugebomeii 
Stämme der Kfiste zur Annahim* des Ohristenthuras und eiuer 
sesshaften Lebensweise zu liewe^en: und wenn auch spater neue 
IndiancrtV'hdeii aiishrachen, so hat doch der Stellvertreter des 
Erbeigeulliümers bald mit den Watten den Frieden wiederher- 
gestellt, so dass im Ausgaug des It). Jahrhunderts einzelne Por- 
tugiesen sich viele Meilen weit ins Binnenland wagen durOen. 
Unter solchen Umständen konnte die Capitanie sich einiger- 
maassen aus ihrem Verfall erheben; jedoch zu einem rechten 
Gedeihen ist sie niemals gekommen, denn ihre eigne Bevölkemng 
war zu gering, und was an europäischer Einwanderung unter 
diese Breiten verschlagen ward, da^ liat Alles die Xacliliai 
kolonie Rio de Janeiro i\x äicli herüber und von Espirito Saulu 
abgezogen. 

Zunächst folgi ii Jetzt die Cam])os dos (roitacazes oder die 
sogenannte Capitanie Paraiba do 8ul, welche seit dem misslnn- 
genen Kolonisations versuch des ersten Donatars, Pero de Goes, 
um 1536, , noch immer wQste lagen; die Familie begnttgte sieh, 
ihre Besitzrechte zu behaupten, bekaromerte sieh aber um ihre 
trausatlau tische Besitzung nicht weiter, bis endlich um i&Jii GU 
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de Groes die KoIonisatKtnsplKne seines Vorfahren wieder anf- 
nahm. Er trat mit mehren reiclieii Kapitalisten in Verbindung, 
tkeilte ihueu in »eiuer Capitanic äesmarias /ai, 19, Aogust 1627, 
oid eine gememsame Expedition ward beschlossen; jedocii es 
kam nieht zur AnsAhrung. Denn in der Zwischenzeit starb 
6j] de Goes und gab dnreh testamentarische Verfttgnng seine 
Eibstatthaltersohaft der Krone zurück, welche nunmehr die Oam- 
po8 dos Oottaeazes vorläufig der königliehen Capitanie ^io de 
Janeiro annexirt hat, um 1627. — Diese Capitanie ihrerseits, 
gegrümiet 15(i5, hatte in/\vi!4('hen unter der langjährigen, kräfti- 
gen Verwaltung des .Salvador Correa de Sa (15(iH — 1572, 157G 
hh 1598 ) und seines Sohnes Martini C. de Sa (1()02 — lü08, 
lÖlH — 1<)31 ) ansehnliche Fortschritte gemacht; die Indianer, 
durch wiederholte Niederlagen gedemttthigt, hielten sich ruhig; 
die Siedlungen, die ZuckermUhlen dehnten um die Bai herum 
md längs der Meeresküste sich immer weiter aus; bereits um 
1615 ward aueh die Gegend am Cabo Frio in den Hereieh iler 
Kolonisation gezoge)» und dadurch die Verlniidung mit den 
eben erwähnten ('an)|)uh dos Ooitacazes herfrcstellt. Ausserdem 
toncentrirte sich lüer bald t'in ansehnlicher Handel, nicht nur 
TOD der 8ee- sondern auch von der Landseite. Ks ist erwähnt, 
nie schon in Mher Zeit zwischen den spanischen Siedlungen 
m Stromsyateme des La Plata und den sttdbrasllianischeh KUsten- 
ptitsen ein lebhafter Verkehr Statt fand, wie aber der erste 
pt^rtugiesiKche Gkneral-OouTerneur, Tbome de Sousa, durch ein 
rtrcnges Verbot dem ein Knde machte, 1552. Jetzt, seit die 
Kronen vmji Portugal und Spanien auf einem Haupte vereinigt 
waren, änderte sich die Sache; der Hof von Madrid Hess jenes 
Verbot stillschweigend fallen und sah ruliig zu, wie seine Ihitcr- 
tbanen diesseits und jenseits mit einander verkehrten; die alte 
Kiravanenstrasse nach dem Paraguay lelite wieder auf; selbst 
mit den reichen Bergwerksdistrikten von Peru trat man auf 
diesem Wege in Verbindung; und von alle dem kam der Vor- 
IM, wie vormals dem Hafen Santos (S. Vincent), so jetzt vor> 
mgpweise der Stadt S. Sebastian (Rio de Janeiro) zu gute. 

Wa.-H tiullich die beiden südlichsten f'a])itanifn S. Vincent 
(ibü S. Amjin» anbetrifft, so waren die N'criiältnissc dort keines- 
«eg« HO gläuzeud, wie man e» nach ihrem langjährigen Uestaud» 
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seit 1532—35, und nach dem snlliDglicheu schnellen Anfechwung 

wohl hätte erwarten können; ja, S. Vincent, das vierzehn Jahr 
nach seiner OiiiiHiuii^^ schon 6(H> Einwohner zählte, (Ho No^r- 
skliivtMi un^^eriH-hiiet , war seitdem wohl eher zurlii k ult^ vor- 
wurtü gegangen. Doch haben wir die Ursache davon niclit so- 
wohl in einem innern \'(-rt'all als in äussern Umi>tändeu m 
Sachen: diene Oaiiitauien hatten nämlich den grOssten Theil der 
Mannschaft zur Besiedlung von Kio de Janeiro hergegeben, und 
ausserdem lockte die Lust zum schnellen Erwerb manchen ihrer 
Einwohner hinweg nach nCrdlieheni Breiten, nach Bahia oder 
Pernambuco. Mit diesen tropischen Landschaften konnten tllcr- 
dings.die beiden südlichen Caiiitaniun nicht wetteifern; das Zucker- 
rohr ^ welches jene in den U tlthandel lieterten und dem sie 
ihre BlUthe verdankten, gedieh hier lauge nicht so gut, und so 
blieb die Zuckerproduction immer gering; sie beschäftigte 1^ 
sechs Mtthleu und um 1590 nur eben soviel. Das Uauptgewerbe 
war Viehzucht und Ackerbau ; es wurden neben den einheimiscbeo 
Nahrungspflanzen auch die europäischen Komarten mit grossem 
Erfolg angebaut; ebenso der Weiustock, und bald machte der 
hiesige Wein in den nördlichlu Capit^nien dem portugiesischen 
eine so lästige C(»ncnrrenz, dass die Kegiernng des Mutterlandes 
es flir gut fan<l, den W'oinbaii in S. Vincent iranz zu untersagen. 
Die Einwohner waren ein einlaches, kräftiges Volk, das die 
Sitten der Väter am treuesten bewahrte; unerschrocken drangeu 
sie, während das Volk der andern Kolonien sieh noch auf die 
Kästen beschränkte, tief in das Binnenland ein, um QM lu 
suchen, Sklaven zu fangen, und ihrem unermüdlichen Eifer, Uurem 
unbeKwinglichen Muth hat Brasilien später die Entdeckung, die 
Eroberung fast seines gesanunttn Hinterlandes zu verdanken 
gehabt. — Hier war denn auch jener Prinzipienstreit uui die 
Stellunji^ der Indianer, dessen schon gedacht w«)rden ist, aui 
lebhaftesten. Die Vincentisten hatten bald die Eingeborueu der 
KUsten unterjocht oder durch Zwischeuheiratheu absorbirt; niia 
dehnten sie ihre Streifzttge» ihre Menseheigagden weiter aus, 
und jeder Trupp, welcher heimkehrte, führte mit sieh eine Zahl 
gefesselter Indianer, welche theils fär den eigenen Oebraaeh zu« 
rttekbehalten, ibeils zum Verkauf auf die Märkte von S. Paulo 
und Kio de Janeiro gebracht wurden j so sind hier tauseude 
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der Ureinwohner in Sklaverei verfallen. Verprebens klagrten die 
Multen, erwirkten von der Regierung Befehle und Verbote, die 
Einwohner kümmerten sich nieht darum, und schon in den näch- 
sten Jahrzehnten kam es zwischen beiden Partheien zu olTener 
Fehde, die mit der Vertreibung der Missionaire, der Zerstörung 
der Missionen endete. — Zum Beschluss müssen wir noch einen 
Bück auf das eigenthfimliche Verhältniss werfen , in dem die 
f'apitanien S. Vincent und S. Aman» zu einander standen; jede 
zerfiel bekanntlich na<'h den Bestimmungen der StilYungsurkunde 
in zwei Theile, welche zwischen und neben einander belegen 
waren: die Hauptstädte und der eigentliche Kern der Ansied- 
liuig lagen in unmittelbarer Xaclibarschaft , durch keinen Zwi- 
-ohenraum, sondern nur durch eine geographische ideale Gränze 
von einander gescmdert. So war hier Anlass genug zu Gränz- 
itreitigkeiten und Hader aller Art; doch hat man das lange und 
jlöcklich vermieden. Die ursprünglichen Donatarc, zwei Brüder, 
10 S. Vincent Martini Affonso de Sousa f 1571, in S. Amaro 
Pfro Lopes de Sousa f 1539, standen mit einander im besten 
Kavemehmen, führten sogar in fast allen Stücken eine einheit-' 
'he Verwaltung ein. und so ging es auch fort, so lange die 
"iden Landschat>en in direkter Linie vererbten, bis zum Anfang 
- siebzehnten Jahrhunderts. Dass es nicht immer so bleiben 
k^'unte, versteht sich von selbst; sobald die Erbrechte an Seiteu- 
*er>^'andte fielen, brachen langwierige Erbschalls- und Gränzpro- 
/.fific an«, deren Vir an einem spätem Ort gedenken werden. 
Das waren die innern Zustände von Brasilien am Ausijang 
l<i. Jahrhunderts I Was sein \'erhältniss nach Aussen an- 
'x'trifft. so lieferten zunächst seine 120 Engciilios (davon in 
Hemanibuco und 30 in Bahia) jedes Jahr (>(),( K>0 Kisten Zucker, 
-de zu 10 Zentnern, tllr die Ausfuhr, während die Einfuhr 
ilein an fremden, d. h. nicht portugiesischen Waaren sich auf 
t')(VX)(> Cmzados belaufen haben soll, und Alles das ging fast 
nwchliesslich durch die Hände der portugiesischen Kaufmann- 
'^haft. Auch die Krone Portugal bezog aus ihren vorbehaltenen, 
BQtibaren Rechten ein ansehnliches Einkommen; doch ist das- 
selbe wenigstens seit 15H5 zum grOssten Thoil im Lande selbst 
ünd zwar auf die Kolonisation neuer Kronlandschaften, wie 
l*arahyba und Kio Graude do \orle, verwendet worden. Bra- 
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silien war deiniiach sohou eine werthvolle Kolonie und konnte 
wohl die Eifersucht ttindlicher Mächte niif sich ziehen; dabei 
waren .seine Küsten taKt immer uucii ganz wehrlos, das Land 
für seiue Vertheidigung: ganz auf die einheimische Miliz äuge- 
wiesen. Das ist erst unter »panischer Ilerrächaft anders ge* 
worden: auf die VorsteJIuiigen des General-Grouveraeurs Hannel 
Teiles Barreto wurden Genieoffiziere berttbergeschickt mit dem 
Auftrag, durch Anlage neuer Festungswerke fbr den bessen 
Schutz der Kflste zu sorgen; aus den königlichen Zeughänsern 
ward (JeschUtz und Muuiiioii uii die ('ainiaiiicn ausgetheilt, und 
die wichtigsten ilalenplät/c cihielteii aucli wohl regelmässige 
Garnisonen ; dagegen was um meisten noth that und was auch 
in der urspräuglichen Organisation vorgesehen war, die Aut- 
reehterhaltuog einer Flottenstation in den brasilianischen Ge- 
wässern, das hat Spanien jetzt nicht minder wie vordem Portugal 
vernachlässigt. ^ Endlich ist noch eine wichtige Veränderung 
zu erwähnen, welche um diese Zeit in dem Verfaältniss und Qt- 
schäflsgäiig zwischen der Kolonialverwaltung und der Re^emng 
des Mutterlandes vorgenommen ward. Hisher standen r(jriii|i,al> 
Überseeische Fflaiizsiaaten. alsd auch Hrasilien, unter der unmit- 
telbaren Leitung des königlichen Kabinets; jetzt aber, im Jahre 
1(502, ward zu Lissabon nach spanischem Muster ein eigeueü 
CoUegium fUr die Kegiernng der Kolonien, der s. g. «,Kath von 
Indien^ errichtet,- dessen Competenz, zugleich richterlieher uiid 
administrativer Natur, alle Zweige der weltlichen wie der kireh* 
liehen Verwaltung umfasste» und durch dessen Hände Alles 
gehen musste, was sich nur irgend wie auf die transatlantlficheB 
Besitzungt ii bezog. Diese Institution hat sicli im Cianzen sehr 
wohl bewiihrt, und wenn auch mit dem Sturz der spanischen 
llerrsehaft in Portugal, Dez. 1040, zugleich der Kath von Indien 
beseitigt wurde, so ist dafUr unmittelbar nachiier ein ähnlichem 
CoUegium, der s. g. «überseeische Katlr ^Oonselho Ultramarino), 
14. Juni 1642, an die, Stelle getreten, welchem speoiell Brir 
silien bis auf das Ende der kolonialen Abhängigkeit unter- 
geordnet blieb. — 

Wir kehren jetzt von dieser grösstentlieils provinziellen 
Abschweifung v.a der allgemeinen Geschichte Brasiliens zurück I 
Uu Mai 1ÖU2 legte der bisherige General-Guuverueur Fraucibtiu 
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^ SoviM sein Amt nieder, und ihm folgten zunHchst Diogo 

ßotclhu, 1G(»L^ 11)07, dann Diogo de Meneses e Soqnoira, ltK)7 — 
iHI2. nnd Gaspar de 8üuza, lf)12— H>17. Aus ihrer licgiening 
T«t wcuig zu erwähnen: zwar entwickelte die neugeschaffene 
Ikhörde, der „Rath von Indien^ nach den verschiedenen i^eiten 
hin eine grosse Thätigkeit: er sorgte fUr die Vertheidigung des 
Landes naeh Anssen, snciite die verjttlirteii Missbränehe, welche 
neh in die Verwütang eingeschlichen hatten absustellen und die 
SteOnng der Indianer auf eine ftlr beide Partheien befriedigende 
Weise zu regeln; und die General-Gouverneure sind ihm dabei 
^ifrip an die Hand i^angen. Aber dennoch ist im Innern so 
7ii'nill( h Alles beim Alten geblioben, denn jen* Uiblichon Be- 
mühungen wurden durch einen Streit, der eben jetzt in ßahia 
zwischen der weltlichen und der geistlichen Gewalt ausbrach, 
eapfindlicb gestdrt Der damalige Bischof von Salvador, Oon- 
ilintino BarradaSy 1600 — 1618, war ein nnmhiger, herrsch- 
iiehtiger Mann, der seinen eignen nnd den Einflnss der Geist- 
liehkeit anf Kosten des weltlichen Regiments immer weiter 
«»zudehnen suchte; nicht minder war er unablässig bemtlht, 
«lijs Einkommen seiner Kirche auf alle Weise zu ver^;r(issern, 
ind f^r dies Bestreben farid er an vielen Mitgliedern der Ge- 
-Hlsrhaft Jesu nur zu eifrige Bundesgenossen, l iiter solchen 
ImstÄnden konnte es natürlich an Häkeleien nnd offenen Streitig- 
keiten nicht fehlen; dem Diogo Botelho ward sein Amt so ver- 
ladet, dass er sich nsch Enropa einschiffte, noch ehe sein 
Xaebfi>lger angekommen war; Diogo de Meneses mm^ste es sich 
fefiülen fassen ^ dass der Bisehof ihn nnd seine vornehmsten 
Beamten iranz willkürlich mir dv.in liitcM-dikt belejL''te; und hei 
^11*' flern -ah die Rcf^iernnf: des Mutterlandes rniiifr /-n, gab 
^"iTHF, wenigstens so weit es sich um Geldsachen iiandelte, dem 
i^enis vollständig nach. 

Ebenso nachtheilig ist es ftir Brasilien gewesen, dass jetzt 
aarh die sehon frflher (1573—1578) versnobte Maassregel einer 
Theflang des Landes in xwei General -Gonvemements wieder 
ttfienomroen wnrde. Der vormalige General-Gouverneur, Fran- 
«iwo de Sonsa, hatte während seiner ganzen Amtszeit, 1591 — 
IfiO'i. ilw längst beironnene l'ntersnchung des Binnenlandes nach 
ctileu Metallen und .Steinen an den verschiedensten Strllen und 
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mit dem grössten Eifer fortsetzen lasseu, und waren aaeb noeb 
keine lohnenden Minen entdeckt, so gab er doch die Hoflhaug 
keineswegs auf. In diesem Sinne bat er nach seiner Rückkehr 
am spanischen Hof gewirkt, und dnreh seinen festen Glanben 

auch audcre. ^'•läu})ig ^a-maclit; dort ward jetzt das erste Ber^' 
Werks- Gesetzbuch (cudii;o iiiiueirt») l'Ur lirasilii-n ausgearbeitet, 
das zn V'alladolid, IT). Aufj;ust iJilKK die küidgliehe Sanctioii 
erhielt, aber erst seehszchii Jahre später veröffentlicht wurde. 
Und als nun bald darauf wieder einmal zwei brasilianische Gold- 
sacher ihre angeblichen Entdeckungen nach Hofe meldeten ud 
ein PriTÜeglnm zur Ausbeutung derselben nachsuehten, 1607« da 
ging die spanische Regierung noeb weiter: Francisco de Sousi 
ward zum Oberaufseher der Minen in den sttdüchen Oapitanteii 
Espirito Santo, Kio de Janeiro, S. Amaro und S. Vineent er- 
nannt; und danih er dort völli^^ freie iiaiid hal»e, wurden ihm 
einige Monat später, 2. Januar ItJo^', aucli das Amt und die 
Rechte eines General -Gouverneurs für denselben Bezirk über- 
tragen. — Diese zweite Theilung Brasiliens hat bei Diogo de 
Meneses, der zu jener Zeit das General-Gouvernement von Bahia 
fllhrte, lebhaften Widersprm*.b gefunden, und zwar nicht so sehr 
aus eignem Interesse, obwohl ihn natürlich eine solehe Be- 
schränkung seiner Amtsf^ewalt unang^enehm berühren mnsste, 
als im Interesse des Ivandes. Kr stellte vor, wie gelaliriieli e?^ 
sei, die Einheit uml 'Limit die Kraft des K(donialreielie8 zu zer- 
splittern in einem xVugcublick, wo schon wieder ein neuer Feind, 
neben den Franzosen noch die Holländer immer zahlreicher io 
den benachbarten Gewässern erschienen; wie thdricht, dass 
man grosse Summen auf Abentheurerzflge ins Binnenland ver- 
schleudere, die soviel besser f&r die Niederlassungen an der 
Küste verwendet werden könnten; ^Eure Majestät f^lauhe mir^, 
so schloss er, ^die wahren Miqen Brasiliens sind der Zucker 
und das Brasilholz." — Doch diese Einreden wurden nicht be- 
achtet; Francisco de Sonsa Ubenialiiii <las ( .i uerai-(ioiivernenient 
des Sudens, und nach seinem Tode liilu. ward auch sein SoliB} 
Luiz de Sousa, in demselben bestätigt; eben diesem aber ist 
schon wenige Jaiire nachher, nach Abgang des Gaspar de Souza, 
1617 auch das General -Gouvernement des Xordens Qbertragen 
worden y and damit hiirte die bisherige Theilung wieder auf. 
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Lmx de Sons» hat dann fönf Jahre lang von Bahia ans als 
6enerai-GonTernear über ganz Brasilien gewaltet , 1617 — 1622, 
and daanf ist ihm Diogn de Mendon^a Fnrtado im Amte naeh> 
gefolgt, vom Oet» 1622 bis snr Einnahme von Salvador daroh 
die HoUitnder, 9., 10. Mai 1624. 

Wiehtiger als all jene Vorgänge innerhalb der altbesiedelten 
Landachaften ist der Umstand, dass an eben dieser Zeit die 
Orinzen des brasilianischen Kolonialreiebs wtedenim weiter nach 
Norden gerückt, die ganze Nordkflste vom (Jap S. Roqne bis 
znr MUndnng des Amazonas in den Bßreich der (»urtugiesisehen 
Herrschaft frezogen wurde. — Dieser Küstenstrich, welcher 
hentzntage die vier ProviTi7-en Ceara, Pianhy, AfHranhao und 
TTrani Para urafasst, lag seit den nngrlUeklichen Koionisations- 
vergQchen der Douatare Joao de BarroB, Ayres de Ciinha und 
Ahrares Feniando de Andrada 1535 n. ff., des Spaniers Fran- 
siaeo de Orelian« 1544 nnd den Portugiesen Luis de Mello da 
Sylva 1554 noeh immer wöste in den Uftnden der Indianer, 
and nnr die Fransosen trieben hier längst einen nnnnterbroehe- 
nen Kttstenbandel, der in der lotsten Zeit, seit die Litienfiagge 
allmttUioh von der brasiUanisehen Ostkitste ganz ansgesehlossen 
war, immer lebhafter wurde. Erst unter der Verwaltung des 
Diogo Botelho haben aneb die Portugiesen ihren Bliok hieher- 
geriobtet. Ein reieber Einwohner von Parahyba, Pero Ooeiho, 
erbat und erhielt die Erlaubniss zu einem Eroberungszuge nnd 
brach dann niit BO Kolonisten nnd 800 Indianern gen Norden 
auf, Man drang in (!cara ein, wo mehre der ein^ebnnien 

Stnmme sich den FJnwandorern frenndselialtlich annehh ssrn, 
wiihmid an<li"('. dir schon mit den h'raiizoscn in \ erbindnng 
standen, einen lieftigeu und zum Theü erfoigreiehen Widerstand 
leisteten; endlich entschied sich der Anführer, an der Mündung 
des Flusses Jaguaribe, unweit der heutigen Ostgränze der Pro- 
vinz, eine Kolonie ^Nen- Lissabon*^ anzulegen, und auf sein 
Attsneken ward ihm von Pemambneo aus dahin noch eine an- 
sebnliebe Verstärkung naehgesehickt. Aber diese Hülfe braehte 
wenig Vortheil: die Pemambncaner, unter dem Oomroando des 
Joao Soromenho, betraehteten die ganze Expedition nur als eine 
Mensebenjagd im grossen Maassstabe, und was das Schlimmste, 
sie sebfMiten nicht einmal diejenigen Indianerstimme, mit denen 
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Coelho sclinü Bündnisse ^cgclilossen hatte, so (iaj^s hinnrn Knr/.ein 
die gesamnitc eingchorne Bevölki rung den PortugiesL-n ti-iiidlicli 
gegentlberätaud. Und nun war die neue Kolonie nicht melir 
aufrecht zu halten, eiu Anniedler nach dem andern mg sich 
zurück, und endlieii mus8te auch Pero Coelho mit Weib uiid 
Kind nnler den grössten £ntbeiuningeii den weiten mühsamen 
Liandweg nacb Parabyba xnrllekwaadeni. Jetzt beBchloaa die 
GeseUschaft Jesu die Kolonisation von Ceara In die Hand zu 
nehmen j eie wirkte xonttehst aus, dass Soromenho bestraft, 
dasB die Indianer, weleh^ er zu Sklaven gemacht, wieder in 
Freiheit gesetzt nnd mit reichen Geschenken in ihre Heimath 
entlasBen wurden; Alles in der Hoffnung, diese Maassregel der 
Milde werde die Ureinwohner freundlich stimmen und den Mis- 
sionaren eine gute Aulnahmc sichern. Am 2U. Jauuur 1<307 
machten sich dann zwei Jesuitenmönche Francisco Tinto und 
Luiz Figiuira auf den Weg, um in den Wildnissen von Ceara 
das Evangelium zu predigen; doeli frloieh der erste Stamm, mit 
dem sie in Berührung kamen, war in BUndniss mit <len Fran- 
zosen, den Portugiesen feindlieh gesinnt; Pater Pinto ward 
erschlagen, und nur durch sohnelle Flucht retteten seine Begleiter 
ihr Leben. 

Trotz dieses doppelte» MissUngens hat das General- Gon- 
▼emement von Brasilien die Nordkttste nicht wieder ans den 
Augen verloren; Diogo de Meneses drang wiederholt darauf, 
dass der spanische Hof ihm die Erlanbniss und die Mittel an 
einer grössern Expedition dahin gebe. Noch kurz bevor er 
sein Amt niederlegte, in einem Brief vom 12. Mttrz 1612, 
machte er ansftihrUche Vorschläge Ober die künftige Organisa- 
tion jenes Ktlstenstrichs, befürwortete daselbst die Errichtung 
v<m drei küiiigiiehen Kolonien, dii' eine am FIuss Jaguaribe 
(Ceara), die zweite am FIuhh Camueim ^Piauhy), die dritte an 
der Bucht von Maranhao. Und wcnignteus bei d<'r ersten von 
diesen drei Landnehaften ist noch unter seiner Hegierung ein 
neuer, glüeklicher K(»l(niisationsversuch begonnen worden. Der 
jetzige Statthalter der Capitanie Kio Grande d<» N(»rte, Martini 
Soares Moreno, hatte früher die Expedition des Ck>elho nach 
Ceara mitgemacht und überall durch sein kluges, gefälliges Be- 
nehmen die Freundschaft der £ingebornen gewonnen; noch 
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immer war der Portugiese, der, wo es ein Fei>i der wilden 
Bunde8geno5Jseii «ralt , nicht anj^tand, seine europäische Tracht 
mit dem einta<-iieii, nationalen Farbenbcümuck zu vertauschen, 
dort im besteu Andenken, und einer der mächtigsten Häuptlinge» 
iaeamia, nannte ihn seinen Sohn. Diener vielgewandte Mann 
Wird jetxt von dem General -Gouvemenr Diogo de Meneses be- 
aoftragt, die portugiesiache Herrschaft über Geara auszubreiten, 
ud bereitwillig unterzog er sich der Aufgabe* Zunttebst galt 
es, die Franzosen von jener Küste auszuseldiessen: zu dem 
Kode begab sieh Martim Soares zu seinem Freunde Jaiamia. 
den er überredete, mit seinen» Stamm an die Mündung des Flusses 
Ueara Überzusiedeln, in dessen unniktelharer Xachbarsehait beim 
Vorgebirge Mocnripe der Hauptstapelplatz der fremden Schleich- 
liiadler sich befand; und als nun bald darauf ein französisches 
Heldff dort einlief und die Mannschaft im Vertrauen auf die freund- 
fidie Gesinnang der eingebomen Kastenindianer sorglos landete, 
da stiessen sie plIHzlioh auf erbitterte Feinde und wurden alle 
ohne Gnade niedergemacht. Dies furchtbare Beisjjicl hat die 
französischeil Kauffahrcr von dem fernem Besuch jenes Hafens 
ahgt'schreckt, dvu I'ui !iij<iesen ihr(^ Hcsit/rechte gesichert. Denn 
alg nun der Häuptling Jacauna den eben errungenen Krfolg nach 
der Bahia melden liess, da sandte der General-Gouverneur „zur 
Untersttttzong seiner neuen Bundesgenossen^ zehn Soldaten und 
eiaen Priester nach dem Ceara-Fluss; und mit dieser kleinen 
Sehaar, der natttrlich bald Verstärkungen nachfolgten, und mit 
dem Beistand seines indianischen Freundes hat Martim Soares 
»iort den Grund ^elei:t zu einer befestigten Xicdcrla.ssung, welche 
Ach seitdem glücklich l»ch;niptet und bis auf den hcutipren Tag 
'Irn Xamcii der „Festung"* bewahrt hat, Fortalcza, die jetzige 
Hauptstadt von Ceara, lt)l2— 1613. 

Damit waren die Franzosen, denen einst das ganze ,,ant- 
srktisehe Frankreichs^ offen gestanden, wieder um einen Schritt 
nrAckgedrXngt, auf die änsserste XordostkQste Brasiliens ein- 
gesebrftnkt; aber hier haben sie dann ihren glücklichen Neben> 
InUem, den Portugiesen, noch einmal muthig wenn auch erfidg- 
l«s die S|iitzc geboten. — Seit längern Jahren war die Bucht 
von Mar iiiliao, an deren prefHhrlichen Fntiefen einst die Expe- 
ditionen der portugienischen D(»natare IÖ36 und lö;)4 Schiff- 



Digitized by Google 



Vieites Kapitel. 



bruch erlitten hatten, ein ^^^ewöhnlicher vielbesuchter Hatenplatz 
der franziisischni Sclileiclibäiidier gewonlni: namentlich werden 
uns zwei Schiffshaupüeute getiannt, Rifault and Charles Des VaBX, 
welche mit den Ein^ebornen der dortigen Inseln und Küsten 
FrenndBchaflsbttndnisse sehloRsen und eine feste Faktorei be- 
gründeten, um 1594. Rifault i!*t «purlosi verschollen; Des Vaun 
aber hc^^fab sich später nach Frankreich an den Hof Heinrich IV., 
berichtete ihm, wie die Verhältnisse in MainnliHo einer franzö- 
sischen Kitionisation und Besitznahme ^iiii>ti^- seien, und der 
König war nicht abgeneigt, auf den Vorschlag einzugeben: doch 
sandte er erst einen protestantischen Edelmann, Daniel de La 
Touche y 8ieur de Ia Kavardi^re^ mit Des Vaux hinüber , um 
steh genauer über die Lage der Dinge zu nnterrichten. Als 
diese beiden Männer von ihrer Untersuchungsreise zurückkehr- 
ten, war Heinrich IV. inzwischen ermordet, 14. Mai 1610; des- 
sen unmündiger S(din. Ludwiij: Xlll., hatte unter Vorm und schaft 
seiner Mutter den I hion ht stiegen, und unter solchen Umstän- 
den war an ein Unternehmen auf K(»sten und unter unmittel- 
barer Leitung der Knme nicht mehr zu denken. Dafür nahm 
eine PrivatgCHelUchaft von theils katholischen, theils protestall- 
' tischen Kdelleuten die Sache in die Hand; ein (ieschwader von 
drei KriegsfahrKcugen ward aiif^gerüstct . und die Königin -Re- 
gentin beschenkte dasselbe mit einer prächtigen Admiralsflagge, 
ernannte die beiden erwählten Anflihrer, La Kavardi^re and 
Francois de Kasilly, zu köni^^lii hen (ieneralstatthaltern von 
Westiridien und Brasilien. Am \\). März Uil2 verliess die 
Expedition den Hafen Cancale (Bretagne»; Ende Juni erreichte 
sie die Insel Fernando de Noroidia nnd am 20; Juli die Insel 
8. Anna am Eingang der Bucht von Maranbao, wo man iror- 
läufig vor Anker ging, während Des Vaux voraneüte, um seiBen 
indianischen Bundesgenossen die Ankunft seiner Landslente an- 
zuzeigen. Freundlich haben diese die neuen Gäste willkomineii 
geheissen nnd ihnen bei den ersten Muhen der Kolonisation 
htllfreiche Hand geleistet: auf der Insel Maraidiao. welche die 
Anflihrer zum Mittelpunkt des neuen Ptlan /.Staats bestimmten, 
ward ein Kreuz erriclitet. neben d« ni se< lis indianisehi' Häupt- 
linge die Lilien von Frankreich aufptlanzten; dann legte man 
an einer Bucht des südlichen Inseigestades, der Mündung dea 



Digitized by Google 



Meary-f iufist's ^^epMilIher , den (inind zu einoni Fort. (Ins zu 
Kliren des Köuig8 St. Louin ^eiiaiiiit wurde — die heutige 
Prorinxialhauptstadt S. huh de Maraniiao. Darauf int der eine 
GeneralstatUialter, Kasiily, nach Frankreich Kurttckgekebrt, um 
B6oe Verstärkungen zn holen; der andre, La Kavardiöre, Uieb 
m S. Lonis , and unter seiner weisen Yerwaltang hat sieh die 
junge Kolonie sohnell gehoben nnd befestigt. Nicht nur dass 
er im Innern die Eintracht zwisclien den beiden Keligion^par- 
ihc'w]] der Katholiken und Hu^^cnotttMi glücklich aufrecht erhielt 
und den Anbau des liiiudes eifrii^ forderte. Hncfi nach Aussen 
hin wusste er immer neue Bundesgenossen zu erwerben; die 
Stämme der Nachbarschaft, wie es heisst in einem Umkreis von 
lUO bis 200 Meilen, wuriien einer nach dem andern durch Ge- 
schenke und Versprechungen zur Anerkennung der franxösisehen 
Oberhoheit bewogen , dann nach der Insel Maranhao abergesie- 
delt; wo sie sieh unter der Leitung von französischen Offizieren 
und KapuziiiermöiK'hen in festen Dorfseliaften niederliessen. 

Aber die Franzosen sind uieht lange ungestArt gehlit lien. 
Kaum war cia*i Gerüeht von der Küstung und dem Abgang der 
Expedition nach Spanien gedrungen , da befahl der Madrider 
Hof dem General -Gouverneur von Brasilien, Gaspar de Souza, 
Maraohao Air die Krone Portugal in Besitz zu nehmen und zu 
kolonisiren, 9. Oetbr. und 8. Novbr. IG 12. Dieser Befehl kam 
latHrliefa zu spät ; die Franzosen waren schon im Besitze jener 
LandsehafY, und nur mit den Waffen konnten sie wieder vertrie- 
ben werden. Unter solchen Umstanden hielt Sousa es tlir uöthig, 
mit Wirsicht zu verfahren: vor alb'n Dingen munste man an 
»ier XordküHte, der französischen Kolonie sn nahe wie möglich, 
einen Waffenplatz haben, der als Basis lllr künftige Operationen 
iienen konnte; und zu dem £ndc Hess er durch Jeronvmo d'Al- 
baquerqne an der Kttste von Oeara, unweit der heutigen Ost- 
grinze yon Pisuhy, ein neues Fort, Fresidio do Rdsario, anlegen, 
wshrend gleichzeitig der Statthalter von Rio Grande do Norte, 
Martim 8oares Moreno^ angewiesen ward, zu Schiff die Stel- 
lung 1111(1 Stärke des Feindes zu recognoseireii . KII.-J. Martini 
Soares löstt* s« iiic Aufirabc irlücklieii ; al»er auf dem KUckweg 
ward er durch ungünstige \\ iiidc so weit nach Westen ver- , 
Mehlagen, das» er es ittr rathsani hielt, direkt nach Spanien zu 
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sefreln; dort hat er dann dem Madrider Hof ansHihrlichen Re- 
rieht erstatt(^t und soviel aiiHirewirkf , dass man Hogleich eine 
Abtheiluug IViseher Trupiuii ahordneto, die im April 1H14 zn 
Perufttnbueo landete. — üadiireh erniuthigt, heschlos» der Ge- 
neral -Gonvernenr einen zweiten Sehritt vorwärts gegen die 
Franzosen zu thun, den Waffenplatz noch weiter gen Westen 
vorzuschieben; abermals ward in den Provinzen Pemambnco 
und Parahyba ein Heerhanib, ein kleines Geschwader aufge- 
boten, Aiisfust 1614; Jeronymo d'Alhu(|ueri|ne nnd Diogo de Cam- 
pos stellten sieh an die Spitze: dann crinir es längs der Küste 
hei den nen angelejrten Kolonien Fortaleza nnd Presidio do Ro- 
sario vorbei, bis tuau die Biieht von Maranhac» erreiciite. Und 
an der Ostktiiite dieses Meerbusens, bei den Mtlndungen des 
Flusses Mamnna erhob sich jetzt eine neue befentigte Nieder- 
lassnng der Portugiesen, die mit dem altindianischen Ortsnamen 
Gnaxendnba oder nach dem Namen der Schutzheiligen S. Mari« 
benannt wurde , 28. October 1014. 

So standen anf dem Boden Maranhaos die beiden feind- 
liehen Xebenlnililer sich noeh einmal, /um letzten Mal in Waffen 
gegenlüier ; nur eine sehmale Meerenge, eine Entfernung von 
wenigen Meilen trennte sie von eifiander, und mil« nblieklieh be- 
gann eine ununterbrochene Reihe von Scharmützeln, in denen 
jedoch fürs Erste auf beiden Seiten die indianischen Hnndesge* 
nossen die Hauptrolle spielten. Die Franzosen, waren in jeder 
Hinsicht im Yorthcil: an Zahl Überlegen hatten sie dazn ihre 
festen Werke, und die Verbindung mit den Eingebomen sicherte 
ihnen reichliehe Zufuhr, während es den Portugiesen an Allem 
fehlte; und hätte sieh der General-Statthalter La Kavardiere be- 
gnügt, den Peind zu beobachten, zu hlokireii , so wa^ ihm der 
endliche Sieg gewiss. Aber er wagte Alles auf einen Wnrf 
und verlor; ein allgemeiner Angriff auf die portugiesischen 
Festungswerke, 19. November 1<)14, ward siegreich und mit 
grossem Verlust flir die Franzosen znrttckgewiesen, nnd dies 
Ereigniss bewirkte einen rrasehlag in der Stimmung der In* 
dianer; mehre Stämme verliessen das französische Lager, um 
sich den J*ortugiescn anzusehliessen oder doch in der Entfer- 
.nnng den Ausgang des Kampfes ab/ u warfen. Nun knüpfte 
La iüivardi^re Uutcrhandiungcn an; mau kam Uberein, ein ganzes 
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Jahr hindareb die Waffen ruhen zn lassen und ao lange als 
gote Naehbam mit einander zu leben; inzwischen sollten su- 
wohl uaeh Madrid wie nach Paris je ein franzöbiscbcr und ein 
puitugirsiNcher Abgeoi ilncter reisen und es der Kutselieidiing 
dieser beiden Höfe anhciuistellcn, welehe von beiden Tartheien 
der andern das Land y.u räumen habe; Novbr. — Deebr. 1G14, 
Diese Uebereinkanft schlug ganz zum Vortbeil der Portugiesen 
ans; sie konnten sich nun ungestört in ihrer Niederlassung fest- 
setzen, ans Pernambueo und Bahia Verstärkungen herbeiziehen, 
während die Franzosen von ihrem Mutterland im Stieb gelassen 
wurden. Bald fühlte Alhnquerciuo sich Btark K^^nug, um seinem 
(Tepner zu bedeuten, duss er die lu.sel Maraiihao zu räumen 
bal*f, lind La Kavaidiere willigte ein, d<»eb unter der Bedingung, 
dass man ihm eine Frist von fUnt' Monaten gebe und ausserdem 
ittr (las fraiizö.sisehe Eigenthum, das niebt zu transportireu sei, 
me hillige Entscbädigung zahle, 31. Juli 1Ü15. Aber auch 
dies Zngest&ndniss ist nicht gehalten worden. Denn im Ucto- 
ber erschienen abermah» acht portugiesische Kriegsschiffe mit 
neunhundert Soldaten und Ansiedlern, welche der General-Gou- 
verneur, Gaspar de 8ouza, auf ausdrllekiicben Jiefehl des Ma- 
drider Hofs zur Hesitznahuic und Kolonisation von Maraniiad 
autsgesandt hatte: der Antlilirer dieses Gesebw aders ^ Alexandre 
de Moura, von höherem Kang als Alhuquerque, Uhernabm aus 
dessen Händen das Obercommando ; und da er sich nieht an die 
Versprechungen semes subalternen Vorgängers gebunden hielt, 
80 musaten die Franzosen ungesäumt und ohne alle Entschädi- 
gang ihre Niederlassung räumen, zufrieden, dass man ihnen 
einen freien Abzug nach ihrem Vaterlande gewährte, 3. No- 
vember U)15. 

Alexandre de Moura hat muinielir das neuer wcubene Land 
aU königliche C'apitauie or^anisirt; er ernannte den Jeronymo 
dAibaquerque (f 11. Febr. HUS) zum ersten iStatthalter von 
Maranhao and verlegte den 8itz der Regierung von 8. Maria 
de Guaxeuduba nach der französischen Niederlassung S. Luiz, 
die man zo £hren Kdnig Philipp III. S. Filippe umtaufte; doch 
hat der alte Käme sieh behauptet. Dann ist de Moura wieder 
steh Pernambueo znrSckgekehrt, naciidem er noch zuvor, seiner 
hutructiuu geuiüss, verfügt hatte, dass aueli die Küste weiter 
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nach Norden und zumal das Deltaland des Amazonenstrome« 

flir die Krone Portugal in Besitz genommen werde. — Francisco 
Caldeira de Castello ßranco, der damit beauftragt ward, brach 
am 2d. Deeember 1616 mit drei Fahrzeagen von S« Luiz anf, 
und indem er vorsichtig der Kflste folgte, lief er endlioh in den 
Golf ein, welchem die Indianer den Namen des „Flusses^, Para, 
gegeben haben, und der von der eigentlichen MQndnng des Ama- 
zonas durch die Insel Marajo getrennt, dennoch mit ihr durch 
einen natOrlichen Kanal in Verbindung steht. Hier, am rechten 
Ufer des Para. etwa dreissi^;: Meilen von der Mtlndung, li^^^te er 
den Grund y.u einor Stadt, die imler den Scliut'/ ^unsrer liehen 
Frau von Hethk-lieiu (Beiern )" ^^estellt ward, und dii^ man da- 
uaeli bald Brleni , bald nach dem Namen des Flusses Para zu 
zu nennen ptiegt; der letztere Name ^nng dann zugleich auf die 
königliche Oapitanie Uber, welche Caldeira von diesem Mittelpunkt 
aus erobert und kolonisirt hat. — Die beiden neuen Kronlaud- 
schatlten Maranhao und Para haben in der ersten Zeit von in« 
nem Unruhen zu leiden gehabt; in Para ward der erste Statt- 
halter Caldeira, als er zu Gunsten eines seiner Verwandten 
Recht beugte, von der Bevölkerung tumultuarisch abgesetzt; in 
Maranhao geriethen nach dem Tode des Albuquerqne die Mit- 
glieder der provisorischen Regierung, welche er eingesetzt hatte, 
unter sieh in Streit; nnd wenn gleich in beiden FAUen das 
General- Gouvernement von Brasilien (das schon seit einigen 
Jahren^ um mehr im Mittelpunkt dei« Kolonialreichs m sein, in 
Pernambuco residirte) bald strafend, bald vermittelnd einschritt, 
so war es doch flirs Erste unmciglich, unter der bunt xusatnnien- 
gewürieiteii Bevüikcrung eine dauerhafte Zueilt und Ordnung 
herzu^teiieu. 

(ileichzeiti«; hat zumal Para auch heftige Kämpfe nach 
Aussen überstehen müssen; zunächst mit den eiTifrebornen 
i^tämmen. Es versteht sich von selbst, dass zngleicii mit der 
portugiesischen Besitzergreifung jener Prinzipienstreit, der in 
Brasilien Uber die Stellung der Ureinwohner im Gange war, 
auch hieher verpflanzt wurde; hier aber wussten die Pflanzer 
von Anfang an sich das Uebergewicht zu sichern, denn gleich 
von den ersten Jesuiten, welche nach 8. Lniz kamen, erzwangen 
sie das Versprechen» sich auf keine Weise in die Verhältnisse 
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der Indianer einzumischen, hei Strafe augenblicklicher Verhan- 
iiiiug und Verlust alles etwaigen Ordens -Eigenthinns. So hatte 
die Kolonialbevöllverung völlig freie Hand, und die Folge war, 
dass hinnen kurzer Zeit alle Eingebornen von l*ara bin nach 
.Maranba(» /u den Waffen griffen, um sich der drohenden 
Sklaverei zu erwehren. Ein langwieriger furciitbarer Krieg 
entbrannte, in dem auf portugiesischer Seite Bento Maciel, 
später Statthalter von Para, den Oberbefehl führte und sich 
nicht minder durch wilde Tapferkeit wie durch rücksichtslose 
GrauKamkeit auszeichnete; weit und breit wurden die indiani- 
«eheii Dorfschaften mit Feuer und Schwert verwüstet, die Ein- 
wohner als Sklaven verkauft, und glücklich konnten sich die- 
jenigen Stämme schätzen, welchen es gelang, im Hinterland 
unter dem Schatten des tropischen l'rvvalds eine sichere Zuflucht 
ZD finden. Daneben haben jedoch einzelne Stämme auch inner- 
hiib der Kolonie wenigsten« den Schein der Freiheit bewahrt; 
nämlich diejenigen, welche sich freiwillig bekehrt und der portu- 
pesii^chen Herrschaft unterworfen hatten. In eignen Dorfschaften 
Mgetaedelt , standen sie hier in Maranhao unter der Aufsicht 
der weltlichen Behörden (während bekanntlich im eigentlichen 
braüilicn alle Stämme in gleicher Lage den Missionen einverleibt, 
den Missionären anbefohlen wunlen). Sie hiessen „freie Indi- 
aner-, aber thatsächlich wurden sie als Staatssklaven behandelt 
und nach spanischer Sitte in Kotten (Kepartimentos) eingetheilt, 
theil» zu öffentlichen Arbeiten gebraucht, theils von den Gou- 
verneuren zum eignen Dienst verwendet oder zeitweilig an 
einzelne Privatleute vermiethet. 

Ausser den einheimischen Indianern haben sich auch euro- 
pÜscbe Feinde in der Nachbarschaft gezeigt, (ilcich zu Anfang 
kam nach Para die Kunde, dass an der Mündung des Amazonen- 
Stromes zahlreiche Schleichhiiudler der verschiedensten Nati(men, 
Holländer, Franzosen und Engländer, zu verkehren pHegten, 
dass einzelne sogar feste Faktoreien und daneben Tabacks- 
püanzungeii angelegt hätten. In Folge dessen Hess der Hof 
von Madrid eine eigne Expedition ausrüsten unter dem Com- 
uiando des Luiz Aranlia dos Vasconcellos; mit ihm vereinigte 
"»ith der Statthalter von Para, Bento Maciel, der an siebzig 
Suldateu und tausend indianische Bogenschützen ins Feld 



144 Vierte» Kapitel 

führte/ und gemeinsam untersuchten sie dann das reioh ent- 
wickelte Deltaland des grossen Aequatorial- Stroms. Zwar die 
Fremden 8md grrösstentheils der feindlichen Übermacht ent- 
kommen^ aber ihre Aiisicdlunp ii. iiu lin' ihrer Fahrzeuge wurden 
zerstört, und i-iii neues Tort am rechten l'fer, 6. Antonio de 
Gurupa, sicherte fortan die IlerrbchaU Uber deu AimuouaH der 
portugiesischen Flagrge, liVJ'.i. 

Diese atis<;e(lehnten Erwerhungen haben dann auch die 
Aufmerksamkeit des Mutterlandes auf sieli gezogen und von 
demselben manche Unterstützung erhalten: zahlreiclie Kolonistes 
von den Azoren wurden auf Regiernugskosten ttbergesieidt; 
ausserdem verfügte der Köiiia:, daH« die Verbrecher, deren lir* 
iheil aul Deportation nach Jirasilicu laute, jet/t .>ammt und 
sonders nacli der N()r(ilvtiste gebracht werden sullten ; und damit 
erhielt Nord - Brasilien einen nnunterhroehenen ZuHuh» von 
frischen Arbeitcikräften ^ freilieh auch ein geHihrliehes Bevölke^ 
rnugsclement zugesichert. Was aber die Hauptsache war: die 
Kroulandschallen an der NordkUstc lagen von der Bahia, dem 
regelmässigen Sitz der kolonialen Centraigewalt, zu weit ab, als. 
dass der General-Gouverneur hier hätte gehörige Aufsieht ftthreo, 
sehneile Hlllfe leisten kOttnen: und dazu kommt noch, dasst die 
Luft- und Meeresströniuii^^en unter diesen Breiten die Verbin(hnig 
zur See zwischen den «istliehen und den nördlichen (^estudcii 
des südauierikanisehen Cnntinents zu gewissen Jahreszeilen er 
sc hworen — eine Schwierigkeit, die erst in den letzten Jahr- 
zeheuten durch die Anwendung der Dampf kraft vollkommen 
Ulienvunden ist. Unter diesen Umständen hielt der Madrider 
Hof es ffXv rathsam, die NordkUste ganz von dem brasilianischen 
Kolonialreich abzutrennen «und unter eine unabhängige Verwal- 
tung zu stellen; ein kOnipfliche^ Decret vom 13. Juni 1621 ver- 
einigle die jüngsten Capiiaideu der Krone, Oeara iiait i'ianliy». 
Maranliao und Para, zu einem eignen Kolonialreich, das (hu 
Namen des «Staates Maranhao*^ erhielt, und zu dessen erstem 
General - Gouverneur Fraucisco Coelho de CarvaUio eru&uiit 
wurde, 1624—1636. — 

Wir sind jetzt bei einem wichtigen Abschnitt in der Ge- 
scliichte Brasiliens angelangt ^ und wold ist es an der Zeit so 
einem kurzen Bttekblick auf die historisohe Entwicklung, die 
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likh im Verlauf eines Jalirhunderts hier vollzogen hatte. — Was 
zunächst die innere Gestaltung anbctritft, wie ganz anders war 
Hra.>*ilicn geworden, als es der erste Kolonisationsplan vom 
Jahr 33 vorgezeichnet hatte! Damals ward der ganze 

Coutijieut zu Gunsten von zwölf Familien in fünfzehn grosse, 
beinah uuahhängige LehnsfUrstentliUmer zerschnitten; auch 
jetzt gab 68 fünfzehn Capitanien , aber davon gehörten 
aelit der Krone, und Uber die sieben feudalen übte sie 
wenigstens das Hoheitsreeht der Justiz , der administrativen 
Aufsicht und des Schutzes. Hei alledem jedoch war eine 
durchgäugige Centralisation weder erlangt noeli bezweckt wor- 
den, denn eine sidehe maehten von vornherein die räumlichen 
Verbältnisse unmöglich. Das brasilianische Kcdonialreich zerfiel 
Mcht nur in zwei grössere Staaten, das eigentliche Brasilien mit 
zwölf und Maraidiao mit tlrei ( 'apitanien, deren jeder eine voll- 
ständig gesonderte Verwaltung besass und nur der Regierung des 
Mutterlandes unterworfen war, sondern auch jede der kleinern 
I üterahtheilungen, die feudalen wie die königlichen Landschaf- 
ten hatten eine in den meisten Stücken ganz selbstständige 
Administration. Demnach hielt also <lic historische P^ntwicke- 
luug, wenn auch mit wesentlicher Modification, denselben (!ang 
ein, den sie von Anfang an eingeschlagen hatte, den Weg zur 
^ode^ativeu Monarchie! *• ^ ....... — 

Ein zweites wichtiges Moment sind die Granzen. Die 
Demarkationslinie von Tordesillas 1494 war noch immer die 
völkerrechtliche Scheide zwischen den spanischen Hesitzrech- 
teu jenseits, den portugiesischen diesseits; aber im Süden und 
Westen hatte bisher weder die portugiesische noch die spanische 
Kolonisation dieselbe erreicht. Die brasilianischen Niederlassun- 
geu hatten gen Süden kaum die heutige Gränze der Provinz 
J^. Paulo überschritten , gen Westen kaum das innere Hochland 
erstiegen; die spanischen beschränkten sich auf das östliche 
Wer des \a Plata und Paraguay, auf die Hochebenen von Peru 
and Columbia: dazwischen lag ein ungeheurer Kaum, dem 
Lnternehmungsgeist beider Tht ile geöffnet, und die Zukuntt, die 
OeseUichte musste hier eine neue Gränzlinie ziehen. — Im Nor- 
de« war das zum Theil s«'lion geschehen: «Inrcli dii' IJesiedlung 
v<»n Para, durch die Uesitzuahme der Amazonas Mündung hatten 
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die Portugiesen den Meridian von 1494 bereits überschritten; 
bald dran|;*rn sie anrfi auf das nördliche 1 t't r dvs Aina/nnen- 
Stronis, in da» 8«>iJ:('iianute brasiiiaiiiscbe iruyana ein, ohne irgend- 
wie auf Hindernisse zu stossen. Denn Spanien^ ohoebin jetzt 
mit Portugal unter Einer Krone vereinigt, hatte seine vertrags- 
müssigen Ansprüche hier faktisch längst aufgegeben; König 
Philipp IV. verlieh sogar dem Portugiesen Bento Maeiel zum 
Lohn fUr die Dienste, welche er als Statthalter von Pafa und 
im Kampf gegen die Indianer geleistet, ein auf^^edehntes Erb- 
lehen am Cabo do Xortr, 14. Juni li^iT, das dann natürlich der 
Capitaaie l'ara auiiexirt wurde. Krst viele Meilen weiter 
naeh Norden, am linken l'l'er des Flusses ( »vnpock stand ein 
einzelnes Denkmal der spauiseben He»itzergreituu^, eine Säule 
mit dem Xamenszu^r Kaiser Karls \'., welche jetzt völlig ver- 
gessen.» im tropischen irrwald begraben, erst hnndert Jahr spll- 
ter, 1723, durch einen Ofti%ier der portugiesischen Garrison von 
Para wieder anfgefunden wurde. 

Gedenken wir endlich noch der auswärtigen Verhältmase ! 
Brasilien, so eifersüehtij? das Mutterland bemüht war, jede 
fremde Eiinvirkun^- fern y.u halten, war niehts desto minder auch 
von Jenen wcltliisturi^elicn Kiunpl'en berlilirt worden, die eben 
damals in Europa der Kath(dieismus und der Protestantismus 
gegen einander führten, freilieb nur sehr obertlächlich durch die 
Erscheinung von ein paar, meist englischen Corsaren. Wichtiger 
und ernstJicher war ein zweiter Kampf, der sich an den brasi- 
liauischen Küsten vollzog, der Kampf zwischen dem kolonialen 
Monopol und dem freien Welthandel. Die französische Kauf- 
manuschaft — denn* diese war es , nnd nicht die französische 
Regierung — ist liuudert Jahr laiii; iWv das let/.tere Princip 
gegen die l < iierniaelit der Krone Purlu^al in die Schlanken ge- 
treten; »Sehritt lür Sehritt wieli sie zurück; zweimal, in der 
Hueht von Janeiro, 1555 u. Ü'., und in der Bucht von Aiaranhao, 
1ÜL2 u. tf., wagte sie die offne Entsehcidungssehlacht; aber sie 
unterlag, und das portugiesische Monopol errang die voiiatändtge 
Herrschaft. — Seitdem haben die Franzosen sieh begnUgt, nörd- 
lich vom Flusse Oyapoek in Gayana ein neues « antarktiaehee 
Frankreich"* ins Leben zu rufen und dort der portugiestscben Kolo- 
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nisatinii eine f«^Kte (rränze zn stecken. Aber an ihre Stelle trat 
jetzt ein aiuiereh Volk, das noeh einmal, zum letzten Mal, die 
Frage wieder aufnahm, ob Brasilien dem portugiesischen Monopol, 
oh es der portugiesischen Nationalität geboren solle. Das waren 
die Uollinder. 



Fflnftes Kapitel. 
Die n«lläi4cr in Bmiliei. 

Es ist bekannt, wie die Eidgenossenschaft der sieben Ver- 
einigten Provinzen y constituirt durch die Utrechtcr Union vom 
33. Jannar 1579, um die Anerkennung ihrer Unabhängigkeit 
einen siebzi^ahrigen Krieg gegen die Krone Spanien zn ftihren 
hatte (— l<U>y und von 1021— 24 Jaimar l(i48), und wie sie 
<if\i wahrend und mittelst desselben y.uiii iiaiige der ersten curo- 
; liscUu öee- und llandelsmaeht emporschwang. In fliese Fehde 
ward nun 6eit der Hpanischen Union auch Portugal hineingc- 
logen, und sein Handel, seine wehrlosen Kolonien hatte n am 
neisteD damnter zn leiden. Vorzugsweise das portugiesische 
Asien, wo die HoUiüider eine Faktorei, eine Besitzung nach der 
ädern an sieh* rissen ; aber daneben sind auch schon in früher 
Zeit einzelne holländische Schleich hSiidler und Corsaren im por- 
toidesischen Amerika erschienen. Zum ersten Mal, so weit wir 
Hissen, zeigte im Jahr l.o87 ein einzelnes Fahr/.eug an den 
Ijrasiiianisclu'u Knstcn die niederländi'^'hc Flagge und machte 
'l"rt grosses Aut'sehn; dann lö'.K") fan<l,.wie erwähnt, der englische 
FUbastier Lancaster in der Bucht von l\'rnambuco drei Hollän- 
der vor, welche sich bereitwillig ihm anschlössen und sich von 
4e& {taube Recifes mitbcreieherten ; und wiederum drangen 1G04 
«eben holländuche Segel in die Bahia ein» ftlhrten ein reiehbe- 
Iidenes Schiff gefangen hinweg und steckten ein zweites in 
Brand. Zwar hat die braHilianisehe Regi«*rung eine Reihe von 
Vorsii-ht,smaassregeln ergriffen: ein aussertinlentlicher Einfuhrzoll 
*ard auf deu Wciu gelegt, um löUU, und der bedeutende Er- 
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tra^ desselben fast ganz znr Befestigung der KQste verwendet; 

wie<lerliolte Oriloiiiianz<Mi scliiirflen <leu Kauffalireru ein , uur in 
grössern Gcrtchwadoiii uiul unter C<»n\ni /.u segeln; aber Alles 
blieb VLiüTehens: von Jalir /.n Jahr nahm Zahl der hollän- 
disehen (Jorsaren zu und ininier niachteii sie reiehere Beute; so 
z. B. Helen ihnen KilG aclitiuxl/wan/i^, l<i2:j ^ar siebzig Bra- 
silieufalirer in die Hände. — Es lasst sich denken , dass diese 
fortwährende Beunruhigung der Kiiste, gleiehzeitig n<it dem firaii' 
zösischen Kolonisationsversuch im Norden, einen tiefen Eindruck 
machte: die gesammte Kolonialbevrdkernng war iit einer fieber- 
haften Stimmung und dachte an Nichts als feindliche Angriffe; 
man lurchtete ilic llollaiKlcr. die Kiif^l.-indiT, die Franzosen: ja 
sogar von den Kaubstaatm «U r nordafrikanischeu Kiisic. die 
eben damals die Inselgruppen der Azoren und Madeiras in den 
Bereich ihrer Seezftge zo{<en, besor^ife nian (iefahr fiir Hrasilien. 
Auch die Regierung des Mutterlandes theilte ähnliche Besorg* 
nisse; seit lauger Zeit war wieder einmal die Bede von einer 
regelmässigen brasilianischen Flottenstation; man berieth and 
unterhandelte mit den einzelnen Capitanieu, wie die Kosten einer 
solchen aufzubringen seien, und Hess sich von erfalirnen MMnnem 
Gutachten geben: aber Krustlielu s ist in dieser luu hwiclitigeii 
und Ihk Iinüfhigen Sache nicht gesclielicn — Desto oitViuer ward 
eine andere Maassregel durchgetülirt , welche daraut abzweekte, 
einer etwaigm fremden Invasion jeden Anhaltspunkt im Lande 
selbst zu entziehen. Bekanntlich stand von Anfang her auch 
Fremdlingen der Besuch, die Niederlassung in Brasilien frei, 
freilieli unter grossen Beschränkungen. Einige wenige Ein- 
wanderer von den verschiedensten Nationen, Engländer, Fran* 
zoseu, namentlich aber Italiener und Spanier hatten von dieser 
Erlaubniss Gebrauch gnuai Iii und unu-v der portugiesischeu 
Flagge angesiedelt, l^nter 8panis(dier Henseliaft ward das an 
ders: eine Ordonnanz Köni*? Fhiii])ps II., um IGiMt. erneuert 
l&Jl, scliIo8s ausdrücklich alle Fremden von Brasilien aus: docii 
ist dies Gesetz anfangs nioht strenge gehalten, and wenigstens 
diejenigen, welche schon sesshaft waren, blieben nngestOrt Aber 
jetzt hat sich die Eifersucht der Regiernng und die ängstliche 
Besorgniss des Volks zu einer förmlichen Fremdenverfolgnag 
vereinigt; es ward verboten, Fremde als Aufseher von Plautagea 
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oder 80Ti8t im PrivHtdiciiHt zu vcrweudeu; den Heliördeo ward 
aafgcgeben, statistische Nachrichten Aber ZaJil, Wohnort und 
Verniögensverbältniase alier Frenullitige einxareiciien , oder es 
ward ihnen gar freigestellt , dieselben je nach Gatdrinken xn in- 
tendren oder des LiandeB zn rerweisen; nnd in Folge davon 
erhielten vieler Orten die nicht eingebomen Einwohner den Be- 
fehl , sich nach ihrer Heiinath einzoschiiTeny so in Pemambuco 
1607. Aber damit war man noch nicht zufrieden. Es gab ausser- 
dem eine Klasse von Einwohnern, von der sich mit Kecht vor- 
aussetzen liess^ dn»9 sie, der portugiesisch-spanischen Herrschafl 
abgeneigt, dieselbe gern mit einer andern vertauscht hätten; das 
waren die ». g. ^neuen Chrij^ti n", d. h. Juden nnd Manren , die 
man zwangsweise getauH: und zur Strafe ihres hartrijukiiiren 
rnglanbens nach Brasilien deportirt liatte; aneli diese \". nrden 
jetzt der bescuidern Wachsamkeit der Kolonialbehordi 11 i mpfohlen 
nnd damit Verdaeiitigungeu, l nterdrucknngen aller Art Thor 
ODd TbQr geOffnet. Lauter Maassregeln, welche zu dem eng- 
herzigen System der spanischen Kolonial politik sehr wohl passten, 
die aber zum Schutze Brasiliens nicht das Geringste nfltzen 
konnten, wie man das schon in den nächsten Jahren erfahren hat. 

Bisher waren die Unternehmungen der hollündischen Kauf- 
leute und Bheder in den amerikanischen Gewässeni ganz ver- 
einzelter Natur gewesen; ihnen fehlte hier die einheitliche Or- 
ganisation, welche im Orient der Osdndi^chen Gompagnie, pri- 
vilegirt 29. Mttrz 1(K)2, so grosse Erfolge verschaffte, und ver- 
gebens bemflhten sie sich lange Zeit nm eine ShuHche Organi- 
sation. Ais die Westindienfahrer zum ersten Mal Erlanbniss 
und Privilegien zu einer Westindischen Compagnie erbaten, er- 
hielten sie eine abHchbigige Antwort, MKlT: dem» die (ieneral- 
Staaten fTirchteten damals, und mit Hcrtit, dnreh eine s<dehe 
Maassregei den spanisehen König noch raelir /n rri/en und die Frie- 
densunterhandlnnp:cn , welche eben im Gange waren, zu stören. 
Ebenso }2:ing es während des zwölfjährigen Waffenstillstandes, 
1(109 — 1G21 : als dieser nun aber ablief und Spanien wiederum 
Miene machte, den alten Krieg zu erneuern, da war man aller 
Eflcksichten entledigt, und die Wünsche der Kaufmannschaft 
fanden Qehör. Ein Dekret der General- Staaten vom a. Juni 
1621 sanctionirte die Stiftung einer Kiederifindisch- Westindischen 
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Compagiiie, verlieh dcrHclIieii zum Sc-Iiaii|jlat3s ihrer Thätigkeit 
ganz Amerika imd die oBtafrikaiiische Küttte und dazu für die« 
sen ganzen Bereich das Monopol, das Keclit der Eroberung wid 
der Kolonisation; Alles zunächst auf 24 Jahre: (erneuert 22. Märe 

lü4T, erlosclieii 1(574). — Diese Huiidelsj^esellscliat't hat sich 
(laiui iin^a'säuiut coiusiitnirt und gerüstet, uud der erste Schlag, 
den «io lüluto, traf Brasilien. 

Im Aalaiig des Jahres ir»*24 vcrliess eine mäehtij^e Flotle 
unter dem Comuiamlo des Admirals Jakob Willekeus und des 
Vieeadmirals l'ieter Heyn die holländischen Häfen; sie zlüüte 
23 Segel mit 500 FeuerscblUnden uud 1(>00 Matrosen, und 
ausserdem befand sich an Bord der Oberst Hans van Dörth 
mit 1700 Mann Landungstruppen, ^lan hatte eine langwierige 
und stürmische Falirt, auf der das GejsehwadeT öfter zerstreut 
ward uiitl sielt wieder saninulii imisste. Als inan die 
Linie llherselirittcii liaUe. eröfliieten die ßefelilsliaber ihre vcr- 
sit'{^eltcii lustrut tiunen, *21. April, und fanden darin den Befehl 
zu einem An^ritr auf BraMilien, /.uniiehst zur Eroberung der 
Hauptstadt Salvador. Dahin richtete jetzt Willekens seinen Cours, 
und naeiidem er noch ein paar Tage au der Küste gekreuzt 
hatte, um auch die letzten Naeliztlgler abzuwarten^ lief er vor 
einem günstigen Winde mit gesaramtcr Macht in die Bahia ein, 
0. Mai. Dort la^en jceradc fünfzehn Portuficiesen vor Anker; 
aber sie wagten keinen ernstlielien Wider.stand : die Mannsehaft, 
naehdem sie ein paar ( ieseliUtzsalven ireweehsi lt und in ihre 
eijinen Fahrzeujje die Brandfackel jceworlen hatte, Iliu litete sieb 
in den Buten und sah vom siclieru Gestade aus ruhi^^ zu, wie 
die Holländer die brennenden Schiffe enterten und davon aeht, 
nachdem sie die Flammen glücklich gelöscht, »Is gute Beute 
davon führten. Noch an demselben Abend wurden auch die 
beiden Hafenforts S. Marcello und S. Antonio da Barra mit ge- 
ringem Verlust erstürmt, und damit waren d'e sic^eichen Hol- 
länder im unlmstrittenen Besitz den Meerbusens. Kbenso wenig 
Widerstand hat die Stadt Salvador geleistet. Zwar halte der 
General (innverneur, Dio^^o de Mciidoin^a I'mtado, ^rleich anf 
die erste Kantle von der Ankunft einer leindlielicn Flutte alle 
wehrhal'te Mannschaft der I nliegend aufgeboten; aber sein 
Betehl fand nur geringen Gehorsam, und eine erfolgreiche 
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Gegtjiiwehr war demnach uuiuö^lich. Nocli in derselben Nacht 
suchte die Mchr'/.ahl der Einwohner in ^5chneller Fhicht ihr Heil; 
die Übrigen, als Tags darauf, 10. Mai l&Ji^ die UuUäuder Iier- 
aDrliclUen» öfiiietea freiwillig die Tliore und ergaben sieh den 
Siegern, welche ihrerseits aber den leiehten und sehnelleu £rfolg 
nicht wenig erstannt waren. Der Generil-GonTerneor, der 8ich 
mit einigen Beamten in neinen^Palast znrttckgezogen hattei ward 
ohne Schwertfttreieh gefangen; an »emer Steile Übernahm Hans 
van Dörth daB Commando von Salvador und iieas in aller £ile 
maegedehnte Festungewerke bauen , so daae die Stadt binnen 
wenigen Ta^n sowohl nach der Land- v^-ie nach der Seeseit« 
hinreichend geschfltifit war. Darauf ist WiUekens mit der Hllfte 
seines Geschwaders wieder nach Holland KnrUckgekehrt ; mit 
den übrigen SchitVcn segelte Viceadniiral Heyn nach der ntiika- 
nisehen Küste, um auch dort, dueh uiine Erfolg , Eroberungen 
zu versuchen, August 1624. 

Unterdess hielten sieli die lliichti}::en INirtiigiesen in den 
benachbarten Wäldern verborgen, immer noch der Meinung, «lass 
es wie einst Lancaster in lleeife, so auch VVillckens nnr auf 
eine zeitweilige Oocupatiun, auf eine IMünderung von Bahia ab* 
gesehen habe; von Tag zu Tag warteten sie auf den Abzug 
des FeiudeSp auf die Käumung ihrer Vaterstadt: aber vergebens. 
Dafür kamen Froklamationen, in denen das holländische Com- 
mando die Flflchtlinge znr Unterwerfung aufforderte, den Heim- 
kehrenden friedlichen Besitz ihres EigeuthumSf Gerechtigkeit 
ond freie Keligionsubnng zusicherte. Nur wenige, meist »neue 
Christen** und Sklaven» smd darauf eingegangen; die Mehrzahl 
▼ersehmlUite es, sich den Feinden zu unterwerfen oder auch nnr 
mit denselben Handel zn treiben, und bescbloss, die heimathliche 
Stadt, die sie im ersten Schrecken schim[)fiicli preis gegel)en, 
mit den Waffen wieder zu erobern, in immer dichtem Hauten 
strömte die Bevölkerung der portugiesischen Fahne zu, so dass 
bald 17<H) Mann, darunter 25o bekehrte Indianer, uhU'v den 
Waffen standen; die Bchönleii der Capitanii' aber traten in 
einem Missirnisdorf zusammen, um ;ui die Stelle des «refangenen 
General -(rouverncurs ein zeitweiliges Oberhaupt zu erwählen, 
nnd ihre Wahl fiel auf den Grossrichter Antao de Mes- 
quita, welcher jedoch schon nach wenigen Wochen zurücktrat, 



Digitized by Google 



152 



Fanftes Kapitel 



um einem btialiigtercii NaehfoljLrer, dem liiscliuf von Salvador 
Marcos Tcixcira, Platz zu machen. Tnter der lA'itim^' (liet^es 
muthigen Prälaten und später, als er nach Verlan! von einigen 
Monaten den Milben des Feldzags erlegen war, unter demCoin» 
mando des Francisco Knnnez Marinho ist dann eine Art nnregel- 
mässiger Belagerung 'gegen Babia eröffnet worden, welche die 
Sicherheit der wohlTertheidigten Stadt allerdings mcht gefthrden 
iLonnte, aber doch dem Feinde niaaniehiaehen Sehaden that. 
Eine Reihe von blutigen Sobarmatseln ward geschlagen; in dem 
einen fand der Gommandant Hans yan Dörth, in einem andern 
dessen Nachfolger, Albert Sebouteus, seinen Tod, und Wilhehn 
Schontens, der nnnmehr den Oberbefehl Obemahm, war einer 
solchen verantwortlichen Stellung nicht gewachsen, m dass die 
Niederländer sich bald aller Aussicht anf weitere Krfolge be- 
raubt, auf die Mauern ihrer befestigten Stadt eingeseJiräiiki sahen. 

Inzwischen war die Nachricht von dem Verlust Salvadors 
nneli Europa gelvoüiuicn, am 2(>. Juli nach Lissabon, fünf Tage 
später nach Madrid, 31. Juli 1^')'J4. und hatte wie am Hofe so 
auch bei dem Volke die allgemeinste Bestürzung erregt. 
Viele sahen darin ein göttliches Strafgerirht t1lr die Sunden 
der Nation, und in diesem Sinne ordnete König Fbilipp IV. 
öffentliche Bossflbungen an, ansserordentliche Gebete and andre 
gottesdienstliehe Handlungen, wie sie der fromme Aberglaube 
jener Länder und jener Zeiten geeignet glaubte, den Zorn de« 
Himmels zu versöhnen. Wichtiger war, dass man ungesäumt 
kriegerische Maassregeln ergriff; binnen wenigen Wochen segeilen 
mehre kleine Geschwader aus der Mttndung des Tajo, das eine 
nach der afrikanischen Ostkflste. wo es noch früh genug an* 
langte, um Pieter Heyns Angriff auf die portugiesischen Nieder- 
la^snngen zurückzuweisen; andre Schiffe mit Kriegsvorrath und 
wiclitigen Depeschen eilten iiat Ii Brasilien hinüber und brachten dem 
Statthalter von lVrnafnl)iico, Mafln'as de Albu(juerqne, die könig- 
liche Bestallung als fTcneral - (T(Kivernenr, nach den übrigen 
Capitanien af»er den B( tVlil. si< h zu nisten und den kämpfenden 
Baliianeni mit Mannsehatt und Mundvorrath zur Hrdfe zu eilen; 
und at sserdcni war nocii für die kirchlichen Behörden die Mah- 
nung hinzugefügt, sie möchten sich alle Mühe geben, dass nicht 
die holländische Kctxerei, der Caivinismus, im l^ande Wurzel 
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fuse. Bald führte em weiteres Geschwader einen neuen Feld- 
heim, FVaneiHeo de Monra, hinflber, welcher anntatt de« Fran- 
ciMo Xunnez das Coiiimandu in der Bnhia übernahm und die 
Bciagerung eifrig? fortsetzte. 

Aber da« Alles war nur ein VnrHpiel. X<>eli immer und mit 
groHsem Eifer, wenn auch mit Kpaniscltcr Langsamkeit, wurden 
in h(>iden Heichen der iberischen Halbinsel grosse Rüstungen 
betrieben; die Grossen, die Stüdte von Portugal^ dureh eigen« 
bindige Sehreiben des Königs aufgefordert nnd geehrt , gaben 
freiwiltige Beitrüge, so Lissabon 1(K),000, der Herzog von Bra- 
fsaza 25,0<10 Ornsados, nnd die Stfhne der edelsten HSnscr 
stellten sich uater die Fahnen. Endlieh verliesn die portngic- 
siftche Flotte, 27 Segel mit 4()<Mi Mann Besahunp und befehli|^ 
von ManncI de MeneHen, den Lissabonner Hafen; hvi den Inseln 
des grönen Vorgebirges wartete sie noch neun Wochen bis auch 
die spanischen Hnndesgeiiossen, Fadrique de Toledo (Isorio mit 
10 Segeln and 8000 Soldaten, nachfolgten, G. Februar 1025; 
nd nnnmebr steuerte das vereinigte Geschwader, dessen gleichen 
die Wellen des sQdatlantischen Oeeans noch niemals getragen 
hatten, nach Brasilien hinflber. Am 29. Märx 1625 erschien es 
in der Hahia, wo ^rradc wolil L'O holirindisc-liL* Sehitfe vor Anker 
iaj;eii; aber diese kleine Zahl, im.'h dazu meist Kautlahrcr. war 
nicht im Stande, dem iifierinacliti^mii *n»i;iier den Einj(;iiiv: zu 
wehren; »ie zogen sich unter den Hiliutz der l^ndbatterien 
niich nnd fiberhessen die Herri^chaft des Meerbusens den feind> 
Bsheu Admirälen, welehe ungesäumt, naeiidem sie ihre Lan- 
dimgstroppeti mit dem Heerhaufen des Francisco de Moura 
▼eremigt, sngleieh auf der See- wie auf der Landseite eine 
strenge Blokftde ^egen Salvador erOflFheten. Dort zählte die 
Besatznnff höchstens 2(WK> Mann nnd war also weit in der 
Minderzahl: iiii-hts desto weniger hat sie ihre wohlbctV^ti^ten 
Wille anfangs muthip: vertlu idi^^ und maiK In-n glüekliclieii Ausfall 
{rewagt; doeh aut die I^Hnge blieb sie itatiirlieb im Naehtlieil; 
immer enger sehloss sich der Kreis der Belagerer; die hollän- 
dischen Sehiffe im Hafen wurden in den Grund gi'bohrt^ die 
«Stadt selbst bombardirt. Vergebens hoffte man auf Hnlfe. Zwar 
Vieeadmiral Pieter Heyn war vtm seinem afrikanischen Zuge 
wieder an die brtsilianisehe Ktlste xurflckgekelirt, griif dort, 
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jedoeii obue Erfolg, die Capitanie Espirito Santo ad, 10. bis 
18. MSrZf und zeigte dann auf cioeti Augenblick seine Flagge 
draussen vor der Babia; aber er war viel zu scbwaeb, um den 

Eiiif;anff zu erzwin^^cn ; und die Flotte« der Westiiidiselicii Com« 
pa^uie, welche verspraelieuer Maassen von Holland herkommen 
sollte, zögerte immer länger. So verging ein Moii.it; da brach 
unter der Besatzung Unfrieden aus; zuerst ward der Hut iist- 
commandirende, Wilhelm Sehoutens, tumultuariseh seines Amte« 
entsetzt; dann weigerten sieh die fremden S(ddtmppen, länger 
fUr eine verlorne Sache zu Icänipfen. Scboutens Nachfolger, 
Jan Kiif, sab sich demnach gcn(>tliigt, mit dem »panischen Ad- 
miral Unterhandlungen anzuknüpfen. Eine Ca[)itulation ward 
abgeschlossen, in der die Hollttnder freien Abzug nach ihrer 
Heimatli zugestanden erldelteu; dafür niussten sie die »Suult mit 
allem Gocljüiz und Kriegs\ <m rath , ihre Gefangenen und ihre 
lU'iite herausgehen und sich ver|dlieliten, bevor nie die vater- 
ländische Küste hetretcn, nicht wieder gegen Spanien oder 
Portugal die Walfcn zu führen. Am 1. Mai lü25 ist diese 
Kapitulation unterzeichnet worden; an demselben Tage ver- 
schwand die Fahne der sieben Vereinigten Provinzen von den 
Mauern Salvadors, and an ihrer Stelle erhob sich die portugie- 
sische; Brasilien war wieder von der Fremdherrschaft befreit 

Die Sieger liahen die abgeschlossene Ca[iitnlali(»ii mit ge- 
wissenhafter Treue ausgeführt : doch vergingen meine \\ LlIjciu 
ehe sie im Stande waren, die zum Trajispurt der ll(diäuder 
nötiiigeu Fahrzeuge herbeizus<liaft'eu. lu der Zwischenzeit 
erschien dann die langst erwartete, zweite Flotte der West- 
indischen Compagnie, 34 Segel, unter dem Admirai Haldoiii 
Uendrikszoon , 26. Mai lü25. Dueh ihre Ankunft hat Nichts 
an der Lage der Dinge geändert; als der Admirai Salvader 
verloren sah, wagte er um so weniger einen Kampf, da an sei* 
ueni ßord heftige Krankheiten wiitheten und die Mannschaft 
sehr geschwächt liuiu n. Die Flotte steuerte nordwärtH bei Per- 
nainUuco vorbei, landete datin in Parahyha, und als ancli liior 
von allen Seiten der Feind j;cgen sie heranrückte, hat j^ie die 
brasilianischen Gewässer ganz verlassen. Ihr folgte bald das 
TransportgcHchwader, welches die vormalige Besatzung von Sal- 
vador nach Holland hiniiberfiihrte; und endlich schifilen sieb 
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tfieh (Uc lieiflen siei^reichen Admirale, Fadriqne de Toledo Osorio 
imd Manuel ile Mciicses, wietler iiacli der Jlfiiiiath ein, nach- 
dem sie Salvador mit einer Hesat/.uns von tausend Portujjiesen 
Megt, den Francisieo de Moura mit «lein Stadteommando betraut 
battcü. Das Amt des General -Gouveniears dage^'-en blieb vor- 
iäatig in den Händen des Mathias de Albiiqacrqtie> bis dasselbe 
im näehBtea Jfthr darcb köiiiglieheu Befehl auf Diogo I«uix de 
Oliveira, Graf von Müranda, ilberglng, 1G26— 1()35. — 

So war der erste Versuck der Xicderländiscti-WcstindiBclien 
Cumpagnie zn einer Eroberung Brasiliens vollständig fehlge- 
sehlajfen, grosse Summen Geldes umsonst geopleit. Nicht 
::l(Kklielier sind die Niederländer unter nördliclieru lireiten ge- 
vvesfii. feinen zwiefachen Angriff auf das Fort Oeara wies 
Martim Soares mit Erfolg zurück; zweihundert li(»lländer, die 
»ich abermals bei Gurupa am Amazonenstrom augesiedelt hatten, 
mnssten naeh blutigem Kanipt das Feld räumen, 1020; und 
ebenso ging es mehren tlieils holländischen, theils englischen 
Abentenrerlianfen, welche sich in den Jahren u. If. auf 

der Insel Toei^os am Gestade von Para festKusetzon versuch- 
ten. — Im atlantisehen Ocean gelaug es freilich einem hollän- 
dischen Schiffsliaujjiiuauii . ('t»rnelis Jol, aiii lor brasilianischen 
lnseljjnip]»e Fcrnaiido de Noiouha testen Fii>s zu tässen und eine 
K"lorne zu begründeii; aber diese Kilande waren von zu grosser 
niaritimer Wichtigkeit, als ilaös sich die portugic8is<dien Helitir- 
den dabei hätten beruhigen können; sie sandten ein Geschwader 
von sieben Segeln mit tausend Mann, und die Holländer muss- 
ten weichen, 1629. — Jedoch trotz alledem behauptete die 
aiederländische Flagge, die westindische Conipagnic die Herr- 
schaft des atlantischen Meeres^ und ihr Admiral Picter Heyn 
machte sieh allen Hrasilieutälin'rn furchtbar. Im März 10*27 
dransr er in die i»aliia ein. Itesiand eiiu n sehucren Geschüt/- 
kauipt ge^'en die srliwinunenilen und «lie Laudl)att<"nen, und ob- 
wohl sein Fiaggeuschiff in den (^rund geschossen, ein andres in 
die Luft gesprengt wurde, erfocht er einen vollständigen ^^ieg, 
itüule acht reich beladene KautTahrer glücklich aus dem Hafen 
liiiiweg. Xacbdem er einen iMonat lang den Meerbusen bc- 
heinicht, segelte er ab, um seine Prisen ein StUck Wegs zn 
eoBvoyiren; dann kehrte er nochmals zurück nnd holte von sie« • 
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bcii Falir/MMi^cTi , die sidi üm lue Meilen weit in knuen Zuliu!>«i 
der Bai t in gciiüclitet liattcu. weniiistcns drei heraus, 11. Juni 
1()27. Und bald nachher (der geringem Erfolge »einer Collegen 
nicht zu gedenken) sties» Piefer Heyn auf die spanUeh-mexi- 
kanisclie Silherflotte, 8. 9. September 1628; auch sie erlag der 
Stärke seines Arms. Das war die reieliste Beute, die jemaln 
einer Kriegsflotte auf offnem Meer zn Theil geworden ist; die 
westindische GomiNignie war damit reichlieb ftlr all ihre Verlnste 
entsohädigt nnd hatte Geld genng, nm einen neuen Erobernngs- 
versaeh gegen Brasilien zn unternehmen. 

Diesmal galt es der Capitanie Pemambneo, welche man 
auch sehon in Holland als die reichste brasilianische LiundBchait 
kennen gelernt hatte, und die ausserdem för die ORtindicnfidirt 
den i)('(iiiciiist('ii Halte|)latz darbot. Ornsse Küstnnj^en begannen, 
um die Sache henser zu verbergen, zngleicli in verschie- 
denen Hfifen, nnd ein8 naeb dem andern sc^^titen acht Ge- 
schwader aus, die sich auf der Höhe des gruncTi \'(irgehirgs 
vereinigten. Die Flutte zählte jetzt an sieh/ig Segel nnd liher 
TotKJ Mann; Henriek Lonecj fiihrtc den ülierbefeld, und ihm 
stand als Admiral Pieter Adryanszoon Tta, als Antilhrer der 
Landungstruppen Oberst Weerdenburgh zur Seite. Am Tage 
nach Weihnachten steuerte die vereinigte Expedition gen 

Westen, und am 13. Febrnar 1<>3(> erschien sie an den Kflsten 
von Pernamhuco, vor der Stadt Clinda. — Hier fanden die 
Eroberer ein leichtes Spiel Zwar die spanische Statthalter- 
schaft von Belgien hatte noch rechtzeitig das Geheimniss der 
holländischen Rüstungen aufgespllrt, nach Madrid nnd Lissabon 
gemeldet; aber die Nachricht fand keinen rechten Glauben, nnd 
man begnügte sieh, den vormaligen General-Goavernenr, Mathias 
d*A]buqner(|ue. der gerade in Madrid anwesend war, mit einer 
kleinen Verstärkung von drei ^( liit^cn nach der bedrohten Kolonie 
zu sehicl\rn. Am Is. Octohcr 1<)2{' war dieser in Olinda gelandet, 
wo er den inilitäri.si liei» Oherheleiil übernahm, nnd «»bwohl die 
Bevölkerung in hartnäekigent 1 nglauhen ihn last ohne alle 
Lntenslützüng liess, begann er doeii sogleicli Inr eine Ijessere 
Vertheidignng des Hafens zu sorgen; neue Fesfungswt rke wur- 
den ang( Iegt, nn mehren Stellen 8cliilie versenkt. Diese An- 
• stalten haben dann wirklich ansgereiclit , nm der ansegelnden 
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Flotte den Eingang so wekren; sie muBSle sich begnrigen, ans 
der Ferne ein Borobardement za erdffhea ; aber während sie dar 
dnreh die allgeneine Aafmerksamkeit aof Bich zog, landete 
Obersi Weerdcnbiirgh mit «einen Truppen ein paar Mdleii 
weiter u<)nl\\äits an der Küste. Dan eiitsehied: die Ein- 
wohner voll Olinda und Ikcile hatten, m wit» die feindlielio 
Flagge sich zeigte, znm groHsen TJieil mit Hai) und Gut ilire 
Stadt \orla.sj>en; jetzt auf die Knnde von der teindlielien Lan- 
dung tiolien aucfi die letzten, und seihst den Truppen entsank 
der Mutli. Wcerdenhurgh fand auf seinem ganzen Marseh nur 
den - schwachen Seiiein ciueK Widerstande.s; Clinda war ganz 
Terla8t<en bis auf einen kh^'neu Hänfen, der Rieh in das be* 
festigte Jesuitcnkloster zurliekgexogen hatte und sieh dort mn- 
tfaig vertheidigte, bis die Thfireu des Gebäudes von hoUitaidi* 
gehen Kngeln zerschmettert imrden. Aneh die Stadt Kecifti hat 
Albuqaerqne ohne Schwertsohlag geräomt, nachdem er die 
Speicher and die Schiffe im Hafen den Flammen übergeben 
hätte; zuletzt kapitnlirten die Hafenforts, doch erst nach mehr* 
tägiger Gegenwehr. Die Beute blieb gering, doch der Sieg war 
vollständig; während die Landtrnppen die neneroberten Städte 
in Besitz nahmen nud naeh den Kegeln der Kunst befet»tigten, lief 
die Flotte triomphirend in den Hafen ein. und schon wenige 
Tage «laraiil ivuin aus Holland noch ein zweiti s (icsciiu ader mit 
frii^chen Verstarkun^rcn in Kecifc an. Anfang' März l()3(). 

Jetzt \\ icderimltt sich hier in Pernanihm-ti dassclhe Schau- 
spiel wie vor sechs Jahren an der Haliia. Die Flüchtlinge sam- 
melten sich unter dem ISchutz der Wälder: die Milizen, die be^ 
kehrten lodiauer der benachbarten Capitauien, ein paar Stämme 
sogar von Ceara, endlich von Portugal ein paar Schiffe kamen 
xor Hülfe, nud Mathias d'Albuqnerqne sah sieh dadurch ia 
den Stand gesetzt, die Offensive zu ergreifen. Anf der Mitte 
des Wegs zwischen Olinda und Kecife errichtete er ein be- 
festigtes Lager, das »Lager des guten Jesus*, 4. März 1630; 
von diesem Mittelpmikt ans rückten fortwährend kleine Streif- 
partheien ins Feld» welche die Verbindung zwisehen beiden 
Städten störten, den Feind innerhalb seiner Mauern gewisser* 
maaivsen gelingen hielten. In solcher Weise ging der kleine 
kiieg das gaus&e Jahr vorwärts, während alle grösseru L'uter- 
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nchinungen, ein Angriff der Holländer anf das portugiesische 
La^HT, ein Sturm der l'ditn^'-icseii auf nlinda, vollständig fehl- 
sclilu^^cii. Beide Theiit' behaiiptL-tcii sich in ihren Sttihuigi'n, 
die H(diander als Herren der beiden .Städte und des Meerbusens, 
die Portugiesen al» I^Icrren des oftncu Landes, und erwarteten 
geduldig die Verstärkungen, welche von daheim in Aussicht 
standen. Diese kamen im nächsten Jahr 1631: zuerst im 
April langte eine Flotte der westindischen Compaguie, 16 Segd, 
unter Adrian Janszoon Pater, in Kecife an und brachte frisefae 
-Trui)|icn; ihr folgte vier Monat später, August, ein 8()anischer 
Adiiliral, Antonio de O^ucmkIo, mit lü Kriegs^JchilTcn . der zu- 
nächst in der Buhla Triij^peii aus-ctzte und dann nach Norden 
steuerte, um auch den Ca|iitaiiien l*ernambuco und Parahyba 
neue Mannseliatt zu/ululnen. Aber unterwegs begegnete ihm 
das hollän<lisehe Geschwader, und nun entspann sich ein er- 
bitterter Kampf, in dem namentlich die beiden Admirale mit der 
grdssten Tapferkeit fochten; Bord au Bord gelegt wechselten sie 
ihre tödtüchcn Salven, bis das holländische Flaggenschiff u 
Flammen aufging; da huUte Admiral Pater sich in seine Flagp^e 
und }*j)ran{4 im Meer, den Tod der Iciiidlichen Gefangenschaft vor- 
ziclicud, 12. September l^iol. Eine Eiitscheidiiiiic ist in dieser 
l»luiigen Sceschlaeht nieht erzielt worden; nacluJtiii beide Flot- 
ten einen grossen Theil ihrer Mannschaft und mehre Sehitlc ver- 
loren hatten, brachen sie das Gefecht ab, und die Holländer kehr- 
ten nach Kecife zurück, um dort ihre zerschossenen Fahrzeuge 
wieder herzustellen. Ihnen folgte in weiter Entfernung auf por- 
tugiesischen Transportschiffen eine Truppenabtheilung unter dem 
neapolitanischen Grafen Bagnuolo, welche, auf einem einsamen 
Gestade vim Pernandiuco gelandet, in weitem Umweg zum La- 
ger des guten Jesus niurschirte: die spanische Hauptmaeht (h- 
gesren hat die siKlaimrikaiiischen (iewässer sogleich verla^sen 
und sich damit begnügt, einen zahlreichen Convoi von Brasilien- 
fahre rn sicher nach Hause zu geleiten. 

Wichtiger, doch eben so wenig entscheidend war der 
Krieg zu Lande. Das holländische Commando in Olinda, 
seit es im April 1631 Verstärkungen erhalten' hatte, he- 
scbloss, von seiner Uebermacbt zur See Gebrauch zu maehen 
ttud die brasilianiaehe Küste an verschiedenen Orten auzugrei* 
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fen — In der Hoflhnng, es werde «af solche Weise gelingen,, 
die feindliche Landmacht, die sieb immer «ahlreieher vor den 
Ifanern der Stadl versammelte , wieder zn serstrenen. Znerst 
nntemabm man einen Seezng nach der Insel Itamaraca, 22. A])ril 
1631; aber die dortige Hauptstadt Conceiyao >Yie8 den Aiigrifl 
krältiiT /iirück, und 60 mussteu die Holländer sich begnügen, 
aiii Midvvestlichen Ende der Insel, der Stadt Igaiazu gegenüber, 
ein Fort. Oraiifcc, zu erbauen, das ihnen zuuäeh>t die Herrschaft 
üIkt (Miieii bequemen Hafen, ausserdem ftir spätere Zeiten eine 
geie^eiie (Jperationsbasis gegen die Capitanie Parahyba sicherte. 
— Bald kamen weitere ähnliche Expeditionen in Anregung; um 
aber dazu völlig freie Hand und grössere Mittel zu haben, fasste 
der Kriegsrath den fintschlass, seine ganze Maoht in Recife zu 
eoneentriren, Clinda zu räumen. Dem<^emäss ward eine Bo^ 
sehaft ins portugiesische Lager geschickt mit der Anfrage» ob 
die Eigenihfimer Lnst hätten, ihre Häuser von der Brand&ckel 
losxnkanfen; als diese sieh weigerten, steckte die Besatsnng die 
Stadt in Brand und vereinigte sich mit ihren Kameraden in 
Bedfe, November 1681. Und nun begann eine Reihe von See- 
sögen: der erste nach der Capitanie Parahyba gegen die gleich» 
munige Stadt; der zweite gegen Natal in Hio Grande do Norte, 
December 1(>31; aber an beiden Stellen fanden die Angreifer 
die Kii.stc wohl vertheidi^t und jiaissten unverricbteter »Sache 
wieder umkehren. Ein dritter Zu,j: ^'iii^' K'epren Fort und Halen 
von l'outal de Nazareth, welcher an «Irr K i-ie von Pernainbueo 
sieben Meilen n^Jrdlich von Üeeife belegen ist, und in dem sich, 
seit die lef/tere Stadt in t'eindlicben Hiinden, so ziemlicli der 
gaiixe Ausfuhrhandel der Provinz conceutrirt hatte; hier hutften 
die Uollmider' grosse Beute zn machen; aber das Glück liess 
sie auch diesmal im Stich, und sie wurden mit grossem Verlost 
lurückgewiesen, Februar 1032. 

Sehon waren jetzt zwei Jahre vergangen, und noch immer 
Hieben die Holländer, wie im Antog, auf swei Kostenpunkte 
beschränkt; Bedfe und Fort Orange, ihre wohlbefestigteu Waf- 
ÜMiplätse, tn»tsten jedem Angriff; aber ausserhalb derselben 
gehörte ihnen kaum ein Fussbreit Erde. Ebenso wenig war es 
bisher gelungen, unter der KolonialbeviSlkeruni^ Anhang sn ge- 
Winnen. Fndliek hatte die westindlsehe Oompagnie gleich nach. 
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der Landung die Pflanzer der Umgegend zu einem vortiieübaften 

Waareiitauscli einladen laMcn und anfangs an manchem Orte 
Gehitr -utmidcn; aber di r i»ui tii<cic^schc Feldherr machte dem 
bald in Hude, indem er die K«>ii)mstcii, welebe des Verkelirs 
mit dem Feinde schuldig l)efiniden wurden, kurz und gut am 
Landesverräther aufknüpfen liess. Unter solchen Umständen 
war die Lage der Eroberer beinahe verzweifelt, kaum noch ein 
Erfolg zn hoffen ; da hat mit einem Mal der Uebertritt eines du* 
zigen Mannes einen Umschlag des Knegsg]Qeks bewirkt ond 
den Sieg unwiderstehlich an die holländischen Fahnen gefesselt 
Das war Domingo Femaudes Oalabar, ein Mnlatte, gebürtig 
aus INirto Calvo in der heutigen Provinz Alagoas. Es ma^ 
dahin gestellt bleiben, was ihn zum rehertrift bewog; ob er 
gerechte l rsache zur linzufriedenheit Jiiitte, er, wie portn- 
giesisebe Berichte behaupten, sicli der verdienten btrat'e geiner 
Verbrechen zu entziehen, sich wegen einer solchen zn räcbeo 
suchte; genug er lief zu <len Holländern über und leistete ihnen 
nicht minder durch seine unerschrockene Tapferkeit wie dureh 
die genaue Keuntuiss des Landes und der Küste die wichtigsteB 
Dienste, K3112 n. ff. Unter Heiner Leitung wurde zmiäehst 
iuuerhalb der Gränzen von l'ernanibuco eine Reihe von Streif- 
zügen iinteriKtiimieii , welche alle glücklieh abliefen, den Hol- 
ländern Uuhnt und lieute /n \\ ege brachten: sie überrumpelten 
und plünderten (Hindu, wo die Einwidnier eben wieder eingezogen 
waren; dasselbe iSchicksal hatte weiter nach Norden die «Stadt 
Jgarazu ; gen Süden ward das Fort am liio Formoso nach einer 
beldenmflthigen Gegenwehr erstfirmt; und was noch wiehtiger, 
auch den kleinen Krieg, in dem die Niederländer bisher immer 
neue Verluste erlitten hatten , wusste Calabar mit soriel Ust 
und Geschick zu fiihren, das» die portugiesischen Streitkräfte 
auf allen Seiten im Nachtheil blieben. 

Um diese Zeit, Januar 1*)8*5, kamen von Holland und im 
Auftrage der westindiseheu C(unpagnie zwei Commissaneii 
(^gedeiegneerde bewindhebbers**) nach Kecife, Johann Gymt- 
liiigli und Mathias van Keulen; sie waren mit ausserordentlicheR 
Vollmachten versehen , und von ihrer Entscheidung sollte es 
abhängen, ob man die brasilianisohen Eroberungen, die bisher 
kaum die Kosten gedeckt, augenbllelüieh zu räumen oder kt^ 
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luhalten, zu erweitern habe. Sie entschieden ffir das letztere; 
aod da sie einige Mannschaft mit herübergebracht hatten, so 
glaubten die Holländer sich jetzt stark genug, um einen Angriff 
auf da« feindliche Hauptquartier, das Lager des guten Jesus, zu 
Düteruelimeu, am stillen Freitag 24. März 1033. Aber vergebens; 
der Sturm ward mit grossem Verlust zurückgeschlagen, und 
man musste sich für dies Misslingen an andern Orten zu ent- 
scbädigeu suchen. Das ist denn auch im reichlichen Maasse 
geschehen. Siegmund van Schkoppe, der Oberbefehlshaber, dem 
Calabar rathend und helfend zur Seite stand, überzog und unter- 
warf jetzt die ganze Insel Itamaraca, 10. Juni 1633 u. ff.; dann 
machie Calabar einen verheerenden Raubzug nach den südlichen 
Distrikten von Pernambuco, den heutigen Alagoas; und von 
hier ging es wiederum nordwärts nach Hio Grande do Norte, 
, wo van Keulen nach leichtem Kampf auf den Wällen des Hafen- 
' fort8 und der Hauptstadt Natal die holländische Fahne aufpflanzte, 
Üecember 1G33. 

^ Das nächste Jahr Wachte neue Erfolge. Zwar im Lager 
hIm guten Jesus war in/wischen abermals eine kleine Verstär- 
kong eingetroffen, und die Portugiesen wagten nun ihrerseits, 
als gerade ein Theil der Besatzung auf eine Expedition ausge- 
gangen war, einen Angriff auf das holländische Hauptquartier. 
Wirklich erstieg eine Schaar von hundert Männern unter Martini 
S«ire« Moreno in dunkler Nacht unbemerkt die äussersten Vor- 
werke, und wäre ihnen das Hauptcorps schnell nachgefolgt, so 
wäre vielleicht die sorglose Stadt in ihre Hände gefallen; aber 
die Zögerung verdarb Alles; die Wachtschiffe im Hafen merkten 
1 nrath. alarmirten die Garnison, und mit Tagesanbruch nuisstc 
Martim Soares sich schnell zurückziehen, 1. — 2. März 11)34. 
^'iUoklicher waren die Holländer: zunächst galt es die mannich 
fachen Hafeiiplätze an der Pernambuco- Küste zu gewinnen, 
darch welche das Lager vom guten Jesus seine Zufuhren bezog, 
und das ist ihnen durch Calabars Geschick bei den meisten 
^lungcn, iSommer 1634. Am 9. August kamen dann neue 
Zufuhren von der westindischen Compagnie, wodurch das Land- 
keer auf 32 Compa^nien mit über 4CK)0 Soldaten, die Seemacht 
Mf 42 Segel mit 15(H^> Matrosen gebracht wurde, und nun 
koüuie das holländische Commando wieder auf grössere Erobe- 
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rangen denken. Am 24. November verliessen die beiden Ober* 
befehlnbaber, Oberst van 8cbko[)pe und Admiral Liehthart, vm 

Calabar bcj^Mcitet, mit etwa der Hälfte ihrer Streitkräfte den Hafen 
Kt'cifi': mn 4. Dceeinber erseliienen sie vor der Müii<lung de« 
FhihSis l'araliyba; naeli einem heftif^en Kampf, der mehre Ta^e 
währte, ward der Eingang erzwungen, die liaienforts genommen, 
und un^rehindert rückten die Sieker in die Hauptstadt Parahjrba 
ein. Aber die ganze Bflrgerscbaft war mit Hab and Gnt ge- 
flficbtet, und obne Zweifel wäre eB hier ebenso gegangen wie 
früher an der Bahia und in Pernambueo, wenn nieht ein paar 
der angesehensten Binwobner^ Beserra und Sylveira, die (wir 
wissen nieht aii» weleiien Griind<»n) zu den Holländern tlberge- 
^?ani(en waren, sieh ins Mittel cfele^t liatteii. Ihren hehndniiifreii 
^^'lanft es, den irnissten Thril der städtisciieu BeMdkeruni«; zur 
Uückkeiir, zur l nterwertunjc zu bewegen; eine förmliche Capi- 
tulati<»n ward abgeschlossen , 2ü. Deccniber 1034, in der dii 
hoüändisohe ConimandOy KanicnR der westindischen Comfiagnie, 
den neuen Uuterthanen volle Sicherheit der Person and des 
Eigenthnms, Gleichberechtigung mit den Holländern, das Becht, 
Waifen ku tragen, Freiheit vom Militärdienst und freie Ansttbog 
des katholischen Cultns durch die einheimischen Pfarrer xn- 
sieherte. Ausserdem hat dann aueh der lebhafte, einträgliclie 
Handel, welclicr so^rjeich zwiKt lit ii der Stadt Paralivl)a nud den 
\ied(M-land«'u er<itVjiet wurde, viel tlazu beigetragen, um die Bürger 
mit der neuen llerrsehaft auszusöhnen. Dem Beispiel der 
Hauptstadt fojnt, II allmählich die Landgemeinden der Capitsnie 
Parahyba; auch die benachbarte Capitanie Rio Grande do MoHe. 
wo bisher die holländische Flagge nur in Natal wehte, onler- 
warf sich unter denselbeki Bedingungen. Sogar die einge- 
bornen Stämme kamen aus ihren Wäldern hervor, um mit den 
neuen Laudesherni Friede und Freundsebatt zu sseliliesseii. 
während andrerseits die portugiesischen Heerhaufen, vt»n den 
treugeblieix neu Kuiuuisten und Indianern i)egleitet, sich au« 
diesen beiden Laudseliafteu hinweg nach Pemambuco xiruok- 
zogen, Ansgang 16^. 

Dort galt es nun den Entseheidungskampf. Die Lage der 
Dinge in der Capitanie Femamboeo war za Anfang 1635 die 
folgende: drei feste Plätse gehörten nocb den Portugiaseaf in 
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Norden an weit Clinda das Lager yom guten Jesus und das 
fort Pontal de Xa/^arcth, und iu der Nachbarschaft derselben 
operirte im offenen Felde ein portugiesischer Heerhaiit'e, den der 
Feldhrrr Mathias d'Albuquerque und hcin älterer Bruder, der 
Erbst.itthalter der Capitanie Duarte d'Albuquerque Coellio per- 
ftönlioh anftüirteii; andrerseits stand der Graf Bagnaolo mit eiDem 
iweiten HeerWinfeB weiter nach Sfiden in den s. g. „Alagoas^^ 
der Begkm der Sfimpfe und Seen, und stützte sieh auf das be- 
festigte Porto CalYO. A]le diese drei Poukte haben nnn die 
HollAnder mit einem Mal angegriffen, umzingelt, und trotz nUw 
Versuche zum Entsatz, fiel einer naeh dem aink iii in ihre Ge- 
walt: zuerst Porto Calvo, März, dann das Lager vom guten 
Jesn», 7. Juni, und endlieh t'oi't Poutal de Kazareth, 2. Juli 
1636. Unter soleheu Umstanden mussten die Albuquerques, 
deren bisherige Stellung zngleicti unnütz und unhaltbar gewor- 
den war, an den fittckang denken; sie forderten alle Kolo- 
liiten, die dem Vaterlande und der Religion treu bleiben wollten, 
xim Anschltws auf^ und mehre Tausend von jedem Alter, jedem 
(reschlecht und jedem Stande folgten dem Autruf; dann brachen 
«e nach Süden auf, uni sieh mit dem Heerhuufen des (Tialen 
HagQUülo, der in den Alagoas Position geiioinmen hatte, /u vcr- 
eiüigen. Der VVe^ war weit, mühsam und voll Lutbehrnng^cn; 
doch für alle Leiden entsciiädigte die Lust einer gesättigten 
Badie; unterwegs nämlich gelang es, Porto Calvo zu Oberrum- 
peb, und hier in seiner Vaterstadt fiel der gefttrchtete Calabar 
dei erbitterten Landslenten in die Hände, bflsste mit dem Leben itir 
wiMD Verratb am Vaterlande, Juli 1685. £r hatte seine Aufgabe 
vollführt, und sein Tod hat Nichts mehr j^eändert; denn die Albu- 
'tuenpie«!, ausser Stande, die eben eroberte Stadt zu hallen, 
5^et/.teii so^l«4eli ihren Marsch sütl\v;irts fort; ihnen aber toli^te 
aut dem Fusse eine feindliche Abtheilung, die wiederum in 
i'orto Calvo die holländischen Farben aufpflanzte. 

Da« war der erste Abschnitt des holländisch-brasilianischen 
Krieget, der mf den Raum zwischen Cap S. Roqne und Rio 
S. Fiandseo beschränkt, nach einem ftlnf jährigen Kampfe mit 
der Erobermg fast dieses ganzen Küstenstrichs durch die 
Hollander endigte. Das Kolonialreich der westindischen 
Umpaguie oder, wie mau auch wohl zu sagen pflegte, „Xeu- 
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Holland umfasste jetzt vier der vormaligen portagiesischen Ca- 
pitanien: Rio Grande do Norte, Paraliyba, Itamaraea und beimüi 
ganz Peruambttco; seine äusserBten Vorwerke waren naeli Kor* 
deu die Stadt Natal, gen SOden Porto Calvo, der eigentliche 

staatliche Mittelpunkt und (U i lly ui)twaffenplatz aber blieb He- 
cite, lind der dortiue Ilafeu ward zu gleicher Zeit ein J^taih i s- 
ort tür die holländischen Ostiudienfahrer und (Ür die iva|jcr- 
schüfe, weiche auf dem atlautiächen Meer gegen die spauiseli- 
portugiesische Flagge kreuzten. Endlich war in Kccifc auch 
der Sitz der Regierung , und zwar führte dieselbe , im Auftrag 
und Vollmacht der westindischen Compagnie, anfangs der 8. g. 
^politische Rath^ von fünf Mitgliedern (^politicke Raden*), wel- 
cher sich nach Maass<j:abe eines Regrlentents vom 13. October 
UV2U am 21. Apii] lt)30 constitnirt hatte. Später ist die Staats- 
gewalt zcitweili^^ n\\[ die beiden Conindssarien Johann Gysselinsli 
und Matthias van Kenlen üherj^egangen , welche im Januar lt)3.) 
mit proconsuiarischen liefufjrnis.sen herüberkamen, und sie haben 
dieselbe bis zu ihrer Kfu-kkclir in Händen behalten^ 1. Septbr* 
1634, worauf dann der Rath der Fünf wieder ins Leben trat. — 
Was die Thätigkeit dieser Verwaltung anbetriflFl, so war sie in 
Allgemeinen milde und darauf gerichtet, die brasilianischen Por- 
tugiesen mit der holländischen Herrschaft auszusöhnen. Es ist 
schon crwäiiut, wie deu Einwohnern von Parahvba in einer Ca- 
pitulatidii ausdrücklich Sicherheit der l'ersun und des Eigen- 
thunis, Gleichbereclitiguus: mit den ll«tll-iii(lern , freie Ausiibniig 
des katlifdisclien Cultus durch die einheimischen Pfarrer garan- 
tirt wurde; dieselben Zugeständnisse sind auch allen frühem 
und spätem Eroberungen zu Tiieii geworden, und aasserden 
hat die Regierung sich mit den althergebrachten Steuern be- 
gnügt und versprochen, keine neuen aufzulegen. Aber was der 
Rath der Fünf gut zu machen suchte, das haben ^ wie das in 
Kriegszeiten nicht anders sein kann, die untergeordneten Behör- 
den und zumal das MilitMir, lauter geworbene verwilderte J^ands- 
knechte, vieltacli vcrdcrljcu; es fehile nicht an Gewalttliätig- 
kcitcn, an l'nterdrückungen jeder Art, und jeder Verkehr der 
portugiesischen Kolonisten mit dem Heer ihrer Laudslente ward 
als Kriegsverrath mit unerbittlicher strenge bestraft.. Dazu kiim 
der nationale und religiöse Gegensatz, der nicht leicht grösser 
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sein konnte als zwischen dem phlegmatischen, calTinistischen 
HoUliider ond dem heissblHtigen, streng katholischen Südländer; 

namentlich empfanden die Brasilianer es sehr öbcl, dass die- 
selbe lleligionsfreiheit , wtlclie ihre Sioi^er iliniMi zugestanden 
hatten, auch aul alle andern BckeiuitiHssc aus|,^cdchut wurde. 
Dorn» nicht nur calvinistische Ansiedler, Beamte und Prediger, 
inlt*rn auch von den portugiesischen Juden, welche, durcli die 
Inquinitiun aus ihrer licimath vertrieben, in den Niederlanden 
eine Zuflucht getiuiden hatten, kamen jetzt ganze Sdiwärme 
nach Brasilien hinüber, wo sie die Sprache ihres Geburtslandes 
reden und dabei nntcr holländischem Schutz ihren Glauben frei 
bekennen, ausüben durften; und den „neuen Christen'' stand es 
hier sogar frei, von der aufgezwungenen katholischen Kirche 
Öffentlich znr Synagoge zurOckzukehren. 

Das war der Znstand des brasilianischen Neu -Hollands; 
ein ausgedehntes Kolonialreich mit unerschöpflichen, natttiiichen 
HQIftqnellen; aber von Aussen her noch immer bedroht, im In- 
nern keineswegs befcHtigt, und dazu, was in den Augen der 
herrschenden Handelsgesellschaft Tielleieht der schlimmste Uebel- 
stand war, bis jetzt nicht einmal eintniirHch. Denn das Land 
lag durch den Krieg, bei weifem itu In u(»cJi durch die zahlreiche 
Auswandeiun^^ die sich dem Ivückzn^: der portiipesischen Trup- 
pen angeschlossen hatte, weit \in(l l)rrit verädet, und die west- 
indische Compagnif s.jli k Ii ausser Stande, dem durch Herbei- 
sebaifung frischer Arbeitskräfte griludlirh abznhelfcn; sie hatte 
bis jetzt keine Besitzungen an der afrikanischen Küste und 
konnte demnach keine ausreichende Xegerzufuhr leisten; die 
europäische Einwanderung aber blieb gering, und nord« ur(»päi- 
sehe Landleute b&tten ja auch überhaupt unter diesen tropi^c hen 
Breiten, in den KOstenniederuugen wenig geholfen. In Folge 
davon sank der Hanpterwerhszweig der eroberten Gapitanien, 
die Zuekerprodnction, immer tiefer, und zugleich mit ihr musste 
naturgcmäss der Handel, die Steuerkraft jener Landschaften ab- 
nehmen. Andrerseits bedurften dieselben zu ihrem Schutze fort- 
wahrend eine grosse, kostspielige Kriegsmacht; die Flotte zwar 
an der Küste luaetite sich durch ihre Kapereien hinreichend be- 
zahlt, und im Norden ^'enügte eine kleine Besatzung, da hier 
die weiten Einöden von Kio Grande und Ccara die lioUändischen 
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Besitenug^eii von den nächsten portugiesischen Kolonien trennten. 

Desto melir L;iii(ltrii])pen torderte die S Cid grau ze ; denn am 
nördlichen l'tVr des liiu S. Fraiuiseo, wo er mit der Bahia 
Vertundunir hielt, und «redeekt durch die Seen und Sümpfe der 
Aln^'^^as. stand noch immer (traf Bagnuoio mit einem portu^iesi- 
seilen ll(>erbaiifen, und von dort gingen nnunterbroehcn kleine 
Streifzüge*) au», die« wo sie nur konnten , his nach Parahyba 
hinein, die holländischen Siedinngen mit Feuer und Schwert 
verwüsteten* 

Und dahei ist es nicht gehliehen; das Mutterland Brasiliens 

maelitc jetzt eine neue kriegerische Anstrengung. — Es darf 
uns Wunder nehmen, dass die spanisch -portugiesische Krone, 
welche in der Bahia so selmell und so energisch pehnlfen hatte, 
IVrnamhueo mit solcherGleichirllltifrkeit seinem Schicksal Uberliessj 
aber dabei ist zweierlei zn bedeulien. £inmal waren die spani- 
schen Finanzen tiof zerrtlttet^ ausser Stande, öfter so grosse 
Expeditionen herstellig zn machen; dann — und das ist woU 
die Hauptsache — Bahia war eine königliche, Pemamhnco aber 
eine feudale Capitante, und demnach lag deren Vertheidignng 
zunächst den Erbstatthaltern oh, der Familie Coclhod'Albuquerqoe. 
Und diese — so wenigstens glaubte niau in Portugal — scheint 
iini rseits die Hülfe der Krone weder iidt besonderer Dringlich- 
keit verlangt noch überhaupt gewünscht zu haben; sie fürchtete, 
wenn die Krone Pernambuco befreie, so werde sie dasselbe als 
mit dem Scliwert gewonnen und als Entschädigung itir die 
Kosten behalten , und darum wollte sie lieber versuchoi, aof 
eigne Hand und mit geringer UnterstQtznng ihr Erblehen %t 
behaupten. Jedoch das System hatte sich nicht bewährt; nicht 
ntir Pernambuco und eine zweite Erbstatthalterschaft, ItamaracS) 
sondern ancli zwei Knailaiid^i haften Faiahslm und Uio Grande 
waren verloren }re$(an;,^en; die holländische Seemacht ward durch 
den neugewonnenen btutzpankt im sfidatlantisciicn Meer immer 



•) Als Anführer solcher Freischaaren haben sich vonsu^sweise ausjrezoich- 
oet der !ii(liaiu*rh;liiptlinj: Pnty 'r>om Antonio Filipp«' raniarao), der Nej^er 
Henrique l>ia.'> und dif Wt-i-scn Francisco Rebell«» luul .sebaatiao de Sooto, 
wpIcIu' ^änimtlich dun h k««ui;;li« he (Jnadtnbriefe in den Adelsstand erhoben 
uud Ulli dem Kleide de» Chriätus- Ordens geschmückt worden, 1038. 
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geOÜirlicher, and so sah sich der Hof von Madrid aas Beiuer 
bifllierigett Lethargie aufgerttUell, la eiDem emstlieheren Ein- 
greifen gexwingen. Ein Personenwechsel ging voran; an die 
Stelle det Lnia de OUveira ward Pedro da Sylva (1635—1639) 
anm Oeneral-Gonvemenr von Brasilien, an die Stelle des Mathias 
d'AIImqieniiie Lob de ßojaR y Boija sam Oberfcldherm er- 
nanst; diese beiden Männer sehiffiteu sich nngesänmt mit etwa 
1700 Soldaten nach ihrem Bestimmungsort ein, und Ende November 
Hi35 erschien das Geschwader auf der Höhe von IN niamhucu. 
Wahrscheinlich wäre Recitc, das eben nur (ine seliwaehe 
Besatzung hatte, einem schnellen Augrifl erleben; cUnh Uojai» 
zuj; es vor, sicher zu gehen: (t vereinigte sich in Alagoas mit 
den dort sfationirten Heerhaiiien und (Irnnir dann nor»!wärts 
vor. Ohne »Schwertstreich fiel Porto Calvo in siiiie Hände; 
aber jenseits dieser Stadt^ bei Mata Rcdouda, tttiess er auf 
eine holländische Abthcilnng unter Oberst Arciszewsky und erlitt 
eine vollständige Niederlage, 18. Jannar 1036. Uojas selbst, 
ist gefallen; sein Nachfolger im Conunando, Graf Bagnnolo, 
kehrte, wieder in die stehere Region der SOmpfe, zn seinem 
alten System des GneriUakriegs zurfiek, nnd darüber hin ver- 
ging das ganze Jahr 1^, ohne dass etwas Wesentliches in 
dem bisherigen Znstand der Dinge geändert worden wäre. 

Von viel gritoserer Wichtigkeit ftür Brasilien sind die Be- 
rathongen gewesen, welche nm dieselbe Zeit im Scboosse der 
niederländisch-westindischen Compagnie gepflogen wurden. Es 
lag auf (i( 1 Hand, da« Kolonialreich, welches die (lescUschaft 
sich iin portUKicöischen Sudanuiika erobert, konnte nicht eher 
Vortheil bringen, bevor es vuUik .-^ii licrtfcstcllt nn<l licruhigt 
war; dazu aber war nicht nur ein fortwiilnendts Autuibot 
frischer ^Streitkräfte, sondern vor allen Dingen eine durch- 
greifende Reorganisation der Verwaltung nothwendig. Das bis- 
herige colle((ialische Regiment des ^politischen Kathen'*, dem 
alle Civil- und Militärbehörden nntergeordnet waren, passte nicht 
für ein Land, das noch immer auf dem Kriegsfnsse stehen 
mnssto; man musste die ganze Staatsgewalt , namentlich aber 
die Leitiuig der nnlitärisehen Angelegenheiten einer einzigen 
starken Hand anvertranen; nnd in diesem Sinne hat nunmehr 
die Compagnie sich Uber ein neues System geeinigt , dessen 
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Gnindzlige in einem Reglement vom 23. Augast 1636 nieder- 
gelegt wurden. — Ein Verwandter des fdrstlichen Hauses Oranien, 
das iu der Republik der sieben yereini$:ten Provinzen die Erb- 
statthalterwürde bekleidete, Johann Moritz Grat von Xassau- 
.Siegeu (geb 17. Juni 1G<)4, f 20. Dtcfiulier UuO), trat durch 
die Wahl der Compagnie und mit Zustinimun^^ der General- 
staaten an die Spitze des niederländisch -brasilianischen Kolo- 
nialreiche, und erhielt den Titel General- Statthalter, General- 
Capitän und -Admiral („Gouverneur-, Capiteyn- ende Adminl* 
generael oever de platsen by de Westindische Compagnie ii 
BrasijP). In seinen Händen ruhte die volle Kriegsgewalt; 
in Betreif der Civilverwaltnngr aber ward ihm ein ^geheimer 
Rath" von drei Mitglictk rn i „liootje ende secrete Raden") zur 
JSeite gestellt, in dem er jtdncli doii Vorsitz nnd eine doppelte 
Stimme fUhrie. L'nter dieser nengesehaüenen Oberbehördc blieb 
dann als Behörde zweiter Instanz der alte ^politische Rath'' 
(„politicke Raden^) bestehen , welcher seinerseits sunttcbst ail 
den richterlichen und Verwaltungs- Beamten der einzelnen Di- 
strikte zu verkehren hatte. — So waren die allgemeinen Umrisse 
der nenen Kolonialregierung; doch vor der hervorragendes 
Persönlichkeit des Grafen Moritz, dessen Thätigkeit mit gleichem 
Eiter mul (Uscliiik das Kleine wie das (Irosse umfasste, sind 
all die verfassungsmässigen Bestiiiiijiuii{j:eii und Besrhränkmiircn 
naturgeniäss in den Hintcr^^nind getreten, und thatsächlicii 
regierte er allein, nur von dem Direktorium der westindischeD 
Compagnie abhängig. 

Am 25. Oetober 1636 segelte Graf Moritz von Nassau aas dm 
Texel ab; es waren ihm ursprünglich 32 Sehiffe zur Begleitaag 
versprocben; doch das sparsame Direktorium hatte diese ZaU 
bald auf V2 Schiffe nebst 2700 Soldaten herabgesetzt, nnd ancb 
deren Ausrlistujig verzöi(erte sich über alle Maassen. mi das« 
der (iraf am Ende nur mit vier Segeln in Reeife anlangte, 
23. Januar 1637. Die numerische Verstärkung war gering; 
aber schon allein der kriegserprobte fUnstliche Feldherr reichte 
ans, nm das holländische Heer zu neuem Muth zit entflammen, 
und ungesäumt eröffnete er den Feldzug. Es ging sttdwirts 
nach den Alagoas, wo die Portugiesen nnter Graf Bagnuolo sieb . 
noch immer hielten nnd sich neuerdings sogar in Porto Galvo 
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lestgeset/t hatten: Mitte Februar traf man zusamiiien, und nach 
eioeiu Hlntisren Kainiif, in dem beiderseits mit dem grössten 
Heldenmutti ^^et'oehten wurde, blieb der Sieg den HollSndenu 
JeUt mus8te Graf Bagnuolo sich entsebliessen, aueh die Alagoas 
preuxiigebeii; er liess nur eine kleine Sehaar in Porto Galvo 
loriiek^ welche durch mnthige Gegenwehr den Feind vierzehn 
Tage lang aufhielt, bis snm 3. März; nnd während der so 
gewonnenen Frist bat er selbst mit der Hauptmacht einen 
ebenso schnellen wie jL^est-hioktcn Rückzug aiisg:clti]irt; alle Ko- 
lonisten, die in diej^en (lec-enden angcsej*sen waren, ihr Eigen- 
ihnm und ihre iieerdcn wurden mitgenommen, was «ich nicht 
fürtsebaffen Hess, vernichtet. Vergobens ist Graf Moritz gleich 
■ach der Expedition von Porto Calvo in Eilmärschen den Ab- 
tiehenden nachgejagt; als er am Bio 8. Francisco anlangte, 
27. Hm, hatten jene denselben schon fiberschritten, sich in 
Sergipe featgesetxt^ nnd sie bis dahin zn verfolgen, sohien nicht 
iithsam. Znfiieden, den Feind vollständig aas der Oapitanie 
Pernan)bnco verdrängt zn haben, machte der Graf von Nassau 
am Kio S. Franeijsco Halt: am nordlichen l^fer dieses Stroms, 
auf denist-lben Platz, wo iiuiitzutaire die Stadt <ics ^Felsens'*, 
Pcnedo. steht, erhob sich eine starke Gränzfcstung, Jj'ort Moritz, 
in welcher Siegniund van Sehkoppe mit einer Besatzung zurüek- 
bUeb; auch die indianischen Stämme der Nachbarschaft , durch 
Qesehenke und FrenndschattsbOndnisse gewonnen^ verpflichteten 
rieh, den verheerenden Einfällen portugiesischer Streifschaaren 
■idgtiebst zn wehren, und damit war endlich die Sfidgränze 
eiuigermaassen gesiclicrt. — Wenige Monate darauf ist auch die 
Xordgränze mehr erweitert und sichergestellt: eine kleine hol- 
ländische Abtheilnng reichte aus, um das Ilanptforf der Ca])i- 
tanie Ceara, Fortaicza, zu erobern; eine Besatzung blieb dort; 
lud das brasilianische Neu- Holland reichte also jetzt vom süd» 
tichen Ufer des Flnsses Geara bis zum nördlichen Gestade des 
grossen Stroms S. Francisco. 

Ali diese Eroberungen nnd Besitzungen konnten iVeilieh 
nur wenig helfen, so lange nicht frische Arbeitskrttfte herbei- 
J'tri'initen, um dieselben nutzbar zu maclion, und in diesem Sinne 
-\'i-ddi sieh Graf Moritz wiederholt aus, tliai auch soviel, als in 
fteinea eignen Kräften stand. — Was die europäische £in- 
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wandrung anbetrifft, so wies er auf Deutschland hin, wo eben 
damals nlurch die StUrme des drciKsif^jährigen Kriegs viele tan- 
seiid rteisHige Arbeiter besitz- niid iieiinatldos wurden; «man 
möge doch,* sebrieb er an das Direktorium, ^so viel als mög- 
lich von den verarmten, vertriebnen Dentscben nach Branilieu 
Rchiffen; könne man aber deren keine oder nicht genug bekom- 
men, so solle man wenigstens die Insassen der niederUndiscben 
Galeeren nnd Zuchthäuser hersehieken, ^enn das fmehtbare Lud 
harre nnr des Arbeiters, um seine Mtthen reichlieh zu belohnen,^ 
— lauter Vorscbliige, welche zum eignen Hebaden der west- 
indischen Compagnie hiiige nicht geniic Berlicksic htigung fan- 
den, rileirlizi'itij^ bat der Statthalter seinen Blick anch nach 
Afrika gerichtet; von Hecife aus ging ein Geschwader nach der 
Gnineaküste, eroberte dort die portugiesische Kolonie S. Jorge 
• da Mina, 29. August 1637: später sind auch 8. Paulo de Loanda, 
26. August ItHl, und die Insel 8. Thome, 16. October 1641, 
den Portugiesen entrissen; und damit war dem holIändiseiMO 
Brasilien wenigstens die Möglichkeit einer regelmässigen Keger- 
sufuhr gewährleistet. 

Seit der Rückkehr von seinem ersten Feldzug, März lil37, 
hat der (»raf von Nassau sich lll)i'rliaii]»t ^ranz der inuern Ver- 
waltung seiner Sfaftlialterscbaft gewidmet untl viele wichtige 
Anordnungen erlassen ; doch ihm blieb nicht lange Ruhe za 
solclieu friedlichen Beschäftigungen. Einmal hielten die Portu- 
giesen keinen Frieden; sie erneuerten von Sergipe aus ihre ve^ 
beerenden Einfälle; dann drängte das ländergierige Direktorium 
der westindischen Compagnie zu immer neuen Eroberungen, wäh- 
rend es daneben mit Geld und Mannschaft knauserte, wodurch der 
Statthalter in die Notbwendii^keit versetzt ward, sich selbst zu hel- 
fen und das Grundeiirenthuni aller ausgewauderten Kolonisten 
zum Besten des Kdloriiaisebatzes zu verkaufen. So begauu 
eine neue Keihe von kriegerischen Operationen. Zunächst ver- 
sammelte van Scbkoppe bei Fort Moritz am Ri(t S. Francisco eine 
starke Kriegsmacht; aber der portugiesische Feldherr, Bagouolo, 
ward rechtzeitig unterrichtet und zog sich mit seinem Heer und 
dem grössten Theil der Bevölkerung aus Sergipe zurfiek nach 
der Bahia, wo er in Salvador bei dem General-Gouverneur Pedie 
da Sylva sein Hauptquartier uahm. Die Ilollander folgten ihm 
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anf dem Fuss: docti es ffolanir nicht, den kriepperfahriu'ii Feind 
m Ent8clieiduiiii:ss< liJaclit zu zwingen, und so kehrten sie, nach- 
dem sie innerhalb der Ca|)itanie Sergip^ Alles zerstört, was noch 
m zerstören Qbrig war, wieder heim nach Fort Moritz, 1637. — 
Dann «egelte der holländische Admiral Lichthart an die K^nte 
der Capitanie Ilheos. Die Hauptstadt S. Jorge ergab sich; als 
aber die Sieger sich zerstreuten, um zn plOndem, griffen die 
Erawohner zu den Waffen und trieben nach heftigem Kampf die 
Holländer zurück auf ihre Schiffe, Mm der KUstc hinweg. — Und 
endlich im Anfang fies nachnten Jahres 1H38 begann nnter der 
persönlichen Anführung des Grafen Moritz eine dritte grössere 
Internehmung, welche — so hoffte man in Holland — über den 
ficBitz Brasiliens endgültig zu Gunsten der westindischen Com- 
{»gnie entseheiden sollte; es galt einen Angriff auf die Bahia. 

Dort hstte man sich bisher in TöUige Sicherheit gewiegt; 
weder das Volk noch der General-Gouverneur wollten glauben, 
dajis die Holländer, nachdem der erste so kläglich ausgelaufen, 
ein«ii zweiten Angriff wairen n iKleu. nnd als Graf Hagtnmlo 
niit s<iiiem Heerlianten au< Scrgij»e zum Selinfz der Hauptstadt 
herbeizog, fand er einen durchaus unfrcundlielien Empfang. Von 
jeher hatten die brasilianischen Portugiesen ilm, den AuslAnder, 
fer war aus Neapel) mit kleinlicher Eifersucht verfolgt und seiner 
Torsiehtigen KriegsÄhrnng, die man Feigheit schalt, alles Unheil 
m Last gelegt; so ging es auch jetzt « und man weigerte sich 
(ntscfaieden*, seine Truppen in die Mauern Salvadors aufzunehmen. 
Dwh Bagnnolo Hess sich nicht irre machen ; so weit es ihm ohne 
alle Unterstützung möglich war, traf er Vorsichtsmaassregeln, 
wührcnd /uLleich seine Spu>ue die IMnnr des Feindes aus- 
kand^ehafteten ; dann rliekte er, ohne weiter anzufragen, in 
i^vsdor ein, und der General - (Touvemeur , Pedro da Sylva^ 
var Angesichts der drohenden Gefahr verständig * genug, dem 
erprobten Feldherm den vollen militllrischen Oberbefehl zu Qber- 
geben. ~ Unterdess ward auf holländischer Seite, in Becife, 
eifrig gcrQstet; am 8. April l(i38 verliess die Flotte den Hafen, 
•m 14. erschien sie in der Hahia, und zwei Tage darauf, nach- 
«teni er den Feind durch eine Krie^^slist ^^etäuseht, bewerkstel- 
!i2tf (;raf MnriV/. uii^eliiudcrt die Laiidiinj^: seiner Streituiacht» 
weiche au ÖUUO Soldaten und Hhjo Indianer zählte und der 
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portugiesisohen jedenfaUs Oberle^on war. Trotzdem forderte die 
BUrgerscIiat't von Salvador, wenig erbaut von den Sclireiken 
einer Belagrcnm^, stürmisch eine Entscheidung' im otfcTiCTi 
Felde, und Graf Baguuolo gab dieser Forderung selienihar 
nacj), indem er mit allen Truppen au.smarsehirte, angreblich am 
den Feind aufzusuchen, 19. April; aber schon nach ein paar 
Stunden kehrte er wieder zurück , und von nun an hat er sielt- 
klüglich allein auf die Vertheidi^nmg der Hauptstadt beschränk^ 
deren Wälle verstärkt und besser gedeckt wurden. 80 fielen 
denn die vorgesehobenen Ports, eins liach dem andern, den Hol- 
ländern in die Hände; als diese aber ^-e^jren die Mauptposition 
lieranriicivieii und einen n;iebtliebcu »Sturm versuchten, wurden <ie 
mit Verlust zurUekgewortVu, Ii April. Auch ein zweiter nächt- 
liclier Angriff, obwohl durch ein langwieriges Bombardement 
eingeleitet^ hatte keiuen bessern Erfolg; beiderseits wurden aUe 
Kräfte anfgeboten, alle Truppen ins Feuer geflihrt; doch die 
Portugiesen in ihrer wohlbefentigten Stellung erwehrten «ick 
glücklich der Ucbermacbt, und nachdem der mCirderlsche Kampf 
die ganze Nacht hindurch bis 'ragesanbruch fortgerast hatte, 
musste ^tta^ Aforitz zum Üiii kzug blasen lassen. 18. Mai. In- 
zwischen war die lic^ren/.eit aiiL^ehrochen , hikI mit ihr stellten 
sieii im holländischen Lager Krankheiten ein; dazu fehlte es an 
Leberjsmitteln , denn jedes Fouragiren ward durch die portugie- 
sischen ätreifschaaren geülhrlich, ja unmöglich gemacht; und 
was das Schlimmste, die sehnlieh erwarteten Verstärkungen ans 
Holland blieben noch immer ans. l'uter solchen Umständen ver- 
zweifelte Graf Moritx für diesmal am Erfolg; er hob die Bela- 
gerung auf und schitVtc sich mit seinen Truppen wieder nach 
Kecito ein, naclidem er, wenigstens luudi j)ortiigiesi8chen Au- 
gabcn, vor den A\'ällcn Salvadors an zweitausend Mann ein- 
gcbUsst hatt(», 26. Mai 1G38. — Das war der erste grössere 
Erfolg, den die l^ortugiesen seit dem Verlust von Pernambuco 
errangen, und doppelt wichtig, weil er die Hauptstadt, die Cita- 
delle ihres sädamerikanischen Kolonialreichs, vor fetndlieher 
Invasion bewahrte. Die Bürgerschaft von Bahia jubelte ob der 
glücklich bestandenen Gefahr and flberhäufto den Feldberra, 
welchen sie einst geschmäht whd der jetzt zu ihrem Kettii ^e- 
\>orden, mit Dankebbe^eugungcn ; sccbszchn tausend Cru^adoH 
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Uess die Stadt unter seine Truppen vertheilen. König Philipp IV. 
aber lohnte dem Gralen Bagnuolo sein militairiBebes Verdienst 
mit einem neapolitauscben Fttrstenhat, dem Oeoeral-Oonverneur 
Sylra die Selbstaufopferung, mit der er trots seines hdbem 
Ban^ sieb dem erfahrnem Subalternen unterorduete^ mit dem 
portugiesischen Titel eines Grafen von S. Lourenso. 

In der nJtobsten Zeit haben beide Partheien auf ihre ahea 
Grinsen, auf Ihr altes System des kleinen Kriegs sich beschränkt; 
die Holländer benutzten ihre Vebermacht zur See, iiin die tVind- 
licheii K listen zu beunniljigcn, w'w denn iianientlirh die GesUule 
der Babiii vierzeiin Tage lang rein aiistreiilündcrt wurden, No- 
vember H>:>>^: die Portujrieseu ihrerseits sandten wieder leichte 
Streifsc haaren au.s, pltlnderten und verheerfen die holländischen 
Siedlungen. Doch dies System war wenigstens auf holländischer 
Seite durehauB keine Sache der freien Wahl ; Grat' Moritz hätte 
sieh gern flir seinen niisslungenea Augriff auf Salvador durch 
neue Erfolge entschädigt; die westindische Oompagnie hätte 
aneh gern neue Eroberungen gesehen ; aber das sparsame Direk« 
toriam knauserte fortwtthrend mit Geld und Mannsehaft ,,Kriegy 
fintbehrungy Krankheiten und ermfidende Märsobe,'* so sohrieb 
Nassau naeh Hause, „ralVten von Tag zu Tag die Soldaten 
dahin; vier Tausend Mann seien allein xu Garliisonen nötbig» und 
kaum habe er soviel unter seinen Fahnen; wie sollte er denn den 
Feind angreifen, das Land gegen dessen verheerende EÜnAUe 
beschützen?^ Es kamen Versprechungen genug; aber nur keine 
Hülfe ; je hin und wieder niusste das Heer und die Flottenstation 
von IWaNilien noch zu den Seczfigen im atlantischen und west- 

hen Meere ihr Contingcnt stellen, so dass der Graf vvie- 
(ierii.dt kla^'te: «nielit der Himmel noch das Sehicksal. es seien 
seine eignen Landslente, weiche ihm den Sieg vorenthielten. 

L'nterdess wurden in S[>auien und Portugal wieder einmal 
grössere KUstungen zum Entsätze Brasiliens betrieben; ange 
ordnet schon im Sommer 1(337, gingen sie anfangs mit unglanb- 
lieher Langsamkeit vorwärts und wurden erst durch die KuT^de 
von der Belagerung Salvadors, Sommer 1638 , etwas be»chieu- 
oigt Endlieh am finde des Jahres stach eine starke portu- 
giesisobe Flotte, befehligt von dem neu ernaunten General-Gou« 
vernenr Fernando Masoaranhas, Graf da Torre, vun Lissabon 
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ans in See. Im Jannar 1G39 erschien dies Geschwader auf 
der H0be von Kecife, wa^e aber keioeii Angriff, denn am 
Bord hatten heftige Krankheiten einen grossen Theil der 

Manu8cliaft hinweggcraü't; es »egelte vorbei nach der Babi«, 
wo Graf da rurie au8 den llaiKli-ii Sylvas das GeiKial-Gitu 
vernemeiit von BraBilien übcrualim (.J;iiiuar 1639 — 5. Jnni 
1()4U). Hier wurden nun die lUtstuugcn tortgenetzt; alle Kaui 
t'abrer, deren man liabhatt werden konnte, wurden bewaffiaet, 
die Milizen aufgeboten; dazu kam eine neue Verstärkung ant 
Spanien, und endlich war eine Flotte von 90 Segeln siun 
Aaslaufen fertig, 20. November 1639. Es galt einen Angriff 
zugleich von der Land- und von der Seeseite; während der 
General-Oouvcrneiir selbst an Bord ^nu^c, Handte er eine Menge 
von kleiiK'ii Streifscbaaren auf dem Landwege gen Norden, 
die kIcI) \un IVaraliyba abwärt« über das ganze llnitcrlauii 
der btdländiseheu Besitzungen vertlieileu unil, sobald die Flotte 
in Sicht, mit Feuer und Schwert vordringen sollten. — Doch 
die Ausfüiirung dieses Plans ist nicht geglückt; anfangs wurde 
das portugiesische Geschwader durch StQrme zerstreut, so daa« 
sieh erst im Januar 1640 wieder 03 Schiffe, davon 20 ersten 
Ranges, auf der Höhe von Parahyba zusammen fanden; mm 
hätten sie wohl eine Landung versucht, nm sieh mit den Land- 
trii|ii)cii, wi'lchi' ihrerseits schon das Werk der Zerstöruug 1k- 
gi)uucn hatten, in \'crl>iiniuiig zu setzen; docli eiligst kauRii 
von Kecife die hollündisi lKii Adniiräle Willem Corneliszoon Lkioh 
und Jak(d) Huyghens mit 41 Segeln, davon 14 ersten Banget, 
und boten dem Feind auf offner See die «Schlacht an. Viernsl 
erfolgte ein blutiger Znsammenstoss, zuerst auf der Utfhe von 
Itaroaraca, 12. Januar, dann zwischen dem Fluss Goyanna und 
Cabo Branco, 13. Januar, wieder bei Parahyba, 14. Januar; 
endlieh nach einer zweitägigen Frist, während der die Flotten 
vor dem Winde immer weiter nordwärts trieben, wurde auf 
der Höhe des Kio Giaiide do Norte die Entscheidungsschiatlit 
geschlagen, 17. Januar, und «(iott schlug des Feindes Hoch- 
muth** (Inschriti der hotläudischeu biegesmedaiUe). Die Hol- 
länder, welche im Verhältnis» uur einen geringen Yerlml 
erlitten hatten, sind darauf direkt naeh Kecife zirttokgese- 
gelt; die Portugiesen aber suchten Schutt hinter dem Csp 



Digitized by Google 



IKe Kriegsflihnmg dts Grafen von Ntssan. 



175 



8. Boqiae waä serstreuten sich von da naeh allen Seiten; 
mr mit den wenigsten Sehiffen hat der General -Gonvernenr 

wieder die Baliia erreicht. — So war das brasilianische 
Xeu-Hollaiul gliicklich der druhenden Gefahr eiit^^angen; aber 
luiiuiihiu hat es die schwere Hand des Feindes empfunden. 
Denn ehe die purtugiesische Flutte das Cap S. Roque verlassen, 
hatte sie all ihre Landungstruppen, etwa 2000 Mann, an den 
Kästen ron Rio Grande do Norte ausgesetzt; den Oberbefehl 
«liielt Luis Barbaiho, welcher es tlbernahm, den ihm anver* 
tnuten Heerhaufen zn Lande durch das feindliche Gebiet hin- 
dsrdi naeb der Bahia zn ftthren. Und er hat nelne Aufgabe 
l^ücklich gelöst; einen Rückzug bewerkstelliget, der in der Kriegs- 
^eFehichte nur wenige seines Gleichen hat. \ crgebens sind 
Biehrlacij Btärkere holländi.^ehe Abthcihin^ren ausgezogen, um 
ihm den Weg zn verlegen; Lui/ Barbalhu war plötzlich in den 
Wildgebirgen des innern Hochlandes versohwundcn ^ und eben 
M» piotsüeh taaehte er daraus hervor, um eine abgelegene Sied- 
hng mit Feuer und Schwert heimzusuchen, einen schwachen 
Pasten zu ttberrumpeln und niederzuhauen; eine nach der andern 
Bshm er die portugiesischen Freischaaren auf, welche, schon 
länger im Rücken der Holländer stationirt, ihr Zersuu laif^swerk 
vollendet hatten; auch manche portll^^icsi.sche Ansiedler benutz- 
ten die Gelegenheit, um mit Weib und Kind, mit Hab und (.ut 
UDitT den vaterländischen Fahnen eine Zutiiiclit zu suchen. 8o 
ging der Heereszug Hunderte von Meilen durch Feindesland, 
durch die JagdgrOnde wilder Indianerstämme, immer mehr an- 
lekwellend, aber immer in guter Ordnung, Überschritt den Rio 
& Fraaeiaeo und erreichte zuletzt, freilich nach vielen Mähen 
ttd Entbehrungen, dennoch wohlbehalten die befreundeten Ufer 
^ Bahia. — Diese el)en so kühne wie glückliche Expedition 
«l'^s Liiiz iiai ljulho hat den Holländern ungeheuren Schaden ge- 
tbn: aber sie wiissten zu vergelten; schon in den nächsten 
•Moiiateu ersühieueu ihre Geschwader abermals iu der Bahia, 
sogar vor Espirito Santo, December 1640, und wenn es ihnen 
uch aiobt gelang, festen Fuss zu fassen, so haben sie doch an 
^KKa Küsten für die Zerstörung ihrer nördlichen Siedlungen 
Feoer und Sehwert Kache genommen. — 
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Fassen wir jetzt die Lage der Dinge in wenigen Worten 
zusammen. Seit der Occupation von Becife, Februar 1630, wa- 
ren nunmehr zehn Jahre vergani^en, seit die Kronen Portngt) 

und Spanien einerseits, die Xicdcrländisch- Westindische Cuui- 
pagnie andrerseits um den lie^^itz Brasiliens käini)t*ten. und noch 
immer hatte das Glück für keine von beiden Partheien sich ent- 
schieden. Ja bis auf diesen Augenblick waren die beiden ent- 
legensten Theile des brasilianischen Continents, an der Nord» 
kfiste die Capitanieu Maranbao und Para, an der sOdöstlichea 
Kflste die Capitanien Rio de Janeiro» S. Vincent und 8. Amaro, 
noeh gar nicht direkt von den Stürmen des spanisch-hcUäiiiÜ' 
sehen Kriegs berührt worden ; diese Landschaften empfanden nor, 
dass der Krie^ ihre Sühne u^ich weit entlegenen Heerlagern for- 
derte, w^äljrend er den Handel, daneben die freie eun>])ai8che 
Einwanderung' und die afrikanische Sklavenzufuhr von ihren Ge- 
staden fern hielt; aber noch hatte kein fremder Soldat ihrcu 
Boden betreten, und ungestört ging ihre nationale Eiitwieklong 
in der alten Weise vorwärts. — Dagegen in der Mitte war der 
eigentliche Kriegsschauplatz: es stand auf der einen Seite du 
brasilianische Neu -Holland, das mit der Hauptstadt Recife die 
Capitanien Oeara, Rio Orande do Körte, Parabyba, Itamaraca uad 
Pernanibuco umfasste; auf der andern Salvador, die portugie- 
sische Citadelle, mit den Capitanien Sergipc, lialiia, Ilbeos. 
Porto Seguro und Espirito Santo; ununterbroehen raste der 
Kampf zwischen diesen beiden Kolonialmächten; sie vermocbteD 
sieh wehe zu tbun, eins den Wohlstand des andern zu zerstOreo; 
aber keins war im Stande, das andre ganz aus dem Sattel zu 
heben. Nichts war unter solchen Umstäudcn natfirlieher, als 
.wenn beiderseits eine Sehnsucht nach dem £nde der nnnfltzea 
Vernichtungskriege laut wnrde; man wUn»chte wohl nicht des 
Frieden, aber doch eine ^^'atfenruhe, um daheim (leuj Innern Ver- 
fall Eiidialt zu thun, tUr einen abermalig-en Kampt' nene KrSft*^ 
zu govinnen; und diesem Wunseh hat dann der niedcrländisclie 
General -Statthalter, Graf Moritz von Nassau, zuerst oHicielle 
Worte geliehen. 

Am 5. Juni 1640 erschien in Salvador Jorge Masoaranhat, 
Marquis von Montalvao, der zum Nachfolger des biaherigtB 
General-Gouverneurs da Torre ernannt und zuerst in Brasilien mit 
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dem glänzenden Titel ^Vice-König and General-Capitftn zu Lande 
oid in Wasser" ausgestattet war. Wenige Wochen später meldete 
lieli SD seinem üoiager eine koUändisehe Qesandtsehalty welche 
ifa^ch Ton dem Grata Moritz ein Bewillkoounnirogssehreiben 
Ikerraehke; unter der Hand aber brachte sie einen Waffenstfli- 
fliani in Vorschlag^ nnd Montalvao ging daranf ein; er schickte 
zwei Botschaitcj nach Recife, imi öffentlich seinen Dank auszu- 
sprechen, im Stillen Unterhandlungen anzukuüpien. Doch der 
Portu^qese meinte es nicht ohrlich; es nia^ dahin gestellt bleiben, 
ob er wirklich hoffte und versuchte, durch das Angebot eines portu- 
fieiiseheRM arqnisats den protestantischen, deatschen Retchsfllrsten 
tir Uehergabe Pemambncos, zum Abfall ron seinem Glaaben 
und seiner Fahne zn verleiten; wahrscheinlich wollte er wenig* 
Item die Gelegenheit, die Stimmung in Pernambaco ansknnd- 
idsdlen. Und . was das Schlimmste, wir wissen mit Gewissheit, 
dju»8 zu derselben Zeit, wo seine Gesandltii unterhandelten, 
Muntalvao seine jS^ewandtesten Freischaarenftlhrer auf neue Ivaub- 
tSietc ausschickte und dann officiell nach Kecife melden liess : ^ein 
paar Deserteure aus der portugiesischen Armee seien in das 
holländische Gebiet entlanfen und würden dort gewiss übel 
wirthsehaften, man möge dieselben doch znr gerechten Strafe 
siehen^ — eine Nachricht, deren Werth und deren wirklichen 
Suhrerhalt Chraf Moritz ohne Zweifel vollständig errathen hat. 

Koch waren diese trügerischen Unterhandinngen in vollem 
Gange, da hat ihnen mit einem Male der Gang der europäischen 
Wnge eine andere Wendung, einen wahren Inhalt gegeben. — 
Es ist bekannt, wie am 1. De/.ein])er U)40 das Volk von Lissa- 
bon die langst verhasAte spaninche Herrschaft muthig abschüttelte, 
<1m Herzog von Bragan^a, Johann IV., der in weiblicher Linie 
^ dem altnationalen KOnigshanse Burgund abstammte, auf den 
Tim eriwb, nsd wie alle Provinzen des Kdnigreiehs Portugal 
«AseZCgern dem neuerwtthlten Könige huldigten. Am 16. Februar 
1641 kam die Kachriobt davon nach der Bahia; ungesäumt 
iN^rief der Vicekönig die Behörden und die angesehensten Bürger 
i^i Hi rathung; alle beschlossen einst i tu im i^^ dem Beispiel des 
Matterlaiides zn folgen, und noch an demselljor! Tage ward die 
portugiesische Fahne aufgepflanzt, König Johann IV. von Por- 
tas«! leierlich als Behemscher von Brasilien proklamirt So 
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geschah auch in Rio de Janeiro, 10. März 10)41. uiiii buiiitn 
wenipren Wochen in allen hrasilianischcn Landschaften siidUeh 
vom Kio 8. Francisco, später an der NordltUste in Maiaohao 
und Para; die spanischen und italienischen Regimenter, wdehe 
dort in Garnison lagen , wagten keinen Widerstand, sie worden 
entwaffnet und nach dem spanischen Amerika einjgtesehillt. Dam 
eilte der Sohn des Viceköni^s, Fernando Masearanhas, mh 
Lissabon, um dem neuen König die Huldigung seiner südaraeri- 
kanischti) Kolonie zu Füssen zu lesren. — Diese wichtige Revo- 
lution, welche der porfn^iesi>;elien Krone Hrasilien znrlickfrab 
(»der bewalirte, hat nicht oiumal einen Kampf, kaum eineo 
Tropfen Blut gekostet, und nur ein einziger hatte darunter ib 
leiden, der Vicektfnig. Daheim in Portugal hatten nämlich zvrei 
seiner Söhne der Thronbesteigung des Hauses Bragansa wA 
mdersetzt, ihre Zuflucht nach Madrid genommen, und dadueh 
war die Treue, der Patriotismus der ganzen Familie MmMt 
ranhas verdächtij? geworden; König Johann IV. liatte deshalb 
uufrcsUumt einen .K suiten. Franeisco de Vilhena, naeli der Bahia 
abgeordnet und ihm ein Iiandschreil)en vom 4. März 1041 mitgeKt- 
ben, welches fttr den Fall, dass der Marquis Montalvao die 
Huldigung verweigere, dessen Absetzung decretirte. Als Vilhen« 
hinttberkam, Mitte 1641, war in Brasilien längst die portugie- 
sische Herrschaft wiederhorgcstellt, sein Auftrag faktiscli erledigt: 
dennoch machte er von dem königlicben Handsohreibeti Ge- 
brauch, und die drei Männer, welche in demselben designirt 
waren, Pedro da Silva, Bischof von Salvador, Oberst Luii 
Barbalho und der Intendant Lourenzo de Brito Correa. Hessen 
sich vom li)hrgeiz verhlentUii ; sie tonstitnirten sich als |ir*»Mst'- 
risclie Regierung, entsetzten den Vicekönig seiner Würde und 
schickten ihn gcfangei) nach Portugal. D rt hat die Uoter- 
suchung seine Unschuld, seine patriotische Theilnalime an der 
nationalen Rerolution ans Licht gestellt, worauf Barbalko und 
de Brito ihrerseits zur Verantwortung und Strafe gezoges 
wurden; nur den Bisdiof schützte seine kirchliche Wflrde. ia 
ihrer Stelle Übernahm Antonio Teiles da Silva, der erste Genertl- 
Gouvernenr, der wieder in JJssahon ernannt war, die Venn'ai- 
tung dt s (M)rtugiesischen ^Staates iJra. ilirn^. 20. August 1(42 
bis 22, JUecember 1Ü47 \ und ilim aind in demtiüibeu Amte spMIer 
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gefolgt Antonio de Menezes, bis 7. März 1650, Joao 

ftodrignes do Va^^coHcello« e Bouza, Graf von Oa»tello Melhor, 
bif 4. Jttiw 1664, Jeronymo d' Ataide, 0r«f Ton Atoiigm«, bis 
18. Jmi 1657, endlieli Francisco Banreto de Menezes, der Tom 
18. Jimi 1657 bis 24. Juni 1663 regiert nnd nacb der Vertreibang 
(l«r HoUinder wieder xnm erttten Mal alle 3iw6lf Ga|>itaiiieii des 
•Staates Brasilien* unter einer (fortan freilich bloss nominellen) 
Oberhoheit vereinig hat. — 

i>ie portii^i he rnabhangigkeitHcrkliirung hat das Ver- 
bAltniss zwi^ehen den beiden Nationen, welche sich bisher in 
Brasilien bekämpft hatten, durobans verändert; Portugal^ bisher 
Sj^iens Freand und Bundesgenosse, ward jetxt der Frennd, 
der natOrliohe Bondeegenosse der Feinde Spaniens, snmal der 
Niederlande^ nnd nirgends wobl ist der erste Botscbafter König 
Jebanns IV. mit mebr Frende be^rüsst worden, als im Haag von 
den bocbmögcnden Gcneralsta;itcii der Siel)en Vereinigten Pro- 
vinzen. So auch in der Hauptstadt des brasilianischen Neu- 
Holland: Graf Morit/ von Nassan lohnte dein Hoteii, der im 
Aoftrag de« Marqais Montalvao ihm die frohe Kunde uber- 
brachte, mit einem kostbaren Juwel; er spraeh in einem 
Sebreiben vom 12. M&rs 1641 die herzlichsteo GlQokwansehe 
HS ftr Perlngale Unabhängigkeit nnd nene Dynastie; nnd drei 
Tige lang dauerten in Reeife die Festliebkeiten, mit denen Hol- 
Mer, Portugiesen nnd Brasilianer einmtlthigllcb die Thron- 
beRteigung' Jobann IV. feierten. — E.<< konnte weiter keinem 
Zweifel unterliegen, da.ss fortan die beiden Mfiehte in ciiropäi- 
seben Dingen dieselbe Strasse wandeln wiirdeu, und selion 
waren im Haag linierhaudiuugen Uber einen Kriegsbund gegen 
Spsuien eröffnet; jedoch eine zweite Frage war nieht so hiebt 
» Utocn. Während der seebszigjährigen Union zmsehen Spanien 
md Poitngal hatte Holland dem letzteren Königreich unzählige 
Kolomen entrissen; jetzt beantragten portugiesische Gesandte 
4mi Zurückgabe, denn es sei unbillig, wenn man ihr Vaterland 
ftr Spaniens Sfinden büssen lassen, wenn ein Bundesgenosse dem 
andern sein gereehtes Eigenthum vorenliialteii wolle: jedoeh, 
\vic sirh von seihst versteht, die (Jenerulstaaten konnten auf 
«iiese so naive Argumentation nieht eingehen, um so weniger, 
4a aUe jene £robenuigen ja nieht einmal der niederländischen 

12'*' 



Digitized by Google 



lÜi) FOoftM Kapitel. 

Rc])ubHk gehölten, soudcru zwei Privatgesellschaften, die iu 
Ot'iindieu der Ostindischen, die in Brasilien der WestiadiscLen 
Compagnie. Darüber schleppten die Unterhandlungen sich hin; 
man kam zu der Ueberzeuguugi es sei am besten die ilir den 
Augenblick unlösbare Frage zu vertagen; und während für 
Europa Uber einen Frieden und ein Blindniss, musste man sidi 
begnttgen iu Bezug auf die aussereuropttiscbea Besitxungen ftber 
eine xeitweilige Waffenruhe auf Grundlage des dermaligen Be- 
sitzstandes zu unterhandeln. Und nun hat man sich hollltedi* 
scher Seits» eines grossen Treubruchs sehuldi^ gemacht. Währciiii 
im Haag die Gesandten noch mit einander bericthen, schrieb 
am 2G. Februar 1G41 das Direktorium der Westindisehen Coiu- 
pagnie au seineu Statthalter: ^er möge die Zwisehenseit 
benutzen und, bevor der in Aussicht stehende Stillstand seinen Arn 
lähme, die holländische Herrschaft noch m5glich»t weit ans- 
breiten." Und Graf Moritz von Nassau gehorchte diesem hinter* 
listigen Befehl, obwohl er seinerseits schon mit den Portugiesen 
in taktischer Waffenruhe stand, die provisorische Regierung von 
Salvador auf seinen Wunsch sogar ihre verheerenden Streif- 
schaarcn zurückgerufen hatte. Zwar die Balua, wie das Direk- 
torium vorschlug, hat er nicht anzugreifen gewagt; aber ein 
Geschwader von vier Schiffen nahm ohne Schwertstreich die 
Hauptstadt S. Ohristovao, die ganze Oapitanie Sergipe iu Besitz; 
und die südliche Gränze dieser Landschaft, der Rio Beal, ist 
dann durch den Waffenstillstand, welcher im Haag 12. Jum 1641 
auf zehn Jahre abgeschlossen wurde, als SQdgränze des brssili- 
anischen Neu HoIland sanctionirt worden. — Der Wortlaut dieses 
\\ atlelistiil.stalid^\ i rira^es gereichte daua allerdings nacliträglirh 
den huUändiüehen Ueber<j^riftVn »'inigerniaassen zur Entschuldigung, 
denn er besagte, dass die Feindseligkeiten iu Brasilien erst mit 
der Fublication des Waffenstillstandes daselbst aufhören sollten. 
Diese Publieation konnte aber erst im Juni 1642 zu ReeÜe 
geschehen, da die Ratification von Portugal bis zum 18. November 
1641, diejenige der Generaistaalen bis zun 22. Febmar 1642 
auf sieh warten liets.*) 



•) In Holland war die öffentlich« Meiminj^ übrigens mit dem Vertrage ^iut 
uiulit xufrieiiea, da er die (ielegeutitiit 'au weiteren Kaperemu und iüroberuu^ui 
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Der Haager Vertrag yoa 1641 hat den Landschaften der 
brasiKanieehen OstkttBte wenigstens auf eine Zeit lang den Frieden 
sarflckgegeben, denen sie nach einem schweren Kampf von 
sehn Jahren so nothwendig hednrften; daftlr aber ist in dem- 
selben Angenhiiek nnter nördlicheren Breiten, an den Gestaden 
des »Staates Maranhao^ ein neuer Kriegr zwischen den Portn- 
gifsen und den Holländern entbrannt. — Dieser Tlu il ßra^iilienR 
war bisher noch so gnt wie gar nicht von den Stllrnion des 
Krieges berührt; freilich hatten ein paar, theils bullaiidische, 
theil?< englis( iic AlK uthenrer durch ihre Seezüge und Xieder- 
lassunirsrcrsuche ni29 u. ff. zumal das Deltaland des 

Amazonas beunruhigt; freilich hatten die Holländer sieh des 
einzigen portagieeischen Forts von Ceara nnd damit der ^'anzen 
gfefchnamigen Capitnnic bemäehtigt, 1637; aber der Kern des 
Staates, die LandsehaOen ^faranhao und Para hatten bisher 
kmen Feind gesehen ond konnten sich nngestOrt ihrer inneren 
Etttwiekinng, Ihren inneren Hibideln flherlassen. Aus der Zeit 
des ernten General -Oonvemeurs Francisco Coelho de Caryalho, 
der, bereits 1624 ernannt^ erst am 3. September 1626 sein Amt 
antrat, ist nvr zu erwähnen, dass nnter ihm die ersten Arbeiten 
der Kolonisation, die Rllmpfe mit den Ureinwohnern in der bis- 
herigen Weise fortgingen, und weiter, da«8 unter ihm der 
Prinzipicnstrcit, weleher alkuthaiben zwischen den Missionairen 
nnd den Pflanzern über die Stellung «icr In liaiu i gt tiUirt wurde,' 
sich auch hierher verpflanzte. Am In. September ist 
Coelho gestorben; sein Nachfolger war Hayniundo de Xoronha, 
hesondors berllhmt , weil während «eiuer Uefcierun^^ jent' zweite 
Entdeckung des Amazonenstroms Statt fand, deren wir bereits 
(Kap. 1.) gedacht haben. Aber Noronha hatte sein Amt nicht 
aMl<9ege1mässige Weise durch königliche Ernennung, sondern 
bloss durch die Wahl des 8tadtrathes von S. Lniz erhalten j 
des^ialb ward er schon im nftehsten Jahr abgesetzt nnd zur 
Wüil(iw>itnng nach Madrid berufen. Das (Jeneral-GonTcmement 
gtdg aair Bento Maciel über, einen Mann Ton mehr Grausamkeit 
als Mntii, welcher frflher die Statthidterschaft derCapitanie Para 

Sif Portugals rnkost^n abschnitt, ohne für die bisherijien eine Garantie zu 
gebea: 'lic Action der We»)tindi8chen Conipatrnie sanki ii von 128 auf 114 pro 
Cent (die der Onttiiidiwhea von 500 auf 440 bis 40ü pro Ceut). 



Digitized by Google 



183 



geführt and im Indianerkriege sieh einen Namen gemaeht hatte Jetzt 
aber minder rtthmlieh den Angriff der Holländer bestehen sollte* 

In eben derselben Zwischenzeit zwischen der Unterhandhing 
und dem Al)schhisH des llaa^rcr ^\ atleiistiJlstands. wiihrcnd der 
die Capitanie Sergipe occupirt wurde, hat der holländische Statt- 
halter, Graf Moritz von Nassau, auch einen Angriff auf Maranhao 
beseblossen nnd den Adniiral Lichthart mit vierzehn Segeln dft- 
htn abgeordnet, ^och rechtsseitig ward Maciel doreh einen eog- 
lischen Kauffahrer davon unterrichtet; aber er veirsäumte jede 
VorsichtBuiaassrcgei, und selbst^ als das hollttndisohe Geschwader 
vor iS. Luiz erschien, ohne jede Anfrage in den Hafen eindrang, 
liunnte er sich nicht eutschliessen, i)b er dasselbe als Feind oder 
Freund beliamb ln solle; er zog sich abwartend in die Citadelle 
zurück, während liic Einwohnerschat>, von einem panischen 
Schrecken ergriffen, mit Uab und (Jut au» der Stadt fiUchtete. 
Admiral Lichthart hat diese Unentsehlossenheit benutzt; er lan- 
dete seine Trupi>en nnd unterhandelte unterdess Uber einen Ie^^ 
weiligen Aufeuthalt; dann aber rückte er plötzlich vor die Cita- 
delle, erzwang deren Uebergabe und proklamirte die hoUttudiBohe 
Herrschaft, 13. November 1041; Maciel ward gefangen hinweg^ 
geführt und ist bald nachher zu Rio Grande <I() \orte in der 
Halt prestorben. — Jedoch wir lial>en selion öfter gesehen, daüs 
in dem brasilianischen Kriege die Eroberung einer Provinzial- 
hnuptötadl wenig entschied; so auch hier; ein grosser Theii der 
Bcv dlkerung behauptete unter dem Schutz der Urwälder- seine 
Unabhängkeit; andre hatten sich freilich anfangs unterwotfen; 
aber der holländische Oommandant, Jan Comelisy entfiremdete 
sieh binnen kurzer Zeit alle Herzen durch die Erpressungen und 
die Grausamkeiten, deren er sich schuldig machte, wie er denn 
einst um eines blossen Verdachtes \>illen 24 portugiesische Land- 
sassen seinen indianischen Bundesgenossen zum Frass über- 
liefert haben soll. So war kaum ein Jahr nach der Einnaliuic v<'U 
S. Luiz verstrichen , da kam es bereits zu offnen Feindselig- 
keiten. Antonio Moniz Barreiros stellte sich an die Spitze der 
Unzufriedenen; in der Nacht des 30. September 1648 Ob«« 
rumpelte er mit seiner kleinen Sehaar die holländischen Plan- 
tagen am FIuss Itapicnm^ machte alle Einwohner nieder, nnd 
nachdem er auf solche Weise den Feind ganz aus dem Festlandc 
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verdriliigty ging er «if die insol Maranhao hinttber, erdffnete eine 
Blokide ge^n die Hauptstadt Luis. Vergebene bat der 
CommaBdant den Haager Waffenetillstand, den er bis jetzt ver- 
heimBebtr jetzt offieieU pabHxirt; die Patrioten lieseen sieb da- 
dorob niebt irre maeben; nnd nun begann ein bleiner Krieg, der 
auf beiden Seiten Bit der grOssten Graasamkeit geftbrt wurde. 
Die Brasiliaaer gewäbrten kdneni einsigen der bollandiseben 
Ketzer Schonung; die Holländer ihrerseits rächten pich nicht nur 
an den Kriegsgefangenen, den offnen I eiudtü., Mnitii m auch an 
der »chnldlosen höchstens verdächtigren BUrprerschaft: wieder 
gab man mehrere den indianischen Hnndcs^^enosi^cn Preis, andre 
wurden ringescbiät, auf den wt*fetindis<'hcn In.seln als Sklavin 
fcilgebutcn: und noch am glücklichsten konnte pich tmhsiizQü^ 
wer nackt nnd hloss hinaus ins Elend wandern musste. 

Um den Kampf zur Entscheidang zn bringen, warteten beide 
Partheien auf auswärtige Hülfe , und zwar hofften die Patrioten 
won Maranhao zunächst auf ibre Kaebbsrcapitanie Para. Doch 
diese war selbst in der grtfssten Verwirrung; der Commandanl 
«■d der Stadtrath ven Beiern, welche in Ermangelung eines 
regelmässig erasnnten Statthalters das Regiment führten, hatten 
gleich in den ersten Tagen Naebriebt von der Einnahme von 
S. lioix erhalten, nnd da sie nun für sieh selbst Gefahr fhrck* 
ten mssten, so hatten sie die Befehlshaber der einseinen Di- 
strikte zu ihrem Beistaad aufgeboten; diese kamen wirklieb; 
aber anstatt einmüthiglich zusammen zu wirken, f^MrietluMi sie 
nnter einander in Streit; jeder verlangte das ('(iiuiiiando in 
Ik'iem, welches der Stadtrath nielit aus <ien Händen ireben 
wollte , und 80- stand man sieh lange Zeit feindlich f;er(istet 
^fg^enuher; es tehltc wenig, so wäre es zum Hürg:erkricg»' ge- 
kommen. OlUcklicherweise waren die Holländer ausser Staude, 
diesen Hader, der ihnen die Eroberung Paras so leicht gemacht 
hätte ; zu benutzen; andrerseits konnte wiederum Para der 
Haelibareapitanie Maranhao so gut wie gar keinen Beistand ge- 
währen; nnd wenn aneh einmal ein paar der streitenden Befehls- 
haber dem Antonio Menb zur Hülfe zogen, so liessen sie ihn 
dodi bald wieder im Stieb, um daheim ibre selbststtehtigen In- 
teressen zu yerfeJgen. Abermals stand die Oapitanie Para am 
Kaade des Bürgerkriegs; da erschien glttcklieberwclse, Juni 1643, 
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Pedro de Albaquerqne^ der durch kdoiglicheB Patent vom Oencnl* 
Gouverneur des Staates Maranhao ernannt war> im Hafea 
Beiern und stellte durch strenge Maassregcln die Ordnung wie* 
der her; doch schon wenige Wochen darauf ist er gestorben, 

bevor er der Capitanie >Iaranhao Hlilf'e zu briugi u vermochte. 

So blieben die Patri(»reD von Maranhao *«ich vollständig 
selbst überlassen; dennoch schritten sie, anfangs unter Antonio 
M(»niz Rarreiros und, als dieser im .lai) 164;J gestorben war, unter 
der Antuhrung des Antonio Teixeira de MeUo, rUstig vorwärts; die 
HoUftnder wurden immer enger eingeschlossen, und da auch sie 
keine ansreichenden Verstärkungen erhielten, so mnasten sie 
zuletzt am Erfolg verzweifehi. Am 28. Februar 1644 ging dis 
Besatzung von 8. Luiz zu Schiff, um auf dem Seewege nteh 
Kecife zurückzukehren; an demselben Tage zog Antonio Teixeira 
trinmphirend ein in die Kuinen der geretteten VaterBtadt; er 
hatte Maranhao von dem fremden Joche, Para von der geföhr- 
iiohen Nachbarschaft des Feindes befreit. Und nun ist auch 
Ceara, die dritte Capitanie des Staates Maranhao, unter die pe^ 
tugiesische Herrschaft zurückgekehrt. Während des Kampfes 
in Maranhao hatten nämlich die Holländer ans Ceara eine 
grosse Zahl von Indianern herbeigerufen und in ihre Dienste ge» 
nommen : diese begehrten nun, als die Besatzung S. Luiz rännte, 
eine Aaiuahme an Bord der Schiffe; jedoch man wies sie zurück, 
Uberliess es ihnen, mitten durch ein feindliches Land den Rflck- 
zug in ihre Heimath anzutreten. Aufs liöehste erbittert, be- 
schlossen die rothen Krieger Kache zu nehmen; sie wiegelten 
ihre Landsleute auf, erstürmten eins nach dem andern die hol- 
ländischen Forts am Camucim, Ceara und allen benachbartea 
Flüssen; dann sandten sie freundliche Botschaft an die Portugie- 
sen, welche ohne zu säumen die Capitanie Ceara wieder iu Besfts 
nahmen, die Hauptstadt Fortaleza wieder aufbauten, 1644 — 
Damit war ^^anz Nord-Br;isilien fTir die Holländer verloren, und 
wie es scheint, haben sie sich daliei leicht beruhigt; nur noch 
t initial erschienen acht h« llandische Schiffe unter Admiral van 
der Goes und machten einen Kt lonisationsversuch im Deltaland 
des Amazonenstroms ; aber sie wurden binnen wenigen Wochen 
kräftig zurückgewiesen, 1647. Seitdem ist die portngieeieehe 
Herrschaft im Staat Maranhao nicht weiter gestürt worden. — 
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Darch den Krieg in Maranbao war das brasiHaDische Neu- 
fiolland wieder auf i^iue alte Nordgränze, auf das Cap 8. Roque 
zarQckgefUlirt worden, ho daas es nunmehr nur noch die fHaf 
Capitaaiea Rio Orasde do Norte, Pamhyba, Itamaraca» Pernam- 
boet» (okH Alagoas). und Sergjpe*) umfasste — imnier nocb ein 
aMfedeliQteii Kolonialretch v6n dem grössten Werth , wenn ea 
nur ordentlich regiert, wenn nnr seine Naturschätze ordentlich 
Dtitzbar geinacfil wurden. Und unter der weisen Verwaltung 
des Grafen Moritz von Nassau ward liier wiiklidi der Grund 
gelf^ zu einer viel versprechenden, iuneni Entwicklung. — 
Ha« zuerst die materiellen Verhältnisse anbetrifft, so hatte, wie 
«efaon erwähnt^ der Krieg und noch mehr die portagiesische Aüb- 
naadenug den neuhollttndisohen Landschaften ungemeinen Scba* 
den gethan; Sergipe und die Alagoas waren völlig zur Wttste 
geworden, in den Übrigen wenigstens der Haupterwerbszweig, 
die Znekerproduetion , sehr geschwächt: Pernambuco, wo vor 
dem Krieg, um 1030, 121 ZuckerplantAgen existirten, zählte 
deren um lü4rU nur noch 87 , Itamaraca anstatt 23 nur 14, 
l'arahyba statt 20 nur is, Rio üraude statt zwei nur eine; im 
iiaiizen war also die Zahl der Zuckermühlen von 1(36 auf 120 
gesunken and damit verhältnissmässig die Staatseinnahmen 
wdt^lie ohne Untersehied der Nationalität von allen Grund- 
besitzeni und ganz auf dem Wege der altportugiesisehen Be* 
Meacrung erlioben wurde; das regelmässige Einkommen betrug 
ifOt nur 28O,(X)0 Golden, und hätte nicht der Verkauf des Grund- 
eigt'ijthiiiii^ . (las wegen Auswanderung der liesitzer oder durch 
eerifhtlii jics 1 rtiieil ('t)ntiscirt m ludc, eine aiiss< rordentliohe Kin- 
iiahme geliefert, so hatte mau lange nicht die Kosten des Kriegs 
um! der Verwaltung decken kOnnen. äo etwas Hess sieh aUer> 
(ÜiigK nicht auf einmal wieder gut machen ; jedoch der Graf von 
Kusaa bat wenigstens gethan, so viel nur in seinen Kräften 

*) AU diMe Capitaiiieo hsbsn» wie vonnals die Bsbia und Rto ds Jsoeiro 
dweh ibre Stifter, so jetit dnndi Onf Norits Wappen erbalten, nod nmr Rio 
^Snsde do Norte sinso Stnuiss dsr suf «nein weUenf&iiiiigeii QmrbsIktD atoht; 
fMyb« teehs Zackerbflte in drei Reiben, 3. 3. Aber einsnder; Itanmraea 
irt\ Weiotnabeo; Pemambuco eine gekrdote Jungfrau, die iu der rechten 
Haad ein Zockerrohr, in der linicen einen Spie{;el hält; Alagoae drei Flache 
*>ii>iiMidir; Scfgipe eise flAnhleode Sonne ttber drei offooen Kioiieo- 
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stand. Kinmal verschaffte er dem Verkehr eine wesentliche Er- 
leichterung. Wie damals allgemein üblich, hatte anfangs die 
westindische Compagnie ^ich den Alleinhandel in ihren £robe- 
rungen vorbehalten, nnd Brasilien, bisher an das Monopol des 
Mntterlandes gewöhnt, hatte nun unter dem schlimmem Monopol 
einer Handelsgesellschaft zu leiden; £infnhr und Ausfuhr stock- 
ten; die Kolonisten konnten weder ihre Produkte absetzen noeb 
sieh mit ihrem Bedarf an europäischen Waareu versehen. Die 
Frage kam bald im Schooss des Direktoriums zur Sprache, und 
das (iiitachteii des Gr&t'en Moritz ward eingeholt, welcher nnn 
we)$eutlich auf die politischen Xaehthcilc des neuen Systems 
hinwies, wie dasselbe die Gewohnheiten, deii Vortheil der alten 
Kolonisten verletzen ^ wie es die Einwanderung, die so unent- 
behrlich fUr das weite wüste Land, zurückschrecken mflsse. 
Seine Ansiebt drang durch; man kehrte zum Monopol des Hin- 
terlandes %urflek und er?ffAiete alten hollKudisehen Kanfleuteii 
den Handel des brasilianiseheu Neu - Hollands; die westindische 
Compa^niie behielt sich nur ihis .Muii(t|i(ii des Brasilholzes, des 
Kriegsvorratlies und der Negerzut'uhr vor, während sie, uni jeden 
Missbrauch der Staatsgewalt zu eigennutzigen Zwecken zu ver- 
hüten, ihren Beamten in Brasilien jeden Handelsverkehr streng 
untersagte. 

Zweitens galt es, dem immer menschenarmen und jetzt noch 
dazu entvölkerten Lande neue Arbeitskräfte zuzuführen; und es 
ist schon erwähnt, wie Graf Moritz in dieser Hinsicht wirkte. 

Er Hess mehre Punkte an der afrikanischen Küste erobern , nm 
eine regelmässige Negerzufuhr zu «m möglichen; er bat dw west- 
indit^ehe ronifiagnie, in Deiitst hlniid Einwanderer für lirasilien 
anzuwerben; die holländische Uegierung, ihre Galeeren und tJe- 
tUngnisse hierher auszuleeren; später hat er noch dazu bean- 
tragt, man möge den ausgedienten Soldaten der Kepablik hier 
Ländereien anweisen, somit nach altrOmischer Sitte den Besita 
der neneroberten Provinz durch Militairkolonien sioher stellen; 
jedoch all diese wohlberechneten Vorschläge stiessen daMn 
auf taube Ohren. Ausser niederländischen Beamten, Soldaten 
und Kaufleuten kamen fast nur |Mirtiigie.sische Juden und ganz 
verein/elt ein eiir(»[)äisehcr Ansiedler nach dem brasilianischen 
jscU'Hoilaud herüber. Unter solchen ümstäuduii masst« Gral' 
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Moritz sein Hauptau'jenTTietk darauf richten, die ausgewanderte 
Bevölkerung portugiesischer Zunge zur HUckkehr zu bewc^^cn; 
er erliess Proklamationen, in denen er allen, welche sich utiter- 
werfes würden, die Vortheile der Oapitolation von Parahybai 
lifo Sicherheit der Person und des EigenthnniB, freie Ansllbimg 
ibes Cnltiis^ dssn nnter hoUändisehen Gesetoen volle Gleiehbe- 
icchti^^ung mit den gehomen HoIIflndem snsieherte. Und Uber* 
dien hat er denjenigen, welche Folge leisteten, noch manche 
iijaU'n«-Ilo Erieichterungen vcrschiifft; der Koloiiial^^chatz gab 
ihnen ( redit, wenn sie irgend oini; von den (.'unfiseirten Plan- 
tagen kaafen wollten, und zur Bewirthscliattung derselben konnten 
«e gleichfalls auf Credit von der westindischen Compagnie Neger, 
geliefert erhalten — eine Maassregel, welche freilieb einerseits 
Viele der Anagewanderten znr Bttckkebr bewogen und dem Land* 

einen neaen Aafsehwung gegeben hat, andrerseits aber anch 
ihre bedenkliebe Seite hatte« Denn maneber Portugiese, welcher 
«f solche Weise zu einem grossen Besitz gelangt, dabei der 
lioIlMndisehen Landeshcrrschaft tief verschuldet war, vvUnschte 
Xi'ht- sehnlicher als eine Revolution, um sich zugleich dieser 
iia&deöbcrrsciiart und seiner Schuldenlast zu entledigen. 

Man kann Übrigens fiirs Erste nicht sagen, dass die Mehr- 
ohl der portugiesischen Brasilianer so gedacht hat; die ittrst- 
äehe Abkanit, die ritterliche Peretolichkeit und die freundliche 
HefablasBung des Grafen Morits machten auf sie einen sehr 
gioftigen Eindruck, und dasu merkten sie, dass es ihm Emst 

den Anforderungen ihrer Nationalität und ihres Glaubens so 
"♦it als möglit'li gorecht zu werden. Bei der Reorganisation 
•l«r Muuiei|tnli»eliördcn — die portugiesische „Caniara" war Jet^t 
iii tinen holländischen Rath der Scliötl'en umgewandelt — wur- 
<leu die Beisitzer zu gleichen Theilen aus den Holländern und 
den Portogteaen ernannt; der Schultheias, welcher den Vorsitz 
■wi die Executive flUirte, war freilich immer ein Holländer, wie 
toi aneb alle hObeni Aemter und Kegiemngscollegien nur mit 
Koflindem besetzt waren. Aber daneben standen wiederum 
•ehre Portugiesen bei dem Grafen in hoher Gunst, so z.B. Joao 
t\ii.aii*les Vieira, später der Held des pernarnliueanisehen Frei- 
Wittekncgc»; sie vvurdeji oft im N'ertraiicn zu Käthe gezogen 

^eii «Mimit iadifokt einun nicht genügen politischen Ein- 
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fluss. Ebenso sehrnkte Graf Moritz, wo es die Angelegenheiten 
der katholische» Kirche galt, den Kathschlägen eines brasilia- 
nischen Eremiten ; Bruder Manoel do Salvador, bereitwilliges 
Gehör, nnd wenn der Letztere Oir seine Wirksamkeit von dem 
päpstlichen Stuhl ein BelobnngSHchreiben erhielt, 4. Juni 1641, 
80 lag darin gewissermaassen «ngleich eine Anerkennnng ilr 
das eingeschlagene System. Zwar jede Verbindung mit dem 
Bisehof von Salvador ward nntersagt ; die einheimischen Priester 
mussten den Eid der Treue leisten, fremde durften ohne beson- 
dere Erlaubniss nicht ins Land, und das geistliche Kleid schützte 
nicht mehr den Staatsverbrecher wie vormals unter j)ortugiesi- 
^her Herrschaft; jedoch andrerseits sorgte der Statthalter frei- 
gebig für den katholischen Cultus, Hess den Kirchen ihre Ein- 
künfte, baute neue wo es nOthig war; und wenn die engherzige 
Unduldsamkeit der calvinisttschen Prediger eine Beschrftnkuiig 
der Katholiken anstrebte, bei dem Direktorium z. B. ein Verbot 
der öffentlichen Prozession auswirkte, so Hess der Chraf sicfc 
darauf nicht ein; ^nicht ein beschrankter Hausgottesdienst," er- 
klärte er, «sondern völlig^ freie und ötfentliclie Ausübung ihrer 
Religion sei den Brasilianern zu^^estanden. Ja sogar die 
Vorurtheile der Katholiken fanden Berücksichtigung; den Juden 
ward bedeutet, ihren Grtttesdienst nicht mehr mit gerituschvoller 
Pracht, sondern in aller Stille zu begehen, keine neuen Syna- 
gogen zu erbauen, noch weniger Proselyten zu machen. Da* 
neben mussten freilieh die Brasilianer gern oder ungern dem 
calvinistischen Cultus ihrer Sieger zuschauen, der bei allen ofll* 
cielleu Gelegenheiten dem katholischen zur Seite oder gar voran 
tr^t; der katholische Klerus niusste es sich gefallen lassen, da^s 
die protestantischen Prediger ihm durch Wort nnd Schrift seine 
weissen, seine rothen Beichtkinder abspenstig zu machen such- 
ten, und er beruhigte sich vorläufig dabei, da diese missionzr 
rischen Bestrebungen doch nur von sehr zweifelhaftem Erfolge 
waren, da er einsah, dass die Gerechtigkeit des Statthalters 
ihm Tor allen ungerechten Beeintriichtigungen schlitzen werde. 
— Eben diese Ueberzcugung ist denn auch der Trost des br«- 
silianischeii Volkes gewesen, wenn es, wie das nur zu hfüitig 
der Fall war, unter den Gewaltthaten und den Er|>n's>itiicon 
der holländischen Unterbeamten und Soldaten zu leiden hatte; 
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freilich bei der weiten Ansdebnnng des Gebietes kunute nur iu 
deu seltensten Fällen die Kla^ des Unterdrückten bis zum Ohr 
des Funken dringen; aber wo das geschah, da erfolgte schnelle 
Jutix; nnd in der Strafe des einen Schuldigen fanden dann anch 
diljeDigen eine Bemhlgongy deren eigene Beschwerde nngehM 
veriiaUte. 

Graf Moritz von Nassau wnsste also mit grosser Kegenten- 
klugheit die widerstreitenden Elemente des holländischen Kolo- 
nialreichs zu zUgeln und äusserlich zu beruhigen ; aber sie auszu- 
gleiclieu, zu verschmelzen, das war nicht so leicht gethan. Der 
Gegensatz zwischen dem Sieger und dem Besiegten, dem Kord- 
linder und dem Südländer, dem Katholiken und dem Calvinisten 
Uieb fortwiUurend bestehen , und da» eigentliche Zeichen der 
Batkmalen Versöhnung, die Zwischenheirathen, liessen noch 
immer auf sich warten; während der ganzen Atnfundzwanzig 
Jilire der holIXndlsehen Herrschaft sollen, wie uns ein gleich- 
zeiii^'er Schriftsteller versichert, kaum hundert Fälle vorgekom- 
men sein, dass Brasilianerinnen sich von Holländern heimführen 
Hessen; aber so gui wie niemals sollen Brai^iliaiier Holländerin- 
oeu geheiratbet haben. — Nur eine lauge Zeit hätte diese 
Gegensätze ausgleichen können, und auf eine lange Zeit, aof 
chiea langen Bestand hoffle Graf Moritz , wenn wir sohliessen 
äffen nach den Mflhen nnd Kosten, welche er daranf ver- 
«eadete, um eine würdige Hauptstadt fttr das brasilianische Neu« 
Holland herstellig zu machen. Es war einmal die Rede davon, 
den Sitz der Kegieruni.^ iKuii der Insel Itamaraca zn verlegen, 
Dod dies gesegnete Eiland, das, im Mittel] iiiki des Kolonial- 
reitli« belegen, die ganze Küste desselben wie eme Citadelle be- 
Ikrrschen, dazu im Fall der Gefahr durch die Flotten des see- 
aäehtigen Mutterlandes am leichtesten vertbeidigt nnd entsetzt 
*«den konnte, hätte gewiss vor allen andern dazu gepasst; 
ihsr der Statthalter und die Behörden waren einmal an Recifb 
Sswtet, gaben diesem Hafenplatz den Vorzug. Und diese 
Sladt ward nun ihrer neuen Bestimmnng gemäss ausgeschmückt 
Uiid erweitert; das alte Quartier auf der Halbinsel, das eigent- 
liche Recife, war gredrängt voll, der Mittelpunkt des Vcrkvlirs, 
lu eng fiir einen Fünstensitz; darum liess (Iraf Moriiz auf der ' 
liaekbanoael S. Antonio am nördlichen ü^de sich einen Jk'alaBti 
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Vrijbiirg, erbaoen; er Hess daneben mehre hundert «nsgewaoh* 

sene Bäume in ihrer vollen Blüthenpracht einpflanzeu, die zum 
Erstaunen der Bevölkerung Wurzel lassten , sciiou dati iiäch^ite 
Jahr reiehe Frttelite trugen : und endlich erhob sieh auf dem- 
selben £iiaud eine ucuc Stadt, dem Fürsten zu Ehren Mauritia 
genannt ; so war ein Lustschlos.s, ein Park, eijie Hauptstadt wie 
durch ZauberDchlag geschaffen , 1639 n. ff. Eine feste Brttcke 
setzte dies neue Quartier ostwärts mit dem alten Recife in Ver* 
bindung; dann ward auf dem westlichen Ufer der Insel S. An- 
tonio noch ein zweiter Palast erbaut, die «schöne Anssiobt^, 
Boa Vista, WAH, und Yon dort führte wieder eine Brücke west- 
wärts auf das le>ie Land hinüber, auf dasselbe (Icstade. wo 
heutzutage der dritte Stadttheil Boa Vista eni]Mir^^t'wachsen ist. 
ütn das Ganze herum aber sehloss sich beschirmcud ein eiserner 
Kranz von Hafenbatterien und Festungswerken. 

In diesem seinem Fürstens itze hat Moritz von Nassau eitiett 
Hof gehalten, dessen Gleiclien Amerika weder zuvor noch bin- 
nen Jahrhunderten wieder gesehen hat. Denn es waren niolit 
nur Männer des praktischen Lebens, Krieger, weltliche und 
geistliche Beamte, Kanflente und Seefahrer, welche unter seinem 
Dach, kill meiner Tafel sich vcrsaninielten . auch Manner der 
Kuuist und der Wij^senschaft fanden dort Schutz, Förderung und 
einen würdigen Gegenstand llir ihre sehatfende Thätigkeit. Die 
denkwürdigen Bauten in und bei Manritia leitete ein hoU&adi- 
scher Architekt, Pietcr Post; dessen Bruder, der Maler Frans 
Fosty war beschäftigt , die uatürliehe Seenerie und die Werke 
der Menschenhand durch seinen Pinsel zu verewigen, und we- 
nigstens einzelne seiner Arbeiten, die ersten werthvollen brafii> 
iianischen Landschaften, welche in Euro]>a bekannt wurden, tau- 
den seliun in den näelisten Jahren durch den Kupferstich alJg'e» 
meine Verbreitung^: sie und daneben viele Pläne und Karten 
dienten zur Zierde de« historischen Prachtwerkes, welches der 
Geschichtschreiber des Grafen, Caspar Barlaeus, zu Amsterdam 
1647 in hftteinischer Sprache herausgab. Weiter wurden die 
Natmrwissenschaften wesentlich bereichert durch die fleissigen 
Forschungen des Holländers Willem Piso, der dem Orafen als 
' Leibarst gefolgt war, und «eiaes jungen deutschen Freundes 
IL Markgraf, (veraffNitlieht 164B). Und endlich ist auch die 
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Mose der Dichtkunst nicht ohne einen Verein er geblieben; ver^ 
fasste doch des (ruiteii Capellan, Franciscus Plante, ein latciüi- 
jsches Heldengedicht in zwölf Gesängen, die ^Mauritias-, Ley- 
deo 1647, in welchem er die Grossthateu seines iliistUehen 
GOnoers poetiseb verherrlichte. 

Jedoch dies goldene Zeitalter war uieht von langer Dauer. 
Oitf Morita katte sieb eingeriehtet, als sei er ein unabhängiger 
Fürst y und er war nur der Statthalter der westindischen Com- 
pagnie. An diesem Gegensatz miiPste sein Werk sclieitcrn. 
Das Direktc»rium, vun cn^lu rzigtm Kanfniaim^jgeist beseelt, 
konnte weder, noch wollte es die grossarti^^en Pläne des ITnst- 
Ikhen Slaatsinannes verstehen; wUlireiid er, im Hinblick auf die 
Zukoiitt und ohne fUr die Gegenwart auf Kosten zu achten, die 
Grundlagen eines grossen Beiches /u legen bemüht war, verlangten 
die Direktoren gleich nach angenblieklichem Gewinn; sie trachteten 
Mr danach, die Einnahmen ku erhoben^ die Auagaben zu vermin- 
den, nobekttmmerty ob solche fibelangebraebte Sparsamkeit die 
Sieberbeit ihrer transatlantischen Besitzungen geföhrde. Wäiirend 
des sranzen Kriegs kiiaimerten sie mit Geld und Maimseliaft: 
noch ärger ward es nach dem W affeiistillstand; eben im letzten 
An:renb]irk hatten sie mit treuloser Hinterlist um sieh gegritfen, 
iisrch die l cl)errumpeluiij< von Sergipe und Maranliao die Por- 
tigiesen aufs emptindliehste beleidigt; und deunoch wollten sie 
jMst sogleich das Heer vermindern, die Löhnung der Soldaten 
Wiabsetaen. Graf Moritsi widersprach dem; er verlangte grade 
jcttt noch nene Trappen, 24. 8e])tember, 25. October 1642; 
tsd der Gang der Dinge, der Ausbruch des Freibeitskriefres in 
Maranhao, <ler mit der ^'crtreil>llnf^• der lloliaiali r endigte, über- 
zeQffte die i>n» kU»ren, freilieli /ii spät, dass er rielitig gesehen 
liatte. ~ Zu alle dem kam mich ein andres Moment, das freilieh 
iiiemals recht aus Licht getreten, aber dennoch im Hintergründe 
' wohl sn erkennen ist. Das. Direktorium hat, wie es scheint, 
teiseBi Statthalter nicht recht getraut; es fürchtete, ihm sei es 
lieht am den Di^t und Vortheil der Gompagnie zu thun, 
Msdeni er wünsche für sich selbst, för seine Familie ein ameri- 
Uotiehes Königreich su schaffen ^ jedenfalls ein grundloser 
Verdacht, denn Nienmnd niusste besser wissen als Gnif Morit/. 
<iua das bratiiiiauittche Neu-iioiiaud ohjie deu Beist^iud de» 
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meerbeherrschenden Mutterlandes auf keine Weise zu behaupten 
sei. Wir wissen, dass einmal der Oberst Areiszewsky, ein alter 
verdienter Kriegsmaun, beauftr<T£rt wurde, den Statthalter ui> 
geheim zu überwachen; er beualiui sich aber mit ^ehr wenig 
Geschick, Hess seine Berichte circulireu, bevor er sie nach 
Holland abschickte; so ward die Sache bekannt, und die Folge 
war, dass, auf die Reelamationen des Grafen, Arcissewskj Tom 
geheimen Rath £u Kecife Landes verwiesen wnrde, 20. Mai 1639. 
Es ist ans nicht überliefert, ob später andre Beamte eine fthi- 
liclie geheime ControUe ausübten; vielleicht wussten sie ihr Spiel 
besser zu verbergen. 

All diese Häkeleien muKsteii natürlich dem ('laren Moritz 
sein Amt verleiden, ihm die i' reudc an seiner iSehöplung stören; 
wiederholt verlangte er seinen Abschied, aber immer bestürmteB 
ihn die Kolonialbehörden wie die Kolonialbevölkerung mit 
Bitten, länger zu bleiben, und das Direktorium wollte 8eiM 
Dienst nicht entbehren. Endlich, am 9. Mai 1643, ward Iba 
durch Beschlttss der Comiiagnie und mit Zustimmung der General- 
Btaaten der erbetene Abschied bewilligt, der ihm am 30. Septbr. 
zu Händen kam. Wohl sind jetzt noch theils in Mauritia, theils 
im Haag znhircichc Bittsehnttcn und Proteste gegen seine Al>- 
berulung eingelaufen; aber sie konnten an der Sache Nicht« 
mehr ändern; am G. Mai 1044 legte Moritz seine Gewalt in di« 
Hände des geheimen Raths nieder und übergab demselben seil 
politisches Testament, in dem er die Grundzttge der eigisa 
Verwaltung ausführlich dargelegt, seinem Nachfolger zur Beob- 
achtung empfohlen hatte. Dann sagte Graf Moritz ron NassM 
der Hauptstadt Mauritia Lebewohl, 11. Mai; er begab sich zu 
Lande naeh Parahylia, und nachdem er unterwegs zum letzten 
Mal die Hulili^unj^en , die AIjm l ii iUgrüsi^e der hoilUndiselieu 
wie der eingebornen lievölkerung empfangen hatte, bestieg er 
im dortigen Hafeu das Geschwader, welches ihn nach der Hei> 
math zurttekgeleiten sollte. Am t2, Mai 1044 wurden die Anker 
gelichtet; das goldene Zeitalter des brasilianischen Ken-Holland 
war zu Ende. — 

Es war nicht leicht, der Nachfolger eines solchen Mannes 
zu sein; die unabhängige vermittelnde Stellung, welche der 
deutsche Keichsfürst zwischen den beiden Nati(»uuliuien, zwischen 
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der Compa^ie und ihren rnterthanen eingenommen, konnte der 
Geheime Kath, ein Coileg^um von holländiseheD Beamten und 
Kaofleoteiiy nicht behaupten. Das Oirektorinm verlangte jetzt 
enen anbedingteren Gehorsam , es gab noch weniger auf Vor- 
«tellnngen und knauserte noeh meKr als m den Zeiten des 
iitukii Moritz; die Brasiliaiior ihrerseits koimfen weder noch 
wollten sie die Verelirnnjj: unti den Gehorsam, welchen sie dem 
förstliehen Statthalter, ilirem Schutzpatron, ihrem «St. Antonius*', 
wie Bruder Maooel (h> Salvador sich ausdruckte, bewiesen 
hatten, auf dessen Nachfolger ilhertragen; sie verachteten dao 
neue Regiment als einen Hänfen holländischer Plebejer, welche 
weder durch Eigenschaften des KOrpers noch des Geistes zu 
imponiren wnssten und nur nach Geld trachteten. Und darin 
bitten sie nicht ganz Unrecht; unter allen Beamten, die von 
jftzt an inj brasilianiselien Neu -Holland wirkten, ragte aueli 
nicht ein einziger <lnreli besondere staatsmäinnsehe Fähigkeiten 
bervur; dagegen %varen allerdings manche, selbst hochgcstente 
Staati$diener, bereit die Interessen ihres Vaterlandes zu vcr« 
kanfen. Schon ans der ersten Zeit nacii Nassaus Abreise ist 
ins solch ein Fall ttberliefcrt: im Jahr 1644 ging eine Deputation 
m Recife nach der Bahia, um fibcr Herstellung einer gegensei- 
tigen Bechtshfilfe gegen Deserteure, böswillige Schuldner u. dgl. zu 
unterhandeln und bei der Gelegenheit die Stärke der portugie- 
sischen Hauptstadt Salvador auszuspähen; sie hatte in f)eider 
liiiisi* lit kt inen nennenswerthon Rrf(»lg; dafür benutzte einer der 
Gesaudten, Dirk van Hoogstraaten, Befehlshaber des holländisi lieu 
Forts Poutal de Xazareth (Pernambuco), diese (ielegenheit, um 
dem General 'Gouverneur Antonio Teiles Dir den Fall eines 
Krieges seine Dienste und die Uebergahe seines Forts anzu- 
huteu — Yeraprechnngen, welche freundlich angehört, aber fllrs 
Ente weder angenommen noch abgelehnt wurden. 

Linter solchen Umständen mussti " '^'c Brasilianer mehr und 
lüdir Mutb un l f>iist gewinnen, mit idischen Landes- 

H^rrei! zu br<*elien : und an Trsachc es nicht gctelilt. 

Jetzt wo die Controllc auHiörte, .i Moritz gelibt, er- 

iiiibten sich die holländischen Beai ner grössere Willkührj 

Q den Behörden von gemischter jNationalität drängten die hol- 
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ländischeu Beisitzer ilire portuf^iesisclitn Colk-gtu iniuier uiehr 
in den Uiutergriuul ; die katludischc Kirche ward nieht mehr in 
alter Weise geschlitzt und geaelitet, nnd als nnn gar geheime 
Verbindungen mit dem Bischof von Salvador) dem Hof zu Lis- 
sabon entdeckt wurden, verfuhr man gegen dir Mitglieder des 
Klerus mit Übertriebener Streugre, verwies alle MOncbe aus dem 
hoUttndischen Gebiet. Zu alle dem kam jetzt eine gewaltige 
Geldkrisis; es ist (S. 187) erwähnt, wie ein grosser Theil der 
Grnndbesitzer auf sehr seh wachen Füssen sfand ; sie hatte« ihre 
Plantagen auf Credit von dem K(donialscliatz, ihre Neger auf 
Credit von der westindisilieu Coiupaguie gekauft, iind Graf 
Moritz hatte ihnen immer neue Fristen gewährt. Jetzt sollte 
das anders werden; die Compagnie verlaugte ihr Geld, wollte 
nur noch gegen haar verkaufen: der Geheime Rath seinerseits, 
da er von dem Direktorium fast gar keine Subsidien erhielt 
und dabei doch die Kosten der Landes vertheidiguug, den Sohl 
der Armee bestreiten sollte, musste gleichfalls auf Bezahlnng 
dringen; and wo er diese nicht erhielt, da ward anf der Stells 
Exeenti(»n verfügt, die Ernte auf dem Fehle iu Ik^ehlag ge- 
noiuijieii. \ iele Ptiair/er suehteu sieh möglichst lange zu halten; 
sie nuhüieu Gehl auf zu den h'iehsten Zinsen, alicr am Ende 
mussten sie doch zum Bruch kommen. Und so begann alleut- 
halben ein raselier Weehsel, ein völliger Umsturz der Besitz- 
Verhältnisse, mit all den Leiden und Unruhen, die von einer 
Oeldkrisis unzertrennlich sind. Einzeln widersetzte der ver* 
schuldete Benitzer mit Waffengewalt sich der Beschlagnahme 
seiner Pflanzung; andre erkauften von der Kegierung einen 
Schutzbrief, der ihnen zum Naehtheil der Gläubiger eine Zah- 
lungsfrist gewahrte; wieder an andern Stellen geriethen der 
Koh'uialsehatz und die Pri\ at^düuhiL'-«'!- in »Streit; jeder W(dltt' 
zuerst befriedigt sein, und jeder grill auf eigne Hand zu, wo er 
nur konnte.' Dabei druckten die vielen Auctionen den Werth 
des Grundeigenthums, nod wenn am Ende der Schuldner von 
Haus nnd Hof vertrieben war, im Schuldgeftngnisse verwahrt 
sass, 80 konnte sich der Glttubiger dennoch nicht einmal bezahlt 
machen, sondern sali seinen eigenen Kuin vor Augen. — 8o waren 
die materiellen Zustände in Verwirrung und Verfall; das natiuuult, 
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das kirchliche GefUhl dcf Volkes war befcidifrt: knrz die Elc- 
mciite zu einer Revolution lagen bereit; es bediiilN' nur noch 
cinoH Fuhrers, der das Sigoal gab, und auch dieser Fübrer 
iiaUe sieli bereits gefunden. 



Sechstes KapiteL 
Der ^nanbacaaiBciie Freiheitskrieg. 

Das war Jouo Feniaii<lt s V'ii ira. Oclillrtijc aus Fnnchal 
auf der luse! Madeira, war er in iVülier Juf^end arm und l)los« 
nach Pernambueo herübergekonnnen , um dort sein CllUck zu 
macheii; dort hatte er anfangs einem Kaufmann fUr die Kost 
gedient, aber bald gelang es ihm, sich emporzuschwingen^ und 
zur Zeit des holländischen Angriffs 1630 war er schon Vorsteher 
eines eignen Handlungshauses. Und wie im Frieden Fleiss und 
Betriebsamkeit, so hatte er im Kriege Mnth nnd militalrlsches 
Gesehiek bewiesen; gleich zu Anfang bei der Yertheidignng der 
Hafenforts Ton Recife zeichnete er sieh ans; dann nahm er an 
dem ganzen Kampf von 1630 bis 1635 einen rühmlichen Antheil, 
Ms er endileh bei der Einnahme des Lagers vom guten Jesus, 
6. Juni 1635, In die Gefangenschaft der Holländer fiel und seine 
Freiheit durch ein hohes Lösegeld erkaufen musste. Uni diese 
Zeit war die portugiesische Sache in Pernainliuco verloren, und 
zur Answanderunt' hatte Vieira keine Lust: so unterwarf er 
sieh der hollainlischcu Uegieruni;. kelirtc zu seinem friedlichen 
Gewerbe zurück, und binnen zclm Jahren hatte er sieh ein V»t- 
mügen, einen (4run(ibesitz erworben, der in der ganzen Capitanie 
seines Gleichen suchte. In dieser liervorragcudeii Stellung 
wusste er mit beiden Nationalitiiten gute Frenndschaft zu halten; 
streng katholisch bis zum Aberglauben, freigebig wie ein Ftirst, 
dabei von strenger Rechtlichkeit und in seinem Benehmen eben 
so ritterlich wie herablassend, genoss er bei seinen Landsleuten 
portugiesischer Zunge der allgemeinsten Verehrung; sie blickten 

13* 
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auf ihn wie auf ein Vorbild, wie auf ihren gebornen Führer; 
und er konnte ihnen um so chtT iiiaiicheu Dienst leisten, da er 
'/A\ ^lei<'her Zeit bei «K'ni liolljindischt'ii »StattlialttT. <iraf Moritz 
von Nassau, in iioiier Gunst stand. DocIj nicht allein der Graf, 
auch die übri^^Mi Holländer hetraetdeten Vieira als eiueii Freand, 
als eineu loyalen Uutcrtliau ; sie besorgten von einem so reichen 
Manne y der bei einer Revolution nur zu verlieren, NichU zn 
gewinnen hatte, keine Gefahr, und er wusste sie in diesem 
Glauben zu bentärken. Als er einnt einen Brief au den Liss^ä- 
boner Hof al)g( schiekt, ward er »ein eigner Angeber, erschien 
freiwilli^^: vor dem Geheimen liaili und ühti/.eu^te denselben 
dureli \ orlajre einer anireldirlien Al)s( In ift. dass jenes ScIireiluMi 
ganz ungefalirlieii st i. nur eine Em])t'etilung flir einen \ erwaudten 
enthalte; zugleieh, um noeh mehr Vertrauen zu erwecken, rieth 
er XU einer allgemeinen Entwaffnung den portugiesischen Laod- 
volks, December 1(542. Durch diese List gelang es, jedem 
Verdacht vorzubeugen; als später andre Angeber auftraten, um 
jene Gorrespondeuz als staatHverr&tliertBch zu dentmciren, 
fanden sie kaum Gehör, und nach \K\e vor baute die hol- 
ländische Regierung' auf die Treue des Juau Fernandea. 

Was jeuer Brief wirklich enthalten haben mn^. mtissen wir 
dahin gestellt sein lassen; vielleicht war das Original iu der 
That ebenso unschuldig wie die vorgelegte Abschrift, wie denn 
überhaupt Vieira, so lange Graf Moritz von Nassau regierte, 
sich keiner revolutionairen Bestrebungen schuldig, ja nicht ein- 
mal verdächtig gemacht hat. Trotz alledem — so wenigstens 
hat er später behauptet — trug er schon wälirend dieser ganzen 
Zeit den Gedanken mit sich herum, sein Adoptiv Vaterland Bra> 
silien von der Herrs( liuft der kt i/eriscben Niederländer /.u be- 
freien und unter die legitime Oberliolieit der Kronr rnrtuga,! 
zurückzuführen; er erforschte die Zustände des Lande.> , die 
GcHinnungen des Volkes und sammelte im Stillen aucli wohl 
Kriegsvorrath für den bevorstehenden Kampf. Als Graf Moritx 
abgereist war und unter der neuen Regierung die Gegensätze 
immer schärfer, die Unzufriedenheit immer allgemeiner ward, da 
endlich glaubte er seine Zeit gekommen; nun erst theilte er 
seinen Plan, der bisher in seiner Brust verschlossen geblieben 
war, zweien Freunden mit. Im September 1G44 waren zwei 
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Reisende ans dem portagiesisohen Brasilien itixReeife angelangt, 
nm dort Verwandte eq besuchen, der eine, ein Benedietinemiöneh, 
Bmder Ignacio. der andere ein erfahrner Krtegsmann, Andre 
Vidal de Negreiros, gebürtig an» Parabyha, der Bich Behon 
mannielifiKh, anma] im kleinen Kriege ausi^^c zeichnet nnd jetzt 
um Lohn die Statthalterschaft der Ca|>ifanie Maranhao erhalten 
hatte. Sie wurden Vieiras erste Mihvisser; sie Übernahmen es, 
Briefschaften von ihm an «Icii ucrai -(ronvcrnenr in 8ah ad(*r 
iiinl an den FJ«8aboner Hof zu besorgen; und Vidal ward von 
den Planen seines FrciHides su hinf(erif«'sen , dass er verspi aoh, 
dieselben iiiobt nur mogiiclidt'zu i>otlirvvorten, sondern auch auf 
sein neues Amt zn verziehten, um persönlieh nntwirken zu 
können. — Die Briefe zeugten wie von einer genauen Kunde 
der VerhäitnisBe so von einem unwandelbaren Entsehlusfl; „«eit 
dem Abgang^ des Grafen von Xansau," schrieb Vieira, ^sei das 
holUndieche Heer im Verfall; die besten Oifiziere btttten ihren 
Abitefaied genommen, die ausgedienten Soldaten seien entlassen 
und niebt wieder ersetzt, die Festungen sehleeht verwahrt ; was 
Boeh von HolUndern im Lande seien nur Kaufleute und Pflanzer, 
die sich völlig aicher wAhnten und nur an ihr Gesehilft dächten. 
Viel aahlreleher aber seien die portugiesisdien Joden, welche 
hier zum Aerger der reehtgliubigen Chri<itenheit ihre ofTeneif 
Synagogen hätten: somit werde der Kampl gegen die hollän- 
dist'lie lierrj^cliatt zntrleieh eine Glaubensnache. Die Schwierig- 
keiten der IJnterneliHinng, ftigte er hinzn, »woih- er nicht 
verhehlen: aber der Würfe! <ei einni;d ireworten: und verwei- 
gerten die Sebw68terk(>l(tnien, das Mnff«Tland den Freistand, 
desKcn Peruarnhuco bedürfe, so sei mau genöthigt, sieb an 
Fremdlinge zu wenden.** 

Der General- Gouverneur in Salvador, Antonio Teiles da 
Silva, als er diese Botschaff erhielt, hatte keine ganz leielite 
Wahl; einen oihien Bruoh mit den HoUändm durfte er nicht 
wagm, da diese jenseits des Meeres den Thron seines KOnigs 
Mann IV, gegen die spanische Uebermacht aufrecht erhielten; 
konnte er aber den Patrioten von Pemambuco seinen Beistand 
V verweigern^ wenn sie drohten, zn Fremdlingen, vielleicht gar zu 
Spanien ihre Znflneht zu nehmen? Es blieb nur der einzige 
Aisweg der Hinterlist; Sffentliob mnsste man den Waffenstitl- 
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Stand achten, insgeheim den Patrioten Uölfe schicken; and ds> 
iUr entschied sich Antonio Teiles. Er liess Vieira hedenten, 

sich m bedenken^ bevor er antaiigc, habe er aber einmal ang-e- 
fangciu dann eiitsc lil(»8Hen vorzugehen; dazu sandte er ihm 
eine Schaar von sechzig' erprobten Krie^slcnton nnter dem Cimi- 
oiando des Antonio Dia/ Cardo/o, weiche^ um keinen Verdacht 
zu erregen, einzeln und unbewaffnet die Gränze fiberschritten, 
sich bei Vieira meldeten und von ihm in einem sichern Versteck 
untergebracht wurden, Dezember 1644; bald folgte eine Sendnag 
7on Waffen nnd Munition ; und dazu erhielten zwei der berfthm* 
testen Helden des kleinen Kriegs/ der Indianerhäuptling Antonio 
Filippe Camarao nnd der Ne«:er Henrique Diaz, beide Jiitter des 
Christusordciis, dvn Ikrclil. \\\rv Freiischaaren zuHammenzuzieben 
urnl sobald es zinn Losltriich komme, sieh mit den Patrioten von 
Peruambuco in Verbindung zu setzen. — So des Beistands der 
Bahia versichert, ging Vieira ans Werk; bei einem Gastmahl 
vereinigte er alle seine Freunde und Verwandten, entwickelte 
ihnen seine Pläne ^ seine Ufilfsmittel nnd verwies auf das g^Ior- 
reiche, glückliche Beispiel von Maranhao, wo die Einwohner sieb 
aus eigner Kraft der fremden Unterdrücker entledigt hätten. 
Und als er nun ihre Antwort forderte, da versprachen alle ein- 
•Htimmig, der Sache (ier Unabhäiii5^igkeit ihren Arm und ihr V er- 
mögen zu widfne!»: sie proklamirteii Vieira als Antührer, als 
den «Gouverneur der Freiheit" (Governador da Libertade >. 

Die Revolution war damit organisirt; ai)er noch fehlte viel, 
ehe sie losbrechen konnte; erst mnsste Vieira seine Heerden, 
seine Vorräthe an Proviant, Waffen und Munition von seiiMB 
Gutem hinweg in die geheimen Depots schaffen, welche im 
Dunkel der Urwälder zum Dienst der lievolntionsarmee angelegt 
wurden; dazu Hessen die Bundesgenossen aus der Bahia noch 
auf sich warten; und was daf« Schlimmste, auch die Patrioten 
von PernamhucOj die Milwissor des IMans legten Hindernisse in 
den Weg. Als der erste Bausch der i^egeisterung verilogeu war 
nnd sie nun die Sehwieripkeiten des Unternehmens bedachten, 
da verlor die Mehrzahl den Muth; einige, um sie^ auf alle Fälle 
sicher zu stellen, dennncirten insgeheim den Plan bei der hol- 
ländischen Obrigkeit; und schon wenige Tage nach jenem Gaat* 
mahl erschienen alle Gäste wieder bei Vieira, um ihn mitznthei- 
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leo, da8s der Geheime Rath am die Verschwörung, am die Na- 
nea der Verschwörer wisne, und dass Patrouillen unterwegs 
seien, am Oardozo uud neine Genossen in ihrem Versteek auf- 
subeben; sie rietben, die Sache fallen zu lassen«, einzelne erboten 
sieh sogar, dem Oardozo einen Freipass auszuwirken, damit er na- 
gekrfttikt naeb der Bahia zurttekkehren kOnne. Aber diese klein- 
mtttbigen Vorstellungen sebeiterten an der Entscblossenbett der 
beiden Anfllhrer; Vieira errietb sogleich, dass und welche von der 
Geaellsehaft ihn verrathen hatten; doch er Hess sich Nichts mer- 
ken und zeigte keine Furcht; ^wie er zur holländischen Regierung 
stehe,** sa^^te er, «sei bekannt; im NotliJali ^i'lte eine Lüge 
von ihm mehr, als wenn liiin(iert andere eidlich die Wahrheit 
au^^^aeten, Noch krättiger und drcliondor war die Anlwort 
Cardozos; „er brauche keinen FreipasH als sein »Schwert; und 
wenn er unterlieg:e, dann wehe den Verräthern! er kenne sie 
wohl; sie allein werde er den Holländern als seine iMilncbul- 
dig-en nennen. Jede Mitwissensobait des Vieira und der wahren 
Patrioten leugnen;^ und in diesem Sinne schrieb er einen Brief, 
der bei einer etwaigen Untersochung zu Vieira? Rechtfertigung 
dienen sollte. Eine so entschlossene Uattnng der Häuptlinge 
bemhigle die getreuen Mitwisser, wftbrend sie die treulosen An» 
geber in Sohiecken setate, und die Vorbereitungen zur Kevo- 
latioii gingen unaufbaltsam vorwärts ; neue Patrioten wurden an- 
geworben und militaiiiscb organisirt; aAch ans den Nachbar« 
Provinzen harnen elnsebie Freiwillige. Und zu alledem tauchte 
jetKt ein Gerttcht auf, das, nnwahr bis zum Unsinn, dennoch 
Gläubi^je fand, wie denn in kritischen Zeiten die Öffentliche Mei- 
nung allenthalben (ie^ipenster siclit; nai geheimein Grauen er- 
zählte einer dem andirn: der Hath zu Kecife wolle die Wilden 
de?» Binnenlanden gegen die ijiedluuLMMi aufhetzen; er habe be- 
schlossen, im ganzen holländischen Kuionialreich alle münnlichen 
Einwohner portugiesischer Zunge zwischen 15 und 35 Jahren 
auszurotten. Ob die Verschwornen diese Sage angezettelt, ob 
sie dieselbe bloss ausgebeutet haben, jedenfalls kam sie ihnen 
n Statten und steigerte die allgemeine Aafreguni^ 

Unterdess war die holländische Kegierang in der grdssteo 
Verlegenheit; die anonymen Denanciationen hftnften sich und 
beseicbneten immer deutlicher den Joao Femandes Vieira^ dessen 
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Schwiegervater Francisco Berengiier de Andrada und Antonio 
Cavalcanti ai« die Häuptlinge der Verschwörung, die Pfingstseit 
1645 als den Termin zum Lusbnich; aber all diese Angaben 
reichten zu einem genetzmässigen Gericbtsverfabren nieht ans, 

und ausserordentliche Sicberheit8tnaaKre«,^eln ^ eine allgemeine 
Haussiichuu-i . eine Entwaffniiiijj: des Landvolks, wa^u der Ge- 
heime Kath nicht, denn er liuchtete «iaUurcli nur den Autihmch 
der Kevolution zn lieschlcnni^'cn. Tnd einer solchen zu trotzen, 
war man für den Augenblick ausser Stande ; die holländische 
Landmacht reichte kaum zur Besetzung der Stadt, aber keines- 
wegs aus, um auf dem ofienen Laude Ruhe und Ordnung an 
halten. Der Rath begnügte sieh also ftlrs Erste, den Rflstongen 
der Veri<chwornen nachzuspttren, w&hrend er zugleich in wieder- 
h(dten Brieten dem Directoriutn der westindischen Compagnie 
die trostlose J.age der hrasilianiselion Diiitro vorstellte und immer 
dringender, ab( i immer vergeijensi um sotortige Ab&endung fri- 
scher Truppen nachleuchte. 

Daruber verging eine \\'oche nach der andern , ohne dass 
es zum off neu Bruch kam ; ja noch immer standen die beiden 
Feinde y die hollj&udische Regierung und der ^Gonvemenr der 
Freiheit^ äusnerlich im guten Einvernehmen und freundsehaft- 
lichen Verkehr ^ und beide glaubten noch auf diesen Scheiß hin 
ihre Pläne bauen zu dürfen, jeder in der Hofl'imii^, es werde 
ihm gelingen, den andern zu ttberlistcn. Vieira rntwarf einon 
absclieuliclien Anschlag, «lessen Ausführung ihm zum Glück tür 
seinen Ruhm nicht gelungen ist; er wollte hei einer Hochzeit8< 
feier in seiner Familie die vornehmsten ('ivil> und Militairbearoten 
der westindischen C(»mpagnie zu Gaste laden, ermorden und «ich 
dann mit seiner Mannschaft auf die ihrer Ftthrer beraubte Haupt- 
stadt Recife stUrzen. Die Holländer ihrerseits versnehten mehr- 
fach, bald durch freundschaftliche Einladungen, bald unter dem 
Vor wand von Geschäften. Vieira in ihre Gewalt zu locken ; aber 
glru klielier W«'ise traute der eine dem andern wenijr. wie 
der andere ihm. — Auf die Länge war natürlich ein solcliea 
Verhältniss nicht zu halten; der Geheime Ratii ward durch ne«e 
Denunciationen immer besser berichtet, durch anonyme Briefe 
bestürmt, eiligst gegen Vieira einzuschreiten; dieser seinereeits 
war Tag und Nacht auf einen Angriff gefasst, wie aar Verthei- 
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di^ning, so zur Flucht /s^erüstet: und endlich als die Kunde an- 
UfifTte, die Freiscliaare.ii der Hahia unter Caniarao und Diaz 
icm\ unterwegs, hätten heieits den S. Franeiseo Uberschritten, 
7. Jmii lt>45, da hielt er es tür nötbig, seine Wobuuiig zu ver- 
iasBcn; naehdem er seine F.-unilie im sichern Versteck nnter- 
gebrachty zog er mit seineu ^Nachbarn und seinen wohibewaffneten 
Sklaven in die Wälder. Es war die hOehste Zeit; denn anf 
eben jene Nachrioht batte sieh aueh der Gebeime Rath Kiim 
Handeln entsoblosaen. Am Abend des 12. Juni xog eine starke 
holländische Abtheilung aus den TlKnen Uecifes; sie durch- 
streifte im Ddiikel der Xacht diu L'ni;j:»'^end, um die Verdäch- 
tigen aulzuiieben : aber Uberall standen die Häuser leer, und als 
sie endlieh heimkehrte, hatte sie von allen, die ihr bezeichnet 
waren, nur zwei Personen eingefangen; der eine ganz nnbe- 
deatend nnd nnschuldig, der andere einer jener treulosen Dennn- 
ciaaten, der, naehdem er sich zn erkennen gegeben hatte, froh 
war, in der leiehten hoUttndischen Haft eine Zof ueht zu finden. 

Kaum war der Morgen angebrochen und die Holländer wie- 
der abt,'e/ogen, so kamen \<»u allen Seiten dit Iluchtigen Bra- 
silianer aus liiren >)ehlu|>fwinkelii lu rvor, um sieh in der üaupt- 
hirche der Ebene von Kecife, ein paar Meilen von der Stadt, 
znm Gottesdienst zu versammeln. Es war der Tag des heiligen 
Aatonioa von Lissabon^ IH, Jnni 1645^ ein Fest, welches die 
Portogteaen, nnd nach ihrem Beispiel die Brasilianer, immer mit 
grosser Andacht nnd noch grosserer Pracht zu begehen pflegen; 
jetzt aber war man noch dazu in einer besonders gehobenen 
Stininiiui;^, denn der nationale Heilige hatte angeblieh erst vor 
wenisren Wochen in Vieiras liauskapelle durcli wunderbare Zei- 
rhen die Kin\M hiier ^'cwarnt, nicht langer auf den Schutz ihres 
Oaehes zu vertrauen, und dadurch die Anschläge der Holländer 
vereitelt. Fnd nun bestieg der ehrwürdige Hruder Manoel do 
Salvador die Kaaiel; er nahm zu seinem Text die Worte: 
•Qtrtet enre Lenden^ nnd entflammte in feuriger Hede die 
•aiiooale, die religiöse Begeisterung seiner Zuhörer. Die Wir- 
kang dieser Predigt war ebenso tief wie nachhaltig . und wir 
twJgen sie als das SiLn al, als die Erklär iing des Freiheitskrieges 
^eiracLrcn. Denn ^oluild der Oottesdienst vorbei war, zog sieh 
Vieira wieder in die Wälder zurück, wo sich die ganze wehr- 
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hafte Mannschaft seiner '/ahlreichen Plantagen, Freie nnd Sklaven, 
um ihn sammelte : dann iialini er weiter gen Süden in der Sumpf- 
region der Alagoas und /A\nr bei Caniaragihe, zwischen den 
heutigen »StiUlten l'urto das Pedras und Mazayo, eine legte 
8tellnng. Und von hier aus erliess der «Gouverneur der Frei- 
heit*^ den ersten Aufruf an seine Landsleute; immer zahlreicher 
strOmte das Landvolk, Weisse und Farbige, Sklaven und Freie, 
zu seinen Fahnen. Nun begann der Guerillakrieg, der sich 
jedoch zunächst darauf beschränkte, die Pflanzungen der Hol- 
länder und der nortugiesisehen Juden, mit Feuer und Schwert heim- 
zusuchen ; zu grösseren Unternehmungen war das Ifevohitions- 
heer noch zu scliwacli und zu wenig gescliult. ülucklieherNVfijse 
war auch die iioHändische Landmacht im schlechten Zustande; 
die länt-^^t erbetenen Verstärkungen blieben aus, und so mnset« 
der Geheime Hath seinerseits sich begnfigen, fUr eine bessere 
Befestigung der Städte zu sorgen und zwischen denselben dureh 
kleine Streifcorps Verbindung zu halten ; den eigentlichen Heerd 
des Aufruhrs vermochte er mit den Waffen nicht zu erreieben. 

Dafür hat die Regierung zu Hecife es mit Proklamationen 
nnd l iiterhandlungen versticht. Allen Theilnchmcrn an der Ein- 
Hörnntr mit einziger AnMtahme der UädclsfUhrer ward volle 
Amnestie versprochen, wenn sie sich in liecifc stellen und dort 
dou Eid der Treue erneuern w(dlt<'ti: dann stdlten sie ungehio* 
dert mit einem Schutz- und Geleitbricf auf ihre Besitzungen zu- 
rttckkehren dttrfen. Doch diese Maassregel brachte mehr 8eba- 
den als Vortheil, denn die ebenso habsttchtigen wie gewissen« 
losen Unterbeamten sahen darin nur ein Mittel, sich zu bereit 
cbern; sie forderten fiir den Geleit l)rief übertriebene Gebühren, 
brandmarkten jeden, der keinen erkaufen wollte, mit dem Na- 
men eines Verdächtigen; an manchen Örten ward' n die reich- 
sten Einwohner <>hne jede l rsache als Staatsverrätlier eingpe* 
zogen, bis sie sich zur Zahlung eines Lösegeldes verstanden; 
und die Folge war, dass viele Brasilianer, weiche bisher miiig 
auf ihren Gittern gesessen , jetzt unter der Fahne der Patrioten 
gegen die neuen Erpressungen Schntz sachten. Ebenso thörielil 
und erfolglos waren die Unterhandlungen, welche man mit Vieiim 
anknüpfte: der Geheime Rath bot ihm 2(H,>,0(X) Cruzadrvs in 
sichern Wechseln auf jeden beliebigen Platz, wenn er da« hol- 
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ländifiche Gebiet in Frieden räumen wolle; er erwiderte: so 
billig könne er seine Käthe nicht verkaufen. Und als iiian nun 
einen Preiö von 4UO0 Cruzados auf seinen Kopf get^^te, bot er 
2ur Antwort das Doppelte fUr ein jedes Mitg:Iicd des Geheimen 
iUtheSy weleheft todt oder lebendig in seine Hände geliefert 
werde. — Unterdess dehnten die Verbindnngen der Patrioten 
rieh immer weiter ans; die Proklanuitionen des GonTemenrs der 
Freiheit, in denen er alle Portugiesen unter die Walfen rief, anch 
•Jen Fremden und Juden, wenn sie sich unterwürfen^ den Schutz der 
porin^ieHischen Gf setze zusa^rte. verbreiteten sich über das ganze 
Land; sie wurden im Dunkel (itr Nacht sogar in den Strassen 
der holländischen Hauptstadt angeschlagen; und bald folgte 
ihnen ein Brief Vieiras an den Geheimen Kath: «binnen Kurzem 
werde er selbst in £eoite zum Besuch kommen mit einem regel* 
missigen Heer von 14000^ einem Landsturm von 24000 Bewaff- 
neten — ^ Zahlen, welche nur auf die Ermuthigong der Patrioten, 
die Ein«chftehtemng des Feindes berechnet und selbstverstlndlich 
weit übctrieben waren; denn lu Wahrheit zählte das Uevolu- 
tioii^fin r vielleicht erst tanst iui Mann. IJebrigens hat die Zu- 
versiehiliehkeit, mit weicher der Gouverneur der Freiheit in 
diesem und in andern Fällen auftrat, keineswegs ihren Eindruck 
verfehlt; davon zeugt namentlich das folgende Beispiel. Im 
Attüttig /nli veröffentlichte die holländische Regierung den Befehl: 
«alle Fraaen und Kinder, deren Gatten und Väter bei der 
fiebelliOD betheiligt seien, sollten binnen sechs Tagen Haus und 
Hof meiden; wer die Frist versäume und wer den Geächteten 
eiiir Ziitincht gewalire, solle selbst als Rebell behandelt werden." 
Man hüll 10. diese Maassregel werde die Empörer erschrecken 
□nd zerstreuen; ein jeder werde nach Hause znrllckkihr^Mi. um 
»eine Familie vor dem Elend der Verbannung zu bewaliren oder 
doch in Sicherheit zu bringen; aber sollte der Befehl wirklich 
darehgefiihrt werden, so bedurfte es einer grausamen Kfiek- 
nehtslaalgkeit, welche nothwendig auch die loyale Bevölkerung 
portogiesisefaer Zunge aufs Höchste erbittern musste. Und 
unaentlich in diesem Sinne ist der Geheime Rath mehrfach ernst- 
lich davon abgemahnt worden: ..Alles verzeihe der Portu- 
giese, aber mcmals eine Sciimach, die man stinem Weibe, 
seinen Töchtern anihue^'* doch solche Vorstellungen fanden kein 
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(ieluir. Da erlicHS Vieira eine IVoclamatiou . In. Juli l^>45, 
welche iihoralK selbst in Hmte, anirrscliia^^Mi ward: er erklärte 
den Jiefchl dvr holliindisclien llegieruiij?, weil er barbariseh und 
dem Völkerrecht zuwider , Itir nicbtig und verbot, demselben zu 
gehorchen; er ermahnte alle brasiliaiuKoben Frauen getrost nnt^r 
ihrem Dache zu bleiben^ denn er werde sie zu sebfltzen und die 
kleinfite Unbill, die auch nur der geringsten widerfahre, ftireht- 
har zu rächen wissen. Und der Geheime Rath, der sich anf 
solche Weise offen Trotz p:cboten «ah , wahrte jetzt nicht weiter 
zu geben: alle Faniilien, die nicbt im ersten Schreck die 
Flucht (M-i^ritttMi hatten, blieben in Frieden an ihrem heimatii- 
liehen Heerde. 

Inzwischen gin^ der kleine Krieg in alter Weise fort, mit 
UeberßUlen, Plünderungen, Mord und l^rand; das wichtigste 
Breigniss war noch, dass ein Patriotenhanfen zwei kleine Forts 
am Cap S. Angustin zu blokiren Tersnchte; aber er wurde 
bald durch eine holländische Abtheilung zersprengt und verjagt, 
Ende Jnni. Und als allmählich ein grösserer hoUändisober 
Hcerhaiiten sich versammelte, um im ottnen Felde zu operiren, 
da wich auch das llau|>t( oi jis der Patrioten sorgtÜltig jedem 
Zusammcntrert'en aus und zog sicli von den Alagoas nordwärts in 
das Flussthal der Capibaribe, an der heutigen Nordgrnnzc der 
Provinz, wo es wiederum eine durch Sümpfe und Wälder ge- 
deckte Stellung einnahm. Diese Art der KnegslUhning war 
wohl nothwendig, da man dem kriegsgewobnten Feinde noch 
nicht Stand halten konnte, und auch vorthetlhaft, da unterwegs 
immer nene Freiwillige sieh anschlössen; aber der fortwlbreode 
Rfickzu{i dciiiui alisirte das junge Kevolutionsheer vfdlständig. 
und die Anführer mussten bald laute lU-sciiwerden, meuterisilie 
Reden anliörcn, ja flir sich selbst Verrath und Gefahr furchten. 
Da wagte Vieira das Aeusserste; als bei Gelegenheit eines 
blinden Lärms seine Truppen sich in mehre Abtheilungen ge- 
sondert hatten, trat er vor jede einzelne Sehaar und beklagte sieh 
dass der frühere Eifer zu erloschen drohe; deshalb wolle er einem 
jeden, welcher des Kampfes fUr die vaterländisohe Sache mide 
sei, erlanhen, ungekränkt naeh Hanse zn gehen. Kein einziger 
Wollte (»der wagte, diese Krlauhniss zu benutzen; mit sttlrmiseheui 
Zrurut gelobten die ^Soldaten bei der Fahne der Freiheit, bei 
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ibreiu Anführer anszuiiarren. lind nun lulir Vieira i'ort : «er habe 
seibfit mehr als irg:end ein anderer^ sein Leben, sein grosse»« 
VeraOgen auf» Spiel geset/J, er trage die Verantwortung; dem* 
naeb verlange er i^r die Zukunft unbedingten Gehorsam , und 
wer noch einmal dureh That oder Wort die Ordnung %u stOren 
wage, den lasse er als einen Verräther ohne Gnade aafknttpfen.<< 
\hs wirkte, der meuteriBche Oeiwt «ohwieg und verschwand all- 
lauliiii Ii , 80 wie die militairi.se lio < h -^^anisation Vürwärt4^ schritt; 
Ut ile Freiwillige MtrfinitA-u herliei , waiirend von Süden hk-r Bot- 
scimtt kam , die Bahianisclien Freisehaaren unter tamarau und 
Dias, deren Marsch bisher dureh die üebersehwenununj^en der 
Regenzeit versögert war, würden binnen wenigen Wochen ein- 
Ireffen. Und zu aUedem ward jetst im Hauptquartier eine 
efseblltternda Trauernachricht gemeldet; ein Hanfe Indianer war 
in der Dorfaebaft Cunhaii (Rio Grande) erschienen, hatte die 
Bmwobner zn einer frenndliehen ßerathnng in die Kirche ent- 
Wteo. und als diese ohue Ar^ der KiuUiiIuug F(dge leisteten, 
«urdcii sie. an der Zahl, von den treuiunen Wilden .sclio- 
uüngslos nieilergeiiaueu. Diese Gräuelthat, so hiess es weiter, 
liei auf Befehl der hoUändiseheii ICegierung get^cheheu, sie sei 
nur das Vorspiel xu noch grosseren Indianermetzeleien — eine 
BesehuldigQDg, die gewiss unbegründet war; aber sie fand bei 
des Portugiesen unbedingten Glauben und steigerte die Erbitte- 
rung, den lUcfaednrst der Patrioten aufs Höchste. 

Die Gelegenheit zum Kampf Hess nicht lange auf »ich 
warten Das hoUändisehe Operationseorps. unter den obersten 
Hnns und Blücr, naehdeni es lange vergebens nndieri^esncht, 
baute endlich richtii^e Kundsctiatt erhalten und rüikte nun in das 
t*ln!<«stlial des (ja|»il)aribc . um wo infij^licli den Feind in seinem 
^hlttpfwiakei zu überraschen. Doch sie kamen KU.spät; Vieira 
btte rechtzeitig von ihrem Anmarsch erfahren und am 31. Juli 
1645 seine bisherige Stellung mit einer neuen vertauscht, welche, 
<lirch den kriegerischen Scharfblick Cardoasos ausgewählt, sich 
wr Vertheidigung besser eignete. Das Lager der Patrioten 
ftand jrt/.t auf einer Aidirihe, dem .Münte tlas Tabocas. der am 
Tapacora. fiiieui ZuHuss dos ('apil>iu lix-, belegen ist (in der (»e- 
(ttfld des heutigen Fleekens Autao); gen Westen, woher der 
Feiad kommen musste, war es durch eben diesen Fluss gedeckt^ 
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der, in der troeknon Jalireszeit ein kleiner H.ieh, jetzt durch die 
tropischen UegengüHse zu einem wilden Strom angeschwollen 
war; rund um die Anhrdie %ng sich wie ein Wall ein beinah 
undnrchdringliches Kohrdiekicht, und eudlieh ward die Spitae 
des Hügels und dessen sfidlicher Abhang von einem dieliten 
Urwald besehattety der zugleich eine leiste Verthetdignogs- UBd 
sichere RQckxugslinie gewährte. So hatten die BrasiHanef den 
Vortlieil der Stellung; aber sie säblten nur 13CH) Mann, wäh- 
rend der h(»lian(lisehen Fahne, die •innep:elmä8sijfen Scliwiinne 
ungerechnet, allein 7U0 europäiselie Soldaten folgten , und diese 
waren ihren Gegnern an Disciplin und Kricgserlahrung weit 
Qberlegen. Am 3. August 1^)45 entbrannte die Schlacht^ welche 
den ganzen Tag bii« in die Nacht hinein und auf beiden Seiten 
mit der grl^ssten Tapferkeit geschlagen wurde. Nachdem die 
HoliSnder mit vieler Mühe den Uebergang fiber den Tapacora 
erzwungen, drangen sie gegen das Rohrdickioht vor und ver> 
suchten in dasselbe einzudringen; aber hier empfing sie ein drei- 
facher llintei iialt, den Cardftzo aii^conlnet hatte und srlbst coin- 
mandirte, mit seinen tödtiielien Sahen: und nach seliweren Ver- 
lutsten traten die Angreifer in guter Ordnung wieder den Kilck* 
zug an. Haid folgte ein zweiter Sturm; diesmal drang man weiter 
vorwärts, und es kam zum wilden Handgemenge; die Braailianer 
wehrten sieh tapfer; man sah sogar ihre Priester durch die 
Keihen eilen, mit dem Schwerte in der einen, das Grnetllx in 
der andern Hand, die Landsleute ermuthigen^ die Sterbenden 
trösten, den Feind bekämpfen. Zum zweiten Mal mussten die 
Holländer das Feld räumen; doeli noili eiiiiii;il ordnete sich ihr 
^jan/.er Sehlachttiaufe zum dritten entselieidenden Angriff, und 
da man jetzt mit den Terrainverhältnissen, mit der Stellung des 
Feindes seliun hesser bekannt war, so hraeli er glficklich freie 
bahn durch das Diekicht und trieb den Hinterhalt, der seine 
Munition erschöpft hatte, flüchtig vor sich her. Der Tag achien 
gewonnen. Aber noch Immer wie eine drohende Wolke stand 
auf der Spitze des HQgels der Gouvemenr der Freiheit, neben 
ihm seine Tjeibwaelie, die bisher an der 8ehlaeht keinen Antheil ge- 
nommen hatte; sie war zur Mtlir/ahl aus der Sklavenbev» )]- 
kerung seiiu r Plantagen rekrutirt, lauter ausrrw .ililtr w^lilbe- 
waffuete Leute, die vuu ganzer Seele an ihrem üerru hiu|j:en. 
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Aji diese wandte er aioli jetzt mit feurigen Worten , versprach 
iben die Freiheit , wenn sie sieh tapfer hielten; daun entliess 
erue in den Kampf; and w&hrend die Sklaven begeistert In 
ähtnaaehritt anter wildem Geschrei den Httgel hiuabrastea, be- 
ttörmte, wer oben blieb, Priester und Laie, den Himn^el mit 
Gebeten nnd Gelflbden; Vieira selbst Kel(»bte der heiligen Jung- 
frau, wolle sie iiiiu dieBnia] helfen, ilir /ii Eiircn eine Kirche iii 
trliaiHMi. Der stOrniische Andrang der Leibwache stellte die 
>cbiaeht wieder her; hinter ihr »ammeitcn sich die tiUciitigeu 
ßrasiüaoer, und Schritt (är »Sehritt wurden die Hidländer durch 
das Dickicht hindurch, zum dritten Mal an die Ufer des Flusses 
znrttekgedrilngt. Zern vierten Mal wiederholten sie den Angriff} 
wiederam sehwankte die Entscheidung, und schon wollte Vieira 
Irotx des gegebenen Worts, trotz aller Bitten seiner Freunde 
«eh in den Kampf stOrzen; da erhob ein Priester seine Stimme 
zu einem Lobgesau;^ aiii die heilige Jungfrau; das ganze iiia- 
«iiianische Heer stinaute ein, und unter den Tönen diese» hei- 
ligen Gesaiiges naiun die Schlacht ein Knde. Mit tropischer 
Schnelligkeit brach die Abenddämmerung ein, und während unter 
ihrem Schutz die Holländer a«f das andere Ufer des Tapaeora 
zurückgingen, begannen die Brasilianer das Tedeum. Sie 
waren froh, ihre Position behauptet zu haben; dass sie einen 
vollständigen Sieg errungen hatten, erfuhren sie erst am näch- 
sten Morgen. Der Feind war nicht mehr i\\ sehen; an vierhun- 
drrr Heiner Todten, eine Menge von weggewurfenen Waffen und 
Munition bedeckte das Si iilaclitfeld; bald kameu Landleule mit 
der Meldung, dasH die Holländer in Eilmärscheu den Heimweg 
uaeh Uccife angetreten hätten; es kam eine Botschaft von den 
iMiliändiscben Obersten ^ iu der sie um Schonung baten für die 
Verwundeten, welche in langer Wagenreihe ihrem KUckzug folg- 
ten. Nun ttberstieg der Jubel alle Gränzen; Vieira löste Kein 
Wort und schenkte f^uifzig Sklaven die Freiheit; dann ging er 
mit dem Unt in der Hand von Mann zu Mann, nm jedem ein- 
zeln fHr seine Tapferkeit, für seine Dienste zu danken. — lud 
in der l'hat, es war Orossi s erzielt worden; nieiit nur, dass 
die Armee der l'airi( »u-u ihre Feuerprobe gliiekJich bestanden 
oad der Thatsache der Revolution Anerkennung erfochten liatte, 
sie war auch dureh ihren Sieg Uerrin des offenen Landes ge- 
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wordeu, iui<i die liolläudiflclie vStreitmaeht nuisste sieh gati:^ und 
gar auf «lie testen Platze beschränken. Noch weiter als der 
Sieg wirkte das GerOcht von dem Siege, und je weiter es vor- 
dran^y doR^o wunderbarer ward es ausgescbmUckt. Die heilige 
Jnngftau, der heilige Eremit Antonius — so hiess e», so glaubte 
man — seien »elbst in t!cn Reihen der Patrioten erHchienen 
und hätten durch ihre straldeiide Krschcinuu^^ die holländisclien 
Ket/JT iri'bh'iidot u. d crnchreckt. I>io Snire von diesem Inn ui- 
lisclien Beistand gab dem Freiheiiskne^ eine lu'ue I•eilglu^e 
Wellie, und während aus der ^Nachbarschaft immer zahlreicher 
die Freiwilligen lierheistroniten, ward selbst in den entferntesteu 
Oapitanien das brasilianische Volk auf die MOhen und Kämpfe 
seiner Landsleute von Pemambuco aufmerksam , widmete den- 
selben wenigstens seine Theilnahme, seine Gebete. 

Auch der General -Gouverneur des portugiesischen Brasiliens, 
Antonio Teiles da Silva, hat jetzt beinahe ^anz often für die 
Patrioten I'ai thci ^Tndniincn. Kin paar Wochen vor der Schlacht. 
7. Juli ir4f) u. tf., war wiederum l>ei ilmi in Salvador eine liol 
landische (fesandti«chaf[ erschienen, welche im Auftrag des Ge- 
heimen Raths von dem in Pemambuco ausgehrochenen Aufrulir 
Anzeige machte und Beschwerde führte, dass bahianisehe Frei- 
schaaren unter dem Cominando des Camarao und Henrique Diaz 
den Rio S. Francisco^ fiberschritten hfltten; man bat, er m0ge 
dieselben znrnckrufen oder AfTentlicb In die Acht erklären. An- 
tonio Teller irab die besten Versicherungen: „jene beiden Far- 
theigäni^er seien ohne sein Wissen auf eigene Hand vorgctfan- 
gen und würden sieh sehw crlieli um seinen Hefeid, seine Acht- 
erklärung klimniern; er »clböt aber sei fest entschlossen, den 
Waffenstillstand aufrecht zu erhalteTi und habe das HQIfegesnch 
des Vieira entschieden abgelehnt; ja er wolle sogar, wenn es 
dem Geheimen Rath recht sei, gern das Amt eines Vermittlers 
ilbemehmeu und nOtbigenfalls xnr Unterdrflcknng der Rebellion be- 
waffneten Beistand leisten.** Wührend dieser Öffentlichen Unter- 
handinnifen erneuerte insgtdieim ein Mitglied der hollfnidisclien 
Gesandtschaft, der seiion erwähnte Dirk van 1 lu.tüfstraten , dit- 
verräthenschen Anerhietnnui II, welclie er im vorigen Jalir geniaclit 
hatte; abermals erbot er sich, das Fort Pontal de Nazaretli 
den Portugiesen in die Hände 2u spielen, und diesmal ging der 
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General* Gouverneur ohue Zögern darauf ein; er versprach dem 
Verräther hohen Lohn, und der Uaudel ward abgeschlossen. — 
lioB begannen die Rttstangen in der Bahia; zwei Regimenter^ 
da« eine unter Martim Soarea Moreno, bekannt aus der 6e< 
»cbichte der kolonialen Anfänge von Rio Grande nnd Ceara, das 
indre nnter Andre Vidal de Negreiros, dem vertraoten Freunde 
Vieiras, erhielten Bofclil /.iiiii AuHiruch; ein Geschwader vou 
^ Seirelii, unter Jeronyuio Serram de Pav va, nahm Me an Bord, 
lüütiete sie in der Bucht Tamandare . unweit der Stadt Seren- 
beiu oder Formosa i rtnuanibuco) und blieb auf alle Fälle in der 
Xachbarschatt zurüek. Dagegen segelte ein zweites Geschwader, 
welches eine grosse Kanffartheiflotte nach Europa zn eonvoyiren 
Itttte^ in Reeife vor, nni dort der holländischen Regierung zu 
flMldeo: ^der General -Gouverneur habe seinem Versprechen ge- 
ulss zwei erprobte Männer mit ausreichender Truppenmacht 
ausgesaudt, um die RehcUen im Guten oder im Bö^en zum Ue- 
lK>r»am zu briufcen.^ 

Aber diesen Worten entsprach die Tliat keineswegs. Die 
Obersten aus der Bahia, erniutlugt durch die 8iegesuaehri<'ht 
Tom 3. Angost; traten gleich zu Anfan^^ nicht als Vermittler, 
ah Paeificatoren, sondern als oberste Schiedsrichter zwischen 
den holländiscben Behörden nnd den Patrioten von Pernambneo 
aiil Gerade als sie anlangten, war in der Stadt Sereuhem 
eb Aufruhr ausj^cbroehen; die Einwohner hatten sich der angc- 
"fdüeten Ent wa[)iiiiii(i widersetzt, die holliiiidisehe Besatzung tu 
4aÄ Fort zurück^edriiuüt, drei holliiiidisehe Schiffe im [fafen 
itrstört, und nun rieten sie die t-ljen gelandeten l»aliianisehen 
Truppen zur Htllfe. Die heiden Anttihrer, Vidal und »Soares, 
bedachten sich keinen Augenblick ; „sie seien zwar gekommen,^ 
Ko erklärten sie, ^um die angeblichen Rebellen zu bestrafen; 
aber sie fänden, dass deren Sache gerecht sei, dass die Hol- 
Wer sieh der Herrschait unwürdig gemacht hätten;^ diese 
Bsischaft fu^iekten sie dem hollfindischen Commandanten und 
forderten die l'eher'rabc des Forts; er wa^te keinen Widerstand; 
Äe Be>;it /jinji: streckte die Waffen. un<l auf den Wallen von 
Screnheni erliob sich die j)ortUi^iesiKchc i ahne. Dann brachen 
die bahiauiächen Trui»pen landeinwärts auf, um das Kevolutious- 
bicr von Pernambneo aufzasachen; dies seinerseits hatte schon 

UiMateMB, antilira. 14 
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Naclirit'lit soll der Laiuliuii; haltL-n , sL'iii La^cr am Mont«' ilan 
Taboca.s M^rlassen und kam den l.aiKisU'uteii in Eilniärsclun 
entgegen, wobei es unterweg:* die län^^t ci\n arteten FrcüjjclmarüU 
des Camarao und Dia^c aii t*ieli zog. Aiu 15. August 1()45 
trafen beide Theüe zusammen, und nun ward ein Schanspiel 
aufgeführt, das, weun es die Holländer aueh nicht taoscbeD 
koDDte, doch daza dieuea sollte ^ deu Bruch des WaffoDSttU- 
staudes zu bemäutelu. Als die beideu Heerhaufen in Gegenwart 
einer zahlreichen Volksmenge einander gegenüber standen, trit 
Vidal aus den Kcihen; er trkl.irte: ^der General -Gouverneur 
vun lialiia, Antonio Tello, iialn- ilni beaul'tragt, ileu s. i(. <i»»H- 
verneur der Freiheit und alle IJäiielst'ührer der Uebelli<»u /au 
Haft, zur Strafe zu ziehen, uud die Autorität der iioUäuditidien 
Hegierung in Pernambuco wieder ber zu stellen.^ Vieira ant- 
wortete: „er hoffe, er wisse, seine Liandsleute würden ihn nicht 
ungehört verdammen;^ und als er nun mit feurigen Worten he* 
gann, sich zu rechtfertigen und die Beschwerdeu des Volkes dar- 
zulegen, da erscholl von beideu Seiten, wie von den Pernani- 
bueanern so v»>n den Jialiiaiii'iii lu iftiuimender Zuruf. Die Sol- 
daten IVatenütiirten ; Vidal aber und 8oares verzielileten darauf, 
ihren Auftrag /.n vcdistreeken , und urdueteu «ich mit ihreu 
Truppen den Befehlen Vieiras unter. 

Der Gouverneur der Freiheit ward durch diese wichtige 
Verstärkung in den Stand gesetzt, grossere Operationen za an- 
teniehroeu, vor Allem sein Heer zu theilen; er schickte eiMii 
Haufen gegen das Fort Pontal de Kazaretli^ um die Belagenmg 
zu beginnen und den VerrSther Hoogstraten an sein Wort ii 
iiiaiinen; er selbst aber mit der llau|itniaeht niarseliirte gegen 
die holländisehe Hauptstadt iieeiie, uuti hier taii«! er üelum am 
näeli>t('n Page Gelegenheit zu einem neuen n\ iclitigt ii Erfolg. 
Am Ii). August waren die Obernten Hous uud Blaer mit über 
200 Mann von der Hesat/jing aus lieeife ausgerückt, um in der 
umliegenden Landschaft die Häuser der Kehellen zu plündern und 
deren Frauen als (xeisseln in Haft zu nehmen; sie hatten ihren 
Auftrag gideklich ausgeführt, mit vielen weiblichen Oefangenes 
und reicher Beute den Rückweg angetreten, da brach die Dash 
merung ein, und sie besehlussen, auf einer l'lantage, eine Meile 
von der »Stadt, zu iiberuaeiiteu. Dai» vvai'd ihr Verderbeu; Vieira, 
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(fairch seine Kundschatler augenblicklich benachrichtigt, eilte ' 
fcluiell herbei; im Dmikel der Naeht hob er die Vorposten auf, 
nit Tagesanbrnoh sttlrzte er sich auf das Hauptquartier« wo 
alle sorglos keines Aup^r^tfs gewärtig waren, und nach einem 
kmeH erbitterten Kampf miissteii die HolLiiulcr, von ullcn 
Seiten umzingelt, die \\'atten strecken und den Weg nach der 
Bahia m die portu^^iesisclie ( 'ctanirenschalt antreten, wahrend 
Vieira im Triumph die liefreiten Frauen in ihre Heimath zurück« 
geleitete, 17. August. Dieser Erfolg hat dem Revoluti(nn<heer 
die Herrschaft Aber das offene Land gesichert; durch die zwei- 
hßhe Niederlage bedeutend geschwScht, war die holl&ndische 
Ltndmaeht jetxt ausser Stande, im freien Felde xu operiren, sie 
beschränkte sich auf die Mauern tou Recife. Die itbrigcn 
fejiten Platze Pernamhueo H blichen sich vollständig seihst iiher- 
lassen. und einer nach dem andern siiul sie den Patrit»ten in die 
Hände i,'efall<'n; zuerst ward Olinda. das seit (h in Hrande vcni 
lf>31 noch zum grosnten Theil in Trümmern hii;, \on einerr» 
Haufen Freiwilliger fibermmpelt und besetzt; dann fiel da^ teste 
Fort Pontal de Kazareth nach einem kurxen Schein des Wider- 
standes; die Besatzung, von ihrem Anführer Dirk van Hoog- 
straaten Uberredet, willigte darein, gegen Ausbezahlung ihrer Sold- 
liekstlnde den anvertrauten Posten zn fibergeben; als die Summe 
CTlegt war, 9^X)0 Cruzados, wozu Vieira aus seinem Vermögen 
7tKH> hergab, streckte sie die Wafl'en und trat in portugiesischen 
Dienst über. September 1(545. Dies erste Heispiel des Ver- 
raths hat schon iu den nächsten Tagen, zu Porto Calvo, 
n. September, und im Verlauf des Kriegs noch vielfach Naeh- 
afamung gefunden. Die holländischen Besatzungen, »Söldner aus 
ifien Nationen, ohne Interesse fllr die Sache, welche sie ver- 
fechten^ waren meistens bereit, die Festungen zu verkaufen; die 
(befangenen, welche sich in der Schlacht auf Oapitniation er- 
gehen hatten, Mchworen unbedenklich zur ]»(»rtui^icsischen Fahne: 
lud wenn man auch den AhtrUnni^cn niemals recht trauen 
konnte (~ das erste Kcgiment hnlhiiulischer reherlänfer niusste 
sehon im Xovemher 1G45 wegen Verraths wieder aufgelöst 
werden — »o hat doch dieser rmstand dem brasilianischen 
Kevolutiousheer den Kampf wesentlich erleichtert. 

14* 
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Es lässt üich denken, welclien Hindruck all diese VurjLjäiif<e 
auf den Gclieinien liatli in Keiile niaclieu niushtcii; die Treu- 
lo9ig;k<;it, der hinterlistige Brueii den Waftefistillstandes, welcheu 
voimals , 1()41, das IHi ektoriuDi der wcstiudiischen Compag:&ie 
angeorduet und Grat' Moritz von NaH^au hatte aaBtlibren lasseo, 
wurde jetzt au ihm gerficht. Eben erst, 12. und 13. Augast 1645, 
hatte die portugiesiBche UandeUflotte, welche aus der Bahia nach 
Europa segelte, die heuchlerische Frenudesbotschaft des General- 
Gouverneurs Antonio Teiles Uberbraelit: und unmittelbar daraaf 
ward die Vereinigung^ der h.iiiiaiiiscluii Iruppen mit den Ue- 
bellen, die Niederlage \ <>in liJ. Auj;usi , der Verlust von Seren- 
bem, Olinda, Fontal de Xa/.aretli gemeldet; eiligst sehrieb man nach 
üoüand an das Direktorium und Hebte mit beweglieben Worten 
um schnelle kräftige Hülfe. Für den Augenblick lies» sich NicliU 
tfann; zwar die holländische Flott«ustation unter Admiral Licht* 
hart behauptete nocli das Uebergewicht in den brasilianischeB 
Gewässern; sie vernichtete das Geschwader, welches die Truppen 
von Babia naeb Pernambneo biutibergefidirt hatte, H. September; 
aber das otVeue Land, die festen Plätze blieben verloren: bald 
fiel aueb naeb längerem Widerstände Fort Moritz am Iii«» S. Fraa- 
eiseo, 18. September; die übrigen Funkte im .Süden wurdeu 
freiwillig geräumt, ilire Besatzungen nach Kecife zurückberufen. 
Damit war die Südlmlfte des brasilianisebcn Neu-Uollands so gut 
wie ganz aufgegeben; von den drei sildliehen Landaohafteii 
Sergipe, Alagoas und Pernambneo blieb den Holländern nur eiu 
einziger Waffenplatz, die Hauptstadt Recife. Und auch gegen 
diese hatte Vieira bereits seine Operationen begonnen ; seine 
Truppen lagerten in unmittelbarer Xachbarsebaft und hielten anf 
der Landseite eine unretrelmässige aber streng».- Hlokade. wah- 
rend er ein paar Meilen landeinwärts zum Stützpunkt und üur 
Citadelle lUr die Belagcrungsarmee ein festes 8ebloss erbauen 
Uess, das, im grossen Maasstabe und nach allen Uegeln der Kuu8t 
augelegt, drei Monate zu seiner YoJlendnng erforderte. Die Hol- 
länder ihrerseits rftsteten sich zur Gegenwehr, und nun musflie 
die prächtige ScbOpftiug des Grafen Moritz der kriegeri»ebeii 
Kotbwendigkeit weichen; da die Truppen fDr die ganze der^ 
atuge Ausdelinung der Stadt nicht ausreichten, so wurden die 
Landbäui^er auf dem Fesilande, dann Mauritia auf der iusd 
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S. Antonio der ZcTstöriuitc Prois gehoben und die Brücken 
ahgchroclien ; die j?an/,c Eiinvohncrscliaft. die Hosat/.un^ und die 
Behörden coneentrirtcn sieh wieder in dem alten ^Quartier (ier 
Halbinsel, dem ei^entliehcn Jiecife. (Septbr. — Deebr. 1H45.) 

Während der Freiheitskrieg sich liier vor Reeifc festsetzte, 
hat er KU gleicher Zeit über die NordhIÜite des brasiliaiiischen 
NeR-HollandSy die Landschaften Itamaraca, Parahyba und Rio 
Orande do Xorte, sieb ansgedehnt. Gleich zu Anfang der Re- 
Tolntion hatte der Gonvemenr der Freiheit, J. F. Vieira, anch 
in Parahyba ^'erbindnng:en anpfeknüpft; aber der (Teheime Rath 
>ch)(kfc rechtzeitig eine Abthcihin^ Soldaten; mit riehtij^era 
Blick wurden die iretahi lichnten unter den VcrdMchtiijen erkannt, 
Terhatitet; und so gelang es, den revolationairen Geist vorhiufig 
niederzuhalten. Doch nieht anf lange; zuerst erhob sich die 
Gränzstadt Goyanna, trat mit den Patrioten von Pemambneo in 
Verbindung, JnK 1645; dann kam die Nachricht ron der India^ 
nermetzelei zn Onnban (Rio Grande do Norte) und das Gerttcht, 
4k holländische Regierung: beabsichtige eine allgemeine Aus- 
rottung^ der portugiesischen Bevölkerung: und dazu drangen 
jetzt die wilden Staiinne von l\io (Irande, die ein holländischer 
Agent, Willem Lambartz. dem hnlhuidischen Meer nach Fernam- 
iMico zuiuhrte, über die Gränzc, erlaubten sich trotz aller Ab- 
Bthnungen ihres Anfllhrers unterwegs Gräuel aller Art. Die 
Aifregnng in der Capitanie Parahyba stieg aufs Hdchste; die 
Ehiwobnersehaft, ermuthigt durch die Siegesnachricht vom Monte 
^ Tabocas, verlangte stürmisch Waffen zur Selbstvertheidigung, 
nd der holiSodiscbe Commandant wagte nieht, die Bitte abzn- 
sehlaffen: während er mit seinen Truppen sich auf die Haupt- 
stadt, tlann auf das Hafenfort znrückz<»<:, bewaffnete sich die 
portagiesische Bevölkerung, befestii:te ihre offnen Ortschaften 
ood zwang durch ihre entschlossene Haltung die indianischen 
Utrden zur Umkehr. Dem Namen nach bestand die holländische 
Herrschaft nooh fort: aber wenige Wochen darauf, als das Re- 
roilationsheer von Pemambuco nach dem Siege vom 17. August 
Truppen entbebren konnte, schickte Vieira einige Offiziere mit 
Mannschaft den Patnoten von Parahyba zur Hülfe, und nun 
ward die l nabhängigkeit offen erklärt; an Einem Tage huldigte 
tUe Haupti<tadt, die ganze Capitanu^ dem Könige von Portugal. 
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Die Holländer haben iioeli einmal dat» Ulöck der Waffen ve^ 
sucht; doch sie wurden im offnen Felde gesehlagen, 11. Septbr. 
1645, und danaeli blieb ihnen hier nur ein einsiger WaffenplaSi 

Ul>rig, (las Ilat't'iitort an der Miindiin^' des Flusses Paraliyba. — 
Nicht s(i {ilUcklicli warm dii» Patrioten in der Xaihbarcapiiauie 
Itaniaraca; zwar das Festland ward ohiw \N eilt res dccnpirt; 
dagegen schlug die lioilandi.sclie Hesat/iing mit ilirt li indianischen 
HundesprenoHsen einen Angriff auf die Insel glücklich ab, und 
die Brasilianer mussten sieb begnügen, dies Eiland von der 
Küste zu beobachten und jeden Verkehr mit dem Gontiiient u 
verhindern. — Was endlich die dritte nördlichste Landschaft, 
Rio Grande do Körte, anbetrifft^ so entbrannte dort der Kampf 
aui iiclti<;sten. Die Jievölkernng portugiesischer Zunge war 
dort nicht minder, vielleicht inn li nuhr erbittert als irgend wo 
anders; war doch unter iliren Au^a-n jene Metzelei zu Cunhan 
vorgefallen, und spater, als die wüden Horden de» Willem Lam- 
bartz ans l'arahyba zurückkehrten, wiederholten sich ähnliche 
Grauel; aber bei ihrer numerisclien Schwäche konnte sie keinen 
Widerstand, keine Kmporung wagen, ohne sich dem augenblick- 
lichen Verderben auszusetzen; denn alle Indianerstämme Standes 
auf Seite der Holländer, und diese selbst, gestfitzt auf ihren 
festen Waftenplatz, Fort Van Keulen am Austl\iss des Uio Graude 
do Nnrte, waren wold gerüstet, immer auf ihrer Hut. Auch 
der frelieinie Katii hat dieser Capitanic besondere Aufmerksam- 
keit zugewandt; da das otl'ene Land sonst überall von dem 
Revotutionsheer beherrscht v\urde und die Zufuhr aus Europt 
nicht ausreichte, so war die Hauptstadt Reeife an ihrer Pro- 
viantintng fast ganz auf die Heerden und die Produete von Rio 
Grande angewiesen; es galt daher, diese Vorrathskaauner un 
jeden Preis sn halten; nnd was an Soldaten, namentHeh m 
indianischen Hundesgenossen in Keeife, mit' Itaniaraca nui ugend 
zu entbehren war, ward zur Verstärknnpr nadi Fort Van Keul^'n 
geschickt. Andrerseits la^r natUrliel» dem (ionverneiir der Frei- 
heit eben soviel daran, Kio (irande zu erobern und zu betVeicn; 
nicht nur, um dadurch den Holländern die noth wendige Zuinhr 
zu entziehen, sondern auch, weil er eben dieser Zuftriir Ittr seine 
eignen ' Leute bedurfte ; denn wie in der belagerten Stadt, to 
Vrar auch im Lager wiederholt Mangel an Lebemmitteln. Zs 
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dem Zweck nehiekte Vieira, imehdem Hchon frllhi»r eine kleine 
Abtlu'iinnjf voraH.s^i gaugeii , {^e^cn Knde des Jalirt'.s lh4.) ilen 
ludiaiierliaiiptlin^r Ant<»nio Filippc Caiiiarao mit seiner erpr<»i»itMi 
Fr« i:ichaar und ciiu'Ui Hauten indiajiiseher Bnndes^enossen nach 
\ordQii und heautlragte ihn, den kleineu Krieg in Hio Grande zu 
begioaen« Air den Mord der Porttiüiosen Hache zu nehmen nnd 
•Mserdera Ar das Lager Vorr&the herbeisnscbaflfen. Camarao 
bat diesem Vertiauen in gewohnter Weise vollständig ent* 
sproehen: in der ersten Hälfte des Jahres 1646 drang er ewei- 
wd verheerend nnd pKtndemd in Rio Grande ein, zerstörte die 
holländischen Fflanzung^en mui die Dörfer <ler feindiiclu ii Indianer- 
stamme, erfocht einmal, als di« llulländer mit gcsaniiiiter Macht 
ihn in einer testen Stellung aiigrlüen, sogar einen Sieg im 
offnen Felde ^ und am Knde ist er mit grossen Vorräthen und 
uüüreichea Hinderheerden trinmphirend in das brasilianische 
Uui»tqiuuiter anrttekgekehrt. Derartige Einimie sind aneh in 
dm nichsten Jahren After von ihm oder seinem Frennde, dem 
Negerb&aptling Henrique Diax, wiederholt worden, gewtlhnlieh 
MT Zeit der fimte, nnd haben immer ansehnliche Heute ge- 
liefert. Aber zu einer eigeniliclieu KndjernnK waren diese 
leichten Truj>|H n dr»eh nicht im Stande; Fort Van Keulen trotzte 
jedem Angritl': ciie eingehornen Stiimnie beharrten in der liol- 
iiwiischen BaadesgenosHenschafty und so hat die westindische 
Compaguie trotz aller Störungen dennoch die Uerrsehaft über 
die Capitanie Rio 6rande do Norte behauptet — ein Besitz, 
der allerdiDga anter den damaligen Verhältnissen nnr wenig 
iiiozienen Nntzen brachte. 

Die La^e der brasilianischen Dinge war demnach jetzt die 
folgende: von iltrem vornjali^* n Koluniulreieh Neu -Holland 
HosH-K die "Niederländisch - Westindische ^'»»mpa^^nie jetzt n<»ch 
fiit Landschalt Hio Grande, ausserdem in der (Japitanie i'ara- 
k.^ba das flafenfort am Anslluss des gleichnamigen Stroms, von 
der Capitanie itamaraca die gleichnamige Insel nnd endlich die 
Hsiptstadt Rc'jife ( Pemambnco ) ; vor den Wällen dieser 
ktoten Stadt, wo die beiderseitige Hauptmacht der Holländer 
nd der braailfanisehen Patrioten festgewnrzelt einander gegen* 
Verstand, lag die eigentliche Fntsehei<lnnör. — Es ist hier nicht 
«n ()rt, die We<^h«elf;illc der Hclagcrung und des kleinen Krieg«, 
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die unter ähnlichen VerhftltnisBen j« Überall dieselben sind, bis 
in die Einzelheiten zu verfolgen. Wir wollen nur erwlhneo, 
d«88 in den ersten Monaten die Belagerer anter einer anstecken- 
den Krankheit zu leiden hatten und viele Leute verloren, was 

den Gang ihrer Uperntionen lähmte: filu i bcniali noeh schlimmer 
w«r iler Maii^a'! an Lel)ciisinitteln. uml dieser traf (Iii- liolländer 
besonders* hart. Das Kevohitionslieer hatte doch die uiiilieponde 
LandBchalY, welche allerdings nur wenig liefern konnte, da der 
Krieg, abgesehen von etwaigen Verwüstungen, dem Landban 
die meisten Hände entzog; die Belagerten aber mnssten AUes 
ans der Ferne, aus Rio Grande beziehen, und dnrch die ver- 
heerenden Züge Camaraos verwiegte auch diese Httlfsqnelle iast 
vollständig^. 80 brach in Keeife eine förmliche Hungersnoth ans, 
die von \\'(R*he zu Woche schlimmer wurde: nach und nach hat 
man alle indianischen Hundesgenosseu, (h ren anfangs iiier und 
auf Itamaraca eine f^rosse Zahl versammelt war, hinweg nach Rio 
Grande geschafft; ehen dahin giug, was man an Soldaten aar 
irgend enthehren konnte. Was an Vorrfttben vorbanden, ward 
unter OffentUcbe Verwaltung gestellt, jedem Bürger und Soldaten 
ebne Unterschied seine spärliche Ration zugetheilt, an Brod da 
Pfund die Woche, und am Ende mnsste sieb die Bfirgerscbsft 
auch dies versagen, damit nur die Garnison befriedifct werde; 
Hnnde und Katzen galten als Leckerbissen und wurden mit 
Gold autgewo^cn : von der Sklav enbev(i!keruntf starben die 
meisten den Hungertod. Die Lage der 8tadt war verzweifeU; 
von Monat zu Monat sah man vergebens nach den Schiffen ans, 
die von Holland her die längst erbetene Zufuhr an Miuui?«r' 
rath und Maunscbail bringen sollten; die Soldaten murrten, viele 
liefen zu den Belagerern Ober, und ohne den Patriotismus der 
Judenschafit, welche wiederholt grosse Geldgeschenke vertbeUen 
lies»; hätte die Besatzung wohl, wie an andern Stellen, den locken- 
den Anerhietungen Vieiras Gehör gegeben und ihren Posten dem 
Feinde verkauft. So^^ar die Kegierung wagte kaum noch tn 
hoffen; im Schoosse fies Geheimen Rathes war die Kede von 
einem verzweifelten Ausfall ntit ^esammter Mactit, in dem man 
unterliegen oder die feindliche ßlokade durchbrechen mflsse; 08 
war die Rede von einer Capitnlation; aber auch hier fanden die 
Vorstellungen und flehenden Bitten der Judensehaft* GehAr, 
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welclir nm keinen Preis wieder unter das portugiesische Joch 
/iiriic kkeiireti wollti'. Diese zälie Ausdauer tiat endlich den 
verdienten Lohn erhalten; die Belagerung hfttte schon au drei 
vicrrpf fahr gewährt, die späriicheu Kationen reichten nur noch 
io^ xwrei Tage ffir die Garnison anB, da liefen zwei Fahrzeuge 
«nter hoUAndischer Flagge in den Hafen ein, 22. Juni 1646; sie 
brachten einige Zufuhr und, was wichtiger, die Meldung, eine 
miehtige Flotte der we«tindischen Cotnpagnte »ei unterwegs, 
sei jede Stunde zu erwarten. Die ^t iui^^stifjte Stadt athniete 
wieder auf, ttberlie^s sich dem niaasslusesten Jubel: und wäh- 
rend der .Stadtrath in feierlicher Sitzuuü: den beiden Scliilfs- 
lu|iitainen, jedem eine goldene Medaille mit der InKehrift: 

Durch den Falken und die Elisabeth ist Hecife entsetzt^ 
(Deor de Valk ea Elisabet is het Heeif ontzet) zusprach, zum 
Zeiehea der Dankbarkeit IQr die frohe Botschaft, verkOndigte 
der frendige Donner der Kanonen dem brasilianischen Revolu- 
tiMsheer, Reeife, der Waffenplatz des hollUndischen Kolonial- 
reichs, sei liir diesmal gerottet. — 

^\ ir müssen jetzt einen Aiigenldiek von Brasilien nach 
Enn>j)it iiiiiiif>ersehen, um das Verhältnins zwischen den Mut- 
terländern der beiden kämpfenden Partbeieii, zwischen i\>r- 
tigal ini'l den Niederlanden, in lietracht zu ziehen. Während 
Ar die überseeischen , zumal die brasilianischen Besitzungen 
tvischen beiden nur ein zehnjähriger Waffenstillstand abge- 
«ehlosseii war, standen in Bezug auf die europäische Politik die 
Generalstaaten der sieben Vereinigten Provinzen und das Kabinet 
tn Lissabon bekanntlich in der engsten V^erbindung- sie waren ♦ 
m einem Kriegsbunde vereinigt, um von dem gemeinsamen 
Feinde, der Krf»ne Spanien, den Frieden und die Anerkennung 
ütfer ünabhänirijrkeit zu erzwingen. Jiei diesem Kriegsbunde 
waren nun aber die Generalst;iaten eigentlich die Beschützer, 
«kr Ussaboner Hof der ^chutzbedOrftige. Die Niederlande 
Ulten ihre staatliche Selbststfindigkeit vollkommen sicher gestellt; 
lie ziblten unter die earopüischen Grossmächte , und die Aner- 
kemng ihrer Unabhängigkeit war eine blosse Formsache, der 
•ieli 8|»anien nicht länger entziehen konnte; bereits hatten die 
I ntcrhaiidluug( II (lantiier auf dem Friedenscengress zu Münster 
it^oiiiiea, April 1045. Ganz anders Portugal; hier beliarrte 
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Spanien bei seinen AnsprUcljen, bei »einen Hoffnungen und ver- 
weigerte jede Unterhandlung: der Thron des HauseK Hragauza 
wankte tortwährend unter ;inss<Ten Angriffen und inneren l'n- 
ruiieii, und aasser in den Niederlanden hatte er nur in Frank- 
reich einen wenig zuverlässigen Bundesgenossen. Unter diesen 
Umstünden sah sich der Lissahoner Hof genOthigt, gegen ifie 
Niederländer die grOsste Htfeksieht zu beobachten. Als ans Bra- 
silien die Nachricht von der vertragswidrigen Oecupation Ser- 
gipes nnd Maranhaos ankam, KUl . dachte KOnig Johann IV. 
wohl einen Augenblick an Kaehe: in der ersten Hitze wollte er 
die hoUaiulisehc Iliilfstlotte. die i?pradi^ im Tajo vor Anker lag. 
festnehmen als Pfand für die KUekgalie Jener Provinzen; doch 
bei reiliieher Peberlegung Hess er diesen Plan fallen und be- 
gnfigte sich mit diplomatischen Beschwerden, weiche unbeachtet 
blieben. Jetzt kamen wieder Xacbrichten ans Brasilien von 
dem Freiheitskrieg, von der Wiederherstellung der portugiesi- 
schen Herrschaft, nnd diese mnssten natürlich dem Lissabonner 
Hof grosse Freude machen; aber andrerseits setzt>Mi sie ihn in 
niclit geringe Verlegenheit. Man billigte die KiiijH riiiiL' der 
i*atriüten, das lienchnirn des (lencral- (iouverneurs und hatte 
grcrn offen l*arthei genoniiiK ii: aber wie sollte es werden, wenn 
die Geueralijtaaten die S;i( li*> iil)el nahmen, wenn sie das Bflnd- 
niss Kerrissen oder gar «itien den Krieg erklärten? hatte doeii, 
so wenigstens erzählte das Gerächt, die Krone Spanien um den 
Preis eines Kriegsbundes gegen Portugal der niederländischen 
Republik die Abtretnng von ganz Brasilien angeboten. Hier 
« konnte nur Verstellung nnd diplomatische Hinterlist helfen, nnd 
dazu war der damalige p(Htugiesisehe (iesandte im (laag, Fran- 
cisco de SnusH Cuiitinho, gernde der rechte Mann. 

Als die erste Kunde von der \*erseli\vrtning Vieiras, von 
dem Aufruhr in Pcnianibiu-o nach MoUaud herttberkam, hat das 
Direktorium der westindischen Oompagnie wenig darauf ge* 
achtet; seinerseits bethenerte Francisco de Sousa: sein Herr, 
der KOnig, missbillige die Rebellion aufs Entschiedenste, und 
dessen Beamte in Brasilien wtirden derselben aut keine Weise 
UnterstOtzung gewähren. Aber bald folgten schlimmere Bot- 
schaften : die Selihit hi am Monte das 'Paboeas. 3. August lt>4ö, 
dni> ganze ohone Land sei tlir die lloiiauder verloren, königlich 
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[M^rtiigiesificlic Truppen aus <ler Hahia hätten sich den Insur- 
^enten ange:?elil(i.^btMi. Nun koiinu u dit- Direktoren flie Bedentun^? 
<ier .Sache nicht län^^er verkennen: trotz der lortgeHetzten Be- 
tlieuniugen Sousa^^ wurden sie autW Höchste ^egen Portagal 
erbittefly und am liebsten hütten sie gleich eine Kriegserklärung 
Mflgewirkt Darauf gingen die Generalstaaten freilieh nteht 
du; doeh bewilligten sie der Compagnie ein Anlehen Ton 
TiKi^OOO GnldeDy eine Aushebung von 3000 Soldaten, ausserdem 
dag Reebt, alle Kauffahrer unter portugiesischer oder anderer 
FlÄ#rffe, welche die im Besitz der Kehellen befindlichen Häfen 
bc^iK ht hjifit'ii , als «*nte Pri«<' vvi'j^tiehmen zu (lllrl^Mi Von dic- 
>v( Ittzten beseltränkten Kriaultnibs hat dann das Direktorium 
eiiieii so anbenchränkten Gebrauch gemacht, das» bald kein ein« 
tiges portttgiesisches 8ehiff vor ihren Kreuzern mehr sicher 
wir. Jetzt erhob der portugiesische Gesandte im Haag Be- 
^werden; aber er erhielt den kurzen Bescheid: die Wegnahme 
der fremden Pemambueo-Fahrer sei gerechtfertigt^ da sie sich 
einer Verletznng de» holläudif«cbeu Kohmialmonopols, eines Ver- 
kehrs mit liel »eilen schuldig machten, und der Lissabonner Hof 
Werde diese Maassrcgt-l nni so iindir in Ordnung finden, da er 
j» nach seineu Erklärungen seihst den brasilianischen Aufruhr 
missbiUige; dagegen mit den übrigen ungesetzlichen Kapereien 
Ittbe die holländische Uegiernng Nichts zu thun, noch sei ihr 
vos solehen etwas bewusst. Wie schon durch diese Antwort, 
M verrieth sich auch sonst in den Niederlanden, nieht nur bei 
dsr westindischen Compagnie, sondern selbst im »Schoosse der 
Generalstaaten eine gereizte »Stimmung gegen Portugal, welche 
s^ich ot'tüiaU in dioliciiden Wort< ii Luft macht«*. 

Francisco de Sousa Cuiitiidjo li^t sidi dadurch ni(dit 
aiirecken lassen; wie von Anfang an, so wiederholte er jetzt 
sttseai König deuKath: den brasilianischen Freiheitskrieg öfTent- 
lieb zu verl&ngnen, insgeheim zu unterstfitzen; doch das Lissa- 
^r Kabinett hatte nicht Muth genug, um diesem Rathe zu 
Mgen. Bennrnhigt dureb die holländischen Drohungen wollte 
** lieber einen Theil von Brasilien missen, als sich der Gefahr 
«ise« Bruches aussetzen, der dem König den Thron, dem Lande 
•iie L'nabliuH^igkeit kosten koiinre; und so erging ein strenger 
^kkiii oacii »!>aiva(ior an den Uenerai-Gouverneur Antonio Teiles 
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da Silva: er solle sich joder Kinniisehung in den pernambnca- 
niKcheii Freiheitskrieg eiuiiait(Mi und a»iirenhlieklich die baliiaiiischcn 
Truppen aus dem Lager df-r l'afruitcn nlinifen: Aiissrans: l»>4n. 
£nde Mai l<>4l) mögen diese helelilv im Haa])tquartirr v«»r Hecife 
angekommen »einj und es liisst sich denken, welclie H( stiirznnfj 
fiie dort erregten. Uoeh der Oonvemenr der Freiheit, J. F. Vieira, 
fasste sich bald wieder: ^hfttte König Johann IV. gewnsst, wie 
die Sachen stünden,^ erlilärte er, ^ niemals hätte er einen sol- 
chen Befehl erlassen, nnd darum dflrfe man diesem Befehl nicht 
gehorchen ; man dürfe nicht so leicht einen Kampf aufgehen, 
in dt^ni bereits so gr(it?.se KrJolge errnnircn seien, und in wel- 
chem es Mcli darum handle, viele taust nd SeeJen von der Herr 
schalt der Ketzer zu befreien, aus der zeitlichen Kneehtsehal't 
and der ewigen Verdammidss zn erretten. " Dass Vieira ho 
sprach) war natflriich; er hatte Alles ftir die Freiheit aufs ^piel 
gesetzt, so dass ihm Nichts blieb, als zu siegen oder zu sterben; 
dazu stand er dem Könige von Portugal als ein unabhängiger 
Patriot gegenflber; aber die beiden andern Auflnhrer des Revo- 
lutionsheers waren königliche Oflizicrc, sie hatten keine so leichte 
Wahl. Maitiiii .Soares Moreiio in streni: militiirisriier Disciplin 
entsctiKMl sich fllr unbedingten rrrhorsam un<l x-rliess das Lager: 
Andre Vidal de Xegreiros dagegen lies' hloss, dem Könige auch 
gegen dessen Willen zu dienen, und blieb bei Vieira, mit ihm 
die bahianischen Truppen. Der FreilieitBkrieg, die Belagerung 
dauerte ununterbrochen fort: und wir haben schon geeeben, es 
fehlten nur zwei Tage, so wäre Kecife vollständig ausgehungert, 
znr Uebergabe gezwungen g<>\vesen. 

Dass die Patrioten bei ihrer Belagernng «o lange ungestört, 
die Besatzung zu liecifc so lange oliue Entsatz blieb, da« hatten 
sie vorzugsweise dem portnsricsischen flesandten im Haajr zu 
verdanken. Sclion im Sommer 1045 hatte das Direktorium der 
westindischen Compagnie dem drinffonden HUlfsgesiieh der neu- 
holländischen K(donialregiernng Gehör gegeben; Rüstungen zu 
einer Expedition begannen, doch mit grosser Langsamkeit« da 
die Finanzen der Gesellschaft damals keineswegs glänzend 
waren, und Francisco de Sousa Coutinho wnsste die Sache noch 
mehr zu verzögern; er erklärte: wenn nur erst die friedlichen 
Gesinnungen KiWiig .lniiann IV. in Urasilicn bekauni würden, so 
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vorliere die Rebellion damit Jeden Halt iiud werde vuu s>^]l»st 
erlönefieii : wozu denn <lie küstj>ieligen ivu>tuii^a'n? S|iHti'r. als 
mau i^enieu ÜLiheiHTini^reii niclit nielir glanin n wollte, bebauprete 
er. /II l iiterliandiuiigcn über eine genieiiiHanie rnterdrückuiig 
(krikbellion bevollniäclitigt za sein; er legte den (leneraUtaatett 
aogeblichen In^truktionea vor, die aehr freundscbaltlicb 
lioleteii; es waren das aber nar Blanketta mit der kdniglieben 
Ximensiiiiterdohrift, welche er selbst ausgefüllt hatte; und dies 
gefihrliehe Spiel meldete er seinem König, indem er sich bereit 
erklärte, die vulktändi^e \ erantw orrun;^- zu tragen, wenn es 
liüthisf sei. 8f>gar seinen Kopf auf den HIoek zu legen. Aber 
Joliauu IV . wagte ebensinveuig wie vormals den Kalb so jetzt 
die Üieuüte seine» BotsebaiterH auiiuuebinen ; er licäs im Haag 
anzeigen, da8S er fest enisehioHsen sei, dui« Bündnisg und den 
\\ affenstiJlstand aufireeht zn erhalten; er theilte die strengen 
Befehle mit, die er nach der Bahia schickte, nnd forderte selbst 
die westindiseke Oompagnie auf, gegen die Uebelleu von Per- 
Dsaboco ein^ufusbreiten. So wartl das diplomatische Spiel 
Seiisas vor der Zeit gestört ; doch iiunieiliia hatte es dem hra- 
silianisehen Freiheitskrieg eine lange Frist verschat^'t. Die h l 
ländisclic Flotte, die seliou im iierbst 1(145 ai>g<'lieu sollte, ward 
verzögert, bis der Frost eintrat, dann den ganzen Winter an 
den Hafen gefesselt, und erst im FrUhjahr 104t) ging sie nach 
Bruilien unter Seget 

Am 1. August 1646 kam das Geschwader der westuidischen 
Compignie ?or Keeife' au; es brachte ein paar tausend Mann 
frischer Trappen nnd ebnen neuen Oberbefehlshaber Sigmund 

Scbkoppe, der schon früher vor nnd während dt r Zt it des 
'»raten .Morit/. in Hrasilien gedieut iiatte; er kannte alsii die Art 
der hiesigen Kriegslübrung vollstiliidig; aber der Gegner hatte 
Hch allerdings sehr vortheiihaft verändert, so das« der alte 
^riegimann gleich nach dem ersten Treffen bemerkte: ^Hollands 
lütee tmd Butter sei den Bursehen von Pernambuco gut bekom- 
Die Ankunft dieser Verstärkungen hat die Lage der 
I^iBCe wesentlich gebessert; der Geheime Itath, neu erniuthigt, 
'orderte die Anfrübrer auf, sich zu unterwerfen, und versprach 
dse Amnestie . 5. Septbr. ; doch diese J*roklamation blieb ohne 
Lrfol^, und au eine gewaltsame Aufheiuing der Hlokade 
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von Recife, an eine Wiedereroberiinfr de« ofFhen Landes war 

nicht zu denken, denn die liev(dutionKarniee hatte auch jetzt 
noch bei Weitem die l oherzahl. I nter diej^en UrnstätuhM) 
sehloss van Schkoppc zn derselben Taktik ziiriickziikfiirtii. 
welche die Holländer im Antan^^ des KriegeM beobachtet hatten; 
wllbrend er Bicli bei Kecit'e in der Uetensivc hielt, benutzte er 
seine maritime Uebennacht ssur Offensive nnd nnternahm gegea 
die verschiedensten Kttstenpnnkte eine Reihe von Expeditionen, 
die darauf berechnet waren, der Besatzung Beate nnd Proviant 
KU schaffen und die Belagerer m Diversionen xu ewingen. 
Zuerst ging es ge^en Parahyba: aber Vieira hatte den PUn 
im Voraus cnatluMi; auf seiiu'n Hcfchl hatte die (b>rti£re Land- 
bevölkerung, wenigstens die an der Küste, ihren Hccrd ver- 
lassen, iltrc Saaten vernichten müssen und war iu Pernambiico 
angesiedtdt worden. So landen die HollHnder nur eine Wüste; 
woUteu sie dort tHr die Magazine von Hecife ernten, so mustten 
sie erst selbst das Land wieder anbauen, und vielfach ist ihnen 
die Frucht ihrer Mtthe ganz verloren gegangen ^ da Camano 
und Dias von Zeit »u Zeit ihre verheerenden Streifxüge wieder- 
holten. Glüeklichcr war eine zweite Ex|>edition nach dem Ri« 
S. Francisei», Xovend)er l()4(); last ohne SehwiTtstrcieli beset/.tiu 
die H<dl;unler das halbgcschleit'te Fort Moritz. des;>en Xachbar- 
schatl Bich ganz v(ui den Leiden des Krieges erholt hatte und 
groBse Vorrätiie nach Hecif«- lirtVrn konnte; zugleich scbnitt 
man dadurch dem Feinde die Verbindung^ die Zufuhr aus der 
Bahia ab^ so dass nun das Revolutionsheer seinerseits grossen 
Mangel leiden musste. Um diesen seinen Erfolg noeh mehr zo 
vervollständigen, beschloss van Schkoppe eine Expedition nai>b 
der Bahia, unbekümmert, ob er dadurch die Wartenruhe, die 
scheinbar zwiselien dem portugiesisehen < M'neral ^Touvcrneiir und 
der hcdliindisehen Kolonialrcirierung noch imniei" furtbi^stand. 
often zerreisse. Im Januar 1<»47 ging er selbst mit dem gröö»»ten 
Tlieil seiner Mannschaft zu Sehitf und setzte sich der $tadt 
Salvador gegenüber mt der Insel Itaparica fest; die Portugiese!, 
als sie ihn zu delogiren versuchten, wurden mit grossem Ver- 
lust zarOckgeseblageu und mussten nun zusehen, wie die Hol- 
under die ganse Umgegend des Meerbnsens rein anspllliiderten 
und mit Feuer und Miwert verwOstetcn; jedoch gegen Sil* 
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vidor ficlbst vermochte Sclikoppo Nichts ansziiriclitm. Wcuiüc 
.Monate darauf, als die Njichrielit kam, w U^ das ii» \ (»lü(iuiislie<',r 
Kefiie immer melir bcdräiiKe, sogar ein vt^dcrblidics Bumbarde- 
moi eröffiict habe, eilte der liolliindiscbe Feidberf stillst zarftck^ 
and endlioti, Anfang Januar 1(>4.S wurden die Positioneii auf 
luparica, am Kio S. Franoiseo voHstttndig aufgegeben; alle 
Trappen kehrten in da« Hauptquartier zurfiek, so das« sich 
flu die beiderseitige Hauptmacht wieder in alter Weise gegen^ 
Iberstaad. 

Kiu ganzes Jahr ist verstrichen , uhnc dass etwas von Be- 
uciituncr vorgefallen wäre; beide Theile behaupteten sicli in ihren 
Stelluui^en: doch vermochten die Ikdagerer, da ilinen jetzt ein 
s(t viel stärkerer Feind gegenüberstand, ihre Biokade nicht mehr 
mit der alteu Strenge xn handhaben ; ihre Batterien wurden zum 
Schweigen gebracht , und Kecife bekam etwas mehr Luft. Bei* 
deradts harrte und hoffte man auf HOlfe ; die Patrioten erwar- 
teten, dass jetzt, nachdem Tan Sehkoppe durch seinen Angriff 
nf die Bahia den Sehein des Waffenstillstandes vOlHg anfge- 
hohen hatte, Portugal otFen fUr sie Partlici nehmen werde, 
»hrkiiih war auf die Kunde davon eine portui;i( sis( he Flotte 
im Entsatz Halvadors abgeschickt worden ; aber sie kam erst, 
als die Holländer schon wieder abgezogen waren, Januar 1(>4H, 
und damit zufrieden, hat sie sich nicfit weiter in den braniliani- 
«chen Krieg gemischt So in ihren Hoffnungen betrogen, worden 
die Patrioten doch durch ein kleines Zeichen der Tlieiltiahme 
wieder ermnthigt; der Ltssaboner Hof ernannte den Francisco 
Bsrreto de Menezes zum Oberbefehlshaber der pomambncanisehen 
InRurrectioji nud fi^ah ihm zwei wohif^^eidstete Schifte mit. Frei- 
li' Ii ist diL'> kli.ine (ieschwarler der hr lliiiMÜsehen Klottenstafion 
in 'iir Hilnde gefallen, so dass die materielle Unterstützung au 
MannHchaft und ikriegsvorrath verloren ging; aber Barreto 
^e]b<«t entsprang nach wenigen Monaten aus der holiundisciien 
Uaft and stellte sich im Lager ein, wo seine Ankunft den 
pftnten finthitsiaamus erregte; man begrüsste ihn als den Re- 
prtiealaQten des KOaigs, und die bisherigen Anführer, Vieira 
nd Vidal ordneten sich ihm augenblieklieh unter; doch hat er 
■it kluirer BcKcheidenheit Nichts ohne den Uaih und die Zustim- 
luuug diestr beiden ertahreuen Männer zu unternehuien gewagt. 
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So blieb vorläufig Alles beim Alten, bis die HoHttnder ihrerseito 

die OffeDsive erpfHiTeD. 

Am IH. Miiiv n>4>* laiijftc abtTiuals tiuc i l«>ttL' der west- 
inUibcheii ('(»mpagnie \ur II<H'ilV- an: sie biaclitc ansehnliche 
Verstärkunf(eii. so dass v:iii Sclikuj»pe sifli miiimcltr stark geuug 
glaubte, die Uulageruu^ aiit'zuheben und im offnen Felde zu 
Operiren; er verliess die Stadt, eroberte die Vorwerke der 
Blokadeliuie und rückte dann gegen die feindliehe Hauptmaekt, 
welche, nachdem sie alle detachirten Abtheilungen an sieli 
gezogen und die wehrhaften Männer der Landsehaft einberufen 
hatte, bei den Gnararapes, einer Hfij^elkette drei Meilen sOdlich 
von l\(.H'itV' . den Angriff erwartete. Aui 11». April \i'A^ 
stiessen die beiden Heere anteinander; die liulhimlrr hatte» 
wohl das ninnerisehe l eln r^i-w idit : aber dieser S ortbeü ward 
reichlich aufgcwogeu dureh <len Vortheil der feindlichen Stel- 
lung; denn /.u dem eigentliciien La^er der Portugiesen führte 
nur ein schmaler Pass, der sich einerseits swischen Sumpf and 
Dickicht, andrerseits zwischen einer Keihe von AnhOheu hinzog. 
Viele Stunden lang ist mit der grössten Erbitterung und zumeist 
mit blanker Waffe um den Besitx dieses Passes gestritten wor- 
den^ dann traten die Holländer in ^uter Ordnung und unter dem 
Schutz der Xacbt ihren Kiickzii^' an: sie Hessen mehr als 400 
Tüdte, ihr ^^an/t's (lepUek, tnehre <> >ehiit/,( und Fahnen aut 
dem Sehlaehltelde zurück; Uber ö^Ju Mann, darunter der Ober- 
befehlshaber, waren verwundet, während die Brasilianer an Todteu 
und Verwundeten zusammen nur 500 Manu verloren haben wollen. 
Diese Niederlage vereitelte van Schkoppes weitere Operatioat- 
plftne; sonst hat sie an der Lage der Dinge Nichts geiadert; 
beide Theile kehrten in ihre alten Stellungen, zu ihrer alten 
Taktik zurück; und wiederum int ein Jahr spurlos vorflber- 
ge^aiigtMi. Dann haben die Holliinder noch einmal ihr («liuk 
im otlenen Felde versneht ; am 11». l'^ebruar IG4!I ward eine 
zweite Schlaeiit bei den (jruarara|)eis geschlagnen, mit gleichem 
Ausgang; abermaln erfoehteu die lirasiliam r den volUtändigstca 
Sieg^ und die Holländer mussten nach schwerem Verlost das 
Schlachtfeld räumen. — Das ist das letzte Mal gewesen, dass 
der hoUftndisohe Commandant van Schkoppe es untemalun, die 
Blokade zu sprengen; seine Truppen waren jetzt dermaassen 
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nsamineiigeschmolzeiN dass sie uur noch ft)r die DefenBire ans- 
raohten, nnd so blieb das Revolutionsbeer fortan ungestVrt im* 
Besitz des offianeo Landes, in seinen Belagerangsliuien. Die 
Hottiader dagegen behaupteten fortwährend nnd benatzten ihre 
Uebermaeht znr See*); die Piottenstation von Uecifc nnterbieH 
die Verbindung mit den einzelnen Posten in Rio Grande. Para- 
liyba und Iiuiuuraiu , plüiHlrrtc niiil verheerte von Zeit zu Zeit 
die portuificsisciicn KUstenntriilie , zumal am Rio S. FraiiHseo 
nnd au dir Baliia. Tnd glcich/oiti^- kreuzten auf (Inn utlan* 
tischen Meer viele Sehirt'e der wrstiudischen Oompagnie und zaid- 
reiche einzelne Kaper, nni auf iVlies, was in dici«en (itowäHHern 
die portugiesische Flagge zeigte, Jagd zu machen ;> ihre Prisen 
pflegten sie nach Rccife zn bringen nnd dort nmznftetKen, wo> 
dorch diesem Platze zngleieh eine nnunterbroehene Znftihr und 
ehi lebhafter Handel gesichert wnrde. Somit war die ^ Stadt 
des Riffs ^ wohl auf der Landscite isolirt nnd abgesehlosscn; 
aber dabei behauptete sie ihre frohere Bedentun^ als Hafen- 
tind Handelsplatz für die holl-indisehe Schiftahrt auf dem sfid- 
«il.tiitischen Ocean, und von der Spi'seitc her strömte ihr ein 
nnnnterhrochencr ZuHuhs Irischer Ki.ilic /n. welcher sie u\ den 
Stand <<'t/t«v nucli molircre Jahre lan^ der liehiLrenniir /n tr«>t/.rii. 

W ahrend der Krie^ in Pernambuco seinen (ian^ gin^% sind 
anch in Europa Erei^,niisse vurj^adullen , die auf das kiiufti^c 
^hieksal lirasiliens nicht ndnder KinÜnss übten. ZunKehHt 
hatte die niederländische Kepnbiili ihren Frieden mit Spanien 



*) Trotc der bollftndiseheD Uebermscbt im sQdatiaiitiachen Heer hat Por- 
tigai gende Mw einen fricbtigen Brfolg enrungeo , den wir benooder» eitirfth> 
m^D roOsdeo, da son griJssten Tbeil hrasiUaniscIie Kräfte dabei nitwirkteit. 

Bekanntlich hatten in den Jahren 16:^7 und 1G41 die Holländer sich mehrerer 
(l«r altpiirtugie^iüchen Kolonien an der Guineakütite bemächtiget, aus «lenen Bra- 
silien spineri Hfdurf an Nefrersklaven zu bpzipht'ii ptloL'ti-: j''tzt erhü-U <lf»r(!on- 
Tpriii'ur vdii Kio de .laneiro. Salvador r..rro:i tlr S;i c H»mi:iv ides, den geheimen 
Auftrag, diesellK'ii /urückziierolitrii Aber das ( n'.scli wader . welche,s man ihm 
tlua gab, ö äcüitTe, reicht«» nicht :ilis; »u wandte er hicli an d«ti fatriutismua f 
■iaef Gapitanie, und die»e bewilligte ihm ein Geldgeschenk von 56,000 Om- 
ados nnd eine Aushebung von 900 Mann, Am 12. Hü 16<ia verliesB das 
Geschwader, jetxt 15 Segel, den Hafen von Rio de Janeiro; wenige Monate 
teuf war die poftugiesiscbe Herncbaft in 8. Paulo de Loanda nnd auf der 
luael S. Tbome wieder hergestellt 

BwMiMim, BniUlm. 11^ 
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abgeschlossen, 24. .lamiar 1648; dadurch war ihr bisherifres 
* Kriegsbttndniss mit Portagal faktisoh aafgelöst, und das einzige 
völkerrechtliche Yerhältnisf» zwischen beiden Mächten blieb jetzt 
der Vertrag vom 12. Juni 1G41 in Bessng auf die zehnjährige 
Waffenruhe. .Fedoch dieser Vertrag" war in Brasilien länjrst nod 
von f)('i<len Seiten zerrissen, und so stand ( intii) offenen Bruch 
Nielits iiH'lir <Mitire{jreii. Aber einen solchen liriicli, eine hollän- 
dische Kriegserklärung nuis.ste PiMtugal gerade jetzt doppelt 
tUrcbten, denn noch innner hatte es seine Unabhängigkeit gegen 
das übermächtige Spanien zu verfechten^ und es liatte nur noch 
einen einzigen Bundesgenossen behalten ^ die Krone Fraukreieh, 
auf deren Beistand wenig zu baueu war. Das Kabinett von 
Lissabon hatte demnach alle Ursache^ den Frieden mit HoUaod 
um jeden Preis aufrecht zu erhalten . und dazu wäre vor alleii 
Dingen nöthig gewesen, dass mau ahtinnils, wie zu Ausgang,' 
d«'s Jahres [VAi^, die Patrioten von l'ernaniburn h oH>i;nidig Preis 
gegeben und dem Oeneral-Oouvernenieiit in derBabia die strengste 
Neutralität zur Ptiicht gemacht hätte: doch zu einer solcheu 
Maassregel konnte man sieh nicht wieder entsehiiessen. Der 
brasilianische Freiheitskrjcg hatte inzwischen in der dffeDtlicben 
Meinung Portugals immer mehr Anklang gefunden ; das Volk be- 
geisterte sich für die muthigen Patrioten, welche dem KOnig 
auch gegen seinen Willen eine reiche Provinz wieder er* 
(dfern wagten; schien eine Khren-, eine (revvissensptlicht, 
die reelitgläuhigeu Vulksgeiiir^-ru jenseits des Meeres von dem 
Joch der hidländischen Ketzer zu befreien. Gewiss war es 
ein Zeichen der Zeit, wenn eben damals, 27. October 1^45, 
Kdnig Johann IV. seinen erstgebornen 8obn, Tlieodosio (f 15. Mai 
1653); mit dem Titel eines ^FQrsteu von Brasilien^ belieh — 
ein Titel, der seitdem bis zum 9. Januar 1817 allen portugie- 
sischen Kronprinzen geblieben ist. 

So dauerte das trügerische Verhältniss in alter Weise fort; 
tintisächlieh bekriegten sich die Holländer und die Portugieseu 
auf dem Oeean und in Brasilien: aber dabei blieb der Waffen- 
stillstandsvertrag in auerkaunter Gültigkeit; und den Gegen- 
satz verdeckte einigermaassen das diplomatische Spiel, welches 
der portugiesische Gesandte im Haag, Francisco de Sousa 
Ooutinho, mit gewohnter Virtuosität ausführte. Ward er 



Digitized by Google 



Das Rabinet von Lissabon und die Diplomatie. 



227 



wegen des pernambucanischen Aufruhrs zur Rede gestellt, so 
feflgoete er jede MitwisstMisoliat't, jede Theilnahme seines Kd- 
ligs; erhob er seinerseits Beschwerden über die holländisehen 
Ka|iereien, Uber den Angriff anf die Bahia, so bedauerten die 
Generalstaaten , dass ohne ihr Wissen und ^^e^en ihren Befehl 
Bolclie L'ebcr^^riffe vorfieleu; keiner täuschte mehr den andern; 
jeder machte zum hnsvn S[iiol gute Miene; und die Portugiesen 
blanden sich dabei am iicsten, denn sie eroberten ja unterdess 
ifire brasilianischen und ihre at'rikanisehen HeKitzungeu beinah 
vollständig wieder. — Es dürfte uns Wunder nehmen, dass die 
mächtige Eepnblik dies künstliche (fe>vebe nicht angenblick- 
Heb zerriss, am so eher, da ihr nur ein schwacher Gregner gegen- 
überstand; aber die Generalstaaten waren ja bei der ganzen 
Frage nicht direkt betheiligt ; nicht ihnen , sondern der westin- 
di«cben Compagnic gehörte die Souveränität über das hollau- 
'lij>ch-brasilianisclie KohuualK ich. und so salien sie dem dortigen 
Küuipt £\\:\r nieht ohne riieiln.Mhnic. (bM-h mit /iemliehem Uleicli- 
ffitttli zu. Freilich haben die hin ktort ii wiederholt zum Krieg 
gedrnnrrf: aber sie hatten nicht mehr Hiiithiss genug, um damit 
(Iure bzudringen. Auch an andern Stellen haben sie vergeblich 
HlUe gesucht ; sie knöpften Unterhandlungen au Uber eine Ver- 
^mehuag ihrer GeBellgchafl mit der glQckliehcrn Schwester 
TOS Ostindien; die einflussreichsten Männer, die Gcneralstaaten » 
«Ibgt befürworteten den Plan; aber so oft man auch den Vor- 
fchia^' wicdtTholte, immer ward er von Seiten der ostindiseljen 
t.ViTnpairiii(.' eutsdiieden abirclehnt, Iti-i4 — Ii) IT. Aiulmseits 
•usil" Moritz von JSassau, als man ihm antrug, die SlaJthalterschalt 
^"n Brasilien wieder zu Ubernehmen, forderte eine Armee von 
l^OÜU Mann und ein lebenslängliches Jahrgehalt von 50jOOO Gul- 
^ — Bedingungen, welche die Oom])agnie weder eingehen 
boiQte noch wollte, 1647. So sind denn ihr Wohlstand und 
ihre Macht immer tiefer gesunken ; der Krieg hatte «die Fonds 
«wchöpft; die übrig gebliebenen Kolonien brachten Nichts mehr 
fiü. 80udeni bedurften zu ihrer V ertlK idi^^ung einen alljährlichen 
-^iiHchuss, der mit genauer Noth aus dem Ertrag der Kajjcreien 
ijedetkt wurde; die Aktien fielen unaullialtsam, und wer nur 
dünnte, zog sich von der westindischen Compagnie zurück. 
hiiiUien, das immer neue Summen, immer neue Mannschaften 

16* 
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verschlang, (»liiie dass ein reeller Nutzen , ohne dass aucli nur 
eine Siegesnachricbt dafür zurückkam, \ erh>r immer mehr in deu 
Augen des Volks. Mail liättc gewiss trotz alledem mit holläii 
diseber Zähigkeit ansgehaltcn, wUrc der einzige Kolonial- 
besitz gewesen; aber man hatte ja daneben noch da» reiche 
Hindostan, welches Hauui genug bot, um die Kapitalien and 
den Unternehmungsgeist der ganzen Kation lohnend zu be- 
schält igen. 

Unter (iirx n \ Ciliiill iii>>>«'ii ulaiihle König Jnliaiiu IV. end- 
lich einen Ausweii gfliunk-n zu halien, der ihm aus der zuti 
deutigen »Stelhing zu Holland heraushelten und den Kampf um Bra- 
silien zur beiderseitigen Zufrieden iieit zu Ende iUhren köime: 
er erbot sich: ^er wolle der westiudiHchen Oonipagnie nicht nur 
die Posten, welche ihr dermalen noch flbrig blieben, sondern 
auch die Ansprüche auf das gvsannute Gebiet, das ihr im Waf^ 
fenstillstand von U\4{ zum vorläutiucn Besitz eingeräumt wfir, 
um licld ahkauleu;" und (hr portuuiesische (Jesandte im Wiini: 
ward beauftragt, darührr 1 ntti haudlungen anzukiiu|»tL'ii , HUs. 
Jedoch «lies Anerbieten halle nicht den erwiinsehten Erfolg: »Üi^ 
Direktoren der Compagnic verzweifelten noch keineswegs an 
ihrer iSaciie; sie moehten ( — es war i»ald nach dem Ahschhiss 
des spanischen Friedens — ) jetzt auch wohl Hülfe von den Ge- 
« neralstaaten liolTen, und vor allen Dingen kannten sie den Werth 
und die Hülfsquellen ihrer brasilianischen Faktoreien zn gut, ali« 
dass sie das Anrecht darauf um schnödes Geld hatten verkaufen 
sollen. Anstatt den Ndrsehlag an/imehnien. forderten sie ihrer- 
seits \(in der Krone Portugal eine törnilieln- und deliiiitive Al>- 
tretung der im Vertrag von 11)41 vinliititig abgetretenen l'ro 
vinzen, und ausserdem zur Entschädigung für ihre Verlusti' auf 
zwanzig Jahre eine Subsidie, theils an Zucker, theils an Vieii. 
und an baareni Oelde UN),0(IO Cruzados jährlich; endlich als 
Gewähr fHr die Einhaltung dieser Bedingungen solle ihnen fitr 
dieselbe Frist von zwanzig Jahren das Eiland Tinhare eingi^ 
räumt werden, welches südöstlich, unweit von dem Eingang der 
Babia belegen, ihnen die Coutrolle Ul)er diesen Meerhn«en und 
ttber die Stadt Sahador in die Hände gegeben hätte. Diese 
anfänglichen Ff»rderinigen sind jedoch im Eauf der rnterhaiui 
laugen etwab ücrabgciitinimt worden ; da»» Direktorium verzieh- 
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tete auf die Insel Tioliare, wollte «ich mit einer ;xerinj;cren Rnt- 
x'fimiipiiiif he;rnrt^'eii. Das ritiiiiatiiin ^ing cndlit-li dahin: 
l'ortii'ral sullc dii |u'niainbukaiiis<'lu' Insnrrektinfi ttinalicli vi-rläug- 
iieii und auf alle Voitlii ilL' diTsclbeii trumlich vt r/.iehten ; es s(dlc 
«1er westindisclieu CMinpagnic das Inasiliauisctie ^'eii-Uoliaud 
deüuitiv abtreten nnd ihr znr WiedciTrohornn'r <lcssrlb(>ii mit 
einer Snlraidie von tKXi^OOO Crnxados behiilflieh «»eiii. in dieser 
Oegtalt bat Francisco de Sonsa seinem König die Gegen vor- 
fichläge fibermittelt; es waren Übertriebene, durch Nichts gerecht- 
tertiffte Forderun j^en , die, wenn man allein die Lage der bra- 
siiiauisc'heii Dinge und den Zusran<l der westindiselien Conijia^jnic 
in Jirtiai ht 'loir, kaum Heaehtunir verdienten: aber der Lis^a- 
^Miuer ilof liatlt' ancli die prekäre Slellniiir Portugals, die ost- 
indisL'hen l^esitxunfreü zu bedenken ; er hatte /u bedenken, dans 
hinter der schwachen westindisehen Coinpagnie die Ubermächtipre 
Republik der Sieben Vereinigten Provinzen, hinter dieser die 
gewaltige niederländisch - ostindische Compagnie stand. Und 
wenn es zum offenen Bruch kam, wenn diese alle drei sich zu 
einem gemeinsamen Angriff vereinigten, so war jedenfalls Hin- 
il«tstan , virlN ieiit auch Hr;i<i]ien pm/. verl<»ren, das Mutterland 
?*elb>it. (las nhiiehiu iniiiirr v«m Spanien iH-drünort wanl , am 
Kaiide des \erderbens; war es da nieht bessrr, dieser (ietahr 
rurzabeagen, indem man ein paar Capitauicii abtrat, <lie nur 
den geringsten und seit dem verheerenden Krieg auch den 
wertUosesteu Theil Brasiliens ausmachten? aber <(agegi*n sträubte 
»ieh wicdemm das nationale Ehrgefühl. Die Frage ist lange und 
ern«ihafl berathen worden, die Meinungen waren vielfach getheilt, 
und der KOiiig konnte sich nieht eutschliessen : er wagte die 
Mlüiidisclien (^e^envorseliliiirr u edcr an/.im* tum u noch zu ver- 
^^erten. So sind die rntt'rh;nHlliiiit;rii nirht ji:eradey,u ah;j;e- 
Wochen worden, aiier sie seldeppteu sieli hin und i)liel)en liep'u; 
(Icr Zwitterznstand nnd das di]>b)matische Spiel dauerten in alter 
Weise fort. iSelbst der Ablauf des zehnjährigen Waft'cnstiU- 
^fandes hat dAran Nichts geändert. Zum Theil das gegenseitige 
HttideUintcresse, zum Theil die Oewandtheit der |M»rtugiesischcn 
Aiplomatie hielt in Europa den Frieden zwisctien Portu^j^al und 
H«lUnd anfreeht: die (reneralstaaten Idieben neutral, wahrend 
lu den überseeischen Ik'sitzuiij^en die wc stindisehe C'onipapnc 
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den Kric^^ iortfUhrte ond die ostindmclic Oompagnie einen neuen 

Krieff begann. Verfft'bcMis hat das westindische Direktoriam 
wiedi'ihült um UiiUv ^i'l>eten ; die Itcgiciiiii^- /.ögertc fort und 
fort, und endlich als in <ler Thiif eine ernstliche Hüifslcixtmig 
bewilligt und besclilossen war, da ward sie durch den Gang 
der europäischen Dinfrc unniö^'lieh j;einaclit. England erklärte, 
den Krieg, 7. Juli 1G52; <lie niederländische Republik bedurfte 
jetsst all ihre Kräfte, all ihre Flotten, um die Herrschaft Ober 
die benachbarten Meere zu behaupten, nnd ro musste sie du 
brasilianische Neu - Holland »einem Schicksal fiberlassen. 

Auch das Kabinet von l.issahon hat sich dii ckt nicht weiter 
in den brasilianiscluMi Ki iea semischl : aber es trat eine Mnass- 
regel, welche, (•h^leicli sie j>rin/ii»iell ^anz andere Zwecke vir- 
folgte, doch beiiäüli^ aut den Ausgang des Kaui{)fes entschei- 
dend eingewirkt hat. Während der spanischen ilerrschaft hatte 
Portugal nicht nur die Mehrzahl seiner Kolonien verloren , aiieb 
seilt Handel und seine Schiff fahrt ^ die vormals in Europa den 
ersten Kang behaupteten, waren in den tiefsten Verfall geratheB, 
nnd erst seit der UiiablKingi^^kcitserklÄning, seit der Thronbe- 
steiKiin^ des Hauses Hra^auza heiranneii sie sieh langsam wieder 
zu heben. Jedoch sie knnnfeii iiieltt recht autkonnnen, so lan^t' 
ihnen eine den liediirthiss» n jener Zeit entsprechende Organi- 
sation tclilte. Die Portugiesen handelten noch wie im vorigen 
Jahrhundert, jeder Kaufmann auf eigne Hand, während sich 
anderswo durch die Uandelsgesellschaften eine Menge von Tbeil- 
nehmern, ungeheuere Kapitalien zu einem gemeinsamen Betrieb 
zusammen geballt hatten; so war eine Concurrenz unniöglicb. 
Und was noch schlimmer: im Fall eines Krieges waren die 
portugiesischen Kaiitlnhrer, deren jeder für sieh seine Straj^se 
Kegelte, Jedernianns iiaiib; das hatte sieh nanientlieh die west- 
indische Coinpagnie zu Xnt/e j^^emacht: ihren Floiien entging 
kaum ein ÜraBilieufahrer^ und der Handel dahin war thatsacb- 
lieh unterbrochen. Um diesem l eitelstande abzuhelfen, musste 
man v<»m Feinde lernen, ^^cin Beispiel nachahmen; der Hof- 
prediger des Königs, Antonio Vieyra von der Gesellschaft Jesu, 
(bunals wohl der föhigste portugiesische Staatsmann, and viele 
andere Käthe der Krone empfahlen die Stiftung einer privilegirten 
Haudeisg(*8ellschaft nach liolländischcm Muster; und nach lange 
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rem Betlcnktn fand dieser Plan allgemeine / ist mrnnnpr. Am 
8. Marz ii'Aii stiftete KOnig Johann IV. eine portiigiesiseh - bra- 
silianische Compagiiie (wieder anfgehoben durch König Johann V., 
1. Februar 1721); am 4. November desselben Jahres 1649 ver- 
lies« die Fiotte dieser Geselischaflt den Ti^o, rnn ihre erste 
Bdse naefa der Bahia anKUtreten, nod wer naoh Brasilien wollte, 
darlte sieh ihr anschliessen; aber alle Fahrten auf eigne Hand 
wurden durch ein Gesetz strenge untersagt Der £rfolg dieser 
Maassregel hat den Erwartungen entsproehcn; die Handelsver- 
bindung zwischen Portugal und Brasilien war seitdem vollständig 
sicher gestellt; die westiudist he Oompagnie aber verl<»r die 
EinküntYe. welche sie bisher au8 ilireii Kapereien l)i'/,(»gen hatte, 
denn einzrlno Krcii/.cr vermoeliten Nichts gegen den zahiiTichen 
wohlbewattueten Convoi; und wenige Jahre darauf hat dernelhe 
sich sogar des Angriffs der holländisch •braHÜianischeu Flotten- * 
Station glücklich erwehrt, beim Cap S. Augustin 1()52. 

Unterdess gingen in Brasilien der kleine Krieg und die 
Belagerung von Keoife ununterbrochen vorwärts; beide Theiie, 
jetst von Ihren Mutterländern ganz im Stich gelassen^ behaupteten 
sich in ihren Stellungen, ohne etwas Emstliches gegen den 
Feind ausrichten zu können. So zog sieh die Fehde von Jahr 
zu Jahr hin, und gewiss hätte sie noch viele Jahre gedauert, 
hätte nicht der fruehtl)are Geist des Gouverneurs der Freiheit, 
J. F. Vieira, Hülfe gefnuden, wo sie Niemand erwartete. Die 
altern Vor^^ängc vor Salvador (1624 — die Krfahrnn^^ laniicr 
Jahre hatten ihn überzeugt, dass selbst die strengste Belagerung 
auf der Landseite gegen Recifc Nichts ausrichten könne, so 
lange diese Stadt nach der See offen sei, so lange nicht mit 
dem Belagerungsheer ein Blokadegesch wader zusammenwirke; 
von der Krone Portugal, das wnsste er, war eine derartige 
UnterstOtcung nicht zu hoffen; aber sollte nicht die Flotte der 
Lissabonner Gompagnie, wenn man an ihren Patriotismus appel* 
firte, sieb dazu bereit finden lassen? Diesen Gedanken hat 
V'ieira seinen Collegen Francisco Barreto und Andre Vidal mit- 
Ketheilt: sie gabi-u ihre Zusiniiniung: und als am 20. Dccember 
U>58 abermals die Flotte der portugiesisch - brasilianischen Han- 
delsgesellsobaft an der brasilianischen Kiistf, auf der Hohe von 
Keeife ersciiien, sandte dan Oeueral-Coniniando des lievoiutidus- 
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hters HU^iMililit'kli«*li fiii Kalir/i iii; al». iiiii «Iii* Anfulirer ik< <m- 
srli\va<lers /u cimr Hrs|n'ccliuiif; t'iuzula(l»Mi. Die Zusaiiimeukuuft 
fand ioi Laute «ier näclisuui Taf(e zu Olimla statt: die Admiräle 
Pedrti Jaques de MafcclImeiiK iitid FrauciKco de Brito Freire, als 
sie deu Vor«»clilap; Vicirait hörten, sträubten sieb anfangs: nach 
ihrer Instruction durften sie keinen Selirilt von ihrer gewiesenen 
Route abweichen, viel weiii?r<*r sieh anf Feind;;e]i^keiten ein- 
la>>i'ii: sie wiirdeu mii iluHiii Kojito dafür bUsseii iiiÜ£>sen: — 
«IniiKM li kninileii <ie den beredten V'orstelliiniroii Vieiras nicht 
auf die Länge widciNifiien. und bereits am W eilinaelitstagc war 
div Plan zu einem gemeinKchaftlicben Angriff vollständig verab- 
redet. Der Admiral entliess flie seliwäciieren Kauffahrer hu» 
seinem Geschwader nach ihrer Bestimmung; die übrigen and 
die Geleitschiffe wurden kriegHmässig gertistet; darauf lief er in 
den Hafen von Recife ein und eröffnete die strengste Blokade, 
ohne dass es einen Sehwertstreich gekostet hätte: denn die 
h(»ll.tndiselien StationssehiftV. /n srlivv:i<h zum VVi<lerstande, 
hatten, sobahl '-ie die Alisidit iiu iki» ii. das Weite iresncht. 
Andrerseits traf der Uouveruenr dei- Tk ilieit seine Austnlteu; 
er zog die Truppen /Jisammcn^ rief das Landvolk unter die 
W'atl'en und begann aus schnell aufgeworfenen Batterien ein 
heftiges Bombardement; dann schritt er zum Sturm^ 15. Januar 
lBo4^ und innerhalb weniger Tage fielen sämmtliche Aussen- 
werke nach mehr oder minder heftiger Gegenwehr in seiBC 
Gewalt. Die Stadt Keeife war jetzt von allen Seiten anfs 
Engsie eingesehlossen : /war sie hatte luuii widerstehen können, 
ihr Mund- tinb ihr Kriegsvorratli reichte noeh auf ein Jahr: 
ui)cr Besatzung und Hürgersehaft hatten den Math verloren, seit 
die Verbindung mit der S<'e abgeschnitten war; sie wurden 
noch mehr eingeschtichtert durch die Proklamationen Vieiras, 
der in voller Zuversicht des Siegs mit fllrchterlicher Baehe 
drohte« wenn man es /,um Acussersten kommen lasne; und so 
sahen sich der Comniandant, van Schkoppe, und der -Prftaident 
des (Tehcimen Kaths. W alter van Sehoonenboreh, genr>thigt. 
l'nttThMudlimgcu w»'^( n der l eben^ahf aii/.iikuHpfen. 'J-t. Januar. 
Hiam ii w t i>it:en Tagen kam (iii- ( apitulation zu Stande. 
2t>, Januar: die iiolliiuder verpHichteten sieh. Heeife und alle 
andern i'i»sten, welche sie sonst noch in Kio iilraude do Norte. 
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Paraliyba and Itamaraea bfMHWsen, nebst allein OeHchiitx und 
Kriegsvomtb tn Qbergeben; daftr erhielten sie die ErlanbnisSi 
mh ihrem Privateigenthum f^i aus dem Lande %n sdeben^ nnd 
SO viel bewaffnete Sehiffe, als zu ihrer Ueberfahrt ndChig seien; 
wer eine iwrtagiesisehe Frau gebeirathet^ durfte naeb Gutdünken 
zurflekblefben ; dann aber musste er sich der Hoheit, den Ge- 
setzen Portugals unterwerfen: endlieh ward auch den Weissen 
und Farhi^^en portugiesischer Ztiiif,'e. die hin zum letzten Au^^iu- 
blick auf holländisetier Seite ausgchalten, volle Amnestie ge- 
währleistet. — Am JaiiHHr 1(ir>4 ist diese Capitiilation in 
Recife vollzogen; der (Gouverneur der Freiheit, Joao FeriiandeK 
Vieira, empfing au» den Händen doH (Kommandanten van Schkoppe 
die SchlilFsel der Stadt und iihergah dieselben dem Repräsen- 
tanten des Königs, Francisco Barreto de Menexes, der im Namen 
der Krone Portugal von der Stadt und dem Lande wieder 
Besitz nahm. Gleiches ist binnen Kurzem nnd ohne jeden Wider- 
stand an allen Punkten geseheben, wo noch die holländische 
Flagge wehte, und nach wenigen Monaten hatte aneh der letzte 
Holländer die Küsten Brasiliens verlaftsen; das Regiment der 
vvebtinJischen t'ompagnie war tfir imim r zu Knde. Die staatliche 
Sch^ipfnnfr. welche sie, welelie 'Jraf M<uitz von Nassau he- 
pründet hatte, ist wie ein straMemles Meteor nael» kurzem (tlanxe 
spurlos erloschen, und heutigen Tag« erinnert kaum ein ein7.ip:er 
Name, ein einziges Denkmal an die vormah'ge Existenz ihres 
Kolonialreichs, des hrasilianiselien Neu-llolland. — 

£8 bedarf keiner £r\vtthnnng, welch eine freudige üeher- 
raschung die Kunde von dem Fall Recifes in allen Landen 
portugiesischer Zunge diesseits nnd jenseits des Oceans hervor- 
rief; und mit nicht geringerer Freude wie das Volk, empfing 
der König Johann IV. die Siegesbotschaft, welche ihm einer 
der Heiden des Freiheitskrief^es, Andre Vidal de JTegreiros, 
persönlich iiberhrachte, IH., Iii. Miirz ]i'}{)4. Es war gleichsam 
ein l.ielitldiek des GlUeks, desto wiUkuiiimetier. je mehr er s«»nst 
l Tüaehe hatte, mit trüber H<sor.iriiiss in die /ukunt't zu sehen. 
Der Thron in Portugal wankte tortwährnwl unter den An^riift'en 
der spanischen reherniaeht; im p<»rtugiesiBchen liindostan 
eroberte die niederländiseh - ostindische ('ompagnie einen Posten 
nach dem andern^ selbst Ceylon, die Perle des indischen Oeeans, 
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ging verloren; so war doch wenigstens das portngiesiscbe 
Amerika in seiner ganzen Ausdehnung wieder gewonnen, den 
Hanse Braganza ein einziges Erbtheil sicher gestellt! Und dm 
König Jobann den Werth dieses Erbtbeils yollkonuneD lu 

schätzen wusstc, das beweist die folgende Thatsache: nach 
seinem Tode (er starb am (5. Noviinhor nir)^), und ihm folgte 
sein lainderjähngt r t^ohii, Aft'onso VI., unter Vormnndsclialt der 
Königin- Mutter ) fand man in seinem ^ciieimeti Kaitinet ein 
eigenhändiges Schreiben, mit drei Kreuzen unterzeichnet, dahin 
lautend: wenn Portugal ausser Stande sein werde, den angleichen 
Kampf gegen die Uebermaeht länger fortzufttbreu, dann mfige 
seine Familie sieh über den Oeean zurilekzielien , ihren KQoigi- 
sitz in Brasilien nehmen. — Es fehlte wenig, so hätte dieser 
letzte Wille schon in den nächsten Jahren vollzogen werden 
müssen: die La^re der L)in<^e ^restaltetc sieh so verzweifelt. da«{S 
die Kölligin - Iu';r(Mitin schon diirau daelite, ihre Hauiifstadt Lis- 
sabon mit Recite y.u vrrtaiiseheii, und Francisco de Ürito Freire 
wurde dahin vorausgescliicl^t, Knde H>6(), wie es hiess, um die 
Statthalterschaft von i'ernanibuco zu übeniehmen^ in der Tbat, 
nm der königlieh'en Familie die Stätte zu bereiten. Danuds 
ging die augenblickliebe Noth schnell vorttber, und bald mnsste 
Spanien sieh zum Frieden bequemen, Portugals Unabhängigkeit 
und neues Krniiji^shaus feierlich anerkennen, 13. Februar Ut68: 
aber noch (innial, hundert und vierzig Jahre später, kam 
ein verh;m;4iii^sv(dler Aufirenblick, w(* das Haus Braganza an 
das (Mditische Testament tseines erlauchten Ahnherrn gedenken, 
gehorchen musste"'). 

*) Die lleberi^iedelung der Königin Maria I. uod des Prinz-Refenten Joao VI. 
von Lissabon nach Brasilien *!:c.<( h;ili bekanntlich am i'O, November 1807; der 
Gedanke an eine solche ist hIkt schon viel früher, in der ersten }lälfte des 
18. .lahrhnnderts wieder aiifL'etaurhf . und wenn nicht vcm Hof und Kabinet, 
doch von einem der ansfje/eu Imetsten St^aatsmänner Portugals in em^tlich« 
Erwägung gez«>gen. I»nrch die dem östreichischen Prätendenten f^ünstifre Stel 
lung, welche Portugal während des spanischen Krbfolgekriegs (I7u 1 — 1715) 
«inofthm, hatte es sich im hlkhsten Grade die Pelodscbaft des oachmaligeo 
Königs von Spanien, Philipp V. von Aojoo, 1701—1746, and »Her bourbonisdien 
Midite stugesogen; die ftmnzdsiache Regierung achlng demnadii nm 1740, der 
epMiochen aogtr eine Eroberung und Thdinag Portogals fw, eo dam Sputo 
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Wir haben zum Bcsohiuns noch ein Moment ins Ange zu 
fassen. Dio Wiedereroberong HraRiliens war vollendet; aber 
Portugal konnte dessen nieht froh werden noch seiner Kolonie 
ungestört geniessen, so lange dieser historischen Thatsache die 
vdfterrechtliche Sanktion fehlte. Es ist schon erw&hnt, dass 
die westindische Gonipagnie, als sie den Untergang ihres Kolo- 
nialreichs vor Angen sali, inuner dringen<ler nm Hülfe bat; 
jedoch die liejmljlik der Sieben V'creiiiigtt^n i'rovinzen war eben 



die enropSischen Besitsungeo und die Inseln, FVuikrelch dagegen Brasilien er- 
halte. Doch der Hadrider Hof lehnte klOglich den Antrag ab, und der Tod 
Fhilipp V., die Thronbesteigung Ferdinand VI. von Spanien, der mit einer por- 
tugiesischen Infantin vermählt war. I)rachte ein gntea Einvernehmen zwischen 
den beiden Reichen der iberischen Halbinsel zu we<!;e und stellte die Existens 
r«-rtui?al3 ««irher (174«;). Alter schon vorher, im HinMitk auf jene Verwirk- 
limpen hutte Luiz da Cuiilia, einer der aiH?:ezer<'liiit'b«tcti Rfithe des Königs 
Joao V. und iiachnuils de» KAnif^s Jose I. von IVrtugal, den Plan einer lieber- 
.Siedlung des Königshauses wieder aufgeuommen. ,Der Köuig," meinte er, 
^mflsae mdi BrasQien auswandern, sein Hoflager in Rio de Janeho aafeehlafen 
and dann den Titel : .Kaiser des Westens* annehmen. An Portugal sei hn Oanien 
nitibt viel TerUMren, ein Winkel Erde, von dem ein Drittheil unbebaut, ein zweites 
ffigenthum der Kirche, ein drittes ausser Stande sei, die Einwohner su ernähren; 
doch werde eine Uebersiedlung am allerwenigsten die Selbstständigkeit Per- 
tngaU gefährden, denn ganz abgesehen von den andern europäischen Müibteü, 
welche sich der spanischen Kröbern nirsln^^t widersetzen wQrden, werde der 
Konig von Spanien sich gewiss scheuen, den Heherrscher von Brasilien der 
das reiche Peru, die Kolon iatntaaten am La I'lata, ja daj» ganze äpauHciie 
Südamerika bedr(»he, durch einen Angriff auf ^eine europäische Besitzung Por- 
tugal zn Repressalien zu reizen. Dss Hauptaugenmerk aber,* hmsst es weiter, 
«mflsse man auf eine cweckmissige Arrondirang ftnsiliens riditen; d« Ojspok 
nn Korden, der La Phtta im Sttden, hn Westen der Piaraguay bis zu seiner 
Qoelie und wn da eine Linie westwärts bis zum Fluss Madeira, das mOestoa 
rlie Grauzen Brasiliens sein (Danach wire also zu der heutigeu iVosdebnnng 
noch Entre Rios, Paraguay und Uruguay hinzugekommen.) Ja, möglicher 
Weise gelänge nnch gar ein Austausch; Spanien trachte nach dem Besitz der 
Provinz Algarve und werde wohl bereit sein, dafür (.^liile uinl alles Land bis 
lor Ma<jel|juenf*-JStrasse (die Provinzen des La I'lata nn<l l'ata;ronien ; abzu- 
treten ' — Mau sieht, welch ein uii^eiieures occidentalisches Kaiäerthum der 
Phantasie des Lniz daCnnba Torsch webte; es hätte zwei Drittiieile des ganzen 
if&daraerikaniseben Continents umfib)i(t! — Und zum Schluss: ^Icb schliesse 
dine meine Vision mit der Bemerkung, dass« wenn dies auch nicht die Zeit 
tMui mag, nm dieselbe in Betracht zu ziehn, so kann doch eine Zeit kommen, 
wo man ihrer mit Vortbeil gedenken msgü" 
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damals in einen get'älirUchcu Krieg mit England verwickelt und 
vermuchte die Capitulation v«>n Kecife nicht zu hindern. Auch 
als sie dnrcrh den Frieden vom 5. April 1<»54 wieder freie Hand 
bekam ^ enthielt die KepiibHk, ko sehr die westindische Com- 

paK"ic auf eiiu' Krieifscrkliinni^' draii;;, sich vorläufig jeder 
(Te\valts;iiiikcit. imd dit- Wriiutihniir. Kiuiig l.udwij^ XIV. 

voll Fraukiikli in der brasiliaiiisi lKn Frairc beiden Tlieileu 
anbot, ward wie in Lissaliou so im llaaf? au^^enoriiiiien. Aber 
unmittelbar ii;h b dein Tode König Jobann IV. haben die («eue- 
ralstaaten sich aiiderK besonnen; sie hoH'ten von dem königlichen 
Knaben, der jctxt Portugals Krone trug, nnd von seiner Mutter 
durch eine drohende Haltung leichtere und grössere Zugeständ- 
nisse KU erwirken. Zwei hollän<Usehe Commissarien, Ten Hove 
und (Jisbcrt de Wit, erschienen in der Mlinduii« des Tajo, mit 
ihnen ein Krieirsjresjdiwndcr \ «in 14 S( lidn. und dii' Fbitte dos 
Mitt»dnit'(*rs war irlciclit'alls /.u ilncr I )i^|Mi.sitiMn iresfrllt: ^ie 
forderten Idnueii einer Frist von vier/,» Im Taircn «li<' unbedinjiti' 
Annahme des l ltimatuins von Hi4s, also ausser einer Ent- 
schädigung in Geld und Geldcswertii ilie liUckgabe des ge- 
rammten brasilianischen Xeu-Holland »wischen dem Rio S. Pran- 
eisco und dem Ccara. Das Lissabonncr Kabinct, aufs Höchste 
überrascht, Hess sich dennoch nicht einschüchtern; nach kurzem 
Hedenkeu antwortete es: ..die Hiitk^abe sei uumöjrliel» , weil 
sie den Iiiti ressen der kaih(dis<dn'n l{eli,ü:i<'n widt rstrcitc : sie 
sei unaustVihrbar 1km der dernudiirfn Stinununi^ in l'niiuirn! 
und Brasilien« und wenn der Köni^'^ wirklicdi auf l^ernainbmo 
verzichte, stdne (laridsonen abrufe, dennoidi wUrdcn die Kolo- 
nisten «ich niemals den Holländern unterwerfen, sondern lieber 
Spanien oder eine andere katholische Matdit zur Hülfe rufen; 
endlich verbiete das Reichsgegetz jede territoriale Abtretung, 
so lauere, wie in diesem Angenblick, der König mindcrjäfirig 
und ausser Stande sei, dieselbe zu sanetioniren.** Die Holländer 
graben jetzt eine aberrnalij^e iJt iii nkzeit v<»n aebt 'l a^rrn und 
setzten die aufanirs ijeforderte Knts(d»ädifrung etwas Inral»; der 
französisebe (Jesandte lej^te sieb ins .Mittid, um sie zu noeli 
weiteren Moditieatioueu zu bereden: alier veri^el»eiis ; di*^' beiden 
Comniissarien bestanden auf der Kückgal)e, während die i'ortu- 
gie.sen sich nur zu der Zahlung einer AbündungsDumme herbei- 



üigiiizea by GoOglc 



Der rricde im HMg. 



237 



lassen wallten. Nun hat die Kttnigln-RegentiR die Sache allen 
Kegierang8-, allen Justiz -Gollegien vorgclcurt nnd ihren Beiratb 
gefordert; alle erklärten einstimmig, eine Abtretnug von Krön* 
(ändern wShreud der Miuderjährigkcit dos Königs sei uiijceset/- 
lieh, sei ikk Ii iiiemal« vorgi'koiiinit'U luiti aueli jetzt uiimügliclj j 
alle Miiiiiu r. weU he die l>i ;isiliHniseheii V erlialtiiisse genauer 
kannten. liio:ftMf hinzu, dass dii Hiickpahc faktiseh unausführbar 
sei. Auf diese Antwort liehtete das niederlfuidisehe Geschwader 
die Anker; die Couunissaricu baten um ciue Absehiedsaudienz 
bei Hufe, uud als iimeu diese verweigert ward, ülHrs^aben sie 
dem Ministerium einen versiegelten Brief; er enthielt die Kriegs- 
erklämng, 22. October 1()57. 

Der Krieg, welcher jetzt entbrannte , erlangte nnr in Hin- 
dostan eine historisehc Bedeatsamkeit; in den europäischen 
Gewässern beschränkte er sich auf gegenseitige Kapereien, nnd 
Brasilien hat er gar nicht bcrflhrt Die Vermittlung? Frankreichs, 
die drohende Haltung Knglands, dessen Küiiii; Karl II. Stuart 
fbeii im liegritV stand, eine |H»rtufi:iesisehe Trinzessiu liciiii/.ii- 
führni. und endlich die Verwickhiii^cn in der Ostsee, bei deiu ii 
die nietlerliindisclio Kepublik eriisllicli betiieiligt war, stimmten 
die (Tcneralstaaten allmahlieh zu grösserer Nachgiebigkeit, und 
fand der portugiesische l'ntcrhändler, («raf von Miranda, im 
Haag iUr seine Vorschlägen ireundliclies Ochör. Am 6. August 
16431 kam der Friede im Haag zu Stande, dessen Katiticatiouen 
ebendaselbst am 14. December t()Ü2 ansgetanseht worden sind. 
Dieser Vertrag K^ste die brasilianische Frage endgflltig ssu 
beiderseitiger Zufriedenheit; Fortngal ward von der niederlän- 
difichen Kepublik und von der westindischen Oompagnie im 
Besitz all seiner Eroberunf;:en feierlieh anerkannt; datUr zahlte 
es der Oompagnie eine Eutsc hadi^'nnir von 4 Millionen Oruzados 
oder H Millionen holirnidisdun (»iiliUii, zahlbar in 1() gleielien 
Jahresterminen in baarem Geltle oder in Salz, Zucker und 
Tabak; und weiter, um der Kriegseiire der (iegner zn genügen, 
mnssten die Portugiesen alles in Brasilien erbeutete Geschütz, 
das mit dem Wappen der Kepublik oder der Oompagnie 
bezeiehnet war, dem rechten Eigenthümer zurückgeben. — 

Der Kampf um den Besitz Brasiliens war ausgekämpft; er 
hatte hundert und sechszig Jahre lang bald unter der Asche 
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gegümmty bald war er in heUen Fbunmen anfgelodert; gegen 
Spanien, Frankreich, England nnd Niederland hatte die porln- 
^esische Nationalität Ihr stldanierikanieehee Kolonialreieh mit 
Ehren vertheidigt , am Ende ^^lucklieh behauptet. Seitdem ist 

ihre HerrKcliaft in dienern Lande niemals wieder ernstlieh 
bedroht wordiii, und Momit sehliessi sieli jetzt an die erste 
Perioiie il. < ui^strn Kauipik ein zweiter Zeitraum inucrer fried- 
licher Eutwielilung. 
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DUng, wo die Bevälkti uu^ ;>k1i itersireul findet 
iu Grup|>eii, Uit^ iioclt da^u ait vielen Stellen 
dQreb ««Ite Biitfenangeo und die »lleracblieb- 
te»teD StrasMO von einander getrennt »ind, — 
wo es demgenles eehr whwr den nOthigen 
Untanrieht bnatelHg in mwsben, die Bim- 
wobner Ton ibmn «rahren Iiiterese« Ober- 
Oberzeugen, - wo auch der Ami der ObrigketI 
tnir Tnit Mühe allentliaH>»^ii liiiiroielipn karm. ma«? 
1.1 fielt«'!! aüen Kiuwohueru Hcbtieile Hülfe tu 
briugei), w m sie deren bedürfen, rna^ e«* "reiten 
ZwangsimLtei aiizuwunden gegen diejeidgeu, 
weldie eieh den Regierungaiuaasaregelu tarn 
nllgeneioen Besleo niclit uolenrarfen woUeo.* 
Luit Pedreira do Coutto Ferati 
Uiniater dea louern, in seinem officielleu Bericht 
an den braailiaaisehen Reiehetag« n. Mai 

Die zweite Periode der Inraufianischeii Oeaehielite uöthigt 
DBS durch Ibre inoere Besohatfeiiheit, eine andere Weise der Dar- 
«tenvng an wilden. In der ersten kalten einerBehti die innere Orgar 
oisaüon and dct Einflnsn, welelien die Regiernng sq Lissabon und' 
dir General-Stattbalterfichaft zti Bahia anf die Kolonisation nnd 
die Aufrechthaltuiig der ein/r liitii Capitaiiieii ausüben, andrer- 
seits die answartiaren Verliältnisse , die Angrifte der Engländer, 
i raii/* seil nnf) UdlliiiHicr, welehe innner einen ji:roKsen Tlieil 
deb br&äiiianiäcUeu CoatiueaU itu g^iclier Zeit iu dn-en Uereicb 

UMMikMia, BtmUIm. IG 
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ziehen und zn gemeinsamer Tbätigkeit zwingen, den histomcta 
Gang der Dinge gleichsam mit Gewalt ^zusammen ; und- wo ]>%r- 
ttenlarhistorioebe Notizen nothwendig waren, da haben wir A 
in den allgemeinen Ueberblickeu um 1550 und 1600 ergimpi 

liinzup/tiiiTt; bei alledem aber mussten wir doch die GeselNbH 
der .^udpiM^ iii/A'ii vini Hin de .laneiro {il>\vjirtK wMhreild Alf 
ersten lliiltü tle«^ 17. JalirlmiMliTts s(. irni \\ iranz bei Seite; 
lassen, da .'^ie dem <laniali^jen. eig«nliirli welÜii-^t' i i-' lt< n Moiu^^nt 
der li<dliindiselien Felide, vollötäudig Ireiud Idieheri. Acindaiid 
SchwierigkeiliW'Ftttolüöllii(h in 'der liSWci l^eriode in mck 
viel grösserem Maasstabe wiederholen ; denn einmal beacbrinkeB 
sich die auswärtigen Verhältnisse , soweit sie nicht gauE nnd 
gar iu Europa ^^emacht werden, jetzt auf Gränzstreitigkeitei, 
Griinzt'eliden nnd sind " durchaus Sache einer einzigen oder?« 
ein j»aar Provinzen : dann liat aneh (iie Kinlieit der OrganisatioB 
von uun an anfgeliört. Das ^ Fllrstentluun iha.-ilicn" int jetzt 
iu /.vvei selb.stst;indiji:e Staaten ^'etrennt, rlen Staat Brasilien uud 
den Staat Marauhao, deren jeder seiu ei^^ nes (k iieral - Gouver- 
nement zn Haida nnd S. Luiz besttzf: unter und neben diesen 
nehmen die Statthalter der grossen Capitauien Tara, rentam- 
biieo nnd Rio de Janeiro eine immer selbstständigere Stellimg 
und auch die Übrigen, unbedeutenderen Oapitanien gehen ei 
ganz zn Grunde und werden dem mächtigem Kachbur eim 
oder sie arbeiten sieh ä:Iei< btklls zu provinzieller Autonomie 
por also ein ihrrnder Wechsel der staatsreehtlichen 

Verhältnisse, der «iadun h üorli uakUrer \vii<l. dass die Statt- 
Uailer der cin/eluen Capitaiden je nach ihrer l'er8onii( Itkt it, 
nach der AusdehuunK dner \ oiluiaehten und nach d«;r augeii' 
blieklicheu Lage der Uinge den (leueral- Gouverneur, dem 6k 
rechtlich aatergeorduet wai«»r:U*ld mehR^ .ibfllfl miml^r 'Jwffiet 
siahtigten 
Die8< 

Huseinanderiantende Entwiekhiu^f der eiB«e^nel^■ 
einer iurllualcndua t-Ji'Si-hir.htHer/iililiin.u' ikiiv.u,>tcliL'U, ist unB^Cbi, 
lieb; wer da« \-< r-iirKi haf. ^uli -']^-]\ iimiipr g'ezwnnsfen . sM^^ 
Augenbliek den i^adeu at»/Ml>i i « heu, eine EiiiBciu^Uuug 
der andern flinanl^^en , und ein gänzlicher Maugel au Ue 
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awicni Weg eiii; indem wir überall bei dem Zeitpunkt wieder 
aiikiiüpien, wo wir im ersten Ahschiiitt ahbraehen (also iu Bezug 
aat' die Nord- und MittelprOviiizcn hei der Mitte, iu Bezug auf 
liio ^üdlicheu beim Antaug des 17. Jahrhunderts), werden wir 
m «Der Reibe voa parallel laufenden, monograpbischeQ Kapiteln 
die GeaebichlB der eiazelnen Landestbelie Brasiliens, jede für 
»ieb| bebaadein« So wird es um hoffenilicb gelingen, an- 
fldunüicii Rn fflaefaen, wie sieh im Verlanf von zweihundert 
Jähren aus den daumligen 15 alten (*a]>itaiii('ii dii* heutigen 
:iu Provinzen dc8 brasiliauischeu Kai^ertliuia!> gestaltet babeu. 



biebeutes Kapitel. 

ier llaraBkaa. 

Wir beginnen mit dem Staate Maranliao, weither, durch 
Uniglicfaes Deeret vom K>. Juni 1(>21 eoastilnirt, die heutigen 
hvnmfü Ceara, i^ianby^ Maraobao, Para und A\U) Aniaxonaii 
■lAttitif, alao die gause NordkQgte und beinahe das gesaninite 
Thal des Amasonas. L^nd xwar bestanden auf diesem Gebiet, 

General - G^Ternement zu S. Luiz de Maranbao uuterge- 
«rüuui. damals die drei Oapitanien Ceara i mit der cin/ig-en 
feilen Niederlassung Fi»rtale/at, Maranhan uud Para ; cmt 
uerte, die (^pilauie des Cabo du 2sgite. exisiirie nur zeitweilig; 
<e|rrttndet U)37, erlosch »it thatsächlicU sehuii mit dem Tode 
<li» Donatam 1642, and ihr Gebiet ward dem von Para eiu- 
iMleiht. 

Dieser Landestheii bat sieb seit dem Ausgang der kurzen 
UQlAdisefaen Oeciipation, 1641 — 1644, nach Aussen bin fort- 
«ibead einer vollaillndigeB Ruhe eWrent, die nur vorübergehend 

^nreh Kauz unbedeutende (iriiii/tVhden mit den Franzosen von 
ti^euiie, den Spaniern voa Columbia und l-'eru unterbruelien 
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wurde* ): dagegen ist der innere Friede wiederholt dureb Büt- 
gerkricge ^'Cbtört worden. Die Ursache davon la;^ in joiioiu 
PrincipiViistreit . der beinah seit den Anfängen der brasiliani- 
schen Kolonisation Über <lie Sfellunir der Ureinwohner g^eführt 
wunlc. Wir haben schon früiier (Kap. III.) den lVsj»rung und 
den VerUuf dieses Streites geschildert; wie eiuerseitB die Geist- 
licbkeit, zumal die Gettellschafl Jesu die Freiheit nud OleichbcJ- 
rechtigung der Indianer vertoeht, während andrerseits die Ptianzer 
und Qruudbesitser da» Becht in Aosprnch nahmeo, dnreli Kriege 
gefkogeuschäft, Henschenjagd nnd Kauf sieb der Indianer zn 
bemttchtigen und sie zn erblichen Sklaven zn machen, wie 
zwischen beiden Partbeien endlieh die Regierung hin und her 
schwankte und ein Comproraiss herzusteHen snebte. Zwar hatte 
die Bevölkerung von Maranhao diesem Principieustreit vorzu- 
beugen gesucht, indem sie den Jesuiten gleieb bei ihrem Einzug 
in S. Luiz das Versprechen abiuduu, sieh auf keine "Weise in 
die Verhfiltnisse der Indianer ein/uiniseben : aber vergebens; die 
meuschentVeundlichen MOnehe konnten die abgezwungene Zusage 
nicht halten y zu den Mts^bräuciien der Sklaverei nicht schwei« 
gen, und wenn sie auch nicht selbst direkt die Initiative ergriffen, 
80 suchten sie doch wenigstens die allgemeinen legislatorischen 
Akte^ welche zu Gunsten der Indianer erlassen waren, auch in 
Maranhao zur Geltung zu bringen. Von solchen Gesetzen haben 
wir zuletzt das Dekret yom 6. Januar 1574 ausflIbrUeher be- 
sprochen; seitdem war eine Menge neuer Ordonnanzen gefolgt. 
So bestimmte ein Gesetz vom 22. August dass die Indianer 
nicht als Sklaven, sondern als freie Lohnarbeiter gt lu n und 
nach Belieben ihre Herrn sollten wechseln, die Arbeit nieder- 
legen diirfen; ein zweites vom 11. November 1595 liuss nur 
Kriegs^rrliiu^^ensehaft in einem auf direkten Beleb! der Krone 
begouneneu Kriege als legitime Ursache der Sklaverei gelten. 
Koch weiter gingen die Dekrete vom 5. Juni 1605, 4. März 

*) Von diesen Fehden, die mit der Regulirung der Mordgrftßze zuiuuniiMB- 
h&ngen . wird später im ZttsriTnmpnhaiig da. wn ron der Re^ulirunfj; der aus» 
wärtigtMi (Iranxe überhaupt, die Hc<ie sein; über die historische Horntellunf;: dpr 
iniieru ijriiJ/.en, (i Ii der einen l'n^viiu ge^en dl»* andern, haben wir fa»t nie 
lualä vulUtäiidig Aut'schlua» linden Luunen, und iuüsi»än um daher beguQgeu, 
«o Ar allemal tlow auf die Karle su verweiseo. 
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ind 30. Juli 16()9, welche die Sklaverei ganz aufhoben, prin- 
cipiell die Freiheit und politische Gleichherechtignng der rothen 
MenRchenrace Äusspraehoii : wer einen Indianer zum Sklaven 
mache, wurde mit der Strafe des Menschenraubes bedroht. 
Aber dies Gesetz liess sicli nicht durchfuhren; nieht nur dass 
es den materiellen Interessen der gesanimten weissen Bevölke- 
rung widersprach, ein so bedeutender Ausfall an Arbeitskräften, 
wie die Eniancipation der Indianer veranlasst hStte, hätte mit 
einem Schlage den Ackerbau ruiniren, den Wohlstand der Kolonie 
vernichten müssen; npd so gelang es binnen Kurzem den Vor- 
stellungen der Pflanzer, die Rficknahme der Maassregel zu er- 
wirken. Eine neue (^»rdonnanz vom 10. September jfill kehrte 
jm Allgemeinen zu dem System von 1574 zurück; Indianer, die 
in einem gerechten, durch Beschluss der obem weltlichen und 
g:eiFtlichen Behörden gebilligten Kriege gefangen oder aus der 
Knechtschaft ihrer Landsleute, vom Martertode losgekauft 
würden, sollten Sklaven sein, aber in der Regel nur auf lO .Tahrc, 
and nach Ablauf dieser Frist ihre Freiheit wieder erhalten; zu- 
gleich wurden Bestinimuugen getroffen zum >*^chutz der Missionen 
und ihrer indianischen Angehörigen; und endlich daneben ward 
noch die Errichtung von freien Indianerdörfern unter Leitung der 
weltlichen Obrigkeit vorgesehen. — Das Gesetz von Ihll be- 
stand vnerzig Jahre in anerkannter Gültigkeit, und während 
dieser ganzen Zeit dauerte die Sklaverei mit all ihren verjährten 
Missbräuchen ungestört fort; da schritt mit einem Mal König 
Johann IV'. gegen dieselbe ein; er erneuerte das Dekret vom 
30. Juli D^Jl>j verbot jede Art der Sklaverei und proklamirte 
die Freiheit, die Gleichberechtigung der brasilianischen Urein- 
wohner, um 1650. . 

Dieser legislative Akt sollte nun auch im Staate Maranhao 
zur Geltung kommen, und es lässt sich denken, dass er gerade 
hier den grössten Anstoss erregte. Sollte die Kolonisation in 
der bisherigen Weise betrieben und aufrecht erhalten, sollten die 
Produkte des tropischen Urwalds für den Handel nutzbar gemacht 
werden, so konnte die Bevölkerung, s« liwach an Zahl, weder 
dru dermaJigen Bestand an indianischen Sklaven noch den 
Zawacbs solchen entbehren, den sie durch regelmässige 
^en^ehenjagden auH dem Innern bezog. Dazn waren die Ein- 
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wohner noch ganz auf der Culturstufe. des Hinterwäldlers, voll- 
kommen verwildert und jeden Augenblick bei der geringsten 
Ursache zur gewaltsamen Selbsthfilfe, zum Aufniiir bereit; wie 
vielmehr nicht jetzt, wo ihre wichtigsten materiellen IntereMen 
in Frage gestellt wurden. Der neue General -Gouverneur, Bal- 
thasar de Sousa Pereira, als er U>52 in seiner Statthalterschaft 
anlangte und die Akte über Emancipation der Indianer pnhli- 
ciren wollte, stiess demnach auf die entschiedenste Opposition: 
die Einwohner der Hauptstadt S. Luiz versanunelten sich in 
Waffen auf dem Marktplatz, und Dom Halthasar konnte einem 
offnen Aufruhr nur dadurch vorbeugen, dass er die Gültigkeil 
der anstössigen Gesetze bis auf weiteres suspcndirte. Gleiche« 
erzwang die zweite Hauptstadt. Beiern in Para; und an beiden 
Stellen wählte das Volk mit Zustimmung der Behörden Abge- 
ordnete, welche in Lissahon V^orstellnngen . machen und die 
Willensmeinnng des Königs einholen sollten, 16n2. 

Noch war diese Gesandtschat^ unterwegs, da landete in 
S. Luiz ein Mann, der in Bezug auf die Frage des Tage«, die 
Emancipation der Indianer, eine hervorragende Rolle spielen 
sollte. Pater Antonio Vieyra, von der Gesellschaft Jesu, Jfeb. 
ZQ Lissabon lfK)8, f zu Bahia l(i9Ü, vormals Hofprediger in 
Lissabon und (wie schon beiläufig erwähnt) auch in staatf- 
männischen und diplomatischen Geschäften wohl bewandert und 
hoch verdient, hatte, von einem innern Drange getrieben, seine 
bisherige »Stellung aufgegeben, um unter den Indianern als 
Missionair zu wirken; und König Johann IV., nachdem er ihn 
vergebens zurückzuhalten gesucht, hatte denselben unterm 
21. Octobcr n)ft2 zum Sufierior der .Mission von Maranbao 
ernannt und ihn mit ausserordentlichen Vollmachten ausge- 
stattet. In S. Luiz angelangt, Frühjahr 1(558, trat wie von 
jeher sein Orden so auch Vieyra als Anwalt für die unterdrtickte 
Urbevölkerung auf; gleich am ersten Sonntag in den Fasten, 
als er zuerst <lie Kanzel bestieg, benutzte er die Gelegenheit, 
um zu den Sklavenhaltern ein ernstliches Wort zu sprechen. 
Seine Predigt begann mit einem entschiedenen Angriff gegen 
4ie IiiHtUMtion der Sklaverei überhaupt: „ohne Zweifel, ein jeder 
4er ae'uu'ii Nebenmenschen in dfcr Knechtschaft zuiilckhalte. 
während er im Stande sei ihn frei zu lassen, befinde sich i\ 
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emem Zuetend der VerdamniiiBs ; Dicht einmal der Türke, nicht 
fiDüUÜ der Teufel kOnne die Sklaverei reehtfertigea oder ent- 
tthildigen, viel weniger der .Christ, der Geistliche. Hahe doch 
Ckitt ielb«t ein klares Urthell gesprochen, an Pharao and den 

Aegypten! ein klares Beispiel gegeben; sie weigerten sich, die 
Kinder Israel auK der Kneeht-siliatl zu entlassen, und dvi \ivrr 
trai sie dafür mit un/.aldiircn TMaL^ni: sie iatrtcii den ahziehfiidcn 
Hebräern nach^ um sie in (iie Kneehtsc iiatY zuriiekzuttihren, und 
Gottes Hand schlng das ganze ägyptische Heer; ihre Leiber 
. ferflchlaag das rothe Meer, die Holle ihre Seelen. Damm möge 
4» Volk von Maranbao in sich gehen, damit nicht diesseits 
lad ienseits Gottes Zorn schwer ani ihm laste; alle Entsehnl- 
rfigungen, womit man die Knechtang der Indianer beschönige, 
die Notbwendigkeit, das Wohl des Staates, könnten Nichts 
tViu'liten, denn es sei Christenjiflicbt, tun dos (-icwisscnK willen 
Alles zu «»prern."* Aber Vicvra war ein zu erfahrener wcltkhi^'er 
Maiin, als dass er eine strenge Verwirklichung dieser seiner 
Ideen gehofft, gefordert hätte; er sah ein, eine allgemeine £man- 
«ipvtioB der Indianer, wie ftie das Gesetz von 165(^ vorschrieb, 
kttse sieh nicht ermöglichen; er wollte jedoch ihr Loos er- 
kiebtem, die Missbränehe des bestehenden Systems beseitigen; 
•nd deshalb begnügte er sich, an jene allgemeinen Ermahnungen 
HiK ii praktischen, sehr gemässigten Vorsehlag zu knüpfen. Der 
4aiBali^'e Bestand an ludianeru in Maiitüiiao zerfiel in zwei 
Kla?5scn: die einen waren lVi\ atsklaven. einzelnen Familien ge- 
hörig und Äiiui Theil in deren Hausern gebi»ren und erzogen; 
diese, beantragte Vieyra, stdlten treie Wahl haben und je naeh- 
» dem hei ihren Herren bleiben oder in die zweite Kategorie 
libertreteK. Die aweiie Klasse, die s. g. freien Indianer waren 
iraprllaglieh Bundesgenossen der Portugiesen und nnter der 
iaMeht der wdtKehen Behörden in eignen Ddrfern angesiedelt 
<Missi<.iuen und Missionsd^rfer gab es in Maranhao nttch nicht ) ; 
jedoch sie wurden iJingHt als Staatssklaven behandelt und von 
den ftfinverneuren tlieils zu eignem Vnrtlieil benutzt, tbeils 
ronenweise auf" eine bestimmte Zeit an einzelne Bürger ver- 
nriethet; ihr Schk-ksal war demuaeli last noch trauriger als da^t 
der PrivataklaveBy denn jeder, der eine solehe Kutte zum Dienst 
srMt, suchte wlOtrend der vergönnten Frist möglichst viel Vor- 
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tbeü aus ihrer Arbeit zu ziehen und an ihrem LoterhAlt möglichst 
211 Sparen, mochten sie nachher literben and verderben, in 
Betreff dieser verlangte nun Vieyr«, dass ihre Dienstbarkeit 
beBchränkt und ein bestimmter Monatslohn festgesetst werde; 
jeder freie Indianer solle im Jahre seeks Nonat, immer nwei xnr 
Zeit, den Portugiesen als Arbeiter dienen, aber nicht länger. 
Endlich in Bezug anf den weitern Zuwachs an Indianern erklärte 
sicli Vieyra bereit , die durch Oesetz nnd Ilerlvonmieii ^aiictio- 
nirteii le^ritimeii Ursachen der Sklaverei, (Tefangensehaft in einem 
gercehten Krieg und Lonltauf aus der Knechtschaft feindlicher. 
Stamme, als solche anzuerkennen; aber die bisherigen Miaa- 
brättcbe mttssten aufhören. Bislier nntemabm jeder PiiTatmaaB, 
wie und wann er wollte , einen Streifzng ins Binnenland, eine 
Menschenjagd, nnd bemäntelte - sein Vorhaben dann mit dtm 
Yorwand, er wolle nnr ^Strick -Indianer^ (so nannte man die- 
jenigen, welche in der Gefangenschaft feindlicher Stämme und 
nach der kannibalischen Sitte zum Martertode bestimmt waren) 
loskaufen; die (iefangenen, welche man mit zutfickbrachte und 
die nieht /.n widersprechen wagten, wurden ohne Ausnahme ab 
Losgekaufte angegeben In Zukunft dagegen, forderte Wieyrm, 
sollten derartige Expeditionen nur mit Erlaabnisa. nnd unter 
Aufsicht der Behörden geschehen, und ein eignes Tribunal, aaa 
den Spitaen der weltlichen Behörden, der Welt« und Kloater- 
geistliehkeit Kusammengesetzt , sollte Uber die eingebrachten 
Indianer aburtkeilen. Alle, bei denen siclj dann jene beiden 
legitimen Ursachen naeliweiser» liessen. machten ihren Herren 
rechtlich als Sklaven zuerkannt, die li Krisen aber unter die Zabl 
der 8. g. freien Indianer aufgenommen werden. 

Der Vorschlag zeugte von grosser MttssigOAg, nnd unter 
dem Eindruck (]<m Beredsamkeit des Predigers schien er selbst 
den eifrigsten Verfechtern der Sklaverei annehmbar; nioht av 
dass alle Anwesenden sogleich ihren Beifall zu erkennen gaben, 
noch an demselben Nachmittage ertheilte eine Volksversamndung 
anter dem Vorsitz de« General-Gouverneurs den Antrügen Vievras 
die förmliche Sanctiun : eine l rkmid*' darüber ward in geset«- 
lieber Form aus^-elertlirt . v(,ii den Kronbeamten und den ei». 
tiusKi eh listen Grundbesitzern unterzeichnet, am ersten Sonntag 
in den Fasten 1053. 6o schien die ^klavenfrage in Maraohao 
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dveh eineii Compromiu selast, nnd in der ersten Zeit ging 
«irUieli AUcs gnt; eine Commiesion ward niedergenetxt, um die 
Verhältnisse der Privatsklaven zn nnter8uehen, uiul viele Yom 
diefäpn traten nach ihrem Wunsch in die Klasse der freien In- 
dianer über; diese ihrerneitH erfreuten sich einer mildern Be- 
handlang, so dass mehre Stämme des Innern den Urwald ver- 
fiessen, um miter i^eicJien Bedin^^nngen sich der portugieeiseliea 
Berrsciiaft tu tmterwerfeD ; nnd gleiehieilig begann Vieyra, von 
im Ordenebrildem nntersttttnt, seine segensreiche ndsstontuiM^iie 
Thitiglieit Doeh nnr zn bald erfolgte ein vollstftiidiger Um- 
ttUag; binnen wenigen Monaten bedanerte die gesaromte weisse 
BsTölkerung, dass sie in der antani,'licheu Hej^eistenin^^: von 
ihren materiellen Vorthcilen et\Nas aufgeopfert habe; die l iivat- 
|eutc wollten keine Sklaven mehr aus der Hand lassen, die Be- 
ulten wollten dem Gewinn nicht entsagen» den sie aus der Arbeit 
■ad der Vermlethang der freien Indianer za ziehen pflegten; wohin 
Vieyra sich wandte, überall sliess er anf Schwierigkeiten; naii 
TmOgerte «ad verhinderte dieMissionsreisen^ welche er ins Binnen- 
Ittd uternehnden wollte; seine Bathsehläge fanden kein Gehör; und 
Knien Jahresfrist war von den Bestimmungen de» Compromisses 
kanm noch die Hede. Kurz darauf ist es auch ftirndich besei- 
tigt wortiin: die Deputation, welche Ausgang l^'iij'J nach Lissa- 
l»*'n abgesendet war, um dem König in Betreff der Indianer- 
Emancipation Vorstellungen ym machen, hatte Ertblg gehabt 
and ein Gesetz ausgewirkt, welehes die Normen von 1574 nnd 
1611 in Ailgpemeinen wiederherstellte; dies Dekret ward am 
^: Svai 1054 von der stidtiscben Behörde (Oamara) za Beiern 
wcgiatrirt y nnd trat damit in Gfiltigkeit; Vieyras Werk, der 
CoBpromisg, war volMSndig zerstört, Allen wieder beim Alten. 

Jedo^'h der menschenfreundliche Missionär konnte sich dabei 
nicht beruhigen : schon einige Monate vorher, Anfanji i»);)4, hatte 
w in einem lirivt der portugiesischen Kegierunj; die I.age der 
Üiogc geschildert und Vorstellungen gemacht; jetzt. Mitte Juni, 
9H ^ selbst z« 8ehiff, um persönlich mit dem Könige Rück- 
^mcbe XQ nehmen. Wohl fand er ancli in Lissabon eifrige 
^Sfgner, welche den bisherigen Zustand, die Sklaverei der In- 
diitier in Schvta nahmen; namentlich bot die noch anwesende 
l^«l»utation an» .\lacaahao Allen aul', um das alte System auf- 
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recht zn erhalten; aber im Kabinet de» Königs wie in der 
ansscrordoiitlichon Cintimission, welche zur Entscheidung diewr 
Frage ans den ersten MUnnern des Reichs nieder^^c^etzt ward, 
uherwoir Vievra« Reredtsamkeit . sein pers?1n!irhor Einflusf»; und 
so erfolgte am \K A\m\ l()o5 seinem V^orschiagc gemäss ein 
neneft Dekret fiher die »Stellung der Indianer. Dies Gesetz be* 
mhte im Allgemeinen auf der Grundlage des Gompromisses Ton 
165H nnd zengte gleich diesem von grosser MAssignng, von den 
emstlichen Bestreben, den materiellen Yortheit der weissen Ko- 
lonisten mit der Sache der Humanität anszngleichen. Die Pri- 
vatsklaverei bhel) demnach bestehen , und zwar sollte sie bei 
tlen kriegsgefangenen rndianern leheiislänglich und erblich sein, bei 
den losgekauften aber nur i\\u\' Jalire dauern. Pa^egen wnrd 
die Stellung der g freien hniianer ganz verändert; anstatt 
wie bisher die weltlichen Befiörden, sollten in Zukunft, wie im 
Staat Brasilien so auch im Staat Maranhap, die Missionäre vot 
der Gesellschaft Jesu die Oberaufsicht Ober die freien Indianer 
Aihren ; der Snperior der Mission sollte die entscheidende Stinnne 
haben bei allen Expeditionen ins Binnenland nnd die onterwor 
fenen Stämme nach seinem Gtttdttnken in MissionsdOrfem tt- 
siedehi : endlieh sollten die Missionäre gehalten «ein, alle ihre 
|ifle^cl)etolilenen liHliaiier jährlieli auf <» Monat , minier auf? 
zur Zeit, iret;en den gesctzh'eh bestimmten Lohn zu vermieiheii. 
£ndlich ward aneh, wie in (b ni CompromisH von 1<j5d so in 
dem Gesetz v«>n 1(>55; ein Oerichtshof angeordnet, der aiiR den 
Spitzen der weltlichen Behörden, der Welt- und KlostergeistUeh* 
keit bestehen nnd aber die eingebrachten, kriegsgefimgenen oder 
losgekauften Indianer urtheilen solle. Vieyra selbst ward in 
seiner bisherigen Wtlrde als Superior der Mission von Maraahso 
bestätigt und mit »ler Diirehrdlinniir der beabsiehtigten Heforni 
beauftragt. Vm ihm hei (li» <er s( hweren Aufgabe einen xn- 
verliissigen uneigennützigen und kraftigsien Helfer zuchern, er- 
iiaimte auf seine Bitte König Johann IV. den Andre Vidal de 
Negreiros. ans Parah \ ba gebttrtig, der sieh im pemambncani^u^ra 
Freiheitskrieg rühmlich hervorgethan hatte, ziiin General -Ckra- 
verneur des Staates Maranhao. 

Die Wahl hätte nicht glQcklieher sein können ; als VicTTi 
um die Mitte des Jahres D«ieh H. Luiz zuriekkebrte, hatte Vidal 



Digitized by Google 



251 



bereite sein neues Amt an^^^etreteii , 11. Mai lH5ö, und er fand 
to ihm, wie er es erwartete, einen eifrig-en Theilnehmer seiner 
PlSne fllr da* \\ uhl der Indianer. Kines solchen aber bedurfte 
er nur £u üehr; denn kaum verlauti-te der Inhalt des ncaea 
ÖMctzes , m braeh die Oähnin^ wieder iiervor ; ja es kam 211 
mem <iikieii Aofstaad, dbn Vidal jedoch mit reeliteeitiger SMnge 
lebneU und glllcklieh Bnterdrrickte. Aenftaerlich beugte sieh nmi 
äfe pme WMse BeTOlkerang dem neuea System; ftber sie be- 
trtslrtete dasselbe mü dem eirtscfaledensteii WiderwiHen; detra «11^ 
Klassen, Beamte und I5iii;jcr, Priester und Laien, waren hei den 
allen Mi^J^hriiiiclirii hctliciliirt und intci easirt. Wo sie nur konnten, 
If^^ten sie den lU'torinver.suelien Uiiidernisse in den Wejr. nrid 
m Heheuten dabei kein Mittel, so dam Vidal und Vievra trots 
4e0 besten Willens sich YielÜscfa ansser Stande salieti, das neue 
ClesetB darehxoitthren. Das war namentlich der Fall, als tu 
& Lais nnd ia Bekm-dle Gerichtshöfe xusanimentralen, nfh 
Iber die darch Streifxfige and Mensehenjagden eingebi^hten 
*8UaTea abxntirtbeflen. Mebr als die HAIfte von diesi^n wurden 
verheimlicht nn<l ^ai nicht vorj^efJihrt , und l)ei dem ProzesH 
über die andern sehrtj( kten die Mensehenriiuhcr vor keiner Lüfi^e, 
vor kemcuj Meineid zurück, um ihr menschliches Ei^enthuni 
bestitigt zu erhalten; die Indianer ihrerseits, durch die fiirchter- 
Seftsten Drokmigeil dnjreschHehtert, «agten einstimmijr aus, was 
Ikre Herren ihnen anbefohlen hatten. Die Richter endlich waren 
iBuner bersH, anf lebenslängliche, erbliche «Sklaverei xn erkennen; 
wn sie docb alle seibat Sklavenhalter« die Beamten wie dife 
Weltpneiiter und die MAnebe der (neben der Gesellflcbaft 
i» Marai»ha(t ansäsHi^^eu Orden: waren doch die letzteren (d)endrein 
auf die J( >uiteü uufl deren neul>e«TMn(letcn KiiiHuss eifersllehti^r! 
Vievra und Vidal. die in dem ('<dh';;iuin jeder nur eine .Stimme 
btten, wurden demnach in den meisten Fällen Ulierstimmt, und 
vqb der grossen Zald vorsreftthrter Indianer gelang es ihnen nur 
wenige vor der Sklaverei zn bewahren. In andern Fällen zeigte 
*di die Opposition sogar in gewaltsamer Welse. »So hatten in 
^srupa am Amaxonas eiii paar Jesniten Station genommen« von 
wo MS sie naeb allen Heften Missionsreisen in da» Binnenland 
•Steraahnien : aher die Einwohner, die sieh durch liic Anvvesen- 
fjeil der Misüionairc in ihren gewolinten Mensclienjagdcn gestört 
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gaben, worden der GMe Vald müde; sie fielen Jlber die frümmtm 
Vttter her, ^ubekten sie in ein Scliiff und achickien sie nach 
Beiern xnrHc^. Doch diese Gewaltthat Uieb nicht nngestraft; 

der General -Gouverneur Vidal lies8 die Rädelsführer verhaften, 
vor Gericht gtellen, und alle wurden auf ewig aus dem Staate 
Maranhao verbannt, die Miät^ion zu Guni|Mi aber wiedcrher- 
gesteiit. 

Unterdcss ging Vieyra mit onermudlicheni Eifer in sein^ 
mensehenfireundlichen Werke vorwärta, nnd hei der eifrig«» 
UnferatQtzong» die er an seinen Ordenahrndem wie an de« 
General -Gouvernenr Vidal hatte , ist es jha troti aUet Hinder- 
nisfie gelangen, immerhin bedeutende Besnltate au erzielen. Die 
freien Indianerdorfsehafteu von Maranhao wurden jetzt uuter die 
Leitung voti .lesuitenmissiunären gestellt^ die Lage ihrer Ein- 
wohner weseiitJiili verbensert; gleichzeitig; wurden die Indianer, 
welche auf ungc^etzliehe Weise zu Sklaven gemacht waren und 
jetzt dureh richtcrliclieu Spruch ihre Freiheit wieder erlangt 
hatten, mit GeHcheuken in die Heimjsuh au ihren Stimmen enl- 
lasseu. So verbreitete »ich das Gerttebt von dem neuen Syateaiy 
von der menHcheufreuudlieheu Wirksamkeit der Gesellaebalt Jaaa 
weit und breit durch das Binnenland, nnd wohin die „acbwarsaa 
Vätcr^ auf ihren Wanderungen kamen. Uberall fanden sie eine 
freundliehe Aufualnne. Diese günstige Stimm ung der L^ein- 
wohner hat Xievra sehuell zu beuul/en ifevvu.sht; nach allen 
Seiten hin Hess er Mit^Kionsreisen unternehmen. Die £iugebornea 
der Insel .Mar^jo um Ausfluss des Amazonas, die sich bisbar 
muthig der portugiesischen Angriffe erwehrt hatten, worden jelat 
durch die Fredigt des Ohristenthums gebttndigt und unterwocfea. 
Von Beiern aus gingen Bekehrer den Rio Toeantins, von Giirapa 
aus detr Rio Xingu und Rio Tapajoz aufwUirts; andre verfolgten 
den Lauf des Amazonas, drangen zuerst bis in den Rio Negro 
vor; und mehrfach entschlossen sich ganze St liinne, den i're- 
digern in den Bereich der pnrtn^ncsisehen Kclonie« /u fidgen, 
ihre wilde Freiheit mit der milden llerrscbalt der .Missionäre zu 
vertauschen. Doch die Fürsorge Vieyras beschrankte sieh 
keineswegs ans«tchlicsslich auf das Araaaonastkal; gleichaeitig 
sandte er MissionJIre in die Einöden von Pianhy und Ceaca: 
und nicht allein an der Käste, am Ajisflass des Ria Camncui 
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und Rio Cearsi, auch im BfnnrnlaiKic auf dem Oel)ir«ro Hibiap- 
paha wurde das Evaiigeliuiu ^'cprerii^^t, wurden die eing-elx i iirti 
iStäniiiie tn eioem eniKthfifton ackerbauenden Leben Uberredet. 
Eine Keilie von Mtestonsdörfern entstand anch bicr, doppelt 
«idttig, weil sie snerst die Verbindang auf dem Landwege 
iwisehen Maranliao nnd Pernambuco sicher stellte. 

in dtener Weise bat Vieyra als 8aperlor der Mission von 
Mftranliao fHnf Jabre lang gewirkt, 1655—1660, obne dam er, 
Ton kleinen Störuiif^en abgesehen, ernstlichen Widerstand erfahren 
hätte. Wohl waren die Koloiusten nach wie vor mit dem neuen 
^^y^tem äusserst unzufrieden, aber sie fiigten «ich schweigend; 
denn sie wussten, das« Vieyra am Hofe za Lissabon viel ver- 
mofhte, und dass scbon daram die weltlichen Behörden ihn 
mit Eifer nntersttttKen IrQrden. Doch jülmftbliefa hinderte sieh 
die Lage der Dinge; an König Jobann IV., f 6. Kovember 1656, 
rerior IHeyra den ui&cfatigsten Bes(5hQtKer, und der einisige ein- 
fHBsreffbe CM^nner, der Htm noeb blieb, Andre Pemandes,^ 
Titiilar Bischof von Jajmn und Beichtvater der Köni^^in iicgehtin, 
starb gleichfalls, um lOHO: dazu ging der biHherige General- 
ßonvernenr des Staates Maranhao, Andre V'idfil de Negreiroh, 
ib, 2^. September 1656, um die 2^tatthaUerHehaft in Pernam- 
boce ta llbernehmen. - Dessen Nachfolger, Pedro de Mello. 
wtr ohne jeden sittlielien -Halt, selbstsfichtig und habgierig; 
scheinbar der eifrigste 'F(Vrderer des uenen Systems, der beste 
Frenud Tleyras, so lange der Bischoi von Jaiian lebte, lieb> 
iugelte er Insgebelni mit den Unzufriedenen und schürte die 
Misssfimmnng, nm sieh die (runst des Volkes zu verschaft'en. 
1 nter diesen T^mstandeii ^a'wann die Parthei der Sklavenhalter 
neuen Muth: die Beln'^rden der l)( idt ii Hauptst.-idte, S. Lniz und 
Beiern, verständigten sich, und nun begann eine'nene Agitation 
tÄr die Wiederherstellung der iSklaverci in alter Weise, U)61. 
All die Spftte der Bewegung trat die Mnnicipalttät von Beiern; 
in efaieni Sefarelben an Vieyra schilderte sie die angeblichen, 
sicbtheiligett Folgen des nenen Systems, den Verfall des Olfent- 
fielen nnd des PrivatwoMfitandes ; freie Indianer kannten der 
KoIoTiii Nichts nfitzcn, sondern nur Sklaven. Ein zweites 
Sehn ihr n ging noch weiter: nicht nur dass darin das Kecht 
gefurüert ward, wie vormals ^^ue Erlaubniss und ohne CoutroUe 
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der Jesniten Streifzttge nach ^Uaven im Brnrnnlawi welifln u 

dürfen, auch die aust»erordeiiHieben VoHniacliten ttnd die Oketitf> 

sieht über die tVeieii Indianer, weiche das Gesetz von 1(>55 der 
der Gesellschaft Jesu Übertragnen hatten, winden (»tTen ;in^et'<H'hteTi. 
Gleichzeitig'' ging:en Drjiiitirte y^ni Heieui nach S. Lni/,, um bei dem 
Geuera! • Gouverneur . und nach Lissabon, um bei ä&i Kegienuig 
des MuUerlaiide8 die ßesohwerdeu de» Vi^kes vor%uhringen. 

So «Und die Sache, al» du aii aiek guringfi^gi^ 
UmstiuMi die allgetneiu/e Glihruug zu einem gewaltsamen Am- 
brueh hracbte. Um eben diese Zeit kam uämlieh ein* HOaeb 
ans Lissabon in sein Kloster nach 8. Lnia zirOek und braehts 
von dort ein paai' Originalhriefe des \ ieyra mit, die er »ich 
(wir wissen nicht wie) aus dem Naehlasn des liisehöts voa 
Ja{>an verseljafft hatte: diese i>iuic aber enthielten, eine getreue 
Sittenschilderunjir von Marauhao nud waren eben, weil der Wahr- 
heit genUisSy durühaus nicht sehnieiobelhaft ttir die dortige Be- 
vOlkeraiig. Nun standen, wie schon erwähnt, alle Mtfnobaoidea 
'in Jkfaraiibao der Geseilsohatt Jesu mit unverbohtener Stfomdit 
gegeuQber; sie zierten demnach keinen Augenblick, diese Waffi 
^egeu ihre verhassten Nebenbuhler zu gebranehen, und maebleB 
die Briefe öffentlich bekannt. Da brach in 8. Luiz ein Unter 
Tuninlt aus: das Volk rottete sieh zusammen, erwälilte eiue 
revoiutiunäre liehörde, einen \ uiivsrichter (Juiz do l'ovo i, der 
gleich den Tribunen des Alterthums, die Rechte de« Volkes 
der Regierung gegenüber walirnrhnien und vertreten sollte: nnd 
dai^n w älzte sich ein zttgeUoser ii'öbelbanfen gegen das Coll^igiiua 
der Jesuiten. Vergebens mahnte der General -6ouvei?^r vm 
Btthe ; man b($rte nicht auf ihn, and schwerlieh war es ihm aaoh 
mit seineil Ermahnongen Emst, da er nicht Aas Geringste that, 
um die Ordnung wiederherzustellen; die Welt|)riester aber und 
die Mönche warfen die Maske vollständig ab und stachelten 
durch öilcntliche licdcu und \ ersprechungeu das tobende Volk 
zu nueli grösserer Gewaltthätigkeit. 8»» ward das Jesuiteo- 
CoUegium erstürmt^ man erzwang von dem Vorsteher eiue 
Urkunde, in der er auf jeden liUnflasa auf die VeiiilUtnisse der 
Indianer Verzicht leialete; dann ward er iiiii «einon Ordens- 
büHdern «us der Stadt geschleppt- und vorläufig an Bord einM 
Sohiffea in Verwahrsam gebnacht; s^tbald aueb die MissHiollDe 
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(ier ttbrigeo Stationen verhaltet uud oingebruckt hcieii, — so 
dekreiirte ein Volksbesililuss. — solltcm alle zuHamnicu ciugc- 
schifft und aus dem St;iHte Marauhat» drpoitirt werden* 

\\ aiireiid diener V ur^äuge war Vicyra /.uläilt^ abwcbeud; durcll 
öeticbäftc QjLoli Bclcia abgerufen, wollte er eben nach S. Liuz 
sorückkehren, ai« er noterwegs von deu dortigeu Vorgängen 
Kachricbt erlueH. Unter Bolcben Umständen konnte seine Qegen- 
mrt in S. Luis Niehl« mehr nutzen; so eilte er, selinell ent- 
idiloflflen, naeh Beiern zurück, um wo mOglicli zu verhiujdem, 
dass sich die aufrührerische Bewegung aueh dahiu verpflanze. 
Dort angelangt, richtete er sogleich ciu Memunai an den Ütadt- 
rath. in dein er die Vortheiie, weiche das neue 8vstem dem 
allgemeinen iiesteu gebracht, ausführlieh auseinander setzte: 
«diuch die frit-düche Tiniägkeit der Missionäre sei dem König 
due grpsae Zahl vom neuen Untertbaueu, der Kirche viele jSeelen 
gewonnen; die Indiaiier von Marajo^ vor denen Beiern so oft 
IMittert, seien bembigt; gen Westen sei der ganze Stromlauf 
des Aaiazona-s, gen Osten die Einöden von Piauhv und Coara 
d^r {M^rtugiesischen Herrschaft, der Kolonisation und dem Handel 
i-Toiiiiit. Alle diese Vortheile würden wieder verloren gulicu, 
>*uia man \<)n dem bisherigen System abfalle; (iarnni,*^ bat er, 
•möge der St^trath das bestehende Gesetz aufrecht erhalten 
lad AUes aufbieieu, damit nicht die \'orgüuge von Ö. JjUIz in 
Belem yafhahmnng tlUiden. ^ Jedoch diese Vorstellongcn blie- 
bes «rfolgios; der Stadtratb gab eine auswciebcnde Antwort ^ 
aadi seiner trüberen Haltung konnte aber kein Zweifel sein, 
dsas er den Aufrubr der Haranbaeuser vollständig billigte; 
80 legte er auch deu Nachrichten, den aufreizeudeu Botschaften 
and Asrenten, welche von S. Luiz hcrüberkanien, nicht das Ge- 
niigstf in den Weg. Die F(dge war, dass das Vidk von Beiern 
gkichlalis sieb en^pörte; auch hier ward das JesuitencoUegium 
erstürmt. Vieyra, der den Aufrührern küliu die Stirne bot, wurde 
Seböhnt upd genussbandeit, darauf gefangen nach 8. Luiz abge- 
wo er ne«e Kränkungen zu erdulden hatte. Vergebeus 
Merte er vor den Sfcadtratb» vor den General -Gouverueur ge- 
ftfart zu werden ; mau verweigerte ibni jedes Gcbifr. Xacb einer' 
Haft v«>n mehreren Wochen erscliien endlich ein Dekret , welches 
^ lü ewiger Deportation aut» dum Staate Maianhao vciurtheilte, 
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mid das Pahreeiig,^ di« ihn mni einen Tiiefl leiner Ordensbrüder 

nwbh Portngni liinfibertra|[(eii sollte , Helitete die Aiik«r. — 8e 

verliess Antunio Vieyra, ein Verbannter, das Latid, das er einst 
mit HO grossen lloftnmigeu und l^laucii betreten und wo er 
zweimal die Fruelit ciiirr möhcvoHen, st'geüsieiehen Wirkt>aaikeit 
verloreu hatte : er sollle es niemals wiederselieu ! 

Der AutVuhr hatte geHiegt; jedoeh sein Erfolg war weder 
vollständig noch von langer Dauer. Als die beiden Hauptstädte 
8. Luis und Beiern gehandelt hatten, gaben freilich die kleinen 
Siedlungen Ihre Znstimnmng xn erkennen; aber die^dritte Stadt 
des 'Staates Maranhao, Gnrapa, am Eingang des Amasonen- 
stromSy verweigerte die Theilnahme. Der dortige Gommandant 
hielt die Gesetze snfreeht und gewährte' den Misssonairen vfm 
der Gesellsehaft Jesn eine sichere Znflncht. Zweimal gingen 
bewa;flfiiete Expeditionen von Beiern dahin ab, um ihn znr Naeb- 
gicbigkeit m zwingen; doch die erste ward zurückgeschlagen, 
der Anführer gefangen genommen; die zweite bemächtigte »ich 
freilich der Stadt, und dort fielen ihr mehrere Jenniten in die 
Hände; aher das Schlnss trot/te ihrer Maelit, und so 

musste sie unvcrrichtetcr Sache wieder umkclueii. Auch die 
besclüossem: Deportation der Jesatten verzögerte sich. In Para 
fehlten noch immer einige der vollen Zahl, die sich theils in 
jiett W&idem, theik in dem Fort von Gnmpa versteckt hielten, 
und das Volk bestand eigensinnig daranf, dass man alle sn- 
sammen anf einmal deportire. In Maranhao hatte man fireilleli 
naeh Vieyras Abgang auch die ttlnrigen anf ein Schiff gepackt; 
aber unweit der Kttste fiel dasselbe einem 'hollindiselien Krettzer 
in die Hände, und dieser setzte die Passapiere wieder ans 
Land. So hliel»en die Ordensbrüder vorlautig tiieiis in S. Lais, 
theils in Beiern ^^et'augeu liegen. 

Unterdess war das F;ilii/(Mig, mit dem Nieyra segelte, in 
Lissab(yn angelaugt; es braehte die erste Nachricht von dem 
Aufruhr iu Maranhao, und -wenn auch ein Abgeordneter des 
Volkes, der mit am Bord war, die dortigen VorfiUle möglichst 
xtt entschnldigen suchte , so liess sich doch der gewaltthfttige, 
revolntionaire Charakter derselben keineswegs verkennen. Die 
Regierung zeigte die grOsste EntrOstnng; In 'der eisten Hltse 
befahl die Königin -Kegentin, augenblicklieh 200 8o!daten einan* 
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MtaSw und (Ik Bebelleti %u Paaren zu treiben; doeli bei reif- 
fieher UeberlttgiiDf sab ein, dass ju -emeuL solchen Xduide 
BcwaHmaMsregelii nur iebwer durehttHfllbreu Beten, und be- 
gilgte Siek deshalb, «an 4lie Stelle des Pedro de Mello eio<-.n 
MMB General »(Gouverneur su eniennen, ttuy Vax de Sequeira, 
welcher heanftia^'^t wurde, durch Milde und Klugheit die (leuiUther 
zu beruhigen un<l die Ordnung wii'derlii'r'/.nstellen. Dieser 
ging .Hogldeh unter Segel nnd landete am 2.'). März Ik'AyJ 
in S. Luiz, wo er ilas Volk noeh in der «rö^st^^u Aufreguii|f 
fand; der \%>lkHrichter erklärte ibin geradezu: ^ hätte er 
»Sdldalea <»der Jesuilea lutgebraeiit , »o wfirde man mit den 
Waffen w der Hand Widerstand K^ietstet haben; so aber 
sei man berek, üui ananefbeanen , doch nur unter Bediu- 
IM^en.^ . Se<|iieira fdgte Mcb khlglieh; er stellte oiue Urkutide 
tos, in welcher er versprach, oh\u- Ziistimniung des Stadt- 
ratb» und det* Vedk« Nichts in Sachen der ( JcsrIlschaCt .Icsu zu 
nntemehnieii : er lie<> is >nli gflklJen. dass all*' iit stiuiniuiigen 
iu »eineii Intitrtlctioiicu^ die dem zuwider laufen möchten, auii> 
4rikkUeli im Nanien des Volk;» tlir ungaltig erklärt wurden; 
tai erat nahm der Stadtralh Keuntni»s von dem königlichen 
BmeaDonga-Paleut lud erwies demselben die üclraldige Ehr- 
(■rebt — Ks verateht swh von Melbst> dass Se({ueira nicht ge- 
Mehrt war, dieee ahgieawongenen Zusagen, welche seimni aint- 
lieben Bffng'nisse!! und der Prärogative der Krone /.u nahe 
fralen. antrrc hr zu erhalten; alicr tTirs Erste, da er tlen re\o- 
luUonareji Beliorrlen machtlos ;:egenuljerstand. sah er sieh gtrnö- 
(bigt. zu temporisii'eu ; er stiuiiute sclieinOar ein iu das allge- 
meine Geschrei gegen die Jesttiten, fieittii die gefangeneu Ordeuis- 
brftder in ibren Qettagnisaen und befahl Kogar dem |>tliehtgettetten 
CsttMadauteii vqu Omrnpa sieh sur Verantwortung In S. Luix xu • 
4clltm. WftbraMl er auf sokbe Weise die argwöhnische Kifer- 
der Volkafllbrer ütnsehte, traf er im Stillen seim» Anstalten ; 
dtruh strenge Gerechtigkeit und Kreif4ei)i^keit gewann er die 
<H*inüther der Soldaten; gleich/Adtig knüpfte er nntir der Kin- 
^^Miuierfechaft Verbindungen an, wa»« ihm um su leichter wurde, 
(k Viek*. zumal aus der Klasse der Vornclnnen und Kiicheu« 
Je^i tavoiatiouareH Treibens 8chon luUde und bei einem weitem 
^'«rtfaag für Ibrea eignen Besitz besorg! waren. Schon nach 
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( inigen Wochen ftthlte er Rieh Mark genug, um n handeln. Er 
beschied den Stadtrath, die ordentlichen Behörden mid die Volk9- 
anführer zn einer gemerntMimen SitKimg; dann feegafe er sieh 
seihst, von zwanzig ssnverlftssigen Musketieren begteftet, B«eli 
dem Rathhanse. Als er dort ankam, fend er den Marktplat« 
mit einer Menschenmenge hedeekt, deren Haltung das Schlimmste 
lH'tHr<'lit«Mi li(**<<!; aber uiicrsclirotikeii iiiul mit lauter Stimme be- 
talil er seiiR'ii Soldjiten. aiigenblicklicli P'ener zu ^ehen . sobald 
auch nur einer durch Wort oder That die Kuhe zu j>ti>reü wage. 
Das Volk, durch diese feste Haltung eingeschllehtert , zerstreute 
sieh, und Sequeira trat iu den Sittsungssaal, wo er mit kanten 
Worten auseinandersetzte: „seine Absicht sei gewesen , ^nt 
Wiederznlassung der Oeselisehaft Jesa wenigstens zq fbrem 
FriTatbesitz und zn ihrer seelsorgerisehe« Thfttigkeit za Immmi- 
tragcii. doch daTon wolle er aus HUck^ieht vor der öffentlichen 
Mvinmi^ woch abstehen: dafife^fcii müsse die l)i«<berige Anan liie 
aulhüreu;** er bedeutete dann dem \ oiksriehter , seine äuge* 
inaasst« n BefugnisHe. die weder durch Gesetz noch Herkunimeu 
gerecht tertigt seien, augenblicklich niederzulegen, dem Stadtratb^ 
sich auf seihe gesetzliche Competenz zn befichränken; ^n» ke«le 
an fange er, der General- Gouverneur , selbst an zu regieron.* 
Niemand wagte einen Widerspruch, und so ward die gesetelMie 
Ordiiinig der Dinge ohne Schwertstreich wiederhergeRtellt. DAM 
ist es nicht geblieben : nach einer so gewaltigen Bewegung ^^egeu 
die Jesuiten konnte ein Rückschlag nicht fehlen; allniähli<'h 
wurden manche Stiininen zu ihren Ginisteii laut, theils alle 
Freunde, theils frühere (iegner, welclie e» tUr geratheu hielten, 
durch einen rechtzeitigen freundschaftlichen Vergleich einer Utt« 
tersuchung vorzubeugen; und so erging binnen kaner Zeil an 
den General -Gouverneur die Bitte, ein Oompromiss xwiuelieii 
dem Volk von Maranhao und der Gesellschaft Jemi attzabalnieii. 
Sequeira war dazu bereit ; er berief eine Yolksversammhing a«f 
den 29. Mai, und beantragte vor derselben: »man möge die Je- 
suiten in Freiheit setzen und ilinen gestatten, in ihr Ccdletriuru 
zurückzukehren; dagegen sollton jille weltliehen l)elii,i:iiisse des 
Ordenf*, zumal das Hecht der Oberaufsicht Uber die indiaiier 
suspendirt bleiben, bis man die Willen«imeinung der Krone efn- 
geholt habe.'^ Dieser gemässigte Vorschlag wand allgemem mit 
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Prettd* Tind Beifall aufgeiioniiiieh ; imr eine Weine Minderzahl, 
an deren Spitzt* der vormalige (Jeneral (rouverneur Pedro de 
Mello nieh p:t'Ktollt hatte, ^ab often ihre Unzufriedenheit zu er- 
i^ennen nnd liirn genei^^t, durch einen Tumult die rcjfelmässige 
Beschlasst'asHung: zu verhindern:' Aber Secpieira kam ihnen zu- 
vor; er hatte anf alle Falle Vorsichtsmaassregeln j^etroffen; die 
Kirche, in der die Versammlung* abgehalten wurde, war von seinen 
Truppen umriniart: nnd kaum hatte die Mehr/ahl ihre Zustimmung 
erklärt, so trat er zu den rnzufriedciien, nahm den Pedro de 
Mello heim Ann und tllhrte ihn mit tVeinidscIiat'tlieher Gewalt 
hinweg, während draussen Gloekengeläut und Kantinendonner 
dtg Znsfandekommeii des Compromisses feierten. In den näch- 
sten Tagen ist dieser N'ergleieli ausgetllhrt worden ; die Jesuiten 
nahmen wi<Mler vtm ihrem Ordenshause Besitz und ftlgten sieb 
Ui liii' auterle^ten Beschränkungen; Se<|ueira aber verkündigte 
iirch eine Proklamation filr Alle?*, wa« gesehehen, v(dle Amnestie, 
während er jede nene Kuhest/irun^r mit den härtesten Straten 
Mrnhte. 'J. Juni l<>n2. ■ »• " • • ' ' • 

Die Kevolution war zu Ende: aber die Ufsache derselben, 
\ iw Indianerfrap*. l»lirb noch zn lösen, und es verging mehr als 
ein Jahr, ehe die Regierung zu Lissabon dem Andrängen l>eider 
Ptrtheieu geg:enüber zu einem Kutsehluss komnuMi konnte. Knd- 
lifh erfolgte das Gesetz vom f2. September Iflfi.-i. welches durch- 
Mt» den IntereHHen der Sklavenhalter entsprach : der König be- 
rtitigte die von Sequeira erlassene allgemeine Amnestie; er 
verbot dem Pater Vieyra nach Maranliao zurückzukehren und 
trutzog der Gesellschatl Jesu alle weltli< lien Befugnisse. In Zn- 
knnft sollten die städtischen Behörden (Cainarasi ausschliesslich 
di»' Oberanfsiclit Uber <lie Verhältnisse der Indianer führen; die 
' Istirge dersell«*n aber .sollte zwiseluMi allen in Maranhau ansäs- 
M«en .Mönchsorden getheilt werden, denn es sei nur gerecht, dass 
«He im Weinberg des Herrn arbeiteten. Diese Bestimmungen stell- 
ten da<( Volk von Maranhao einigermaassen zufrieden; wohl enthiel 

nene (»eiietz auch einige Beschränkungen, welche etwaiget> 
ÄÄibräHehen vorbeugen sollten; aber die ausschliessliche Con 
trolle darüber lag ja in den Händen tlvr Stadträthe, und von 
lie*fn hatte man keine allzustrenge (tcwissenliaftigkcit zu be- 
fürchten, da deren -Mitglieder, aus dem N'(dk erwählt, selbst bei 
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der Sklaverei intereMirt waren« Dagegen den Kr^nkeamlM 

fiel (las Dekret voll 10<j3 koiiioHweg»; früher vor der Zeit Yieyrw 
liatten sir. zumal die (leiierai - (inu\ i i ueiire, die überaofoicht 
üf)er die iiidianer gehabt und dabei grosso Summen verdient: 
jetzt nach der Niederlage der Jet»uiU}n iiattea sie gebofTt, die^e 
BefugnisAe /.urüek/.uerhalteii , aber sie sahen aioJl.*«afi» Utteral« 
getauscht^ da die »tttdtiseben Behörden ihnen vorgeaegwi «WML 
Ana. diesem Grunde beschljOfis Seqneirn, dna nene Geaela m 
äuspeudireu, bis er eine Abänderiug in aeineai Sinne MBff* 
wirkt habe; er verz5fcerte die Publikation, ao lange er aar 
konnte, zur ^ro^scn l ii/iilrir(lL'iihi;it di's; \'olks ; aber endlich sab 
er .sieh diudi di u Stadtiaüi \ uii !?(deni, der auf ei^ue Hand vor- 
zugehen droiite, zur Nacligiebigktiit gcuüthigt. und im Lauf dt-^ 
Jahres ll>(j(') erfolgte endlich die urdnnugsiuäBsige Bekanntmachaii^ 
iui ganzen >ta:ii Maranhao. — ^iiclits dento weniger in4 derselbe 
Streit unter läeiiueiraa Nachtelgem^ Antonio d.'Allwq«6rqiM GoeU» 
de Cnrvalhi), Ißü74(i72, und Pedro Geaar de Meaeaea, 1672-1679» 
wieder aufgelebt, und wenn auch ein oAier Brach venniato 
wurde, m> bat e$ doch nicht an foitwlllirendett Beibtiogi u gefehlt. 
Viell'aeli iiiusstLii jcizt die kStadtbehrn-deu als Anwälte der In- 
dianer gegen die l Ü bergriffe der < icueral-Giaivenieure auftreten: 
e« kam soweit, tiass der Kath n mu Beiern den Aibuquerque tOm 
lieh in Lissabon verklagte und dessen Bastardaolin aU Verbrecher 
vor Uerieht stellen lie.ss; Menezea aeiueraeits entging mit 
genauer Nulh einer Verschwörung, die unter Mitwtafleaaahil 
mehrer vornehmen BQrger, Priester und Laien, g«gen aain Lahss 
angezettelt war. 

Daa Jatir 1(>79 brachte fttr den Staat Maranbao wichtige 
Veränderungen. Eiuiiial ward ein neuer General - Gouverntui er- 
uauut. I^iuuit» ("ucllio da Silva, 1G7U — 1(>H2, der, wie sehen 
sein \ Ol ganger und auch sein Naclifojger Francisco de S;i it 
Meuezcü, u. tf.. seiuen Kegierungssitz in Beiern uahui, 

so dass diese Stadt jetzt anataU b. Luiz auf eine j&eitlaug 4k 
eigentliche Landesiiaaptatadt wurde. Anaaerdem ward dü 
Kirehenwescn des Staats reorganiflirt und voo den des eigeol' 
liehen Brasilien gaua abgetrennt, 1677; fortan* sollte Xaranhis 
einen eigenen Bischof haben, und «wir ward zuerst Graforii 
doa Aiguä mit dieser WUrde iiekleidet, 1679t Xoeb la demselbco 
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Tahrp hostiefT di<»spr Prälat seinen bischöflirliftn Stuhl und 
uiiieniafirii rjnpp^aiinu einr Inspoctionsreise fliiroh spinr neue 
DiÄcese, vvol>ci er dann Ueitgenlieit land, sieh tiber die VerhHlt- 
mm der indmner genauer %u ant^rrichten. Ihr Zustand hatte 
unter dem neuen Kegiment, unter der Oheranffncht der Rt&dti- 
mktn Behörden sieh am Nichtfi verben^ert; idle alten Misftbrttache 
«Indeii wieder in^bOelmter Blftthe, wie einst nnter der Verwal- 
Hiig der Kronbeanten ; anrb die Seelsorge , da« Miiraionfiwegen 
iwir in tiefen Verfall grerathen, «elf alle Mönchsorden e-Icirh- 
mim^ daran Thcil nahmen: denn nur die Jesuiten hiIh ifcfrn 
ir rilffT Weise mit einem v^irklieh mon«;rhenfrenrtdlirheH Eifer 
während die übrigen Klostergeistliehen grösscntlieilh die neu 
übernommene Pflicht vemachUssigten und nur auf ihren eifmen 
Vortlieü bedacht waren. In diesem Sinne berichtete der BiBchuf, 
tsehdem er «ich mit dem Gleneral-Oonvemeur verstAndigt hatte, 
m die Beglenuig nach Lissabon; Reine VorsehI#ge landen schnell 
ein geneigtem GehOr, und schon im April des nftehfiten Jahres 
traf König Peter II. eine Keihe ron legislativen Maassregeln, 

mf eine durchgreifende Reform al>/.werkten. Zunächst das 
(It-setz vom 1. April 1680 höh die Sklaverei der ludiauer bei- 
■afe voUstitodig auf; e« erklärte alle,s die ans <ler (iefangensidiaft 
nn^bomer Stimme losgekaoft wurden, flir freie Leute und 
MUil, sie samnt irad sonders* iu die freien Indianer Dorfschaften 
nlmehmen; nur die im Kriege gefangenen sollten Sklaven 
Hfttes; jedurmann, der sieh bi Znfcnnlt einer IJebcrtretmig dieser 
▼«fschrif^ schnidig mache, »olle ohne Unterschied den Hanges 
M'l Gerichtsstände« augeublieklich verhaftet iind zur Aburtheiluug 
Äa<'h Lissabon dcportirt werden. Rin zweites Dekret vom H). April 
^^^) bestimmte, das» die Kinwcdmer der freien Indianerdnrf 
•^iisftcB nicht wie bisher im Jahr auf H Monate, sondern jährlich 
wr aaf twei Monate mr Arbeit an die weissen Kolonisten verdun- 

werden sollten; und endlich ein drittes Gesets vom 30. April 
M80 gab die Tolle Gewalt , die weltliehe Oberanf sieht wie die 
Snfeorge Ifbei' die indianische BevOlkemng wieder ansschliess* 
fcfc iD die Hänile der nmllHehAft Jesu. 

Es lÄsst »ich denken, ilass diese (lesetze viel IWises Blut 
"lai'liU'u^ waren sie doch dem materiellen Inten^^c «lir Kolo- 
uiMtu noch bei weitem augUustigcr aln cin^t das Dekret von 
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1655, und scltoii nip desHcnwilleii hMIc man offen rohellirt 
Dazu kam noch ein zweites Moeuint 4er li'iwiifnedflnh«i|, «1» mi 
Jahre 1682 die Re^ernn^ do» Mutterliiadeji eiue Com|NigM« vin 
Usoaboner Kauflenten auf zwanzig Jahre laia aayiM^iUMalicbeii 
Handel mit Maranhao privilegirte, wMhrend buihcr do«li wenig- 
stens allen Portugiesen der Verkehr dahiQ freigeKtandea kalte. 
Xun iKt ein solchpK Monopol immer ftir eine Kolouie verderblich 
* und unangeDilmi : doppelt Krhwer aber empfand man es in 
Maranhao, Wie in den meiMcii Sklav t uhiaaten galt auci» 
hier die eigentliche Handarbeit des Landhaus, eben weil sie vor- 
zogsweise den Sklaven obliegt, üla der freien WeisKen uiiwüxdig 
und ward ho viel als milglich verouedea; dafiir richtete sich dia 
Thätigkeit der Bevölkerung vorzugKweiee «af dan Uandel, la 
daas aa kaum irgendwo verhütnieemftaslg aiakr Kaaflauta» 
KrVjaer and Hausirer gab al« gerade hier; selbst die Ckiatüflkaa» 
trotz wiederholter Verbote anch die Kronbeamtea waren Mm 
Handel betheüigt; und da» AUe» sollte jetzt zp OuBUtaa einer 
Compagnie und ihrer Agenten aafh(H^n. Die priTilegirte CkeaU» 
sehaft hat überdies ihren Vortheil wohl all zu sehr gemiasbraucht; 
zwar die l'reiise jede» eiu/elnen lianilelHartikelH waren in dem 
Privileg von vornherein festgesetzt; aber für ditseu Zwaug 
entschädigten sieh die Spenilaiiic n , iudt iu sie Quantität und 
Qualität der Waare vertalüchtcu. i^rcilich hatte dan Privileg aueJi 
eine Claasel, welche die Maranhaenser mit dem neum Monopol 
einigermaasseu hätte veraöknen lUlnpian;. die Compagnie haMf 
uämlieh die Verpüielitiing ftbemoinmayii. aiyttkrlMdi M>. üag^ 
Sklaven zn dem festen Preiae von IOC) Milveia per'.K«fKt a^ 
liefern, nnd solch eine Zufuhr wKre dem an Arhteitikraft an aman 
Umde sehr erwOuscht gewesen; doch diese Zusage ward niaki 
erfüllt; das erste Jahr verging, und- kein einziger Sckwaraer 
betrat die Küste. Xuu licss die rnzufriedenheit sich nicht l&iger 
halten. In Beiern unter den Angcn und der Aufsicht des Gene- 
jhI < 'oü\ rnit'urs besclniinkte man sieh ant den g^setzliehen We^, 
pctitionirte an den Koni;; /.ugieich um Ant'iiebung di>> ^l(»nop<dH 
und Wiederherstellung <ler indiauii§ehen .Sklaverei. In S. \aüh 
dagegen nahmen die Dinge einen geiiihrUcheren Verlauf, denn 
Niiori ini; die Kegierung in den liamleti eines scbvyaaheu Ir'ntrr* 
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stittlialterfl, wÄtjjreiMi die Unzufriedenen ihrerseits an einem Mit 
bttifer eioAD ^ewaiidten und eutschlosseneu 'Aofährer hatten. 

Dm war Manoel BeckmaiD, wie schon der Name zeigt von 
ficnder, wohl dentfloher oder hollindisoher Abkiinft» aber in 
ÜMabon geboren und jetxt anf einer Hlantage am Flosse Meary 
(Prov. Maranhao) angesessen, ein Mann von nicht geringen 
Geist^Hgaben, der Jt dot h sls Pflanzer vylJstäii(iig die Ansichten 
seiner Nachbarcu Uber Indianer, Jesuiten und Monopolwesen 
tbeilte: dazu bewahrte er der Kulonialregierung noch einen 
besonderen Groll, weil sie ihn einst in ziemüch willkürlicher 
Weise wegen aufirUlirerisehen Treibenn m längerer Verbannung 
rarwtheüt hatte. Auf seinem Landgnte wurden die ersten 
geheimen Zoaammenkttnile der Verschwörer abgehalten^ von 
dort ans gingen anf geheimen Wegen die Briefe, welehe den 
Sianen der Rebellion nach allen Seiten hin ausstreuten; und 
hti dieser aufreizenden Thätigkeit fand er an der Mdirzalil der 
<ieiKtlii-heii nur /u btMcite Heiter. Krlaul»te bieli doch ein Mönch 
III der Kathedrale von »S. Luiz «dren gegen das Monopol zu 
predigen und das Volk zur 8elbsthUife zu erinaiinen, denn anf 
Wmider werde man vergebens liarren! Als die GemUther zur 
Gcalige vorbortitet. ware% ersohien Beckmann selbst in S. Luis, 
wo er schon mehr als Mitwisser zahlte, um den gelegenen 
AugeiUiek absnwarten. Ein solcher bot sieb bald. Spät Abends 
in 24. Februar 1084 fand eine nächtliche Pmcession statt, 
welche ein Heiligenbild aus einer Kirche in die andere geleitete: 
4i*' Verschwörer benutzten diese Gelegenbeit, um insgchein> die 
'Uiiilrcich versaiiiuicite Menge zu einer Volksversaniudung zu 
entbieten, die unmittelbar darauf, in der Mitternacht vom 24. 
aof den 25. Fobfvar abgehalten werden solle. Fast alle i^tellten 
wh an dorn bestimmten Platze ein, im Vorhof des Franeiskaner- 
Uosters eben, vor den Thoren der Stadt, wo dann Beckmau in 
Iciriger Rede jh)ien die Lage der Dinge auseinandersetzte. ^Es 
Weibe Xicbts Übrig,* sehlosH er, «als sicli selbst zu helfen; zwei 
Diuge seien NV»th, rlie AbscJiall'uiig des M(»iiu|)ols, die Vertreil*uug 
'Itr Jesuiten, damit mau in Hetirti' des Handels, in l»etret1 der 
luduiier wieder Ireic IJaiid habe; dann werde es noeli Zeit 
<stn, siidi durch selbatgewählte Vertreter an den Kiinig zu 
vendttn und dessen naehtritglichQ Banction cinsuholeu.^ Nur 
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ein einziger iti der ganzen VerMammlung wagte ein 'warnendei 
Wort; aber »eine Stimme wurde von dem Bcfifalt der Obrigen 
ttbertäabt; ja ohne den 8t?hiitz, den Thomai» Beekmaa, der Bnider 
deK Agitator!«, ihm gewährte , hätte sein Widerftpraeh ihm wohl 
das Lehen gekostet. Ufid nun g^alt en den Augenblick, die 
günstige Stininiiin^^ schnell zu benutzen; einer der An\v<'Sfn(U'n. 
Manoel Serram do Castru, zog den Degen; «jetzt oder niern«U 
sei die nachte Zeit, zu handeln " Alle folgten neinem Beispiel. 
Man eilte in die Stadt zurru'-k, libertiel und verhaftete den Statt- 
halter, die Militatr- nnd rivilbeamteo; die BesataEOOg aeUoM 
sich dem Tumult* an , und ehe der Morgen d'ejs 25. Februar aa- 
brach) war die ganxe.S'tadt tnit dem Arsenal nnd allen Fort« 
in den Hftnden der Aufständischen. Sogleich ward eine Junta 
der drei Stande einbenifen, in welcher ein jeder, . Klerus, A<lel 
«nd Volk, zwei Vertreter hatte; sie traf zusammen, nnd unter 
dem rtherwiogenden KinHuss lin kmans deeretirte sir die Anf- 
iiebnii^ des Mtinopols die \ Ci lianunng der .Icsniteu, endlich die 
Absetzung de.< Statthalters und des General- Gonyerneurs, — 
BeschlftsHe, welche in tiimultuariselier Weise von der jabeludei 
Volksmenge, in aller Form von dem Stadtrath s^nctioairt 
nnd dann durch ein festliches Tedeum in der Han))tkircbe ge- 
feiert wurden. 

Die siegreiche Revolution hat sieh nunmehr ordentlich con- 
stitnirt: die exeeutive Gewalt ward ciium Aussclmss von drei 
Edclhuten unter Mitwirkung der ordentlichen Stadtheheirden 
iilxi tragen; ihm zur Seite standen zwei Volkstribunfen (Procn.- 
radore» do Povo ). welche den ßeratbungen beizuwohnen mid dm 
Interesse ihrer Wähler walirsnoehmen hatten. Unter den Tri- 
but.en befand sich der Agitator Manoel Beekman seibat, der 
durch ' seinen Geist nnd seinen Einfluss auf die Maasen allf« 
andern tlberlegen war, und binnen kurxer Zeit wandelte er die 
nengesehatfene revointionaire Behörde in soN Im i Weise um, dans 
nur seine ergebensten \nh;iii^('j darin zunirklilieben; thatsaeh- 
lif'h also, wenn an< Ii iiidii dem Namen nach, lag die ganT-e 
(icuali in seinen Händen, und er handhabte sie mit der gHisMen 
Strenge, so dass kein >\'ider»iinicli laut wevditn konnte. Wer 
nuter den Beamten nieht /.urerlAssig schien, ward entlassen; die 
Besatzuii*^ und die .Milix wurden unter neuen OfHaiereu reorgaiiisirt; 
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endlich sm P»iin-SonntAge»16H4 ist anch dag Verbanniing<(-r)ekret 
ffPjfpu die Jcsnitiiii vollzogen; sie wurden tlicils nach Pernam- 
ümh nach Helt-m deportirt. - riiterdes» suchten dir (ie- 
walthaWr vüD Maranhao auch die Schwe.Htereapitatiie i'ara auf 
üve Seite zn Kiehen; ein Mönch ging mit Briefschaften »ach 
Beiern; aber dar dortige 8tadtral4i meldete den Antrag seglaieh 
km Qoml-Qoavemeiir und bot ihn seinen Beratand an» am 
ik BieMIctt 'Sil sOehttg«n. Im ersten AttgenbUek erklirte 
tai^iea de 8a de Meneses, er wolle «elbst gegen S. Löfs 
mfbrechen;- doch auf die Ahmahnun^^ der Hehßr<len lieMf» er den 
Plan wieder fallen, um so mehr da ii utieh der F.fv r.lkerung 
von Para sehwcrlieli ganz trauen durfte, und he^'-iiü^te sich, 
einen BevoUniächtigtcn abznf^enden. Dieser, mit den nöthigen 
Abnalmanga^eh reiben au8geru8tet, machte »ich sogleich auf den 
Weg; er begehrte Einlas« in S. Laix nnd eine Zasammenkunft 
ml den Ula|ytHngea; doeb dae ward verweigert, weil* man dann 
liebt ftr sein Leben einstehen "kOnne, nnd so mauste er unver- 
ridkteter Ding« wieder nmkebren. Ein zweiter ITnterbKndler, 
obwtfcl man ihn einliesH, hatte kein besseres Schick.sal; er war 
berollmüchttgt , allen eine \ MlUt;iii<iige Amnestie. Heekmau inn- 
besondere ciae Suninie von 4<KH) Cruzados, dazu Aussicirt auf 
Ehren und Aemter anzutragen, wenn sie sich unterwerfen 
woiheu; doch ßeckman wies die Bestechung verächtlich znrtlek 
md befiibi dem Abgeordneten, augenblicklich 8. Luis zn ver» 
iiM. Damit war der .Broch vollständig erklärt. Frühere anf- 
itfadiftohe Bewegimgen, wie die von 104)1, hatten doeh den 
Mein der OeaetzHnhkeit gewahrt nnd wenigsten die Kronbeamten 
geachtet; diesmal aber hatten die Anlnihrer «rlcieh zu Anfang 
<I«D Unter^tütthalter ins (T<fari<^iiiss geworfen, die Absetznng 
de« General - (iouverneurs auHgcsprocIicn , und jetzt hatten sie, 
trotz einer xweimaligeii Auftbrdemng, sieh geweigert auni Ge- 
^mm lartfckzakehren; es war unverkennbar eine Revolution, 
»ddie aar, wen» sie siegle^ Verzeihung finden konnte. 

Howeit hatte Beckamn das Volk im ersten Rausche fort- . 
fUiMen; aber «na sebreekt« die MehrKabt vor den weiteren 
CoQieqoenaen xnHiek und niithii^te ihn, durch Halbheiten wieder 
i» den Weg d<'s (iCRefzes einznh iikm Sein lirudcr, ThomaM 
iierkuiauj ward nach LisAabcfti abgeordnet, um dort mit der 
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itogieruiig s« iinUsrliaiidelu ; Kif^leieh gesUttute Mii diBlIicM) 
Bello da Costa, welchen der General -Goeyerneir aun Siadt- 
coamandanten von 8. Liri» ernannt hatt«, sein AM annHrttea. 

Dieser Olilsier erwies fiieb als geffthrlielier Gegner; er 
ganisirte die HeKaJ/iiii^; den Freiwülif^cn , welche in der ersten 
Bcgeiüteruug die Wafteii ergriffen liatti u und jetzt des Duii- 
sten schon tierzlich müde waren , j:ab er liereitwillig deo 
Abschied und behielt iinr die re^^eliuüiigigen Soldaten , bei der 
Fahne, auf die er »ieli bahl wieder vollständig verlassen keaaSe. 
Andrecseits kehrte das Landvolk, das zu Antang der ficmgiag 
in gr^Msen 8oliaaren in die Stadt gestr^Smt war, jetzt aihnihlkh 
naeh Uaase zu den Geschäften znrQok. 80 stand Migad 
HeUo, obwohl dem Namen nach nntergeordnet , binnen Konesi 
den revohuiujiiiiix ii Behörden ^leiehmäehti;; gegenüber. Heclttnaii 
hat diese Aendening der La^r keineswegs übersehen : er Naii 
ein, <iaHH seine Siellinig, die von Tag zu Tag iinhaitbarer wurde, 
neu befestigt werden müsse ; deiihalb beriet er eine VolksverBamni- 
lang) wo er siuli die Würde eines Obercommandaaten. der Oapi- 
tanie >larauhao mit diktatorischen YoUmaehten übertrafen kssso 
wollte. Jedwdi dieser Plan scheiterte; der Bt sdloom ■aariaiti 
reehtxeitiir nnterrichtet, nahm mit den Trappen eine selebs 
Stellung ein, dass ilie Anliänger Beekmaiis nicht bervorzutreica 
wagten^ nnd der Ai^ntatur selbst sich in sein Haus zuriitk 

Damil war die Kratt der iievolmion gebrochen; wäre Miguel 
Btllo oiier gar der General -Gouverneur ernntiich vorgegangen, 
ganz Maraubao wäre xnr Ordnung zurückgekehrt.- Dennoeh gab 
Beokman das Spiel noch keine swegs verioren; er kni|ifte V«^ 
blndangen an mit Joao de Uma, einem l'ortugpeaan von vw* 
nehmer Herkunft, der nach einer wild verMtea iahend sieh 
dem Fitbastiergewerbe ergeben hatte und jetzt aul eiaen Pifalsa- 
gcHeh wader die nordbrasilianisehen Gewässer unsicher machte; 
diesen rief er /A\r lilllte, l>(»t ihm »Stadt und Hafen vuu S. Luiz 
/.um Sehlupfwinkel an : und wie es selieint, war er ali^dann lc>l 
entKchl^en. der |>ui tugieHiseiien Krone (»tfen Trotz zu bieten. 
Andrerseits wagten dcr>Stadteommaadaiiiaad dieK(d(»uinlregiefaag 
keuien ealsoheidenden Schlag; sie warteten <«af Veratttrkangvi 
aas. liVirtugal; aad so fristete die Insurraktioo- von MarAnbao In« 
iBidas .iiAohate Jahr 1686 ihr l>asem. 
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UnlerdesH verfolg« das Lignaboner Kahinet den Gang der 
Maranhaensii^eheii ihnp^v mit der j^röSHteii Aufaierksamkeit. Man 
l>f fürchtete, die InHiirgenten möchten sicli ihren Nachbarn, der ^ 
frausbösitMrheu Kolonialregiürun^ m (Jayeuue, in die Arme wertbu; 
wd eine solche Uelogenlieit hatte der damalige König von 
FiaiüurMdl, der ohwjgqliige I.«d«rig XiV«, gewiss nidit imbMMiilit 
0llMiitn, im BO^ttiehf, er lingat «tf das AoiasoMstbal nsi 
liliitiMNllH««lti»iii»oK«i Lananeballea Ulstenie filicke iMtste. 
%Ritthi»wii4eii;^ in aUer Eile die nOthigen Asetalteii felreffen^ 
«ifi paar hundert Snldateii. ein paar Schiffe ausgerüstet, nnd 
den <>hcrhefeld ijlx i iii< Kxpedition :£Ugleioh mit der Crcneral- 
*^t;a[fiaLitersehat"f ^nn M;iimiiIi;u> iihertrng Konijf Teter 11. einem 
ej:|irohten Hlaatisuiami and Krieger, (umies Frcyre de Audrada. 
Mner outer/.dg sieti t i r if u illig diem Attt'irage, aber er forderte 
lilbWSeMitieBten' 'Vollmachten y deM nur ftManu kdmmc er 
^ tohnrere . Venuiftwortung tragen. Dm ward bewüligl; tmd 
m wiUle Gonei mit greasen GeeeUek sieb selbiit die YOf- 
sdunstea Beamten mu, die ihn begleiten sollten, lauter Leute, 
welehe dareii Tüchtigkeit, zum Theil auch durch KenntninB der 
4örtigen \ erhältnissr oder Fandlien -Verhindnnjreii in Maranhao 
flph hcsonderj* zu Uieseui Dieut^te ei{^neteu; gleichzeitig heschleu- 
ittfte er, vielfiKh. eigne Kosten, die AuHrOstung, so dass 
er Kchon an- ;^5w Jlta .l<>»<r) unter Segel gehen konnte. In 
& iiWB'htttle «Mtt» im JUnMick anf die sonstige L«ngsimkeit^ 
htmm^ 8<«kal, dMs die. Itegienmg dieasaal so sehneil huh 
^ werde* Als am Abend des la Mai das Gesehwvder avf 
4tr dortigen Rhede yor Anker ging, glaabte die revoIntloBlire 
Rtfierung, darin den IMraten .fnao de Lima zu erkennen und 
^^ii<it( aii;^enblieklieh einen Aii^'eordncten an Bord. Natürlich 
^ar dicüer aufs Uocliste überrascht, als er anstatt des ersehnten 
Haiides^enoHsen den aSuei) General- Gouverneur antraf; deoh 
4« üpswdüalie £m|itaap nnd 4i» Tlieilnahme, mit welcher jener 
Y«a daa Leiden dee Vidhea spsaeb« versehenohten jede Furcht; 
md ils beim , Abiehiede Oomes Freyre ^wei Fassagiere be« 
mfehaela, die vbn der Seekrankheit ersch<»pa, sieh ans feste 
Land i*ehiiten, war der Abgesandte gern erbdtig, dieselben ia 
^mfui Kahn luit nach der Stadt zu luhren. E?< waren das ein 
i>^nugieaischef Ul&ziejr, Meraet»» uml eia Bttrger von ikiem; 
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kMm g«laiMkt, micliteii diewt in S. Luits ihre Verw»B<Uei md 

Freiiude auf« mwl noch in dcrnelben Nadit kehrte der eine nn 
^ Hord zurück mit der Meldung, ein grogser Theil der F.nrir-r 
wüiiKchc die NVicderherstclluntr der Ordnnn^ iiml sei iiAthiu<n- 
falU bereit, dazu hUUreichc llaud zu leinten, ßotscliaften ähn- 
Kciieii- -lohaltK kamen von mehren benachbarten OrtschaAen, 
welche; sobaid üie die königiiolte Flaggte am Maat wehen sahoii 
mit Ma Schiffen in Verbindnng getreten waren; md so besehlMi 
der Oeneral-Ckmverneur/i'leißh am Mgenden Morgen die'Laa- 
dung an versuchen. 

Die rev<»lntif)nÄre Parthei befand Kich unterdess in voller 
Atiflöt<nn^. Der Berieht de» Abgeordneten von dem freundlichen 
Empfang ain Hord machte tiefen Eindruck: da/u war der Name 
des Goraes Freyre, seine militäriHcüe 'i'üchtigkeit wie »eine 
Herzensgftte allgemein bekannt; und die Metirzahl hielt e» des- 
halb gerathen. sich ohne Weiteres zn unterwerfen. Nar die- 
jenigen, weiche nicli allssasehr e4)m{>ron]ittirt hatten', wm Gnade 
hoffen XU dürfen, drangen darauf, das« man der Landing des 
Qeneral • Gottvemears mit Gewalt entgegentrete, oder fkm docli 
XKTor eine allgemeine auKnahmslose Amnestie zur Bedingiinf( 
mache: nnd Heekman berief eine Volks\ ersamnduit^^ auf den («»l- 
genden Morgen, wo er einen derartigen Volk*<hc«chluss durch- 
zusetzen hoffte. Doch Gomcs Freyre lies« ihm dazu nicht die 
Zeit, sondern lief« sobald der Tag anbrach, mit voHen Segeln M 
den Hafen ein ; SEwar eiite ihm eine Deputation des Stadtmlis est* 
gegen nnt der Bitte, er mOge noch einen Tag Tersiebeu, damit 
man au seinem festliehen Empfang Anstalt treflba absr 
sie erMeH in aller Höfliehkeit eine absehlligige Antwort, «nd 
die Fahrt ging vorwlirts. lud kaum hatte das Schiff im HatVn 
Anker ge\\(»rtcii, so wurden zwei Böte mit fnnfzig Soldaten aus- 
<:esef7t, wt'lrlif augenblicklich ohne Schwertstreich die wiohtig-- 
steu Hateitbatterieu in Besitz nahmen: mit ihnen veretnigle ikh 
die besatsuug von S. Lais und ein Haufen der entachloasenste» 
Birger und Landlente unter Aafthnmg des Moraes; wenige 
natt» darauf Htieg Gomes Freyre selbst ans Land. Alles das 
gesobah unter den Augen einer xahlreiehe» Volksmenge, die 
dieht gedrängt am Ufer stand — nnentnlshlossen , ob Bie den 
Aoffbrderungeu Beckwans .Gehör geben, ob sie »ich stülsciiwei' 
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gmi wtef w w pfe «' 'foBe; die vnbige, eatttehMenie Uattuag de« 

(jeueral-Gonverneurs gab <ltui Ausne-hlaK. iiiul Allen Ktrönite iliui 
zu Hrckniaii und Heine (TcnosHen enill'>li»ni eiligüt, uiu au ihrem 
heiiuathlieiien IUm iU eiue Zutluclit zu ssuclim; GomeH Freire 
almr itog uuiei dem Jubel der Bevölkernug iu SS. Luiz ein Uii4 
ftgnM mit tester llaud die Zügel der Kegienmg; die Kevolutiiii 
war «1 £a4e« Wemge Tage darauf eiscbien eine ProiüainalioM, 
vakka daa giawao Haafao volle VerzeilMmg aagedeih^ -tieaa; 
NT die Haapträdalilll.farer waren davon. aiwgeiMiiiiBMii, luid diaae 
•Mid sieht lange deM strafende» Ana des (reeeteen entgaiigeii. 
Sebun in ticii niicbsten Wochen wurden liulirc »'ingehuii und 
verhaftet : von i^issabou tllhrte ein Schift' den Ab^<eordneten de» 
\ ulke» , Thomas. Beckman, als (Ui'an^enen herbei; nur Mauoel 
Bitalnaan ealtao.lüiRg^fre Zeit allen Naeli£»r8chttiig«ii, 4ad er hkt 
aaeh mehfnaU reriebtielie Ver«nehe gciuaekl}. ^eine Mitoclial*- 
dlitti aaa ißm GaBaynlwe «u beireiea; aber am fiade, dunsb 
des Veraalb einaa jaefea Maraabaeiiserä, dem er Mlier PaAlie 
aad Vofvniid'geareaiti warf M avoh er in* die Ullide der ixe- 
rechtigkeft. l^in aut^Herurdeiitlieher Gerichtshof spraeh den Ur- 
theil: die Mehr^^alil der Angeklagten ward bloRH zar Bezahluug 
der Gen<'hfskostoii angebalten. Tlioman Jkikni^in zu zehnjähriger 
VerbauDUug und der Möneh^ weleher von der Kanzel ^elbsthiilfe 
und Aitfrabr. gef^redigl balie» zu i^treuger Clausur in meinem 
Ktortar vasdaauut; uor Mauoel Beckman und Jorge de ^aai- 
lefo eidiUi» die TodaMBtrafe. Auoh dati Vermögen BeeknuyiB 
jraid aaatieirt; doah bei der ftffentliehen Vensteigerang e^alaad 
Ganea Fiwe ^dasselbe . aaa eignen Mitteln, and gab ea der 
Wi^we und den Wai^u des unglücklichen Agitators zurflck, 1686. 

Seit diesen Kieigniftseii datiren die Anfanjfe einer ^(esetz- 
heben Ordnung. Wohl blieb das Volk von jyaranhau und i^ara 
aoeh lange wegen t^einer zügeliunen Wildlieit uud Gewaltthatig- 
keit .vemfeu; uirgenda ward die (leMundbeit, das Lehen dei^ 
dkbum wie daa Frtieu weniger geachtet, und noch lieatzutage 
wv^ m gpaa BmailieB daa Qeseta der Moral aad das de« ätaalea 
aifgeada htaigar aad' öffMitliaber abertreten; aber grossere Be> 
vegnogen, waMe den Beatand aad die Verfaaaung dee Staate» 
ernsllieb bedrohten, bat wenigstenn während der nächsten andert- 
iiaio Jabriiuud^r(e die GoMdiicUte uicht zu melden. Um 
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itt gröMtoliheilir i)m Verdieiwl de» .^one« Fr«yre AndnMli; 

durch Heine aiiföiigrlielie Milde hatte 'er alle Herzen gewommi: 
er bewahrte nie durch V'neigennttt'zigkrit und eifrige Kflr«orp». 
nnd Sit ^elHii^' es ilini. die ohnehin durch dii' lannw it i itron rnnih* n 
en*chö|)tle Hevölkerung an Gehorsam und Ordnung zu gewöhueu. 
Die öffentliche und privat«' ThMti^keit ward wieder aaf die Ar- 
iMiton dor Kolonisation hin^pelenlit; B««e Ansiedler werden her 
betg€xogen; die wilden Stanuney welehe sdimi 0idt Mm, 
«in alle Beleidignng«ti %« fachen, die Kolonie wiederhok 'm 
gnÜMi imd mehre altb«0iedelte l^andiftriehe am Aauixoiii 
g^anz verwiistet hatten, wurden bekriegt und gredemfltlnf^ , w4 
8o begann das i-.aud allmählich, sich ans »einem tiefen Verfall 
ZH erhtd)cn; Handel und Ackerbau lebten neu iv)\' — EnT^rlit j 
dend war an<*h die Stellung, welche (»onics Frcyre in BetrcÖ 
der beiden Haa{itt«^HfVagen einnahm. Dan Monopol, welcbei 
die Revointiou abgeAohaft't hatte, trat allerdingpi' ivieder in KnU; 
alMr gloieh darauf holte er da« Gatacbten der dtadtuMie fW 
Lm und Beiern ein^ nnd da beide 'emstinnrigr sieli ^gen im- 
seRie erkliliten, ao lieftrw6rlete «nd' Kewirlite ^¥ bei Heft dte 
Ant'hebnng der Maranhao-Conipagnie, ho das» der Handel dahin 
uUcii rortugicscii freitfelasHcn wurde. A!Mirerseitj< ?n der In- 
dianerfragc crkl.-irte t<icii der fieneral-<4oiiveriu iir luv die An(- 
reclithaltung der bestehenden Gesetze: die Freiheit der fcinge- 
banKMi mAMMS geachtet werden, nnd hdehBtcnn diejenigen, welolie 
man in einem gereehten Kriege gefangen, durften H^ B^Amum 
TiarlbHen; da» sei notfawendig im Interesse der Refigton/dMii 
BORBt werde das Obrlelentiram niemals ber den SttniiNni der 
Wildniea Wnnsel ftiBiien; im TntereMe der Rtoiie und <dee ¥rtlkei 
sellrit, denn son«t würden diese sieh niemals eines ungestörten 
Besitzes, einer friedlichen Tliati^'kejt eriVencn krtnnen. In ilfc- 
sem Sinnt- ^]>rHch (ionie»» Fereyra selbst zu den stadlit<cht n H»' 
hOrden, und das \ ulk fUgte sieh. Hatte man doeh in den letzten 
Jakraeiinien die Wahrheit Keiner Worte ertabren: se lange das 
4ieaetc ren Apnl I4«ö5 in G«ttigkeÜ war «md 'Vtc^tm wärkle, 
hMm'üt Portt^^esen tu Prieden und I^ne«ndiMlmft miC' dce 
BiMgabomen ^gelebt; stsitdein aber war- die fudllMieffebde iAml- 
halbMi wMer entbrannt imd rieHbeb mttn NaeMMl' der -WefoBsa 
ainigeseblageu, so« das« oa jetzt ( wie eben erwfibnt) grotüser An- 
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utrPTiguiigcn iH<linffe. um die (irfinzeii <]or Kolnuie Mi'hor 7a\ 
meMii. 8u wurden den« auch die Jesuiten in ihr Collruimn 
ron 8. Lniz xurUck^efi'ihrt, und aut's Neue begannen ata mit und 
u kma den andern Minolnorden ilire 8eg;«niireidie miünioimnttcho 
WifkiMkeit 

Kaeh einer awetjibrigeii Verwahnngr tt-bieH Gomes Freyre 
4b ABdrmd» die-M^etei|e Etitlassung:: das Volk sah flm imgerfi 
^Heiden: ^ bfitton sie JemalB einen j^ereehten Oraad anr Be* 

Ächweriie j<ehabt,^ s< hrieb der Stadtrath von Heleni an den Kö- 
nitr. «"«IM '^«'i oh die Hiiekberntuitü; Audradas:^ und bei(h' Haupt- 
gtädte Beiern und S. I^niz beseldosHen, ihre HatlduuLser mit dem 
Hildiiiajt defi hochverdienten Manne» tu »ehuifioken, 1H87. 
A«a dar IMho fiainer Nachfolger heben wir nnr einzelne Name^i 
bcrror^ saaftekrt ArCar de 8a de Meneses ( 16to)'aad 
Aflloak^ d'AllMqaiet^e (1090—1697), welche beide uitt deib Fmh 
ifiaea Tim Caywnie kteine ^rilnB9(f<&iiig;keitea sii =be«telreti hatteii; 
dann Chriatovao da Costa Preyre, Senhor de Paneas (17(W— 17171: 
Heiter Bernardo Fereira de BiTredo, 1717 n. tf. , beiiiljnit al> 
(TeRchichtsehreif)er des Staatetii Maranliao, iui<l endh'eh Fraiu isrn 
Xavier de Mendonza Furtado 1751 u. ff., der Bruder des bc- 
InauiteB Marquis Pomba). ^ föbrteu nieht mehr alte bloss den 
aH gew oimien Titei voa Maraukao.; vielfech ward aacb l:*ara 
dtria aafteMfftMietf and einaelu trat es sogar voranf (Oeneral- 
CapHiae Voa Pafa aatf Maraakao) — ein« Verfindenmg, die 
aar dem natHrikhen Oati^ der IHnge ent8]»rach; dena so w4e 
liie Entdeekuii;^ und Kolonisation vorwärts schritt, erHelt hitflf- 
Ikh Para mit deiii uu^eheiiren Amazonaftthal ein immer iir/»s- 
§er^H ( eberffewieht über da« kleine Maranbao; hier waren die 
wiobti^8ten Intereflsen wahrzunehmen, und so nahm aueh niei 
fteas der General -Oonvemeur seinen Sitz in Beiern, wübread m 
ft. Lall aar cia Uater-StaitbaHer residirte. Im Allgemeineii, 
«aaa Uta sieh triokt hi Details voa kloss lokalliistorisehem In- 
ttfes» cifllaMea wiB^ 'tst aas dieser Seit für die allgemeine 
OeteMekle Maraahaos wenig kervorvuheken; das gesebichtllehe 
Lehen ?ricbt sich Kohon mehr in <lie einzebten Landschaften fsn- 
rüvk. die sirb allin'ibüclr \ iiaup{korjMT n-eiiiieii und zu nelhnt- 
itändigen Provinzen ^4:estalten. Jedoch bevor wir <Uizn liber^elirn. 
bieihr uaa aoeb übrig, die beiden Haa|>taiomente, die eiust in 

) 
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JlMstca» die lodiaiierfraga uod <tte Frage dea.HüMipole, km mi 
Ende lui flhre«. 

Zmiehat daif Monopol eiaer HaadekgvHellfiolMift , weMbea 

im Jahre l(iS5 ahg:eHcliaÖl war, ist Hiebxig Jahre später wieder 
htirgestellt worden und zwar durch den berfihmten portu^esi- 
scbeu Staat?^iiiaiitt und Minister Köni^ Joseph EumiaieiH, ^Sebastiao 
JoBe de Carvalhit e Meiio. (Traf von Oeyras, Marquis von !^on^»Hl. 
Wie CH heiHHl, auf eüie von Bewohnern der ('apitauie Para b^iiu 
lifimg. ekigareiükto VonteUaiig vom 15. Februar 1754 wurde 
die ^allgeMkie Compagnie vou Urao-I^ara und Mainahao^ daroii 
Ufisabom^r JUnfle^te aai G. iaai 17ö6 g^Oadet and Tag« 
daimof» 7' Jiwi« vo» ^Mg beatüfgt; sfe iHUte die AafgaH 
^<tfia Haadel aa fötdera and- dadureh aagleieb daa Laadba« 
iiad ;die.,Bev4flkerung, w^'obß ia diaaeai Siaat» m «Q gfoaaa* 
Ver^l wAreu, au hebea ; Uir StaaiadLaiMtal ward aaf IfiOO AMon. 
je 7,u 400 MUreU, fent^^ebetxt, uud nur Kiugeborne oder Einge- 
l>üigerte sollten Mitglieder der (ictsellischatt • sein dtirien. — B« 
ist hier nicht der Ort, auf die Lrsaehen dieser Maaj*s!reg:el 
nälier ein/.ugeheu, da 8ie > nr/.ugHvveiäe mit iNniitiHls ali^^eiiieiner 
Haiideitipolitik und d^n eiMuniereiellen Zn^täiideii i'ortugab zu- 
samtneiiliiligi wir wollen mir erwülmen. dma sie in Ut«Haboii 
bei den einheimischen Kaufleaten aad daa freiadea KeitideaM 
die lebhaftaale Opp«i8ition erregte. Dagagaa daa ' 
Maraaha^^. md Fara» welebaa ift'Miar eb«a deaudlien Syatio» aa 
j^Kiftig wiaderatrebtey tehaial 8ieh»dwamal f^aa« paaab Tcrlpllaii 
la Man» and die Maaaareflel ist daaa «nah votaagavake a« 
aaiaem . Vortkail au^gei^ehlagea* Bin 90, bedeataadea Kapital^ 
welches aioh dort erat ein Feld fl)r 901 ae TiAligkeit eaelicii «ad 
begründen sollte, ^ab uatürlu h dem Aeiverhau und dem Handel 
einen krftltif^en Anstos«. Da ntan jetzt der Abnehmt 1 skiher 
war, .s<> begannen di«: Kitlouifiteu, die IVodukte dt > 1 iwRldf» mit 
groäserem Eiter y.w samnteln; Caca^», i^eis uuii ß;ininwüiie wur- 
den fleissiger angebaut; dagegen ist treiliuh die Zuckerpro^ 
4p5tiou, die gk}acb vk Aulaug begründet, aber niemals zu irgend 
einer Bedeutung gelangt war, so gut wie ganz verDaUeB» Ibrer^ 
seit» batf die Oonpagnie deai biaberigaii . Itaa§pal m Afbaüa 
krüilea eiaigenaaeaaB ab, indem •ie .iu greaaer AnaaU Negar 
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»klaren von der afrikanischen Kllste herbeifnbrtc ; und so nahm 
der WaarenaustauHch, zumal in Bclem, von Jahr zu Jahr grössere 
Dimensionen an. Nach dem Sturz des Marquis Ponibal, ihres 
Begründers, 5. März 1777, ist die Compa^nie aufgehoben worden; 
w war wohl die höchste Zeit, denn ihr Stammkapital genügte 
llngr«t nicht mehr f^r den immer höher anschwellenden V^erkehr. 
Para und Maranbao kehrten damit unter das einfache Monopol 
- Mutterlandes zurück, und unter diesem sind sie geblieben, 
Iii« das Dekret vom *2H. Januar \H<)H die Iiiifen des gesammten 
Brasiliens der Schirt't'ahrt aller befreundeten Nationen, und dem 
Welthandel erötfnete. ^ ' ^^'^ 

Aach die ludianerfrage ist der legislativen Thätigkeit des 
Marquis Ponihal nicht entgangen. — Bis zu seiner Zeit blieb 
(iaji Gesetz Pedros II. vom 1. April I6H(», dem binnen Kurzem 
noch mehre ergänzende Dekrete gefolgt waren, in anerkannter 
''öltijfkeit bestellen. Allerdings ist es nicht in allen StUckeu 
'r ug eingehalten worden: die alten Missbrüuclie der Sklaverei, 
der Menschenhandel und die Menschenjagden dauerten fort: 
dach traten sie nicht mehr sn grell hervor, wie in früheren 
Ttffn, mid so übersahen die Behörden, wo es nicht zu arg 
vvird, was sie doch in den meisten Fällen nicht hindern konnten, 
ötjregen sind alle prinzipiellen Angriffe auf das System an dem 
Men Entsehluss der portugiesischen Kegierung gescheitert: ver- 
gebens petitionirten die Studträthe von S. Luiz und Belem um 
Wiederherstellung der indianischen Sklaverei in alter Aus- 
debiong, weil ohne dieselbe der Staat und der Ackerbau nicht 
^»enteilen könnten: vergebens erhoben sie Beschwerden auf Be- 
"hwerden gegen die Missionaire: sie fanden kein (reliör; und 
«1** einmal 17'{4 wirklich eine l^ntersn<*hnng veranstaltet wurde, 
Ji'l dieselbe ganz zum Naehtheil der Kolonisten, zn Cluniifen de<* 
'>e«tchenden Systems aus: es fehlte wenig, so wfiren die Be- 
••fcwerdefllbrer als Verläumder bestraft worden. Unter diesen 
(^■Maden gewann das Prinzip der Indianer-Freiheit allmählich 
nwier mehr Boden: und dazu half besonders der rmstand, 
diwdie Pflanzer jetzt Gelegenheit erhielten, ihre Sklavenheerden 
eine andere, bessere Weise zu rekrutiren. Der afrikanische 
^kltvenhandel, welcher im Lauf des 18. Jahrhunderts und zumal 
^'it Stiftung der Maranlrao - Compagnie einen gewaltigen Auf 
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tttlrttiffiy UMmif •litfftlfifKif ege^ in Ma«(^e, nnd bald eMsIten diese 

Periode ilire Thatiirkeit zieinlicli unj^^^stört f'ort*H§*fr. Ein< 
von Missionen uml ! >ni tsrha1tcii l'ri( (llip.her Imliaiier * Al(li'a>. 
AldeauieiitUHi zog nieli liurrli da« iiuiueidüiMi Ct^aia aljwar^ 
bi8;'«ai^<die Uräiixen de^ fnin/ÖHisclien (irit^^Aitö und tief in *lm 
ilnHüffiiiftliiil hinein län^ 4ein HauptstrOm und fleiueu^ tnisd 
.4«»Jhi{MictMtt.^«beiiiOMett;^M <kliiVi|iwdiicimr MtesieiHa 

▼on Peru nud Columbia Verbindtinj^ hielt [w-iMvw^MHMMlV 
dM ifiMI 1 dieser^ kinthliolteti^ Niedelinniipfii türiii iiüMl, 



von denen der Gesell^'chaft J 
Cannelitcrii uu*\ .'(i« ni »tniLuder Men enarios anut liüiii^n. • ü* 
einer feindneliifen Cojh urrenz v+ i /ubeu^en, iiatl^ jeder thmm 
Urd«ii''Sein ♦M^eiies Missions^eiiiel angewiesen erlialten: 
liai «stjiHcbt'' an einzeüM Streiti^eite» (gefehlt , denn wo die 
Begirke^ iittl iW ito etti^aftMi^^ -gtottbte »ich {baldv i i iu iil i il i^gMd der 
Mdev^'^ibeeinträehtigt; wid «inmal iii ^«i i a«|B*r stt^i 
8oMgkeite*v;fiekomiiien. i , t&iftt^te Jesiiit«i--«tti ol 

1751, >;itidte der iienaehbarte Carnieliter-Misj^ionair eine AbtbffI' 
lun^( Imliaiier, d'n in diiiiklrr Naclii dit ik uch Aindlaii/.iiiip'ii 
wieder a^inrotteten; die lodianer der aiigegiiti^neu MitiiMi 
drohten mit blutiger iiUidie; doeh die Autorität i|ij;€y»vJBmohtv«tMi 
hielt '«ie^^iii^^^hraattkdttf und binnen Knnteoi.tMrlter irute 
To#*liwiiiMM9wibeb^h dea '^laehbafwuilw^m: 
1^ de«>4i^i|^.i4£rieti*wiiehen d<»>;pifftMeli«lnic 
«et^M^Hm^^ie^ ^ >Wm\^Ami 4iei ' KtfetiMidtii^ttvii 

Maranhao und Para anbetrifft, fui waren dieselben, Uuiz 

iilkriiit'iiu-jt Ä' linlirlikt ii . ion den Mis^iom*« d#»« s[>;)ni'<o)K'ii 
Aii.d'ika ( (.'alituruiti . I 'a rairt^ay ) imd srlb^i tl 



cif^eiitlielK'ii 



bra^ilieDH weHeutlieh verKciiiedeu. Zwar auch bitjr iag 
die gei^tliehe undMÜ» )W«tiiMQ;4Ato'boiieit in den HlkideotM 
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wikreod raa^ andrerseits ihre Narionalität und Sprache achtete; 
wie in Para^ay das Gaarmni, so behauptet »ich big auf den 
ittotigeB Ttt^ UB Aflusonas-Thai das Tupt alg ^allgemeiiie 
Spraciie-^ (Ungern geral) neben dem Portugie«i8ehen. Aber die 
Orgaaisatioii der Arbeit war ganz ander». Anderswo wurden 
Atkerban nnd Vielisoticlit, Attes gemeinsam betriehen, ch r Ertrag 
in die Speieher der Mission uiedertfele^t und au» diesen wii'der- 
HEU jedem ein/>rinrii /jii;rilfrilt, was er zur Nahnni«: und Kleidung 
i*e<iHrfte: hier «Ui^e-^en erhielt bei der alijührlii heii Vcrtheiluug 
<liT Mis i. li^länden ien je«lr Kauiilie ein Stw'k Land für ihren 
i^MM^irndi* Kontrolle beschränkte »ieb darauf, dass-gie dteg 
ifc»qii<d<likfc. Ta»cb wirklich bearbeiten nud einen angreiefaendei 
iMIktl^ettt-ltiebensmitleln anbauen muasten; wag Uber den Be- 
M«ef«mlt?i»^d. kannten sie nach GntdUnken verkaufen und 
venveuden. Direkt tur die Mission arbeitete nur eine ^criit^e 
Aii/.alil. nu Jaiire 25 Mantt aiil sechs Monate, welche tlatnr den 
t:^;;« UinäH8igen Lohn erhielten, eheuKO viel, wie im Dienst eines 
iHaozerK; durch sie JiesEt der Misisionftvorgteber die Produkt« 
<iw Urwaldft u. 8. w. »anmeln, was dann in grOssern Quan- 
tültcs nach Beiern oder gar naeh Lissabon anf den Markt 
fneEwkt und Ar Heebuung der MIttgion verkauft wurde; mit 
Amb Krtraf? diogen Ueineu HandeU hatten die Migsiouaire die 
Kwten tHr Krlialtmi^ und Ausscitninekun^ ihrer Kirelwn nnd 
Üorfgehalh'ii , ihren Lel>» HMinterhalt. sowie di«' weitere Aiisdrh- • 
Qiij^ dex Mi»»ionswerkH zu beti^treiten. — Einen noch schärtero 
<«egoagata bot die Stellung nooh Aussen hin. in ('alitornia und 
ParagoaVy wo die Misaionaire /n einer tormlieben Landenhoheit 
lAngt waren, «mbloaaen sie ihre MigMonen ganx gegen die 
AaMfnwelt al>; AelmUcbeg war auch fttr Kranilien angebahnt 
«mden; dlif Gesetzgebung Pedros IL begtimmte, das« kein Por- 
tii(rie*»e in den ludiauerdürfern w«dnien dtlrfe. bei Strafe der 
Verhitiuitui^^ \M im der l ebertreter ein Etlelniann, bei Leihes- 
^tfufi' wenn er ein Gemeiner; gelbst zum Hesueh sollte ein turm- 
iietier ErlaabuiStfadiein de» Gouverneure erforderlich sein. Aber 
^Me Verordnungen koniiten dem ruteruehmungsg'eigt der Bra> 
diaacr keine ^ielirtuken sieben; KrlaubniggNcheine wurden uie- 
■alu veFweig«rCy und die Misaionmtre gewührti*« jedem Keisenden 
berdtwiitig Gai»tfrenadgchaft; go folgten die G<»ldsacber, die 

D5* 
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Indittierhiiidler den Sfraren der Ohuilienibetea ; in mmuMlkmnt 
KacUwrseiiaft siedelten sich Kolenisten wtky weltsbe 'daan die 
MiBsioimkirche zn^Ieich als Pferrkirebe beavtete«. Und daii kaai 

ein zweites Mowent: noch immer hatte der Staat und die Kolo- 
uialbevölkeruiiK ein Anrecht atii die Arbeit der MissionRindianer, 
80 dass jeder zwischen i;J iiiiil öU Jaliren gegen einen ^esetÄÜoli 
beHtiniinten L(diu im Jalir sechs Monat für die Weissen arbeiten 
muät^te; die Mittsiouaire waren gehalten von Zeit zu Zeit ein 
beglaubigtes YeiaeicbniBs all ihrer arbeitstäbigen Bekehrten an 
den Govrenieur nach S. Luiz oder Beiern zu liefern; dieeer 
seinerseits gab daaa jedem PHanaer, der sieh dämm bewarb^ 
eine Anweisung aaf so und soviel iadiaiiisebe liObnarbeHer, uttd 
der Inbaber eines solelien Sebeins eriiielt Ton den M isslonair 
die bestimmte Zabl verabfolgt, die er wtmA Ablttof von seolia 
Monaten mit dem gesetcmissigeu Lohn wieder znrfleUleftni 
mnsBte. — Passen wir nach alledem -den Untersebied kirs 
saimiien! In California und Paraguay war die Mission eine 
grosse Familie, in der die bekehrten Indianer, fern von jedem 
Verkehr mit der Aussenwelt, ein einfaches Naturvolk . wie un- 
mündige Kinder zusHiniuenlebtcTi : der Misßionair war für sie die 
einzige geistliche und weltliehe Autorität, und sie hin^ni an ihm 
mit kindlieber Liebe und kindlichem Geborsam. Dagegen in 
Maraabno und Para hatte der Indianer Mchon ein fiigentiMU% 
9 einen eigenen HaasbnH; die Anssenweit kam za ihm, und er 
mnssle wieder in die Welt btnaus — eine Verbinteig, die 
keineswegs wobhbätig anf ibn einwIriKte, denn die Weiften, mil 
denen er voraogsweise in Bernbrnng ium, waren firetUeh die 
Pioniere, aber meistens ancb der Abschnnm der Otriiisation; der 
Mibsionair endlich war ftlr ibn nnr eine weltHehe und kirebliebe 
Obrigkeit, das W erkzeug Itemdir lieijuitieu. das ihn auf deren 
Wink in die zeitweilige Knechtschaft der Pflanzer überantworten 
niursNie. und sn konnte sieh hier keineswegs ein s(t innijcreR Ver- 
hältniss zwisefien dem Beichtvater und seinen rotlien Bekehrten 
entwickein. Allerdings vom theoretischen Staud^iunkt aus be» 
trachtet, näliert sich der Zustand in Maranhao sohon mehr der 
Idee ^es wirklichen Staates nnd ist kein blosses Patriarchen» 
Ibnm wie in Ualifornieu oder Paragnay; aber jedeafidls ist dne 
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ktxtere anter allen 8yxtenien immer das erspripsslichste fltr 
leibliches nnd geistiges Wohlsein der rotlien Kace gewesen. 

In diesen Znstand der Dinge Imt nun die (resetzgcbung 
4m Marquis Fnmbal tief eingegritfeu. Es ist bekannt, wie dieser 
Iwehbegabte Staatsmann, der erste und wohl der gewaltthätigste 
Vertreter des aufgeklärten Despotismus, sich <lic Autgabe ge- 
stellt hatte, Portugal aus seinem tiefen Verfall wieder zu dem 
Wohlstand und der Bedeutung früherer Zeiten zu erheben, and 
wie er zu dem Ende eine vollständige Neugestaltung des Staats- 
wesens begann. Dabei hatte er natürlich den Widerstand aller 
derer zu befiirehteu, die bei der Aufrcc htt rlialtnng der bisherigen 
Verhältnisse interessirt waren; zumal der Klerus und unter 
dieBem wiederum die Gesellsehatit Jesu, welche seit der Thron- 
^»ejiieigung den Hauses Braganza am Hofe und im Staat den 
überwiegenden Einfluss gehabt hatte, musste jeder Verände- 
rang abhold sein; und darum schon trat Pombai von Anfang an 
ate der entschiedenste (iegner dieses Ordens auf. Die KUck- 
wirkniig dav(»n empfand man sogar in .Maranhao und Para. Der 
'lortige (rcneral- (Gouverneur (seit ITol ), Franeisro Xavier de 
Mendonza Fnrta<lo. Pondials Bruder, gab sieh nicht die geringste 
Möbe, seine Abneigung gegen die Jesuiten und überhaupt gegen 
•lie .Möneiie zu verhehlen; er störte und beliistigte die Missionaire 
auf mancherlei Art und erhob zugleich bei H(»te meist nichtige 
Beschwerden Uber den Zustand der Missionen, die, wenn gleich 
vorzugsweise die Jesuiten, doch nebenher auch die übrigen, beim 
Missionswerk hetheiligten Orden trafen. «Die Missionaire**, hiesg 
darin, .hielten ihre ptiegebefohlenen Indianer in der JänmuT- 
lichsten Knechtschaft, in Unwissenheit und Elend, während sie 
•^IbKt sieh durch deren Arbeit bereicherten; ihr Khrgeiz und 
ihre Habsucht seien gleich gefahrlich; das Mon(>pol und vielleicht 
^ die Herrschaft über den Staat Maranhao an sieh zu reissen, 
di8 m d&ü Ziel ihrer Bestrebungen^ So ungereimt diese Be- 
•ekaldigungen waren, so gewannen sie doch einigen Halt durch 
die ffleiehzeitigen Ereignisse in Paraguay. Jenes Missionsland der 
imiten ward niimlieh eben damals bei einer (iriin/regulirung 
zwischen dem spanischen und dem portugiesischi n Amerika in 
zwei Theile zerschnitten; als es sich nun aber <larum handelte, 
•lit .Maassregel - durchzuführen , stiess man dort auf tVtrndichen 
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Widerrtiiid; die Indkmer der Mif<6MMi«n mit d«ii WaAbd in der 
Hand boten den spa«i8uheii nnd |>ortagieeifl«lieii Trappen dm 
8|ntM 1752—1757, ob — nit oder wider deii WiHen ihrer Beicht- 
Tiller, mag «Udiiti geHtellt bleiben. JedenlUls Kehienes jene 
Vorgtoge in Paraguay und die «o« Maranhao etnfaitfewi e w Be« 
sohwf»Tden dem Mar<|iii>* Fomhal «»in «viiHjrciHler Kechtt'<Ttif(aii|r»- 
giüuil. um i^e^rn «las MigHionswtiHcii iibcrhaiipt vorzu^hen; er 
bescliloss, den Möiich«^) «lic Autorität, wclrlir sie in den MiKniotien 
ausuhten, zu eiitreissen und die Indianer ^hu/. nnter die Auf- 
sicht der weitlielien Behörden zn stellen. In diesem vSinne er- 
lies» er eine Reihe von Verordnungen. Zunäehnt wurden ewei 
altere BvUen Papst Benedict XiV. ▼on Felm und Deebr 1741, 
welche aUen geietlichen Personen nnd ssimnl den Jesnitea jeden Han- 
del nnd jede weMohe Herrschaft «ntersagten, nnd welche weiter 
denselben verboten die Eingeb^irnen ihrer Missionsbesirice als Sklai- 
ven an halten, zu behandehi oder an rerkanfen n. s. w.. In aller 
Form zn Beiern nnd S. Lniz veröffentlicht. Danm hob ein kdnig- 
Kches Dekret vom H. Jon! 1755 (anf de^^sen HeHtimmiingen 
wir zurfiekkommen werden ) die Sklaverei der Indianer voll- 
ständig nnd (iline jede Ausnaliuir auf. Kndiich ein zueitoR 
Gesetz voüi 7. Juni 17ö5 entzog den Missunn.ircn die (»iMiir- 
keitlirhe (Gewalt, die sie bisher neben der Seelsorge in ihren 
Xissionen ausgeübt hatten. ^Das neue System einer vfdlständige« 
« Freiheit der rothen Raee," so argonentirte dasselbe, .kdnne ohne 
eine geordnete und feste Regiemng nicht dnn^hgeOllnrt werde»; 
die bisherige Yereinignug der WeltUehen nnd geistliehen Gewalt 
io einer Haad sei dem Interesse des Staates zuwider, im Wider 
sprach mit dem Kirchengesetz und dem M6ncfasgeHtbde. Damm 
sollten die bisherigen Missionen «tid Dorfschaften fHedNeber 
Indianer (Aldeas ) jetzt ganz in derselben Weijie oriFsnipirt 
werden wie die Siedlungen der weisBen Kolonisten, jede nnter 
ihren eigenen Gemeindevdrstt'heni nnd alle ent« i der Oberaiit- 
sicht der Kolonialregieriing.- Naeh den He^i minmn^'en dieses 
Gest I /I S hätten nun allerdings die Missiouaire. n enn sie gleieh 
die ubri^'keitliehe (ü walt abgeben innssteii, doeh als Pfarrer nnd 
Seeborger in ihren vormaligen Missionen zuriiekbleiben kdaaeii; 
aber daa wusete l'(»mlMÜs Bruder, der Ueneral -Gonvernenr v > 
Maraohao, zn verhindern. £s lat Irlther crwihat, wie die Mm- 
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ntnalre olme jede 4Jffemlieiie Uiiienitllteiing and Besoidting den 
L'oterhak ihrer Kirche und ihren eigenen bestritten; jetzt ver- 
loren jedes Aiireclit auf don Dienwt der ludianer; sie konnten 
nirht einina) <Tlan^?»Mi, Ua>.s ihnen, einem jerlrii vier JAger und 
iwlier geg^ ri idim gesetatmäSHigen Lohn zur N erfügung gestellt 
«Mtev i^aheit 9ie sieb bald durch materielle Noth ge- 

MHigeavr'üiye'ftmkieii Posten eu verlassen. Sie isogen sieh' in 
HwiWWrtar dUoMky wo die MOnehe der andern« Orden an^gestort 
|ilieb0tf>>flnM^ ^H^t'gen über die Jeimiten brach bald eine neue 
IMSirfgung herein. Der Mordversuch gegen den KtJnrg Joseph 
LniMtiael, <lessen «Iii' a(llij::eii Familint la\(>ra und Aveiro Rieh 
!<ehu!dig inaeifitfn , l>. St [»tembcr 175^^ ämh hekaiintlieh dem 
>Un{uii. ruinhal t-iueu Urund oder iU){'h «.inen Vorwand zu dem 
Vcrbannnngsdekret vx>m ^>■ September 1759 gegen alle Mitglieder 
#11 ill^wliw.ihidl JefciTy nnd allenthalben in Portugal wie in sämmt- 
fishen KolonieB ward dasselbe mit rtteksielitsloser, vielfach mit 
IMMMMMT Strenge in Vollsrag gesetzt. So aneh im Staate Mn- 
nmhno; alle dortigen JeKuiteu, 115 an der Zahl, wurden ver- 
haftet, ihre>! A^'rni?5^reiis beraubt, auf ein kleines Sehiff gejtackt 
uud naeh fiiitr traurigen ('eberfahrt an den Küsten des Kinhen- 
4tsateH gelaiiili*t. Eh war da.s dritte Mal, dass hier der Orden 
äis iStiafe der Deportation /.u erleiden hatte; hier wenigHten«; 
bMe er eia aolebes Sehieksal nicht verdient. — Cleicbzeitig und 
«f dieselbe Weine sind die Jesuiten anch aus dem Übrigen 
IndfisB, wo sie damals noch 27 Missionen (7 in der DiOcese 
Pernanibue<», 9 in Bahia, 5 in Rio de Janeiro, 6 in S. Paulo) 
besa«8en, entfernt worden. — 

Soviel von diT negativen Seite der Potribal sehen Maas^- 
itgski: fragen wir jetzt, was er an die Stelle des zerstörten 
■dm jjfisimidnn ittirn wollte, «o enthält schon das Emanei- 
IMÜDOsgesetz vom ti. «Tnai 1755 die allgemeinen Grundzttgc des 
MM Sj'stema» md ^iftter in dem Beglement (Direetorio) fUr die 
Manerdorfeehallen von Maranhao und Para (3. Mai 1757, das bal4 
Affch Dekret vcrwi 17. Angunf 175« ft\r ganz Brasilien Ollltfgkeit 
erhielt 1. ist dasselbe in 9.0 rnrnunapheu bis in das kleinste Detiii( 
fwt^estelii ^^nnleii. — Diex wirbligen (iresetzf' haben /.n ilirer 
^6«it in Huropa kaum irgenil welelie Beachtung gefunden : spfiter bat 
mui ihm Wertii y'mlfyvch überschätzt, und noch neuerdings cm- 
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pii^hU ^ifi eio Genchichtiijchreiher Portugal (Schäfer V., 488.) al0 
ÜC^ter War alle lüloftig^ii Venitiche zur Civiliaation wikiar V«lkier. 
^tr jedoch kOnnea damit nichl Qb^minstimioeii* Atterdinga mm 
groffwtiger meiuHsbenfreiiiidiicber 6«dapke, lag aia Onaiide: d&a 
Ip^ianer «oUten auf enropXiscfae Weiie oiviUsirty der waisaea 
Kolonialbevölkerung gleichgeHteUt inid aut denelban vanebnolatti 
werden; aber ganz abgeRchen von der Hauptfrage, ob i»o etwai* 
bei tlem XaturzuHtaud (U't brasilianischen rotlicn Kace übcriiaupt 
möglich, waren doch (lic Mittel dazu theils unanwtinihaj , thrils 
nnzweckraaht*!^;, und inancli«' ein/clne Hestiuimung gerade/u im 
Widerspruch nut dem humanen Charakter des Gesetzes. I>a« 
vird schon der folgende kurze Abri»8, auf den wir uns hier be^ 
ftcbränkeii.niltosen, zur Genttge darthun. Zanlbchst bestiwBle 
da^ OeBats: ^aUe ludiaaer soUtea frei aeia ood eumirt voa 
jeder Sklaverei, soUtea nach ihrem Gatdfinkeo Über ihre Peraen 
ond ihre Habe vertilgen können, nur den aUgeoMineB Gesetaea 
gehorchea und alle Ehren, Privilegien und Freiheiten .gleieh dao 
Übrigen- Unterthanen geniesBen, ohne Auwahue nnd UnterseUed»^ 
Der bisherige gehässige, auf Unwissenheit und Ungerechtigkeit 
beruhende Ab^iaiid zwirtciicn wtMvSscii und rothen Leuten soU 
aut'h«»r»^n; gleieh den Weissen diirfrn sie 1 ;niiiluiinaiiieu an- 
aunehmen und mUsseii von den Obri^kt. iu u mit Küek«ielit und Ach- 
tuug behandelt werden: jeder vuu reinem indianischen Blut, der 
sich in Knechtschaft behndet, kann oh^e Weiteres seine Freihaü 
reelamiren. In Zukunft soU der Flueh der Sklaverei einzig aaf. 
der afrikaniecben iUce lasten ; Indianer , die sieh mit denwlha» 
vermischen, mQseen aUerdingB die Folgen tragen, nnd MtBoh- 
linge mit Negerblat, Kinder van Negerinnen , in der Sklaverei 
geboren, bleiben leibeigen; gleiehzeitig aber wird es agla Btrengile 
verboten, die schroffe Seheidewand s wischen dieM beiden Baeaa 
zu verwischen; Niemand soll, wie bisher üblich, die rothen 
Menschen Neger nennen dürfen. Die indianiselien Siedlungen 
werden gleich denen der Weiss^en narh ihrer Urösse als Städte, 
Florken oder Dörfer <»rgaiiisirt und erhalten ihre au8 der Zahl 
der Einwohner crn;uinten (ienioiudebehörden; ausserdem be- 
kommt jode OrtscluUt ein Stück Land als unveräusserlichea 
£ig^thuin zugewiesen, das zum erblichen Besitz unter die ein- 
xelneu Familieu verMieilt wird; Weisse dttrfeu asf keine Weiss» 
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!«e]b8t mclit »ul geHetzltohem Wege, Beiutzreclite in diet»er india- 
AiMiNtt Reserve erlangen. ^ Soweit war die GleichsteUiing voll- 
kNHMD imd 4m Indianera gflnstig; aber nun folgte eine wesent^ 
Kck Besefari^knng. Die alte Zwangspflielit der Arbeit ward, 
o^oid mit den neuen Syatem ganz anvereinbar, init Rfifksieht 
Mfdie Verhiltni»9e beibeiialten; nach wie vor, sollten §Ile In- 
dianer zwi^^^•^U'^l i;j und »H) Jahren verpHichtet »ein, im Jahr 
sechs Monate geKt'ii einni j^iset/Jich bestimmten Lohn für die 
weis^eo Kuiuuisten zu arbeiten. Und weiter iiatte die neae 
GLeicbbereehtigung aueh eine Sofaatteutteite; die Indianer wurden 
jetzt za den Staatsabgabeu herangezogen; gleieb der weissen 
Befftlkerang soUlen sie fortan von allen ihren Frodneten den 
ZilnteB. erlegen — eine Abgabe, die in Brasilien bekanntlich 
noht der 6eif9tliehkeit , sondern der Krone «uiiei. Dassn kam 
Bocli eine weitere Last. Was die innere Organisation der iiidia- 
usehen Uils, lialien anlx-tr ifft, 8o erliielt«'n sie alle Seelsor^rer 
iimI Pfarrer, die an» der Weltgeistlichktit genommen wiirdeiK 
wd mmttnk» dorcliau^ nielit zu den Zierden ihres Standes <;e- 
IriMw; da» weltliche Keginient dagegen sollten • prinzipiell die 
US der Einwohaersclialt erwählten Gemeindebehörden lilhren, 
ebcMo wie in den Ortscbaflen der Weissen. Es lag jedoeh anf 
Hand, dan» das wenigstens vorlftufig nieht ging ; wenn man 
Mth ein paar liniianer mit eiiropäisehen Titeln und \\ tlrdcn 
Umkleidete,, dadurch liess sich nneh kein cm npäisi-ljer (ieuu indr 
rttb bersteilig uiaebeu; « in Lebergangs/aistand war notiiwcudig, 
iMi fiir einen solehen hat das Gesetz gesorgt. Für jedes iudia- 
MMhe Dorf ward ein Direktor ernannt, der dort gewisseraiaassen 
^ Vennundsehaft zu führen hatte; ohne sich eigentlich in die 
Kt(Mmg and Verwaltung einzumischen, stdlte er allenthalben 
bssafcichligendj belehrend nnd fordernd eingreifen. Heine Com- 
peltnz wai (kiiniach sehr unbeslmuiiter zweideutiger Natur; 
loviel Mühe der GeHetzgober nieb denn auch gab, dieselbe iest- 
xfUt4;Ucu, immer blieb die Urän/.e haarseharf nnd lies» sieh selbst 
bei dem bet«ten Willen niclit einiialten. Da die Indianer in allen 
Slieken «nerfahrai waren, so mnssle der Direktor nothwendig 
Mh in Allee mischen, Alles auf sicli nehmen; die ganze welt- 
liche Gewalt fiel m seine Hand, Während die eingebornen Wttr- 
dmtiiger uelien ihm .nicht melir zu bedeuten hatten, als einst 



SMMNlts Kapitel: Der Stent MmmiIwi. 

« 

der MayonU (Meirinbo) neben den MMBÜ»Mr, Wann um mhh 
eine tbatsttehltoh ntid notiiwendifer Wdse aliAoliite ' Gewalt 'in 
die unrechten Händ«" fiel, m war AHe« «n Areliton; da« 06tels 

schrieb darum vor : die Direktoren sollten Männer sein von Hecht- 
lu hkeit, Kit'i T, Klugheit, !JinnV<*nnllt7Jjt(keit und tiiiri iidliaftem 
L<*heuüvvaii(k!l : nher suIcIr' LtMift' waren ilberhaiifit iiicljt viel £U 
finden, und ikm Ii weniger li.itten l.iist, sich in den HinterwSldem 
neben einem Haufen Wilder zu vergraben. So sind denn die 
Direktoren der Melirsahl nach nnwiMende rohe Gefielien ge» 
wesen, weiolie die armen Indianer aaf da» AergRte tyranniiirtcv 
and nik den Pfarrern, wenn dicBc sieh der üaterdrlcklen-a»- 
aabmen, in fortwährendem Streit leliten. Die 8aehe ward naah 
«cbiimmer dnreh eine weitere Destimmting des Gesetzes; dan 
Direktor«!! war keine feste Hesoldang ausgewerfen, sondern aie 
erhielten zur Kntmhjldigung ein Seehstheil ▼4in Alleai« dii> 
Indianer über ihren Bedarf producirteu ; es hig also in ihrem 
interesse, dass möglicbst viel prodn(Mrt w urde, und sie seht nteii 
darum kein Mittel, im, Uire Schutzbefohlenen zu l>Mrter Arbeit 
zu /.win<i;en. Die niaterjeiie Lage der rotlien Urbcvr»lk( t nng hat 
sich denuiaCli durcii Pombals Maassregeln eatsciiieden verschlech- 
'tert; sie hicascn jetzt freie gl eich berechtigte Bürger, aber naeh 
wie vor wurden sie als Staatssklaven zum sech^monatliolieB 
Dienst ftir ihre weissen Mitbürger geroissbranebt ; daisu miisattn 
sie jetat von allen FrOebten ihrer Arbeit ein Zehntel an die 
Kröne', von ihrem Ueberschuss ein Sechstel aa den Direkler 
geben, und dieser Direktor war Ar sie kein milder Patriarelii 
wie enmt der Missionftr, sondern er herrschte wie ein eigiea> 
ntltziger hartherziarer Sklaventreiber. 

Auch der g<'isti};e Hi!<lung8zustan<I hat nm Nichts gewonnen. 
}*onibals Oesrt/gehnng schrieb vor: man solle <lie hniianer an- 
halten, ihre. Kleidung und Wohnung nach {»ortugiesiseher Weise 
einzurichten: aber noeti heutzutage herrKclit die alte Sitte. Weiter: 
man A<dle meU alle Mfihe geben ^ die Tnpi-Spraebe durch die por- 
tagiesisebe zu verdrrmgen, denn der Gebrauch der portogiesiscben 
Spraehe sei das sicherste Mittel, sie xn eivilisirea, ihre Nelgmg 
so gewinnen and ihren Gehorsam %n siehera. Ea ist nicht fgt- 
langen; die Tnpi ist noeh h'entaatage im BinaanlaM die aH* 
gemeine Sprache der Indianer. Ein cuiderer Artikel war gradaa« 
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ananttttthrbar : in jeder ii)diaiuT(k>rt8c,h4Ül, bestiniiiite derselbe, 
jiollten 2 Schalen eingerirhtcf werden, eine fTir Knaben, um sie 
hl der Religion, Lesen, Hehreiben and Reebnen« eine ftir Mftd- 
eben, mn frie «asfierdem noch in weiblicher Handarbeit tu unter> 
weisen. Ob man einen dcrartigeit Voikfinnterriebt damals schon 
m Portugal batte? in Brasilien wenigstens hat ihn beutxntage 
kaum die weisse lievölkennifr. Wichtiiyor und vernünftiger war 
e>5 schon, wenn l*omhal vtHsciirit-l), mau ^oHc durch Ermaii- 
tinii^on und Beluhnnngen die Indianer zunt Fleins und mr 
Betriebsamkeit anreisen. Ho hatten es die Missionaire gemacht; 
sber die Direktoren waren dasu keineswegs die reebten Leite, 
wd die neaen Lasten, welche das ncne System mit sich brachte, 
konnten den Fleissigen eben ni<^ht znr Erninnternng gereichen. — 
Esdlieh, nm den Indianern noch weitere Bildnngselemente xnrn- 
Hiliroii und ilire Versehmelzuu^^ niil lU r weissen liace auziihHiinvn, 
iK'falil die < »t setzgehnng, die Ansiudliing von wt-issi n K»d(inisten 
m nnd neben <len indianischen Dorfscliatlin möglichst /.u er- 
leichtern: doch Hoilten die letzteren niemals auf der eigenrlich 
isdianiseben Keserre Kigenthumi^reclite erwerben dArfen und, 
wenn sie doreh Tritgbeit oder Sittenlosigkeit ein böses Beispiel 
sHen, angenbÜcklieb entfernt werden; Misebheiratfaen seien 
tnögliebat xn ermnthigen, nnd man solle den weissen Franen 
»nt«einandersetxen. dass sie durch Vermahlung mit einen» Indianer 
Nicht>t an Ehre und li^mu eini»üssten. Die letzte liest inimung 
irt ganz wirkungslos geblieben : eine Frau von reinem weissen 
Blot wird sich in Bratnlieu eljeiisowenig einem Indianer ver- 
nriUilen^ wie in der nordamerikanischen Union einem Neger; 
MisefaMrathen in amgekelirter Weise, Kwiseben weissen Männern 
Md Iisdiaiierinnem waren nnd sind dagegen, namentlieb im 
Bhnwalande sehr häutig, aber meist nnregelmässiger Natnr, 
blosse ('oncnhinat»". Weiter sind allerdings manche weisse 
KolniiisteTt in die Naclibarsehat't <ler halhcivilisirten und gar der 
'.riMen Maninie gezogen, aber nicht zum Vortheil der letzteren; 
»^lelfarli liaben sie Hieb trotx de» (Jesetzes der indianischen 
Reserve beniehtigt nnd, wo das nicht gesebah, wenigKtens 
dmb ihr Beispiel verderbKeb gewirkt. Der weisse Pionier in 
4er Amaaonaa'Wildniss ist fast immer ein Indianerbändler , der 
die Pr«>dakte des Urwalds, die Bcnte der Jagd nnd des Fisch- 
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fiMUgR Cfegen enropäiscbe Waaren, 8chii]ack8fte])en nnd zumal 
geipen Branntwein amtenseht; fast alle seine T«lAeB^Ma«i4Mlni 
sind in seiner Sehnld -imd von ihm abhängig^ er «Mtf! Mi 
Trank und allen AusAchweiinngen erKc))cii, leM- mit <«iiMiH4MMlF> 

ncrin in wildor Ehe oder h^t sich par einen |9«nt«ii lÜü^kl, 
den er narfi Im liclica k-iiit'ia:rt. Was von öffentlicljen BeaTrilcii 
nnd (fCKHilii Im II in jene rTei(enden verseiilairon wird, i>t im 
Doreh.selinitt niclit von besserer Art. Selbst dem < itri:ri«tea 
nnd ebrenwerthesteri l'f'nrrer würde unter solchen IJmstäiiiien^l^fÜi 
etwas Anderes ttbrig bleiben als die fotgende Ermalmliiig^^^Ml 
Indianer SU richten: „Qnält Eaeh nicht nm die ^WdaMlfVTÜk 
kommen alle ins Fegefeuer; aber Ihr werdet ddch nicht »ieittli 
Narren sein. Euch einem ^leiehen Schicksal anstnaflUiettiMflil 
«Die iUiwesen<len weissen Miuuai,^ (üirf der enjrÜsehe Keisende 
Wallaec hin/.ü, der am .hmiiar IHf»! am olx m Negrro ^Prov. 
Alto Amazotvn^ ^ dieser rrt'di>{t beiwohnte, .Ja« ItteD berxlieb^.auid 
die «innen iudüiner sahen »ehr erstaunt aus." — r. — — 

' Wir h^ben im Obigen schon im Hinbliek aut die KoIgpflMll 
den onbeilvollen Einflnss geftehildert, welchen die i6escla#M|M 
Pombals auf den materiellen nnd geistigen Znatandidbr-iMllMl 
anegefibt hat; aber es bleibt noch eine traorige Folge mMtk 
rieliten. Jene possartijfe Kette \(*n Missionen un<l AhleameDton^ 
die Hit h dureh den Staat Miuaiilia'» y.<«c »iimI im Jahre t T.'>i> 
seehszig (Jlieder /.sihite, ist so ^»^tii wie ^anz unterg^ti^sbiig^n. 
Kaum zehn Jahr vorher hatte der herUbmte t'raneMtüsbe Reisende 
Condamiue die portugienirtchen Misnionen am AmaKonas beBUcht, 
und er schildert sie sehr gthistig; die fCirofaeD an4t dia^iMarr- 
hünser waren von Mauerwerk gebaut, -die ilttt^sf dfeRiMpuiei' 
v«n leichterem Itfaterial, aber in giitem^ZnBtaflide; i«>Mi|iMile 
Gerathsehaften nnd Sehmueksaelien waren reichlich vorhanden, 
uthI die \Ii«sion;)tr(,; durt'ffii sirli i'iilinicii. flass Sdiinta^rft h^i 
M»;s>t ilii'e tollien Sehüt/liti^'e cIku inkleadct >e]eii w'j^ 

die henachharten weissen Kolonisten. Dreissig Jalire iiaeittlner, 
hlidiir^Haf linternahm der' damalige Risehof von Para, GaeUm« 
EnadMi^ eiaee InspeeÜonsreiBe im denaeliwiliMii^liM 
•ein0<tMifldanlflg klittgt gana andei*^ ^toar>^jfMl|Mripi||^ 
anbaftanii wieiBfttticiiseihenfirenndliebeiiDlMM^ tagendh«llift' 
MCarrer au .der 4l4tze ätaudcji, juTireuteu. Hieb f^l^y ger HlBtk»^ 
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aber in den meisten waren kaiini die ►Spuren des tVidiereu Wohl- 
>raiHi(>s /u erkenueu; die Häuser la^eu in TrUiniueni, auf deni 
^kiyk»Xz wuchs Ura8, die Felder verwilderten; Alles was sn- 
mal die Jesuiten an Geverben begründet, die Kalkdfen, ^ 
Ttiflsrei, die CSaMcomaDiifactor war verünllen; die^ iBdianer 
wokotea in jämineriicheR Schmutshtttten in der grüssten Armnth 
mi iMtfen fthr Nicht» mehr SSinn als für die BefHedigrung deg 
rohsteu thierisehcu BedürtnisHes. Die \ olkszalil nahm ai>; Nie- 
mand drang mehr, wie einst die Mixsiuiiaiie, in die 'I'iet'en der 
l nvälder vor, um die doriigcu Wilden zur Bekehrung, zur 
laUrwerfuiig zu bereden. Zwar haben imnierliiu noch einige 
Mbwaohe Uorden, von Qbennäehtigen Xaehbarn gedrängt (in 
der ereten^Hftlfte dea IB. Jahrfamidertii traten zwei 2ablreiebe 
Sttame, dia Muraa aad die Mnndracns, im Amaxonasthal als 
fewallige Eroberer anf) bei* den portugiesischen Behörden Sehnt« 
ttod Aufnahme in die AideaaientdH nnehgcsuclit: aber datur 
tn^ew »liiidestenK ebeuBoviele der üiteren halbeivilisirten Ein- 
»olmer hiuwcg, theils in die NaclibarHchaft «1er ut isstn Sied- 
longen, wo sie- als Tagelöhner ihren Lnterhalt fanden, theils in 
^ Binoealaiid^ wo 8ie zn der barbarischen Lebensweise ihrer 
Vnfinhreii larttckkehrten. ^ Unter solchen Umstfinden musste bald 
Uer, bald dort eine der alten Missionen ganz gerftnnit werden; 
iidors sehwlKohere wurden verschmolzen, nnd so ward von 
iskrzehnt zu Jahrzehnt ihre Zald iiiiniei- j^eringer. 

l eher den weiteren Verlauf der Dinge ist nur wenig zu 
^«u. Etwa fünfzig Jahre nach dem ErlasK det» l'oinharschen 
(^esettes nahm daft durch dasselbe begrtlndete Uebergangs- 
^tadinni ein Ende; der Prinz-Kegeut, später König Johann \ 1. 
(179» B. ff.)y sehaOle die Direktoren nnd die Zwangsptlicfat der 
Aibdt ab, 90 ilass die Indianer sich ganz selbst Überlassen 
Mitbea, waa dia Sache, wenn nicht grade verschlimmert, doch 
Henialhi nicht verbessert hat. Dann f<dgte t11r Brasilien eine 
ä^lürmiiiche Zeit, wo man an Anderes zu denken hatte als an 
dies^ Frage, nnd so int dieselbe völlig lie^ieu ^n'IjÜeben, l>is am 
Jali 1H4Ö wieder einmal ein neues Keglenient fiir die Aldea- 
iuetitoH friedlicher Indianer erschien; jedoch auch das iiat sich 
üchl bewifart. Dia ftegiernng hat daher versuchsweise bei 
«iigen leubegiftirfeteii Dctrfsiehaltea die geistliehe wie die weit': 
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ttehe Gewalt k der Hamd eim MiBMomw» Tttreinigt alt» 

Rttckkdur xn den System, wdebes vor dett Jabre 
bestand. Die Zeit wird lehren, ob mm diee System pifaElpMll 
wieder aufnelinieu , ob es (neb nnter den nuumieb&eb veriltider- 

tcn ViilnliJii.sseii in alter Wei«c bewähren wird; jedenfalls 
iuüh>?i 11 die Mi»8iünaire wiederum s(. ^nt wie von vorne aiilHiigeii. 
Denn mit dem gesHinniten Gebiet des alten Maatr> Maranka.o, 
wo ein«t Mii4«i<»nen hlühtcii. sind luutzutage nur noch 2<> 
iiidiaiiiBche Aldeameiito.'i übrig geblieben; \\vv in der Pn>viiyz 
Alto AoiaKonas, in J'ara seelis mit ;)1(.N> luid in Maranliao xeha 
wai an 4(X)0 8eekn. (Offieieller Bericht vom 11. Mai 1855.) 

Semit haben wir die iudiiuiertrage iu ihre» ^os^en Zügen 
and an der Hand der Gesetz^bnog bis sn Ende vturfoli^; jetat 
aim Beaohlnss mfiseeu wir noeh fainzuDlgen, dass unter nnd 
trota allen Systemen die alten Mlsabrftuebe im Stfllen fturtge- 
dauert haben und noch immer fortdauern. Noeb bentxnta^ 
kommen Mensche nja^^den. kommt eine Art indiamsefaer Sklaverei 
vor. ^ Wenn die iudiiinerhändler in« liinnenland ziehen,** ho 
sebrribt der Reisende Wallaee, ..so eiiialten sie \ ielfacb von 
Kaul'b'nten oder gar von jieaniten «len Auttrag, ein paar india- 
lÜHcbe Knaben oder Müdelien herbeizusehaffen ; jederman weiss, 
diM« das nur auf £iue Weitic möglich it>t, nnd die Sache wird 
somit gewiwKM'niaasseu von den Hehiirden töruiUch autoriHirt,^ 
Der ludianerbifcudler versündigt sieb mit einem betVeandeteii 
Stamme 9 welcher ntmmi^hr eine andere wMde Dorfsebalt Uber- 
rumpelt nnd was uiebl imkimimtf gebnnden xnm Verkauf bringt. 
Diene Gefangenen werden dann den Bestellern ftbergeben nnd 
in ihrem Hause als INener verwendet; ^vor den Gesetn Md 
sie freie Leute nud können ihren Herrn verlaasen, sobald sie 
wollen; aber sie tliun es selten, wenn »e in jungen Jahren eiu- 
jtrefangen und gezähmt worden sind." Maneinnal betheiligeu 
Beamte hieb sogar direkt bei 8ulcben llnternebmungen : der eben 
ervvübnte Hei>eiide erzahlt, wie im März 1852 ein l)rasilianiseher 
Lieutenant, den die Provinziairegierung von Alto Amazonas in 
einer Art diplomatischer Mission an die triedlicben Stämme des 
Jtio Negro abgesandt hatte, diese Gelegenheit beuntate: weit 
nnd breit bot er Mannschaft auf und ttbertiel dann eine Dortk 
asbaO der wilden Caimraans; am 4. Apsil kehrte die ßapedilMMi, 
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tm gao^e Flotte von Kühnen, im Triunipli zurlick nn<i brachte 
iwaiBÜg Gefangene, tlsrunWr einen Mann, die llhritren Krauen 
nid Kindar; bei deni Augriff war auf hra8ilianiiicb«r 8eite ein 
eiMiger, anf Seite der Caparanais siebea Httaner md eine Frau 
fvMlei*, die flbngea enlkamen. Und endlieh: wa» war ei» 
iadtrs afe Mennebearaab^ wenn in Beiern, -um die Rekrutenffahl 
tnna] flir die Flotte vollzumachen, jeder Indianer, der ohrn Arg: 
mit seinen rr< liikten ström a Ii sv.irts kam, mit r4ewalt ergriffen 
und in ScUiateuroe.k gesteckt ward: man nannte das ,,frei- 
Hiiiige l'^urolliruug. ^ So ging: en viele Jahre, und die Sache 
«ard eadlieb so arg, dann die Eingeboraen des Binnenlandes 
Man groMeo KaehtiMil des Handels kaam noeh die 8tadt xa 
betaetea WBftea; da erat and aaf die lebliaftegten Klagen der 
BxvMkeruug, die geradeeu mit einem Aufstand drobte, bat die 
ktiseiüeb brai»üianiselie Regierung dem IJnwe^^en ein Ende ge- 
rjiaeht. Frühjalir ls4H: die l'rovinz l*ara (ueiist Alto AmazonanK 
vvficlje bisher die >ielir/a)il der Kekniteii, man sagt seit IS.'ifi 
ao lO,{)iX> Mann, uatörlieJi niei«t Indianer und iMestizen, geliefert 
hatte, ward auf fünfzehn Jahre gauE von der KekrutiruBg 
Mreit — Aiieb die Stimmnag gegen die rothe Urbevölkerung 
in bmIi iaiTnr die alte and scheint gerade jetzt, wo bei dem 
Aulwha^a^ des Amaaonashandels der Maugel au Arbeitskräften 
iMer reebt fliblbar geworden ist, besonders feindlich m »ein. 
Der nordaiiit I ikanische Lieutenant llerndf»n berichtet mis eine 
l nterrefliinff, die er Mär/. 1852 mit einem w iinii;;«'ii allen il< im. 
dea Muiiieipalricbter einer kleinen Ortschaft am Jtio Xingti 
(Prov. Para) hatte; wir theilen sie liier mit. weil sie ein zwar 
fgfdkßf aliek- ha ^Ganaen gewiss wahres Bild von der öffentlichen 
Mang gibt. «^Wir spraehen,^ beisst es, »ftber einige Keforai- 
|»fojt9ete ia Bc fcw tf der indianiseliett Bevölkerung. Der Munieipal« 
lUrter mehitei «en Msse eine MUitairmaefat angt^wendet werden, 
im gie vollständig zu unterjochen: sie- mttssten auf jede Weise 
?.ur Arbeit ifezwun^cen werden 'als*. ;<anz derselbe Wunsch naeh 
iiitiianiseiier Sklaverei und Zwangsarbeit wie lut 17. Jahrhnn- 
(iettK Icli antwortete; ein Portugiese habe mir gesagt, die 
WtmägMehsle Be&Nrm sei» wenn man alle Indianer aufknüpfe. 
Üiiftber aebita mebi Fremd etu Uschea entsetzt; zu einer 
•alsben ttattalkar 'sei heiae Kotbweudigkeit vörbandea; kwar 
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wolle er zufrestehen, dann die alten mit Vortheil getödtet werden 
köniiteii; nhvv man könne sie ja todt schiesseii. Icli glaube, 
er sprach in voltetii Kmai (bona tide).** — 

Die indianiscke Frage, die Frage, welehe 8telliing die f»dre 
Urbev(Ilkentitg im Staate eitiKnuebnien hat, ist also wenigstem 
in den Provinzen des AmMconas noch immer nielit geütot; neoh 
immer stehen »ich die AnRichten gegenüber wie in den Aa- 
faugeii der Kolonfalgesehichte. wemi auch länget keinen 
eigentli(!lien Kampf mclir tiilireii. Der /wiispaii hat immerhin 
laniTP mMniLf «iredanert. l nfieil genug angerichtet. H&tte man von 
Aniaiig an nur eins der beiden Systeme consequent festgehalteo, 
selbst wenn das schlechtere, es wäre besser gewesen als der 
ewige Umsehwnng, der das Znstandekommen jeder festen CM- 
Bang hinderte und die Blüthe des Landes hemmte, ohne der Saebt 
der Unmanitat irgend welchen Vortheil bu bringen. Jelvt ist 
die Zeit an beiden Systemen vorOhergegangen ; Angesichts der 
öftnilliohen Meinung der Welt wird kaum jemand es wagen, zu 
der Sklaverei und der Zwangsarbeitsptlieht zin [irkzugreifen: 
das Mis><ionsweHen andrerneitx würde jetzt, wo die iSpeeulatiou, 
der Welthandel in das Auia%oua8tha] eindringen, kaum noeh Platt 
nnd Frist erhalten. Ebenso ist es heutigen Tags unmöglieh, st 
spät, am den Ausweg zu wählen, welchen die Nordanevikaner 
von Anfang an eingeschlagen haben ; wollte man die indiaaMie 
Kace vom Staat ansschliessen und im Binnenlande intemireii^ nieM 
sie allein, auch die weisse Hevftlktrung würde nich widersetzen. 
Denn mir die wenigsten Stämme, woleh*- weit von den Haupt- 
ädern des \'erkebr8 in den (rrfinzlandsehalten gegen die Naeli- 
barstaaten und die Naehbarprovinz Matto Grosso leben, babei 
die Weise der Väter in xiemiieher Reinheit bewahrt; die äbrigei 
sind mit den Weissen in nnunteriMroeheiier VerbMuag, habia 
ihre nationalen EigenthAmlichkeiteu mehr oder minder verloreii 
und leben in den Aensserlichkeiten des Kath«4ieiB«a8, In efnem 
haibeivilisirten Zustande,, ein anwissendes und armseliges, träge» 
und indolentes \ Olk. Nielit« destx» nunder fTdleu sie (neben den 
Negersklaven) den Platz der »'iirentlieh arbeitenden Klasse aui»: 
sie sammeln die Produkte des Lrwaids, dieueu alt» Jäger, als 
Fischer y als Bootsleute, aad so g«ring, so werthlos im OanM 
Ikv Diettsl aaeh ist, so kann mau denselbea doek auf keine 
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Weise eaftbehrcn. Diese nnterichiedflkwe, halbwilde Masse von 
iidiiiieni md Mestiteu, die b. f; Tapnyas, maehen nun al)er 
im AflUMonssthat bei Weitem den Hauptbestaadtbeii der Od« 
iMuntiMfrOlkernDg ans; sie haben erst vor zwanzig Jahren, bei 

dir grossen Kebellion von 1835, bewiesen, welch eine ^etalir- 
liche Waffe sie in der Hand eine« rücksieht«lo5»en Eninörers 
sind, und wie sie durch ciuen Aufstand im Auireiihlick den WOhl- 
•(and der gausen augchenren Landi^ehat't auf Jahre hinaus 
l e rs U faen können, inmerbin hat also der brasilianische Staats* 
«Min nooh UrBaehe, über die* indianerfrage nachzudenken! 

Dir aweite Abschnitt der Geschichte des Staates Maranhao» 
11 den wir niinnehr «hergehen, hat sich mit der selbststftndigen 
Oe««taltunfi- der einzelnen Landostheilo und ihren weiteren Seliiek- 
saieii XU IxjsehSftiireii ; und zwar Ix j^niiiien wir mit derjeniiren 
LaodHehatt, weiche durch Grösse und Bedeutung vor allen andern 
hervorragt. 

Die Oapitanie, später Oeneral- Oapitanie und naeh dem 
MdeiMD Aaedrack, die Prorins Para oder Qrao (Gross) Pars 
ttbsile -bekaimliKeh Ms vor wenigen Jahren das gesammte 
busiKaniaelie Amazonasthal nordwärts vom 8. — 9. Grad sftd- 

Kther Breite, einen Pläciienranm von etwa 8ti,(H)() portugiesiclien 
QuadrHt- Meilen. Davon pflegte man früher \v«»hl zwei irros^e 
Lau(iesiii€il«' tlurt h l)esondere Namen zu unterselieideu : so ward 
lindem man lan^e Zeit unter dem Gesaramtnameu (Tuyana alieK 
iisad zwischen Orinoko und Amazonas znsammenfasste) die 
Idiiaci« Hälfte der Provinz nördlich vom Amazonenstrom als 
des portugiesische oder brasilianische Guyana bexeicbnet: das 
VIcrtheii tm iaesersten Westen aber, zwischen dem Amazonas 
nmi dem Ki«» Madeira, hiess die Landschaft Solimncns: jedoch 
diei^e Im iili'ii Hezeichnnnpcn sind immer h\o9n nr(M)p:rai»hisclje 
Begrifie j^ebiieben. Andn i s» it>i die wirklirhp |H»litis< lie Kin- 
Mlong, die Zahl der Kegiernngsbc/irke, die mau vormain 
Oapitanien, neaerdiags Comarcas nennt, hat natürlich von Zeit 
a Zeit sieh verändert; dooh es wQrde nutzlos setn^ diesen 
Sebwankimgen zu folgen«'-^ Ans* der Speeialgeschiohte Paras 
Mbt, iMehdem wir den wichtigsten Pnnkt, die Indiaaerfrage, 
vorwe^'^enommen, nur wenig nachzutragen: und zwar ist während 
des- ganz. ]i is, Jahrhunderts da« einzige Moment von hiatori- 

— * ♦ 



schein IntereMe die Sondergestsltang der ProTiüB, ihre AbireA- 

nung von dem alten Staate Maranhno. Diese ^schah eeenit in 
kirchlicliiu Dinp^cn. Im .lalire ITH* eiitzojf Papst Cleimiis XL, 
im Kiuverstaiiciiiiss mit Köni^ Juhaoju V. \i>u Portugal, die 
Provinz Para der Amtsgewalt des Bischofs von 8. Liiiz de 
Maranhao und stiftete in Hclem ciu eigenes Bi.stlium, dem dats 
geaammte westliche üiaterlaud, nämlich ausser Para uocdi 
Goyaz und Mato Grosso uutergeordiiet worden; die letztere» 
beiden sind jedoch durch p&pstliche Bnlle vom 6. Decemher 
1746 wieder fbgetrennt, imd der Sprengel des Bischöfe von 
Beiern mnfasst demnach hentontage nar die ProTinien Para nnd 
Alto Amazonas. Nicht so klar nnd scharf ist die politisohe 
Sonderong. Der Gang unserer historischen Ers&hlnng hat gezeigt, 
dass der General -Gouvernenr des Staates Maranhao Ton jeher 
abwechselnd iu einer der beiden Hauptstädte . in Beiern oder 
S. Lui'/, und zwar seit dem Ausgang des 17. Jahrhunderts Vor- 
zugs \v eise in Belem residirte; während seiner Abwesenheit 
regierte dann iu der zweiten Hauptstadt ein Uiiterstatthalter, der 
je nach dem Wortlaut seiner Instruktionen in grösserer oder 
geringerer Abhängigkeit sieh befand} um die Trennung zn ver^ 
vollständigen, braaehte also der zweite Statthalter filr seinen 
Bexirk nur besonders ausgedehnte Vollmachten nnd gleiehe fteofate 
mit dem General -GonTemeur sa erhalten. Das seheifll aeH 
dem Ministerinm Pombai (etwa nm 1760) die Regel geworden 
an sein; Fara und Maranhao waren seitdem gleichberechtigte 
Provinzen y beide nur dem Kabinet zu Usaabon unterworfen, 
und der alte Staat Maranhao erlosch. 

linterdess ging di«- KiJonisation ununterbrorlien vorwirt«, 
meht in voller Front wie die uoi (iHmerikanische , sondern fab- 
gesoheii von den Siedlungen der Küste, die sieh von tk-ii 
Grauzeu Maranhaos über die Insel Mariyo bis etwa an das 
Gabo do Norte erstrecken) folgte sie dem Lauf der Flflsse. 
Ihre Pioniere waren die Missionaire, die Indianerhändler , die 
SklaveujAger; hinter diesen der Ansiedier, der, wo ihn die Ge- 
legenheit der Jagd oder des Fischfangs einfaid, wo er mit dem 
Anbau einer kleinen Rodung, noch lieber mit .Einsammeln der 
Produkte des Urwalds betinem seinen Lebensunterhalt sn ge- 
winnen hoffte, seine leichte Wohnuug aufschlug, kaum besser 
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ib (fie Hütten der eingebornen Wildeu, Dazu kamen die Mis- 
sioDcn. ii])d eudlich die Festuugäbaiiteu der Ke^ieriiug. Portugal 
bcwaeiiie Mätuiieh das Amazouasthal mit der grösatea Eiferaooht 
«Dul gegen Fnmkreich and Raulen; sobald sich die eiiropfiisehen 
Verhiltusee Mbtoi und eio Krieg in Aussicht stand, erhoben sich 
n dpa Ufern der wichtigsten PlQsse^ die Rtrorofahrt beherr- 
Mhead, neue Forts, die man nachher im P'riedeu ^^-wulinlich 
wieder verfallen Hess. So drangen die Portugiesen schnell 
Dach alieu beiten in das Herz des Contiueuts ein; doch haben 
m TffsagBweise an drei StWimen festgehalten. £ine Kette von 
Siedlaagen begleitete den Hau{>tstroni des Amazonas Ton Ourapa 
bis «a der Ortsehaft S. Jose und dem Fort S. Francisco Xavier 
de (Babatingm« unweit .der peruanischen Oränze, gegründet um 
IM; eine e weite von Beiern aus folgte dem Rio Para und 
IWntiDS bis zu der Mündung des Araguayu, wo sich das 
tyränzzoliüuit der Provinz Goyaz. das henti^re Städtchen S. Juao 
das Iluas Barras, bcHndet : eine dritte endlich schloss sich an 
deo Kio Negro so. Die übrigen HauptsuÜüsse des Amazonas, 
der Kio Xtagu, Tapajoa, Madeira wurden nur an der Mündung 
Mi m paarMeikn stromanlwirts besiedelt. Doch bat immerhin der 
Biilfadeif« eine grosse Wichtigkeit gewonnen, da er die Fluss- 
ibMe bildete ftlr den HandelsTCrkehr xwiüchen Para* und Mato 
ßrogso: von der Ortscliat't Borba Mouia ^in^^iii die Kantleutc, 
eine tjauzc Flotte von Kähnen, den Madeira strnm uüvvärts und 
^ogen dann in den Ouapore ein, der sie nach der .Stadt Villa 
^Hh (Mato Grosso) führte; auf diesem Wege bezog die Provinz 
^Grosso seit 17&0 ihren ganzen Waarcnbedarf, bis um 17H0 
fte aaaMgtfietiten Feindseligkeiten der wilden Muras und Mnn- 
^nm den IHr Beiern so einträglichen Handel auf viele Jahre 
viisliBdig iinterbraehen. — Zielien wir ans alledem das Ki*sul* 
*it! Die Koldnisati- H des Ama/onasthals war in der Skizze ver- 
■läiiniHarnrissifiT s( hnell fertig geworden; Portugal aber, während 
^ jeden Fremden eifersüchtig ausschloss , hatte selbst nicht 
^i^Qsehen noch Kapitalien genug, um die Lücken auszufidleu, 
and so ist Ins aof den heutigen Tag Alles skizzenhaft geblieben. 
Me ProvinaeB, Pars und Alto Amazonas , zählen (die noch 
«Uen Indianer abgerechnet) wohl kaum 250,000 Einwohner, 
^oa Pam 207,400?; die einselnen Ortschaften, armBelige 
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Dörfer uck'r kleine nnUrdeuteiide St.Hltehen, Hegen viele Meilen 
weit auseinander, iin(i di»' einzi^re Vt rlmiciiuij^ xwiHcheu ihum 
igt Aar W'e^ zu Wasser, die FinnsstraKKe; di« Rodungen in ihnr 
Nnehharseliatt sind wie im l rwald vergraben, nur durch Aclimale 
Ftade zui^äuglicii, aud überall, wo eine NavliläBBi|(keit, eine 
Unterbrechung in der Laiidwirtliscbafi .die Gelegenheit d;iTUetel, 
erobert die WildntAs binnen kurzer Frist ilir rerlonies Clebici 
BurOck. Da« Volk, nieisf ohne allen 1'nterrtcht aufgewaehseiy 
Bteht noeh durchaus aal di i- CulturstiitV des HintürwüldlertJiuntt; 
iiirfTLuds in Brasilien ist die Indolenz, die GewHltth«tigkeil. die 
JSitteuIosi^^keit ho gross wie liier, und Irülicr waren tiie i'araeii- 
ser noch da/n we^en ^iliriT UrauHauikcit gregen die iSklav«ii 
beixinders berüchtigt; Itlr den Neger der »ttdliehereu ProrioseD 
gab es keine wirknamere Drohung als: man werde ibu nicl 
Para verkaulen. Nnr die Uaupttttadt. Beiern» wiehtig ab äid 
der kireblichen niid HtHatKbefaiSrdi ii, noch mehr als Uauptstafd» 
platz des Ania/JHiashandels, hat eine Art europäischen An« 
soliens gewoJUH'n. nanientlieh seit ManpiiB Pouibal hier praciiiiMe 
öflentliche Gel)Hude errieiiten liess; ihm verdankt Beiern ancb 
die Erhebung zu einer Stadt erstt n Hanges (Oidade); docli nur 
in Brasilien kann es als eine sokhe gelten. Im Jahre 1^ 
zählte die städtische Bevölkerung erst 14^10 Seeka, dara 
472(i Sklaven; und unmittelbar vor den Thoren prmn|;t wbA 
immer der tropische Urwald in jungfräulicher Maiestät. 

Aus der neueren (ifsclurliii' Tarju* sind uucli einige Thal» 
saclun liervor/uhelMMi. Beiern ^val «lic irste Stadt. Para rii« 
erste Provinz Hrasiiien.s, wo Scdduten und Volk ihre Zuhiuu- 
mttug zu der portugiesischen Uev(dution votn Augusi-Septeaibcr 
1820 aussprachen und ehie constitutionelle Uegiermig forderte«, 
1. Jan. 1821. Andrerseits ist sie die letzte gewesen, wtlaheder 
Unabhängigkeitserklämng und dem neuen Katserthum.BiasilieB 
beitrat; erst im September 1823^ als ein brtatliamaehe« Kriegs- 
sehirt' unter C'apitain Grenfell vor der Stadt anlangte und alff 
Vorläufer eines grösseren (ÜMlnN aders, das unter Lord Ooehniue 
vor Maraniuiii lag. sieii anmeldete, legten die portugiesischen 
Behörden ihre Gewalt nieder; eine Provinzialjunta ward einge- 
setsty und Stadt und Land Imldi^eu dem KaiKer Pedro 1 Aber 
mnittelbar darauf brach au Balem ein Tamult aus» der, a» 
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oml für *iifli nnhecIcnnMid — er ward mit Hüll«' der S( < s(»Mat<'i» 
nwh an dcnit^elbeu iage unterdrückt — doch dww.U ein traul- 
iches Zwifieheiiereiguiss eine inrchtrrtii-he Berühmtheit erJangt 
kt. Die gefangenen Keiicllen, 2ö3 an der Zahl, wurden 8pAt 
an Abead naob dem Hafen , an Bord eines Schiffes gebraeht 
md dort hl dam engen Kaam eitigesiusrrt; rasend vor Doral 
«d Hilee vcrsnehten <die UnglfleUiehen. ans dem Geßin^iss 
hervorzubreclieii nnd das Verdeck zu erreichen: aber die Wache 
trieb nie mit Flinterii^ehUssen zurück: die F.ukon nnrden ge- 
schlossen, Kanonen darüber jrewälzt. Lud nun entspann sich 
IQ dem fiiiHtern dampfen Scliit^sraiim /wisciien den LeidenRge< 
flümett ein faichtbarer Kampf auf Leben und Tod; obne Er- 
dtrMi tral der Starke den Schwachen nieder, um ftlr sieb 
Flits, fmcha Lbft, einen Tropfen Wasser en gewinnen; die 
gtme Kacht wllhrte der Tumult, erseholl das Geschrei der Ver> 
zweiriiniic. bis endlich ^^e^en Morgen der Lärm verstummte. 
Ks war die Stüh; dos Todes: als die Luken wieder ^reöffnet 
*uriiüu, laiid die Wache von allen ihren 'Tctanuenen nur noch 
vier am I^hcn; im sichern Versteck iiinter oiucm Wasserfass 
winsD sie dem allgemeinen Verderben entronnen. 

Vea grOB9«rer historisclier Wichtigkeit sind die Ereignisse 
wi h r sa d dar Huderjührigkeil; Kaiser Pedro IL, namentlich der 
fmuftoAxifmhr der Oabaaoft(HAttenbewohner), welcher von 1835 bis 
iXi'i iUi Aniazona«thai \s uthete. Wie alle Aufstände jener Periode, 
trn^r auch er einen politischen Zweck zur Schau, über den 
Hrnli die Angaben sehr verseluiiien lauten: bald ward l'nzu- 
6iedeaheit mit der PravinziaixQgieruug, bald particulariHtisehes 
Mtot ala Ursaehe der fiewcgnn^^ i^cnannt. Aber das allefi 
mra-nv VorwAnde: der eigentli«?be Grnud war der Hans der 
firasiliner gegen die Portngiesen ein Hass, welcher nicht 
ftwK auf einer vorfibergebenden nationalen Antipathie . die un- 
mittelbar nacli der unfreundlichen TrcMuiunpr zwischen Mutter- und 
Toehteiland erkiarlifh wiire, F<»iHlt i ii aul" niaterielli n < irnudlagen 
^lit; er ist demnach Bchon älteren iTsprurij^H und dauert 
noch immer lort - Ks iat erklärlich, wenn der Portugiese unter 
iUen Ltedem der Erde am liebsten »ach Brasilien auswandert, 
wo er Spraeiie und Sitte seines Vaterlandes wiederfindet und 
Ml kiebtealeD mob in die nenen Verhältnisse «inttigen kann; 
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die Zahl der Portagiesen Ist denuueh hier sehr gnu, und fast 
alle ohne AnsBahme widmen sieh den Handelsgeedilftea; als 
Kr&nier, Haasirer, Indianerhüadler ttberzieheB sie weit and breit 
das Land, nnd da sie im Dnrehsehnitt aa Bildna^, Gewandtheit 

und, was die Hanptsache^ an Betriebsamkeit ihren bequemen 
brasilianischen Ooncurrenten ühtrlegen sind, so erringen sie 
allenthalben (lAs l ebergewieht: sie nninopolisiren den Klein- 
handel und gelangen nieisten« binnen kurzer Zeit /n hedoiiton- 
dem Wohlstände. Der brasilianische Pöbel sieht darum in ihnen 
die eigentlichen fremden Blutegel (wie sonst der eoropäiscbe 
in den Juden); er hasst die Portugiesen wegen ihres jfldisoh^ 
Handelsgeistes, beneidet sie am ihren Keiehthamy und flberaU 
noeh, wo es %n ernstliehen Unruhen kam, smd sie snerst seiner 
Waih snm Opfer gelallen. So aaeh hier in Para, sdion bei 
einem Tamolt in der Stadt Beiern, 17. April 1833; so 1895 
wieder. Jedoch das anftngliohe Gepräge ward spMer verwisefat, 
als die Häuptlinge der Knipörer die halbwilden indianischen 
Massen, die Tainiyas, zu den VV^en riefen» und der Anfnihr 
erschien nun als ein Knnipf der Indianer gegen die Weissen, 
der Besitzlosen t^cf^cn die Besitzenden. 

So viel Uber den Charakter der Bewegung; wenden wir 
ans jetzt zn den Thatsachen. Als ein Vorspiel können die 
Unruhen betrachtet werden, welche am Fluss Aeara^ ein 
paar Meilen sHdtotlieh von Beiern, begannen; diese wurden 
bald nnterdrflekt, nnd der angebliehe Ridelsfllhrer, Felix Antenfo 
demente Mel^hor ( Maleher ), nach der Stadt In Verwahr* 
sam gebraeht. Aber bald nachher brach das Ungewitter in 
Beiern seihst los. Am 7: Jannar 1835, Morgens in aHer FrQbe^ 
empörte sieh die Wache des Regiernngsnalastc?«, ermordete den 
Präsidenten und den Milifaircommand.inten der Provinz; dasselbe 
Stliicksal hatten die urliziere, welche die Ruhe wiederherzu- 
, stellen Hiuiiien-, ein Feldwebel ilbernalmi das Oommando. Die 
ganze Besatzung erhob darauf die Fahne des Aufruhrs; der Pöbel 
sehloss sich an; man erbrach die (Tefangnisse, setste fnnfxig Qe- 
ftmgene, unter ihnen Melchor, in Freiheit. Und nnn ging es gegen 
die Portogiesen ; etwa 20 wohlhabende Krimer wurden niederg0- 
metzelt, ihre HAnser geplündert, während eine am Hafen aaf- 
gestelHe Postenkette jeden, der an Bord der Schilfe eine Znflneht 
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«Bebte, Biedersebofift. Naeb soJcheo GrAaelsi^enen TerBaohten 
die Aufruhrer, eine uene Ordnung der Dinge zn schaifen; eine 
ProUwuitioii erklärte y dasB die Provias Para, m lange der 
Kaker minderjährig sei, mit der Regentochaft von Rio de Janeiro 
Niehta zu Ana haben wolle nnd keine Beamten noch Befehle von 
dort annehmeii werde; zugleieh wanl dnreh Volkswahl Melohor 
zum rräsidenten, Franeisiui l'edro \ iüai;re zum Militaireomman- 
danten- der Provinz eruumit. Doch diese lieideu revolutiouaireii 
Häuptlintre geriethen bald unter einander in Hader: Vinaj^re, 
als er hörte, d&»» seine V erhaftung beBclitoKHen sei, kam seinem 
Kcbeabakler xuvor, rief Soldaten und Pöbel unter die Waffen, 
19. Februar. Nach einem mehrtägigen Kampf, der an swei- 
hwidert Menschenleben kostete , gelang es ihm, das Port, wohin 
Uelehor sieh snrtokgezogen, an erstürmen; Melehor ward ge- 
fangen nnd ermordet, und Vinagre war nnnmehr AUeinherrseher. 
I>ie Naehrieht von diesen Vorgängen kam erst naeh 60 Tagen 
nnd twar über England naeh Rio de Janefaro*) ; so hatten 
die Revolutionaire in Para Zeit, sich festzusetzen; als end- 
lich am 12. Mai ein (leschwader von dreizehn Krie/^sfaiir- 
^engen vor Beiern anlangte, waren sie stark gemifj;, dasselbe 
znrnekzuweisen, jedr Landung zu verhindern F^ahl aber folgten 
irische Streitkräfte, mit ihnen ein neuernannter Präsident, Rodri- 
gsea, nnd dieser konnte ohne Schwertstreich Beiern in Besitz 
nehmen, *J4, 4md, Vinagre hatte sich nämlich ins Binnenland 
raräekgezogen, wo er dann die indianisehen Massen nnter die 
Waffen rief nnd somit die Flamme des Anfrnhrs, den Krieg 
der besitzlosen (rothen) gegen die besitsende (weisse) Rae« 
dnreb das ganz« Amazonasthal entzttndeto. Das offne L^nd 
oder richtiger der Urwald war binnen kurzer Zeit in den Hän- 
den der empörten Tapuyas ; die abgelegenen Siedlungen 
und Plantagen wurden geplündert und zerstört , ihre Ein- 
wohner ermordet; nur die grösseren Ortsciiatten hielten sich 

• Die TiUft- und MeeresätrömuiigeD stellen bekanntlich wJHjnmd ^'cwisser 
Jahreszeiten eiuer direkten Verbindung^ xwix Inn der br2usili;iiii.si-ht'U Nord- und 
0»tkQste ungemeine Schwierigkeiten eiu^e^eii, welche erat die Dampfkraft Ober- 
wunden hat; deshalb hatte auch frflber die portugiesiache Regierung es vorge- 
logen, den SISftt Ifannhao, also die NordkOitt« direkt den Lisaaboner Bof und 
aiola den Osnetal-Oonfememest von Bsbia ontenuordiien. 
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mn.h, nhvr iiiclil lauge. So^ai die Haii|»tstHdt Hcleiii l)liil> 
iiM-lii \ tT^rlioiit: am 14. Aii^Mist ersvliieii \ in;i,_:-rc luit ^rmca 
indiamjjeheii Horden vor den Thoren; ein biuii^^er biiä^äon- 
kämpf entbrannte, in dem die liidiauer jt^eu. W.miu^u<lMt 
Uiitecflehieci • der ^'atioaaUtät eri)arniungsluli:ji «MeiiM^hteif^ 
Zwar I die . Bürger kiateteu. kräftigeo WidersUBd ^ai miä ^ilin 
{tmA^ Kriegssehiffe, . welche im Hafen : takoiteil y < iUdudiiL 
Uune Maiinesoldaten; aber der Präsident RodrigueA yflrlorjiiltt 
Mntli ; er räunde die Stadt, 23. Anjirust ; und nun 

sui^hic wer inii ktniiüe, JUlrger nnd 1 üjmdiiii^, ilunk f^rhneüc 
riuelit an I'^hiI der Scliiüe wenigstens das naekte Livh^u äü 
retten. Der Aidlilirer.der iiül>elleiiy EdiilUrdo, ^Viua^re ^'"tlH^iPi 
Geteeht d^n Tod ^^et'unden ) hat seinerseits« freilicli Alles p4i 
tli#ni,,,uin darch eine Sehreekensherraeliaft diie».wüd0ByiMillh' 
m beschwören nnd Leben und Eigeathum, znnud der ViamiM^fij^ 
ifiu retten; aber ve rgebens: unter seiuen Anhängieimi JuileMl 
i'artheiiui^^on aiiiji; Gewaltthaten jeder Art, Mord und Todgclilag 
waren an der 1 ügesordnnng ; alle (Teseliiitte Htuckini, und die^ 
Stadt v<M-<Wlete. Ebcii>u in der ^esamniten Proviuz: nui < m tiuj 
ziges Stadtehen am nltam Amazonas ( Barra. do Kio ^egroZ^ 
verinoebte wliüreiid der ganzen I^eit diei gesct/Jiehe Ufatfßng 
zu. bewahren; alle übrigen fielen» eina nach delD.aiidfif% iis^Mw 
Gewallt der Rebellen; Tag fUr Tag rerheerteii >i lüei^alyy^l^iMifl 
neue Plantagen , tOdteten Sklaren und Vieh, .moA im midifffeD 
ausgedehnten Distrikten bli^h kein einziger weisser Mann am 
Lii>cn. Kndlich mi dc^ iulgcnden Jahren k;im von Kio 

her ein neuer rru>nizial- Präsident, Ueneral Andrea, begleitet 
vun.ieiner au«iehi)H«'h<Mi Kriegsniaclit; er erzwang die I^nj(|ngj 
n»bVi iklem ein, lö. Jluiii lS3i)^ und erkürte rii<n iliglwlpiipr'' 
anstand« -Durch Energie und Strenge. (iat earih4fcjg|pl!Uipih|jjMH| 

Ovdnung wiederherzBsteUea; aber erqi «a(^ JangwteiipilgiMiB^ 

KHmpfen; die, am; ^eo blutiger ^aren, da bald antf>MiiRiieiten» 

der Rehellen wie der Kaiserlichen, wilde nnd halbwilde ludianer 
lochten; «'r«t AnsL'-angs ixiTi waren die wiehtiesten Ui u»eli;iit«ii 
längs de» ilan|»illür.,-.e in den Händen der iegilHiieo B^^r-i deit^'^ 
und die letzten '^n' l'iniL-* u dauerten bis in das Jahr l^ip-K 
^^^^'^^flAf- Aufstand dg&^ 
Provinz beinahenX|4MK«4w i«l»nt<3Mrf ^tifi,,«^^ 
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die fireniden Kauflrate, die fremdai Kapitolka sieh wieder dabiii 
wagten,- ehe d/er Uuidfd die tite BiQthe wieder erlangte; wm neeh 
aehlimmer: der Aufruhr hat, wie man sagt, zehn bis zwölftaiiHend 
Menschen daa Lebeu gckuKtcl, von denen die meisten wohl lui 
Kampfe, viele aber aneb im GefHnjnnfs durch schlechte Pflege 
und ^rauHanie Behandltui^' nntprekoniiueü sind; allein am Bord 
eine» einzigen Gefangeuüchiä'eH . des Xin Xin, BoUeii im ' itiifft 
der 6 — Ö Jahre 3(X HJ Gefangene gestorben seiiu*) — 

In aetteeter Zeil ist die Provinz Para in iwei Theile ge> 
thBttt worden; die grtaeape ÜAiAe, westlioh toh einer linie, die 
aiefa von Hcit4 nneb Sfiden neben den AnHOonas-Znifitfeen Rio 
TeuBbetas nd Bio Tumbinnnbunnne hinsieht, ward ahgetrennl 
und dnreh Geiels vom 6w Septemher 1850 aln telbetetttndii^ 
Previnn des obem Aniasonenstrotte, Alto. Amacone«, (mit 
42,600? Einwohnern) constitairt. Dieser neuen Provinz sind 
somit durch die eben ihnte Gi .ui/scheidc ;tllc Siedliiujcen 
län^s dem Ainazouai^ von Villa Nova da Üainlia stroniaHfw;ii in 
biB zu dem GräDziWt Tabatinga, i^owie diejenigen am iiii) ^a> 



*> UdUf den Truppen, welche die brai^iliaiiiüche Regcutäcbaft damals uach 
Fm flchickte, war auch eine Schaar betrogener Denteeher, dereo trauriges 
8ebiekM) braofutere Brwftbnang verdient Der noidameribuiiadie Mlsafofilr 
KiMir sab «ie nodi iMOin BelMn Weobitooste tbani «»iBeprflagM aoo, «wen 
m doreb den VSmft» dnrah KraaUmi end Deeertieii bis auf GO wmm m m k T 
leidiiiifijaeD.'' Ausführlichere Nachrichten gibt fCerst (Länder ioi Stromgebiet 
des La Plata. Berlin 1852, S. T.): ,500 Maoo wurden durch Antonio da Costa 
und d»'n pnplischon Rlitflfr Wilrnx. untor Mitwirkun;: des brasilianischen 
^tfneral-ConsiiK in Harnburp und eitit"^ I>r. Sriimidt, ff^r fit-n Preis vnn ?£ 
l>r. Kopf an die luiden ersten und 2x pr. Kopf au diu ihiinburger Mäkler. 
HU Jahr 1^36 aactt ['ura geliefert. Als sie dort aukaiueu, war die RevolutLou 
aoterdruckt und Uuugersnoth aus^ebrodbea; die theuren Stützen der. brjisi^ük* 
oischea R«gienuig waren also nicht mehr nGtbig, und ihre fernere Uotecbaltnng 
schien an kostspielig: sie wurden daher bei ihrer Ankunft In Beiern als Oefongenj) 
iMbaodelt, Im SebiAraum eiiige«perrt' und von 'Negern mit getedenen Pistolen 
be uht Vor Hunger wardeo sie rasend, bekamen von dem brakigen Fln»- 
mvsar, da» -ihr Getränk war, das Fieber, so das» Viele im WabMion Aber 
Bord sprangen; die Uebrigen. kaum im Stande, ihre Glieder zo schleppen, 
mu-i.^t^^n dio Kloakon r<«ijngen, welche die (unter dem Aerpiator belegene) Sfidt 
umgeben und .lahif lan*; nicht p^orf^iniirt waren. — So lauten meine Nach- 
richten,' fügt Kf'rst h'wmi. .denen niemals widersprochen ist, füglich auch nicht 
widersprochen werden kanu. ! * 
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deira «llgefjille^i; den eifpentlirlien Korn aber bildet jene driite 
Reihe vmi Ni«derla8satigeii, die sich likug» dem Hin Ne^ro hinzieht. 

: -pturFhiitsthal des Rio Negro wird ' dnrtiminig fi^g i ite M 
«enden als eins der schOnsten.Läuder der Erde and latfuw jtPgtfW 

»erer H( ^(cisteruiiü: «^n^j)riesen, da die tiefdunkei» flewtoefw^üii 

«scbwaryon Stromes* (eine nierkwürdigo Ausnabmc im ganzen 
Ama/-Miiii.^ (rebiet ) von der fui ( liilMi t u l'laire triftiger Stech- 
fliegen voUstUnUig verHebont bleiben. Dazu kcmiiit «eine ftir die 
Biauensebifffalirt jranz unver^rK»icbliehe HedeitUiüg: durch einen 
natüHieken Kanal» den Cassiqiiiari^ steht er mit dem Orinolü 
iD<'VerbiB4lvngr > während andererseits sein dstHeUer'iir« 
der fast < milcMarbJge „weisse Strom«, Rioj ] 
QwaW an Qnell nehen dem Esseqnibo (Guyana) wUspringt. 
Dieser seliuac i lu.>.« hat dann aiieh Hcbr frllh die Blicke der 
Portugiesen rmf «ioli eozo^en : an seinen Ufern stifteten die 
Carmeliter at ht Indianer-Missionen; dann t<ili^i< n \\ri>^>( Nieder- 
lassnnfren, welche von dem Fort an der Miindung, der jetzigen 
8tadt Barra do Rio Kegro, gegründet 1674, ins Itn; dem Fort 
S. JoRe dos Marabitauas, nnweit der Gränzen von Gaiaa))^ 
sich ausdehnten. Bald ward das Stromthal zn eine» j 
Regierungsbezirk erhoben, anfangs unter dem Nänien ' jMf^Oapi- 
laiiie Rio Neirro, weielicn es später mit dem der Comarca, endlich 
der Proviü/, Ailo Amazimas veriaii-rhte ; der Sitz seiner Behlirden 
war zuerst in Bareellos. seit Ausgang de» i>^. Jahrhuntlei t< aln;r 
und heut/utage in Barra d<t Rio Negro. — Historisehes ist Ton 
dieser Provinz wenig zn berichten. An den. Pforten ihrer Ge- 
schiebte steht ein mächtiger Indianerhänptliiigtjj 
Stamme der Manaos, 1720, der den Rio Xeg^. mitfj 
von Kähnen behermchte nnd seine Kriej^sgefangeii 
Rio Braneo und Esse(iuibo naeh Guyana verführte, nm sie dott 
den Holländern in die ^^kbvorei yw verkaufen. Vi< ll;»r)i tr;ü* 
dies. Sclücksal aiicU die rotheu Selmuiinge der Caniu liter, 
das$ sie die ProvinziaJregierun^^ von Beiern nm HUlfe anlleh«ta; 
etäe AbtbeiKing Soldaten «rselrien , nnd nach läiigt lyiMCam pfe 
Wtirdl^ii Uber 9000 Hanäon/ wbrde Ajtirildäbi IMMMH^ 
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daron trug, machte clor kfihne AVilde den Versuch, sich zu 

Ilwfreien; er ward fiberinannt, gefesselt; da stürzte er sich 
über Bord und versank in den Tiefen des Araazonenstroms. 

IXuch lange Jahre blieb sein Name im Andenken, harrte sein 
Volk der KUckkehr des grossen Häuptlings! — Dann im Jahre 
1757 brach ein furchtbarer Indianerkrieg aus. Ein bekehrter 
Indianer war von dem Missionair gezwungen worden, eine Frau, 
mit der er in wilder Ehe lebte, zu entlassen ; aufs Höchste er- 
^ bittert, verschwor er sich mit einigen wilden Stämmen, überfiel 
und zerstörte die Mission, wo er die vermeinte Schmach erlitten, 
f l'nd nun strömten ihm von allen Seiten neue wilde Bundesge- 
nossen zu ; mehre friedliche Aldeamentos, mehre Ortschaften der 
weisen Männer wurden zerstört; sogar Barccilos ward bedroht, 
nnd ohne den schnellen Beistand , welchen die Provinzialregie- 
ning vou Belem leistete, wäre die ganze portugiesische Kolonie 
am Kio Xegro vernichtet worden. Diese Fehde, dann die 
l nigestaltung und der Verfall der Missionen, weiter ein vorüber- 
Ifebender Aufstand, w(» der Kio Negro Bezirk sich förndich von 
der Provinz Para lossagte, 23. Juni 1H32, endlich der Aufruhr 
von 1?<35, der auch hiehcr züngelte, — Alles das hat das 
%omthal weit zurückgesetzt, und Alto Amaztmas steht heut- 
«ntage auf einer noch niedrigem Culturstufc des Hinterwäldler- 
^hms, als l*ara. Die neue Hau])t8tadt Barra zählt kaum ♦>(HH) Ein- 
wohner, meist Indianer und Mischlinge, und hat bloss als Haupt- 
Stapelplatz des Indianerhandels, bei dem fast die ganze Bür- 
gschaft sich bethciligt, einige Bedeutung. Die alte Haupt- 
stadt Barrellos ist beinahe verödet ; nur die ausgelegten 
weiten Strassen, die im Dickicht eben zu erkennen sind, nur 
ein paar Marmorblöcke, die man vor vielen Jahrzehnten zum 
ßchuf öffentlicher Bauten aus Portugal kr)mnien lies» und die 
j«tTt nnbenntzt am Ufer liegen, erinnern an die alte Bedeutung 
der Stadt. Schlimmer noch steht es nm andere Ortschaften; 
mehre, die man auf der Karte verzeichnet findet, sind ganz 
leer oder von einer einzigen Familie bewohnt. Jenseits Bar- 
«•ellos finden sich nur einzelne halbverfallene ^^»rts und Indianer- 
diirfer; es wird fast ausschliesslich indianisch gesprochen, und 
die einzigen Weissen sind dort ein paar Priester, Beamte, In- 
'liaiHThfindler und K;ilinebauer. Unter s(dchon Umständen ist 
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Alto Aiiia/.unas allcidiiii;« noch auf Jahrzehnte nicht im Stande, 
die K<>st«Mi seiner Verwalfuiipr decken, -sondern mnss pmr. 
ans dem Keichijsehatz , aus den Zolleinkünften von Beleui er- 
baltf^n iwenieu. Seine selbstständi^ Constituimng, die etilen 
groMcn Hdgieningsapparat ndthig macht, ist danuD TieliMli 
angiefoehten worden; aber schwerlich mit Recht; die nrae Oni- 
iimig der Dinge wird der Provinz immerhin darch die Bcantco 
einifjo Bildung - Kiemente ^ darch die Oehalte einig«« 
7.ututneii, und beide» fohlt nirgends iu ßra^^ilien mehr ak 
gerade hier. 

Seitdem hat da» Kabinet von Rio de Janeiro noch eiue 
für Para und Alto AnmzonnR gleich wichtige Maas^regel ^ 
troffen. Das Stromgebiet des Amazonaa (in natttrlieheff Vs^ 
biaditng mit dem des Orinoko) erstreckt sieh bek^nntM «lil 
über die braftilianuichen Granxen bis in die-Nachbarttaalen Ve- 
neaneiav Nf^u-Oranada, Eenador^ Fern nnd Bollria; trof« silledeii 
hatte KrasilicM als HcHit/er de» j(rö88ten Theils und zumal der 
MliJiduii^' his auf die ucuesre Zeit eine >;tr< nge AuhscIjüi ^siieh- 
kcit bewahrt und dadurch all jene Stauten von der KiuNsvrr- 
binduug mit dem atlantischen Meer abgeschnitten. « Jetzt bat 
man daron abgelassen; die braailianisehe Regierang stellte das 
Prineip der Ckgenseitigkeit auf, so da«98 jeder Uferstaat, der 
»einen Antbeil den übrigen Uferstaaten eröffne , die Flisssflyi' 
fahrt auf dem gesammten System des Amazonas i^i haben solle; 
nnd auf dieser Urun<llagc kam dann zunächst mit der Republik 
IVru ein (Gränz- uud i Sehiffahi r-\ erlraj? zu .Stande, 2*5. Octoher 
1851. Die übrigen l lcrslaatcn wurden ungesäumt zur Tlteii- 
nähme eingeladen; d<H Ii die mit Yeneznola and Nen-Oranada 
abges^hlosfteuen Sehifiahrtsvertrige (vom Janoar und 14. JtM 
1853) sind bisher nicht rattficirt worden; Eeaadof h$k sieh lieH 
nicht erklärt^ und Bolivia lehnte geradeso ab, niehl aoa klein* 
lieher AnMohlte^i^fliiohkeit , sondern im Oeg^hfül, weil ünn die 
Maassregel eiitz:her/.ij^ und un^* nUirend erschien. Anstatt des von 
Brasilien adojitinen l'rinzi|»s der j^etcenseifiircn Kreiheit tlir die 
rferHtaaten wollte Bolivia, dass. auf alle BiuneiigewäsHcr Sfld- 
amerikas die ^Freiheit der Merre- Ubertragen werde, und ginp 
setbHt mit dem Beispiel voran, indem es- dnroli Ptttsidial-Dekr^ 
vom 27, Januar 1863 aUe 90bithat«n FlOdae der Kepnbük, 
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wdche in den AmazonaKstrom und den La Plata aiüIi er^icHsea^ 
allen Stationen der Erdo zur Si'iiiD'alirt und /um llandul eröfT* 
■ete; ^das sei der einzige Weg" lieinst es in den EiitscJicidiiiigH- 
giiD(ien, .Verkehr, Civilisation und Fortseliritt in die aiisgie> 
dtiiutcu, fruchtbaren Wilduistie Südamerikas zu vcrphunzen; 
mn müsse die Energie und die Coueurreuz alier haudeltreiben- 
deo }^'atiuuen zur HUlfc rufen, da die südamerikanischen Staaten 
bei ilirer sciivvaeheu Bevölkerung und hei dem Mangel an Hdlts- 
quclleu untaliig tieien, die gro8He Autgabe zu lösen.** Diese so 
freimutbige und so wahre Argumentation liat jedücii bisher in 
Rio de Janeiro kein Gehör geliindeu; auch die diplomutisehen 
lailamationen, welciie die Vereinigten Staaten von Nordamerika 
iu dciii.>elbeu Sinne wie Bolivia erhoben und Jahre lang fort- 
nktcDy haben keiuen Erfolg gehabt, und so bleibt vorläuHg die 
gefOttcitige freie Flussschifiahrt auf dem Amazonasstrom ein 
MMcbliegslicheK Hecht der betreffenden Ufer^taaten. Ininierhin 
wbon eiu grosser Fortschritt gegen früher; aber keineswegs 
ansreichend; früher oder später, gern oder ungern, wird Brasilien 
4»ch dem Amazonas die Freiheit der Meere zugestehen 
itfÜHi, wie das bei dem zweiten slidamerikanischen iluuptstrom, 
im La Plata, schon gesehelien ist, und dann erst wird für das 
Httagebiet des Amazunaa eine neue Aera des Auisehwungit 

Eiu zweites wichtiges Moment ans der neuesten Geschichte 
dieser Lan(U< haft ist die Anwendung der Dampfkraft bei der 
Aiuazonassehitfahrt, welche i)isher nur mit meist sehr unv(dl- 
Uuiiuehru Kuder- und Sü|^lfahrzeugen betrieben wurde. Schon 
"fit vielen Jahren war davon die Bede. "Zuerst im Jahr lHi'7 
>uchte der brasilianische (Gesandte beim Kabinel von W asliingtou, 
Uebelio, nurdamerikanische Kapitalisten lllr eine solche ( nter» 
uebinuug zu iufceressiren, nnd da er von Seiten seiner Kegiening 
ausgedehnte Privilegien und jede mögliche Förderung in Aus- 
Mcht stellte, so wurden seine Bemühungen vom Erfolg gekrönt, 
hl New - York bildete sich mit besonderer Bücksicht auf den 
.\iaazona8 eine «Südamerikanische Dampfboot-Compagnie/ welche 
dann zum Kecognoseiren ein Dam])fschifr nach Beiern abschickte 
Qud auch sonst manche kostspielige Vorbereitungen traf. Doch 
(laa üuteruehnien sehlug fehl, da die brasilianische Behörde es 
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an jeder Untersftlltmig mangeln HeM^ und noch lange hat dw 

Ge^ellüchatt vergeblich eine Erntattung ihrer Auslagen iu An- 
8pruch genommen. Im Lauf der aaeh^ten Jahrzehnte bat 
die brasilianische Reglern n;: mindeHtens ein AnerlueLeu, deu 
Amazonas ohne alle Subsidieu, jedocli unter einem Frivilegiim^ 
mit Daaopfern a« befahren, rnndweg abgelehnt; wie es scheini» 
bloss weil es von einem Ausländer kam. Der Plan Uieb daai 
liegen bis %n dem sehen erwähnten Vertrage vom S3. Octobtr 
1851, in welchem die beiden paeiscirenden AegieraigeB 
Peru und Brasilien sich zugleich über die Herstellmig einer 
l);nii]it-Flu88Kchiliaiirt verständigsten. Duiaul hin organiKirti >icli 
zu iiio de Janeiro eine -Ania/onas Handels- und Seluüahrtä»- 
Compagnie**, unter deren Mitgliedern ein dortiger Banquier, der 
Baron de Maua, die hervorragendste Stellung einnimmt; nud diese 
erhielt durch einen Contraet« welchen Kaiser Pedro IL dveh 
Dekret vom 30. Augn6t 1852 sanctionirtOy auf dreissig Jahie 
das ausschliesslifhe Privilegium, jenen Strom mit Danpfkrtft 
zu befahren, und zugleich ansehnliche Subsidien zugesichert 
Die aiiläugliehen Sliinilationen sind Jedoeh nicht lange in 
Kraft geblieben; da man l)al(l dim ßedenkiiclic einer solchen 
monopolistischen Maassregel einnah, so Hess das Kabinet ros 
Kio de Janeiro sich durch den Reichstag bevolhaiehligen» 
3. October 1853 , das Privilegium wieder auszulesen; od et 
gelang ihm, mit der Amazonas -Oompagnie einen neuen Yerttig 
abzusehliessen, 2. October 1854, der wenigstens die Aiwschfisit^ 
lichkeit aut liebt. Danach ist die Gesellschaft verpflichtet, vier 
Linien mit Damfifsrhiffen zu betaliieii, die beiden ersten auf 
dem llaupt2)trom des Amazonas, von Helcm bis naeb Barra do 
Kiü Megro (Alto -Amazonas) und v<m Harra do Kio Negro bi:» 
zu dem peruanischen Hafen Kauta; die dritte geht auf dem Bio 
Tocantius (Para) von Belem Aber Cameta bis nach fiiyao, wo 
die ersten Stromsohnellen beginnen » und die vierte von Bans 
deu Rio Negro stromaufwärts bis zu dem armseligen DoHb 
8. Isabel oder abwechselnd eine Strecke in den Rio Braneo 
liiih in; und zwar müssen auf den ersten drei Linien die Fahrten 
vorlautig zweimal, anf der vierten vorläufig einmal im Mouai 
geschehen. Die Compagiiie hat dabei die Post, Öffentliche GeUer 
«ad eine bestimmte Ansahl KegierungB-Passagiere umsoiiBt mü^ 
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zubeförderU; wog«gou die Keg:ienm^ ihr für jede UeiHc eine 
ficstiiumtL' Sul>\ ciitioii gewährt; im Ganzen jährlicli an 4(X) Cuiitus 
abUU Thlrj. Hand in Iland mit dieser Scinilahrtii-Cünveutiou 
geilt eine Hvihe von ätipaiaiiuueai, welelie sieh anf üiue Mit- 
wirlLuug der Compagnie bei der weitem Kolonisation ziunal der 
ProTiasb Alto-Amasoiias belieben. Die Kegierong tritt der Ge- 
Mttsdiaft aii0 der Staatodoniaine nach freier Answahl und ttm- 
MHMt 70 Landstriche ab, je von xwei Meilen im Viereck , und 
ti^ar 20 am Hauptstrom des Amazonas, am Javari^ Madeira 
luid Purus je 10, 10 am liio Negro und TapajoÄ, 10 an andern 
Xchiiiriüiiheii , auf denen sie unter Vorbehalt der Approbation 
Itidiauerdörier oder andre Ackerbausiediuageu aulegeu mag; 
aasäerdem umsonst alles Land am Ufer, was %w Anlage voo 
M6km, Laadui^ssiilätaen^ Niederlagen iL s. w. nötbig ist^ no* 
weh es noch dem Staat gehört Dafhr tlbernimmt die Amasonaa- 
Conpagiiie . die Verpiicbtung^ 12 Kolonien tu begründe» und 
iwtr 4 am Amazonas, 4 au den Flüssen Rio Negro und Tapajoz, 
- am i:iu l'unis, endlicli am Kiu Madeira und am Javari je 
tiuc, Uber deren Platz jedoch die Ajjprobation der Kegierung: 
ifiuzuholeu ist. Eine jede dieser Kolonien muss wenigstens 
^iHj Einwohner a&ldeo, alle von earopäiscber Abkauft und von 
der Nationalität , walche die Hegiemng bezeichnet, und ist es 
^be der Unternehmer, die KoloniBten anzuwerben und herbei- 
nittrea; auflaerdem was die ZeitiHst betrifft , so müssen 0 Ko* 
kinien ininde.stcnB in den ersten fUnl Jahren, die andern ti 
iuiierlialb einer F'rist von zehn Jahren angelegt sein Dieser 
f'ontract ist nun seit einigen Jahren ins Leben ^rctKieii; die 
i^ainpfschiflfahrt in der vorgeschriebenen Weise ist i rOtTnet, die 
erste Kolonie Maua am Amaaonas, unweit JUrra do Kio Negru, 
iit eiogeriehtet und mit 100 portugiesischen Ansiedlern (von 
4ai Aioren), darunter nur 8 Frauen und 3 Kinder, bcTülkert 
Vörden, Deeember 1854. — Im Ganeen jedoch halten wir das 
lötcmehmen ftir verfclilt. Was wir über die zuküiiftif,\ K(»h>- 
üi#atj<iü des Amazonasthalft und Uber eine direkte oiir()j)äisfhe 
FinwanderuDg dahm denken, haben wir schon an einer trüberen 
dt«ile (S. Bb,) gesagt; wir wiederholen deshalb nur: £uropa 
■ig jenem Stromgebiete seine Kapitalien« seinen Untemehraungs* 
ficirt widmen, aber eine eigentlieb ackerbauende Bevölkerung 
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kann uihI darf cH oicbl hergehen , oliue> dto-^^iiesto. Verantwort- 
lichkeit auf sicli KU laden^j' Die Atiiage leon* i#1^i0M|>äi8ohe8 
AokmrbAukoloiiiofi ^ sdieiiat ' und ^ detainiiöh ' Uiiiii«|||iGb; i^MMM| 

«8 gelinii;«!! BOUte; ei« paar timeiftf 'Sndoih>pl» 
Idebleelen Portiigieg«^ , i atnMmunens^ballefti''' ' iMi ^irQiiMi«Mi 
do^h Wimen kurzer Zeit den PHuf? aus der Hand k -tu, n» 
iliK iii uau idk rstchliehen HandeiRtriel» naeh^nsfohcn: dU^ neuen 
Siaiiunen werden »it hl ück^ji liautiüiJ)endc* MuNierkoiouieii »«jio. 
was ttie dooii werden sollen, sondern niehtüH^br und nic|| 
weln^riiala alle andern Ortschaftei^ des Aina/.onastiialS; h\oi^\ 
Fsktöreißa/ jflttr (^eii l Y^rlriet der Btttdn^ dm Uwmlilkf^^* 
Beute deg > ' IlsolifaiigB andi' der iagdi > 'Die 'g*08Bltaül8iiii||||| 
«rdcb« ' • die braMÜaiiisobe Rvgieran^ «df^ df»i< »Mi^eirtiiMMl 
Osnipagnie Terwendet, möchten demnach nicht zum BefeU n ;in 
^eleirt nein. Klüjjer iitni vui üicilhafter wäre e% gewesen, \i',au 
BrHftilicn den Amazunas dem Wolthnndel eroliuet und die liampf* 
ttchitffüirt der freien Ct^ucurrenz Uherlai^scn, ohne gieäyfirgeod 
welche VerhindliohkeUen aufzuladen ; Vei^diieUitilMl|ilvelehe 
dem ReiobseoliatB «ro sc. JJlstiger fallet^ ttflliBieD,>idi 
allen ^ilen - aoBserordentlicher Weise ' iin Ailsprttdi 
mirdi ' :Hi»r iin Nörden^ -r ' da» darf sieb , NÜBiaant» 
rennag doch nur die Mitwirkung der ganzen Welt gross« 
sultate zu erzielen und aus di»r \\ iMllls^ den Ania/"ncn^tri»iii-^ 
vielleicht iüi Laufe der Jahrhunderte ein zweites ijadien i« 

>^um BcsefalUsii) ebe wir dem Stntmthal des 
Abschied nehmeii'r ^ trollen • wir^ boeh tjeae >>' 
bikisufttg^n, welebe^der fiagMador 'WaUace'i¥«i iMbrili 
entwi^ft^0eio dreijtthriger Aufentbali <iA daa «aeiftlMtMiiKten 

fj;cndcn ( Mai 1848-^ Juli 1S52) hatte ihn, wie weüii:i , in ili u st.mi 
4resetzt, richtig zu urt liciK-it , dimI -ein 1 i tln^il h;it für ntii 





80 ^roHseren Werth, da er, uu\t'ri>ioiidci von dem trupim'^baii 

ewaM 



Glänze, streng den Slaudpaukt eines Nordeuropaers bewabi1i| 



^Eä gihtinnelleiehti^kein andlieshLaDd'diir Welt^ 
ebmaiiAfaataa' daivi'AekertNMiafi^Bd beMbateti 
■«[«wtfg: wgeMBtfe^kt; jkMv'NmdiB £r4r4 
fliiligittli<<w<t^eiiMr>^ w it fe iri tt^ uad woudi 

^iuizlkb. veruacldiuiKigi wkdi . Jm^Iuh^ wo AaUir die iXo« 




Lauid und Volk im Fludsgebiet 4c« Amaxona«. 



MeMaog einer Bionen-Coinniunication 8«> leicht gemacht hat, und 
wo t§ tebwerer niid langweiliger igt, von Ort za Ort zn gelan- 
^11 ; kein«, welehes in soiehem Maa»»e die natttrKelien Mittel za 
daeai aagelievren Handel mit der ganzen Welt besitzt, and wo 
der Handel 90 besehrllnkt und anbed^ntend ist. Das dürfte uns 
Wnnder nehmen, wenn wir daran denken, dass die Einwohner 
ij portuK-iesischer Ahkimft sind von einer Nation, welche 
■•r wenigen Jahrhiiu(icrtcn in allen gro8 cn Entdeckungen und 
HaDdelsanternehmangen voran ging, welche ihre Kolonien über 
«he ganze Welt aasdehnte, nnd welche, wo es sieh damia handelte, 
^ Gefahren der SeWffahrt in anbekannten Meeren zn überwinden 
mä alt barbariseben nnd nneiTilisiiten Völkern HandelsTerbtn- 
dimgen zc erUthen, den ritterlichsten Unternehmungsgeist be- 
währte. Jedoch, so weit meine Beobachtungen reichen, hat der 
Xationahliaraktor sich nicht verändert. Die Portugiesen und 
üire Abkönimiiugc zeigen hier dteRclbe Beharrlichkeit, dieselbe 
Aosdioer io Beschwerden und dieHcibe Wanderlust, welciie sie 
m%i und noch hentzatage antrieb, in die abgelegensten und wil» 
deitsa Oegenden Tonadringen, am dort dem Handel and. dem 
Oolde naehzafagen. Aber ea gleicher Zeil zeigen, sie eine Ab- 
Bdf^ang gegen den Betrieb des Landmaniis und des Handwer- 
kern, — eine Ahneigrnng, welche v(»n je her, wie es scheint, ein 
fiationaler Cbaraktt r/ug war, und welche ihren jetzigen tiefen 
i^all in d<'r Waagschale diT XafioniMi verschuldet liat. — • So 
hf\r\\ wir denn die l«and8chatltcn am Amazonas Überlaufen von 
Händlern, von denen die Mehrzahl keinen bessere Namen als 
Üsuirer verdient, nnr mit dem Unterschied, dass sie ihre Waa- 
ts in eiiwm Ctewe and nicht auf dem Rücken tragen. Da die 
AMpng gegen* den Aokerban und vielleiebt noch* mehr die 
Wdenfchaftlichc Liebe zum Handel kaum Jemandem erlaubt, steh 
aaiiiHiedelo und etwas fitr den Handel zu [»rodnciren, no sind 
'lie einzige Hiilt>«juelic fllr die Handelsleute die Ureinwohner; 
«liese aber haben gar keine Lust zu den ßtätigen anhaltenden 
Arbeiten der Landwirthschaft und banen nicht mehr als zur 
dgenen Notbdnrft; zu ihren Gewohnheiten passt viel besser ein 
msates Wanderleben, auf dem sie nebenbei die Naturprodukte 
liwiebi und fengen künaen, nnd in Folge davon sind Nalur- 
priNlskte die einzigen Handelsartikel; ft^r den Binnenhandel 

HiodtlMa, BrMilita. 20 
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namentlich getnickneter Fis«li , Oel von Sciuldkröteneiern und 
V(in der Seckuli ; für dir Aiihliilir (Tuninii ffiid. •eaiiuchu" ), 
Caeau, BraHil-Nius^ie, Capivi-Jialsam, Salsaparillia und Piassaba'). 
Obwohl <ier Kaffeehauni, da« Zuckerrohr Überall ianl obaeMfllw 
gedeihen, miiBs doch Kaffee und Zucker von anewiite einge- 
(fthrt werden; RindfleiBch ist allenthalben sohleeht, weil es it 
der Nachbarschaft der Stfidte keine Weiden znr Miatnog gibt, 
und Niemand denkt daran, zu diesem Zweck Rodungen m 
machen; Gemüse sind selten und thener. ebenno alle Früchte, 
mit Auänaiune der Orange und Banane , die man , wenn einmal 
gepflanzt, nnr abzuschütteln braucht; Huhner kosten in Pan 
da« Stttck 3 ah. 6 d. (1 Thlr. 5 Sgr), und Zucker iat eb^so 
thener wie in England. Und Alles das, weil Kiemand ein Ge- 
schäft darans machen will, die Uebrigen mit dieBen ArtikdB 
zu versorgent Nichts desto weniger verlassen regelmäi^sige Hand- 
werker und Arbeiter jeder Art fort und fort ihr Gcbi hätt . ueb- 
inen einige \Vaareu aul Credit und treiben sieh hausiread im 
Lande umher. 

^Diese allgeuietae Leidenschaft für den Handel ist , wie ich 
ghuibe, die Ilauptursache zn den drei vorherrselMBdcB Lasters» 
Trinken, Spielen und Lügen, nngereehnet eine ganse AnawaU 
von Kniffen, Ränken und Ansschweiftingeir jeder Art Dil 
Leben eines Flnss- und Indianerhändlers gewährt einem Men- 
sehen, der keine eigenen geistigen llülfsquelicn hat, wenig 
nnss; es ist daher kein \\ uiulerv dass die Mehrzahl dieser Leute 
mehr, oder weniger der Trunksucht ergeben sind, nm so eher, 
da sie allenthalben Wein und Branntwein auf Credit bekommen 
können. SpielHucht in höherem oder geringerem Gtado ist fast 
allgemein, und wir därien sie znrüokftihren auf eben dieselbe 
Begierde nach einem leichten Gewinn ohne kftrpeiüehe Arbeit^ 
welche' so Viele dem Handel zutreibt. Eadlioh, die grosse Ai* 

•) Die Gesanuntautifuhr vod Iklem wird im KiH^hnungf^ahr 1864— oi 

suf 3,8&4 Goatos atlg0gsbeo; davon aliein das Gummi und zwar roh 722, ver- 
ailwitet i,.49S C, Cacao 36S, Bnwil-NQsse (Castasha») 21 6, üäute 179 da- 
gegen von Ackerprodokteo Reis 59, Zocker oad ZQckerbnuistwei]i .2S, Baoa^ 
wolle ti Costoe. Die Einfhbr betrug 4/iSS C.» wobei Beglaa«! mH I,et7, Norf- 
amwika mit 1,117, PorUigal tait 918, Fnokfeifib drit SW aa« die fbie»> 
Mdts mit :t4S Gontw betheUigl Wina. 
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iM vott HaBd^Meutoiiy «eleha ihren LebeMunterlttlt verdieiiai 
will^ wihrand doch du Goaehdit kam Ar ein Drittheii ihrer 

Zahl ausreicht, veranlMst^ dsfis Kniffb am! Lüften jeder An als 
ehrliehe Mittel gelten, um viuvu Kiimlni zu fangen oder einen 
r«'ii( iirrenten zn rninircn. In der '\ Uni, in Ge.^eh;it'fen mj^eht 
laau .-elten von der Wahrln it Orbraneh; seihst wenn (iie Liifro 
ZQ NichtH dienen kann und wi nn der Zuhörer sie voiikonuuejt 
dnrchftdiaMea mnss», Bchüint doeh die Unwahrheit den Vorzug 
la «rliaiten, und die portugiesische HOfliobkeit erlanbl nielit;» 
daiis nan darch-Wort oder filiok irgead einen Zweifel ver* 
mthe*)» Auf die vorberracheade Art Ton UwitUieUkeit kann 
ioh «unl^glieli eingehen, ohne Thatsachen en erw&hnen; weJolie' 
in ekeibtft nnd, nni sie den Papier aninvertranen. Laster, 
auf die man hei uns zu Hause nicht einmal anzuspielen wagt, 
?#ind liier ein gcwöhnlieher Gegenstand der Unterhaliang, und ' 
keiiu' Gelegenheit NNi d versäumt, jedem Wort und jeder Thai 
des Nachbars die niederträchtigste Auslegung zu geben. 

^ Unter die Ursachen, welche das Wacksthum einer so weit 
wkreiieten ImnoralitAi .befördern, mtissen wir vielleicht die 
geogmfüliflQbe Lage, die polttisehen Verkältnisae und den beeon* 
dem Cuttttrsastand des Landee reelmen* Eineni Eini^ebomen 
bietet das Klima der Tropen gewiss weniger Answabl in Ver* 
guUgen nnd Besebiftignng dar, als die gemftssigte Zone. Die 
Hitze in der trockenen (Juni — Decemberj und die Nässe in der 
Regenzeit (Jannar— Mai) erlauben ideht jene Bewegung und 
Belustigunjr unter freieru Himmel, an denen die Bewohner eines 
gemässigten Klimas sidi beinah fortwährend ertViscben »nid er- 
frenen können. Üie kur4iLe Abenddämmerung dauert nur ein 
|aar Au*renblickc zwischen dem (ilauz der versinkenden Sonne 
md dem Danket der Nacht. Die ^atar selbst, in ihren ewigen 
wd beinak nnverinderliclien fiiathengewande, bietet den^ der 
sie von Kindheit au gesehen hat, nur ein einttaiges Bild dar. 

*) «Wskhflf Bscbilebt, vpn disMn ABC dasisstesi ftUt vohl aof unaar 
Haonhao? Ohne Zweifel das U H. Maraoliao, H. marmurar (niurreo), M. mo- 
lijtf iterhOhoeo), BL aialdizer (Ilucheii), M malainar (lieDOiicireo), M. inexaricar 
(Tcrttamden, aufhetzen), und Tor Allen M. mentir Clü^en); Kigeo in Worten, 
l|g«a in Tbaten, IDgeo m Gedanken.* (Ana einer Pkadigt dea vielfiwh er- 
Ulaten Aatoaio Viaynk) 

20* 
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In Innern des Landes ist ansserhalb der 6tii|lte kein We^, 

kein Fusspfad, dem man mit Beqnoiiilichkeit und Ver(pnttgen 
folgen körinte; Alles ist clieliier Wald oiler noch unwegsaiuerc 
Rodung. Hior sind keine Wienen im bunten Rlumensehmnok, 
keine Rasenplätze, keine ebenen schattigen Spaziergänge, um 
den Naturfreund zn entzücken; hier sind keine trockenen Kies- 
. wege^ wa wir, wenn der Regen einen AagenbJick aufhört, au 
eine angenehme, und gesunde Bewegung machen könnten; hier 
sind keine Feldwege zwischen goldigen Aehren und ti{)pigeii» 
Klee. Hier giebt es keine langen Sommerabende, wo wir mit 
Müsse umherwandeln, um die langsam weebselndcn. vollen Far- 
ben des Sonnenunter^Mii^s zn bewundern; keine laugen Winter- 
abende, wo die leuchtende Flanunc des Heerdet* alle Familien- 
glieder im Kreise um sieh sammelt und dadurch ein geselliges 
Znsammenleben, einen häuslichen Gennss bef^rdert^ welchen d«r 
Bewohner eines tropischen Klimas nur im matten Abglnns kea* 
neu und verwirklichen kann!^ — 

Folgen wir jetst von der Amazonas-Mflndnuer abwiirrg der 
Kfiste des atlantischen Oocans, so liegt zuunclist an unverm 
Wege die Provinz MaranluK», das dritte Glied und vormals das 
eigentliche Kernlaiid des gleielmamigen Staates, dessen geist- 
liche und weltliche Uberbehörden ursprünglich in der hiesigei 
Hauptstadt S. Luiz ihren Sita hatten. Es ist schon besprosheu 
worden, wie in politischen Dingen Para (und Alto Amaaonas) 
sieh abtrennten, und Gleiches geschah ailm&hlich mit Phuihy 
1758 und Ceara 1799. Ebenso in Bezug auf das Kirchenwesen: 
der Bischof von S. Luiz, eingesetzt 1679, verlor 1719 da» 
Amazonaslhal, welches zu einem eignen Hot hstifte Beiern ge- 
staltet wurde, so dass sein KSi»rengei seitdem auf Mamnhao und 
Piauhy beschränkt ist; Ceara war schon vorher dem Btstbui 
Pemambuco unterlegt worden, 1676. Kar im Jiwtiawesen 
bewahrt Maranhao noch die alte Oberhoheit; dag Tribonal 
zweiter Instanz (rcla^ao), welches durch königliche Ordonmu» 
vom 13. Mai 1813 in S. Luis errichtet wurde, nmfasst bis auf 
den heutigen Tag die gesammtc Ausdehmiug des alten Staates 
Maranhao, die fünf Provinzen C^^arn . Piauliy, Maranhao, Para 
und Alto- Amazonas. - Was die inuem \ erhältnisse Maranhaos 
anbetritii, so bat es im Ganzen sehr viel Aebnlichkoit mit der 
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Xaohljari»roviiiz Para. Das Land, von der Kttste allmählich zu 
im iiiuciu brasUianiBclien Hochlande aufsteigend^ trägt vor- 
wiegeud noch den Charakter eines tropiiicheu Urwaldes, durch 
«Ico eine BevOlkerong von 360,000? Seelen »emlieh sporadUch 
mtrevl ist; doeh hat die Kolonisation vorzugsweise an der 
Issel snd Bnebt Maraahao fest gehalten und ist dann dem Strom- 
lüf des Itapicuru gefolgt , von wo sie sich ostwärts dein Rio 
Parualivha, westwärts dem Rio Meary nähert; am Itapicurn 
lie^ das einzigste Städtchen, Caxias das Aldeas Altas, ge- 
irrüDdet im Aulang des 18. Jahrhunderts au der Stelle einer 
verlas^senen Indiauerdorfsehaft, welehes neben der Hauptstadt 
ii» Liix eitti^rataassen Erwähnung verdient Aueh hier haben 
die Produkte des Urwalds für die Ausfuhr noch eine grosse 
Mentong; doeh fiberwiegen als Stapelartikel schon Ackerpro- 
dikte, «nnial die Baumwolle (im Jahre 1854 - 55 fUr li;32 Cont(»s 
bei c'iUiST Gcsauiiiitjiusfulir von 2017 V ): in diesem Artikel ist 
Maranhao überhaupt das erste Pruduktionsland Brasiliens i^e- 
w(»rden, wäliread die Zuckerproduktion, die anfangs mit ^^ (»ssem 
Eifer betrieben wurde, ho gut wie ganz aufgehört hat. lluter 
der Bevftlkernng, obwohl schon die Websen und die Neger 
TwhihnissDMtosig zahlreicher sind, überwiegt noch immer die 
itdumische Raee, zum grdssten Theil halbcivilisirtc Tapuya», 
welclie »ich mehr oder minder mit den Weissen und Sciiwarzeu 
vi*nni>riit liain-ii; liudi gibt es im Sllden nud Westen des Rio 
Mritrv auch ganz wilde Stämme, die von dort nach Goyaz und 
Fara hineinstreifeD. 

Vun der Provinzialgeschichte Maranhaos haben wir aus der 
Zeit der Kolonialherrschaft Nichts weiter zu erwähuen; erschüpft 
dnth die innem Unruhen des 17. Jahrhunderts, fortwährend 
geschwächt durch eine Auswanderung nach dem AniaKouaMthal, 
•Mste die Bevölkerung^ jenen kecken rrhellisi iien Trtdz ah- 
le^cü, <icii sie antaii^g^s /,ur Sciian j^etra^en hatte, und die staat- 
Ordnung, der stille Gang der Kulouisation ward nicht 
^^eitcT unterbrochen. — Nach der Unabhängigkeitserklärung 
äraiiheus hat die Provinz noch eine Zeit lang gezögert, sich 
«iBZQsprecben ; die Hauptstadt S. Luiz huldigte erst dann 
den neuen Kaiser, als ein brasilianbches Geschwader unter 
Urd Coehrane in ihrem Uafen anlangte, 27. August 1823, 
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und im Biuueiilati<le , iu dein Mäiitclieii Caxias haben dk por- 
tugiesisoben Behörden unter dem Scluitz einer Truppenabtheitnng 
sieh sogar behauptet bis zum 12. August 1824, wo sie dirdi 
GapilBlMion einen ehrenvollen Abzug bewilligt eitietteft. Oleieb- 
zeitig brachen jetzt innere Unruhen ans; die Anf&tirer der 
Trappen, welßhe ge^^en die Portugiesen pefochten hatten. woHten 
die Aut(>rität der ncuciii^csetzten l*ro\ iu/.ia,lregicnmg iiiui den con- 
stitiitionellen rräsideuten nicüt anerkciiiuii : die)=ier, Micrnel Hriicc. 
eiu Brasilianer aber von schottischer Abkuntt, sachte eine JStfitze 
in der farbigen Bevölkeninfj;; und so ««fanden sich zwei Par- 
tbeien gegenüber, welche beide die kaiserliehe Fahne Pedros 1. 
aufpflanzten y während sie sich gegenseitig repubtikanischer Oe- 
lltste bezOehtigten. Es kam zu offnen Feindseligkeiten, denen 
erst die Intervention Lord Oochranes, als er znm xxt'eiten Male 
vor S. Lni/. Anker wart', 9. Novend)er 1H24, ein Ende inarhte. 
Nun hat I. »rd CiK-lirani* mehre Monate lan^^ wie ein DictHt"»r 
Uber Marauhao ^j^elierrscht und diese Zeit auf eine eigeuthüoh 
liehe, nicht gerade sehr ehreidiafte Weise benutzt. RrasiKani- 
scher Admiral seit dem 27. März 1823"^^ hatte er bisher fit 
seine wichtigen Dienste, zumal vor Bahia und Pernambaco, 
und für seine Auslagen bei der Organisation der brasiliauiseheB 
Flotte Nichts erhalten als den hohlen Titel eines Marquis von 
Maranlia(>; dazu glaubte er sich und seine Seeleute V(»u deu 
brasiliauisehen rrisengericbtcn nngcreeliter Weise l»eeiiitr?iehtig1: 
so bcschloss er, sich jetzt in Maranliao zu entseliädigeii. Nat^h- 
dem er den Präsidenten Bruce jcetanj;en zur Heehensehaft nach 
Kio de Janeiro abgeschickt und durch Manoel TeU«s da Silva 
Lobo, auf dessen OefTigigkeit er sieher bauen konnte, ersetzt 
hatte, forderte er unter wenig haltbarer Argumentation eine 



*) Alex. Tboniad Blair, Lord Cochrane, geb. 27. Decbr. 1775, diente mit 
Auszeichnung in der englischen Flotte und im Parlament, im er 1813 vefceo 
Mitschuld an (nncm betrngeri«»clioii Btiraeuscbwindelstrekfa zu barter Strafe ref- 
urtheilt, seinen Abschied nelitncti musMte. Er bethoiÜL't»» sich durauf bei df» 
Freiheitskämpfen jener Pen«v<lc. diente als Admiral zin r>r dor Rej»ubiik Chiie 
1818 ?3, dann dem Kaiserrhum Brasilien l.s-.>;\ -2i und eri(ilich der Hepyhük 
Hellaii, welcher er ein vim dem engl. <iriechenverevn ausgerüstetes (iej^chwador 
zuführte, I8'i7 u. ff. .S|Mter i.st er in der engli.>*clien Marine wit-der an^estellf. 
Mit dem Tad (»eioeo Vaters Graf vuu Donüonald und Feer von Schottlaud, l^Ji 



Same fo» 160 Oontos eine Forderang, die naeh eittigeui 
Wiäenlrelieii yen ikv ProriRzifttregrferang aiierkaiint «nd xu» 

Zahlnn^' auf «las Zollamt vah S. Lni/ angewiefteu wurde. Zti 
dieser Erpresmm^ kaiurii noch niidre GewaUthätigkeiteii; 
Joao Anionio Garcia de Ahrauchos, Kedactear des Joiur- 
Dils ,|0eo8or^y der e» wagte die Dinf^e heim rechten IQ^ameo 
n nennen, mrd obne Weiteres dareh Präsidialdekret ans Ma- 
itshao TerbBOBt und naeh Lissabon deportirt. Zwar im Febr. 
1885 landete Pedro Jose da Costa Barros, welchen das Kabihet 
rot Rio de Janeiro an Bruce*s Stelle Knm Prisidenten der 
Provinz ernannt Uatte; dieser aber schien weniger geftlgi^ hU 
Lohii, unil lianini weigerte sich ('«»ebrane geradezu ihn anzu- 
erkeuucn; als BarroH dann sich mit Uewalt in Besitz zu setzen 
versuchte, 10, März, Hess er ihn gar als Verschwörer verhaften 
Oed gefangen nach Beiern abltihren. Endlich hatte das Zoll- 
ant die bedungene Zahlung vollstftndig geleistet, worauf I^rd 
Oochrane S. Luis Terliess, um an Bord seines Flaggenjichiffes 
neb England «urilekEukehren , 20. Mai 1825. Und nnn erst 
ist eine gesetzniAssige Ordnung der Dinge in Marauhao wieder- 
krgesfellt worden. 

Bedruhlicher als diese waren die Vorgänge wahrend der 
Minderjährigkeit Kaiser Pedros Tl.; zuerst ein Tumult in der 
ÜMiptstadt, 13. September 1831; dann im Binnenlande der 
Avfitand der Bemtevis, so benannt nach einem in Jenen Ocgen- 
den heimischen Vogel, dessen Gezwitscher den portugiesischen 
Worten Bern te ri (^ieh habe dich wohl gesehen fthnelt. Die 
an«ehliche Ursache zu dieser Bewegung soll ein Lokalgesetz 
i.'^H»s«'n sein, welches die Of^mpctonr der tiutcrcu Justizl>t'lirn(l»*ii 
wtst'uüicli abänderte; es ma^ iiimierliin einige Un/nfriedtMiluMt 
erregt haben, aber in Wahrheit galien doch die Umtriebe einiger 
gewissenloser Demagogen von der sebleehteateu Sorte den Aus- 
ieiüag. Der alte Haas und Neid gegen die wohlhabenden Por- 
tngiesen watd neu ängesehfirt; dazu ward ein Gerücht verbreitet, 
die Weissen beabsichtigten, die gesammte farbige Bevölkerung, 
die freien Indianer, Keger und Mischlinge, alle ohne Ausnahme, 
zu Sklaven zu machen; und so brach, ehe man sich des (re- 
nugHten versah, im Biiinenlande ein furelitharer Aufruhr aus, 
m Krieg der Besitzlosen gegen die Besitzenden, November 
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Deceuiber 1838. Die Kebelleu, unter der Aiifülirimg eine« 
Mestizeu, I^muudo Uoiucz mit dem Bciiiaiueii Scbwarzgesii-ht 
(Cara preta), uud eiuen ludiaiicr», 0 Balaio (der Kurb, weil er 
frtlher Korbniaclier gewesen hausten aut'angs wie blosse Käu- 
berbanden und begnügten sieb, einzelne Pflanzungen oder abgele- 
gene Ortseliaften mit Mordbrand und Plünderung lieimzusucheii. 
Dann, als ihre Zahl immer mehr anschwtdi,' traten sie den lie- 
gierungstrujjpen im offenen Felde entgegen und errangen mebre 
Erfolge; ja endlieli wurde eine Abtbeilung von 3CK) Soldaten 
gefangen und must^te gern oder ungern sieh den Keilien der 
Insurgenten anschliessen. Dadureh ermuthigt, eröffnete Qoiuez 
sofort eine torudiehe Belagerung gegen da» Städtehcii Oaxia»; 
zwar die Bürger leisteten anfangs kräftigen Widerntand; aber 
innere Zwietraebt lähmte bald ihre Stärke; und naeb Ver 
lauf eines Monats fiel die unglüekselige Stadt, die zweite 
der Provinz , den Kebellen in die Hände. Zuerst ward 
eine f(')rndiche Capitulation abgesehl(»ssen, 30. Juni 1839, n 
weleher (iomez sieh nur die Auslieferung aller Kriegs vorrSthe 
und eine Braudsehat/ung zum Belauf von 70 pro Cent de« 
Werthes aller Wnaren und sonstigen bewegliehen Eigenthuius 
ausbedang; ab«*r auf die Naehrieht, dafts von Pianhy Truppen 
zum Entsatz naeb Caxias herbeizögen, haben die Empörer diesen 
Vertrag gebrochen. Sie stdlen fUrehlerlieh gehaust haben; 
mehrere Tage währte die Plünderung, und was von deu erbeu- 
teten Vorrätlien nicht augenblicklich zu gebrauchen war, ward 
der Zerstörung Preis gegeben; die angesehensten Einwohner, 
zumal die Portugiesen, an 200 sagt man, wurden ius Getaugui«^ 
geworfen, andere in ihren Häusern <»der .auf der Flucht ermordet, 
Juli 183D. Die Xacliricht von diesen Vorgängen jagte der 
ganzen Provinz einen panischen Sehreekeu ein ; zu hunderten 
flohen die Landbewohner uaeh der Hauptstadt S. Luiz; kaum 
dass man sieh hier sieher glaubte. Und in der Tliat, hätteu die 
Empörer ihren Sieg, den allgemeinen Sehrecken schnell benutzt, 
der Erfolg hätte bei der Schwäche der Besatzung zweifelliaf^ 
sein können; so aber verging der günstige Moment; der Belage- 
rungszustand ward erklärt; die Xachbarprovinzen sehickteu 
Verstärkung, und mit ungew<dinter Schnelligkeit konnte die 
eben damals neueröffnete Küstendampfschif!'ahrt auch aus deoi 



»et len itegeiWtt Bahkt und Bio de /i^oeiro, Magm^elialt uud Krie^- 
Tvmtli berbaiflUiren« Soinit ward der Anfrnhr auf das fiijt» 
■enland eiugeengt, wo er uocli bis in da.s uäclistc Jahr uimuter 

bri»ehen forlias to ; namentlich in der Umgegeud von Caxias; 
(lies .^taiitdicii ist wiederholt \<»n deu Kais^rliehou und den 
Kebelien genominen und wieder geuoininen, bi» eudiiob der 
kaiiierlicbe General, Lüh Aives de Lina, dafür zum Üarou vou 
Cuia» «liiobea^ den voUst&adjgsteo Hieg errungen iiat,. 

Ans dem letztes Jabraehat ist. kaum etwa« von Bedentiuig 
in beriebten; wir erwttbnen nur noeh, dass neuerdings (seit der 
eiuIgiUtigen Abeebaiung des Negersklavenhandel») Maianhao 
gleich andern Provinxcn Brasiliens der Kuluiihsatioa neue Aul- 
inerküajjjkeit gewidmet und die europäisehr Auswanderiuig berhei- 
iiulockeu verHUcht hat. Bisher sind drei Kuiouieu begründet uud 
vorzugsweise mit portugiebiRchen Einwanderern besetzt, zwei 
üi^MhtludDnien, laabel seit 1852 mit (>1 und S. Teresa 
Mit 1855 mit 140 Seeleu; auf der dritten, Ai«papeby, seit 1854^ 
bt die P'rovhiaialresi^ting 216 anm Behuf eines Kaualbaaes 
••geworbene Arbeiter angesiedelt 

Iliciiti jechnen wir auch das Gerücht, welches Ende ls54 
auuauehte: M.iraubao sei ein zweites Californien; in dem wihlen 
I rwalde au der westlichen Gränze gegeu Tara, Kwiselien dem 
Hi<» Garupy und dem Rio Turi Azu> seien die reichhaltigHteo 
<i«klkfer entdeckt, welche vormals nur deu fllicbtigen Kegern 
bibniit^ jetxt aber von einer Commissioii untersucbt und von 
mr Actien^settsabaft so Rio de Janeiro ausgebeutet werdeu 
«»Ikeu. Das OerQeht hatte in. Europa keinen besonderen Erfolg 
ttad ist ijuld wieder verstnmmt; es scheint also eine reine 
Michjiiaüun gewesen zu sein, um Kinwaiiderer in das niensehen- 
afuie l^nd zu ziehen. Doch mag iuinierhin ein Körnleiu Wahr- 
i^it iü Grunde liegen. Wenn nach zuverlässigen Angaben (des 
^WMk portu^sisohen Bergbauptmaims Ei^eliwege) die FIQsae 
ttsd Biebe Cearas einzelne Proben von dem Goldreichtkum des 
iBiieni HocUaades mit siek lOhren und hin uud wieder auf- 
Mbvenunen^ so mag anok in Haranbao Gleiches vorkommen; 
•iwr schwerlich wird es genug sein, um einen europäischen 
Arbeiter äu entschädigen für die Kntl>ehruugen , denen er in der 
tfupidcUtu IrwiidmüSy tUr die Kraukbeiteu, denen er iu deu 
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ungeKiinden Fliissthälern zumal wUhrend der Regenzeit (und 
diese allein wäre zum Goldsnehen besonder« geeig^iet, da es üi 
der trocknen an Wasser fehlen möchte) ansgcHetzt wäre. — 
• "'•'•Die Nachbarprovinz Piauliy, 7000 □Legoas mit 150,400 (?) 
Einwohnern, dehnt sich zwischen ihren natfirlichen Grenzen, dem 
Gebirge Hibiappaba im Osten, dem Fluss l^arnahyba im Westen, 
in Gestalt eines nnregelmässigen Dreiecks ans uml besitzt nur 
einen geringen Antheil an der Meeresküste mit dem unbedeu- 
tenden Hafenort l'arnaliyba. Schon darin liegt ein scharfer 
Gegensatz gegen die bisher besprochenen Provinzen, welche alle 
theils am Ocean, theils an ihren meeresgleichen Buchten und 
Strrnnen weit ausgedehnte I ferstriche besitzen; einen noch 
grossem Unterschied macht der ganze Charakter der Landschaft. 
Von den Alluvialbildungen des Amazonasthaies, die sich lilngs 
der brasilianischen Nordküste fortziehen, steigt bekanntlich gen 
Südosten das innere Hochland Brasiliens empor; der tropische 
Urwald, welcher jene Tiefländer und die Abhänge mit ewigem 
Grün bekleidet, stirbt allmählich ab, und die Hochebene tritt in 
völliger Nacktheit hervor; weite unabsehbare Steppen dehnen 
sich nach allen Seiten, ein (irasmeer, wo nur selten ein Hügel, 
ein Baum dem Auge des Wanderers einen Anhaltspunkt gibt. 
In den Zeiten der Dürre — und manchmal hält auf diesen 
HocIiHächen die Dürre Jahre lang an — gewähren diese Prärien 
(Campos) nur einen traurigen Anblick; die glühende Mittags- 
sonne hat dann den gninen Uasente])pich verdorrt, die Bäche 
und kleinern Flüsse v(dlst«ndig ausgetrocknet; zu Tausenden 
verhungern und verschmachten die Thiere der Felder, die Men- 
schen sehen sich von einem gleichen Schicksal bedroht; nn<l 
mancher Keisende hat seine Kettung vor den Todesqualen des 
Durstes nur jenem segensreichen Baum zn verdanken, dem 
Imbuzeiro, welcher mitten in der wasserarmen Wildniss die 
wohlschmeckendsten saftigsten Früchte zum Labsal darbietet. 
Ganz anders, wenn die HegengUsse der nassen Jahreszeit den 
Boden neu befruchtet haben; die dürre Grasnarbe verwandelt 
sich dann in eine grünende Wiese; die Üppigsten Weiden laden 
zur Viehzucht ein: und die Natur, indem sie zahlreiche Salzlaerer 
und Salzlecken über das Land zerstreute, hat zugleich Anhalto- 
punkte geschaft'en, w*» das in halber Wildheit aufwachsende 
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tahtrieh sich freiwillig zosammenfiiideL und dadui-cii «itiii liirtcu 
»ein Gescliäfl erleichtert. Kieiuaad ^veijjs deim auch diese (jal)t^ 
bcfiser ^.n würdigen. uIh die Hirten der W lüiuigg; war doch kiu^e 
Zeit in jeiitii Gegendeu »Salz d::8 uiigeiiieine ausHoUie^slichc 
Tau»cbmitteK in den sogiur die Beamten dt§ Staates uud der 
Kirehe ihre Gehalfte anilNaftlilt erbieiten. — Diese Steppen 
entreeken mtk weit lliMir die Gränaen der Provinss Piaahy snuü 
netii Mmnimo hioeiD und werden dnreh die westlichen Fort- 
gctzungeii der Serra Hil>ia])j»al)a» die »ich etwa län^» der liräu- 
zen von Ceara, Peniambiuo uad Goyaz liiii/.iehcn und ineisi zu 
liicincrn lloehehenen (tabuleiras) ausbreiten, wie in einem lialh- 
krein eingerahiut; ein auBBidüiessIiches Erbtheil den tlirtea- 
ilMides, welches darum auch in kolonisatioti und Bevölkerung 
weaentKch sich von den Kebcnlandeii nnteraeheidet. Der Vieli* 
siebter kaan keine, nahe Naehbarsohaft ertragen ^ da er awr 
Weide weitaaiffedehiiter Landstrecken bedarf; jeder Ansiedler, der 
«hwn grossen Viehf*tand anlegen wollte, erliielt dämm ein Grehict 
von Quadrath'^ (»an l>ewil]i:rt. und um allen Irrun^ren vorzn- 
tieugen, uiusste zw ischen je zwei Jk'sif /nngeu (Fazendas i eine Qua- 
dnUmeile Laades lierrcuioH hleiheo, zum gemeinsamen NiesHbraueh, 
wo aber keiMer von beiden Uüuser oder Hürden anlegen durfte. 
Aiderenwite genügen znr Bevrirthsebaftnng eines solehen Besitzes 
tehr weaig HSnde; selten, dass ein Fazendeiro mehr als 10 oder 
Id Leiheii^ne oder gemiethetc Kneehte hfilt, welche hoch xu 
Boss, «janz in Lieder ^,'ekleidet, an den nackten FllHSen die nn- 
^»•henreu Sporen, in der Mand die lan^e Lan/e uttd die tenddn- 
treffende VV'nrfxcblinfce ( TiHsso ) <ler ileerden warten; da8 sitid 
lioter wilde Gesellen, aller Ordnung und alb ii (ienU?*?;en der Tivili- 
tttiMi entfremdet^ nur. der patriarchali^clieii Aut(»rität ihrea Brod- 
^etm gdiorsaM. Unter solchen YerhiUtnissen ist es so gnt wie 
ilr fannier aiiDOgl»h, dasa diese Gegenden en einer diditen Be- 
TSlkerang, z» eineir hohen Cnlturstnfe gelangen klkiuten; das 
tnigsc Hirtenland Nordbrasiliens wird spärlich bevölkert und in 
''in» f!i halhl)ai'bai ist hen /u«randi- \ « rbleiben müssen. Dennoeli 
*Hf*l t*s immer rine irroHse Wicht i^^keü behaupten» 'ia ini wi iini 
( Inkreise die Nachharproviuzen iVir ihren Bedarf au Zucht uud 
J^ehlachtvieh aussehlieHKÜch auf dies Hirten land angewiesen sind« 
AJIjährtich aaü iahrliaaderten zielien von hier ans grosse Hhider- 
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heerden^ rnnfmiigs UoM gen Osten und Sfldoaten, innsl tmA 

Peruambuüo, Bahia und Minas Oeraes, einen weiten Weg durch 
die GraswUste, auf dem man jc(J<jcli allmählich von Sti^Jitui la 
Station durch kUustliclie Autiläiiiiiiung der kleiiierii Flü;>se für 
stehende Wasserlachen zur Viehtränke j^:csürg^t hat. Seit dem 
Jahre 1769 ist aber auch eiuc nördliche Verbindung mit der See 
erOAiet worden, und seitdem linden sich al^ährlieh am Ao* 
finss des Rio Parnahyba, bei dem gleichnamigen Hafenort zM- 
, reiche Kttstenfahrer ein, welche die Heerden and das Raoebieiseh 
iMauhys nach Marauhao^ Para und bis nach Alto-Amazouas ver- 
nihren. 

Von dh'ser allgenteinen SchildtTiin^^ wenden wir uns zu der 
Frovinzialgeticbichtc v(»u jPiauhy. im Jahr Uu4 wohnte im Bin* 
nenland Ton Pemambuco, am nördlichen Ufer des Bio 8. Fm* 
eisco ein reicher Viehzüchter, Doroingos Affonso, gebQrtig ans 
Mafra in der porlngiesischen Provinx Estramadora; sein bis- 
heriger Besitz war ihm theils durch wiederholte Dflrren, theOs 
durch die unausgesetzten Angriffe eine« benachbarten Indianer- 
Htauimei« vcrleielet, und so bcschloHH or, w rit» i imch Nordwesten 
zu ziehen, wo die. Berichte früherer lieiseuden und seine aus- 
gesandten Spiiher \un einem reichen Grasland erzählten. Koch 
in demselben Jahre brach er mit grossem Gefolge auf, Uber 
soliritt das Gebirge der beiden BrOder (Dons Irmaos) md stieg 
. dann in das Quellgebiet des Bio Parnahyba hinab, das bet* sei- 
ner reichliehen Bewftsserung wohl den schönste« Theil de», 
grossen ilirtenlandes ausmacht. Hier stiess man auf Bundes- 
genossen, eine Schaar von Paulistcn, die auf der Menschen- 
Jagd bc^'rirten waren. Es ist schon früher wiederholt erwähnt, 
wie die Kiawoliuer der Capitanien 8. Vincent und S. Amam, 
Hpäter zur Provinz S. Paulo vereinigt, unter allen Brasilianern 
am eifrigsten den Indianern nacbstelltea und die Areien SOhne 
der Wiklniss zu Sklaven zu machen suchten; im Lauf des 1(n 
und SU Anfang des 17. Jahthnnderts hatten sie ihre Menschen- 
ja^en noch -vornümlieh gen West und Süd gerichtet ; aber all- 
mählich war das Jagdgebiet erschöpft, und so drangen sie nach 
N(»r(l\v( st und Nord vor, (wie denn z. B. schon um die lic- 

kelirtcn Stfunme am Tocantins (Para) von einer pauiistisehen 
Ötreifschaar unter Manoel Paez de Araujo angegrüfen, M 4er 
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' Provinzialregiernng zu Beiern Hülfe und »Schutz nachsuchten). 
>So war denn auch nacii Piauhy ein Taulist Domingos Jorge, von 
einem zalilrcichen Kcitcrhaut'en hegleitet, gekommen, um Sklaven 
KU fangen, und Domingos Attonso begriisste ihn freudig als Bun- 
de«*Kenos8en ; gemeinsam hetzten sie die wehrlosen Ureinwohner 
nieder ; dann zogen die Pauiisten .mit ein paar hundert gefes- 
üHten Indianern südwärts nach ihrer Heimath, und das men- 
M'heniecre Land blieb den pernambucanischen Einwanderern. 
I Ooniingo« Affongo hat nun in dem Qncllgebiet des Parnahyba, 
DDweit von dem „tischreichen Wasser^ Piauhy sein Hauptquar- 
tier genommen, an einem Ort, wo vormals ein indianisches Dorf 
Cabrolu» gestanden hatte, und von hier aus breitete er seine 
Heerden und seine Hürden längs der Flüsse nach allen Seiten 
au«. Bald kamen neue Einwanderer; der General- Gouverneur 
voo Maranhao, der das neuentdeckte Land für seine Jurisdiction 
io Anspruch nahm, schickte auch 300 Deportirte ; aber so lange 
Affon<i(» lobte, galt er als der alleinige Herrscher, der allen An- 
kömmlingen ihr Land zuwies und, wo Streitigkeiten vorfielen, 
in patriarchalischer Weise Recht sprach. Aut seinem Sterbe- 
lager hat <ler Hirtentllrst von i'iauhy sein ganzes Vermögen 
•lern Jesuitencollegium von Bahia vermacht, damit es von dem 
Ertrage Jungfrauen ausstatten, Wirtwen und Waisen kleiden und 
den Armen Almosen geben möchte; es waren dreissig grosse 
Faiendas (mehre andre hatte er verkauft oder verschenkt), und 
«iiese Zahl ist dann während der Verwaltung des Ordens bis 
*nf 33 vermehrt worden, l'nter dem Ministerium des Marquis 
l'ombal, als die Gesellschaft Jesu aus Brasilien verbannt wurde, 
September 1759, sind mit den übrigen auch diese ihre Be- 
Mtzungen zu Gunsten der Krone eingezogen; sie wurden unter 
^ die .\nfsicht von drei Administratoren gestellt, deren jeder 11 
^ Fanendas unter sich hat; und dieser Zustand der Dinge dauert, 
' ^0 weit wir wissen, bis auf den heutigen Tag fort, wie denn 
«ach die testamentarischen Verffipungen des Stifters immer in 
»nerkaniiter Gültigkeit geblieben sind. Neben den ungeheuren 
""taatsdomainen gibt es in l*ianliy natürlich viele Privatbe- 
*itzöngen, meist v(m der ol>en angedeuteten Ausdehnung, aber 
"»anrhe weit grösser, die sich nach allen Seiten hin über das 
Und a'i'<dj-linen. — Wie die brasilianischen ilirtcn sich aus^ 
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breiteten, »o wiohen die Ureinwohner, denen lirgiend« ein Watd, 

ein (lebirtre einen p:finstip:eii Sciihipfwinkel darbot^ furchtsam 
zuriH k. Nur die St;<niiijt' awi Kü) Poty, wo ein tapferer mid in 
eurojiaisehen Kilnsteu nit-iit uiki mlireiicr ll.iuptliujLr an (l^r S)iit/,c 
stand — man nannte ihn den -lateiniBchen** Mandu, weil er ii 
einem JesuitencoUegium erzogen war . — haben uuthigc Gegen- 
wehr geleistet und den Eindringlingen mehre empfiudUeke Ver* 
tai9te beigebraclit, 1716; aber von Marauhao kam eine Trappen- 
abtheilun^ zar HUlfe, welehe endlich das Feld behauptete; «od 
Mandu, als er auf «lor Flucht den Kio Parnahyba zu dnrch- 
sehwininien ansuchte, lainl st incn Tod in den Wellen. Seitdem 
\9i die Kerrschatl des weiö^eu Mannes in diesen liegeinleu nicht 
wieder ernstlieh bedroht worden; die wenigen Indianer, wekhe 
übrig blieben, mnssten «ich der Weise ihrer Sieger liequcmeii 
nnd gingen allmählich in die Misehlingnber^kening aaf; Deeh 
an den Gränzeu der Prairie, zamal in . den* Abhängen des Ge- 
birgg der beiden Brflder und im Flussthid des 8.- Fmielseo be- 
haupteten sieh ein paar kleine nnabhängigc Stämme^ die veo 
dort aus hin und wieder Raubzuge unternahmen; und vorüber 
irehend wahrend der zweiieii Hälfte des IH. Jahrhunderts h&htn 
dieüc. Kaubzüge eine solebe Ausdehnung und Bedeutung gewon- 
nen, dass die Hirten eich geiiöthigt sahen, mehre der abgele- 
gensten Faaendas wenigstens zeitweilig wieder anfai^ben. 

Wae die jiolitiscbe Organisation Piaahjs anbetrifft ^ io bat, 
wie erwähnt, anfangs der GrQnder Domingoü Affeoae als 
tenfiirst gewaltet; erst nach seinem Tode gewann das Genersl- 
Goiivcruement von MMi;nihao ^n*össern Einflnsf*, ernanutc seitdem 
und bestallte di(^ Heaniirn, welche hier uOthig waren. Im Jahre 
1718 erhob dann Köuij^^ Johauii V. die Landschaüt zu dem Bangt 
einer solhstständigen Capitanie; aber diese Organisation ist erst 
viele Jahre naebber dnrehgeföfart worden, als 1758 der ersley 
direkt Tom KOnig ernannte Statthalter hier die Sngel der Be» 
gieniBg ergriff; ond aneb dann noeh behauptete die Pretianal- 
Regierung von Maranhao wenigsten« in militärischen Diagea 
eine Art Oberludieit, bis Priiiz-Kei^ent Johann VI. durch I rknude 
roni 10. October IHI I auch dit se Verbindung' löste; damit war 
die selbststandige (teHtaitung der Provinz PiaoJiy vollendet, 
ihre üanptatadt ist -uoeb immei- da« aite HaaptqvMÜer jdes Ite- 
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minpos Affimfio. am Kiu Caniude, einem NebenfiuMg des Piauhy; 
nrÄprünirlicli ein»- indiauisclie Dorlacliatt Cabrobo, ward e» 1718 
ZD einem Klecken erhoben nnd mit dem Namen Mociia belegt; 
eodlicb anter dem Ministerium Pomba! hat e» den Hang einer 
Sudt itiid dem mftohtigen Mütister zu Ehren (mok semem zweiteii 
Tifel 6faf von Oeynui) den jetzigen NaineB Oeyrne erbalteii, 
1758 oder 1763; henUntage ein Slttdtchen tob reiehlicb dOOO 
Eivirehnern. 

Wie die ältere, so hat aui h die Tieoere Geschichte Piauhys 
tili Me^vissep Inhn ssc der Ki^entliundichkeit. Gleich den übri- 
gen Frovineeii luigte diese dem Beispiel des üatterlaiideH Por* 
tapl nnd forderte eine conKtitutionelle Verfasenng, woraaf der 
KMiMtelthniter nein Ami in die Uisde einer proTieorisehen Be- 
gimig nieiierlegte, Anfang 1821. Weniger Beifall fanden die 
UiaM&iigigkeitggelttBte;' nur die Hafenstadt Pamabyba etimmie 
wi aber der Militärkommandant der Provinz, Joao Jo»e da 
( iiuia Fidie, eilte »ehnell von Oeyras herbei nnd stellte die 
a-itj Urdnnng der Dinare wieder her, 2. Noveiuhcr 1822. Auch 
die provisoriBche Kegieruug za Oeyras und die einäussreichsteu 
Grundbesitzer beharrten in der Trene gegen die Krone Por- 
tiflal BBd wieeen die Hathsohlttge^ -welehe ans den Nachbar- 
pnfiQien, die Befehle ^ welehe von Kaiser Pedro L aas Rio 
k JaMifo eialiaiHl, ohne Weiteree zuröek. Da hat ein einziger 
Mmui einen vollständigen Umschwun^jr bewirkt. Manocl de Souza 
Martins, f^eb(»ren Ii TG, der Solin eines Einwanderers von den 
. Azoren, war in seiner Jugend ohne besonderen rnterricht bei 
den Geschäften der Viehzucht aufgewachsen und ^viellaob mit 
ioiiieD Heerden aaf den Markt nach Babia gezogen; dann war 
oehenbei in die MüiSt in den Staatsdienet getreten nnd lo 
Mch II eineni Site in der provisorisehen Regierung gelangt^ 
«kn» derl irgendwie groesee Ansehen oder finifluBS auszufiben. 
tet besehloss er, der Sache der Unabhän^^igrkeit seinen Arm 
2Q leihen; nachdem er dnrch preheinie Unterliaiüilungen mit den 
Behörden von Ccara und .sonst sieh aul alle F;i!!e einen Hück- 
^ gesichert hatto, versanunelle er im Stillen seine zahl- 
reiche Verwandschaft und Frcnndschafty überrumpelte seine 
OoÄegen too der praviserisohen Regierung und lies» sie nebst 
^ hcrvomgendstafi Mitgliedern der portugiesisehen Par- 
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thei ins OeO^iigniss werfen; die Masse de» Volks, dem dif 
entfieldosseiie Haltung de» Agitators iniponiKe, fiel ihm bei; 
nnd es ward zu Oevras. Jannar 1H2.H, die Fahm* des unab 
hangigen Kaisertliums Hrasiüen aut'goptiao^t , Martins eum FrÄ- 
sidenten der Provinz Pianhy ansgenifeii. Die Miliz eilt» sv 
Weifen ond mmetiirte den portagieaiseben Truppen ent- 
gegen y die bereit« von dem eben bernbigten PtunabyW nach 
OeyraB nnterwegs waren; in der Mitte, unweit vo» Onaipo 
Major, stieescn die beiden Haufen auf einander, nnd naeh knrxem 
(Jefeelit blieb den Brasilianern der Sietf, 13. MMrz ls23, worauf 
Pidip sieh westwärt» auf das Gebiet der Provinz Maranhao 
zurückzog und dort in dem Städtehen Caxias fentsetzte. Aber 
aneh dahin ist der Präsident Martina an der Spitze der Pro* 
TinzialniUia von Pianhy nnd Oeara gefolgt; nnd ihm bewnden 
hatte man ee %n verdanken , dass Fidi^' nnd die ftbrigen porin* 
giesischen Beamten, naehdem sie 11 Monate der UeberäiaeM 
HthmHeh widerstanden, endlft^h gezwungen wurden, Caxias z« 
rib€rf::oheii und die Pruvin/. Maranhao vollständig zu ränmon, 
12. August lHi>4 fS. :]10). Diese wiebticen Dienste, \v»'lclie 
Martins der .Sache der brasilianischen Unabliängigkeit geleistet, 
9ind nieht unbelohnt geblieben; Kaiser Pedro I. beatAtigte üin 
in der Prftsidentsebaft von Pianhy und befilrdeiile ihn mm 
Oheirsten ; dann nach der Intervention in Mafanhae erhielt er 
den Rang- eines BrigadegcnenUe und den THel Ban» 
Pamahyba — ein Titel, der bei der Krönung Kaiser Pedros IT. 
(18. Jnii 1841 I in <leii eines Vieesrafen (Viseonde) von P^riia . 
hyba verbessert uiirdc. Man beliaui»tet. dniichi ii habe Martins 
keine Gelegenheit versäumt, sieh »elbst zu belohnen ; nameotlirh 
habe- er in Maranhao den am meisten gravirten Anhüngem der 
portugiesischen J^artbei seinen Sehnte nm bedenleiKie Smmm 
verkauft. Jedenfalls hat er eben in jener 2ett der Bewegung 
den Grund gelegt an seinem späteren Reiehthmn, dun er all 
Besitzer vieler grosser Fasenden dureh einen lebhaften Vieh- 
handd nach der Bahia fortwährend zn vermehren wusste: und 
mit ihm i^t aiK Ii seine Familie zu liubern Annehen und gios!*er 
Wulilhalieiilieit ««'laii^^t. Doch (U;iti sei wie es wolle; immerhin 
hat Piauhy dem Viseonde von l'arnabyba sehr viel zu ver- 
danken | wihrend sonst überall die Proviaainlpiinideolen «Me 
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paar Jahre wechselten, führte er fiber zwanzig Jahr ohne Unter- 
breebuug da«» btaatsruder; und in dieser f^anzeu Periode, wo 
nugsam die wilde»l9ii politischen Stürme tobten und den Wohl- 
ilad d«r ^aekbarprovi&zen auf» Tiefste erachotterten, ist liier 
die Buhe meaMlf enietlieh gestdrt worden. Mao pflegt deshalb 
(in HiaUiek aof Dr. Fraueia, der mitten unter den beweg[ten 
Pravinzen des La Plata Stroms * einen gleichen Zustand der 
Ordnung für Paraguay aulrecht erhielt) den Visconde von 
Parnaliytja wolil den «Francia von Piauhy^ zu benennen. Seine 
Kegieruug war ;:ller(lini(s durchau» despotisch, ohne besondere 
KtteUelH «ol die Bestiiumnngen der brasilianiselten Heichsver- 
ftwiagy and Im Ganzen mehr gef&rehtet als beliebt; aamentlieh 
•migten. die Provinaialgesetae, welehe er zu Gunsten der 
imni Bevölkerung erliess, und die mm Tbeil auf keine Weise 
II reebtfertigen waren (so t. B. ward ein fHr allemal ein sehr 
fiiedrigcs FreiHiiiuximuni i'ih die beiden llauptnahrungsiuittel, 
Rindfleisch und Mehl, gesetzlieli bestimmt), grosse Unzufrieden- 
Ueit unter den wohlhabendem Klassen; aber Kieuiand wagte 
<iMi<>HMrhtigen Präsidenten, der allein mit Hülfe seiner Ver- 
HMÜMi^ and Freunde an 20U0 blind ergebene rtistige Hinter» 
Mi» aiaftiibleten vennoehte, offen zu widersprechen; und nur 
<liinl, soweit wir wissen, 17. Januar 1838, ist sein Leben ohne 
Milg durch einen Meuchelmörder gefährdet worden. Also steht 
au beiden (iränzeu der Pruvin/,jalgeseliiehte vim l'iauliy. am 
Aufaug und nm Ende, ein grosser llirtenfUrst , der unter und 
trotz deu Formeu des modernen St.'iatcs ganz in der Weise 
«•es alten Patriareben gewaltet bat — eine Erscheinung, die, 
so Merkwürdig sie uns vorkommt, doch aus dem eigenthüm- 
lidMB Cbarakter dieae» Hirtenlandes sich leicht erkifirt. — 

Die Prorina Gaara (Ind. Naefaahmuug des Gesehreis einer 
dort beimischen Pa{)ageienart oder nach Andern verderbt ans 
deui Iti.J. .sira-, Wildpret), 460<> flWoas mit 3S5,3<X) Eiu- 
wuimeru, ist die üstiielisti- (fniuzlandschaft des alten Staates 
Maranhao and gewissermaassen schon streitiges (lebiet, denn 
mtä die beaachbarte Staatengruppe, die General-Capitauie Per- 
nwibnrn, hal sie wiederholt als Dependenz in Anspruch ge- 
■naiaien ICaeb ihrer aatttriichen Besebaffenheit bildet sie in 
der That den Uebergaug und steht namentlich mit der Provinz 
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I{io (TiHiuk* (lo Noitt' im onjrstou Zusaiiiiiienhaiig. Beide ««N» 
men werden dureli die ristlieheii jilaf r;ruartifren Furt set zun 
der »Serra Hibiappaba, die sieh l;iiij;s der OrMir/.e von Teara 
nnd Pernainbuco wach Parahyha hiiieinzieheu, gleichsam eiupf- 
rahmt. Die Ktti^te zeiget hier nicht iriehr das Aüavium. trelcbes 
der gewaltige Amazonas noch an Maranhao nnd Pianhy aii- 
KpUlt, sondern schon den sandigen Charakter der Qbrigeii brs- 
silianisehen Gestade; and während sonst dieser Sandstnifen 
schmal und zum 1 heil durch tropische Vegetation TerhUHt ist, tritt 
er hier in Ijri'iier Ausdehninm , in völliger Nacktheit hervor. 
Die Wellen des atlantischen Occnns hespfilen ürn>se J^andflJichc«. 
auf denen die Seestttrme die mauuichtaltif^sten Diinenbilduugen 
bervorgeruf^i haben , und nur » -wo die Kastenflüsse avf ihrem 
Dnrehssng den dürren Boden bewässern, gewinnt er eine wiifc- 
lielie Fruchtbarkeit. Weiter landeinwärts erstrecken Bich lang- 
sam aufsteigende Prairien, doch von minderer Ansdebmmg sk 
die in Pianhy und durch eine reichlichere Vegetation, imA 
einen zartem (Iraswueli!* von rliesen unterschieden, s«» tla^«« die 
Rinderzucht von ('eaia in lletretl der Qiialit^it v(H" derjenigen 
der Nachbarprovinz den Vorzug erhält; aber nie venuag aller- 
dings bei Weitem nicht so viel an Quantität zu liefern and ist 
darnm von den n((rdiieheii Märkten zu Maranhao, Para t. s. 
so gut wie ganz verdrängt worden. Ausserdem eignet da» Ute^ 
land 'der grosser n Flüsse Gamucim und Jagaarlbe «ntl Biiiial 
das Quclli^ebiet de» letzteren* sich sehr ^ut zum Aekerban , wie 
denn auch dvv Nanjc einer dort belegenen (»rtschart Antonio 
vom g:uten Oarten ( Boni Jardini) davon Zeuüfniüs ableart : aber 
ein bedenkliches Hividerniss bleibt immer der Ihnstaiid, (h-^^ 
Ceara und Rio Grande, ebenso wie Piauhy, jenen furehtbareu 
Dttrren ausgesetzt sind^ welche das gesammte Pflanzen- nid 
Thierleben mit zeitweiliger Vernichtung bedrohen. Besonden 
erinnerlich ist die grosse Därre von 1799^96, wo die Regea- 
zeit viermal hinter einander ansbileb ; der ganze VIeiistand gittg 
7« (Irunde, die Menschen fristeten ihr Leben kümmerlich wit 
wilrlem Honii^, und die Hev«>ikeruuti, \uii si. ben grossen Kin li 
spielen soll bis ;mf den letzten Mann aUKgestiirlien sein. K.him: 
minder schlimm war die Dürre von i6'Jb\ die Bewoliuer de» 
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Btowibilog» von dsr wIttlieiulBten Httugersnoih g:e peinigt» «iitai 
der Kttste zn, wo reichliche Zufuhren an^eian^rt waren; aber 
viele verHcliiiiachteteii unterwegs, und ihre Gebeine bleichten 
auf dem Saude; der Verlust au Menschenlei)en ward nach Taiw 
Bendeu goi»chätzt. — Ab^efiehen von diesen periodiscii wiederkeb« 
rauden AuHuahniefiyieu erfreut sich die Provinz eines g:ewi8sen 
Wohl8tand#9» Autieer den Prodokten der ViebEuebt liefert sie 
FmbeMüM md Baumwolle Hbr die AasAilir; eine Art Aohzaeket 
wind WMÜiyitoii« ttr den eigenen nnd den Bedarf der Naokte' 
Bcfciift genfigewi {urodueirt findHeh, da die.HehratU der KfiBten« 
itofie etwM CMdsaod mit sieh flifaft, so sind an verteMedened 
<Men und Zeiten einzelne GoldwÜBcbereien in AnjBrriff ge- 
iiouiiHcii; aber immer wurden sie naeh wenigen .hiliirii wie- 
der auigegebeUf da der Hpäriiciie Erti'ag die Mube nicht bu«- 
zaiiit machte. 

l>ie bistorisebea Aufiingc der Provinz Ceara, ibre Erobe- 
nmg and Befreiung von der boll/indiseben Herrschaft sind schon 
frftber teiolM worden. AJa die Hoilinder das Land reriaf^n 
nannten , 164d» bBd> an der Kfiete nur eine einzige porhigie* 
«Mke Kiedarlnssang fortbestehen, FortaleEa» gegrttndet lßl3s 
<Mniil8, wie der JSamß sagt, eine bloaie Festmig, die aber aeit- 
dem zu einer Orimlmft von 10(MH) Seelen anifewachfien und am 
17. März 1S23 unter dem Namen F(»rtak/a da Nova Hraganza 
«um Hang einer Stadt eriiubcn ist. Haid folgte eine zweite An- 
siedlnn^»-, da^ li< uti^re 8tjidtoben AracAti, unweit der Mündung 
des Jaguaribe ; und theils von die»«en Punkten aus stroniaufwäi'ts, 
tfaeils auf dem Landwege von Pernandiuco und Farahyba her 
itt dann die Koloniaatioii auch in das Binueulaad vorgedrungen. 
Die Uieinwoluier veranehten anfangs Widerstand zn* leisten; 
aber nneb einem mebrj«hrigen Kriege, awisehen lem nnd 1690, 
wBid«! aie ttbervonden nnd .tbeils aar Unterwerinng, theiis anr 
Fhiebi gezwnnieren. Doeh ist ihr .Schieksnl ini Oanzen gittefc- 
licher gewesen als in Piauby; die natilrliche Be«chiirfrenheit 
Cearas bot dem rothen Manne schon eher einnt Schlupfwinkel; 
und dann hatten aucli die Jesuiten x Imn sehr frOh. nm lt>55, 
an! der Serra iliiMa[)paba festen Fuss j^ctasst, von w»i sie ihre 
BMsaienartsoiie Thittigkeit aUmähiioh über die gan/c Provinz 
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sotbreiteten, so dm wohl die Hehnthl der UumHbMltoehem 

Ortschaften ursprünglieb den von jenem Orden an^Iegten AI- 
di'uiiK iit( -V ihre EiitHtchiui^ /ji verdanken hat. Seit der Auf- 
lu lmii|; lies MiBsionwwesens kelirten allcrtlin^s iiianche der Be- 
kehrte« zu ihren noeh lieiduisclu n Hrlidern u\ den Ziistanf! vrd- 
li^er Wildheit zurück; aber die Mehrzald blieb m der ^aihbar- 
aebaft der Kolonisten, da sie die europäiscben Waaren und Ge- 
aHsse nicht mehr entbehren konnten. Dieae gana- oder halhiD^ 
diaaisohe Masse bildet demnaeb in Oeara ebeaso wie in Mara»- 
hao und Para den Hanptbefitandtheil der Bevldkeraair^ aad Weiler 
landeinwftrto in der Umgegend von Orato bebaapte* eie em 
eutHebiedenea IJebergewioht; diese Binnenlinder, die s. g. Csi- 
ryris, sind denn aueli we^en ihres zUgelloseu Charakters, ihres 
ausittlicheu und ungesetzlichen Treibens im weiten Umkreine 
verrufen. 

Was die politische Organisation Cearas anbetrifit, so ist 
sehoH erwähnt, dass anfangs sowohl die General -Gonvemeaie 
von Maranhao wie die General- Capitäne von Penuanbuco die 
Oberbobeit in Anspmeb nahmen; doeb beide baben- wenig Kim- 
fluss geübt. Die xwei obersten Beamten der Prorins^ derOoas- 
maadant von Fortalesa^ der die militftrisebea Dinge^ der AadHor, 
der (seit 1723) Ctorioht und Verwaltung z« leiten baHe, waren 
sowohl naeb auswärts wie von einander ganz unabhängig; 
endlich bestellte Prinz - Regent Johann VF. einen niüentlichen 
(fouverneni niit den ^ewidmlielien \ oHujaeiiten , 17. Jau. 179y, 
und danm war die selbststUn<liKi' <iestaltnn^ Cearan volleihiet. 
Seitdem ist kaum etwas liemerkenswerthes vorgefallen; freilich 
gab es auch hier während der stUrmisehen Zeit von ls20— 1H40 
einen lebhaften Partbeikampf, der sieb bin und wieder in offsaett 
Sebttderbebangeu (die letzte im Jahre 1842) Laft maeble; aber 
sie blieben alle ohne grossere Bedeatnng. Nnr wäre nook wm 
erwähnen, dass einmal, um 1840, anf dem brasfliamsefaea Reiehs- 
tage von einer Theilung Oearas die Rede war: das e^entKebe 
Binnenland, so ward beantra^rt. solle mit den aäehstbelegenen 
Theiku Mm l'iaiihy, Paraliyba und Pernambuco zn einer elRenen 
Provinz (ohne Seekllstei /iisainniengeballt werden, und wanl fltr 
diese neue staatiiehe Bildung die Ortschaft Crato als Haupt- 
stadt, der ^'ame Ca^riri ^'ovo (nach einem vormals dort beimi- 
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sekei bNÜsaerf^umn) vorgeschlagen: doch der Plan int nicht 

zam BcRchluss, niclit zur AuHnihrnng' frekomnien. — In kirch- 
lieheu DingiMi fiat Oeara «eit IHTfi iimtict (Muen [icstandtlKMl 
df« n<»(*hsiiHeh Pernanjhnco aiis^eniacht , bis im Laute der 
l«Uleo Jakreiy 1855» dort ein eigenes BistUum errichtet wurde. 



Aehtes Kapitel, 
•w ficMffal-Capitaaie ParmuihMt« 

Die zweite brasilianisebe Staatengrnppe ist die General- 
Ga|rittBie Pemambiteoy welche sich ziitischen den G^rftozen des 
iikm Staaten Maranbao einerseitn. dem Stromlanf des Klo 

S. Franciseo andererseits ausbreitet und »lie hentijren Provinzen 
lüo (iraiidf tlo Norte. Parahyba, Pcriiandmeo und Aluiro-is um- 
kmL Kiust bildete eben dien Gebiet den Hauptbestandthcil des 
Kobnialrcichs der niederländiKch- wentindiseben Compagnie, das 
knaHaDisclie Ifen-Holland; nnd wir haben seine Geschichte eben 
^ tbgehrocbeD, wo nit der Gapitalatioti von Recife, 26. Januar 
1664, die poTtaineslsche Herrschaft vollstündig wiederhergestellt 
vwde. Damit Kind die alten VerhältnisMe anfs Nene inK 
Leben ffetret«»n, doch unter wiehtijren Moditieationen. Vor der 
hollind isf^b^n Invasion liatten bckanntlicb zwisHien Ceara nnd 
dem S. Franeisco-Flus» vier Capitanien t)estandeny zwei Kron- 
liMlsehafteD, Rio Grande do Norte und Parahyha, zwei Lehns- 
tetaitbllser, Itanaraca nnd Femambnco, welche beide noch 
ia«cr iD der Nadikoiiinenschaft der nrsprQnglichen Donatore, 
HwMHia in der des Pero Lopes de Sonsa, Pemambnco in der 
4es Duarte C'oeiho Hieb vererbt hatten. Die Krbfstatthalter waren 
Bnn aber w^der im Stande gewesen, ihr»- licrrsehaften zu be- 
haupt<'n noeb \viederK«er<»bprh ; der Freilu itskrii ii ^egt ii die 
Holländer war uiebt in ihrem Namen, s(»ndern unter dem krniig- 
Üehen ßannar geführt worden ; und so glaubte Köni^ Jolmnn IV. 
äih* bereefatigt, die beiden I^hen einzuziehen und mit der Krone 
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m vereinigeB. Natflrlioh haben die, betheügten FMnUiea da> 
'gegen protestirt «ad auf dem Wege der Besehwerde md der 
geriehtliehen Klage die Ktteknahme dieser Maasiregel ansKu- 
wirken genncht. 80 «nnlleh»t in Betreff Peraanhueo«: Dnafte 

(VAll»miaer«|Ut' Cocllio, der letzte LehiiKtflrHt, welcher wirklich im 
Benitx war, war noch während den Freiheitskriefres gestorben und 
hatte nur eine einzige Erliliu liu r hinterlasscu, die Gemahlin des 
D. Miguel de i^>rtugal, Graten von Vimiozo; diese erhob nun 
gegen den König einen Prozess auf WiederberaOBgabe ibrea 
Erblehens, und ihre Xachkoiunieii haben denselben sechsig Jahre 
lang mit wechselndem Glttck fortgesetzt , auch mehrfach einen 
gttnstigen UrtbeHssprueh erhalten; aber immer worden ihnen 
neue Einwände eitlgefsnlfestettl« £«dlfeh, da> sie 'einsahen, daas 
■die Krone anf keine Weise die wichtige Provinz heransgeben 
w<dle, boten sie zu einem Vergleich die Hand; unter der Sanctiun 
König Johann V. scbloss der Prätendent, I). Francisco de Por- 
tugal, Grat von V'iniio/o, mit Ki iiii;ni\valt einen Yn trag, 
in dem er t\ir «ich und Keine Lrben allen Anrecliten aul Per- 
aamaboo gutsagte: dafür erhielt er lur Euiscbüdignng eine 
Hamme von HO^UCK) Cnr/ndos, zahlbar in zehn gleichen Jahna- 
terminen, «nd ansserdem das portngiesisohe Marqaisat Yattena«, 
das nnter gleichem Titel anf seinen Sohn, unter den! TMel esnar 
Orafiiehaft auf seine weitem Nachkommen Ibergeken aeUte, 1716«. 
— Olficldieher war die Familie des Pere de fimisn in 
itaniaraca; nach einem heinahe TierzigfAhrigen Proxcss erlangte 
der rechte Erbe, D. Luiz Alvarez de Casitro Ataidc e 8ouza ein 
gtnistiges Erkenntnis» lunl iiirfle in meinem Erblehen wieder 
Besitz ergreifen, IWH^ wo seine Xaehkonimen dann noch siebzig 
Jahre geherrscht haben. Kndlieh im Jabr 17H3 kaufte König 
Joseph Kmaniicl diei<e J^audficiiatt lUr eine 8amme von 4<),000 
Cnundos an die Krone zurfick; nad seitdem hat die Insel II»- 
maraea mit ihren feetlftndlschea Dependentien anfangs einen 
Bestandtheil der Capilanie Parahyba «nsgenaebl, bis sie dmfeh 
Kahinetsbefehl vom 30. Mai 1815 davon abgetrennt and definüiv 
der heutigen Provinx Pernambueo einverleibt vmrde. 

Soviel itlier die Beseitigung der alten feudalt n (4ew»lteB; 
wenden wir uns jetzt zn der n4'nen iMilitiscIu n (iestaltuiig. Un- 
mittelbar nach der Capitulatiuu von iiecife bat Fraauiseo Barrete 
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de M«n^zes'y w«]oher bisher bei dem fievolntionshcer als Stell« 
Vertreter des Kdnigi» fuiigirt hatte, sowohl in dieser Stadt wie 

in (lern ^canzeii Ikreicli des hrHsilianiselien Ni>u-H(»llandH «lic Ke- 
ineruug Übernoriimen, 2S. .lamiar [ . niid provistu isch lorl- 
geföhrt, bis er drei Jahr «später zum (nncrai - (iouverjienieiU 
d^f Bahia befördert Wierde, in der Zwischenzeit vereinigte 
lütaig Johaan IV. den ganzen Landstrich nördlich vom Kio 
& Fruieisco bis odar mit Ceara (darüber war uaohber 
Streit) Ml eiaer Getieral-Capitanie Fernambaco, welche dem 
Vanen nach dem General-Gronvernement des «.Staates Brasilien^ 
m Baliia untergeordnet blieb, ihats^äehlieh aber ilemselhcu so 
aieinlieh glciehbere<*htip:t an die Seite trat. Der er^te, der mit 
dieser Gencrai;^latllialtersehatt betraut wurde, war .A-.idre Vidal 
de Negreiros, 22, März 1(357 bis 20. Januar Iböl, gebürtig aus 
Paral^bay vormals ein Anführer der Peruambucanischen Kevolu« 
dotuannee and 'dami General-Gouverneur des Staates Maranhao. 
Aii«h der c weite Generalcapitän, Francisco de Brito Freire, 
26. Jannar 1(>61 bis 25. März 16G4, verdient besondere Er- 
wähnuög; war er doch einer von jenen Adniiralen gewesen, 
welche mit der Fl<)tre der portugiesiseh-brasilianisehen Handels- 
gtsellaehalt so wescntüeJi zur endlichen Knd)eniiig von iCecitc 
mitwirkten, und noch grössern Kuhni hat er sieh später erwor- 
ben als GeaeUichtschreiber des hoUändiseh-hrasilianiKchen Krieges. 
DvfBgen würde ea nichts utttzcn, die lange Keilie ihrer Nach* 
ielfer aolavaäUen; wir fugen deshalb nur hinKu, dass die 
Generalstattiialterschafl beinahe bis auf die Zeit der Unabhängig- 
keit fortbestanden hat; erst wurde Parahyba, 1818 Alagoa^, 
Rio (iiaiide do \orte abgetrennt und /a\ gleiehbereehtigten 
Prt-vin/eu erfiobeii, und damit erlosch die ( ieno al - ( 'apitanie 
voft Pernambuco, der bisiicrige Vctrrang der glciehnainigeu l'ro- 
ym, Kar im Juatiawesen bat sie (h'uselben beliauptet; die l^e- 
1^9« y welche in ihrer Hauptstadt Kecife durch Dekret vom 
(i. Pebniar \S2i begründet wurde, ist noch heute das einzige 
Tribunal zweiter Instanz, wo >allc vier Provinzen der ehemaligen 
Generalcapitanie Pernainbueo Hecht nehmen mQsseii. — Weiter: 
was die kirchliche Organisation die >rr Staalengruppe anbetrifft, 
*^ geiiöric 8ie, wie ganz lirasiiieii. nrsjjriiu^lirh zu dem Sprengel 
4cs Üischofa v(/n Salvador i^liahiaj, bis Paul V. dureii eine bulle 
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▼om LÖ. JiH 1614 fiir Pemambtico und die iMdsobirflen weiter 
nördlich einen eignen Prätat-Adratnistnitor einsetzte; jedoch diese 
selbststttndige Administretion ward dnreh eine Dalle ▼on Jahr 

1623 und einen königlichen Befehl vom 27. September 1624 
wieder aufgrehoben. Pernanihuco mit »einen Üependentien »nfs 
Neue der Diöcesc HhIuh eiiiv^ ilt ibt. Erst unter der Regieruner 
König Peter II. ist darin eine Aenderung eingetreten: anf seinen 
Wunsch errichtete Papst Innocenz XI. ein eignes Histhnm Per- 
nambncOy 16. November 1 676, doch so dass der dortige Bischof 
ein 8nAragan des brasilianischen Ersbischols tn Salvador eein 
sollte > nnd wies dem neuen Hochstüt den Rio S. Franeieco als 
Sttd-, die ndrdliebe Granze von Cenra als Kordgrflnse an; eine 
Ansdebnnng, in der es sich bis auf die neueste Zeil behauptet 
hat. In den letzten Jahren jedoch erhielt Ceara sein eignes 
Bisthnni , und der Sprengel des Bischofs von Pernamhuco ist 
dennia( h heutzntage anf den Bereich der aiten Generali-apiranie 
gleichen Namens, auf die Provinzen Rio Grande do Norte, Para- 
hyba, Pernambnco and Alagoas eingeschränkt. 

Von sonstigen gemeinsamen Institutionen haben wir nament- 
lieh zweierlei zn erwähnen. Zuerst: das Missionswesen lag hier, 
wie überall im eigentlichen* „Staat Brasilien*, von Anftng an 
anssohllesslich in den Händen der Jesuiten; allerdings hfthen ' 
sie sich während der holländischen Henrsohalt die Concurrens 
der calvinistischen Missionäre gefallen lassen müssen, jedoch 
diese hatten eben keinen besonderen Erfolg; und nach der Vcr- 
treibiiü^r der Holländer trat die Gesellschaft Jesu wieder in den 
Alleinbesitz der indinni^fchcll Scelsorge, den sie bis r.n ihrem 
Untergang behauptet hat. Bedeutend ist das Büssionswesen 
hier niemals geworden; gleich die ersten Einwanderer und Er- 
oberer hatten unter der Urbevdlkernng hirchtbar anfgerännt; 
dann wurden viele Indianer durch die holländischen Kriege 
hinweggeralfty viele als Bundesgenossen der kämpÜBnden Heere 
nach andern Gegenden verschlagen; noch andere Stämme, am 
sich der Herrschaft des weissen Mannes «n entziehen, wander- 
ten Wbcr das nahe Gränzffebirjare nach Ceara oder länj^s dem 
Stromlaiii des S. Francisco in das Binnenland; uiul so ist 
innerhalb des Kiistenstrichs, der den Haupthestandtheil dieser 
Generalcapitanie ausmacht, verhältuittsmässig nur sehr wenig 
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von der irniiaiiischen Race Kuriickprebli('f)cii. Wir tiiHipii denn 
iüch bei der Verbannung der JeRaiten, 3. Septeuiber 1759, 
ineriialb der Diöcese Pernamhuco nnr 7 MiRRionen; und hent- 
nt^e, aacb dem oiieielleD Bericht Ton 1855, existircn Wer 
ttm 16 «MteUieBsKeh indianische Dorfschaften (AldeanieolUis)» 
od iwnr in Aingo« 8 mit 4500, in Parahyba 4 mit 250 Seelen 
nd 4 In Rio Grande do Noiie. Die Rinwohner derRelben und 
flberhanpt die Indianer diener Staaten^^i uppc liaben jedoch längst 
dpn Sitten der V'äter entsagt und sieh mit der europäischen 
Einwanderung vermischt; eine Verschmelzung trat ein, in 
welcher das weisse Blnt immer mehr das IVbergewicht erhielt; 
mi demnaeh iet hier die Qüedernng des VoJkes der Race nach 
eine wesentfich andere als in dem alten Staat Maranhao. Wtth- 
reni dort, Ib Para, Maranhao, Oeara die grosse Menge der 
whotenden KlassMi von indianischeTn oder balbindianisehera 
Blote abstammt, ist sie hier v(u /a^sweifie der atrikanisehen 
Race entsprossen ; und nustart \ (»n einer Iii(liaiiertra{f<' werden 
wir aleo, zumal bei Peruambuco , von einer Negerfrage reden 
nttssen. — Von vieJ geringerer Wichtigkeit ist ein zweites 
liistorisdieeifinnettly das wir hier erwähnen mfissen, weil es gleich* 
Mk die gesaauDte Btaatengroppe anging; es betrifft die handels- 
poihiflcheii Maassregeln des Marqnis Porobal. Ebenso wie den 
8lMt Maranhao, so unterwarf dieser Premiermraister anch die 
fieneral-Capitanie Pemambueo, die bisher nur dem Monopol 
fi^> MuiitM laiides unterlegen hatte, dem .M<)M<i}nii einer Haudels- 
KeMÜgebaft ; am 30. Juli 1759 wurde von KauHeuten aas Lissa- 
hm, Oporto nnd Pernambnco die ^allgemeine Compagnie von 
Pcnnrnboeo and Parahyba'* gestiftet, mit einem Stammkapital 
mMOO Akliea, jem 400 Milreis, und am 13. Angnst 1769 
«Mite ^epb Emannel derselben die k((nigllehe Saaction. 
Mtsehn Jahr lanfir hat diese Handelsgesellsehaft snm Nachtheil 
der Kolonisten Kinfufir und Ausfuhr monopolisirt; endlieh, bald 
Hch der Abdankung des Marcfuis P(»niba!, ihres <irniiders, 
ö. März 1777, ward sie wieder abgeschatft, und die (ieiieral 
«^tpitanie Pemambaco zunächst abermals allen Kaufleuten des 
•Motterlaades, dann ««gleich mit dem gesammten Brasilien dem 
Wetteadai eMmU 28. iannar IHOA. ^ 
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Wir wenden nm jetzt vun den all«;enicinen Notizen der 
Spf'cialgreRchiclile <ler t'in/.clnpn Laiulychaluii dieser rieneral- 
capitanie, und /.war heginiteii wir mit der nürdlichäten: Kio 
Grande do Norte, die ihren Manien dem ^^roHsen Nordflu»*^ 
Potengy, welcher sie der ganzen Breite nfteh dnreäslrOmt, m 
veidMiken hai; 2000 Qnadrat-Legoas mit ungeUkJi 190^000 £mi- 
woiinero. Davon ist seit der Vertreibung der HollHiider bot 
wenig %n beriebten. Zunächst hat die Provinz tmmuA «is 
Grundlage fHr eine feudale Schöi)tiing dienen mttguen. In den 
Jalircn lh54 ?rah König Johann IV. die Mauptstadt Natal 

mit ihren Depcndentien dem Manoel Jordao zum Leiten; aber 
als dieser Donatar herüberkam, um Bemtz zu ergreifen^ achci- 
terte sein Fahrzeug bei der Einfahrt in den Kio Fotoogy; er 
selbst kam nm, und sein Lehen fiel -an die, Krone anrieh. 
Später hat König Feter II. dieselbe Landsefaalt zn Gaastsa 
des Lope Fnrtado de Mendon^a zum Range einer Grafsehaft 
erhoben, 1BH9; e« bleibt jedo<'h die Fraise, ob mit diesem Titel 
eines „Grafen \<'U Kio Grande do Norte" irgend welche Besitz- 
rechte verbunden jfcwesen sind, denn von soiehen ist weiter 
keine Rede. Thatsäcblieb hat Kio Grande immer einen Hffrtini 
theil , «neu Kegierungsbezirk der Generalei^itaaie PeroMibMO 
auagemacht; in semer Hauptstadt Natal residlrle ea Vidbtf- 
atatthalter, der dem Generalcapitatn verantwortliek war, die 
Justiz ward, gemäss einer königlichen Ordonnana yom»12. Dee. 
1687, von dem Generalauditor der Stadt i arahs h:i nebenbei 
mit verwaltet. Darin ist erxt seit Anfang diese» .Jabrhunderti 
eine Aendemng eingetreten. Im Jaiir 1817; als in Pemanibneo 
eine repnblikanisehe Bewegung ausbrach, weicha mehre Monate 
anhielt, benutzte der damalige Unterstatthalter tob Bio Uraade^ 
Jose Ignacio Borges, diese Gelegenheit, um sieh tob d«r Aato* 
rttät des dortigen Gteneralcapitains su emanciidren; er legte lisk 
alle Abzeichen eines vollberechtigten Statthalters bei nmd selriekfe 
fortan seine Berichte nicht in(?lir, wie vor.selirittsniässijr, la^ii 
PemaTiihufo , sondern direkt an d-A< UeiehsiiMiiisieriuni. Die 
Kegierung Kiniig Johann VI. geneliniigt.e diene Lsirrpatiou Ktill- 
schweigend, theilfl ans Kücksicht gegen Borges selbst« theüi 
weil sie allen Grund hatte^ das unruhige Pernarabiieo darak eine 
derartige Abtrennung zn schwächen. Ungesäumt wurden llaass- 
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regeln jjetroffen, um Rio (rraiKle in jeder HinHicht als »elbHt- 
»tÄndipe Provinz au hi iranisiren: ein Dekret V(nn IH. MHrz IMIH 
entzog fktn (ieneraiauUitor von Parabyba die Gerichtsgewait^ 
die er bisher ausgeObt, und setzte in KataJ einen besondereD 
hmku mki ein zweite« vom ii. Februar 1820 schuf in eben 
teer Sta* eise eigne ZoU- uad FimmzMiMe. Seildeai gaH 
Wm Gtnde do Körte «I0 eine voHbereebtigte Prorm dee 
Klw'gr fi eb g , später de« Käiserthtims Brasilien and hat aUe 
desifeD Un^'w ierige Bcwe^unpen und l*arthi ikänipfe niit^cmaclrt, 
ohne irpcnd wie jemals eine tit^rvonapende Rollt- zu s|ucleii. — 
Wt8 die inneren Zustände dieser Provinz anbetrifft, t»o ist 
üchon erwähnt, dass hier, wie in Ceara^ läng» der K Tiste grosse 
todüebea sieh anebreiten; weiter landeinwärts erhebt sieh ein 
Mii%ei Urwald,' der das beste Brasilhols .liefern soll, nad 
asihsell Mb «ad wieder mit eben nicht sehr fruchtbaren Prairien 
th Die Bewissemng ist im Ganzen besser als die der ntfrd- 
luhereii Xachharprovinzen , da vtrhältnissmässif!: viele FIUshc 
<li»* Laiidsciiaft (Inrchströmen; datrecren pili'^t die nasse Jalires- 
leit nur sehr wenig Hegen zu {»ringen, inancliinal bleibt sie 

ans) nnd so ist denn Rio Grande do Nortc eben so gnt 
wie Geftra uwä Pianfay jenen Inrcbtbaren Dttrren aasgesetst» 
«lidie aHes PflaaveiK aad Thierleben mit Veroiehtung bedrohen. 
Ii Kanealaiide Pferde- nnd Rinderzaeht nnd die Ansbentnng 
^ Sahslager, an der KOste ein ansehnlieher Fischfang, das 
«nd die Haupt^werlii' der i>t \ rdkcrnnjr : daneben wird, zumal 
*ß den Fln««*rMnden», oiniger Ackerbau j^^etrichen, der ausHer 
dem eignen Bcdarl tlir die Ausfuhr etwas Kaumwolle und 
Tabaek Helert; dk einst ansehnliehe Zuekerprodnction hat man 
ii la ihii d i aahr veraiiadert vnd die Sklaven, welche damit eat- 
WiMüh worden, sUdwirtR verkanft. Demnach' finden sieh heut* 
«tige yeiWtiiisSBlässIg wenig Neger in Klo Grande do Norte« 
•d die Provinz MMet in Betreff der Haccnrnisrhung den nattlr- 
liehen Ueber^ang zwigi'hen ihren nördlichen und ihren südliehen 
^tclibannnen. — 

i'arahyba, so benannt nach dem gleichnamigen ^bösen 
nsH<«, a6(K) GLegoas mit angeblich 2()9,300 Einwohnern, 
^Mts Tifn Anfang an nnter die aasehnliekem brasilisnisehen 
iasdsehaften; am I4i9i)^ nach einem etwa yierzigjührigcu He- 
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Stande der Kolonie, waren dort 20 Znekerplanta(^n im Gtafv: 

aber die StUriiie »Icr holländischen Invasion und noch mehr du 
Verheerungen wälirciul <les Freiheitskriegs haben den hliiluiiiien 
Landstrich zu einer Wünte gemacht, so da»» die Kolonisatiun 
beinah von vom wieder anfangen niu»Kte. Sie hat BaiwaÜiflii 
aa eiaeai Kttsteostrieh von weehselnder Breite nnd an dci 
»ttdlichern Gegenden festgehalten, wo der Boden, gut md regel- 
nttssig bewässert, die MHhe des Arbeiters reieUieli lolmL 
Weiter landeinwärts dagegen^ von Rio Grande do Nerte abw i it i 
hi» naeli i'emainbuei» und Alajfoa» hinein breiten sich die öst 
liehen Ausiniüer der Serra Hihiappaba ((laJeautörmiir huk. und 
da» Land zeigt eben denselben Charakter wie Kio Grande; 
sehr oft bleibt die Kegeuseit ganz au»; in neuerer Zeit noeä 
bänfiger als in älterer, wdl man allmäblieh, wie die Onäir 
fortsehritt, einen grossen Tbeil von der orsprünglieheD Bewii- 
dnng der Hoebebenen ansgerodet bat; namentlich ist in dieses 
Gegenden die zweijährige DUrre von 1846 «oeb in'irissbeB 
Andenken. Hier im llinterlande lohnt Hieb nur die Viebincht 
und einiprermaassen der i);nnri\vn|i<-iil)au, während an der frucbt- 
barcn Küste vieltach Zuekerrolir produeirt wird; der Zucker 
von Parahyba war einst seiner (riite wegen weit berfibmt, »o 
daiw Graf Moritz von Na»8au der Capitaate ii Znekcrfaöte m 
Wappen setzte, nnd noch beutzntage bebanptel er sidl tk 
Stapelartikel, nur dass ihn die Baumwolle immer mebr in des 
Hiatergnmd drängt ; in der Ausfuhr von 1854—56 ligwitte sie 
»rhon mit der Zucker nur uut 458 bei einem Ge»ammt- 

Parahyba i»t schon im Laufe de» 18. Jahrhundert» wieder- 
um eine der wohlhabendsten und am besten bevölkerten unter 
den brasilianischen Landsehaiten gewesen. Nur die gieiehnssdgf 
Uaaptstadt blieb hinter dem allgemeinen Aalscfawnig sufsk; 
freilieh war sie dureh ihre Lage, nieht miader dareli kteigHehe 
Edikte zum Hanpthafen nnd Stapelplatz der Prorini erkKit 
worden; aber ew fehlte den Bürgern an Unternehniungiiireilt 
und Kapitab'en, um diesen Hang volIständij< ausy-nlnllen ; nnd 
brachten die Ttlanzer. trotz wiederhidter Verbote, ihre Waareu 
lieber, direkt zu den grossen Kaufieuten nach Kecife. wo «e 
sieher anf Abnahme nnd Bezahlung rechnen konatea. Das ist 
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in neuerer Zeit ander» geworden. Im Jahre lHi4 liesB sich 
eiB englische» Handlnll^^slialls, Maelakau i*^ Co., in Paiüliyba 
nieder, \v(» es aut'augs vuu der BevölkeriuiK aul's lef)hattc»stf 
ittgeteindet wurde; die einheiiuiit^heii Krämer, die Ageuteu uu4 
Scbaldner der Kecife-Kaui'leute verlaa^n die Ausweisung des 
fmtiäBgif der Urnen Cancurrenx xn naohen wagte, und «1b 

Previnaalregierung sie »bsehlligig bescbied, rioiiteten sie 
iie BeMsbwerden- direkt an das künigliohe Hoflager. Natttrlieh 
vergebens; Maclakan blieb imgesturt; auch andre euKÜsche 
Kaufleute duilieu sich ui)i:( liiudert iiiederlass>eii ; ihren ße- 
luühun^n ist e.s dann gelungen, die bisherige eoinuiereielle 
Oberherrüelikeit von Recite m brechen, und Parabj ba bat »ich 
totden ans einem Untiliehen Städtchen in eine ansehuiiciie 
fliteladt ail etwa lölMX) Einwolinem umgewandelt. — Selm 
m dieser na—iüsiaHen iiatte die politisehe EUnanoipatbu der 
hsvist stntt gefinden. Parabyba, anfang» in allen Stocken 
4m Behörden yor Pemambuco uiiterthan, erhielt bereits im 
Jahre 1G85 eine ^leicliberechti^e Stellung, einen von dem Ge- 
oeraii ai>itä!i unabhaiig^igen Gouverneur; durch Dekret vom 
11 Üeeemiicr IdHl ward ebeuda^elbttt auch ein Gcneralauditur 
nur BcRor^iigr des GeriehtuweHeus eingesetzt. Späterhin kat 
Ktfsig Jesqtik EoMiiuel die I#andsebaft wiederum aU liegierungs- 
Wnk der Gkaeraleapitaiue einverleibt^ 29. Deeember 17&5; 
ikir die Jnstit blieb sellratständig, und auch die politische Uu- 
tttftn|i;igkeit int vierzig Jahr nachher wieder hergestellt worden. 
Der Prinz-Ue^eui Johann M. vertllirte durch Kabiuetsbefehl vom 
n. Januar 171H> die deliniiive Abticnnuni^ von l'eniauibueo mul 
ordiitite gleichzeitig eine besondere Zoll- und i< inauzverwaituug 
%Psrahjba an, die jedoch nach langer ZOgeruug erst in Folge 
«mes BOMi kttnlglielM Mandats vom G. Februar 1809 wirk- 
M sa 8tttdB kne; und damit ist Parskyba in die Reibe der 
fsHhcredüigteti Prttvinken. eingetreten. Dennoch hat sie bis 
tsf die neueste Zdt den Uberwiegenden Einflnss der mftehtlgen 
Ktchbarprovinz sich nicht ganz ent/Jebeu kuuuLii, umi alle 
Ikwejfun^eii » welche dort in I'ernainbueu ausbrarben , zogen 
Meh Paraliyba in ihren Bereich oder fanden hier weuigtiteus 
ÜBtti sekwaeken WiederhalL - 
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Die Provinz Pernanihnco (Ind. •,AfiB de« Heeres*), cn 4er 
wir iitiniiH'lir ^elan^iii, uinta,*<Ht in ihrer hcufigeii AiHidciiiiuüR 
etwa 72(X> QuadratleffoaH mit an^oblicli !Jf)(),<H^) Einwohnern. 
Ein»! war nie hei Weitem grösser, deiiu ansser deu iK'pcudcuüen 
Kio Grande und Farahyba bat nie (wovon splller *a0Dibriifiier 
die Rede seiii wird) «aeh integrireiide Landestheile, die gmmät 
ProTiK Alagoas nnd hinten itn Flussth«! de» Ri» S. FraaeiiM 
efnen ansgredefanten Bezirk an die Provhn Baliia verlorea; d«» 
noeh behaii])tet sie, was Bedetitnnfr nnd Volkuxahl anbeliifl, 
immer einen der ersten Plätzt unter den brasiJianigchen Laud- 
sehaiten, und nur von dem einzigen Kio de Jam ir<> wird sie an 
Volksdichtigkeit Ubertroft'eu. Nocii hat irgend eine andere 
Provins eine ho manuichfaltige Specialgeschiohte von i^^leieh all- 
gemeinem Interenee wie Pernamboco. Seit den Aul3UigeB dir 
Kolomeatlon durch Betriebsamkeit ^ Reiehthnm wid Pneht mt 
geceichnet, sog ftie vor allen die Erobennigtiiuit der DMÜladfr 
anf eieh, sah wie ein goldnes Zeitalter die knnce Friedenshtfr- 
sehaft des (Traten Moritz von Xagsau vorfihersehwindeii nad 
vermoehte dann, beinah allein durch ei^ne Krall, ihre ursprüng- 
liche Nationalität wiedtfr von dein auigezwiingenen Iremdcu Jodt 
zu emancipiren. Nachher hat ^ie noch einen Sklaven-, einen 
BArgerkrieg durehgeroacht;/ endlieh in unaerai Jakrhandert ist 
sie auerst gegen das Mutterland Portugal ftlr die natimüe Unsb- 
faingigkeit in die Schranken getreten, dann gegen die aeae bia- 
silianitebe Centralgewalt IHr die provinaielle Selbstattndigkidt; 
hier vor allem kamen die He}>aratistis('hen , die republikanispbeB 
(jrelUste 7A\m otlnen Aushrneh, zu geu nlisaiucr Eutscheidu'- 
In dem letzten Jahrzehnt, si'it der üttcntliche (reist sieh all 
mählich beruhigrt hat, hat Pernawbuco mit nicht minderer Islner- 
gie sich der Entfaltung seiner .natOrlicheo UiUbqMÜea nge- 
wendet; es strebt danach, jenen hervorrageadaa Jttmg unltr dis 
Zuckerlandschalten der Erde wieder au emagia, den ea tot- 
mals behauptet bat, bis xuniehst die-westindiselieB EBaadr dv 
Ueberge wicht gewannen. — Doch bevor wir zur Emähinng diesflr 
KreiprnisBe Ubergehen , wollen wir einen Blick aiil J^and nnd Volk 
wertVn, tlicils weil dies wesentlich dazu heitr;igen wird, den 
historischen Gang der Dinge zu erÜUitem, theils weil uaMieutlirh 
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die Vnlksfflioderiuifr, obwohl hier beK(MiderH sctmrf antig^pffl^, 
ülK'rhaujtt tür die bra>:ilianis('}ieu Mittclpruvinzea (bis nach 
S* Pauiu) iiu Ganzen h-piscl» ist. 

j^eraaaibiico (sein natUrlichei» Anhängfsel, die Alagoas, mit 
«D^weoimet) BerfiUlt nach der liodeDbe»ebaffeaheit tu drei 
TMie. SSonioliAt der Kfl^te sieht Bich jener gese^te Land- 
ilroh (XcUSy die WÜder geMurat), der sdion in Parahyba tsh 
ßngt , aber je weiter nach Sftden Immer mehr an Breite nnd 
Reiehtbum iprewinnt: so xnmtil in du Kcg^ion der Seen und 
Hlnipfe ( Alapias ) und im Deltalatid dvn »S. Francisco -Flusses, 
wo der Strom darch re^elmftKfli^e l eberscbwemmungen alljähr- 
Hcb deu Boden belichtet; hier prangt die rip})ig:stt> Vegetation 
der Tropen; dnneben freUieh machen sieb, wie in allen Marsch- 
IMem, die bOaartfigen Fieber geltend, und in den letzten Jah- 
m iftp bekanUMi die« gesammte Littoral von der Obolera und 
km gelben Fieber a«f die Airebtbar»te Weise -beinigeHiiefal wer- 
tm Eim^n mTaden Oogeiisatz dam bildet das Hinterland 
ii^ertao^. w*» >'i<-\\ die ("VKilichen und südlichen AbhSnge der Serra 
Bibiappaba aut^reiten; dort bort der l'rvvald auf, welcher die 
Kflste bedeekty ind Mriederum tritt die nackte Mochebene hervor 
■it ihm waMeramen Prairien, mit ihren iHrchtbaren Dttrren, 
ÜHt mr K«r Viehineht geeignet; andrerseits ist daa KKma viel 
lüflnder. Anf den ersten Blick vermag der Keisende in die- 
«rgaaten Hiaatengnippe den rftstigren Binnenlilnder (Sertanejo) 
v<'ii tlei) sehwÄchlichen Einpebornen der Klisteiiiiiederung (Ma- 
tuto, ei- ntlicdj Waldlit \s uhuer) zn unterscheiden, während wie- 
derum der pernanibucanische Sertanejo von der Bevölkerung 
nrilderer HioNnelsstriche, ho den Einwohnern von Minas (teraea 
nnd S. Faaio, an Kraft nnd hohem WuobH weit überragt wir«!. — 
UMeh besitast Pmambneo noch einen Antheil an dem FIbsb- 
Ail des Bio S. Fraaciseo; nnd wir wollen bei dieser Gelegen- 
Wt gleieb einige allgemeine Bemerkungen Aber dies gesammte 
Flasf^cebiet hinznftgen. 

r)eT S Francijieo ist der einzige Strom ersten Kange^^, 
beklier y.wiBchen dem Amazonas und dem La l^lata an der 
iifldaiiierikaiusclien Ostkuste mundet; und wenn man seinen 
t«gen gewnndeneo Ijaof (er entspringt unter 2()^ S. Br. im 
Henea von Mtei|B Oeraes, wo sein Quellgebiet dem des Parana 
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benaehbart Uegt) um Auge fwst, so wird nuui a«r m leiokt 
geneigt »ein, ibn diesen beiden Strömen als die dritte Haiipteier 

BraHiliens an die Seite zu stellen. Jedoch da» Iiiesse seine He 
deiitung weit iibcrHchätxen ; widn er selbst als \ ei kelirs.straöse 
nocli das Land, welches er entwässert, ist von der >iatur Ii«- 
Honder» günstig ausgestattet noch tlir die Zukunft zu groMM 
Dingen bestimmt. Gleich zu Anfang wird die nördiicbe Haipl' 
mttndung des Stroms durch eine gewaltige Saadbank verspent» 
welche y mit einer heftigen Brandung bedeckt^ selten mebr als 
4 — 8 Fuss Fahrwasser gewährt ; and die Nebeomflndungeu sbmI 
gar nur in der nansen Jahreszeit iür kleinere Fahrzeuge zu pas- 
Hiren. Der Oberlauf ist sehr kurz und wird schon bei der Ort- 
schalt Vargem He<i(nula (Provinz Alagoas, etwa der westlicheu 
Gräuxe von 8ergL|^ gegenüber) durch den Wasserfall des Paulv 
Affonso abgeschlossen; ein praditi^es Naturseliauspiel, deaii der 
gehemmte Strom bricht sieh mehre Meilen weit dareh aine Fel- 
senkette Bahn und entfaltet sieb in einer fiaihe von grOsiem 
und kleinern Caseaden, von denen ^ die wiehtigste an. 25 KMer 
hoch in den Abgrund herabstürzt; <> Legoas weit soll die aufstei- 
gende Dampfsäule siclithar sein. Man sielit, weklie ungeheure 
Mühe und Kosten eine diircli^rcitcnde Stroinregulirung schon 
auf dieser Strecke erfordern würde! Weiter aufwärts wäre diliB 
freilich nicht gerade viel zu thun; der Mittellauf^ der von Var- 
gem Kedonda bis zur Ortschaft Barra (du Rio) das Velhaa (Pie- 
vIrz Minas Geraes) reicht, ist in einer Ausdelmaiig von 350 Ls- 
goas wenigstens ftlr die grossere KahnschifiJui woM geeigi^; 
und der Oberlauf weist eben dieselben Hindernisse auf wie bei 
den. meisten grösserii 1 lu.ssen. Das Laial aber, welches zumal 
der MiiiL'liauf durchströmt, ist kt'iueswegs von solcher Hestiial- 
feuheit, dass es in Zukunft durch eine gesteigerte Prydueiioii 
und Ausfuhr die Kosten einer Stroinregulira^ wieder bezahk 
machen kOimte ; im Gegentheil, von dem engen Flisstbal ateigm 
nach beiden Seiten, westw&rts zu den Grftnzgt^birgan vom Caan, 
Plauhy and Goyaz, ostwttrts za dem ianani Hochplateau von 
Bahia jene hochgelegenen kahlen und wasserarmea 8tap|i6B 
auf, welche wir schon au so vielen Stellen N'ordbrasiliens ken- 
nen gelernt haben: nur dass die lloilielient hier sebou ülur 
von Uugelktitten und kleinen Uebirgeu Uurciu&ugen wird. Üss 
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ganze Binnenland von Peraambuco sowohl wie von Bahia ist 
imamk «riMetig und ohne weitere Aussichten ; lange bUeb es 
im «febewohttli eine sichere FreisUtte der Induuier, wohin 
iv dun und WMin ein weiseer Gold- oder SklaTenjftger, oder 
m HMgn Verbreoher sieh verirrte; nnd wenn sieh aneh all* 
DihKeli eine kleine BeyMkervng dorthin gezogen hat, so wird sie 
dofli schwerlich jemals bedeutend anwachsen. Im Flussthal be- 
treibt man Fischerei und einige?i A'kerban: das eigentlkhe 
flaaptgewerbe aber ist die Viehzucht, und daneben liefert auf 
^ Heehebene die Ansbeatung mehrer Salslecken und Salzseen 
diien werthvollen Handeleartikely der namentlich nach Minag Ga- 
rtes insgeftbri wird Alto ein Hirtenland mit ganz analogen Zn* 
•tMen, wie wir tie tohon (bei Pianhy) geschildert haben; lauter 
aosgedehBte Fatendae , yon dem Eigenthttmer oder seinem Ver- 
walter und wenigen Knechten bewirthschaftet; und wenn in Piauhy 
i^ährend der zweiten Hälfte des 17. Jahrhunderts ein einziger 
Mann, der Staatsgründer Üomingos Affonsu, über 3ü Fazcndas 
icin Bsante, so ist es auch hier im S. Francisco Flassgebiet 
bin seltner Fall, dass ähnliche ungeheure Besitznngen an Län- 
Men nnd Heerden in einer einzigen Hand zusammen geballt 
««den; im 18. Jnkrimndert i>esas8en zwei reiche Familien der 
Mt BMm wnf dem rechten Stromnfer, das Haus da Torre an 

die Erben des Antonio Gnedes de Hrito gar an KiO Quadrat- 
Meilen. Jetzt mag der Grundbesitz im (ranzen molir zers])littert 
^^'iii; nichts desto weniger gibt es auch heutzutage unabselibare 
Beiirkc, wo der Eigenthüraer ttber seine Sklaven, seine Hinter- 
^nen und dienten wie ein Sonver&n herrscht und das Nach- 
^■ntadtehen, das er zn seinem Absteigequartier, zn seinem 
fltepelplatze bestimmt, in vollständiger Abhängigkeit erhält 
im Jahre 1841 ist es vorgekommen, dass zwei Hirten- 
ftrsten der Art einen (ärmlichen Krieg führten. Unweit von dem 
'Städtchen PiUm Arcado iProv. lialua, beinah die einzige Ort- 
schaft auf dcjn linken StKinnit'or, die etwas Bedeutung gewonnen 
haty, gerietbeu zwei mächtige Familien, die Guerreiros und die 
KüitaM, in Händel und Hessen ihre Hintersassen zu Pferde 
itoigen. MiUtao gewann die Oberhand; mit 500 Reitern um- 
tiagihe er seine Oegneri und als diese nach blutigem Kampf 

ümidliclie Linie dnrcbbracben, setzte er den Fluchtigen nach, 
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verheerte ihr Gebiet und liens alle Wohmingen in Asclie IcKiii- 
Die Ankunft eines Polizeibeamten , den eine Militärabtiieilung 
Ton 120 Madu, begleitete, machte dieser mittelalterlichen FeUb 
ein Ende; sie batte an 200 Mensc^üen das Leben gekostet. 

Ein noch traurigeres Bild von den Verhältniasen 
dem Cnlturzustande dieses Hinterlandes gibt ein anderes E^ 
reigniös, das kurz vorher in den Jahren 1836 — 38 vorfA 
Eb ist eine allgemeine Erscheinung; dass , wo in irllhcrn 
Jahrhunderten ein altes geliebtes Flirrten liaiis erlosch, das V(»lk 
dieser Thatsache den Glauben verweigerte und sehnsüchtig der 
Wiederkehr des verst(>rbenen Herrschers entgegen harrte. 
anch in Portugal, als der letzte Spröesling de« aitaatieiiilei 
Königshauses Burgund, KOnig Sebastian, im Kampf geg» 
Marokko den Sehlachtentod gefunden hatte, 4. Anguat 1578; 
während der nächsten Jahrzelmte n\nd vier Prätendenten flnf> 
getreten, welche seinen N.uiu ii und seine Krone beansprucht«!!; 
sie niussten ilnc iviihidjeit mit dem Leben (»der mit ewlireni 
Kerker bUnsen; dennoch wollten die Portugiesen sich nicht \.üm- 
zeugen lassen. Seitdem lu^harrt in Portugal und auch in Brasilieo 
eine 8ekte, die 8. g. Sebastianisten, bei dem Glauben, der vor- 
sehoUene König Sebastian werde wiederkehren und das taaisn^ 
jährige Keich aufrichten; ron Zeit zu Zeit sind sie dnrth BMie 
abergläubische Prophezeihungen in diesem Irrwahn beülikt 
worden; von Zeit zu Zeit haben sie in hervorragenden Persön- 
lichkeiten, Sit in K<)nig Johann IV. dem Befreier, 1(>40. in dem 
Marqui« PomhaL 175U, eine Wiedergeburt des ersehnten Hei- 
landes gesucht; aber iutiner fanden sie sich getäuscht, und die 
Sekte erhält sich bis auf den heutigen Tag. Diese FanatüMT 
haben nun in den EinOden des 8. Francisco Stromgebietes eil 
Schauspiel aufgeführt, das dem Königreich Zion der dentsehea 
Wiedertäufer zu Httnster (1534—35) wärdig an die Seite tiilt 
Im Jahr 1836 trat in der Umgegend des StAdtchens FKw 
(Prov. Pernainbnco) ein S< hasiianist, Joao Antonio, als Prophet 
auf; er verkümlete : iinweii \uii seinem Wohnort, Pedra Ponita, 
sei in zwei hohen Felsen ein luärchenprächtiges Königreich ver- 
zaubert; und er sei bestimmt, den Bann an brechen ; dann werds 
Sebastian, im vollen Königsschmnck, an der Spitse neines 
Heeres hervortreten *tuid alle seine Anhänger 4Bilt fielefatlutm umI 
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; Ihn begittokea. Auf die ErmahnuBgen eines MissionairR stellte 
dfaeer Schwimer seine Predigteni ein, um weiter ins Binnen* 

; hid zu wandern, und man bat seitdem Kiehts wieder von ihm 
gekOrt Dftlllr erschien ein nener Prophet, Joao Pereira, der 
flcb den Sebastianisten von i^edra Bonita als Antonios Sendbote 
lu erkennen ^ah und vuii ilmcu zum Küiiii; uii(i Ifolienpriester 
Sösgernfen \\iu<le: fremeinsam Zfi<^t'n die Fanatiker zn jenen 
zanberhalteu Felsen. Und dort erklärte ihnen Joao i^ereira: 
m den Bann 'au lösen und der Segnunj?cn des tausendjährigen 
JMcbs tbeilhaftig zn werden, seien Menschenopfer nOthig; er 
Merte die Adtem anf, ihre Kinder darsnbringcn; hinnen 
venigen Tagen würden alle wieder sn einem ewigen Leben 
erwachen. So «nglanhlteh es scheint, die Acltem gehorchten; 
21 SfiniTÜnfre und eben so viel hallx ruaehsenc Kinder beiderlei 
ftesililei wurden darpfebracht, nn<l alle verblutoten unter dem 
i^fermesser, 4. Mai 1H38 u. if.; ihre Leiehen lies» rnan unbe- 
?rabeii, der Aoferstehung gewartij^. Unniittelbar darauf sind 
mier den SohwUrmern Zwistigkoiten ansgebrochen; Pedro An* 
Mo, der Bmder des verschollenen Joao, ermordete den Joao 
IVfena nnd krOnte sich mit dem filnmenkranz, den er vom 
H&opt des Sterbenden genommen, %nm Köni^a% 17. Mai; doch 
»eine Herrschaft hat iiiclit lange li-edaiK rt. Sehon am f«>l^renden 
Ta^e sties5 der Militairconimaiidant einer l}ena« lil»artcn Ort- 
schaft, der, von den Uräuelu benaciirichti^'t, mit einer Handvoll 
^*'!f?aren «ehnell herbeieilte, auf die Fanatiker; sie alle, Männer, 
Weiber nnd Kinder, setzten aich mutbii? zur Wehr, wülirend »ie 
is lutea GesSngen die verzauberte HeercRmat^ht zur Hülfe 
wfen, nnd erst nach einem heftigen Kampfe wandten nie steh 
isr Khicbt. Die Mehraalil entkam; drei Mftnner, nenn Franen 
zwölf Kinder wurden gefangen naeh Flores abgeführt, und 
-^1 Männer und drei Frauen blieln n aut dem Sehlarlitfrhie; 
aaf Seiten der 8<»ldaten waren tiliuf gctüdtet und eben so viel 
v. r\iTindet, 18. Mai 10^8.*) — 

•) Ueber eiaeo frühern Sebastiani.steu-Aufstand intierlialb dor Provinz IVr 
uuabaoo, der im Novemhcr 1820 bei dor Ortschaft Beiiitu (<') ausbrach, .siiid 
*ir nifht ho ^enau uüierijrhU't; er niu.-..>5iu mit Wafteiigewalt ^edänjpft wer- 
den, wot>t.'i jruü Stadt in Flaiuineu aufging und mau 178 Todte (Kler Ver- 
vandete utblte. 

22* 
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Docli wir verlassen jetzt das Hinterland und kuhreu an die 
KUste zurili k; denn nur diese hat für die Geschichte eiiu' wirk- 
liche Üedcutuiig. So weit der Jruchtbare KüHteiiStricii, der s( liun 
oben geschildert wurde, Peroambuco augehört, ist er gut imd 
siemlieh diobt angebaut; Alagoas dagegen wird aoch znm gros- 
sen Theii vom tropieehen Urwald bedeckt; dooh kt in beiden 
Staaten der Aekerban enteobieden das Hanptgewerbe, imd xw» 
bildet neben etwia Baumwolle der Zfacker den eigentliehen 
StapelartikeL Es ist nun eine allgemein anerkannte Tbatsache, 
dass die yeracbiedenen s. g. Kolonialprodnkte anf die gesell- 
schattlii-lic Gliederung und indirekt auf die politischen Verhält- 
nisBe der amerikanischen Völker einen unverkennbarcu Eiulluss 
üben. Der Kaffeebaum ist so zu sagen eine demolcratiKi-he 
Pflanze, denn sein Anbau kann auch im Kleinen, anf der 
kleinsten Paroelle betrieben werden nnd erfordert nnr geringe 
Auslagen; er wirkt demnach hin auf eine Zersplitterung des 
GmndbeeitaeSy auf einen aUgemeinen mittlem Wohlstand. 
Andererseits die fiaumwollenpflanse und das Zuckerrobr sind 
dnreb nnd durch aristokratisch; eine Plantage, wekke diese 
Waaren in brauchbarer Qualität und prelswUrdig auf den Hmkt 
liefern soll, macht bei der ersten Einrichtung bedeutende KoBten, 
und uu) das angelegte Kapital gehörig zu verzinsen, bedarf der 
Besitzer zugleich ein grosses Landj^ehiet und sehr viel Arbeits- 
kraft. Nur wcniffe halKn Mittel genug, um die Anschaffung 
dieser drei Erfordernisse zu bestreiten; es wird also hierdurch 
eine Aristokratie bis Leben ^'ernfen, welche den grössten Theil des 
Grundbesitzes und der Arbeitskraft, d. h. naob den imrkOnim- 
lic^en VerfalUtnissen die Mehnabl der Sklaven, in ihrer Hand 
ausammenballt Das gilt von der Baumwolle namestlioli seit 
Ausgang des vorigen Jahrhunderts, wo die Behandlung der 
selben eine wesentliehe Veränderung erfhhr; bei dem Zneker- 
rohr aber galt es von jeher; anf Hayti z. B. existirte schon im 
17. und 18. Jalirli lindert jene Aiistokratie oder richtiger Pluto« 
kratie von Zucker])Hanzern, welche als ^grosse PHanzer" (frroa 
habitans) weit flber die „kleinen Ptianzer*' (petits liabitans) her- 
vorragten. Ebenso in den brasilianischen Zuckerlandschailen. 
„Der Besitz einer Zuckerplantage mit Mühle (engenho) und Sie- 
derdi*^ — so drücken sich beinah mit denselben Worten twei 
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Sdnfftsteller tmi denen der eine am Anfiuig des 18., der 
andere am Anfang des 19. Jahrhunderts die dortigen Znfitändc 

als Aiifrcnzeuge heohachtct hatte — y,^'it»t Hnc Art Adel niiter 
den riiaiizcrii; man spricht mir mit AchtnnjL( von einem 
vSenlior d F.ngenho (Herr der Mühle), and es zn werden ist das 
Ziel de» Ehrgeizes Aller. Ein Senhor d'Engenho ist in der Regel 
ruB Btatker Leibeabesebaffenheity was beweist, dass er sieh gut 
nibrt -imd wenig arbeite!; wenn or bei seinen Untergebenen nnd 
■iib«t bei sein«« Oleioben ist, «0 wirft er sieh in die Bmst« 
triigt den Kopf hoch und sprieht mit jener starlcen Stimme und 
jenem hochmütliigen Ton. welche den Mann anzeip^cn, der einer 
^'rossen Zahl von Sklaven, von Anfsehern und Beamten zn he- 
fehlen gewohnt ist.** Und weiter: ^Weun der, welcher einen 
Koiehen Rang einnimmt, das i^t, was er sein soll, ein reicher 
Jlsan, 4er sieb an betragen weiss, so iLann man in Brasilien 
den Titel eines Senhor d*Engenbo ebenso hoeh anschlagen, als 
die mter den Vonehnen des K((nigrelchs ( Portugal) ge- 
biinchlichen Adelstttel.« 

Nach diesen allgemciucn Romt rkungen fassen wir jetzt die 
Sociale Stufenleiter ins Auge, wie sie in Pernambuco peit Jahr- 
hiuiderten ziemlich unverändert existirt ! (In allen Provinzen 
des mittlem Brasiliens, Bahia, Uio de Janeiro, S Paulo, zum 
Tbcü aaob Miaaa Genes, die alle nrsprttnglich gleiehfails auf 
der Zaekerprodoktioa bembten, ist die Gliederung des Volkes 
wem mcbt gans so sebarf ausgeprägt doeh sehr ähnlieh). Also 
aa der Sfiüse stehen die ZnekerpflanKer, ^Senhores d'Engenho^, 
eine wenig /.alilreiche Klasse, die heinah den ganzen National- 
reichthuni reprÄsentirt : nie hat bei Weitem die Mehrzahl der 
Sklavenhevölkening und was noch wichtiger, fast den ganzen 
Gnind aad Boden in ihrer Hand vereinigt. Nur einzelne kleine 
SiNelbeii gehflteo als Gemeindegnt den Städten und Ortschaften 
•dar sind als Dotation den Kifehen und froramen Stiftungen su- 
gAUaa; alles übrige Land dagegen, soweit es zum Anbau wohl 
gcei^^net mi gtnstig belegen ist, haben die Pflanser sieh sn- 
ffteigaet, theils kraff retrelmässiger Schenkung: oder Kauf von 
den hLrb- oder Kntnstatthaltern f Sesmaria ), zum ^Tössten Theil 
aber durch einlache langverjährte Besitzergreifung (Posse). Die 
öaiehiea Pfauntagea sind demnach ron unermesslieher Aisdeh*' 
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nilng, und selbst wenn der Pflanaer ein paar hindett 8Uivn 
bat , »0 reiebt diese Zahl doch lange iiiobt xnr rati«iiell«i 
wirthsohaltniig des Rödern« ans: die Landwirthschaft ist daher 

ein hlosHttr Kaubbaii; zur Zeit ist iirmier nur ein Theil des Bo- 
duis in Cultur, den man, .-sobald er völliir crschripft, wictivr ver- 
wilderu lässt, um dafür dem Lrwald eine neue Kflduiig mit 
jungfräulicher Tragkraft abzugcwinucn. Ohne neinem Betrieb 
irgendwie zu ncliadeu, könnte aUo der grosse Grandbenfier 
gern einen Theil seiner dberilttssigen Ländereien aligeben, 
oeltren and verkaufen; doeh es ist ihm eine Art Ehrensashe^ die 
Plantage nicht zu verstflnuneln; nnd es wird iiim luu so ieidi- 
ter, dieser Öoaveräiiitiitji -Laune zu fröhnen, da sein l'rwalds 
Eigentbiuji, wenn es ihm nichts einbrin^^ ihm doch aucli niciits 
kostet; — eine (irnndstcuer nämlich, wie in den uiei.steu Staa- 
ten, welche alles culturfühi^^e Land im Privatbesitz, ohne Unter- 
schied oh ange))aut; oh wüst, beträfe^ fehlt i» Bnailieii bis auf 
den heutigen Tag, und nur sie allein vennOehte eine grtfusra 
Zerstückelung des Grundbesitzes zu erzwingen. — Unter snlebai 
eigcntbamliohen VerhiUtuiasen hat sieb nnn ein Stand von Ud- 
iien freien Leuten gebildet, der nicht minder cigeBtlnimlich ist; 
weder Besitzer der Erdscholle noch an die Scholle j^efesselt, 
sind sie gewissermasscn Nomaden des Ackers; aber da sie eben 
nirgends freies Land tinden und erwerben ktfaoen/ so sind sie 
doch imnier genothigt, sieb irgend einem grosaea Gmndbesiteer 
als Uintersaasen unterzuordnen. Zuniehet die ^aTradalM^ 
Arbeiter, Leute von einigem Vermdgen, die eine» kieuMn Vieb- 
stand und em paar Sklaven besitzen, nicbts detfto weniger aber 
aneh selbst mit Hand anlej^^en: sie lassen sich nach eingeholter 
Eriaulmiss auf irfrend einer Pllan/uiis; niedrr, iiiarliiu dort eiw 
Kodnng und liclurn dann ihre Ernte im Zuckerrohr iu die Mühle 
und 8iederei des Grundherrn, woÄr sie die lülfte des gewon- 
neneu Zuckers zurückerhalten; also ein System der HalbpMbt 
(Pareeria> Diese Lavradoraa sind* det ristigste Thea der 
weissen Landbevölkerung und erbeben sich oft i« eiaeni anaftba- 
Hebeii Wohlstaude; aber ihre Lage bleibt immer pwjcär, da der 
PHanzer w^^h fant memals zu einem ord( iii liehen Pachtvcrtia^o 
versteht und dcmnacli jeden Ans:enblick seinen Halbpächter olnio 
Ent&chädiguug von der Plantage wi^gweiiien kann; der Lavrador 
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HMB immä «iM MOth- «eUtauerft B an ii l i M i treiben üb lein 
ChmdlieiT; et rodet niolit mehr als ebtii lUftUg, mweadefc 
Klehke uf Verbeeeening des Bodene oder UnzAnmiig der 
Felder lad hehSH sieh in den einfoehsten Hänscbe»; was er 

erübriget, le^t er in Ilausthicren und »Sklaven an, weil er diese 
iiilcin bei einer etwaigen rebersiedlunff mitnehmen kann. Eine 
zweite Kl.i^Hc, die „Moradures"*, FJiiwalmer, l*il<leu den eigent- 
lichen Laudi»öl)el ; iiieiBtens MischiiiiKe v«m allen liacen nnd in 
dar grössteii Armatb, dflrt'en sie mit Krkiabui«« der PÜanzer 
■ad gagen eine geringfügige At)gabe sich irgend wo im Urwald 
eiaa maeüge Hfttte hauen uad eine tieme Bedang machen; 
sie würden also naeh^OMem Begriffen dem Stande derKäthner 
and Tagelöhner enfapreehea; doch mit einem weaentliehen 
Unteraaiikd: der hraallianisoiie Morador iat dnrehans träge und 
indolent, Ueher bleibt er arm, als dass er sieh stf einer ange- 
strengten Thätigkeit verstände ; wenn er beiiieu Acker bestellt 
nnd Nahrnnfirsnntti'l genug gewonnen hat, vielleicht noch einen 
kleinen L cbt'rs< )ms^ , nm Kleider zu kaufen, su bringt er die 
Übrige Zeit im an<^reuebmeu MU^siggang za, and kommt er .zu 
korz, nnn so hält er sich an die £rnte seines Grandherm« 
Allerdings steht dem Grandherm das Recht zn, auch diese Mo- 
ladov^ ohne Weiteres l»rtsasehiekea; aber er wagt kaum, tob 
seinem Reekt. Gehraneh zn maehen^ denn der Weggewfesena 
ftade im Urwald leieht einen Sehinpfwinkely und man wilida 
iammr Tor seiner Bache sittem müssen; firondstiftang nnd 
Meuchelmord gehören eben in Brasilien nirgends tm den Selten* 
heiten. 80 sind denn die Moradores — nnd f^ic bilden bei 
Weitem die Mehrzahl der t'rcicn Landbevölkerung — eine wahre 
Plu^^r v(Mi (liT kfinni eine (H'^ssere Pflanzung sicii Ireizuhalten 
vermag; man darf »ie den ^ armen Weissen^ der nordamerika« 
■isehen Sklavenstaaten vergleichen; aber der arme Weisaa 
wilde arbeiten, wenn er bei der Coneorrena der Neger not 
Arbeit finden kffnnte; der Morador dagegen ^hent die Arl»eit$ 
er Ist eine mhre Reprodnclion dea roftfaea Ureinwohners, dem 
er an^indolena, an trttgar. Genügsamkeit, an gmaliger and sit^ 
Seher Bohheit, manehmal auch dnreh das Bhrt sehr nahe steht, 
Die Volksgliederung ist also zuniiehst hier in Pernambuco 
ganz ähnlich und wo möglich noch schärfer aasgebiidet wie in den 
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Büdlirhsten SklavruKtaateu der nordaniL rikanischen Union: tiiic 
kkiae von grossen Pflanzern erhalt nicht nur die Sklaven 
Bondera aach die freie Landbevölkerang in beinah voUntäBcliger 
Abbttngigkeit Nur die Städte bilden eine Art Gegeugewiobt) 
da aber die Mehrzahl sohwaeh und geriog iai lad beinah ave- 
sohliessliefa von dem Verlulir nil den Plantagen lebt, m reioheii 
sie keineewege aus, nm dem Einflnea jener libemiehtigen Klam 
die Waage zu halten. DcmnAeh sind die grossen Grnndberm 
in der ganzen historischen Eutwiekltuig des Lande» das 
ei^entlkh leitende und treibende Element. VoiiühIs in dem 
goldnen Zeitalter Peniambuco's (Ausgang des Ui. und Anfang 
des 17. Jahrhunderts) war diese Pflanzer -Aristokratie zu einem 
anglaabliehen fieiobthom gelangt und entwickelte eine unge- 
nessene Pracht; ^wer nicht von Silber a^s, galt für arm; die 
Franen hielten Kleider von Seide and Atlaa ittr sa gerii^ weaa 
nicht die reichste Stickerei hinzukam, nnd sehmflckien sieb mi 
so vielen Jawelen, als ob et Edelsteine geregnet bitte; die 
ICianer ihrerseits folgten jeder neaen Mode> prunkten mit kest- 
baren Dolchen und Degen; keiner der köstlichen Leckerbissen 
Portugals oder der Inselu durfte auf ihrer Tafel fehlen." So 
berichtet uns ein Zeitgenosse des holländischen Kriegs, Bruder 
Manoel do Salvador, und er (kgl liinzu: ^^Kur?. , Pemarabueo 
glich kaum einem irdischen Lande; soweit Keichthuni und Ver- 
schwendung es dazu machen konnten, schien es ein Bild dea 
ParadieaeB.** Das Ideal ebes Senhor d'Engenho aas jaaea 
Zeiten gibt ins der Goavemear der Freiheit, Jean Feraaiidei 
Vieira; er hat aach zum eraleaMal geaeigti was diese Pflamer- 
Aristokratie vermoohtei wenn sie einen politiaehen Wittsnt waaa 
sie einen fähigen Führer hatte; nnd wir können es der perUt* 
giesisehen Kegicrung gerade nicht verdenken, wenn sie in 
misstrauischer Vorsicht den gluckliehen Hevoliuionair mit eiiuin 
Amt belohnte, welches eben so gut als eine \'erbannun^^ aiil 
gelHsst Werzlen kann; sie Ubertrug ihm da» Vice- Koni^^thum 
Angola an der westafrikanischen Küste. — Die Zeit der hol- 
lAndisclien Herrsciiaft hat in den Personen viel| in den Verhält- 
nissen nichts geändert; die tiefen Wunden, welche deor KxiH 
geschlagen, sind allmählioh vernarbt; and wem aaeh Pemam- 
haco (Ion alten Glanz nicht wieder gewonnen hai| da jdtat die 
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westindischen Zuckerinseln anfiiif^en, der Landschaft in ihrem 
Haupterweriiszweig eine überwältigende Concurrenz zu machen, 
so behaoptete sie doch einen hohen Wohlstand and brauchte 
Mer andern bragilianisclien Provins den Vorrang absntreton. 
Dis g»b dem Volke und snmnl den groseen Familien ein nicht- 
giri^^ Sdbstgeffihl ; das« kamen die glorreichen Srinnerongen 
m im Freiheitskrieg, der stolze Gedanke, dass man selbst 
aas cij^ner Kraft das Land zurückerobert und der Krone Portugal 
xoröckireueben [labc. So entwickelte sich ein trot^is^er L'nab- 
iiäagigkeitöbiriu ; von der Krone glaubte mau Dankbarkeit und 
besondere Kiksksicbten fordern zn dürfen; man betrachtete die 
(MftigiflmMhen Beamten, die spätere portngiesische Einwände* 
n^g mr ala geduldete Oiste, welche die eingebomen llerren 

Landes snm Mitgenass Boltersen; and wenn derartige An- 
ifrtche kein OehOr fanden, so hat die Aristokratie von Pemam« 
buco schon in älterer Zeit mit einer Trennung gedroht, wie 
dayon gleich die Rede nein wird. 

Zuvor jedoch noch ein paar Worte über den zweiten, den 
infrcien Tbeil des Volkes, die Sklaven, deren Zahl in Pemam- 
inm und Qbcrhanpt den mittlem Provinzen (Bahia, Minas Ge- 
nes, Bio de Janeiro nnd S. Paolo) der Zahl der Freien noch 
iMMT «o memlieh die Waage hfilt nnd in frühem Zeiten sie viel- 
hih weit ibeiragt hat Die SklayenbevOlkerang hat sieh (wie 
nfcsn oft erwähnt) aas zwei Mcnschcuracen recrntirt, zum Theil 
ins den cingcbornen Indianern , soweit dieselben durch Kriegs- 
eelangonscbaft, Mensclienraul» und .Menschenkauf in die Kuecht- 
Hhaft der weissen Kolouiston gerietheu; doch diq Zahl dieser 
fttt^LeibeigieMa war gerade in den mittlero Provinzen nui^sebr 
^nngs nnd «osseidem haben wir schon gesehen (Kap. ill. nnd 
yH), wie nach einem sweihundertjährigen lebhaften Principien- 
Mle endlieh das Emaneipationsgesetz vom 6. Juni 1755 die 
Freiheit und Oleichberechtigung der rothen Ureinwoliner aner- 
kannte, sie vollständig und ohne jede Ausnahme von der Skla- 
verei eximirtc. It» Zukunft sollte allein auf der afrikanischen 
Kice der Flach der Leibeigeuscl^ft lasten; doch allerdings 
vesD sieh das Blut eines andern Stammes, gleichviel ob india- 
nisdies, ob «aropäisehps^ mit dem afirikaoischen vermischte, so 
Wsste es gletebfidk nnter das Sklavenjoeh gerathen; ind zwar 
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das ^alt wie fast Aberall in Sklavenstaaten eo mmtk in Bra- 
silien als ilcikoinmea und (leset/. — .das Kind folgte dem Stande 
d^r Mutter.^ Wir haben deuinaeli, wenn wir jetzt von der bra- 
silianischen Sklavenbevölkerung reden, auBschiicäalich mit dtSB 
Negern und den Mischlingen ihres Blutes zu thun. 

Die UebcjTsiedlung der afrikanis<.heii Race ist, wie bekaint^ 
darch Vermittlung des SklavenhimdeU gesehebeii, der Btanli« 
gleich seit den Anfilngen .der KoloniBation in seinen Bereieh Mg 
und von Jahr xu Jahr einen grössern Aufschwung nahm. W«U 
haben einzelne Schriftsteller, z. B. Thoraas de Mcrcado, 1509, 
schon sehr tViili die Missbränche und die Oi aii>aiiikeit diene« 
Menschenhandel» öfientliiili seliarf ;j:erü^^t ; aber die Sache !>eibst 
und überhaupt das Princip der schwarzen SklaTerei galt bis aui 
die neueste Zeit tlir an sich erlaubt und ^a^recht: und wäbre&i 
zumal die Gesellschaft Jesu mit solcher Lebhaftigkeit und an- 
dauernden Energie für die Freiheit des Indianers in die Schfü* 
ken trat, hat der Neger kaum einen Fürsprecher getodM*). 

*) Einzeln freilich iat der Sklavenhaadel schon im 17. Jahrbundert aiA 
im PriDcip aogegriffco, tri« deoo's. B. der vieUiuh eniihsto Jeanit AbIbmo 
Vieyra in einer Predigt aiiaruft: „In andern Undem treibt man Sandel aH 
dem, WM die Uinner eSen nnd ernten, was die Weiber spinnen oad mbeo; 
hier aber wird gelnoit nnd Terkanft, was die VMer enengt, was die IIMIer » 
ihrer Brust eraShrt Imben*- 0 ünBensebiieber Handel« in den Msasdbsa Wsm» 
sitid! 0 teufliacber Handel, bei dem der Kaufinaan aus deo Seelea Aadmi 
Gewinn zieht uurl seine eigne Seele aufs 8piel seist !" — Viel entschiedeMT 
noch trat hundert Jabr später der Schriftsteller Pater Manoel Ribeiro Kochs 
anf, 175?; „dieser fi^anze Handel in Guinea, Angola un'l CnfTraria , * sagt pt. 
„ist ungey^etzlick und sollte verurtheilt werden, als ein todeswördiges Ver- 
hrechÄi ffesen die christliche Liebe und die allgemeioe Oerechti^s:lceiL'' In^l 
was noch wichtiger, er dringt zugieicli auf ♦•ine vollständige Abolition des 
Sklavenhandels und der Sklaverei , zu welchem />vveck er die folgenden Vor- 
schlage macht: „Da die Sklaven, weuu auch durch den Wechsel des Kriegs» 
Knechtschaft geratheu, nach dem Naturrecht ihren Herren gleich sind, so soUtea 
alle, welche sieb Jetst in der Sklaven» beSttden, freigelissen werden, siMl^ 
sie ihrem Herrn eine genOsende Zeit som Bisal« des Kaa^sldee, etwa M 
Jabr, fsdieat haben; andreraeits der Henscbeobaadel oad Msasebeanidi u 
der afrilcaaiscben KQste, da er kein ehrlicher Kneg aondsra Piand«nia| vtA 
und Baub sei, müsse nach denselfliBn Oesetsen beortheilt und mit derselbei 
Strafe belegt werden, wie die Seeräuberei. " — Wiederum fünfzig Jahre spiUr 
bat sieb ein Inasllianiscber Priester, .lose Joaquim da Onnha de Azevedo Cos* 
tiahi smn IHrspneber jener beiden InstitattoneD aafgewnrfiaf asai Tbeü will 
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M ficf Kneohtgclienst des Afrikaners war, wie die VerhältniRge 
nun einmal sUmien, in der That anentbehrlich; die eumpaijsciie 
ünwaii(l( I blieb immerfort f^ering, da das Mutterland, Por- 
tugad und zeitweilig Holland, nicht eben viel Menschen abftu- 
geben imUe; md die JsUnwmnderef selbst wären keineswegs 
01%. geimeii^ tu dem Ü«ehen froobtliareii Kttstenstrich der 
ha ksm Jfittei|Mrovmxea die schwere Feldftrbeü xn fibemehoien} 
hid»tcM ihre Kinder ^ die Oreolen^ darften sieh imgestraft der 
tropischt« Senengfliith aissetssen; andrerseits die Indianer, 
mochten sie nun Sklaven sein uder als freie F^ente um L(>hn 
dienen, waren immer sclilechte Arbeiter, olim' anhaltenden Fleins 
lUiii Auiidaaer ; und doch sollte der einmal begonnene Plantagen- 
betrieb, die Zttokerproduktion fortgesetzt, wo möglich noch 
gesteigert werden, fio blieb die Negersufahr eine Lebensfrage; 
nd wir bftbesi sebon gesehen, wie Holland und Portugal gleid^ 
idlig neben BiasiHctt sieh aneh die afnkanische KOste streitig 
nmiten; kamn hatte Qni Moritz Ton -Kassaa in Pemamhneo 
festen Fuss gefasst, su liess er die Sklavenfaktoreien von 
Aii^(tiii in JJesitz nehmen, 1(].'>7 und 1641, und andrerneits die 
HiedereriiJu'i ung dieser Thätze, lü4>>, geschah fast allein auf 
Wimseb, auf Kosten der Trovinz Kio de Jaueiru. Seitdem nahm 
(iie Negerzufiibr ihren ungestörten Fortgang, anfangs anf in- 
Mrtett Wege Qber I^issabon, später direkt von Alrika, als 
VoBSpel der porftogiesisaben Flagge und seitweilig gar einzelner 
^vüegirten CoBpagnien* Ebenso naeh der Unabhängigkeiis- 
vkllruQg Brasiliens, bis sie endlich durch Gesetz vom 4. Sept 
definitiv abgestellt wurde. 

Es durfte uns A\ tniiicr u* Innen, dass die Xef(erzufulii' für 
briHiiien so lange BedUrfui^s blieb und noch heutzutage schmerz- 
iKk estbflAwl wifd, withrend doch die nordamerikanischen Skia- 
▼•Mtealeii, • wo erst 100 Jahre später der erste Bchwarze 
tispifihil ward, bei einer viel gr^sern Prodnetion mit der 

«IK teEiadruck dar dnailigMi V4>rgänge auf Uayti, aebrieb er mo» »Ana« 
^iia dtr Gerechtigkeit des Sklmnhandele/ Lissabon IBOS, um, wie er 
Mgt» «die verderblichen GnindsAtse einer Sekte von Pbiloaoplien su entlarven 
3Qd den Apfel der Hsttensehlange ans dem Mond seiner Heerde za nehmen.* 
^ «n«r eigentlich abolitTenistiiiehen Bewe|^ng, wie in den Verefaiigteo Stnaten^ 
ix «• in BMilien sncl» halvr oieht s^komneo« 



Digitized by Google 



348 



Achtes Kftpito]: Die Oeneral-Oe|Nltine PernuDlmeo. 



einheimischen Sklayemsneht ftuskornmen; di« Sache hän^ äber 
mit eiiKT llbcl aiigcbrachU'n SparHaiiikeit zusammen, die ebcmw 
auf den Antillen tlhlirb war und hcut/utaj?«' noch auf Cuha. 
Der braHiiianisehe i'Hanzer, wie der weHtindinche, hat os immer 
vorgezogen, Sklaven in voller Manneskraft zu kaolen, von 
denen er nnmittelliaren Nutzen ziehen konnte; Frauen wnidii 
weniger begehrt nnd weniger eingeführt; so entstand nnter der 
Skla?enbev(^lkerong ein grosses Missverbältniss der Oeeohleofator, 
in Folge des»en die natUrliehe Vermehning sieht antreksbte, 
um den natiiriiohiMi Abi^ang zu crset/en. Die somit nothwendige, 
immer tVinche Zufuhr von ^ehonit'n Afrikanern („rohe Neger**, 
PretOB brutos, im Gc^'cnsat/, zu dm im f^ando gehomen schwar- 
ten „Kreolen") hat min aber auf den Charakter der Kegerb^ 
TOikerung einen nm so grössern Einflnss gehabt, da diese Zufuhr 
im Ganzen nnd Grossen immer von denselben portngiesiBdMO 
Faktoreien» also ans denselben Vtflkergruppen AIHkas her•he^ 
kam. Der Xegcr Brasiliens blieb dadnreh mit seinem beimatlK 
liehen Afrika fortwährend in einer gewissen Verbindung; 
darum kiuuiK'n die neuen I niji^ebungen, der Zuflnss weisser JÜI- 
dung un»1 der v<»n weissem oder indianischem iiiut keiuenwe^ 
«o tiberwältige nd auf iliti einwirken wie in Itiordamerika, soaden 
eR mnsste eine Art Verschmelzung vor sieh geben. Wenn der 
Neger die portugiesisohe Spraehe annahm, ao hat er sie dalli 
mit einer nieht geringen Zahl von afHkaniaehen WMem beni- 
cherty die neben einer Menge von indiamsehen WortstlniiiM 
der brasilianischen Zunge ihren eigenthOmUcben Charakter gehet. 
Weiter, die Schwarzen haben si< h mit prroRsem Eifer den Atnih 
Herlichkeifen de« katlmlischcn (Tottcsdienstcfi angesehlosHen, aber 
dieselben auch nach ihrer Weise umgcHtaltet; so haben sie ihr« 
eigenen bevorzugten Heiligen nnd Heiligenbilder, welche dam 
grossen Theils aueb die sehwarae Gesichtetebe ihrer Varehitr 
tragen, wie z. B. „ Unsere Liebe Fran von der SmpftHMH* 
die grosse Patronin der Weissen, „Unsere Liebe Fran ven 
Hosenkranz die grosse Patronin der Neger ist; andrerselti 
haben die Weissen wiederum ^ on den Negern einen Theil ihre» 
heimathlicheu Fetisch -Abir^laiibens adojitirt, uthI die afrika- 
nische Zauberei, ^Fetismo,"* steht unter der oiigebildeten Bevöl- 
kerung aller Farben im hdehsten Anaehea. findUah, die Neger 
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in BraüjlicJi bilden kcineswep^s eine so diirchoinaiHler perüttrlte 
neterschiedsilose Mass«' wie in der nordaincrikaniselieu Lnion, 
wo mau sie (a»t nur uacii der Biutbrnmischuag classifioirau 
fetoii; Mer dagegen war ooeb laoge in den einxelneai Provinsee 
woiil a« anlandieideB, ans welcher Faktorei, ans weleiien Kttstea- 
•ImheA Aftikas sie vorzugsweise ihre Sklaven beziehen 
pflegten ; osd «Mwli dem Urtheil neuerer Reisenden ist das wenige 
t<en8 in der Nachbarst^alt der Bahia noeb heitzutage der Fall, 
iüdeiii dort die Mehi /alil der Schwai /cn immerfort den an Geist 
and Körper wuliibegabten Stämmen der Uoldkllstc anp^ehört. 

Vorziigüweis^e diese nationale Zusanimcngeliüri^keit hat wobl 
den starken Assoeiations - Trieb entwickelt, welcher die bra- 
älianiBobe dklavenbevülkerung kennEeichnet — allerdings ein 
Meokliehes Moment In Skkivenstaateii , und mehrmals sind 
sehon die Geiahren desselben in grössern Sklavenanfstttnden 
sffenfa«r geworden ; jedoeb im Allgemeinen ist es der herrsebcnden 
weissen liace hier wohl gelungen, der Sache die Spitze ahzn- 
hrei-heii. indem sie eben jene VcreinsIuHt der Sklaven sauctiouirte 
uini innerhalb gewisser Sehranken und Formen offen hervor- 
treten Iie«:s. In Ilayti, wo unter älinliehen Verhültnissen ein 
ähnlicher Aasooiation»- Trieb existirte (in Nordamerika zeigen 
iish dsvoD nnr «ehr schwache Sparen, und wie es Reheiut, ist 
m jetxt gelmgeiii denselben dnreh StrafgcHetse beinah ganz im 
snterdrfleken ) , da vereinigten sieh die Neger, weil sie sonst 
nirgends durften, um ihrem heimatlilicbeu Gott Vandoux, eine 
Ton^o- Schlange, deren gelieininissvoller Cultus im Dunkel der 
Muternaelit unter wilden Örjrien gefeiert wurde; und dieser 
Fetischdiensty so eifrig die franztisischen Fttan^cer ihn verfol^^ten, 
hat sioh bis anf die neueste Zeit eriialten, wahrend und seit 
4er Barroltftioii In der -Gesobiohte Haytis eine wichtige Rolle 
|tB|Mt Gaaa andern m Brasilien, wo der Neger bei hellem 
Tage seinem Vereinstrieb nachgeben konnte. Von Anfang an 
bestehen wie miter der freien so auch unter der Sklavcnbevrd- 
k riiiiir religiöse Bnidersehaften zu fce^enseitiger Unterstützung, 
>^elebe sich an den Altar eine« i»« '^oizu^ten Heiligen knüpfen 
and das F&U diese« ihres Schutzpatron» mit grossem Prunk zn 
bsfeken pflegen» Ansserdem hatten die Xeger früher in ge- 
wissen FraviMMm «nd StlUUmi ein Jabresfest zur Wahl nad 
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Krönung eines Königs und einer Königin von Oongo, Ober 
hänpter, die ^^^lh^end des Festes unter <len Sklaven eirte x\rt 
Autorität ausübten und gewinserniaa^scn auch von der Obrigkeit 
anerkannt wurden. DafUr ahmen sie jetzt das Partheitreijben 
Weissen naeh, zerfallen gleich diesen in zwei grosse Fartheiei, 
jede nnter ihrem HAnptling und ihren AelterleaCen, nnft weoi 
das brasilianische Volk seine Nationalfeste begeht, so bl«bct 
die Sklaven hinter den Freien nicht «urttok. Die Kegcr üiitr 
seits nehmen dies 'I'reiben sehr eniKthait, und mancher fleissige 
Sklave, der ^ niüh><Hni sein LöseKcId zusammenspart, bedenkt 
sich keinen Aui^enblitk. einen 'llieil dav(m aufzuwenden, nm 
innerhalb seines Vereins zu grösserem EinÜuss, vielleicht zn 
einem Ehrenamtc zu gelangen; doch nattlrlieh ist das ganxe» 
p<ditisehe und religiöse Vereinswesen der Sklaven ohne jedes 
tiefem Inhalt^ und wenn wir demselben auch ateht jede Bede» 
tung ftlr die Zukunft absprechen wollen, so ist heutntafe 
wenigstens kaum eine Gefahr davon abzusehen. 

\\ ;is nun die Stelhmp: der Sklaven betriflft, so gehören sie. 
wie das ?,thi»n in «lern hrrkumniliclnMi Keerriff liecrt, zu dem be- 
weghehen Eigenthum des Herrn, und ihre Kuechtscliatt vererbt 
sich von Oesclilecht zu Geschlecht auf ihre Nachkommen, tsden 
das Kind- immer dem Stande der Mutter folgt. Em eigenM 
Sklaven-Gtesetsbucb) ein ^schwarzer Codex^ (wie in den engU* 
sehen und französischen Kolonien) bat, so viel wir wissen, is 
Brasilien niemals existirt; dafHr nahm die allgemeine Oese«s^ 
gebung des Mutterlandes Portugal, die Samminngen KmanueU 
des Grossen, 1521, und Philipps II., 12. Januar Klu », auch ani 
die Verhältnisse zwisclien Herren und Sklaven liücksieht. und 
zwar ganz in einer Weise, wie sie dem Culturzustani 
jenes Zeitalters entsprach. £inerseits allerdings hermeht is 
ihren Bestimmungen eine Strenge, die nach unseren BegrlAa 
an Grausamkeit gränzt, aber keineswegs bloss bei dmn unfimeo 
Verbrecher. Dagegen andrerseits den portngieskebe« Oesede«, 
welche gleichmSssig fiir den christlichen und den niehtchristHfhen 
Leibeigenen, nicht allein für den Neger mnl Indianorsklaus. 
sondern auch lür den ilongmi aus inauriseheni und j)urUi^iesi 
Schern Blut galten, fehlt jenes gehässige Moment der uordaiueri 
kaaisebea Skiavengesetzgebttag; baer ist es aoeh niekl eine Kaee, 
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welche die andre «nf jede Weise nicderbaltcii und iiuülier- 
sieifdiche Scbrjiiikcii Huirichten will, Hondi^rn nur ein Stand, der 
seine Obergewalt zu behaupten sucht; der Uebergaug aber von 
eiDem Stand ^nm andern ist immer Terhältnissmässig leichter, 
od demMb awisehen zwei Ständen memals ein so sebroffer 
GflggMnti aSf^eh, wie zwizehen zwei kastenmäzsig abgedbfalM- 
MMs Baoea« — Doeh bei der Sklaverei in einem neuen dtan- 
bowed ehen Lande Uefbt die Oesetzgebang gewöhnlieh Morae 
Theorie, und iiiir diu Praxi« entscheidet; wir haben also nach 
der Behandlung der Neger tr\ fracen. In frühem Zeiten waren 
(iie brasilianisclien Pflanzer gäninitlieh wegen ihrer uiaanHlosen 
GraDsamkeit verraten; später ist dieser Vorwurf weuigstenz auf 
(leo £inwuhiien Ton Maranhao und Para haften geblieben; ein 
VeAaaf dabiii war flir den Sklaven der Sodprovinzen die wirk- 
lüwle Drokittgy die hirteale Strafe. Halb oder ganz nackt^ 
wnmehend ud zehleoht geuAhrt, dazu mit Arbeit UberhKuft, 
hatten sie bei dem geringsten Vergehen die liarteste Züchtigung 
7a gewärtigen, .so dass Antonio Vieyra vim der Oeselisehaft 
Jrsu das Leben der Sklaven auf den Zuekerplantagen mit der 
}'as8ionz£peiichichte des iieilauds vergleicht: Ketten, (ieisseiung, 
Wanden and Verhöhnung, Hunger und Mühsal bei Tag und bei 
Kaebty das am ihr Sehickzal, wie es einst das Schicksal Jesu 
leweaen; «od wenn aie alles das geduldig ertrügen, so werde 
iben wie die Qual so aaob das Verdienst eines Märtyrers zu 
TM werden. ^EtaM sei keine blosse Misshandlung, ^ ruft der- 
selbe Prediger ein andermal aus, ^sondern die Sklaven würden 
tyrannisirt und geuiarteil; und beispielswi^ise , -inn ärgerer 
l>iugc zu geschweigen,'' erwähnt er jene unmenschliche Strafe, 
welcbe wokl zuerst von den Spaniern auf Hayti angewandt 
wurde, wo man deat strafbaren Knecht bis aufs Blut aus- 
npotgelM lad dann seinen wunden Kücken mit siedendem 
Fett oder mil ^ihaadem Blei zu betröpfeln pflegte. (17. Jahr- 
hadert.) Auek heutzutage mögen noch Ähnliche Grausam- 
keiten vorkouimeu, wo die Schuld eines Sklaven und die Lei- 
'ienschaft eines Herrn beide ein ungew^ihnlielies Maass er- 
ri^diieu; es werden aus Brasilien so gut wie aus Nordamerika 
fälle erichtet, daaa ein Neger wohl gar lebendig verbrannt 
WBde; and aberkau|it sobeint man mit Peitsche, Uandschliigci 
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und Ruthe, mit Hali9- und FuMdsen zieailieh sefaneR htk der 

Hand zu sein; ^einc ieic hte Züchtigung^, sagt das landesübliche 
Sprichwort, ^beleidigt den Neger, eine harte luingt ihn zur 
Keue."^ Doch iui Allgemeinen uiinmt schon seit dem vorigen 
Jaiirkuudert der brasilianische JPflauzer den Kuhm in Aiiftproch, 
daB8*er, wie keio anderer, seine Sklaven mit MLUle behandle; 
niid die 4)ffenüiehe Meinung der Welt hat dieee Ansiofat «doptnl^ 
ob YOUig mit Kecht) mag daliin gestellt Ueibeii, aber weirigileiM 
ein guter Grund Ittsst sich anfahren. In ganz RrasiKen behielt 
die sebdne Sitte, dass, wenn ein Sklave irgeild eine Strafe ver- 
wirkt hat, jeder freie Mann, sei es ein alter Hekanuter des 
Hansen, «ei es der erste beste V(»rübergel»ende , sieh zu seinem 
Fürsprecher aufweri'cu darf; und eine Bolche Bitte nin Guade 
ittr den Strafbaren wird der EigeiithUnier fast nieunala absehlagieD; 
er würde sich eines schweren JMangela an guter Lebeaaurt, 
einer Beleidigung gegen den freundlichen Fttruprecher MMdif 
maehen. — Bei alledem ist die Behandlung der einBelMa 
Sklaven natQrüch nach dun Umstanden sehr verschieden: der 
llaussklave, der im persönlichen Dienst seiner Herrschaft nur 
die leichte Hausarbeit zu versehen hat , daftlr aber auch jeden 
Angenbliek bald einer launenhaften Freundlichkeit, bald einer 
ebenso launenhaften Züchtigung ausgesetzt ist; der Sklave des 
kleinen Mannes, z. B. des Lavradors, der mit sieinem Henra die 
Feldarbeit und die Wohnung, Speise und Traak theitt aad 
dadurch y wie der Sklave im Orient, sieh gaaa mit der FaariUe 
identificirt; endlich der Ackersklave des Pflanffers, der weit ah 
vom Herrenbause in einer kleinen Hütte wohnt und direkt nST 
mit seinen» Rottenführer und dem Aufseher zu ihnn hat. das 
alles sind verschiedene (trade, und in ihnen wiederum herrscht 
die gröüste Mannichfaltigkcit. Am schlimmsten hatten es die 
Sklaven, wenn der Herr abwesend war und die Wirthschalt gtgea 
einen Antheil am Gewinn einem Aufseher aavertratite, oder wo 
eiu Speculaut mit unauretchendem Oapital eiae Plantage aas- 
beuten wollte y oder auf tiefVersehuldeten Ofliera, und 9Mtkm 
gab und gibt es in Brasilien nur zu viele; dann galt es um 
jeden Preis einen hohen Ertrag heranszuschlagcu, der Xeger 
ward aufs Aergste Uberarlx itot, während man ihm zugleich die 
leiblicUe liotlidurft au ^aUrung^ Wohnung uad Jüeidaag naig^ 
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liehst verküi /te. Andrerseits am Kosten war das Loos aaf den 
gTüüsen Besiuuiif(en . welche voinialt; den Mönchsorden zuge- 
bdrten; hier bestand nur eine sehr milde Form der Hörigkeit, 
od die Sek Warzen hatten gewissermaassen Hecht,, wenn sie sieh 
rthnteiiy niclit Knechte der Mtfnehe sondern des Klosters und 
SMWS Sehitxkeiligen zn sein ; niemals ward hier einer verkanfti 
db AiMt war ▼erhftltmssmftssig leicht, nnd fllr das materielle 
Wohlsein wie fftr den Religionsunterricht ward auf das Sorg- 
iüiiigstc i^'esorgt. Aehnliche Zuslfiiide fanden sich auf den Gü- 
tern einiir«'r srrossen und reichen Gruii(Ii)e?>it/A'r ; wie es ftlr diese 
eine Kbreusaclie war, niemals itire Tiant-af^e xu zerstückeln, so 
neh, niemals einen Sklaven zn verkaufen ; die Sklaven blieben 
«bo an die Scholle gefesselt, auf der sie geboren waren, nnd 
■aochma) eriaobte man ihnen wohl gar, einen der Familien- 
sanen anaanehmen, so dass förmlich eine Art Stammverbindnng, 
wie e. B. in 'den scbottiseben Clans, zwischen dem (rrundhemi 
iiüJ >ciiien Hintersassen existirte. — Endlich eine wesentliche 
Krieiehternn^ des immerhin schweren Joches ist der l'mstand. 
daas den Sklaven zicmlieli all^^enieiii die Möglichkeit ge^'cbeu 
ist, zn einem kleinen Privateigcnthnm zu gelangen. Einmal, 
den Sonntag fiber (von der Feier der Übrigen katholischen Kir- 
ehentete* scheint man jetzt in Brasilien wenigstens in Betreff 
der Sklaven rielfiwh abzusehen) bleibt der Neger ?on jeder Ar- 
beit frei, rnid was er an diesem Tage erwirbt, ist sein; dann 
wird er ;it)er auf manchen Plantagen aiuli uit ht beköstigt: ein 
ahbrasilianischer Brauch, welcher ict'pMiwärtig mehr und mehr 
abkommt. Odvr dem Kieiss und <ler Speeulationslnst ward noeh 
«in weiterer Spielraum eröffnet; trfiher wenigstens anf einzelnen 
fressen Flantagen reichte der Herr seinem Sklaven nnr die Klei- 
dmg, aber keine Nahrung; dafür katte jede Familie neben ihrem 
Hiittcben ibr eignes Feld und ausser den Sonn- und Festtagen 
auch den Bonnabend für sieh; dazu kam manche Freistunde, 
denn auf rciclien Besitzungen war die Feldarbeit niemals Uber- 
hänft 11 Hfl meist jedem Einzelnen nur eine bestimmte massige 
Aut^'uije ti( .stellt. Oder zumal in den Städten u«h1 deren Xach- 
üar-ehaft miethet der Neger »eine Zeit voji seinem Herrn; er 
darf dann frei seinem Erwerbe nachgehen und hat nur bei Strafe 
UgUek odar wOoheatliek eine bestimmte Summe abzuliefern; was 
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er darfiber verdient, gehört ihm. Dies Privateigenthiini des Skkf 
veu ist wcun auch niebt dnreh Gesetx, doefa dnreh' die Sitte 

gegen jeden Tebergriff seines I.eibherrn gescläit/t und er darf 
damit machen was er will; meist \Nird es wolii in uuiiüti«o 
Luxusartikeln^ im Trunk uud am hHufigsten im Spiel versehlea- 
dert, dem alle Brasilianer , weisse und farbige, leidenschaftliek 
ergeben sind^ aber mancher spart auch sorgsam Thaier aif 
Thaler zusammen zum Lösegeld iür seine Freiheit. 

Wir kommen damit zu der Emancipation der SUavea. — 
In dieser Hinsicht herrschen in Brasilien sehr Uberale Gn«i> 
sät/.e. \it iiials hat sich Iiier wie in den uordamerikaiiiscku 
Skla\(Mista,it(Mi die Staatsgewalt licmmeiid uiugenii.scht, die Frei- 
lassung von Bedingungen abhängig gemacht, iu der Forui er- 
schwert oder gar ganz verboten; die Kmancipatioa blieb, wie 
sie das nach der Natur der Dinge sein muss, aaBseM i e o i to ii 
eine. Angelegenheit .zwischen Herren und Sklaven; und wem 
sich dabei nicht sowohl durch Oesetz als duroh aavordtSttUichis 
Herkommen gewisse Regeln festgesetzt hatten, so waren dielt 
durchaus gllnstif!: für die Sache der Freiheit. 80 war es Sitte, 
eine Skhivin freizulassen, wenn sie zehn Kinder auf^ezo^eu 
hatte; es galt unter den PHanzern als eins der guleu Werke, 
durch testamentarifiche Verfugung auf ihren TodosiaU one An- 
zahl Keger zu emancipircn; und manchen Hessen -sie auch bei 
ihren Lebzeiten die gleiche Gunst zu Theil werden, wein dieM 
durch besondere Verdienste dazu berechtigt waren; naaieiitltffc 
geschah das bei solchen, die sich in den Gold- oder Diamaoleiir 
Wäschereien durch einen reichen Fund hervorthateii. Weiter: weun 
bei der Tante eines Skhiv enkiudes irgend ein Aiiwi*^euder 2l> 
Milreis Lr»si ;.^eld für den Täufling bot, so war der Herr geliaileti, 
das Gebot anzunehmen; und dies Vorrecht ist vielfach von 
Leuten benutzt worden^ um ihren natürlichen Kindern die Frei- 
heit zu verschaffen; oft auch pflegten die Taofpathen Qleiihct 
ftlr ihr Pathenkind zu thun, und in soloher Hoffiimig: snohtsa 
die Kegermfitter ihre Gevattern immer unter den wohlluibeiiArtw 
Nachbarn. Endlieh wohl am häufigsten kam es vor, dass der 
Sklave sich selbst h»skaufte , indem er aus »einem eigenen Pri- 
vatvermögen .seinem Herrn ein Lr>segcld anbot, und unter >:v\ 
eben Um8taudcii ihm den Loskauf zu versagen, daa gak ffli 
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fine Haitlit r/i<,'keit ohne Gleichen. — Das waioii xmch dem 
Bericht gleichzeitig^er Keimenden die Zustände in frühem Zeiteo, 
noch zu Anfiftng: dieses Jahrhunderts; leider mtlssen wir hinzo- 
AfHiy dmßs seädem die Emaiieifwtioneii Tiel seltner und schwerer 
gew ei d e a md. Im der Hinsieht weni^tens hat hier wie in 
IMMuerikA-die Unterdrtteknng des airücanisehen Sklavenhan- 
M cnlaehleden ungünstig gewirkt. Seit die regelmässige Zu- 
fuhr jfehenimt ward und endlich ^slw/. üiiiliörte, ftind die Preise 
iirii das Vierlaehe in die llölic gegangen; in einem ^Heiclien 
Maansstul) ist es also für den »Sklaven schwerer geworden, .<*ein 
LöMgeld aufzubringen; andrerseits wird der Herr jetst sich 
iMKr mehr bedenken^ ehe er eine so wertbvoUc Meusehenwaare 
SM den Hindan liest; nnd so kommt es hentzatage schon weit 
•ftcr Tar, dass er seiaem Sklaven den erbetenen Selbstloskauf 
aksehlägt. Niehl immer ungestraft; man hat Beispiele, dass 
solche I^nuliu kliclie, denen damit die mühevolle Arbeit vieler 
Jahre vt rlurcii, die Hoffnung des ganzen Lebens vernichtet war, 
Hand an sieh legten, manchmal erst, nachdem sie ihre liacbe 
gsiitrigt, ihren uubarndicrzigen Herrn gemordet haften. 

Theila dnrch solche Kmancipaticmen, theils durch Geburt 
kit sieh im Laaf de; Jahrhunderte die Zahl der freien farbigen 
Lmte*) «neehalicb vermehrt; und diese freie farbige Bevölke- 
nng, ia der sM das Biot des Negers und des Weissen mit 
^^ftltnissmässig wenig indianischem mischt, überwiegt nun in 
i«^u mittfem Provinzen Braj^iliens ebenso sehr die Zahl der 
reiinM) \Seissi'n, wie in den nördlichen l'rovinzen des alten 
>taats Maraiihao, die freie farbige Be\ Olkeruug von indianischem 
V«U- oder Halbblut, (irleieh der letztem nimmt auch sie in der 
gucUsdwIllickefi Ordnung den* zweiten Kaug ein ; sie bildet die 
graste Ifaase des Volkes, die eigentlich arbeitende Klasse; und 

^ Das tätliche Abzeichen der Freihoit sind in BrasilieD die Schuh«'; 
ski^vi: und Skiafio, mögen sie, zumal die im häu^ilich« n Dienst beschäftigten. 
ioch Mi lidhr roü der Herrschaft aofgepotzt werden, immer baarfus» ß;eiiei); 
d«r fireie Färbte dagegeu wird »eine Fusäbekleiduog niemals ablegen. 
I& grosaem Hamor erzählt der amerikmoische Reisende Kidder, wie ihm «if 
de« Sbriflsen Mt^ayo (Alagoas) «in iil6|iier Negerknsbe begegnete, der im 

Stolx eia Piar Schuhe 

23* 
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solche farbige Familicii, welche noch in der ersten Oeuerati<»n 
der Freiheit stehen , die als<» nach ihrer Emancipation mit 
Nichts anfaogen muüsteo, erheben sich sehr selten zu einigem 
Wohlstand, um so weniger da, wie schon erwähnt, es Ober- 
haupt für den kleineu Manu sehr schwer ist, ein kleines 0ml' 
stück eigenthQmltoh zu erwerben. Auch ihre NaehkoniiMi 
bleiben meist auf derselben Stufe ; denn wenn auoh die Ifim^ 
liiii;e hinter den WeisHen au Geistesgaben und Tüchtigkeit 
gerafle nicht ziiriickstehen { zumal die Mamalucos von weissem 
und indianischem Hhit sind wetzen ifirer Enertcie berUhmt initi 
die eigentlichen Hauptpersonen der brasilianischen Ueldeniage), 
so schreibt man ihnen doch eine grössere Indolens und Oeiiuit^ 
sucht 7.U >~ Eigenschaften, die allerdings 'keinen anhalUn^M 
Fleiss zulassen y den Erwerb nicht begünstigen. Der Sdsei^ 
findet demnach nur sehr selten einen Freiueger als Herrn eiaei 
grosseren Grundbesitzes; viel häufiger schon einen Mulatten; 
aber Ix i den letzteren ^Wt ^fanz besonders jenes brasiHan!?5fhf 
SpricliwfM t , weh'hes den scimellen liesitzwechsel Im /ciehnet: 
^Dcr Vater Schankwirth und Kramer (taverneiro)^ der 8ohn 
Cavalier, der Enkel Bettler.^ — Also im Ganzen und GrofiseB 
steht die larbige Kace auf der gesellschaftlioheD Stoteletiw 
hinter der weissen zurück; aus ihr rekratirt sich auf «len 
Lande die Klasse der Moradores und zum Theil der Lamdoni) 
in der Stadt die der Handwerker und Krämer, während die 
Taf^^elOlnicr meist Sklaven sind nur selten und einzeln gelangen 
Farhiue in die hN-ilun der Ptlanzeranstokratie , n»tfh weniiTi-r 
unter diejenige der Kaiiticiite, (wie denn in den gn»sfien Hat«*» 
plätzen von jeher europäische KesidiMiten, vormals bloss P4»r- 
tngiesen, Jetzt von allen Nationen das liebergewieht bebMptenK 
Diese hdhem Stande sind nnn aber im Ganzen wenig geneigt, 
ihrem Stammbaum farbiges Blut einzuimpfen; das heisst, sie 
nehmen nicht leicht ein farbiges Mädchen zu ihrer rechtmässigen 
Gattin; dagegen in Hetretf des ^eseiiicchtlichen Lm^angü geben 
sie den Mulattinnen entschieden den Vorzug, wie denn 
brasilianische S})ricb\vort gerade heraus sagt: „Die weissen 
Frauen sind zum Heirathen^ die gelben zum Huren, die sehwarzee 
zur Bedienung.^ (As brancas sao para casar» as molatas pin 
fornicar, as pretas para gervir.) Die MnUittenmftdehflB, T<itt 
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■iinnlichrr Leidenschaft und ohne jeden moralischen Halt, sind 
ttuii iiiinuT bereit, solchen nnpresetzliehen GelüHten ent^^egeazu- 
kiHiiniei); unzählige leben als HcisehlHferinnen ( cauiaradai«) iu 
(Jen Häusern weisser JnnggeaeileD aud Ehernftaner, bis sie einer 
glttckliGherea i<febeiibiihlerin oder der weissen Hausfrau Platz 
Mohen nllraen« Natürlich werden die Kinder aus solchen Ver- 
htitaisiten meht ak ebenbürtig angesehen und siibald als mOgliofa 
■it einer Meinen Abfindung ans dem älterlichen Hause entfernt; 
ebenso die entlassene Matter, welche dann wit« eine V\ ittwe 
»iiKi >chen wird und nieist zum Schhiss unter den Mamiern ihrer 
Farbe noch einen (lUtten tindt t. Dies allgemeine Coneubinat 
dient dazu, der freien farbigen Bevölkerung einen immer frischen 
Zofluss weissen Blutes zuzuführen; dass es andrerseits für die 
SiHjebkeit des gaasen brasilianischen Volkes ebenso verderblich 
wie ^eciell tat die farbige Race (nach nnsern Begriffen) lent- 
wirdigead ist, brsuoken wir nicht hinznznfügen.*) 



*) In Brasilien ist das »llerdinga an^lers. „ llie Brasiliuner . sofrar die 
Fm»Q hahen nicbt eioinal die moralische Kraft, ein zur llnre ^^ewurdeties 
üädcbeii aus der Gesellschaft zu stosseii. Selbst Donna — halt« eiuer llure 

KiDd au» der Taufe gehoben und glaubte sich nun vcrptiichtet, die Mutter 
ab Q«fatt«riii In l]ir«m Hause za empfangen " (Helmreicheo.) — Höreu wir 
dKs aadem RdModen. ,D«r BmsiHmner iat fn dieser Hinsicht im AUgemei- 
m dkm so amveriissig wis in Betracht seine» Recfatsgefiihls; er erlaubt Hicii, 
wü er entHcbcB ktnn, osd Ist gtns so ansschweifend «isserbalb des B^oses 
lit itrai^ ood nisstzittiseh innerhalb desselben. Darin stehen sich Weisse, 
IbJatten und Schwarte ziemlich 'gleich ; ein jeder sperrt seine Frau so sicher 
«ie BiQgficb eiOt nm seinen eigenen Leideoscliaften desto ungestörter nach- 
^«fl zu kOoaen; ja man weiss, daas viele Krasilianer ihre Frauen auf meh- 
itr» Jahre, ohne alten triftigen Grund, in ein Kloster srhieken, bloss um mit 
'■)f>*'r Geliebten desto behaglicher im ei^^nmi Hause xu leben. I>as fit-set/. 
koiwat die^m Treiben /-u Hülfe; wer seiic Frau k>s sein wül üu«!*!»'» sich auf 
'fer Polizei und Iä.s,->t »ie durch die Beamten iu.s Kionf.'r i)nii;^i.ii. iiuitMii »t 
Koi*t£'e!d fiir -ir Uezahlt. Kein Widerstand von Sriteii der Frau oder (it-rou 
Wrwaadt ■ liiitt \^ trd von der Behuide beachtet; was der Mann befohlen hat, 
§«»diieht. die Frau wandert unweigerlich io die Anstalt- Inzssischeu lebt der 
Smahl mit seiner Concubine nach Gefallen, schickt sie fort, wenn er sie satt 
hit, aad l&sst luin seine Frma wieder ans den Kloster kommen, oder nimmt 
Pf «iM mraifts Oeiebte. Die Fma folgt ohne Widerstand und beeifert sieh 
■Mt einer noch gvDtstm Zirtliohkeit» am die ihr drohende OelUhr nicht selbsl 
fcnliiiMisliiin Dias OMwen ist besonders in den grossem Städten ein sehr 
yeihalichae oad keineswegs eine Uebertreibiing. * (Barmeister.} Nach dem 

I 

I 



Digitized by Google 



358 



Achte» Kapitel; Die Oeoeial-Oapiteiiie IPerainNieo. 



Eine Art Unterordnung: der farbigren unter die weisse Race 
(.•xi?»tirt demnacli auch in BraHilien; abiT — und das ist der 
Gegeubatx gegen die ZuHtäiule. wie sie z. B. in den Voreini^nci» 
Staaten von Nordamerika bestehen — diese ynierordnuug ist 
bloss gCBellKchaftlieher Natur, keine politische InstitatioR; im 
CUinzen ontBchetdet hier der Unterschied des fiesitses and lies 
Standes bei Weitem mehr als derjeni^ der Hantfaibe. Der 
Farbige, am allerwenigsten der Freineger, wird sieh dem weisfleii 
Standesgcnossen nteht leicht ztim Qesellsehafter anfär&iiRen. 
wohl gar ohne besondere Einladiuig dessen Haus nicht bctrctvL 
aber ..wo Freie verschiedener Färbung au öffentlichen Oriiti 
oder als Gäste unter demselben Dach zusammentreffen, überall 
behandelt jeder den andern mit gleicher Rücksieht, and nie 
föUt es dem Mulatten ein, sich freiwillig den Weisaeii ntem-, 
ordnen, oder dem Weissen, sich deutlich Uber dgm FarbigBii n 
erheben. Nur gegen höhere Beamte und sehr reielw Leilt 
wird eine Art Devotion von jederman, seihst von Weissen ib 
den Tag gelegt." So schildert der deutsche Reisende Burmeister 
die heutigen Zustünde; und ähnlich sind sie immer gewesen: 
niemals existirte hier ein scharfer Gc,i,a'nsatz der Kaccn. Wir 
müssen das zum Theil dem Nationalcharakter der Portugiesen 
zuschreiben, welche, gleich allen Komanen, schon eher geneigt 
sind, sich mit einer eingebornen oder unterjochten Rae« m 
vermischen nnd zu verständigen, wfthrend dagegen die Oermtnea 
eine solche entweder vollständig amalgamiren oder vollsttadlg 
unterdrücken ; ausserdem wohl dem Umstände, dass in der Zeit 
der kolonialen Antan^^-, als die ])(»rtugiesischen Einwanderer 
wirklich noch allein das Volk von Brasilien bildeten, ihnen joiM 
koloniale Öclbstregieruog fehlte, welche den englischen Ein- 
wanderern in Nordamerika von Anfang an zustand. Sie konnten 
also nicht,, gleich den letztem, durch Gesetze ffir alle Zeiten 
die ansschlieBsliche Betheilignng am Staat, die aussehliessUcbe 
Berechtigung zn Öffentlichen Ehren nnd Wfirden der weisses 
Race, d. h. sich selbst vorbehalten; andrerseits die Kegieniiip 

stnofttii Bttchstaben dtti GeselMS soll eis« derartige ITlieleieiiispeiim 
ftsaUieD wie ia sodero ksthoütdieii Lindert «oU oar sagstoeM l^dnm 
fcreffeD : aber die fiebörden gebeo eich »ach sa MiaibmiMh and DageteehÜfr- 
keit her 
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Im Mntterla&de« Portujeral hat sich klHglloh vor einer solchen 
Exeln?*ivitilt geliiitet, und wie sie zu ihrem Dienst die freien 
Lente aller Farben f^ebraiulirc , >n hat sie aueh wirkliches Ver- 
dienst ohne Unterschied ilcr U<iutfarbe belohnt. Wir haben 
sehon in der Geschichte dvn holländisehen Krieges erwähnt, wie 
die 'vier berflhmteslen Anf&hrer der brasilianischeu Freischaaren 
äircb königlich" Qoadenbriefe ift den Adelsstand erhoben itnd 
mit dem Kleide ded Christnsordens geschmückt worden, 1638, 
wter ihnen zwei Weisse, em Indianer, Antonio Fih'pc Camarao, 
und ein Neger, Henrique Diaz. Das Andenken des letzten hat 
die (»Hiitt^ii sische Regierung dann noch besonders geehrt, 
indem sie in der Provinz Pernanibnco zwei Müizregimeuter 
leines Namens errichtete, die „alten" und die „neuen Enriques^, 
weiche wenigstens bis auf das £nde der Kolonialherrschaft 
ÜNtbestaaden haben, vIeUeicht noch heutzutage; jederman in 
diesen Regimentern Tom Gemeinen bis zum Stabsoffizier mnsste 
em TolthHItiger 8ebwar«er sein; sie standen den Übrigen 
Heere»- Abtli eil untren, in denen Weisse nnd Farbif^'e dieuten, im 
Range vollkomnu n g'' i' Ji; «nd eine solche militairisehe Organi- 
sation gah den Freinegern jener Landschaft zugleich eine 
Mterieile Gew&br gegen ettvaige (interdrUcknngs- Gelüste der 
wsissen Mitbürger. Noch besser war die Stellung der freien 
fvbigeD; viele pflegten sieh Weisse zu nennen, und Niemand 
Idhnmerte sieb darum/ ob ihre Gesichtsfarbe sie dazu berechtigte ; 
ite Aemter In der Gemeinde, im Stnat nnd in der Kirche waren 
iiinen »>hne Weiteres zugänglich und. /uiiial im Binnenlande, auch 
grossen Theils in ihren Händen. Xur eine Zurliel^scizung traf, 
lange die Kolonialherrschaft dauerte, die farbige Rare; aber 
dahei hatte sie die weissen Brasilianer zu Leidensgeoossen ; die 
Mtebstea Würden nämlich blieben fast ausschliesslich den ge- 
bomen Portngiesen rorbehalten, und die ^ Sohne des König- 
teiebs* sahen ttberbaupt ziemlich bochmfltbig auf die Eingebornen 
der Kolonie herab, denen sie allerdings an Rildnng, Gewerb- 
rieiss und Gewandtheit weit überlegen waren, und denen sie 
uariim nicht nur im Staatsdienst sondern noeh mehr im Handel 
fine überwältigende Concurrenz machten. — Diese Lage der 
Dinge bat nun später der brasilianischen Kevtdutiou ihren eigeut- 
Uehcn Ckaiakler gegeben; Weisse nnd freie Farbige vereinigten 
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sieh augenblicklich gegen die Portugiesen, so dass diese binnen 
kürzester Zeit UbcrwandeD^ verjagt wurden, und dMÜ war der 

wesentlicbsU' , populMrste Tbeil der Revolution en Ende. Asek 
\m den spähTii lk'N\ t guiigi ii , wo das \'olk wirklu Ii mitwirkte 
(hei den ineistc-n hat es uui ^jcii Clior ^ehüdcl), da war der 
Grund dazu iiiiiiiir ein wirklicher oder eingebildeter |K»rlil^ie- 
sischer Einliuss, den man bekämpfen wollte, und daneben eiue 
eingewurzelte Feiudscbat't gegen die reichen portogiesischeo 
Residenten. Und wie der Kampf gemeinsam, so .kam aaeh 4ia 
Erfolg der gesammten freien Bevölkerung zu Statten: die Ver- 
fa8f;ung des KaisertbumB stellt stillschweigend alle Raeen gleioh, 
rniinit allen freien Bürgern ohne Unterschied der Haiittarhe 
gleiehe politische Keehte ein und Hjiuctionirt aamh das alte 
Herkommen. pnh demnach idcht den genügst en Grund zu 
einem feindlichen Zusanimenstoss der beiden freien Kaceo; 
so heftige innere £rseliütterungen Brasilien durchgemacht bat) 
immer standen Leute aller Farben auf beiden Partheien , and 
welche Parthei auch im Siege war^ jede Hess den Farbigen 
ihren verhältnissroässigen Antheil an den Öffentlichen Ehren und 
Würden — ein Antheil, der allerdings vorzugsweise den Mulatten 
und Mestizen /.u Gute kommt; Vollblutneger wird luau höchsten.^ 
im Binnenlande in (»ffentlicben Acnitern antreffen. Auch iiir 
die Zukuidt ist hiir kein Hacenkainpf zu befürchten, weil eben 
kein gesetzlicher Liiterschieü, kein Gegensatz der Hacen existirt 
Wenn Brasilien (abgesehen von provinziellen Selbstständigkeits- 
und Disunionsgclfisten) irgend etwas mit Recht sa besorgen 
hat, so ist das eine rein sociale Revolution, hervorgegangen 
aus den wirklich bestehenden socialen Gegensätzen , viellcidit 
cinujal ein Kampf der Sklaven ^i'^cu die Freien, eher no< h ein 
Kain|if der H»'j>it/Ji»cii fre^?en du; kleine Arisiukratie de.< He- 
sitzcs; und der grossartigste Bürgerkrieg, welchen das Reich 
bisher erlebte, der Aufruhr von 1835 im Amazonasthal, hat 
wirklich einen solchen, so zu sagen communistischeii Cha- 
rakter getragen.*) 

*) Wir baben oben im Text, wenn aocb mit «inigw bnnondeni RIekaicbk 
auf P* rnambuco, die Verhältoiese der farbigen Race geschildert^ mn sie aTl^^e 
roeio in Brasilien existaren; U#r mSesen wir noch hiozofOgen, dass eiomil 
weoigstene der Veraocta gooncht ivordmi iat »i efaisr mknMä§m and geUi- 
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Bis soweit iiaben wir die Neifer uiul die Misclilin^'-c ihres 
Biotes iu der duppclten La^e, zuttachst als Sklaven, (Ihimi ah 
freie Leute betrachtet; wir inüstien jetzt noch einen dritteo 
3/ittelzastand ins An^e fassen, iu dem sich gleichfalls manche 
hetinden, den Zustand der Selbstemancipatioo dareh die Flacht. 
flH^fatige Skiaveo bat es natürlich von jeher gegeben; aber ein 
gctetiUehes Becht anf Freiheit konnte und kann hier durch die 
Flndit nicht erworben werden, da in Brasilien nirgends ein 
Asyl, ein «freier*^ Boden vorhanden ist Im Gegentheil, von 
Aiiiitijg an steht der Grundsatz fest, dass ein ordnun^sniässi^^ 
' inrcgistrirter Sklave seinem Herrn auf alle Z<'it gesichert bleibe 
lud, fall« er eotiaulcn und von einem Dritten wieder eing6< 
laagen sei, gegen eine Recognition und Erstattung der Un* 
kosten dem Eigentbfiiner ssurttckgegeben werden milsse; so das 



'i«?n (iesf'f zL't'tjiini: uMP!'*h der nordamerikanihcheri : doch dieser Versuch war 
tsW lokaler Natur. In der Provinz Minas Geraes, zur Zeit als dort die Gold- 
»k*fhereien in Toiler BlQtbe und v.itt) h'ichstea Ertrag*' ^'>iirt'll. vereinigte sich 
ui- lartiige ftev/ilkerung, frei und unfrei, z» einer Ver.sctjV.uriiug, (iie darauf ah- 
iieli<, die weissen Mitbewerber au3 dem Wege zu räuaieu; ein Gedanke, der 
OOS sieht Wunder aehnieD darf; haben wir doch in unsero Tagen erlebt, «de 
OiBlbraien d{e Goldgriber Torflchiedeoer Nftt!oiia1i<itaQ am besooden er- 
ptbifiPttlM ÜnnlldM QeMifee MeferlOD! Am grünen Donnerstag ins solllen, 
« «IT dir Pisa, alle Wcisie eraiofdet werden; doeb maa entdeckte die Ver* 
«k«6nisg ooeh sor rechten Zeit» und die Behönlen trafen onn Represftivnaass- 
r«gtb. Dm die Sklaven in Zacbt wa halten ood die flflchtigen wieder einni- 
^0^, wurde eine regelnlseige Gompagnie von Sklavenjägero (s. oben im 
Text) orgaafarirt, Ii- Januar I71'J; andrerHeit^ die freien Farbipcn unterwarf 
nao mehren geeetiliebM Naohtheilen. Die Ordonnanz vom 27. Januar 1726 
^««üimmte, daae kein Mulatte ionerhaJb der vierten Generation /n einem Miint- 
Bifipalamt fähij; sein solle; ebenso weiii;; ein Weisser, der sich mit eifi«^ni far- 
'»i2«n Mätlcben vermähle; nur dieipnijj;en weissen Männer, welche Gatten fKier 
Wittwer Ton einer weissen Frau seien, sollten wählbar sein - aho wird zu- 
iltkh der Wun^^ch offenbar, einer weitern Vermehrung; der farbif,'en Race 
trinken iix setzen. Kiu zweiter Krlass vom '-'7. .lauuar 1728 verfü^^te, dass 
^ iarbige .VUlizregiment, welche«» bisher bestand, aufgelöst und unter die 
vriiMo vertbeilt werden solle; nieniala sollte fortan eine beeoadere militlrisehe 
OigisiMitiOiO der Farbigen gedsldet werden; uod diee Verbot ist in einer dritten 
CMoaoana vom 18. Jaousr aochnala emeaert JedoQb diese OeeetM 
«d in d*n andern ProTuaen niemals an anerkannter OQltigkeit gelangt; auch 
a IGnss Uaraes sind sie in Vergesaenbeit geratben, sobald die Gefahr vor- 
ibsr «ar, and das Mbare Herkommen trat wieder ins Leben. 
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Dekret vom H. Januar 1574. Diese f(e«ctzlieheii Bestimmnnpen 
vereini^^tcji soniif die iraii/.r frrie RevOlkernnpr ^epren den iiuM- 
gen .Sklaven; je(ior fand *'s im st inenn Interesse, aul solche ein 
wachsames Aage zu halten, (ier reiche ^ttanzer^ um den eigeaea 
Schwarzen ein abschreckendes Beispiel za geben, der arme 
HinterHasse, weil er Lust hatte, das ansehnhehe Faoggeld u 
verdienen. Doch alle Anfstch tkonnte in einem so antgedehnteit, 
halbwilden Lande nicht ansreichen, um so weniger, da Ihr die 
nolhwendige Ergänzung, das Passwesen, fehlte.*) Bekanntlich 
i«! in den Sklaveustaateu Nordamerikas jeder Far'ii^re wenn 
ein fit i< r Mann verpflichtet, da«» Certifieat seiner Freiheit, weue 
ein Sklave, sohald er die Plantage verlÄsst, -einen Pass seines 
Herrn hei sieh zu führen, and jeder weisse Mann hat das 
Recht, ja die Pflicht nach der vorschriftsmtoigen Legitimatioi 
zn fragen; solche Polizeimaassregeln aber waren in .BraaUiet 
unbekannt und bei dem dortigen Cnltnrznstande thatsieblieli 
unmöglich ; die edle Kunst des Lesens und Schreibens war cb«i 
seihst unter den Freien sehr selten: und ho musste der Einzelnf. 
nm einen Sklaven zu erkennen, sieh panz auf seinen Scharfrinn 
verlassen. Futcr solchen UoiBtÄnden war die Lage der Flucht 
linge nach den verschiedenen Klassen verschieden. Der ein- 
geborne' Farbige oder Schwarze, in Sprache and Sitle d« 
Landes aufgewachsen, war verhftltnissmttssig sicher, wMi 
er seine Heimath im Rücken hatte; wo man ihn nicht kannte, 
da brauchte er nur ein Paar Schuhe anzuziehen und galt dsnn 
ebenso gut für eirien Freigelassenen oder Freiprebornen wie 
irj(end ein anderer; diese Klasse von Flüchtlingen ging also 
stillseh weigends in die freie Bevölkernng auf; nnd wenn sie för 
ihren Herrn verloren waren, BO brachten sie dem Lande doch 
keine Gefahr. Ganz anders stand es am den gebomen Afriksiner, 
dessen Benehmen noch immer den ^ rohen Keger *^ verrietli; 



•) HeiiUat^e existirt das Passweson siterdings in Brasilien , ohne jedocb 
wie in Nordamerika speciell zu der Sklavenjagd zu dieoeu. Der destMto 
Reitende Bnrmeiater sagt darOber: »Im lonero des Landet rebt jeder WciMt 
ohne Bwe, aber •Ar den Schwanen ist das geflUirlieli. iveil jeder FaiMge Ii» 
Hehen Aaee>*hen8 (ob fni oder anfM), der eich oidit legllhBAraB kaaa, ah 
Laodstreieher betrachtet, aai|egriiw ood aaler die Soldatea geateekt la «w* 
dea pflegt.* 
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woliiii er »ich wandte, uhcrall lastete auf ihm der Verdacht der 
l'nfreiheit, und so zog er es vor, selbst nach einer regelmässigen 
Kmancipation, unter Hekanntcn an (Mt und Stelle zu bleiben. 
KImiix» die FIlichtiinge dieser Kategorie; in unmittelbarer Nähe 
ihrer frühem IMautagen, wo sie im Waldgebirge Weg und Steg 
kaiiuten. da suchten sie eine Zutiucht; bald schweiften sie 
einzeln umher, jeder mit seiner Familie; bald vereinigten sich 
raehrc zu einem grössern Haufen und legten tief im Dickicht 
eine gemeinsame [)orfs<*haft an, laut^tr armselige Laub- und Kn\- 
ln'itten, daneben eine kleine Rodung zum Feldbau, das (Janze 
oiaiirhmal durch rohe Bollwerke gegen einen i)lötzli(!lien Ueber- 
fill gesichert: man nannte eine solche Niederlassimg flüchtiger 
>kiaven ein Quilomb(» oder in andern Gegenden ein Mocambo, 
beides Namen von wahrscheinlich afrikanischem Ursprung. Der- 
iitige Quilombos hat es schon sehr früh und wohl in allen 
Pro\inzen Brasiliens gegeben (das erste historisch bekannte 
Beispiel an der F^ahia ward um 1575 durch den dortigen Ge- 
neral -Gonverneur Luiz de Briti» d'Almeida zerstört), und sie 
waren überall fHr den Pflanzer eine sehr unangenehme ge- 
fürchtete Nachbarschaft; denn nicht nur dass die Flüchtlinge, 
wo sie konnten, die Tlantage bestahlen und schädigten, auch 
üe eigenen Sklaven traten mit denselben in Verbindung, trugen 
Änen zo, was sie brauchten, und nahmen am Ende, der Arbeit 
■öde, selbst ihre Zuflucht zum Quihimbo. Einem so schlimnien 
üebelstaiide 'gegenüber konnten die Anstrengungen und Kräfte 
der einzelnen Bürger Nichts helfen: die Staatsgewalt musste 
in>( hreiten. Sie schuf noch im 17. oder doch zu Anfang 
de> |s. Jahrhunderts in den meisten Provinzen eine eigene 
beriiiene Pcdizeimaimschaft , welche ausschliesslich darauf ange- 
wiesen war, die halbwilden Distrikte zu durchstreifen, die 
löehtigen Sklaven einzufangcii und jede Ansammlung derselben 
reefatzeitig zu zersprengen. Man nannte diese Sklavenjäger 
Hani'tlctite des l'rwalds* (Capitaens do Mato) oder in andern 
.' inleu ^ Hanptleute der Frairie- (Capitaens do Campo), je 
■ich der Beschaffenheit des Landes; sie rekrutirten sich aus- 
»■< Jicb aus den freien Farbigen und den Creolen - Negern ; 
ond endlich durch königliche Ordonnanz vom 17. December 1722 
erhielten sie ein eignes Ucglenient, welches ihren Dienst und 
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flie Rrrop:nition tili jeden Fall genauer regelte. Das wtr ein 
wilde« ÜHndwcrk, zu doiii sieh nur Leute von grosser Körper- 
kraft und wil<lein Sinn lierh( iliesson ; biR an die Zähne bewaffnet, 
zur Seite die riesigen Fangiiuudc, so drangen die Waldhaupt- 
leute in den Busch ein, immer p^erllstet /.am Kampf auf Leb« 
and Tod. Und sie hatten alle lirsache dazu: fiel ein aolclwr 
Mensehenjägcr dem gejagten Menaohenwild in die Hände, da 
harrte seiner das härteste Sehicksal; es war das mindeste^ dau 
man ihn, einen Htarken HolKknebel im Mond, die Hände uf 
dem HUckon, an einen Baum band und so verschmachten 
Ihrerseits die Waldcapitaine , wo sie Widerstand ^^efunden uod 
Überwältigt hatten, hielten kein Maass und begingen lUHiuhf 
unnütze Blutthat, KU ihrem eignen materiellen Nachtbeil, d^^nn 
für einen Gefangenen ward natürlich mehr Beoognition beuUt 
als flir den abgeschnittenen Kopf eines erschlagenen FUoliläHi* 
Wohl hat die Regierung durch Verbote und Drohungen de^ 
artigen Greueln ein Ende zu roaehen gesucht; aber Tergebeas, 
die bluti^''eii Auswüchse geh^^ren unzertrennlich zu dem uniueusch- 
lieben Handwerk. Kbensu wenig lassen sich die übrigen Mi»s- 
ütändc beseitigten, die minder schlimmen, denu sie gereichen nur 
der Börse de» Pflanzers zum NachtheU. Manche Skiavenjäger, 
um ihr Gewerbe einträglicher und bequemer an rnftehen^ be- 
jitacben wohl einen Xeger, dass er seinem Herrn entlief vnA 
«ich bei ihnen einstellte; andere griffen den ersten beittt 
Sklaven unterwegs r»der gar bei seiner Arbeit anf^nnd sperrte! 
ihn eine Nacht ein; am nächsten Morgen lührten sie dann die 
angeblichen (letangenen, Ai^nmcr und Weiber, die Hän<ie aut 
den Klicken ^^ehnnden, zum Herrn znniek und tonlerten ilin 
Gebuhr; noch andere behielten die eingebrachten Fliiebtünge 
Monate lang bei sich und zogen von deren Arbeit Gewnoi. 
Trotz alledem, im Ganzen hat die Institution der WaldoafnftaiM 
unbedingt vortheilhaft gewirkt; wohl waren die fiflehligia 
Sklaven und die Quilombos niemals ganz auszarottan, akr 
sie haben auch niemals zu grösserer Bedeatnng sieb er- 
beben noch den Bestand der brasUiauisclien Staaten ernstlicli 
gefährden können. 

Doch mit einer Ausnahme — und wir fassen jetzt wiedernis 
den Faden unserer speeiellen ProTinzialgesdiichtey den wir vor 
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einiger Zeit abbrachen — ; einmal wenigstens gelangte ein Qui- 
Jombo zu so grossartigen Dimensionen , tlass es wohl den Na- 
men eines NcgerstJiates verdiente; und in dieser gefährlichen 
behauptete es sich länger als ein halbes Jahrhundert. 
Das war innerhalb der Capitjinie Pernanibuco, in ihrer südlichen 
Kegion der „Seen und Sümpfe,^ der heutigen Provinz Alagoas. 
- Leber die Antauge dieser staatlichen Bildung sind wir nur 
»ehr obertlächlich unterrichtet. Es war während der ersten Jahre 
der holländischen Invasion in Pernambuco, l(i30 n. ff., da ent- 
kam eine grössere Anzahl afrikanischer Neger aus der Sklaverei 
der Portugiesen, wir wissen nicht, wann oder wie; doch der 
I instand, tlass sie gleich eng zusaniiiienhielten und sich einer 
gemeihHamen Organisation tilgten, lässt uns in ihnen Stamm- 
fr«M)..-s»'ii von der Angola-Kfiste vermuthen oder doch wenigstens 
.Malungus,- d. h. Schiffskameraden, welche allezeit einer dem 
andern eine grosse Anhänglichkeit bewahren; vielleicht gehörten 
iie zu der Ladung eines portugiesischen Sklavenschitt's, das 
einem holländitjchen Kaper in die Hände tieU- und der hollän- 
dische Kapitän hatte, um das erbeutete Fahrzeug anderweitig 
beoDtzen zu können, die Xegerladung ans Land gesetzt und sich 
»dbst überlassen, wie das mehrfach zu geschehen pHegte. Wie 
den «oeh sein mag, genug, die Flüchtlinge warfen sich in die 
K&ütenwaldungeu , und an den östlichen Abhängen der Serra 
i^arriga (eines Auslänters des Ilibiappaba Gebirgs), westwärts 
'•n den portugiesischen Ortschaften Porto Calv(> und Anadia 
{Rundeten sie ein Quilombo, das nach der Palmenvegetation der 
l'ngegend den Namen Palmares, die ..Palmenhaine,** erhielt. Es 
lilte ihnen nicht an Zulauf: in jenen stürmischen Zeiten, wo 
\i< ii' Ptlanzungen zerstört (»der von den Besitzern verlassen 
wurden, bot sich den Sklaven die leichteste (ielegenheit zur 
Hncht, und unzählige haben dieselbe benutzt; viele nahmen als 
•kiaten Dienste unter der holländischen oder portugiesischen 
i ahne ; die Mehrzahl jedoch wandte sich zu den Brüdern nach 
l'alniare»; und während diese Dorfs<^haft sich ansehnlich erwei- 
rte, erwuchs zugleich, ein Kranz von Tochter-Quihnnbos, welche 
ille die Autorität des Mutterdorfs anerkannten. Bald ward der 
joge Negerstaat allen seinen Nachbarn furchtbar; seine Häupt- 
ÜBge durchstreiften d&n ganze Alagoas bis au diu Küste und 
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den S. FrMoi0CO"FinB6 und nordwärts bis nadi Peimnlwoo kis- 
eiu ; jede etwas abgelegene Plantage ward att Feaer oad ßobwMl 
beungesnekt^ alles Hab and Gat^ Heerde» aad Sklaven kinweg- 

getlilirt, <lic weiftBen Männer niedergemacht; die weissen Frauen 
aber und Mädchen mussten gebnnden den Rückzug: des schwarzen 
Triumphatois be^rleit^n un<] wurden den Siejjferu xii Sklavinnen 
und Weibern gemeheii. Solclie KaubzUge kamen immer IrnntiiTiT 
vor und inuner in grü.s8ercui Maassstabe, ohne dass etwa» EruHt- 
licben sn ikrer Unterdrttckang geschehen wäre; die beiden kim- 
pfonden KolonialniAehte, UoUänder und Portogiesen, hatten ebei 
genug mit sieh selbst »i tknn. Erst nach Absehlnas des 
Waffenstillstandes kannte Graf Moritz von Nassau eine grossere 
Expedition gegen Palmares untemefamen, 1642-- 43. Docfi der 
Erfolg war weder vollstÜndiK noob danerball, «nd die berein* 
brcelienden Stürme den periiamljucanischfn Freilieit« - Kriegs, 
l»)4r) — gaben den Negern dann wieder Müsse und Gelegen- 
heit, sicli von ihrer Niederlage zu erholen, nene Beute und neue 
Bundesgenossen zu erwerben. Um die Mitte de» 11. Jahrhun- 
derts hatte somit der Negerstaat einen nicht geringen Grad der 
Macht und BlHthe erreicht; er war jetzt im Stande, den Streit- 
kriften der Capllame Pemambaeo Trots ku bieten; md au eine 
Vereiaignlig aller brasilianiseben Naobbarstaaten gegen den g<e^ 
meuisamen Feind bat f&ra Erste Niemand gedaofat. So kUek 
den Pianzem der enaiebat bedrohten Distrikte keine Wakl, ab 
sieb auf eigne Hand mit den geftlrchtctcn Quilombo - Negern 
(Quilombolas) zn vergleichen; /.unätlist knüpften sie dnreh \ er- 
mitthing ihrer Sklaven rnlt*rliandhin^;en an. um ihre gefangene» 
Weiber und 'J'üeliter gegen schweres F^öseiiehl zu betn ii-ii: si« 
erkauften durcii Geschenke und Brandsehatzung die Sicherheit 
ihrer Plantagen; und daraus hat sieli dann allmählich trotz der 
strengsten Verbote ein regelmässiger llandciKverkebr entwickelt, 
in dem Pahnares gegen die Produkte des Aekers und den fi^ 
trag der Heute seinen Bedarf an europüseken Waaren, lamal 
an WaffiNi and Kriegsvorratb eintansohte und damit seine Wskr- 
kraft immer bdber steigerte. 

Die innere Organisation des Quilonibos. so weit wir nh 
aus Jen Hpärliehen Naeinieliten der Poi tu^ichcu erkennen kuu- 
neu, erinnert durchaus au ein atrikauisches »Staats wesoi. As 
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d^r Spitze stand eiii anf Lebenszeit \v:i)illt\s Oberliaiipt, daH 
wahrecbeiulieh zugleich mit deu Attributen der Gottbcit bekleidet 
(sein Name ^Zombi^ oder ^Zuuibc^ scheint wcnigstene 
läealMi mit dem ancrolieeheu Wurte N Zambi 9GoUheit*<) , und 
4aD alles Valk biind gehorchte; niemals soll der £hrgei£ eines 
iofrahrers oder Yersehwörers den inneru Frieden gestört haben, 
lks «iitergeardnet waren die HftnpUinge der einzelnen Dorf- 
sthafteu, zuf(Ieich HecrfUhrcT und Uicliter; sie sprachen liecbt 
uaeh dem müntiiich überlii^tVi teii I h i koinnieii , welebes Ehebreeber, 
Kiluber und Mörder mit ^ dem Tode bedrobte. Die lieligiou be- 
fand aus einer wunderbaren Mischung von cbristIicb(Mi und 
twMaiselien Elementen; das Kreuz und einzelne Gebetsformeln 
du katb^lisehen Kireke spielten darin neben den wilden Cere- 
mien des afirakaniseben Fetischismus eine gewaltige Rolle und 
worden in hohen -Ehren gehalten. In religiöser Hinsicht also 
finden wir einen Anklang an die Zn.stiiii(k iks Ijcaii^cii 2sfger- 
«uait's Ilayti; aber im Ganzen nind diese beiden staatlicben 
Bildungen durchaus verscbiedeu. Auf Uayti wütbete ein Hacen- 
kam^ aoi Leben und Tod um Freiheit und Herrschaft, und 
«OB wir die leitende Idee desselben in einem Worte zusammen- 
&aien, so ist das der Wunsch; die schwarze Hautfarbe, bisher 
m Abteiohen der Kneohtscliaft, solle fortan das Zeichen der 
FicAieit, die weisse Farbe das Zeichen der Unterordnung sein. 
Aüdtrr- l alniares: das war eine utVikaniscbe Kolonie, welche, 
dürcli Zufall neben die enropäiHcbe Kolonie gesebleudert . mit 
diei*er sicli in einen legitimen Krieg verwickelt lublte, aber nicht 
'^i Geriug2(ten an die Befreiung der einen, an die l'nterjochung 
(itr andern Kaoe dachte. Im Gegenthetl: die Einwohner von 
hihiarcn hielten aueh ihre eigenen Stammesgenossen in der 
äklaTerei; Neger und Farbige , wemi sie einem Streifzug der 
QnIbmboUBB in die Hände fielen, wurden unter die Sieger ver- 
theilt und galten, sie und ihre Nachkommen, als leibeigne Knechte ; 
iu:r wi 1 >ivh freiwillig im Quilombo einstellte, ward als liurger 
«lilgcnommcu. Demgemäss ein Freier, welelier zu den Portu- 
pesen zurückkehrte, hatte wie ein Ueherläuier im Krieg das Leben 
verwirkt; der Sklave dagegen, wenn er entlaufen und wieder 
«BgefiMigni wmr, kasi wie unter den Weissen mit einer kOrper- 
ibhsn ZflchtigiDig davon. — Die Bev((lkeruug soll im Ganzen 
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Bich portiigi«»i0clifii Ang»beii an 80,000 Seelen geMitt habea, 
davon mehr als die HAlfle wehrhafte M&nner, nnd war also aaf 

dem verhältnissmiissig kleinen Ckbiet ziemlich dicht zusammen- 
gedräiigrt; Ackerbau ward betrieben, <l<»('h vertraute man eben- 
soviel aut die Früchte des Urwalds, aiil Jagd und Fischfang, 
und das Hauptgewerbe blieb iriiincr Kaub und Kriig. Die 
kleinern Dorfsehaflen tia))eii sieh niemals Uber den Stand 
punkt gewöhnlicher Quilonibos erhoben; nur Palmaree^ der Uaopl> 
ort, durfte grössere Ansprttehe machen nnd war, soweit eB 
die Mittel und das Versttadniss der £iQwohner vennoohten, ans^ 
gesehmflekt nnd wohl befestigt. Gelehnt an eioen hohen, eio- 
nelnstehenden Felsen, der als Wartihnrm diente, war diese Ort> 
sehaft eine Meile im Umfange mit einer doitpelten dichten FaH- 
sadtiireilie von riesigen BauiuBtänimen umzäunt: mir drei Thore 
führten in den innern l{aum, wo nöthigenfall« die gau/.e Bevöl- 
kerung des Staates Platz hncifii konnte, und jedes dieser Thore 
ward durch eine Bastion geschlitzt, auf der 20U Kämpfer Kaum 
hatten. Drinnen scblängelte sieh vom nahen Gebirge her euie 
Ai)7Mhl kleiner Bäehe nnd bildeten in der Mitte einen grossen 
tiachreioheu Weiher; anch manehe kleine Palmengmppen waren 
stehen geblieben, nnd unter ihnen hatten die Einwohner ihre 
leiehten Wohnungen erbant,- meist klein nnd' einiheh wie die 
Hohrhfltten der Stammesgenossen an der alHkanisehen Ktlste. 
Nnr der Palast des Zombi war von grosser Ausdehnung and 
diente gewiss zugleich als Hathhaus und Tempel; hier allein 
entfaltete sieh eine Art barbarischer Pracht. 

In diesem Zustande hat sicli der Xegerstaaf Palnnires bis 
gegen Ende des 17. Jahrhunderts erhalten; immer mehr gewaun 
er au Kratl und Ausdehnang, immer höher stieg der Sehreckeu 
seines Namens; nnd von Jahr »n Jahr sehreckten Volk 
und Kegieruttg von Pemambueo vor den gewaltigen An* 
strengungen znrOek, welehe ein Kampf mit dem geiIhrlidMn 
Naohbar erfordert h&tle. Da hat sieh endUoh der Qeneral- 
capitain Caetano de Melle de Gastro (18. Juni 1696—5. Min 
entschlossen, die schwere Aufgabe zu lösen. Zu deui Knde 
bot er alle Kräfte seiner Statthalterschaft anf und erbat sielt 
die Mitwirkmi^ des benachbarten Generai -Gouverneurs der 
Bahia, der ihm daim ein Geschwader Panüstas, weiebß 
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damals im IJiniienlaii<le jener Provinz uiiilier»chwcitten, zur Hülfe 
^fhit kte. Der Ober»t dieser iScIiaur. Domingo^ Jor^e, als er 
deu Befehl erhiell, sicli zu Furtu Calvo mit den peruanihuca- 
mtkdn Trappen xu vereinigen, wählte anstatt der gewöhnlichen 
SinuBe längs der Koste den Weg dnrch das Binnenland van 
Aligoii}, theilM weil er unterwegn den ktluftigen KriegSHchan- 
plats nnd ssnmal die feindliehe Hauptstadt sieh anzuschauen 
wfmsfhte; theils aiicli glaubte er. an der Spitze von wohl 
lausend Mann, i'aiüisteii und i)iiii;iiiiselien l^undesgenossen, sich 
<(tark genug, den Negerstaat allein Uber den Hauten m werfen, 
uod wQnseiitc den Lorbeer des sieires mit Niemandem zn theilen. 
Ohne irgend wie ant* ernstlichen Widerstand m stosf^en, erreichte 
er das Weichbild von Palmares nnd schlug vor den Thoren 
ißt Stadt sein Lager aaf, wo er sicli dann durcli den Augen- 
•ehetn von der Unmöglichkeit v'mvA Handstreichs fiherzfugen 
konnte; die Neger ihrerseits l)ei,niiij;ten sieh, den üia iit kniden 
Feind zu beobaehten. nnd Hessen ilin zwei 'l'a^e lau;; un<:estrirt 
ui »»einer festen Siellnng. Aber am (iritten Tage, als die Paulistcu 
«ieh zerstreut hatten, um eine Hananenpfianzun^ zn plündern, 
benutzten sie den günstigen Moment ku einem Ausfall; und der 
^wsiBanfiiehe Heerhaufe wäre verloren gewesen , hätte nicht 
Üomingos Jorge, seit langer Zeit in indianisehen (ilränKkriegen 
crfiüiren, seine verstreuten Truppen schnell zu sannneln gewnsst; 
^nnoch blieb der Siej; den (^nilonibolas. Xaeli einem blu- 
ti^eii (refecht, in d?ha auf beiden Seiten an Mann ^e- 

und verwundet wurden, mnssten die l*aiili><ten iu guter 
Ordnang den Kttekwef>: antreten, ßei Porto Calvo ütiessen sie 
ttf die peroambueanisehen Streitkräfte, und die vereinigte 
Uemniiaeht, etwa 6000 Mann stark, setzte sich nun ungesäumt 
fen Pabnares in Bewegung. — Dort war man auf den Krieg 
Scfiwst; die Häuptlinge, gewarnt dnrch den vorzeitigen Angriff, 
kttten alle Toebter - (jiiilumbos, alle AnpHanznn^ren und Fruclit- 
laiFie im weiten Umkreise zerstönii las>^eii und ihre ^anze 
Macht in der Hauptstadt versammelt; doch scheinen sie den 
Aji6iiarseh des Feindes nielit gestört zn haben: die drei brasi- 
iiauijtchen HeerifUhrer, Domtngos Jorge ans 8. Paulo, Hernardfi 
Vieira de Melle aas Pematnbneo- und Sebastiao Dias ans 
iligKias, fcottttteu jeder mit seiner Abtheilung vor einem der 
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(Iri'i riiori! i*in festes Lairer be/iehoii. Vnd nnti liejrami der 
Stulln /,n£;lei<*lt atit' allen »Irei Seilen: «lio Hrasilianer ItemUhten 
sieli, lii u 1-aiisaWenu all /u diirelihreelieii oder auf" ihren Stiinii 
leitcni /.u orkliiumcii , wälireud sie Vi>ii ubcu mit einem iiejfen 
von \V urfgtsKcho^^seu, mit kociiei]<lem Wasser ninl Fcuerbränden 
Überschüttet wnrdeii; Ta^ für 'J'a^ erneuerten sie ihre Vereuebef 
aber immer wurden sie mit bluti|;en Köpfen aarttckge wiesen: 
endlich sandten die Aufülirer liotRcliaft nach Olinda zum Geoe- 
raleapitaiu: ohne neue ViTKttirknng^?« und vor allen Dinpei 
oline Behiueriiiiiisp'seliiit/. si'i an eine l'iiiiiijliine von raiinanrs 
nielil /n dcnkrii. l iiler«les> ward die StelliiM;r heider Th»"!!»' 
immer sehwieripM-: Krief;s\ orratli und Troviant der ijuilomboUs 
war grüaütentheijs ersehöjd't: <lic Behtgercr ihrerseits in dem 
• verwIlHteteu Lan<le litten den bittersten Mangel, und scbM 
durften die Nej^er holten , dass der Feind, der KntliehfinigeB 
mfide^ »icli zum UQekxuK bequemen werde. Da erblickte m» 
eincH Tairs vom Wartthurnic der Stadt einen langen Znsf Rift- 
dcrhoerdi ii und reicli hehuiene \\'ai;eii, <lie in dem j>orHi?:iesi- 
s«*lieu Lnucr ndt Jiihel heiirUs.-Hl wurik^i, und nun ent!<ank den 
Heiajrerten alle liotinun;;; als die Brasilianer mit lri8eheui Mull» 
einen neuen Sturm begannen, fanden sie nur schwachen Wider- 
stand; binnen Kurzem waren die Thore eingehalten, und vaq 
allen »Seiten strOmten die Sieger, mordend und hrentieBd, it 
das ungltiekliehe Palmares. Jet/t war Alles verloren; dif 
Zomln, seine IliiuptlinjEre und <lie tapfersilfn Krieg'or /.ogen «iek 
zuriiik auf ihren Felsen und starl>en den Tod freier Miiniier. 
in<li'iii sie si( Ii von <leni <Ji|d"eI in die Ti» le hinahstür/.ten: 
ül»ri;;en Kinwoliner tleiiten um Sehonun^ und boten ihre Hamie 
den Fesseln; alle, ohne l nterisehied <les Alters und Geschlecht*, 
wnrdeu zur Sklaverei verdammt; ein FUnftheil erhielt die Krone, 
in die tlbrigen theiltcn sich die Sieger; doch hat mao WR 
Weiber mid Kinder in Fernambuco behalten; die rflstigen MüMMf 
wurden vorsichtshalber nach eutleKenen Provintten verkaaft; 
l'aliiiare> stdbst ward dem iJudeu gleich genia( lit. Als 4k 
Kuntle da\<'n iia( h ()liu<la kam, stand der (Lieneraleaf»itsiil 
(';»• Imiio de Mello de (astro ^reradc im Betritt, silbsi uiü 
2(MH) Mann Iriseher Truiipen und 0 schweren GesehütKeu uad 
dem Kriegsschauplatze aufzubreoheui da« war jelat nicht mefel 
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nOthig; mau üb^Uess »ich der ISicgesfreade, welche in einer 
DttnkpirozeeBion und einem feierlichen Uuchamt in der Kathe- 
drale ihren rolig^Hen Ausdruek erhielt. 80 erlottch der Neger- 
staat, der groHse Quilombo l'almares! Wir dürfen nein trunriges 
Schicksal beklagen, aber dw Zerstörung war eine NotliwciHlig- 
keit. Eine vollstäiidi^a* AlrikaDisinuig «ler Alnifo.is. »mi « uiiika- 
nisfhe Koltmic mitten in <ieni Kninz der europaischeu ^kiaven- 
sUuUeti konutc miiiiüglit:!! geduldet werdeu, okiie den Piostand 
der brasilianiscben wcinsen Kolonisation aufs ernstüchtttc zu 
gdährden; (lic Ptiiolit der belbtiterlialtung gebot, Bie zn ver* 
aiehten; nnd nicht den Personcu, unr den einmal bestehenden 
ZnatilBdeu, dem verwerflichen System des Sklavenliandela und 
der Nef eridüaverei dtlrien wir die Schuld an diesem grossen 
Tranerspiele zur Last le^en. — 

Was wir sonst noch aus der IMciviii/ial^^esehichte Pciiuim- 
hnros nachzutragen hatjcn , das hat sein treibendes Monu nt 
iianu-nilich iu jenem trot/Jgen Selbst^fet'iild j^egeniiber der Krone 
und dein Volk des Mutterlandes, das wir seln)n an einer frUhuru 
Stelle (S. :]H4.) als den wesentlichsten Charakterzug dieser 
Prolins bezeielineteu. Die Stellung der Cleneralcapitaine ward 
didureh eine sehr schwierige; schon der erste , der hochver- 
diente Andre Vidal de Negreiros, lü57~lt)ül, hatte mit einer. 
leUitflen Opposition zu kämpfen; man beschuldigte ihn rück- 
«iehtRloMür Tyrannei nnd wagte deshalb sogar eine förmliche 
Auklai;«' bei dem (leucrul-Ciouvernenr der Hahia einzureichen, 
wahrs( iieiiilicli nur. weil er mit starker Hand und uiine Änsehn 
der Person die Justiz liandhabte. Noch schlimmer priiia es dem 
dritten (Tcneralcapitain, Jeronymo de Mendonza Furtado, 2b, M;irz 
104)4 ü. fl'.; ihm wird vorgeworfen, daj$H er nur deu eigenen Vorlheil 
im Auge hatte und sicli auf jede Weise zu bereichern snchte — 
ein Vorwurf, der eben nicht unwahrscheinlich klingt, denn, wie 
4er vielerwäbnte Jesuit Antonio Vieyra in seiner Predigt ^vom 
guten Dieb" sag^, «jdas Verbuni Kapio (rauben) ward innerhalb 
der portugiesischen Kolonien in jedem Modus, jedem Tempus 
und jeder Person conjungirt.- Wie dem aber auch sein mag. 
je<leufalls war die Art und Weise, wie mau sieh des .M<'iidonza 
entledi^'^te , /.um niintl* -ti n i-twas eigeiilliiiiiili( Ii. IJekanntli* Ii 
war and ist es iu mauclieo katliolidcbeu Läuderu Sitte, iiasu, 

24* 
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wenn da» Sakrament de« AbeudnuiUH ^n einem Sterbemleu 
getragen wird^ jeder Vorttbergebeude dem Prieiiter, der die 
Monstranz trägt, das Geleit gibt; t»o aueb ni Brasilien; nnd 
dieser religiAse Braach muMte den Plänen der Muwvergnügten 

dienen. Kijit's i schlos« sieh eine ^au/.e Scliaar vornehmer 
Verschworner dtiii .Sakramente an: sie lenkten den Zii^ am 
lleifierunjcsiiHlast v(tiU})er: der GeniTal-Cajjitnii. der (lewisseiih- 
ptlieht eingedenk^ trat lieraus und folgte <leni lieiligtliuui bis zu 
der Kirche, woher eb entnommen und wo e?^ nun feierlieh wieder 
beigesetzt wurde. Aber kaum batte er die Kirche YerUssen, 
da sah er sich auf allen Seiten von den Verschworneu UDiringt} 
welche mit dem Degen in der Hand sein Gefolge flbermannten; 
^das Volk,*- rief man ihm zu, „sei es mttde, sieh von ihm, ärger 
wie jemals von den Holländern, tyrannisuren zn lassen; er sei 
de» Todes, wenn er zu widerstehen versuche.* MendonKS 
unterwarf sich der Gewalt und Übermal» seinen Degen tlem 
Stadtrirhtcr, Andre de Harros Kegn. der ihn «im Namen tles^ 
Ktiuii^s. (it s Adels nnd des Volkes von Pernambuco" in Verhaft 
iialiiii und nach dem Stadtgefängniss abfuhren liess, Ü. März 
lüü(>. Beinaii hätte diese Famiiiensecne auch noch zu inter- 
nationalen Verwicklungen Aolass gegeben. Im üafen von Kecife 
. lag gerade damals ein Geschwader der französisch -ostindisehen 
Compagnie .vor Anker , das auf dem Wege nach Madagaicar 
hier Erfrischungen einnehmen wollte nnd von Mendonsa mit 
grosser Gastfreundschaft empfangen war; so tanohte schnell 
das Gerlieht auf, der verhaftete Generakapitaiu sei aul iioeb 
verratheriselien Verbindungen ertajijit, er habe Stadt und Provinz 
den Fran/u.seu in die Hände spielen wollen. Der Pöbel, 
welcher solchem thOriehten Geschwätz nur m leicht GlauUeii 
schenkte, griff zu den Waffen ; er Hei die franzitoiscben Seeleute, 
die sieh ans Land begeben hatten, feindlich an, und das Kapu- 
sinerkloster, in welchem diese eine Zuflueht suchten, war bald 
von einer wtttbenden Volksmenge umringt; doch die provisoriselie 
Regierung schritt selmeil und energisch ein, entsetate die fie- 
l^tgerten und entschuldigte sich bei dem französischen AdmirtL 
Der Oeneraloapitain aber blieb in Hat) und ward endlieh als 
Gefaugent-r naidi Lissab4>n eingeschitft. Zum l n-link für ihu 
hatte eben damaU seiu älterer Bruder, Francisco de Meudouicü; 
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sich des J>anilesv<»rrathos wirklich ^('}miflifr jjrpruacht und war 
in den Spaniern iiber^'elanteii ; ho brlrM^ htrtc dir portiijriesische 
Regierung ihn als dessen Mit.schiildi^eii uud vcrnrthciltr iho, 
oboc auf seine Rechtfrrti^Muij? /u hdren, zn iebenaläugltcheni 
Kerker in einer ostiDiiißcheii Festung; die gewaltsame Belhttt- 
lUlifSs der Peraainbicaner aber ward wenn aicht ansdrUrklieh 
gebilligt doch «tillschweigeod gut geheissen. 

Viel emstlirher waren die Vorgänge fhnfzig Jahre fipäter, 
die Febde gegen Keoife; denn hier trat zntn ernten Maf der 
(Jegensatz zwischt ii Ikasilianeni und l'ortnifieseii, zwij^t h» ii der 
alten I'flaozerarisiokratie und den eunjpaischen meist knuf- 
uianuischen Zinvanderern iiiian bezeiehnete diese mit dem .^^pitÄ- 
namen «Mascates*^, dessen Hedeutun^ lieiit%uta^e verge»*sen int) 
deotUch hervor und machte sieh Luft im offenen Kampfe. — 
Bekanntlieh war während des holländischen Kriegs die alte 
.Hauptstadt von Pemambnco, Clinda, so gut wie ganz zerstört 
worden, und Kecife, vormals bloss ein kleiner Hafenort ^ hatte 
diesen Rang eingenommen. Freflich naeh dem Vrieden ward 
Olinda wieder aufgebaut^ in ihre alten Rechte wieder eingesetzt ; 
m galt ante Neue als Hauptstadt und seit 167<i auch als 
Bischofssitz; aber*den alten (Uanz und Keiehthiim konnte nie. 
nicht wieder erlangen. Denn der Handel blieb in Keeifc /iu(i<'k. 
wo der Hafen der »^chitVt'alirt grössere He4)Uendiehkeit bot, und 
MO stellte diefter jungaufblUliende St;;pelplatz die alternde Nach- 
iMrin immer mehr in .Schatten. Dabei hatte jedoch Olinda Namen 
lad Rechte einer Stadt (cidade), Recife dagegen war ein. blosser 
Fleeken (villa) und in manchen Stocken der Jurisdiction von 
Olinda onterworfen. Unter solchen Verhältnissen entwickelte 
«ieh natürlich zwischen beiden Ortschaften eine munieipale 
Eifersucht; Olinda' konnte nicht vergessen, das» Reeife einst 
bloss ihr Hafenort, ^^*ln/. von ihr althiingig [rcwesen. und pochte 
jft/t noch auf ihren nnmim-lhn Vorrang; Üet-itr andri'rseits 
Heanspruchtr (1( ii V orrang, welcher ihr nach ihn r jetzigen He 
deiitnng gebidirt(\ oder doch wenigstens eine volle Gleiehstellnng 
mit der altern Nebenliuhlerin. Hazu kam noch ein zweiter 
hüh ständischer, halb nationaler (iegensatz. Der Handel von 
Reeife war vorzugsweise in den Händen neueingewanderter 
portugiesischer Häuser, welche 'eben an die Stelle der vertrielie- 
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nen Holländer und Juden getreten warehv daife^ tiii^ 
hatte die Pflanzeraristokratie ihr Aheiteigeiiukirtierv'i^qtftili 
seihst da» Bürjjerreeht nnd unter der sanken Biliar 

iilK'rwie^'cinIcii Ijiitliiss: «licsr ^tosscu (Tnindli(Trn salu^n ann 
mit t'itVrKin liti^irni I I<m liuiiitli licral) Jiul" («riciariHi. krr^tif» 4cf 
„Ma^^cati'^** Mild sdilos^cu diesellKMi priiicipirU von allen MaDi- 
eipal- nud StaaiHamteni aus, wel* Ih» dnrcb Walil der Bürger 
besetzt wurden. Um solcher Zurttcksetznng ein Etede m inael^ 
und sich gleichfalls deif Weg zu öffentliohen Ebrea xtt^li 
haben nun die £in>vohner von Reeife meUrfaeh um 
der Stadtrecht« petitionirt ; wiederholt wai'd ihre ^ittl^ abge- 
scldaj^cn. ahw cndlicli drangen sio am Ijssaboner Hofe dnrcli^ 
und der (rcncralcaiiitain, Sebastian» d<* i a^Uc* v, (Jaidas, H -Tuw 
ITOT u. ft*. , erhielt um da^ Jahr 17 in den Befehl, Hccilc ak 
ätadt /u or;'aiii>irrn Die neue Stadt iimsste nun anch «m 
eigne» Weichbild erhalten ^ und das konnte ' aUevdiiil^ 
Nachbarschaft beider Orte nur auf Kosten Olhidal^K 
doch der Generalcapitain gin^ »ehr vorsieht^ ^ au -xWM 
gab Reeife nur jene drei Kirchspiele, welobe Aoböii ^(jhruf 
von Nassau dun Ii si ine Bauten uu<l Ibliekeu derselben annexill 
hatte, und die li< ui/nt.'i^e alle in die Stadi aufj^e^angeu biiiil^ 
also die eiju-utliche llalbiiisrl, die Insel S. Antonio nnd dfl 
geireMfiberlifi;i']ide Fentlatid l*"a Vista. Ausseiti« wnr nodj 
eine feierliche Zeremonie ertVnderlich; die Verleikmiiil>dilN^ta^ 
rechts geschieht nämlich nach der Sittö Portagyst^i^j^ln m 
dem Marktplatz der neuen 8tadt ein Pfeiler ^pB]mairiill|f|ka^ 
richtet wird zum Zeichen dc9 hohen' GertehtebmMilr^und |)B 
\vissermaasscMi der Beiehsuuuntlelbarkeit . (^^leioli den Kolanll 
sfmlcu norddeutsciiiT Stiidte. drm <l«f»L'^ himI Maji^og im Loijil<iiitT 
Siadiliause, ) Oliuila tillilte sich nun .iln i schwer gekrMMli|| 
und die Stimmung dort war 8o bedcuklieliy ^Amiß der OeiuW 
ci^itain de Uastro es nicht wagte/ dieee «Öeiiin 
Tage rorxnnehmen; in aller Sdllb lnnerlwib^ '^^ 
er die nOihigen Steine xuhaneb > nnd' WäiiMnCNH||p[cht 
Pfbilcr anfmauern; am «idei'n Morgen ' WffiSrmnn der 
Stadtrath ^zn^anunenbcrufen und /.its; in PrucoRsinn nach 
iiaii[>!lxii i ;io /itiu lloehaini; 1;« i itV w nr iMnf» Stndt. 
•fil 4ääit<8ioit deuk^nvuiaMi» bei ikc^or F^Mcrliobkeit «Ii«; Ü 
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wOnsche der Xachbari»iadt atuhliebett; dafttr kam am andern 
Morgen der 8tadtratb voo Clinda nach der Insel 8. Andmio, 
wo der Generalcapitaiii in dem einstigen Palavt des Grafen 
Morit% von Nassan residirte, und le^to jt^e^^Mi Allen, was ge- 

schehcii, förmlich Protcjst ein: ja ein AlteriJiaiiii rikhirte ^f(*ra(ic 
aus: ^wi iiii er, der Ucneralcapilain . einen IM'eiler aufrichten 
konnte. NO kannte» sie ilni wieder uiureiHsen," I)( ( astn» liest* 
•it'ii kecken lieduer ins (fetanj^niss werten. el»en so eini'n zweiten, 
der eine nicht minder aut'ridirerisehe Spraelic Hlbrte — eine 
Strenge, die bei der dennali/i^ün Lagu der Oinge wobl gerecht^ 
fertigt war, aber viel böiies Blat macbte, um ho mebr, da der 
aiiie der verhafteten 8tadträthe der macbtigcn Familie der 
Bexerraa angehlirte. Und mit eben diet^cr Familie kam es un- 
mittelbar darauf nochmals zu einem Confliet; xwei ihrer Mit> 
gUe4lcr wurden wegen Meuchelmords festgciKnnmen und vor 
Gericht pesteilt. Ein Mord war nun aber in Brasilien nienialH 
eine Seltenheit, und der yironse Hanfe ptlejft <len SchiiMiccen 
nicht t*o wohl zu tadeln als zu luinitleiden, (wie denn auch 
heutzutage vor dem (jrcticbworuengcricht liolche Anklagen ge-» 
wöbaiich mit einer Freisprechung endigen); und nun wollte man 
in einem soleben Falle die volle Strenge der Gesetze band« 
baben und .das gar gegen ein paar der vornehmsten ^fännerl 
Die ganao Landesaristokratie tYddte sieh gleichsam persönlich 
beleidigt^ ihre Uu%afriedcnheit machte sich immer lauter in ge- 
heimen und offent^ Zn«ammenkflnflen Luft, und ein Aufrnhr 
^*Jiien nahe hevorzusteln n, weshalh der rJeneralea|nlai» vor- 
sichtshalber line allgemeine EntwaffniKi;; anordnete. Aber diene 
Mans>re^el Hess sirli nicht diirehfühn ii; sie niMclite nur noch 
laebr >ii8svergniigte und lieschieunif^te den Ausbruch^ austatt 
ihn zn verhhidem. Wenige 1'age nachdem der Betehl erlassen, 
als Sebaatiiio de Gastro auf der Insel S. Antonio seinen gewObn* 
Heben Spaiiergang machte, ward hinterrücks aus einem Hause 
•nf ihn gefeuert; 4 Kugeln trafen, doch nieht tebensgefflhrllch; 
die Mörder ihrerseitH, obwohl verlarvt, wurden erkannt und 
wenigrsten« »wci derselbe«, der eine als er dem Verwundeten 
seinen lieileidsbesuch machte, v«Tliat'tet ; auch sie jfehörten. vnr- 
nehnicii 1 aiiiilieii an. So vcrwickrltcn sirh die Verliiiltnisse 
immer mehr, und die Sache ward noeh scidinimer, da auch 
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zwischen den höchuten WftrdcnträgiTn des Staates und der 

Kirche Zwietracht ausbrach. Der Rischof von Olinda, Manoel 
Alvarez de Costa, Iwittc pllu litmas-si^' an dem Kraukiiilager des 
(iCiKTMlea]»itains blfibni iiiiisscn. nin so mehr da ilinr<ier Kotrd 
nach bei eiucui l uilestall die provisorisdu' lle^entsehaft oblag; 
anstatt dessen trat er die gewöhnliche Hundreise durch »eine 
Didcese an und ti^hm in »einem Gefolge einen Justixbeamlai 
mit, den man asuni mindesten einer Mitwissenschalt Hin den 
Mordversuch beschuldigte; de Castro schickte Trujipen nach, 
nm den Verdächtigen KurOekzuholeii , aber der Bischof ver- 
weigerte dessen Auslieferung und schlii^^ mit den W'atlen in der 
Hand die Soldaten in die Flucht. Das gab das Signal zum 
allgümcinen Antrulir: die grossen Urundherreu boten ihre 
Hintersassen auf; die Milix schloss sich , ihnen an ; die regel- 
massigen Truppen wurden nach mehreren SoharmQtzelo geworfea 
und zogen sich auf .Recife zurück, das bald mit einer fbnnliobeo 
Belagerung bedroht war. Dort lag nun der Generaloapitaui an 
sein Krankenbett gcfesf^elt, unfähig, «elbst den Empörern die 
Spitze zu bit ten ; die Stadt war mit «Im dermaligen Mitteln 
schwerlich zu bchan}iten, und die von l'arabyba, vun Haliia 
begehrte Hülfe konnte nicht wohl zu rechter Zeit eintreffen: 
deshalb verpflichte er l'nterhandlungen anzuknüpfen und erbot 
sichy alle (befangenen frei zu laHsen, wenn man die Waffen nieder- 
legen, zur Ordnung zurHckkehren \irolle. Die Antwort war kan 
nnd schneidend: ^die Pernambucaner,^ hiess es, «^kannten die 
Gefangenen schon selbst befreien: sie kämen nur, wm setaoi 
Kopi and noch ein |»{iar andcri' Köpfe zu Inilen." In diest^r 
I.aife gab Scbastiao de Castro c (Haidas den UathKchlägen wirk 
liclier oder lalscber Freunde <iebr»r, welche ihm vorstellteu, 
seine Gegenwart könne, Nichts mehr nützen , sondern die Sache 
nnr noch schlimmer machen; er ging auf ein Schiff, das in 
Hafen lag, mit ihm die vorzugsweise bedrohten Personen^ meiBt 
reiche portugiesische Kaufleute, und steuerte nach der BahiSy 
7. November 17U). 

rnniittelbar nach der riucht des (Jeneral-Oapitiins hat sich 
KociCe, den Aufständisclu n ergeben, welche jetzt an 2<>,<mm> Mann 
zaiiiteir: nnd zwei Tage darauf hielten diese ihren feierlichen 
Einzug. £iu Vortrab ward voraus geschickt, um den gehässigen 
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Ffeiler, das Symbol de» 8tadtrcchts, niedcrziireissen; dann kam 
Au Hanptcorps: voran ein Marienbild, dem die Beamten ^ die 
XOnefae aller Orden nnd Chöre von Kindern folgten, endKch 
der bewaffnete Hanfe , barfnss und unter frommen Gesängen 
wie bei einer Prozession. So ^ng es naeli dem Marktplatz; 
•Inn trat ein gewappneU^r Kämpfer aus den Hi ilicn hervor, und 
aiit den Trlimmern des ninp-worfcDcii I*foilers stcliiMid. forderte 
er jeden, der Kecites liccht auf städtisciic l'riviiegicn hchaiiptm 
•»der vertheidigeu wolle, zum Kampf auf Leben und Tod. Na- 
türiieb erschien Niemand; und mit dieser mittelalterliehen Posne 
gbwbten die Sieger Reeife wieder degradirt nnd in ihre alte 
niedrige Stellung znrQekgedrllngt zn haben, 9. November. — 
•Smst ward ziemlieh gute Ordnung gehalten; es kam wenigstens 
nicht /,u offner Gcwaltthat und IMünderung; doeh niussten die 
rcirhf'n Kinvvohner von Kccifc, die in den Klöstern Znflncht ge- 
nommen, Kriegsvorratli . (ield iiihI was sonst \(Hi ihnen Relor- 
dert wurde hergeben;, und mit dieser Heute haben sieh dann 
die AB&tändischen nach ihrem Haupt<|uariier Olinda znrtickge- 
togen, wo noefa immer neue Haufen zu ihnen stiessen. 

Jetst bandelte ee sieh darum ^ anstatt des gefluchteten Oe- 
osnl-Oapitflns eine neue Kegiernngsgewalt einzusetzen; nnd zu 
d^m Ende traten der Stadtrath, tli<^ ^^rosscTi ( irnmlbesitzer und 
die Abgrni <ln«'trn der Kirchspiele zu einer Herailuing zusammen, 
'•h unrcf^* liiiii>siger seihst constitniiier Convent, halb Landtag, 
iolb VoIksver8auinilun<j^, wie im Mittelalter, liier maebten sieh 
i^wei Partbcien geltend: die eine gemilKHigte, nachdem sie ihren 
Wüen, die Demflthigung Keeifes durchgesetzt hatte, wollte wie- 
der in den Weg des Gesetzes einlenken und, wie durch Her- 
konrnen nnd dnreh ansdrltcklichen k^inigliehen Befehl vorge- 
««•hrieben war, die Zügel der Regierung vorläufig in die Hilnde 
'le« Bischofs legen; dagegen in der andern ofTenbarte sicli ein 
tiiuchieden re\ «dutionärer Sinn, eine lÜehtung auf republika- 
nische Itistitntiouen. Die vormalige Verbindung mit der Republik 
der Sieben Vereinigten Pro>inzen war in Pernambnc«» noch un- 
vetgessen ; und wenn auch die hollandische Herrschaft selbst 
niemahl beliebt gewesen ' war nnd niemals zurflck gewlinscht 
wurde, so hatten doch die Formen «les holländischen Staates, 
Welche man damals kennen gelernt, vieltachen Beifall gefunden; 
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i'iiie ;irisi(»kraiisc[ie Hepublik^ wie sie in dm Nit'iloilaiKicri hin- 
girtVf mussti' iiotliwciMliirer Weise das Ideal einer iMlan/.orHrUlu« 
kratie Kein, denn eine solche hätte ihr das politische l eberge- 
wicht auf dii' Dauer und ^enetelich gcKichert) während der grosite 
EinHuHi), den sie jct^t unter der Monarchie genos«, bloss thtt* 
Müchlich war und noch dazu in der Gewalt des absoluten Kßoig* 
ttnnMK ein inäeliti^res Ge^an^H'wiehi hatte. F^s oxistirt» also eine 
r(|nil»likanis( li(' u<K:r ri<'lititrer wohl iepul)likaiiisireiidt' i'{»itli<i 
in rernanihucit . welelic ciiirn Theil der «rossen (rrmullMsii/er 
unifasHte; doeii sie tühltc »ich in der Minorität; und wie nie bis* 
her ganz geschwiegen ^ so wagte sie auch jetzt nur ^'orsiehtig 
mit ihren Ansichten hervorzutreten. Ein direkter Antrag auf 
ßrklltrnng der Unabhängigkeit und Annahme republikanischer 
8taat!«fornien scheint kaum gestellt zu sein; dat^r beantragteo 
die Kt'pnblikaner <lie Xiedersetziniif einer provisorinehen Me^k- 
runfT von *> MitLHu tU i n , laut« r Laiidt seingehorne, ucirlie ^la^ 
Staatsnuler lillin ii «olle, bis aus l*ortu^?al ein neuernaunUir Ge- 
neral -Capitän anlange: sei dieser bevollmächtigt, eine vollstau 
digc Anin(*8tie und alle F<»rderungeQ, welche, das Volk sou^i 
noch mache, zuzngcstehen, dann möge man sieh ihm anterwerfen 
und in das alte Verhültniss zum Mutterlande zurücktreten; da- 
irv^i*n weigere sich die portuj^iesisehe Krone der heatiKprnehten 
Zugeständnisse, dann l'i'rnainbueo seine l^ialjiiaiu'iirkrit 

erklären und sich («ine rejiubiikaniselie Uegicrung ^^ebea wk 
Hollanti oder Venedi^^ 

h;iK war wohl «las erste Mak das^j di r (Tcdanke einer nati»'- 
nalen rnabhangigkeit unter republikaniHcher Form in Hfidameriks 
ausgesprochen wurde; freilich nur als mOgliohe Eyentualität} uihI 
auch als solche fand er damals nocii keinen rechten Beifelh 
die gem«sHi>(te royalistische Parthei verweigerte es. sieh auf 
weit jrehendi' Pläne einzidassen und setzte mit ftherw ieKeiKlff 
Majorität d<*n Hesehluss dureli, dass man <lem Hix hof die zeit 
weili^^e Inti-rinis- lietcierun^^ bis zur Anknntt eine.!^ neuen Ueno- 
nal-(*apitäns anvertrauen wolle. Das war unbodin^ eine Art 
Kfiokkchr auf den Koden des Uesetzes; aber zu gleicher Zeit 
wurden andre HescbltiKse gefasst, welche darauf binaufdiefm 
die ErmngcnKchaften der Revolution möglichst ausznlienten uml 
sicher zn stellen. Man erwählte einen Volksrichter (Juiz do i'ovo, 
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jene revuiuii»in;in' Iteliönli', welflie wir 8clu»ii iu flon inner« 
Kämptcn Maranhaon eine so uiclitijre Holle haben sjnri» n Mi lien, 
und die un8 aueh noch an (indem Ortca, wo m während der 
*|iortag!e8i»chen KoloiiiaJherntcliaf) /.n revolutionären Bewegungcu 
kam, entgegentreten wird). Weiter: aile diejenigen, welche den 
Oeneral-Oaftitan anf «einer Flncht begleitet hatten, und noch 
mehre andre Personen wurden ohne jeden Process ans Pemam- 
buco verbannt und dieti rrtbet! der Volksjustiz KffentUeh unter 
Trumpetensehall bekannt j^einaclit: endlich alle gebomen Por- 
tugiesen, die in der Provinz Aenit<'r Kckleiilcten , erhielten den 
Befehl, ihre HeHtaliimmii Ikm dem Stadl ratli mui Clinda einzu- 
liefern, und wurden ihres Dienstes entlaHsen; iu die so erlediijteu 
Plätze theilten nich die brasilianisciieu Sieker. Lud nun erHt 
Muidtcu die bislierigen Maehthal)(*r eine Deputation an den Jiisch(»f 
von Pemambmco, Mänoel Alvarez da Conta, um ihn zur l'cber- 
nähme der provisorischen Statthalterschaft cinKoladen. J>ieii«r, 
(»bwohl er, wie es scheint, mit der geschehenen Revolution voll- 
kommen einverstanden war, hatte sieh doch von jeder Theil- 
nähme fem gehalten; nach jenem ersten frindlfohen Znsammen* 
stoss zwischen seinem Oefolge und den Trupjien des (Jeiieral- 
Capitäns hall*; er «ein«' Uuinlreise nihier fortgesetzt und war 
jetzt in l*;iraliyh.M, wo ihn die pei iiauilnoaiiisehen Ahiccordneten 
eiahtdten: liire Bitte fand leicht Gehör: augcnhiiekiieh int der 
Bischof mit ihnen nach Olinda umgekehrt und bat Kelion am 
16. November 1710 die Zügel der Kegiening ergriffen. Oer 
erste Gebraueh, den er von seiner (Gewalt machte, war, das« er 
für Alles, was bisher gesohehen, eine vollständige Amnestie pro- 
kiamirte, während er zugleich an den Lissahoner Hof Berichte 
abschickte, welche ^ nntcr den Angen der Hanpttheilnehmer ge- 
R-hrieben, natürlich im W(!sentliehen auf eine licehtfertigung des 
j'latt^^eliahtea Aurrnlir< liiiiaaslii'fen. 

Aber die Uevcdulion war noch nielit /.« Ende: die republi ' 
kanische Parthei, obwohl das von ihr auffcestellte Pro^^rannii 
dnrehfj^fallen war, hatte nocii keinen^wegK anf jeden Krfolg ver- 
zichtet ; und jctxt stellte einer der angesehensten Männer der 
Provinz, der den bisherigen Händeln ganz, fremd geblieben, 
sich offen an ihre Spitze. Das war Bcnmrdo Vieira de Mello, 
vormals tn dem Vernichtungskrieg gegen die Neger von Pal« 
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mares der Anttüirer der pcnianibucanisrlicn Streitkräfte und für 
sehie dabei geleinteten Dienste mit dem Commando eines Repi- 
^ mento belohnt, zogleich einer der grö8sten Grundbesitzer der 
Landschaft; er konnte sowohl auf seine Soldaten Mrie auf seine 
zahlreichen Hintersassen unbedingt rechnen und stand ausser- 
dem noch mit manchen der vornehmsten Familien in verwandt- 
schat'tlichcii (»der freundschaftlichen Beziehungen. Mit K(dcheii 
Hiilfsniittclii genoss er liiH ii umsseu Einflnss und durfte imfrt* 
straft sicli sehr viel erlauben; — eben jetzt Hess er in einem 
Faniilienrath seine hfK'hschwangerc Sdiwiegertochter auf einen 
Verdacht de» Efiebruchs liiu zum Tode verurtheilen und naeh 
ihrer Entbindung dies Urtbeil vollziehen, ohne daraas irgendwie 
ein Hehl zu machen, nnd die Beh(>rden^ wagten ^veder den Mord 
zn hindern noch die Mörder zu verfolgen; — wie viel mehr 
durfte ein s<deber .Mann nicht hoffen, unter einer republikanischen 
Ordnung der I)in«:e eine liervorragende Holle zu »iiieien ! Er 
trat denniacb an die »Spitze der republikanischen Parthei ; w«li- 
rend nein Sohn und seine Bundesgenossen, jeder in seinem 
Kreise, für dieselbe Sache wirkten , ging Bernardo Vieira selb^st 
nach Kecife, entschlossen, sieh der dortigen Hafenforts zu be- 
mächtigen und dann dem neuen General -Capitän, wenn er, wie 
vorauszusehen , nicht eine volle Amnestie . und alle möglichen 
Zugeständnisse mitbringe, die Lamliing zu verwehren. Zn 
(iein Eudi' nahm t-r ein grosses (Iitolir*' mit und liess un- 
weit der Stadt einen Tln il seines Uegiineuls i'u^io fa.*<sJen , an- 
geblich zum Behuf einer Expedition gegen ein neues Quilombu. 
Die beiden höchsten Kolonialbeamten, der Bischof und der Ober- 
richter, welche jetzt wiederum in dem Kegierungspalast auf der 
Insel S* Antonio residtrten, empfingen den mäehtigen Gast, als 
er zu Kecife anlangte, mit grossen ßhren nnd gestatteten ihm 
einen zwar nur indirekten aber dariiiii nicht minder gewichtigen 
KinlliLss auf die otU utlichcn Angclctrenheiten : dagegen <li<' duicli 
aus loyalistisch gesinnte Büriicrs( haft bewaiirte ein gerechtes 
Misstrauen: Horgtaltig überwaclite hie alle Bewegungen Vieiras. 
So ward dessen Plan, das Pulvermagazin der 8tailt zu Uber- 
rumpeln oder in die Luft xn sprengen, rechtzeitig entdeckt und 
verhindert; eine doppelte Wache iiesctxte diesen wichtigen 
Posten; zugleich Hess der Bisehof dem gcföhrlichen Gaste be- 
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deute»; an^nbHokiteh Hecife xu räumen. Aber Vieira kOmmerte 
«feb Dieht nm dieseu Ikfehl ; im Vertraneii auf sein starkes ^e- 
wappuetes Gefulgi; blieb er riiliig ui» Ort luid Stelle, um liier 
<ieü Zuüug «einer Buücle8geiiusM II abzuwarten : und in der That, 
die Kegieruug wagte nicht weiter ^^c^^en den Lngcliür.sanieu eiii- 
zasebreiteti. So scbieu der eudliclie Erfolg seiner Pliiue, der 
>^ieg der llepoblikaiier kaam uoeh einem Zweifel unterworfen, 
da hat eine Militärrevoludoii die ganze Lage der Dinge plOtz- 
lidi mngewandeU. 

Seit Vieira in Kecife wobntc, hatte sich nämlich zwischen 
H'iuein Gefolge einerseitj», der städtisclitii Hesutzun^ aiidrerscifs 
rine ^'t'\vi>se Abneigung herausgebildet, da die eruieren, auf den 
mäflitigen Scliutz ihres Herrn vertrauend . einen nicht geringen 
Hocbmuth zur Schau trugen; endlieh kam es zu ernstliehen 
iliuidein. Nun verlangte Vieira ohne Kückijicht auf Schuld 
«Mier Unachold, das8 die Soldaten, welehe sieh an seinen Leute» 
vergriffen hatten, bestraft wfirden; der Bisehof, vollständig ein- 
gesehfiebtert, willi^^te in dies ungerechte Verlangen, und ohne 
anf das Fürwort der Offiziere zu achten, befahl er, die Bethei- . 
iigteo AU verhaften und zu deportiren. Diese hatten vorläutig 
im Carmeiiter- Kloster eine Zullucht getunden; es waren ihrer 
^ oder 10, lauter, herzhafte Männer, und als sie hürteu, dass 
itir Sehieksal entschieden sei, da wollten sie wenigstens uictit 
isgerScht fallen; sie bescblossen, auf eigne Hand eine Schild- 
erliebung gegen ihren mächtigen Verfolger Vieira, das Hau|it 
<ler Republikaner, demnach für die Sache des Königthums zn 
^erKuehen. Am helUu Mittag, das Sehwert in der Hand, ver 
liesHcn sie ihr bisheriges Asyl, zogen zu dem (^uariier iles 
Trommlers und zwangen ihn, Generalmarsdi zu sehlagen: so 
^Dg 68 durch die Strassen unter dem iUif * - Lange lebe der 
König! nieder mit deu VerrätJiern 1 ** Von Schritt %u Schritt 
Atbwoll der kleine Haufe mehr au; die Soldaten der Besatzung, 
<l>e ICiliaeo, die Freineger vom Regiment £uriquc Diaz, die in- 
(Üansehen Bondesgenossen, Alles, was Waffen trug, seliaarte 
*i<^b um die königliche P'ahne; auch die Bürgerschaft blieb nichf 
zurfick. Binnen Kurzem hatte die (tegenrevulutiun auf ulliii 
l'uiikten der Stadt triumpliiri; die K('|)uidikaner waren /<-rsto 

Beraardo \ ieira de Meilo selbst in seinem Hause umzin- 
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gelt, er^riffeu und ins Gefängiii^B ^worfen; sein Gefolge , seiDe 
BuiKli's^'ciiftsHen trachten ihr Heil in der Fluolit. Im ersten ' 

Sclirockni liattr aiu li <ler liischof sich bedroht i^oirlanht, or wat 
\v-dinii(l (It'N 'ruiiiuits aus doiii i^c^icniiiji^spalnst ouUiuhcii uini 
hielt sic'li im .Jesuit« ii Kh)st('r vorsteckt; dnrli die siefn"ei«dieii 
Koyalirtten beliaiidclteu ihn mit aller Khrerbictuii^r; iuif ihre Bitte 
«anetionirte er die genchciieiie Verhaftung Vieinus und be- 
qoemte «ich daxu, die Statthalterschaft in der bisherigen Weifte 
fortznttlhreii, wfdircnd einer der llauptleute, Joao da Mota« mit 
dem Stadtct>minand(> nnd dem militUrifteheu Oberbefeld betraut 
winde: /.Uiü:lcieh Hess man die Stadt und die Hatentorts in Ver- 
theidifrun^'szustaiid si-t/A-n. S*» ^tand lacile abermals greribki 
aU V'orkämpter der ^esetzlieiieii Ordnung der übri«ren Pro- 
vinz Pernandmco jre^enilher, 'Anlang 1711. llDmittcU)ar dnraiit 
i»t im Aiitkagr nnd im Namen der Besatzuuff eine Prokla- 
matitm veröffentlicht, welche die Grttndc ihre» Betragen« iw) 
die Bedeutung der (legenrevolution in kräftigen Worten ao^ 
sprach: ^wenn die Soldaten," hies« es darin ^ «im Torigen 
vem))er (17l(h sicli deu EiniMireru imtcrworleu und an ^'^e schlössen 
hätten, so lie^e die Schuld iii< lit so sehr an ihnen als an den 
Ot'rtzieren: jetzt seien sie zur h^insicht ihres Fehlers ^okomnipn. 
nie hätten denselben wieder gut gemaeht und wollten unnniehr 
dem Mutterlande und der ganzen Welt beweisen, dass der Kö- 
nig von Portugal keine getreueren Vasallen habe; von Reebt»- 
wegen,** so liieKs e^ weiter, «Kei der gedichtete Sebastiao de 
Castro e Caldas noch immer General - l'apitän von Pemamboe«^^ 
Kecil'e trotz der erlittenen DeiuUthigmig noch immer eine voll- 
berechtigte Stadt." 

Der Stadtrath von Olinda un«i die riianzeraristokratie de> 
oÜ'eneu Landes sahen sich damit die Friieiite des kaum crnni^encn 
Sieges aus den Uämlen gerissen, und es lässt sich deukeik, 
dass sie sieh dabei nicht beruhigten ; wiederum ward der Land* 
Sturm aufgeboten, und zum »weiten Mal binnen Jahresfrist be- 
drohten die l'ernambneaner Heeife nut eifier f(ftnnliehen Belage- 
runjj:. Diesmal haben Iiitrirersc h.itt iiiid Hesatzun«^ mit ^uteui 
Mutlie utnl testeni Entsehlu.NS den kommenden Ereignissen eiit 
j^efjengesehen ; dennoeh wurden sie ernstlieli iieunnibigl. 
wenige Tage nachher das Gerttcbt auftauchte: die beideo hijcb* 
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«ten Koloirialbeaniteii , der Bisehof und der Obcrriciitor, seien 
entüohioBHCii^ von Keeife in da» Lager der Feinde nach fMinda 

zii grellen. Bald ward die Satlu' zur (lewiKslivil : tn»t/. aller 
Vorstelhiiiii^'ii uihI Hitteii Ix liarrU' der BiscIiHi aiit .st iiu'iii Vor- 
liahfii mihI suclitc dassrÜK' zu riM IiHcrtiiren. imU-in er viTsjuaeli, 
iia<'h kralti'ii aiii eiiu' BcruliijrwnK tU;r (ieiiiittlu*r, aul eine Ver- 
ftöhuuii^ liiii/jiwirken und möglichst bald wiederzukehren. Man 
bat der Abreise der beiden ßcauitcn keine Mindeniisse in den 
Weg gelegt; aber als sie sich einiiehiffien, da erhob der Städte 
eomnumdaiii, Joao da Mota, feierlieh Protest im Naifien den 
Kftnigs and machte sie verantwortlich f&r alles Unheil, welches 
daraus der Stadt und den Einwohnern au Leben, ßhre nnd 
Gigenthum erwachsen könne; dann ^ing das Fahrzeug unter 
Segel. — Die Grllnde, welche den ]ii>^liol' /<i diesem l'arthei- 
wechsei l)e\v()gen. »ind unklar, wie denn Ulterliaupt hein ganze« 
Benehmen vun Anfang an zweideutig ist; er wollte es otlcnbar 
mit keiner Parthei ganz verderben, und wenn er sieh auf der 
einen Seite comproudttirt hatte, so suehte er es auf der andern 
wieder ght sn machen. Ob er diesmal die Schrecken einer Be- 
lagenmg Ifirchtete, ob er wirklich auf eine frenndlidie Vers5h- 
imng hefte, das mag dahin gestellt bleiben ; jedenfalls hat er 
Mia gegebeoee -Wort, nach Recife znrttekzukehren, nicht halten 
wollen oder nicht bähen können. Kanm war er in Clinda an- 
gelangt, wo die Hürgerachatt ihn mit gr<»sscr Feierliehkeit be- 
willkommte, .^o l»at er bricHirli den (JnmniJUHlanten von lierife, 
iliiij M in ganzes Haii<irer«'ith narli/uschiekcn, er werde ein paar 
Müuate, bis znm JuUannisfeste in Olinda verweilen; nnd ah 
diese Fri .t abgelaufen war, da ist er otfen zur Marlhei der Per 
iiambucan<>r übergetreten. Eben am Johannistage, 24. Juni 1711, 
tUwrreiobte dier Stadtratli von Clinda- ihm eine Adresse, in der 
Aber den verrfttberisehen Abfall' der Besatzung und BUrger- 
teliaft von Reeife Klage erhoben ward; sie baten ihn, als derzei- 
tiger SIellvertreter des Qeneral-Oapitäns die Milizreginienter, zn- 
mal die »cliwarzen Enriques von dort abzurufen; und indem 
sie ihre treue Anliängliehkeit an dax Mutterland un<l die Kione 
i'ottui^al feierlich betheuerteti, s|H*aelien sie m öfieieher Zeit den 
festen Eutäeiiiusü aus, Keeil'e, w<;uu es iu i>eincr Widersctzlich- 
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keit behttrreo und nich nochmals die Rechte einer Stadt au- 

maaHHoii wolle , auf« Ni;ue mit den WafTen in der Hand ii 

bekriegen. Der Bischof ilx^ia :jicli tlieseiu Ansinnen und erlie»s 
Befehle, wie die reniaiiihiuaner sie forderten: Befehle, ftir 
weli'he er iiatürlicft eben wenig (Jcliorsani erwartet ab g»f- 
fanden bat. iiecifc «:Hh eine würdige ableiinende Autwort, der 
ätadtcommandant und die übrigen loyalistischen AnDihrer Ueawi 
eine begründete Kecbtfertignug ihrer Uaadlnngaweiae dwdi 
einen Notar abfas^en^ und die^e Urkunde ward ¥on allen eigM- 
händig unterzeichnet; dann schwuren sie. die Hand auf das 
Kvangeliuni gelegt, einen Eid. dass sie den ihnen anvcrtrautru 
Posten bis auf ihren letzlen BiiitstioptLii liir den König bebaupteii 
und niemals ohne desnen Befehl übergebt ii wollten. 

So ist der Bürgerkrieg xwiHclicn Kecife eiuerseitt», Olinda 
und der Laude»ari«tokratie von Pcrnambuco andrerseits aofs >ieiic 
auMgebroeheu. Hepnblikanische Teudensen traten Abrigens nicht 
mehr hervor; beide Partbeien rühmten sich ihrer Anhängliehkint 
an die Krone l'ortugaL fochten unter der königfichen Fahse: 
und dabei liatieii die 1\ i iiaiiil)iiran(T anfangs den Vorfheil, da.«s 
die gesctzuiiissigen I'rovin/.ialbtiiofden, der Bischut und der 
Oberriehtcr. auf ilinr ^cite standen. Doeh das hat nicht lange 
gedauert: der Bisehof Manoel Ahan z da Costa^ dem die Sache 
am Ende bedenklich wurde , beschloiifi, sich rechtzeitig lurttek- 
zuziehen, und legte seine weltliche Gewalt in die Hfinde de» 
Oberricbters, des Feldobersten und des Stadtraths von Oliudi 
nieder. Andrerneits gelang es der Stadt Recife, mit Joao da Mayt 
da Claiiia, tkiii Statthalter von rarahyba, \'erbindungen aniu- 
kiiii|jft'n und .sii-ii dessen Beistand zu üiehem. I>ic Kiiizelheiieu 
der Fehde sind ohne Interesse; es genügt zu benicrktiu, dasj^ 
die Pernaiubueaner im uttueu Felde die Oberband behielten: 
liecife blieb eingeschlossen und von der Landseite aUer Zufuhr 
beraubt; doch diese Biokade hatte keinen besonderen Erfoig, 
da die See den Belagerten fortwährend offen stand. Daitber 
vergingen etwa drei Monate; da ersehien an der Kttste eine 
jfortugiesisehe Flotte, welehe den ueucruanuten (leiin al Oapitsu. 
Felix J(kse Macliado de Mendonza Castro e Vasrinu cilns herUi- 
Hihrte. Seine Ankunft ward in Uecilc mit Jubel begrtisst; aucb 
Oiinda wagte keinen W iderstand und suchte sich zu rechtfe^i^ % 
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ittdeiil tu gegen die Gegner allerlei inihc^Tündete Beschuldi- 
gnngeii eriiob. Beide Tbeile sandten Deputationen an Bord, 
um den Geiieral*OapiUui zn sich einsaUden; und so konnte er 
«be ffindernisfl zuerst in Uecife, Tags daranf in Olinda seinen 
feierlieben Einzug halten, 10. October 1711. Er bat seine Amts- 
gewalt zugleich mit Kraft nnd Milde gehandhabt; ein nener 
Versuch znni AutHtand ward sclmcll imtirdrllrkt, «Iii' ^au/.v 
Provinz !)cruhi^'^f ; dann wurden «lie Hnu|)tsrliiil(li<;('n zum (fe- 
rieht nach Lii»sabon gesandt, wn deren zwei zu lehenslänglicheni 
Kerker in einer ostindisehon Festung vcrurtheilt sind; die 
Ihrigen dnrflen nach langer Untcrsuchnngshaft in die Heiinatb 
xuriekkefaren; nur den Bisehof hat sein geistliehes Kleid Tor 
jeder Verantwortung geschützt. Damit war die Revolution zn 
Ende; Kecife behielt «eine stUdtisehcn Privilegien und galt fortan 
als die eifrentliche IlHUptsfadt von Pernanihiuo, da die obersten 
Staats- und Kirchenbeiiurdon auf der Kaclibariu.Hel S. Antonio 
ibren regelmäSHigen Sitz nahmen; doch musste der General- 
Capitfin ftir s Erste noeh vorschriftsniHssig (> Monat im Jahr zn 
Olfaida residiren, bis dieser Branch mit dem Ausgang des 18. 
Jakrhandeits allmfihlieh in Abnahme kam. 

Die Revolution von 1710 nnd 1711 hat zuuftehst allen 
rerolntionairen Stoft", alle revolutiouaiii' KiatV Pern.iinhucos 
'^r*ehi)j)l*t ; hundert Jahre lang jrenosH die l*rovi)i/. (iff tiifsten 
Rübe, ohne dasö, ausser dem regclniii.ssigen Wechsel der kirch- 
lichen und .weltlichen Beamten, irgend ein nennenswertlies 
liiTeigntas vorge&ilen wäre: doch der Charakter der Landschah 
bMeb derselbe, nnd allmüblich kamen neue Momente hinzu, 
«elehe eine zweite rerolutionaire Epoche anbahnten. So eifer- 
tiebtig die iiortugiesiscbe KolonialherrKebaft Brasilien gegen 
jede fremde Berühruiip; abgeschlossen hielt, dennoch blichen die 
IProsseu Hewe^'-nngeu, welche am Ausgang des IS, Jalirhnnderfs 
die Welt erschütterten, die nordninerikanisclie und die trany.ö- 
mche Kevolution auch hier nicht iinliekannt, nielit oline Eiuflust^ 
iif die dffentliche Meinung; nnd endlich hat die letztere soga^ 
direkt «uf Brasilien eingewbkt, indem Mie die 1 Übersiedlung 
des KOoigsliaiisesi Braganza und damit die Eröffnung der brasilia- 
aliefaeii Hlfen für den WeTthandel vt^ranlasste, 2H. Januar 1H(IS. 
Mit den neuen Einliussen, weleiie nun von allen Seiten herhei- 
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»tr(imten, begann ftlr Brasilien eine ueue (Ordnung der Diqge, 
und diese mnsHte, wie in allen Dingen, b*» Hueh einen politischen 
Küeks( IiIh- iirwirkun. Bisher die starren Formen eines abijuluteu 
KidonialrcgimentK gewoluit, suchte die BevOikermtg ilt^ 
mit den VerliältnisKen des modernen Staate« vertraut zu macbeD; 
die eonstitutionelle Monarchie, welclie eben damaia ilire ftiwf 
rebte durch £tirupa> antrat, iand auch hier viele Anhtoger; aber 
ttieht geringem Beifall schenkte man den nordaaMrikaiuMhea 
Zuständen ; der Bundesstaat schien — und er ist das in der That — 
die passendste Form für ein Land , wo in einzelnen Provinzen 
ein 8(» lebendiges Selbstgefühl iiistoriseh existirte: und die repu- 
blikanische \ erta.sKung, tceilicli nicht die demokratische Kepablik 
NeU'£uglandH< sondern die aristokratische der attdiicbeu PHaiiaer- 
Staaten, ward von einer Farthei als ein notbwendiges vai 
sehr willkommenes Attribut des Bundesstaates betrachtet Weui 
somit die revolutionaire, republikanische Riehtung neue Krflfte 
gewann, so ist zuglei<*h der alte Gegensatz zwischen Brasiiiauem 
und Portugiese» noch mehr tcescliiirft Nvurden. Gleichzeitig mit 
und seit der Tebersiediun^ dt > lirsieuliauses war in BraisUieu 
auch eine unverhältnissmässig grosse Zahl von lortugiesen ein- 
gewandert, die nun mehr als jemals sieh des «StafM^dieiisteSf 
der Handelsgeschäfte bemAchtigten und daxu, wie iqan lohnte, 
von oben her besonders liegttnstigt wurden, was di^ eii|fe(Knac 
Bevölkerung sehr ttbel empfand. Zu alledem kain eiM|lieh 
Hpeeiell f<1r Pernambueo und Bahia noch eip drittes Moment. 
Es selieiii! . (liest' beiden altberühniten Provinzen haben sieb 
beleidigt j<cfiihlt. dass dit' iiraguny.as nieht bei ihnen, sniid«»ru 
ZU Bio de Janeiro iiireu Küuigssitz aufschingen^ uad dass m 
von dort her eben in derselben Weise wie frülier von Lisaaboa 
aus regiert wurden ; allerdings sie waren Koloniea von P^rtagal 
und hatten sich von Portugal als solche be^ndehi laaaea; 
aber gleichsam fUr Kolonien des jüngerea Qruderslaatfs 
Bio de Janeiro zu gelten ; das schien ihrem Provin;ii)i^^d;i 
unerträglich. 

Die Gährung ward namentlich in Peniambueo bedei^^lich. 
Anfangs, wie das einmal hei rot|UiQi9cheii \Olkeni 8itt« ift« in 
geheimen Gesellschaften und uylaf ^iuMlui«ri9cl|^ l^^o^fada 
versteckt, machte sie sich bald ^tftvfi^ jpii(n|<]fiatc«tiaa«a LiAi 
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ei wnrdiii »braiMlMMiiMhe^ (^Mtmttliler geMten, bei deiien an 
Spewe Bsd Tnudt aar eiilieiiiii^che Landesprodukte auf die 

Taft-1 kamen; in den Triaksprüclieii athmete ein trotziger Hass 
gegerj dti^ al|8oliite Köiii>,nhum und ge^n die portugi^jsitiflien 
Einwanderer, die ^Mariiibeiru»'' (Seeieatej, wie man »ie jeUt - 
uauuto» Diethe ThaUaclieu wareu allgcntciii Iiekanut; die For- 
logiesen, welclie ern«tlicb be<iruiit titldteii, drttogten die 
! Behdrdea tu krüfUgen Maasif regeln; doeli der damalige (seit 
I dem 26. Mai 1804) Geueral-CapiUiii, Caetano Pinto de Miraada 
Montenegro, «in milder geuiAKHi^ftor .\faini, sclieiiit die Uedcutuug 
der Agitation nutcrscliät^t /u liab» 11 mid wollte hlosbe cxMltirte 
Keden Xiemaudem zum Vcrbrecbeii auteclitieu; er begütigte 
•*ich, eine ProklauwUion zu eilasyeu, iu welcher er dan bisberige 
Treif^eii tadelte und zur Kuiie und Ordnung eraialuite, 3. März 
1^1 1. Doch aohon nach wenigen Tagen ward er selbet anderen 
•Sianea: oh er aicL vom Unge«tflm der Portugiesen iunreittsen 
' lieift/<^b er Uber den wirklichen Bestand einer VerschwOrnng 
voUkoRiDieu aufgeklärt wurde, '^vmi^ am T). März versammelte * 
er seinen Staatxratb. und hier ward beselilossen, 70 liervor- 
rü^ende ^iit^rlieiler der l^rawilianisch-nativistiHcben Parthei lest- 
ictiuebmen. Aiu andern Morgen begannen die Verbaftungeu in 
Keeife, U. Mär%; mehre üesaen aieh ruhi^ in« GefUngniBS führen; 
aker ala die Aeihe an einen Oflis^iery Jose de Barroo, kam, da 
ttieaa ar dem General, der ihm den Degen abforderte, ncinen 
Ucgnn in die Brust und rief fli<' Soldaten »einer Kaneme %nm 
Autnihr. Unter dem uuheilvüli»jii liul : ^Es lebe das Vuti riaiid; 
{•idtet die SeeJeute!" ^in^r es durch die 8tras8en; die ein^c- 
imn^t Truppen, der Pübel von Sta(it und l^id sebloss sieh 
au: nach einem kurzen blutigen Kample waren zwei Stadttheiie, 
2v AntauW und Boaviata^ in der Gewalt der luaurgenlea. lind 
nm mamdim diemi mtsh gegen die Altatadt auf der Halbinsel, 
dm fligeiitUebe liandfda^nartier* Hier, wo die Hev«lkernng vor* 
zugBweise autf portugicniHeben KauHenten bestand, wo man 
«lfmnach von der Hevolutiun Alles zu llirehten hatte, wäre eine 
lvrut\i«;e <ie^enweiir , vieUeiclit eiiie Hieiireii^he ( :reiirev<dution 
mliglieh geweneu, hätten Behörden und iilinwubuer ihre Schiddig- 
keit getbau; aber die Bürger dachten nur daran, ihre Habvelig- 
hmtau, ikra Famtiiea auf die hckitfe zu letteu, nnd der General- 
is* 
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Gapitän hatte vollständig den Kopf verioren; er floh in das 
Hafenibrt und befahl nur, die Brfteke zu serstAren, welche die 

Halbinsel lait der Insel S. Antonio verbindet. Doch da« haben 
die Knipörer verhindert; unter dem 8chotz einiger kleiner Feld- 
• stOcIce drangen sie über die Hnieke in die Altstadt ein ; wenigf 
Stunden nachher trat auch olinda zu ihneu über; und auii 
wiederholten sich hier wie dort diettelben 8cenen wie inerst 
auf S. Antonio und Boavista; Überall wurden 'die PortvgiCMii 
ohne Erbarmen ermordet, ihr Hab und Gut gepiflndert Endlieh 
am näehtiten Morgen hat das Hafenfort, wohin sieh der Geiferal- 
('apitan mit einer Handvoll Truppen zurückgezogen hatte, auf 
Oupitulatiim den Sieja^ern sich ergeben. 7. März: Montenepr»» 
selbst ward dann ungesäumt nach Rio de .laueirci deportirt, 
^ seine (^fü/Jere btiebeu gefangen, und die Soldaten muMtea iu 
die Keihen der Insurgenten eintreten; damit waren die gtseti- 
mäasigen Behörden beseitigt, die königliche Amoritftt erlotebtn. 

An die Stelle trat nunmehr eine provisoriaehe Regiennigy 
In der fflnf Mitglieder Sitz und Stimme hatten, der Priester Joae 
Uibeiro Pessoa Monteru'gro, der Kecbtsgeiehrte Jose Luiz, zwei 
Ot'ti/iere Manuel ( nrrea d Arauj«» und Domingo Jeddonio, und 
ein Kautinann Domingo Jose Martins — theils ehrgeizige, theil^ 
ehrliche Schwärmer, die es alle mit ihrer Sache und mit dew 
(^flentlichen Wohl ernst meinten; aber ihnen feUte der kiwe 
Blick, die rückalchtslose Energie, ohne welche keiie Kerohitioa 
auf die Dauer glttckeu kann. Die gan^e Bewegung eriiialt da- 
durch einen xweideutigen Charakter; das» es Im Gmndo aaf 
eine Republik absreseben war, lies« sich nicht verkiimeu; die 
Bildnisse des Königs, die Orden und Khrenzrit hen , die könig- 
lichen Wappen und Fahnen verseh wanden, und datllr ward vor- 
läufig eine weisse Xationaltahiie autgeytian/.t ; selbst die Sprache 
des gemeinen Lebens ward im republikaninchen {Bilme ■«giewa** 
delt; die gewöhnliehe Anrede „Euer Gfladen^ (Vosm Meree) 
sollte aufhören, anstatt ^Herr^ (Senhor) „Patriot'* g^Mgt werde«; 
trotz alledem und trotz aller Beschuldigungen, welefae man ia 
wiederholten Proklauiationen gegen das altpt»rtügie«if<che Regt- 
nient und Krtni^shaus erhob, hat die provisorisebe Kvi;; lerunff 
sich gescheut, offen die LnabhäugiKl^eit i\Tnauibucos, die Republik 
zu erkittren; und so ward ein wirklich begeistarltr AniMihwaaf 
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unmoglieh. Xoch schlimmer war es , dass man mif gleicher 
Halbheit ^ich in die Hociale Fra^e der Sklaverei einmisobte; 
eine Proklamation besagte; „die provisorische Regieroiig, so sehr 
«8 «lieh ihren GeiUhleii ond Geeintiiingen widerstrebe, wolle ror- 
IMg an dem Zustand der Negersklaven Nichts ttndern ; nicht, 
wdl sie die Berechtigung dieses Verhältnisses anerkcune, son- 
dern bloss aus Acbtnnp: vor dem einmal erworlK iu n Eigeuthnm.*' 
Da« bat natürlich aiil kt iner Seite frcnllf/t: die Sklaven, da fUr 

Nichts geschah, blieben gleichgültig, die i'flanzer ihrerseits 
vardeo stutzig, nnd so hat die Bewegung auf dem offenen Lande 
ntemals tiefe Wurzeln geschlagen. Wenn auch von allen Theilen 
PerDambncos, ans den.Alagoas, sogar ans Parahyba und Rio 
Onude do Norte sustimmende Erklftrungen einliefen, der 
agentfiehe Brennpnnkt der Revolution blieb auf die beiden 
iitadte Reeife und (Jliutia und lirren Umgebung beschrankt. 

Unter solch» n Umständen hatte die lef!:itime Kegierung eiu 
verhältnissmässig leichtes Spiel. Graf dos Arcos, Statthalter 
^benachbarten Bahia, bot Truppen auf; auch in Rio de Ja- 
Drffo, wo der vertriebene General -Capitün Montenegro selbst 
die Bottcliaft seines Ungltlcks ttberbraeht hatte, 25. März 1B17, 
wde schnell eine Expedition ausgerfistet, und der General Luis 
d*» fiego Barreto mit dem militärischen Oonirnando und zugleich 
mit der Statthalterschaft von PtMiiambuco betraut. So wie diese 
?^tr«fitkr;iti(. e rschienen, iirte das (»flFene Land znnt (n-horsam 
/uniek, und Kecife sah sich zu Land und zu Wasser mit einem 
Angriff bedroht; da hat die' provisorische Kegiemng einmal 
das Glftek der Waffen .versucht: der Landsturm der Kach- 
^vsehaft ward aufgeboten, durch tausend Sklaven, denen man 
die Frefbeil schenkte, verstärkt, nnd mit diesem Haufen, im Oan- 

an 10 — 12,00() .Mann, zog Domingo Jose Mai ini^ It in ko- 
ni^'lichen Heer entgegen, das seinerseits, wenn au<*h ch^n nicht 
'"1 brsten Zusiamlc, doch den zusanHiieiigerairten Schaaren der 
Weimer überlegen war. Am 15. Mai 1817 erfolgte der Zasam- 
iieDstoss, etwa 10 Meilen von Kecife auf einem Terrain, das 
Hist zur Zeit der holländischen Invasion rähmlichere und ern- 
ttere Kämpfe gesehen hatte; diesmal blieb es bei einem blossen 
Sekeingefeeht; es kam nicht einmal zum Handgemenge; kaum 
waren die ersten Salven in weiter Entfernung ^^cwechselt, so 



390 Achtes Kapitel: Di« Geoural - Capitnnie Perfiatrtbuco 



ergrirtcii die Insurgrentcii die Fltieht. Dir kcinigiichcn Truppen, 
welche laiiLTsam iiachrfickten, fanden nirgends mehr WidtrsUnd; 
ain 17. Mai Htauden »ie vor den Thoren Recifes, nnd bald flit- 
terten die portugieftiftehen Fahnen wieder auf allen Punkten, 
25. Mai 1817; die Revolution war zu Ende. — Die Strafe «ar 
wohl gerecht, aber Hehr strenge: nleht nnr die vier Mitfiteder 
der pro\i«oriRchen Ke^ncrung ( der I*ri( st«'r Joao Kibciro hatte, 
al«; Alles verlnrrn war, sieh selbst drn Tod ^re^("hen). gondern 
alle aneh irgend wie hervorragenden Mitglieder der hraHilianiMch- 
nativistischen Tarthei wurden verhaftet und die Hauptschnidigen 
theils in Kecite, tbeila in Salvador (Bahia) hingerichtet^ Juli 
1817; viele andere mnsaten mehre Jahre in den StaaitagdSng- 
ntftaen der Bahia schmachten; die HauptfitUdte der Provint end- 
lieh blieben lango Zeit einem drückenden Relagerangnsitfitiind 
unterworfen, den jedoeh der fTencra! Capitiin Liiiz du Hej^o Hai 
ret<> mögluh^t ireniildert hat. Aiisserden» i^it die Geiicral-Capi- 
tanic Pemanihiieo in ihrem territorialen Besitzifttand veriitOm- 
melt vN<»rden; e?^ ist f^ehon erwMtiiit . dass 8ie eben damals die 
letzte ihrer alten Dependentien, Rio Grande' do Norte, verlor; 
ausserdem aber auch integrirende Landestheile; der bikfafrige 
RegierungsbeKirk Alagoas Ward abgetrennt und dtirch kOnig 
liebes Dekret vom 12. Jannar 18tH zn einer seIb<ii8tflndigeo 
Provinz erhoben; endlich im Hinterlande, wo daj» pernambnea- 
nisehe Gebiet frfiher bis an die (iiviiizen vim jMinas Gerae«» 
reiehte, niusste es jetzt ein grosses Stüek von dem Flussthai 
des S. Franeiseo an die Naehbarprovinz Bahia abgeben, 3. Joui 
1820; und damit ist Pernambneo auf seine heutigen, verhdhniss- 
mässig engen Orflnzen eingeschränkt worden. So halt hflsgie 
die Provinz ihren Versuch , auch Im 19. wie einst im 17. Jahr 
hundert die Geschichte Brasiliens machen zu wollen: die$ie lei- 
tende Holle war unwidcrullieh auf andere södliehere i>au<i»chaften 
tibergegangen. 

Wahrend der Bewegungen der naehstfolgenden Jahre hxt 
Pernanibiico iinnuT in zweiter und dritter Reihe gestanden. Zi- 
nflcbst alK die Agitation auf eine constitutioneU-rnDnarchimsbe V«r- 
flissung von Portugal herüberkam nnd von Para abwftrtf), Jairodr! 
1821, die ganze Ktistc Brasiliens hinunterlief, da bat Pernanr- 
bnco vorlftutig geschwiegen, and erst naehdcm aueh die liairpt 
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itidt Rio de Janeiro nich erklärt, der König Johann VI. riach- 
pppehcn hatte, «chlo»« es sirh an, ♦i. März. Am 'iti. Octoher 
lH2i lef^te der lot/.te Oeiieral - Onpitän Luiz do Uego Rarretc» 
seine Gewalt in die Hände einer provisorischen Junta uieder, 
Wttleiie, nachdem sie vorei'st eine »elhstständige Steliang zu be- 
Impleii gwttefat hatte, am 1. Jiiiii 1^22 der Reg^enin^ Ton Rio 
de Janeiro sieh nnterordnete; ntid sie hat sich dann, als von 
dort die* nationale Unabhftngigkeit, da« Kaiserthitm Brasilien 
proclamirt wurde (7. 8ept. und 12. Oct. (Um^Hinnss uiii- 

jr»'«ta!tet , (»hne dass hier irg:end welche Kampfe von ncnnciis- 
werther Bedeutung vorgefallen wSrrn. Pornambnco war eben 
Mfe Aeusser^te erschöptt; docli die J'arthei der Ke[»ublikaner 
hatte darum* keineswegs den Muth verloren^ sie Bctzte ihre 
pntineielle Opposition gegen das Reichsregiment, zaniai 'in der 
htm, niMwsgesetst fort, ond bald bot sieh aneh eine Gelegen* 
heit sn ^nenen Thaten. Bei der neneu Organisation war ein 
Mitflied der republikaniHchen Parthei, Maiioel de Tarvalllo Paes 
ti»* Andrad«: i der bereits bei den Kreitfnisüsen von 1817 bcthei- 
ligt gewesen, aber im Augenblick (b^r Katastrophe anf einer Mis- 
äoB som Ankauf von KriegHVorrath in Nordamerika verweilte, 

wo er erst nach der brasilianisclicn Unabhängigkeitserkiä- 
naig heimkehrte) 9 Torlttnflg snm Präsidenten der Provinsialre- 
gienuig erwflhlt worden. Das Kabinet von Rio «le Janeiro, Uber 
Mfaw Gmndsfttte nnlerHefvtet, rersagte ihm aber die Bestätigung 
and Hehickte einen andern /.iiverlässigern Ikamteii. um ihn ab- 
xnlöseii : dreimal verlangte dieser, ilass man ihn als Präsidenten 
der Kegieruug anerkenne und zur Ausübung seiner Funktionen 
nlasse^ dreimal erhielt er eine abschlägige Antwort; endlich 
muste er miTerrichteter Sache wieder nmkehren. Darauf begann 
ehi kleiues kaiserliches Geschwader das ungehorsame Seeife zn 
MseUren, Jatniar 1824; jedoch das machte wenig Eindruck; 

Erwähhe defi yolkß blieb in seinem Amt.^ Zwar hat ein 
Bataillon der BesatKUng. von zwei ehrgeizisren Ottiziereri anfge- 
reizt, ihn zu stOrzen versucht; am 20. März l^iM ward Manoel 
4c ( arvalbo ilberrnmpelt, verhaftet und gclan;;en in das Maten- 
fort abgeführt; aber die d(>rt cairtonnirenden Truppen nahmen 
Miae Fartbd, ebenso die Mehrzahl der- übrigen Soldaten, die 
ginae StacKbevdlkenmg; und binnen wenig Stunden war er wie- 
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der befreit und in die Präsidentoviiaft eiQgeiietzt« Da« wider- 
Kpenstige Bataillon ward ans der Proyinz liinweg aaeh Barra 

Grande (Provinz Ala^ntHK) verwifHcn; ancli die ßloeka<iesehiffe 
•/opfcn sich jetzt /.ui üi k. ('ar\ alh<> hatte damit treie Haud; doch 
hat er vorläuHg noch im Namen (ies Kaisers ab brasiliaiuächer 
Heamter regiert ; und wenn er im «Stillen zur See aad zu Lande 
Küstangen traf, Hchienen diese um jene' Zeit ^ wo Portn^iii 
mit einer InvaHion Bra8i]ien8 drohte, volUtoaimeD gerechtiertist 
Um eben diesie Zeit ward eine Proklamation Kaiser Pedro» L 
veröffentliebt, in welcher er geradeaus erklärte , dasa ee ihm, 
Angesichts eines etwaigen iiortugiesi^iehen Angiilfß, nnmögUch 
Jicin werde, die ganze KHste zu beschützen, und in welcher er 
demnach zunäclist die Pernandmeaner für ihre eigene Yertheidi- 
gung Sorge tra^'en Idess, II. Juni. Eine »olche Botiiclui& 
musste natürlich die bisherige Aufregung noeh kdber Bteifeitt; 
man fasste Misstranen, ob Pedro I. es mit der aatioBalen IIb- 
abbängigkeit elirlicb meine; und wenn die Provinz aaeb keim 
Fnreht ftlhlte, 8o empfnnd Me doch mit Unwillen, da^s man m 
auf solche Weise im 8tu Ii lassen wolle; k(>nnte das Kaiserthimi 
Brasilien den l*ernand)U('anern keinen Schutz gewaiiren, wozu 
dann eine längere Aldiangigkeit von Kio de Janeiro ? Dies« 
Stimmung hesehlogHen die Republikaner ffir ihre Zwecke za 
benutzen y und Manoel de Carvalho gab ihren Wttneelien nach; 
am 2. Juli 1824 erliess er eiiie ProkiamatioDy in welebor 
der Kaiser Pedro I. ffir einen Verrttther erklärt wurde , denwB 
Absieht es nei, Brasilien den Ptirtugiesen in die Hände zb 
spielen: Kleiehztitig wurden darin alle ni^rdlichen Pn.vinzcii 
aufgefordert, <ier kaiserliclieii Autorität, dtnn kaiserthuin Br*- 
s^ilieu abzusagen uud sieh unter dem Vortritt reruambiMiOi sa 
einem nnabhiingigen republikaoieehen Bundof^staat zu yereinigen; 
die „ Confbderation des Aequators^ ward proelamlrt. In der 
That sind im Laufe der nächsten Wochen fu« Paraltyba, Bio 
Grande do Norte, sogar au» Ceara «nstimmeiide Adressen ein- 
gelaufen , aber ihre Mitwirkung besehränkte «ich auf hlojui« 
Worte und kleine Tumulte; auch Alairoas und tiie Iianddi^H<ktP 
von Pernami)ucu zeigten nur wenig l'heilnahnie, und bald wagt» 
die Partliei der Monarchisten sogar eine uifeac Oegenrevolutioa 
i^in Mitglied der peniMuibueaniscben Pflan/.erarigtokraliev das is 
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der Naehiuyrscbaft des C&p 8. Aagustin aasgedehnte GMiter 
benw, BwrrelOy spSter zum Marquis do Recife erlioben, pflanzte 
die kiiaerliehe Fahne auf, am welche sich seine Hintersassen, 
die treogebliebenen Soldaten und viele Freiwillige schaarten; 

nnd wenn er auch den llbcrJegenen Hepublikaneru nicht im 
offnen FehU« die Stirn l»ictt»n konnte, so hat er doch der 
lilt»ka<ie, weicht: ziigleicli von der Land- und von der Seeseite 
gegen »ein Lager err)ffnet wurde, sich glücklich erwehrt. — 
l'uterdess war die Nachricht von diesen Vorgängen nach iÜo 
de Janeiro gelanct; der Kaiser erklärte die abgefallene Provinz 
w fiehgernngszustand «nd sandte eine Abthcüung regefanässiger 
Truppen nnler dem General Francisco de Lima zn ihrer Be- 
zwiiigüji-. während gleichzeitig die brasilianische Flotte eben 
•lahiu unter Segel ging. Der Adniiral derselben, Thomas Lord 
Coubraiie, Marqui» von Maranhao, indem er Recife in Blokade 
setzte, versachte nebenher Unterhandlungen; in wiederholten 
l'roklanmtionen forde rtp er die Pernambucaner zur UnterwerAing 
«T ond erbot sich dann, selbst als Vermittler ihre Beschwerden 
da Kaiser vorzulegen; aber diese Anerbietungen blieben eben 
» fruchtlos wie die beigefügten Drohungen. Aneh den Vorschlag 
«WT perH?inliriieii /usanimenkunft an Bord eines neutralen, 
'raijzüsi:<chen Kriegsschitfes hat Manoel de Carvalho abgelehnt; 
<Uftir versuchte er den Admiral dureh IJcstt rlnni^^ auf seine 
ijcite herUberzu/Jehen ; er lies» ihm 4(M) Cent anbit^tcn, wenn 
er «he kaiserliche Flagge streichen nnd diejenige der Hepublik auf- 
«tseken wolle. Xatflrlieh wurden nun alle Unterhandlangen 
tbfebroehen; die Flotte rUstete sich zu einem Bombardement; 
doeh die grossem Schiffe konnten ^vegen ihres Tiefgangs nicht 
*uf Sc hu SS weite heransegeln, und die t mzclnen Bomben, die 
•"iit kle ines Kricgblaln /,eii^^ in die Stadt sehleudt^rte, August, 
thaten ho wenig hchadeu, daab man von dem Verbuch abstand, 
^ie Entacheidung ist zn Lande geschehen; General Francisco 
deUma^ nachdem er in Alagoas festen Fuss gefasst, vereinigte 
»Kb mit den pernambncanischen Loyal tsten unter Barret«» und 
dann den Republikanern entgegen, welche wenn an Zahl 
•beriegcn jcdenfallB an Bewaffnung und Disiiplin hinter seinen 
Trappen /.urllekstauden; unti was das Selilinimstc, die Kriegs- 
weis«, welche am passcnd^tcu gewesen wäre und eiuüt gegen 
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die UuUänder mit so vielen! Erf(»lg angewandt war, der Guerilla- 
krieg Hin jeden Fussbreit Terrain konnte bei der zweifelhsften 
Stimmang' des Landvolk« nicht ordentlieh tnr Anwendang 
kommen. Wohl sind mehre Scharmlltsel im ollhen Felde ge- 
schlagen, doch alle mit weni^ Ruhm, nnd immer eiidigteu ine 
mit der Niederlajfe der Insurgenten, so dass diese binnen 
Kurznn heinuh ^^atiz auseinandiT liefen: («choii am II. September 
mnssten die äustiuni Stadttlieile von KeiitV, 8. Antonio und 
Hoavista, am 17. September 1824 aueh die Altstadt sich den 
kaiserlichen Truppen ergeben; die Oonföderation des Aequston 
war in der Geburt erstickt - Diesmal hat die brasiHniscbe 
Regiemng ihren Bieg milde gehandhabt; nnr drei Todesnrtheile 
wurden vollzogen , alle drei * an wenig hervorrai^nden Ferste- 
Hehkciten, überdies ein paar hundert Kriep^sgefangene nai-li den 
SUdprovin/en depurtirt. Dir HanptFchuldige, MaiKud de Tar- 
valho Paes de Andrade, entkam glücklieh; bereits im GcftnM 
des 11. Septembers mit einer kleinen Truppenabtheiluug ver 
sprengt und von der RQoksngslinie abg^ssehnitten, hatte er sieh 
genothigt gesehen, ein Floss zu besteigen, das ihn Uber den 
dazwischenliegenden Meerbusen nach der Altstadt hinilberfthren 
sollte; aber finrch das unausgesetzte Feuer von beiden Seiten, 
welches mau auf diesem We're durchkreuzen niusste, einpe- 
schUclitert, weiirorten >ii Ii du 1 lilirleiite unterwegs, ihn weiter 
zu brin^jen, und er sah sieh dadnreli genöthigt , an Bord eint^ 
englisehen KriegsschilFes eine Zoüncht zu suchen, welche ilmi 
bereitwillig gewtthrt ward; so ist er bei den letzten Ktmpfea 
am 17. September gar nicht mehr zugegen gewesen. Man hit 
ihm brasilianischer Seits allerdings noch nachgestellt; dB« 
Truppenabtheilunjj: begab sieh naeh seinem nnfern von der Stadt 
belegenen (inte, wo man ihn versteckt ^Haiihte: doch man fand 
dort nur seine Mutter, vvelebe in der j(l;in/.end erlenehteteii 
Hauskapelle unablässig ndt ihren Gebeten fHr die nunmetir ^< 
scheiterten Pläne ihres «ohnes den Himmel und die heiÜK«^ 
Jungfrau bestttrmt hatte. Auf jenem englisehen Schiffe gelangte 
.Manuel de Carvalho naeh Europa; nnd als er spttter in des 
Zeiten der Regentschiift naeh Brasilien zuHiekkehrte, da hat 
man seiner Vergangenheit nicht mehr gedacht: er ist sogir 
als Mitglied lllr die Provinz i'arahyba in den 8euat des Reiche 
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U$s eingetreten, 11. Januar \X'S4, eine Wfirdc» welche er, 
SMeit wir wiesen, noch heutzutage bekleidet. 

DnÄ sind tn d^r Neoneit die beiden groeeen historiseheil 
Revolvdonen Pernambnros; was sonst noch an revolntioiiAren 
Be«re|nuigen dort vorgefallen ist, war von geringet Bedentnngi 
nnd eine knrae AnfzAhlnng mag gentl^en. KunXebst während 
dfef Xaeht de8 1. Februar lH-29 ward die Stadt Recife wieder 
einmal im eh eine repuhlikuiiische {^childerhebiing: bfuiiruliifft. 
Fiin Hanl«' \ nn 70 Reitern, ilrr sich (lrHus;«(Mi jr<'*<aniinelt, (Irmi^t 
in das Quartier H. Antonio ein, verhaftete die ilortigeii Heliönleii 
and proklamirte eine provisoriselie Regierniig, welche dann den 
iiitftdtiaohen Rath anm Ansehluss aaffordern iiess; doch weder 
dieser noch die Bürgerschnft hatten naeh den gemachten EHafa* 
rangen Lust, sich wieder bei einer Revolution xn bethefligeu, 
in wenigsten bei einer soteheii, die mit so nuKnreiehenden Mlt^ 
tdn begann. Besatzung ünd Poti^^ef fhnden' demnach, «ils sie 
am andern Morgen von der Altstadt aus jjofren S. Antonio an- 
rfickten, gar keinen Widerstand; die IJctMlhMi entflohen und 7.er- 
streuten sicii Tiher das offene Land, um »ich vor der gericht- 
lichen Verfolgung zn verbergen. So war die Ruhe wiederher- 
gestellt, in Rio de Janeiro jedoch glanbte die Heiehsregierung» 
wohl dnrch Übertriebene Nachrichten getäusdit, dieser Bewe- 
gung grl^ssere Widitigkeit beilegen zu mQssen, nnd erliess am 
17. Pebmar zwei Deerete, welche fllr die Landschaft Pernam> 
bnco die Habens -Corpus «Acte snspendirten nnd Militttrgerichte 
aoordneten, jedoch schon am 27 April IH29 zurnckgenomraen 
worden. — Dann im .Jalir b-dd nach der AUlaukimii Kaiser 

l'edro I.. empörte sich ein Thcil (h r jicrrrambucanisciieu Be- 
Hatxuug; etwa 1(XH> Soldaten licniaeljtigten wich der ilaupt^tadt 
nnd begannen xu plündern^ 14. Heptember; doch bereite in den 
Diebsteu beiden Tagen gelang es den Behiirden, mit Hdlfe der 
tiengebüebenen Troppen nnd der Bargerschaft die Ordnvng 
wieder herzustellen. Das Jahr dranf, 1832, begann ein nener 
Aufstand,' der sieh Idnnen Kurzem ttber das offene Land von 
Femambn<*o und zumal von Alagoas auHbreitote. Atft Zweck 
«IcsHelben ward die Wiedereinsit/.uii;' dis jihticilaukteu Kaisers 
angeKeben; do< h das* diente hloss /.uin Vorwand; in der That 
war es ein Krieg der beHitsduHeu .Maasen gegen die iiebiixenUen, 
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bei dem. wir immer bei H<»Ichen Gelpffrnheiten, vorziigHut i.o di> 
wohlhabenden l'ortugieBen zum Uplcr tielen. Es bat niebrc 
Jahre gedauert, eiie die Kaub- und Mordseeupn überall vollBtandig 
aafhdrten; doch die grOssern Städte wenigstens blieben gant 
versehont, und ein Angriff der Insurgenten auf Reeife, Junar 
1835, ward mit Erfolg surtlckgesehlagen. — Damit war die 
moderne Revointionsepoche f&r Pemamhuco zu Ende ; die Addi* 
tioiialaete v.nr KeiehsverfaKsung, welche eben damals, 12. August 
IS.j4. zu Stande kani und den einzelnen Provinzen in ihren 
2ip4;ciellen Angelegenheiten eine beinah repablikanisclie Selhi^i- 
regieruug gewährte, hat im Ganzen und Grossen die Wflnsche 
der pernambucaniseben BeTöJkerung befriedigt, ihrem Proviniial- 
Htoi% genng getban, und sie hat seitdem *treu sum Kaisertham 
Brasilien gehalten. Wir haben nur noch zwei kleine Regunges 
de« revolutionären Geistes zu verzeichnen: zunächst eine Ver- 
Ht hwOrung, welclie rechtzeitig eutdeckt und erstickt wurde, 1842: 
dann den Aulriihr von 1X4>^, der den damaligen Wechsel des 
Keichsminiätenumii^ oder nach andern Kachrichten blo»s lokale 
Fragen zum Anlass, richtiger zum Vorwand hatte; in der Th«t 
int es dabei» wie es scheint, nur auf eine PlQndemog von Bedfe 
abgesehen gewesen; doch der Anführer der SBUsammengerottcteii 
Banden fiel beim ersten Anlauf, und so ging diese Gefahr glKefc- 
lieh vorttber. 

Seihlem hat sich i'cni}imbn<'<i vornehmlich rler Eutwi* klnng 
seiner uaiüriichen llUlls(iucUca ^cwiduict und mit fcrofisom 
Erfolg; nach einer oberHächlichen Angabe soll von 1S21 hin 
I8Ö4 die jAhrliche Zuckerproduction um das Sechs&ehe gestei- 
gert sein, und im Rechnungsjahr 1854 — 66 betrug die Zueker- 
ausfnhr 3Vt Millionen Arrobas.*) Daneben ist hier während 
der letzten drei Jahre die Herstellung einer EisenbahnverbinduBf 
mit dem Binnenlandc die Hauptta^esfrage gewesen; eine Eis«»- 
balin ward jtrojcctirt , welche vdii Kecife in siidwcRtlieher Ri<'h 
tung nach dem Bio 6. Fraucisco ^chen und oberhalb der Fiiilr 
des Paulo Affoaso ausmünden mtlU so dass sie sich direkt an 

*) Im Rcchniinfrsjahr 18' 1 -:>.'> hatt«- dir (i --amint - Ausfuhr fou Pfrnam- 
hiim eineii Werth von IKWi ('(tiitos, davon «l«'r Zucker 7^44, und die Baani- 
woüe 741 0. Vou der Oesammt- Einfuhr, r-\7'.'() C , liefert<»n England 7*^78, 
Ffftukreicb 2009, Morüaiuerika 784 und die ilauMbt&dte t>d^ (joatoü. 
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die ^^t^f>fnsl*hifftallrt des S. FranciHco-MiHt'ihuils aust'lilicsgt. 
Allerdings ist nun lifuf/iita^r und in Zukunft aus «liescni Strom- 
gebiet gerade nicht viel ProdukXiuQ lind Frachtgut zu tioffen; 
doch die Baho darebschiieidet iuimerhin den trtichtbareii KUsten- 
«trieb, diur Land des ^acker^ und der BanmwoUe; und se hat 
der PlaD, zitnial bei engfisohen Kapitalisten , git»SBcn Anklaag 
geAnden, mn so mehr, «k die brasilianische Oentralgewalt eine 
Zinsgarantie von 5, die Provinzialrepierung eine Additi(»nal- 
♦iaranfie von 2 pro Cent nhernabinen : wie es heisst, wurden 
>i<.«A.K> Actien j'etordert. wahrend nur 4}S(Mlü ausgeboten waren. *j 
An sonstij^en grösgern , niateriellen Fortsehritten uiiissen wir 
jedoch för die nächste Zukunft zweifeln, da Periiambnco das 
iQgemeine Leiden Brasiliens, den Mangel an Arbeitskräften, 
nhempfindet Zwar die Aufhebung des Sklavenhandels« 
4. September 1860, scheint man in dieser alt-tnnd verhftltntss>' 
mfogig diehter besiedelten Provinz nicht so arg gefühlt zu haben 
•vie anderswo 5 aber niiiniiielbar nachher begann das jfelbe 
iieher, zumal anf dem Küstenstrich, zu wUthen; ihm gesellte 
niik die Cholera %u; und diese beiden Kpidemien haben nun 
nter der freien nnd unfreien farbigen Bevölkerung, den eigent- 
lieh atbeitenden Klassen , ftarehtbar aufgeräumt. So muss denn 
tteh Pernambueo die Frage der Einwanderung ernstlich ins 
Asge fassen. Jedoch iii dieser Hinsieht hat es kaum bessere 
Aussichten als das Amazonastlial; deini cht n in dem Iruidit baren 
KUst^nsf rieh . wo die Hiinde fehlen, da iiiaelit das trupische 
Klima dem europäischen Einwanderer den Ackerbau und jede 
Arbeit im Freien so gut wie ganz unmöglich. Dennoch sind 
chunal^ zur Zeit Kaiser Pedros 1., eine Anzahl deutscher Sol- 
ditea, nachdem sie ihre Oapitulation ausgedient, hier angesiedelt 
wsfden, 1826; sie nahmen ihren Wohnsitz ein paar Mellen 
westKeb Ton Recife im Walde, wo sie mit Koblenhrennen ihren 
kfimnierlichen rnterhait erwarben; aber der englische Keisende 
'«ürdiu r, welcher dient kleine Kolonie, (^atacon oder ('atuca, 
iiu Jährt iHiiT besueiite, propUesedhte ihr schon damals 
«inen baldigen Untergang, und sie mag jetzt längst ganz 
erlosebc» aeinl ^ 



*) Die eMl» SectioD dieser Btiin'wsrd in HSn 1B6B dem Verkebr abergeben 
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Slullicli von -J'ri i);tiiihuco lie^^t die Ptdxiii/ Ahii^oas. n2(X) 
Quadrat 'Le^uas mit aiigclilirii 2H4,2iH> EinwoiMit^iu; dm Ittüite 
(«ÜfKi df)C ]>iBrttA)M^HicaiJdM|ßltj9U: .^^«dijtoikg^^^ Wir babon 

fiilifi mi d^r Mstbru^hed, Sniwioklmig Ft^r^i^baoofluf^it W^og« 

ZuMiuimvnhaiig, dass sw davon nicdit getrennt werdtii (hnlti-, 
, a\iU' tiiiitiu^ru wir il;nait, (ii4s^ walireiHl dvv li«>Il:ii)(iiM-lifii lii\a- 
aimi zwfi der lüchii4*^'*i Urtscbat'Wn be^ondert^n Kubui erHafb<eii, 
F^u Calvo. die ]k>ii«{»(^ i^pik Mulatten Calabar UQfl-^nge 
der vkAtoUiiteiiit} Ur^nr^piOiB^nv diwcit^eu l^t^f^o ilv^ 

o}t(»;^ aal den Tc^öwro de» :hidlAiidifiilHui.P^ 
vmi,mwifif^Am, spi^r j^nf dm Boden df^ jilägoM 

* der wiobiigflton Ereignbae «pielten der ^ Negmtipi' 

iiikI in iii Ui'>liT Zeit der Auliulir \<iii IHlVJ. ^ Knilicr eiu 
iit.';^iri iinuslK'/.irk i < oiimrcaj von I^eruüinbiico >var»l dicsr Lawl- 
ijf^ati dureli ivoiii^ .loiiann VI. /.um Uan^ einer äeibätstüudiu't ii 
Provinz erhoben, JaAiUi^ X6iS: anfangs war die Hau|>t>t:i(lt 
die gleiehnauiig^ 3(adt Ali^W» dpctb im dubr 
StitK der JReliördeii, iim>]i devp b«iw«r gelegenmiv^tMMioi^ 
jir^rle^t. I . fDab^i sM dftMPi einige Unfpben< vovg^fiig^'i 
wir hier kur%^eJenken wollen, als Bei&l)iel, wiaisieh iu BraftilieA 
rillt Kevulntion aus bk)ss bikalen Gründen machte. K> uar 
sebou iange Zeit von eineui \Ve<h>J<] lUs liti;ifrini^ssit/A'>' dii* 
Ued»* t:» weseu, und das ClerUeht hatl^tv,|iaiUr)ißil JiV*^r «iMl 
UHQpilttadt Alagoas viel b(ises iMut geDi||cht{ nun^ im Ook^ 
bev-y w Bio dq.ilfMti^ro .der lkfeb|i,anlaMg(i;4yf^B||bi^^ 

Bvyl^emv(S vm SMt und Umgegend« ^MAPiuiüiien, aufgeflUoMl 
dureh ein paar Demag<>gen, welche^ a^s Preis des Sieg» lüiiM*' 
Angiill iitiii » ine IMiunleruii^ von Ma(|,uvw in AuHnioht »trliieuf* 
der I'k \ iii/.ial-riii&Hit'iil uard getauten, in b^iii^u Talast ein- 
gKI«|»m'rt onii.jdam^ dureb !<iiiu^u4J^2^cJieu V^Üpbciichlus», mur. 
(M»rtafion nach der Babia verurtheilt. K^mt MlßUa^itieit4A 
Sebiffy welehes ihn hiuwegf&hrto, die ^A^t^kffwflBB^''^ 
fttgte sieb die Maqnsehftll den McAM -llirel^JHj^^ 




wo Piiffidqrt frOHdig b^wiDkMumt wur4o nud ttugeMlUiiiit 
die Proyinpl^egieru^g ifutolliile; auf Keqnisttion kamen aus 
PeniiliDbQOO sweihandert Scildaten ihm /aw Hnlfe. und tjo wie 
•Jiese sich zeigten, liefen die InHiugeutcii HtiseinHiHlir, ohne das*» 
i'iu Tropien liiiu vcr^tissen wäre. Mavayo int dann durch 
Dekret der Pro viuzial Legislatur, 9. Uec, 1839, iji Heiuem neuen 
Hasge als Uauptatodt be»tiUi^ worden. — Pro(lueirt wird in AIht 
goii Tonugftweise Baanwolle und daneben Zuckerrohr; ttbri^ 
;€B8 gtebt die supse l4U|d8ekaft in allen Stücken oöck weit in 
der. Colta^ aarttck) und wenigstens vor ein paar JahrEebnten 
^euo88 «ie des wenig beueidenswerthen Kufes, dass iiier ein ^ 
Meusclienleben eben «o gering j^eachtet werde, dass liier el»eu- 
^oviel und noch mehr Meuchishnorde vorüeleu, wie iu Utiu Wild- 
aii«eu vuu Haranhau u^d Para. 



Neuntes Kapitel. 

Im (ScMnl.«MVcnMmi( (Vice-MteigthiH) Bahia. 

Dia dritte brasilia^iiclie Staatengrappe, das General -Gou- 
nraenient Bahia, seitweilig mit dem Tit«l eines Yice-KlhiiR' 

thums geHchmU< kt, nuifasst ein nein- au.sgedelintr^ (Jehiet zwischen 
dem S. Francisco-FlMHh und driü Uiu .Miiciirv, das lieut/.iitage in 
/WL'i iVovinxeu, Sergipe uu<i Baliia, zerfallt : vormals haben 
iiekanntlich auf demselben vier Capitanien bestanden, zwei 
Kroulaadf^baften, Sexgipe dKi Ker und Bahia, sswei Lehnslllrsten- 
AlBer, dos nbew und Porto Seguro. Was zunächst die 
Wlea letzteraii anbetrifft^ so war die Capitanie dos Uheos am 
Ausgang des 16. Jahrhunderts im Besitz der Erben des Lncas 
(iiraldes, uüd vt»ii di(.>.cii ist nie. späti'r durch kaul au das Hans 
<ier Urafen de Castro Iihergeii4:angen; fndlii-li im .lahr«' ITtil 
vtirkaulte der letzte Krbstalthalter , Antoni<» de Castni, (ins Ge- 
biet aA die ikroney; wot^ ihm der kduig «loseph i^maiiuel die 
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(irafschaft Kezende und die Würde eines Krl) Admirals der 
Lusitanischen Meen* inii einem .fnliruclialt ;Vkhi Cnr/aflos 
verlieh Srhcm ein paar Jahre v<>rlier war die Erbgtatthidttr 
nc\iAi\ Porto Segnro mit dem Krougttl vereinig dort« 
ib«r 200 Jahre, seit 1556 , das Um del«* « ü<rttito"^ i te1i »i t > 1 
««berruht'liatle. Bekanntlicb ma<^hte Hd^.^iitlyif l^jiMtf > ^ÜjSJ 
Joiie MaMsarethaa , Herzog: v<m Av«i^o; 

, l^hnldig, indem er an dem Mordversneh des 3. September 175M 
jfegen KOnig Joseph Kmaiiiiel Theil nAlnii. iiimI so wurdt n ilim 
liiiiph re(^ijtHkrHt>iL»"os l rtheil vom IL, 12. Januar 1759 Lekii. 
Güter uud Lehcu abgeHprochen, damit aueh die Oapitanie Porto 
Segnro, wie denn von Aofaag: an clie Krone Portugal bei de|| 
brasUianiaebeik Lebnsf&rstenthQmem fQr ^dett^ MI 't^lte*^^^llve^ 
ratJie» - und nur für diesen - daa Redit 'MfCMfMM^^ 
vorbehalten hatte. So erloschen hier die feadakiR OlMteB^ | 
die Capitanien Porto Se<j:iiro luul do8 llheos, Uber welche 
dahin der (iencral -(roiivr im nr drr I5;tlii:i nur riiic n)ji'i;iufsirlit 
i(etUhrt . wurden jv\/A tiui i'ntvinz Haliia vollntfindig eiiivt;jit'il't 
und bilden noch beut/jitage jede nur einen liegieriingsbexirii 
(Camarea), während andrerseits 8ergipe, das seit aeiMN^olo- 

. nialen Anfälngen als Kegieningsbezirk voA/Bahia §«1% 
davon abgetrennt nnd znm Range einer selbstsliiidlfifll» 
erhohä(Jit,^&.Jalijiifi0O.; > / ) >*o>prifiiW'*U'f>a<tafc 

Der köni|2:liehe Statthalter, welcher seit 154!» in <ler Stidt 
den KrlöRerw. Knhadnr. an der Hahia uIKm- liriligcii r<'>iilirtt» 
übte bckanulÜLh ui'>}u ütiglich dir ohefiste Uegierungfigi "^val^ i>i 
dem genammten iiortu^esischen it^Odaiüenka und ffihrte deiniiiffi^ 
den 'l^tei eines i reneral - GonverneurS von< 'Bra^l^»f4 aber 
iiun dieser Titel anch blieb, sind d«eb'ttdtitfi' lilÄV^IImlih^ 
immer engers Gränzen ge«dgenv Oen^' iHoKAito^MMm 
der Staat Maranhao von« ftien liiilibbtfii^ig tmll _ 
das Kabinet von Lissahon irestellt, 13. Juni IrtSH: ikBÄ^f 
Nji.iti r dir < MMici ;il-('apitanir IV i iiaiidjuco . 22. MKr« iTifiT: ihhI 
eudlirJi im Siiiim ward unterm 17. September lij-^^ die tieiu'ral 
Oapitaiiie üio de Janeiro errichtet, deren Bezirk voa,tbr Slld 
^üze ^dak Capitauie PortK^iüptfir^^tfaa die >GriiMe4<di^ 
spinladheBnIia i>iäta> «liilbik ültllm >iiaM to^i|pie ABitl««iii 
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Gebiet benchränkt, welches wir bereits im Obigeu als das Geiie- 
ril-Gouveriiement Kaliia hezeichiiet haben; ausäcrilcm behielt er 
Hber die aouni gleicbborechtigteu General - Capitäue einen uor 
mioeileii Vorran«,^, ^ewisie Ehrenrechte; und endlich, was der 
eiuige materielle Vorangy er besäst) (bis zum Jalir 1751} in 
Miiier Hanptiitadt das einzige Tribunal zweiter Instanz, die Re- 
liQao Ton Bahia, gegrOndet 7. März lb09, erneuen 12. Septbr. 
1652. Unter solchen Umstämlen haben allerdinpfs der Hegie- 
ruii^swechsel und die \amcn der Genei m1 ( rouverucurc v<tii Bra- 
üilieu iu der ßahia bei Weitem niciit metir dicnelbc histori.sche 
Wichtigkeit wie iu frühem Zeiten, wo.es uothweudig war, jeden 
ciuehien zu nennen; nichts desto weniger wollen wir hier die 
fieilieiifidge vervollst&tidigcin. Auf Francisco fiarreto de Menezes, 
lö. Juii 1657 — 24. Juni 1663 {S. 179.), folgte Vasco de Mas- 
omhas, Oraf von Obidos, der zweite, welcher den Titel ^Viee- 
Köllig' des Staate« iirasilien- tidirte, 24. Jnni 1<>(>3 — Vi. Juni 
l«i07 ; dann Alexandre (Ui Smiza Freire, bis zum H. .Mai UiTl; 
Affonso Furtado de Mcuduuza Castro e Menezes, Visconde de 
lUrbaceua, t 26. November 1675, worauf eine provisorische Ke- 
intBchaft eintrat; dann Eoque da Costa Barreto, lö. März 
1678^3. Mai 1682; Antonio de Souza de Menezes, bis zum 
i Jbiü 1684; Antonio Lniz de Souza Telo de Menezes, Marquis 
dis Minas, Ms zum 4. Jnni 1687; Mathias da Gnnba f 24. Oet. 

(iauii eine pniv isorische Uegentsehatt; Autuuiu Luiz Gon 
>aive^ da Oaniara Coutiuho, 10. (>ctl>r. 1(31M) — 22. Mai 1694; 
Joao de Lancashe bis zum 3. Juni 1702; Kodrigo da Costa bis 
im 8. Septbr. 1705; Lniz Ccsar de Menezes bis zum 3. Mai 
lilO; Lourenzo de Almada bis zum 14. Octbr. 1711; Pedro de 
Vsscone^Uot» e Souza bis zum 13. Jnni 1714; Pedro Antonio 
dt NoroDba, Graf von Villa Verde ^ 111. Vice -König bis zum 
21. August 1718; Öancho de Faro e Souza, Graf von Vimieiro, 
^ 13. Octbr. 1719, und nach seinem l'ode erpfriff wiedenini 
dne provisorische Rejo^entschaft , welche, wie der Kegel nach, 
AUH dem Js^rzbiiichof , dem Kanzler der iiela^ao (Grossrichter) 
vmI dem Ältestem StubsotlKzier bestand, die Zügel der Regie- 
mg. Von nun an ist der Titel „Vice -König des Staates Bra- 
nliea,^ welchen bisher nur Einzelne als be<(ondere Auszeichnung 
tibrtea, auf die Dauer mit dem General -Gouvernement verbnn- 
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den wurden ; ho feigen denn die Vice-KAuige IV. Vmco Fetroan- 
des Üentar de Menezes, 23. November 1720 — 11. Mal 4735; 

V. Andre de Mcllo c Castro, das (iaveas, — !<). Xovbr. 

1749; VI. liUiz l'edro l'ere^^riao de Carvalho Menezes e AlaYde, 
bin zum 7. Aug. 1755; Vll. Marcos de Noroiiha, Oral dos Arcos, 
23. Deieiiiber 17Ö5 — 9. Januar 17ü(); endlich Yül. Antonio de 
Almeida Hoares e Portugal, Marquis von Lavradio, f 
1760. Das war der letzte Vice- König, der zn Salvador resi- 
dirte ; unmittelbar naeb seinem Tode beseblossen K<(nig Joseph 
Emanuel und sein j^rosser Minister, der Marquis Poinbal, dw 
Vice- KOiii^iliuiii des Staates Brasilien nacb Kio de Janeiro zu 
verle^^en, und diese Provinz, ihre Gouverneure bahcn seitdem 
den Vorra^^^ die Ehrenrechte genossen, welche mit jenem glän- 
zenden Titel MrknUfdl waren; Haina trat in den Hintergrund 
zurück, und seine Statthalter führten fortan nur d<7n besehsi' 
denen Namen General -Gapitane von der Babia. 

OlUcklicber, bis auf den heutigen Tag hat die Provins 
ihren altherü^ehraehti ii \ ui raufj: in der kireldichen Hierarchie be- 
wahrf. I)» kainitli( li umtasste das Hochstift, \vilcl)4vs zu Salvador 
1551 errichtet wurde, urspriinfflich das ^^csanunte jjortugicsisclie 
iSüdamerika, und der hiesige iüschof hicss urspriinglieli Bischof 
von Brasilien; doch auf die Dauer konnte natürlich ein Sprengal 
von 80 ungeheurer Ausdehnung nicht fortbestehen bleiben, wenn 
fUr das Interesse der Kirche, das Seelenheir der OemeiAdea 
ordentlich gesorgt werden sollte. Nach einer ersten vorüber* 
flehenden Zerstüt'khmi; im H». haben sirh im 17. Jahrhimdeil 
KOnijjf Teter 11. und die lunu-^che ('urie ril)er eine deliniti\e Zfi- 
trümmerung dieses Spren^L^els {^eeinipt, und man benutzte den AnjiCii- 
blick, wo der Stuhl von Salvador erledigt, also v(m dort kein 
Widerspruch zu fUrchten war, nm die neue Organisation dorciil 
zttiuhren, 1076 — 77. Ganz von der brasilianischen Kirche abge- 
trennt und dein pitrtugiesischcn Rrzbisthnm Lissabon miterworfen 
ward der Staat Maranhao mit dem gesammtcii Amaxonm^-Hinter* 
lande, liir welchen Bezirk urspriin^'lich nur ein einzi^t s Bisthu» 
gestiftet wurde, zu S. Luiz de Maraolian 1()77: dann ein zwi iies. 
zu Beiern in Para 1719; eiHllich Hinih Bulle vom <». Decemhcr 
174G wurden zu G(»yaz in der gidchuamigen Provinz und so 
Cuyaba in der Provinz Mato Grosso awei wehere Di^lcesen er- 
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riülitet, welche Ubrif^ens erst unterm .*5. November 1827 den 
vollen Titel eines Bistliums erhalt ca hiibüii. Gewisseruiaassen 
zur Entschädigung fUr diesen Vcriunt wurde iirkicliy ritig l(»7rt 
der brasUiauuBcheii Kuube dan t^rtugiesische Vice p Königreich 
Angola an der westafrikattlflobeu KAtite mit den beiden Bisthri- 
nern 8. Thome nnd S. Paulo de Ijoanda annexirt ; und dies 
Gebi^ iat dann npüter seit der IfnabbiBgigkeits-ErkUning von 
der päpstlichen Curie gej;en den 8taat Maranhao und steine l>tv 
{«ndentien au8getamscht^ so dass heutzufn^^e aucli die vier oben 
u'enannten IloclistiHe tles Nordens und Westens der Kirehen- 
[trovinz Brasilien angehören. — Den ursprUngliehen Grundstock 
der brasiliauischcu Kirelie hat aber der eigentliche Staat Bra- 
silien gebildet, und innerhalb dieser Gränasen ward sie dnrch 
Balle Tom Iti» Nuvember 167H f^lgendermaassen organistrt: an 
die Spitse trat der Bischof von Salvador, der jetzt den Rang 
eines Erzbischdfs nnd Metropoliten erhielt und als solcher tlie 
OberaufHicht Uber die ganze Kircbenprovinz fibcn sollte; nein 
i'rivatsjHengel da!;c;i:eii uard unfiel'jihr Jiut den heutigen Bestand, 
die Pnivinzeii Jiahia und Scri^ipe eiiigeseliränkt, während das 
iiHri^Tc (M-hiet zur Au>stattung zweier neuen Bisehöte diente: und 
/war bekam der Bisi liol* von rernainbuco alles Land nördlich 
v«n l\v< ^. Francisco, der Biselu^f von IJio de Janeiro alles Land 
von der ^iordgränze Ji^splrito ^^antos abwärts. Diethe beiden 
neuen Hoehstifite haben allmäblieh sich eine Zerstttekelung 
gefallen lassen mfissen; von Pcrnambuco ward in aller- 
iieuester Zeit da» ßisthnin Coara mit der glcichiftimigen Pro- 
vinz abgegliedert; von Rio de Janeiro nebst Stücken von Bahia 
i>tldeten sich die weitem lU>thUnier .S. l'aiilo in der ^h'ich- 
nauHgen Provinz und Marianna in der Prdviii/. Minas (ieraeN. 
beide durch Bulle vom <>. Decembor 174<), endlich während der 
letzten Jahre noch die lloehstit'te Cidadc Diamantina in iMinas 
Oeraes nnd S. Pedro do liio.üraude do Sul mit der gleichnamigen 
Provina. — r l>er Metropolitan von Brasilien, Erzbisehof von Sal- 
vador, halte aliMi bei seiner ersten Inthronisation, 5. Juni 1677, 
(ausser den beiden afrikanischen) nur zwei Snffragan-Bisch()fe; 
jetzt zäbll er deren elf, welche in historif^clicr Reibe so anfein- 
der folgen: Pernandjuco und Kio de Janeiro, Kl. Novbr. Kwi): 
J>. Luiz de Maranhao 1077, Beiern 17 lü, S. Paulo, Mariaima^ 

26* 
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Goyaz und Cuyabn, G. Decoiiiber 1746, endlich neuester Crea- 
t'um Ceara, Oidade DianiantiuH iiiid S. Pedro, 1H55. - Im 
Uebrigti) hat »ich die Stelluug der bntöiUaniRchi'ii Kirche, 
namentlich was ihr Verhältnis zur Staatsgewalt anbetrifft, nicht 
geändert, sondern ist ebenso geblieben , wie wir sie in ihres 
Anfangen schilderten (S. 81. u. ff.). Von dem Staat gleich andern 
Beamten besoldet und abhängig, ohne ein nennenswerthes eignes 
Vermögen hat die Weltgeistüchkeit als Korporation nnd anf die 
Dauer' niemal» grossen Einfloss üben können*), während aller- 

*) ,In neuerer Zeit (onter dem ooostitutioQelleD Regieruaguystem) hJbm 

die Priestor noch mehr von ihrem Eiofluss verloren , dadurch» dMS sie bei den 
politiAclien Wahlen mitstininieii und politisebe Aeniter flberoehnieii. Damit die 
Prip-^ter.scliaft ul'^i «mm krriftio^or K?5rper bestehen binne, wie es im Geist der 
katholi^clien Kirche liofrt. ist Innigkeit nnd Di^cipün die erste Bedin^^ontj; 
Kini^k<'it und ni.soipliti werden aber durch die politische Parthein ahme uu- 
uirtfjjlich ; der Pfarrer stimmt j/ei^en »einen Bischof, der Kaplan gegen seiuen 
Pfarrer. — Gegenwärtig luinint ein grosser Theil des Klerus eine gegen die 
Monarchie feindliche Stellang ein, oder ist doch wenigateos der Deoiolnatie 
guDMtig; als eine geacUoaaene Körperschaft würde er aweifelanhue in Guurtv 
der Kouarcbie ads; ala aolefae würde ea ihm niefat adnrar fidlen, eieb eieaa 
grossen Theil des jefart ▼erlomen Einflueses wieder au erwerben. Dabei wlic 
es freilieh auch wünschenawertb, daaa die Einkünfte dea Klerus jetit siod 
die Priester bei dem geriogeu Gehalt auf Sportein angewiesen—) auf eioe 
solidere Grundlage gestellt würden, damit dan Priesterfaandwerk nicht gauz iii 
die Häode der ßranneu und Schwar/.en falle, wohin ee unter den jetiigen Ver- 
hältnissen kommen mnAs." (Ilelnireieheu.) 

Was die ^«»ral anbetrifft, so stellt der brasilianisclie Klerus auf einer selir 
niedrigen Stufe; „ho viele Fehler er iiat, jedenfalls hat er den der Heuchelei 
nicht;'* .-«o s|)riobt der Reisende St. llilaire sich au», und Übereinstimmend 
fremde und einheimische Beobachter. £s ist hier nicht der Ort, auf weitere 
Details einzugehen ; ohnehin beben wir eehon früher einen der schlimeMlee 
Uebelatiude, welchen der Kieme mit den Laien theilt, beieiehnft» das allge- 
meine Coocnbinat Hit Beeug dnranf war ee eine gans natürliche end 
wohl begründete Reaktion, wenn vor dreissig Jahren In Brasilien wohlmeinsnde 
Männer die Deberzeugung aussprachen, da^s -eine Reform der Prieeterscbaft aar 
möglich sei, wenn man das Cölibat abschaffe und den Priestern erlaube, j» 
befehle, sich zu verheirathen ; ein Priester, Diogo Antonio Feijo, später wRhrend 
der Minderjfihngkeit Kaiser Pedros II. Keichsregent 183&— 37, f 'f^-*^. ver- 
ütfeutlichte einen „ Beweis der Nothwendis;keit einer Absohaffnf)«^ des geist- 
lichen (Ydibat.s;" und auf dem brasilianischen Reichstag hat er imterm 24. Oct. 
IH-'T gar den Antra:: auf gest-t/.liche Alfschaffung dea Üolibat.i gestellt, der 
jedoch verworfen ward. Ltut« oo radikale Reformaiaab»r^el hätte sidl aUer- 
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dings eiaxelae Prieftter nnd Kirchenftirsten vorObergehend dareh 
ihre Persönlichkeit von grossem Gewicht waren. 

Anüers !*iaii(l es nm die Klostergeistliehkeit^ welche in 
Brjksüien wenn nicht m Übermässiger Zahl doch in der grossten 
Manuichfaltigkeit vertreten war. Eine Menge Orden der ver- 
leiiiedenBteB Begeln hatten hier festen Fuss getasst; es gab 
iaUrei«he Mtfnebs- uod Nonnenkloster; doch Alles das ist, wenn 
wir theilg naeh den hiBtorischen Nachrichten, theils naeh den 
jetzigen Zustindea aehliessen, nicht sowohl ans der eignen reli« 



Bar im Fall eines voUstiadigen Schismas von der röroiiichen Kirche 
dnrcbfÜbreD lassen; uod zu eioero solcbeo fehlen in Brasili^'n die Kiemente. 
ÜDter dermaligeo Umständen bleibt nichts als eine strenge Handhabung der 
Discipiia, and diese hat ihre unüberwindlichen Schwierigkeiten, da bei der an- 
geheoren Ausdehnung der Diüceaen die Bischöfe nur selten VisitatioosreieeD 
Mtemehmen können. 

Nicht besser stoht es um di** ;rei^tiL't' Bildung des Prifsterstnndcs; die vf^r- 
bodenen Leliran«<talten » beo weder der Zahl noch der Bescbaffeiiheit nach 
Mil^nd Im -auzeii Kaiserlhum jribt es dermalen nur II bischöfliche Semi- 
^'inen, und zwar 3 in der Diöce.se P^ira, 2 in üaliia, iü Maraahao, i'ernam- 
km, Rio de Janeiro, Ouvaba und Riu Grande do Sul je eins; davon aber be- 
ichiftigt sich nur das eine» s g. grosse in Bahia ausschliesslich mit theolo- 
jiNber Wiaseniehaft ond kireblicber Vorbildung, wfthrend die andern zogleieh 
wrtww ito iiden oder gar Elementar 'Unterricht ertbeilen; seq Betern bestellt ein 
UhntaU lir IndiaBeraprachen, der einaige im ganaen Reiehe. Uebrigena hat 
■innriKmH mm Oeeeta vom lO. Septbr. 1854 die Brricbtuiig von awei theolo» 
giidMa Paeultiten beliebt nnd soll in Zukunft jedes Uochstift mindestens ein 
dgmee PrimterMBUBsr haben. 

Eh liegt auf der Hand , dass unter solchen üroständeu die ganze bra»ilia- 
ii»cbe Kirebe im tiefen Verfall ist lUs gebt ans den i^chiidt run^en aller Rei- 
senden hervor; Niemand hat diese Ueberzeu2uug wohl schneidender ausgespro- 
fhtn als der deutsche Priester, Prof. Dr. Wiidemann, weiland kntholischer 
T^rrer der deutschen Kolonin Petropolis „Namorstü.h - so lauten seine 
iorte — möge der katholische Aii9wand»^rer sich bedenken, nach flrasiHoii /n 
sehen: seinem katholischen Glaiitit-n. ^eintMii kath(diHcheii (iefiilil. senion tierr- 
lichen kathf»iir»i Ii* n (^eremonien mu«<s vt «*nt.sa;;eTi, tnusj» »ich di»'sc'!:i (lUte ent- 
frroidLMi und dafür hra-silianischen l"n;xlanbon. brasdianischen Aberj;laiilM'n und 
)>ruitianiscb<'ri .>»iit«ul(>i3e:i Komödienspiel jnun denke nur an die niubtlichen 
Proie8j(ioDen zu Rio de Janeiro) >»ich aneignen. Wer da glaubt, Brasilien sei 

kstholiscbes Land, der mag diesen Glauben behalten und in ihm selig 
vcfdeo; wer aber glaubt, in Brasilien sei die icatholische Religion in dem Zu- 
iMe der grOeetmOglichaten Braiedrigung und Entartung, der hat den wahren 
QMaa!« 
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giösen Begeisterung des Volkes herv<irgef angcii , ncndero von 
Aussen ans dem Mnttcrlande lierein^traiceti. Der Brasilianer 

unter seimiii tropisclKii Klima eignet sich weiiier zu eiiuT 
Htreiigeu askctix lu'ii Lcljcnswii^c : airi weTnirstcn >atrt ihm «la-» 
Cölihat zu: und s(» ort das Gelübde der Kcusdiljeit vou MöiioIkii 
und \Velti)rie.stcni ^aleistet wird, eben ro selte» wird e» gf* 
halten; Niemand hat liier zn Lande grosse Last, MOneh lo 
werden. Und wenn wirklich Einer durch besondere Verh&ltnistt 
sieh Kur Askese hingezogen fUhlt, so wendet er eben so oft 
wirklieh der Welt den Kttekcn und lebt wie ein Eremit des Ur- 
christLnihuiii> in du W'ahlwiiste, als ilasjü er in der kllnstlichcu 
Ab{;eseld(iHsenlieit des Kl»»steis seinen Frieden .suclil. l'ntvr 
sidclien Lmstiiudeu haben sieh die brasilianisehen Mäoaer- 
klöster immer zum .£rressrn und, wir dUrten wohl sagen, tm 
grössten Thcil aus fremden Einwanderern, meist portugiesischen 
und italienischen Ordensbriidern rckrutirt; und heutzutage, vo 
dieser Zustrom längst ^^estoekt ist, stehen sie beinahe leer; in 
den Tl*, welche noch erhalten sind, es nur 471 Mömhe 

( Otiicirller iiericht vuu l^;')'*»!. \\'esentliili verschicdrii (lav*»n 
war die Stellung iler Franenklöster: sie waren eijrentlieh hlu>^ 
sociale Inbtitutionen, Ii er vorgegangen aus jener aristokratischcD 
Richtung, welche auch in manchen protestantischen Ländern da« 
Fortbestehen besonderer JungfraueuRtiD« veranlasst hat. Ange- 
sehene Familien, nicht reich genug, um ihre Töchter Htande»- 
f^cmäss auszustatten, aber zu eitel, um sie unter ihrem Range 
/.{[ \ erliciratliciK jdle^'ten und ptk ^ieii bekanntlleli diese Sehwie 
rigkeilen v.u uiii;:« hrii . indeni sie <lie l)eiiailj.slaliip' Jungfrau 
als ^uune einkhidcn lassen; su war e> aueh in l^»rtugai Sitte, 
und mit den Piirtugie^en wanderte das liequeme Auskunft-^ mittel 
nach Brasilien. Anfangs, W4t es hei einer starken EinwanderuDg 
ans allen Klassen Hberall an Frauen fehlte, mag das Mittel nar 
selten angewandt sein, und die wenigen tthcrflUssigcn Ttiehtcr 
sandte man wohl zu klGsterlicber Einsperrung; nach PtirtofTt) 
znrtlek: allniiililieh aber, wie die lievölkerniiir /ahlreielier und 
Htündiijer wurde, sehienon fWr Brasilien ei^jue Nonnenklösirr ein 
sociales Bedürlniss, und s«» ist denn zuuiiebst von Itahia au.< 
um die Erlaubniss zur Errichtung eines solchen pctitionirl 
worden, um 1B7Ö. Die erfahrensten StaatsniiUiner riethea tu 
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einem altschlä^^n Hcsschcid, da e« verkehrt sei, in ciiieiii so 
duunt- Ix ^ olki rteii Land«' dum Anwuchs der Volkszahl noch neue 
Hindernisse in «icii Wcii; y.n legen; al)cr König l*cter II. gab 
8efBe Einwilligung. Am Mai 1077 sind dann vier Tonnen 
aas dem Kloster der heiligen Clara /u Evora in der Stadt 
Salfidor eingietroffen, wo sie das erste brasiliaoiscbe Jiiiiglraneii<' 
kbater atifketen nnd orgaoisirten. AUnillbllch sind auch in 
udem Städten ihoHehe Anstalten entstanden, ^nnd so hatten 
die Brasilianer die Sache bcqn^^mer; da sprosste auf diesem 
Felde wieder v'm geiii«'iiisch;Hili<hfr Irrthimi hervor. Hei di*ni 
zuue(irneri«ien iUichthum und vStolz der Pllauzcraristokratie ward 
es zu einer Khrensache, sich der einheimischen Klöster nicht 
n bedienen; wer etwas gelten wollte, mnsste seine Tochter in 
eil portii|;i6iiscJie8 Kloster und zwar in ein solehes senden, wo 
mt reohl hohe Aussteuer gefordert wurde; so wird uns gar 
vm emem Bahianer erzählt, der auf solche Weise sechs T}(ehter, 
jede mit einer Ausstattung von H(MKj Cruzados. hiniihergesc hii kt 
W Erst um die Mitte des 18. Jahrhiiiuk rts hat der eheiif^o 
itt'geklärte wie encrgisclie Marquis l'ombal es gcwa::!, dem 
oim entgegenzutreten; durch ein besonderes Gesetz untersagte 
er, dMS ii^nd eine brasilianische Jungfrau in einem portugie- 
fiadm Kloeter Aufnahme finde, es sei denn vorher eine besondere 
klngliehe Erlaubniss * eingeholt und beigebracht worden; diese 
XsaBsregel kam bei der damaligen Stimmung des Liss^aboner Kahi- 
utts einem vollstiindigeii \ erbot ^Heich; der alti- .Missbrauch erlosch. 
Allgremein inus-ie mau .niidj wiedrr den liiasilianischen .lun^- 
frauenklöstcni. zuwenden: doch m neuejjter Zeit srheineu auch 
ihese .aU^ählich in Verfall zu geratlien , wie denn heutzutage 
oor deren 12 mit 206 Nonnen offieiell angegeben werden. 

« Alle diese Orden und Klöster, wenn auch einzelne zeitweilig 
m StaatandtteJtt eine Subvention erhielten, bernhten, doch auf 
ehiem eignen Vermögen, das ihnen zum Theil schon bei der 
>tinnnfr al» Dotution znjr<\\ aiidt und vielfach in Urundbesilz 
ani^elegt war: der tVciUiuie Aijcr^flanl)*:* der Hcvölkerung, die mit 
^^•Iclion guten Werken sich den Himmel zu erkaufen meinte, 
iiat aUaaälilich diese Klostcrgttter ansehnlich vennehrt, durch 
AfaMsen, Gesehenke und zumal durch testamentarische Ver- 
srikbtttisee; wir erinnern nur an die ungeheure Hinterlassen- 
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Mchat't, wcJchc der erste Hirtenffrrst vun Piauhy den Jesuiten 
y.u wandte, wohl die reicliste. die jemals einein geistlichen Orden 
zn Theil geworden ist. So >iantKMi (im Gegensatz mr Welt- 
geistHchkeit) die Klöster der Staatsgewalt unabhängig gegen- 
über; aber deren Bewohner hatten ihren Sinn bloss auf ein 
eontemplatives Leben oder auf eine missionarisehe Thitigkeit 
gerichtet nnd beanspracfaten keineswegs« einen politischen Ein^ 
fluss zu ttben. — Nur ein Orden macht davon eine Aasnahne, 
die Gesellschaft Jesu, welche vor allen andern durch Reichtfimn 
und Diöciplin, durch Intelligeir/, und praktische Lebensklut:heit 
her\< »Fragte, und wie sie in Europa drr ausgedehntestt-it Ver- 
bindungen und ÜUlfsnnttel genoss, so aueh von den portagiesi- 
selten Königen zumal während der ersten hundert Jahre des 
Hauses Braganza vorzugsweise bcgiinstigt wurde. In der That| 
die Jesuiten haben in der historischen £ntwiekliing Braeilieu 
eine wichtige Rolle gespielt, doch mehr, gezwungen als frei- 
willig. Indem sie anfangs und auf lange Zeit allein die Be- 
kehrung der rotheii Meiisehcnrace iu die Hand nahmen und es 
versucliten, die Indianer zu freien gleichberechtigten Bürgern 
eines christlich -europäiselien Staates zu erziehen, wurden sie 
verwickelt in einen lebhaften Prinzipienkampf mit der Pflanzer- 
aristokratie, welche ihrerseits die Urbevölkerung in die Sklaverei 
herabdrttcken wollte. 20(> Jahre lang hat dieser Kampf kfi- 
gedauert, mit wechselndem OlOck, bis endlich die gerechte Saebe^ 
das humane Prinzip, welches die Jesuiten aufgestellt nnd rllhm- 
licii vertlieidi^^t hatten, den Sieu davon trug. Doch sie ^umI 
ihres Sieges nietit fndi geworden; der-^elbc Staatsmann, Marquiü 
PombuU welcher die persönliche Freiheit und die bürgerliche 
Gleichberechtigung der Indianer zur endgflltigea Anerkennong 
, brachte, 6. Juni 17d5, hat anmittelbar darauf in allen Theikn 
des portugiesischen Reichs die Oesellschaft Jesu zertrllBBert, 
ihre Habe eonflseirt, ihre Mitglieder verfolpft nnd verbamrt, 
3. September 1759. — Wir halben die s. g. Indiant rlVagc in 
ihren allufineinen AnOmgen an einer frühem Stelle geschildert, 
dann innerhalb des Staates Maranhao iliren weitern Verlauf bii* 
zu £nde begleitet (Kap. III. und und später bei der 

Provinziaigeschichte von S. Paulo werden wir nochmals daraof 
zurttekkonimen mfissen; hier dagegen bei Bahia haben wir Niehls 
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d»v(tn zu erwähnen. Alleniingh ist der Prinzipienkanipf gerade 
ii dieseu Mittelprovinzen, an der Bahia und zu Pemambnco, 
ziient MfgeUochty zwischen 1650 und 1Ö6Ü; aber die hiesigen 
Yimttff d« sie ron dem benachbarten Afrika eine schnelle nnd 
xshheiebe Xegerxiifiihr erhielten, konnten der indianischen 
Ariieitsltrttfte leichter entbehren nnd zogen sich bald, wenn aneh 
langsam, aus dem Kämpfe /urftck. Den Jesuiten blieb 8omit 
freie Hand: sie haben hier /ahlrciehe Missionen angelegt, welehe, 
eine nach der andern, aus ihrer Vormundschaft entlassen, zu 
Dorfsebafteo and Stüdten erhoben wurden, so dass bei dem 
Stm des Ofdens 1759 innerhalb der Diöcese Bahia gerade nar - 
9 IfiiMBea in Thätigkeit waren. Es ist seitdem Viele«, was 
sie auf diesem Felde sehnfen, umgewandelt oder nntergegangen ; 
tber immerhin existiren, ein Zeugniss ihrer frfihem Wirksam- 
keit, noch heutzutage :>! eivilisirte indianische Aldeamentos in 
df-r Pr(»vinz Bahia; die Eiuwohnerzaljl derselben (wie (Ux r- 
bsHpt die Urbevölkerung diener (legeuden ) ist jedoch sehr zu- 
^lamengeschmolzeu, ^anf eben Uber 5000 Seelen. (OfficieUer 
Meht von 1^.) 

Aber wir dürfen die Wirksamkeit . der Cksellsehaft Jesu 

• nebt allein von ihrer rühmlichen Seite betrachten: sie hatte noch 
eine andere, unwürdige nnd schädliche Seite. Hier in dem 
Mutterhanse des Ordens , in den» ColJegium zu Salvador, ist 
Maiuhes fTir die Wissensehatl, fiir die Kenntni«s der Iiidianer- 
spraehcn, nicht minder für den religiösen Uuterricitt und die 
»ittliche Hebung des Volkes geschehen; von hier ist die Mehr* 
zahl jener Glaubensboten ausgegangen, um das Evangelium ku 
predigen, and den wilden Sinn der Urbevölkerung ku Kähmen; 

: ewOieli hier haben die beiden Qrdensbrflder, welche unter allen 
Heo grftssten Kuhm verdienen, Manoel de Nobrega, Provinzial 
Ten Brasilien, f 157<>, und Am»>nin \ ieyra, Superior von Ma- 
raohaOy t ll>9f), ein Leben voll segensreicher Thätigkeit bc- 
Kcblossen. Aber zu gleicher Zeit ist das Collegium an der Bahia, 
vie kein zweites Ordenshaus, liir Brasilien eine Pflanzschule 
den schlimmsten Aberglaubens geworden, der, durchaus egoisti- 
scher Natur, nur darauf berechnet war, das Ansehn der Gcsell- 
Hfhaft zn steigern. Nicht Kufriedcn mit dem nnersehopfliehen 
Schatz an Heiligen^ Märtyrern und Iteiiquieu, welche die römiscb- 
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katlialisclic Kirche iiliiieliin si lmn der V^crclirimir der (rläuhipen 
eriipfichlt, haheii sie <lensell)eii iiorJi iiniiter zu hercichorn 
gesucht, und zwar aus dem Kreise ihrer ei<^nen GenoBftenschaf); 
die libertrieben^tei) Legenden wnrdcn im ümlaaf gesetst. um 
bald fdr einen Ordensbruder , der als Märtyrer , bald für eiaeii. 
der minder rühmlich als Asket gestorben war^ don Geroeb der 

' Heiligkeit in Ansprnctt xn nehmen. Und dasti hat sieh öfter 
Gelep^enheit irelioten ; i^leieh in den erstcTi Zeiten f>ereiohert(* 
sich der Ordenskaleiider um r>'J Märtyrer, da hei der reljerfahrt 
von Portugal her im Jahre ir>f>o zwölf, im Jahre lf>6y gar 

* vierzig Jenuitcn den Piratensehiffen <ler franzögisohen Hngenotfen 
in die Httnde fielen und erbarmungslos niedergemacht wordeo: 
unter den letztem war Ignacio de AKevedo, dessen angehüclw 
Reliquien in Bahia ansgcstellt und verehrt worden sind. Spller 
hat das CoIleiK^ium zu Rio de Janeiro in diesem Fach noch mebr 
,;;el('i>tet : hier starl)cn zwei Ordcnshrtlder im Huf der HeiUgkeit. 
der erste, Jose de Anchieta, der in der zweifln llSlfte des 
Ui. Jahrhunderts als Missionair rühndieii gewirkt hatte, und dem 
man nun Wunder aller Art nacherzählte; man naniite ihn dm 
^Wnnderthäter (Thanraaturgo) der neuen Welt, den «weiten 
Adam, ja einen Viee-ChHstU8> Nieht mindern Rnhm enfiH» 
def«sen Sehttler, Joao de Almeida, von Herkunft ein £ngilbi^kT 
(sein rechter Name war John Martin), der aber schon als Kli!<i 
nach PortuEral entflihrt und dann in Brasilien unter die Jcfluit^n 
anf^'cuonunen wurde; 65 Jahre lauf? hat dieser ..Engländer, der 
zu einem Kngel ^^cworden , • *i der ganzen Go»ellsctiaft zur 
Zierde gereicht, nieht als hätte er durch eine missionarisohe 
Thätigkeit oder sonst den Interessen der Keligion 'oder anrb 
nur denen des Ordens wirklich genützt; sondern sein ehnigp^ 
Verdienst war eine fanatische Askese, eine ha]biwahnstBnif[V 
Selbst|»eini5(ung, wodurch er seinen Briideni und dem ganzen Volk 
eine ehrfurchtsvolle, anbetende Bcwiindernu;: abzwanir; j zu Kio 
de Janeiro, 24. September Hifv», >-2 Jahr alt. >ein T<'d ward 
wie ein nationales l ngllick beklagt; niemand fMie bei der 

•) „Ifinc An^lus, bin«: Ani:<Iii> " i-t (iif I ntfi schritt ^eines Portraits. »*' 
aut der eint'n Seite die Karte von Kii|^liin<l, auf der andern die Karttf f«»" 
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Leichenfeier: man ris8 sich iiiii seine wiiiKlerknifti^on Kt-iiquien, 
and tun nicht leer auszugehen , haben ^freche doch (rommc'' 
fiänhcr sogar das Crrabinal erbrochen, die Leiche ihres Hanpt- 
inars, ihrer Ohergewänder beraubt. — Drei Jahrsehnte nachher 
bsben die Jesuiten von Salvador' ihrersteits wieder einen flössen 
Trinmph frefeiert: im Jalirc KiMJ ward Brasilien von einer Pest 
h» imL''i'snrlit . u el* lit; vi>ii rcrnambueo a?^K^f'^^'^Il^r«'^ si^h j^lhnäh- 
lich die KUste liiimnterzog und namentlich in der Baliia fiuchl- 
har wiithetc. Vergrebens boten <lie Aerzte all ilire Kunst auf, 
«ier Plage Rinhalt zu thuu; da beschlossen die Beiiör4^n die 
nrtntte eines Heiligen anzurufen; und ihre Wahl fiel auf einen 
Ordenabroder der Jesuiten, den Apostel von Indien, St. Frau- 
citens Xaverius, dessen Bildniss so^^lcich in feierliehem Anfznge 
durch die Strassen iri tra^ren wnrdo, 10, Mai lOXC}, Bald daranf 
erlosch die Pest; das duiiklmrc \ Ik crwrililte den HUltt^H'inger 
zum Schutzpatron der Stadt Salvador, eine Wahl, die am 
ii.M4r8 1687 durch köniirliches Handf<chreiben bestätigt wurde: ^ 
ml aeitdein ist alljährlich bis sum Jahr 1828 jener erste Wähl- 
te, der 10. Mai, hier durch eine glänzende' Prozession festlich 
be^nf^n. *^ Derartige Vorgan i(c haben naturlich die Gesell- 
Kkxft Jcnn m der ötfcntliehen Mcinnng sehr hoch gestellt; 
andrerseits lüHnt sich aber nicht läu^nt ii, dasü sie anf den 
Cultiirzustand der l}r\ rdkciimir narlitliriliir wirken ninsKten. 
Denn nun haben auch die andern .Mönciisnrden, die Wdtpriester- 
«ehaft, auf die Ijorbeem der Jeniüten eifersüchtig^ jeder in soinem 
Kreise Gleiches zu leisten versucht; sie boten dem ehnKtliehen 
Aberglauben -immer neue Nahrung, (während ihrerseits die 
Neger den afrlkamsehen Fetisch- Aberglauben iniportirten); und 
w> ist derselbe allmählich bei der Masse des V'cdks, bei den 
mv»lcrn Stlindcii so festgewurzelt, er hat den Lehrbegrit!' des 
^'iiristeiitliuni8 s«» diirrlulrnngen und liberwuehert, dass nicht 
alkin der Protestant, dass mich der strenggläubige Katholik 
aaderer Hiinmelsstrieho daran Anstoss nehmen mnss. 

£ff bleibt endlich noeh eine Idrchlidie Institution zu er- 
iriUnieii übrig, die wie anf Portugal so auf ßrasilicn schwer 
i^lastet hat, die Inquisition. Zwar hat Brasilien niemals ein 
« iCTies Tribnnal der Art gelwibt. denn die Versuche der spanisch- 
poruigiebi sehen Könige^ Philipp Ii. und seiner chfolgcr, ein 
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solches in Salvador aniyjiiK lifcn , scheiterten an dem erkl;irten 
Widerwillen des Stadtrat li8 uud der BürgerKchalt; doch (iai 
Heilige Amt von Lissabon dehnte seine Gerichtsbarkeit über 
d«« ganze portagiesische Südamerika ans und hatte aUenthalben 
seiQ'^ OommisBarieD , seine Sptfrhunde. Das farehtbare Sehweit 
der Inqtusttion bat nun vorzugsweise immer Uber deii Häupttni 
einer bestimmten Yolksklasse gesehwebt. Das waren die s. g. 
»neuen Cliristen**, die Naehkoinmen der portngiesischen Juden. 
W( 1( !h' man vormals zwan^^sweise getauft hatte, und die nun 
schon seit Generationen den äussern Formen des Christenthiirns 
sieh fllprten . im Stillen aber noch immer eine Vorliebe für die 
Religion ihrer Ahnen, das Judentbnm, bewahrt haben sotttefl* 
fiel Manehen war dieser Vorwurf wohl nieht unbegrQndet; wir 
haben schon erwähnt^ dass^ als mit der holiftodiseheo Uerrschtik 
fhr Pemambuco die Religionsfreiheit prociamirt wurde, «K« 
neuen Christen in grosser Zahl zur Synagoge zurüekkelirtciK 
doch im Ganzen und Gnissen dii-nte er nur als Verwand für 
die religiöse Verfolgungssucht der Inqui^sitionsrichter, für die 
Haublust ihrer Trabanten. Tnd gerade die letztere spielte eine 
um so grossere Holle, da ein nicht geringer Theil der wohl- 
habendsten brasilianischen Kaufmannschaft aus neuen Christeo 
bestand; so hat man 'denn hier wie jenseits des Meeres sorg* 
föltige Register Uber diese vervehmte liace gehalten, aus denen 
von Zeit zu Zeit die Opfer aiis^e^ucht wurden. Wir wollen 
von der inhunjaiien Seite dieses Treibens ganz absehen und nur 
darauf aufmerksam machen, dass es auch aui die niatericll> 
Entwicklung des Landes naehtheilig einwirken mnsste. So lan|^ 
der erste beste, auf irgend eine Anklage hin, dem Inquisitioi»' 
process und damit einer unnaehsichtliclien Oonfi^eation seinei 
ganzen Vermögens ausgesetzt war, wurden natOrlieh alle, die 
mit ihm in finanzieller Verbindung standen, mit in den Ruin 
hineingezogen, um so mehr, da nicht leicht Jemand j^cwact 
hätte, gegen ilie Inquisition irgend welche Ansprüche geltend 
zu machen. Der Sturz eines neue h ristlichen llandel8hau»es wani 
darum öfters im weiten Kreise fUhlbar; einmal — ea war i> 
der ersten Hftlfte des 18. Jahrhunderts — als mehr« der aa- 
gesehensten Kaufleute von Klo de Janeiro dem Ueiligrn Amte 
in die Hinde fielen, stockte der Betrieb anf so videa Plantageu, 
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im Prodoction nnd Handel der Provinz sich erst naeh längerer 
Zeit yon dienern Schlage erholen konnten. — Eh eins der 
iirössteu Verdienstcv de« Marquis I'omhHl, «la?«* er diesen» LIii- 
wtsen ein Ende machte. Durch Dekret voni 2. MHrz 1768 
belabi er alle Kegister über die ueucu Chriäteu zur Venüehtung 
einzoliefern nnd bedrohte jeden, bei dem eiQ derartiges Dokoment 
«pikr geflinden . werde, mit der hftrtesten Strafe; ein zweites 
Qnelz vom 25. Mitrz 1773 beseitigte die gesetzlichen Nach- 
tiieüe^ welche bisher anf der Nachkommenschaft aller Opfer der 
Inquisition lasteten, und stellte die neuen Christen in bürger- 
lichen Rerhteii den alten Christen vollkonunen gleich; der höH- 
wiHige \ urwurf jüdischer Abkunft sollte wie ein Criminalver- 
breehen geahndet werden; ausserdem ist in andern Ordonnanzen 
i» ganze Verfahren des Heiligen AmtcK neu geregelt nnd 
bedeBtend beschränkt worden. Damit war, wenn die Inquisition 
«wli noch bis in die Anfluge des 19. Jahrhunderts ihr Dasein 
fnitete, doch ihre Macht und Ihre verderbliche Wirksamkeit 
?el)roclien, nnd eines der seliliuimsten HinderniHse. welches dem 
iwucriellen wie dem geistigen Fn itschritt Brasiliens im Wege 
«wd, fttr alle Zeiten hinweg ^^eräiiint. *) — 

Soviel von den kirehlichen Institutionen, welche in der 
^t Bahia ihren Mittelpunkt hatten, aber von dort aus das 
lasse Brasilien in den Bereich ihrer Thfitigkeit zogen. Wir 
viMeo jetzt unsem Blick wieder auf einen engem Kreis bc; 
blinken, auf das blosse Territorium des alten General • ()ou- 



•) \^ir wiilliii hier ffleifh tkm-Ii einer vervehiuteu Race gedenken, deren 
Tfümnier ebenfalls nach Brasiheu verBchla^cti sind, der Zipeun^r Kin Kabi- 
oetobefehi König Johaon V. , 1718, ist uns erhakfti worden, in deiu er mehre 
Fwailien , wp«:en ihre» schlechten und ärgerlichen lktrai;ena " aun dem Köoig- 
Kldi Portugal verbannt und zur Deportation nach der Bahia verurtheilt; zugleich 
*U Umeo darin verboten, ihre eigeDthOmliche Sprache ferner zu sprecheo oder 
s^ihit Kioder ni verpikiitxen , — ein Befehl, der »ich nstQrltch ofoht durch« 
Ihia Baes, vis deaa Ob er h aup t hier eben ho wenig wie irgendwo ander» ge» 
h^ea isl» dieeen wandernden Stamm in eine ordentlich aeesballe Lebeneweise 

in die Fonneo des SlaatM eiosusf^gen. — Aa&ngs in einer Voretadt 
SiHidon aogeeiedelt« haben die Zigeuner sieh bald so vermehrt und sind des 
Einwütmern do lästig geworden, das» man sie etwa 30 Jahr später wieder aus 
^ Fnmoz verbannte; und seitdem haben sie sich allmfthlich durch ganx Bni^ 
lilMi unireat 
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verneiuents Haina, uud zwar haben wir zunächst die .Nalnrbe- 
schaiTeiiheit dieses Gebieten im Aagc zu fait«en. — Das Lind 
südlich vuni S. Francisco iRt im (iranzeii dem uOrdlieh von die* 

sein licle^cueii, gleich f^^i-hildi l : Iiier wie dort finden wir den 

IVuclitlmnMi KUstcüsauni, der nrs|n mit diiditem l rwalü 

bedeckt, von zaIdroi(r[ien liiieheu anid Flüssen dureii?sirömt , vim 
Hügelketten diireh/.o^^eu wird, uud der dabei iiuniernichr au Aus- 
dehnung gewinnt, so dann er sicli am Eode beinah Ober die ganae 
Provime KM|Hrit<» Santo ausbreitet. Dahinter erhebt sich du 
Bergrücken, der in verschiedenen Abstanden den KOstensaiii 
begleitet; hh er endlich unweit der Bucht Rio de Janeiro dicht 
au das Mrei csut'er hciuntrilt; -<lit's Küsteiijürebiriie aljer bildef 
nur die erste Stiitciileiler zu dem innern Halii.iiiiseben Hoch- 
lan<ie, welebes wiederiun ^en We.sten und Norden zu dem 
ifchuialeu Flustithal des S. Fraiicii»co abtallt , dagegen sUd- 
wäi ts zu dem eigentliciicn Feisten kern von Brasilien, dem Uucb* 
plateau von Minas Grcraes, aufsteigt. Im Ganzen und Groieen. 
wenn auch manche kleinere Unterschiede obwalten, paast int 
Babianirtche Binnenland eben jene ungünstige Sehilderniif, 
welche w ir x Ii'mi tViilier von der uurdlnasiliauisehcu llochebcue. 
von dtiii Fliiss-i biet des S. Francisen i ntworliMi haben: es siini 
kable wasserarme l*rairien, den Dürren ausgeset/.l und eiu/is 
zur Viehzucht geeignet. >iur einzelne Flüsse bieten in ihrem 
Quellgebiet und ihren Thälern passendes Ackerland; sie hatteo 
früher noch eineo grössern Heiz, da man während des 17. Jahr- 
hunderts in ihrem Bett hin und wieder Golakörner entdeckte: 
Ooldwäschereien wurden angeU'gt, welche allerdings bald er- 
scb()|d't waren: doch ininierhiii haben sie den Anbiss grsfcbcii 
zur liegründung melnerer Ortsehatten, von denen wir nur <li*' 
beiden ;;r<»ssten nennen, Jacobina und !tiu de CuutaS; l>ei(l» 
innerhall» der heutigen Provinz Ikdiia, aber von einander dunii 
einen fünfzig Meilen breiten Landstrich getrennt, wo auch nicbt 
ein einziger Bach, ein einziger ]irunnen dem Wanderer Labus^t 
gewähren könnte. — Es versteht sich von seihst, dass dies Bin- 
nenland, abgesehen von einigen Indianerfchden, keine Oesrhiclite 
bat; seine l^'völkening lebt \ ur/.u^'>\\ l isc von der \ ieli/.uclit. 
von der Aiisiieutung der iSal/leekcn nnd strlil nm h durchaus 
auf der niedrigsten Culturj^tufe des Hirtenlebeus. Die eigtuitlicb 
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iMtoriscbe EnhffiekliiBg besobränkt sich auf den KnstetMaunr, 

lumal auf die unmittelbare Nachbarschaft der Huliia aller Hei- 
ligeu; hier aber, da die all^^emeiiicH VerhiiltniHse und was nicht 
iuiuder wichtig, die Stapelartikel, Zuckerrohr und, Hautnwolle, 
dieselben sind, hat sicii der Charakter and, die Glicderaßg des 
Volks Kiemliob analog wie iu Jferuainbuco ausgebildet, und wir 
dOrfea denmaeb auf die dort gegebene SehildemDg znrOok* 
weisen. 

Wir wollen jetzt die einzelnen Theilc der Babianischen 

Staatfngruppe in Hctrachf ziehi'n. und zwar beginnen wir mit 
(kr üurtiiicherii kieiuern i'ruvinz Sergipe, 28(KJ □ Legoas mit 
ao^eblich 183,ti<X) Einwohnern. Davon ist nur wenifj: zu er- 
wäbnen. Bekauntlieb war die Kolonisation dieser Landschaft 
iclwn am Ausgang des 16. Jabrbanderts begonnen worden; doch 
vihread der bollfodisoben Fehde ging so ziemlieh Alles zu 
Gnmde, nnd maa hat nachher wiederum von vom anfangen 
nlwien, wobei die Ansiedler jedoch wiederliolt gestört worden 
4d. bald durch die Feindschaft der cin^a'bornen Indiancr- 
^üjüünj, bald durch innere ruruhen. (Ugeii pjide des 17. Jahr- 
iioodertH brach sogar ein ernstlicher Aufruhr ao», der von dem 
'iamalijfen gesetzlosen Zustand der I'rovinz und von dem tlher- 
aQthigen Trotz der Grondbesitzer-Aristokratic ein klares Zeug* 
m pbi. Ein pttar grosse Pflanzer, welche sich beleidigt glanb- 
tes^ weil die Behörden einige ihrer Ilintersassen wegen eines 
Vergeliens iu Haft genommen . vereinigten sich zu ^^Mvaltsanier 
HbsiljuU»-; mit bcwatint icr Hand erbrachen sie das Oefilnf>niss, 
verstärkten ihr Gefoige durch Aiiwerbunj? von /ahlreiclien 
l>eportirtea und Hchaltctcn dann ganz nach W'iilkiir im J^andc, 
•bne sieb tun die Unzufriedenheit der rnhigen Bürger and die 
Autorität der gesetzmässigen Behörden zu kllmmem. Crlflek- 
M^rweise hat diese iSeit der Anarchie nicht lange gedauert; 
de» benachbarten General -Gonvernement der Bahia ward 
MapstratsperBon mit einer Truiipcnabtln iluiii;- ai»^(esendet. 
biuiitn Kurzem die Ordnnn^^ wie(lor}ierst( Hirn ; docli \v(dltf 
fititr wagte man nicht, die ganze Strenj^e <ler (4psetze ire^icn 
(iie Haiqttscbnldigen anzuwenden; zur Busse fiir ihr Verbrechen 
ward ihnen nar ein Fekdzug gegen einen tciiidlieiien lndiane^ 
<teu znr Fflicbt gemacht; und da dieser gilicklich ablief, so 
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Ut damit die portngieeiselie Niederlassung auch nach Auss^ 
kiu akkdt gesldlt worden, nn 1696. Seitdem ist hier kaum 
eiu eittzigeB Ereigniss von Mvtoriseker Bedeulmikcift vorgeüiUen. 
'Die Bevölkerung behauptete fort und fort einen gewahthiti- 
gen, gesetzlosen Charakter, und lange Zeit ImA Setgipe (neben 
Para, MarauhHo und Alagoas) als die vierte brasilianisehe Pro- 
vinz gegolten, wo das Verbrechen der Körperverletzung und des 
Meueln'IniordcH am liiiutigbteu \i»ikaui. Auch von einem irrös- 
sern materiellen Aufschwung kann hier noch keiiiv Kede seiu; 
;Sergipe steht vielmehr in jeder Hinsieht auf demselben Stand- 
punkt wie Alagoas, und beide xusammeu bilden ein dfinn- 
bevölkertes, halboultivirtes Zwisehenland xwiBohen den UOhendei 
Laadsehaften Pernambiioo uid Bahia. EndUeh, was die peU* 
tisehe Stellung Sergipee aabetrifi!, so ist es von Anfiuig an dea 
General -Ctonvemeur der Bahia nntergeordnet gewesen wul wie 
ein einfacher Regierungsbezirk verwaltet worden; erst KOoig 
Johann VI. erhob dasselbe zum Hang einer yelbstständi^^en Pro- 
vinz, 8. Juli 1S2(). Duell hat es sich noch immer nielit dem Ein- 
liu8H der mächtigem Nachharn entziehen können, wie denn wäli- 
rend des itevolutionszeitalters (1820— Ih40) alle Bewegungen 
in der Bahia und amn Thcil auch die von Pemambaco hier 
einen sUtrkeru oder sehwäcbem Naehhail landen. 

. Bahia, die heutige Provinz, nmfasst, wie sohon erwähnt, 
das gesanintc ttbrige Territorium des alten gieickaanigeo 
General -Gonvernements, die drei alten Oapitaiiien Bahia, dos 
Uheos und Porto Seguro und aunserdem seit dem 3. Juni 1^20 
n(K'h ein anf^ehnliohcs Stück altpernaiiibucanischeu Gebiets aw 
linken Ufer des Rio S. Francisco; im Ganzen einen FIii( lun- 
inhalt von etwa 140(J<> □ Legoas mit angeblich 1,1(X),UCK> ^^m- 
wohnern, von denen jedoch bei Weitem die Mehrsahl innerhalb 
der kleinem NordliiÜtle des KU.stenstrichs, rings un) die 13«y 
aller lieüigcn angesessen ist. Diese kleinere Kordhäilte, die 
eigentliohe alte Gapitanie Babia, ist dann «ueh voreugswese 
der Sehauplatx der Provinsiiügesehiehte gewesen; sie war die 
sttdliehste unter allen brasiKanisolien Landsehftften, welehe voo 
^Seiten der Holländer mehrfach einen ernstliehcn Angrirt' erfuhr, 
1()24, 1638. H»47, und \\ ulmMid der ^ranzen Zeit der Imlhiudi- 
sohen invaäiou eiu Mittelpunkt, das iiauptquarlicr des ports- 
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giesischeij Widerstandes. l)erartij;c Veiliäliiu!j.sc haben iiatiir- 
geoiä^.K der CapiUiiie, zuuiul der Hauptstadt, niaiicherlei Lasteu 
and Anstrengongon auferlegt; dallir waren die direeten Kriegg- 
«cbiden dei»to geringer; die Zuckerprodactiou ging siemiich 
QDgestört vorwärts, nnd eudlieh brachte die Grttuduug der 
portugiesi^^ch'brasUianisehen Handekconipaguic, 1649 1721| 
der Stadt Salvador ^nusBen Vortheil, jndem .sie dadurch mm 
Haaptstapelplatz fUr den ^(anzen Verkehr mit den» Mutterlaude 
i-rhobeu wurde. Am Ausgang der holländischeu l\lidc hatten 
demnach baivador und seine luimittelbare Kaclii>urschat1t, die 
I mgehaageD derÜahia, Nichts von dem alten Wohlstände ver- 
iorea and konnten damals entschieden als die wohlhabendste 
und hestbevölkerte Landschaft Brasiliens gelten, 1G(>U. 

Nicht 80 gut stand es um das Land weiter sQdwärts/ den 
inMereten Süden der Capitanie liahia und die aiinexirten Capi- 
tanieu Illieos and I*oit(( Sc^aii(t. Hier hatte man immer mit 
im eint,'t'))ornt'n W ihleii, den A \ )U(>res ( ÜulocudoR ), schwere 
KvQple zu l>e8tcJieu gehabt, und die portugiesische Kolonibatiou, 
«0 oft sie anch versuchte sieh auszubreiten, war immer xnrQckge* 
«lesen und auf wenige Kttstenpunkte eingeschränkt worden. Jetzt, 
th das Oeneral-Gottvernemeut, durch den Krieg in Pernambueo 
bttdäftigt, diese Gegenden länfcere Zeit ganz ans den Augen 
hs^en niUKHte, ward die La*;e der Dinge noch .»^cldimnier ; die 
wilden Indianer, dureli Zuuaiidcrun^^ verwandter Stämme ver- 
stärkt, erneuerten ilire verhecreucicn Angriffe, und wenn auch 
•lie weisseu Ansiedler sich vielfach mit Tapterkeit und (iiiick 
!er Feinde erwehrten, ho ward ihre Stellung doch von Jahr zu 
J^r unhaltbarer. Ihr Untergang schien unvermeidlich; da kam 
^ie Regiening noch rechtzeitig znr Htllte. Es war eben damals 
^ Zeit, wo EinwoluAer der Provinz S. Paulo in grösseren 
WwifFueten Schaarcu das ganze hrasilianiMche liintcrlund durch- 
•treiflen und auf die noch nnliczwnngenen Indianerstiininie 
^K^l machten, (wie wir denn derartige Streifzüge schon h)72 
i'ara, 1674 in Piauhy angetrofTcn haben). Mit einem solchen 
iisii£en von ]*aulii$ten, unter Anföhrung des Joao Aniaro, trat 
anch das General •Gouvernement der Hahia in Unteriiand» 
^Ht und dieser, da- mau ihm eine Belohnung von Cruzados 
xttticherte, verstand sieh gerne dazu, den bedrängten Kolonisten 
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Hftlfe zu brinsTPn. Im Jahre 1«>T:5 orscliien er mit stintni 
Gefolffo ; die Ijandwehr seliloss sieh ihm an: und nun bat er 
mehre Jahre lang das bahianiHehe Hinterland nach allen Hicb- 
tungen bis zum Rio S. Francisco durchstreift , die wilden 
ätftmme cfcschlagfen , ihre Dorfechaflen zerstört; tausende tob 
Indianern wurden niedergehauen ^ taniiende auf dem Markt m 
Salvador als Sklaven verkauft; ^va« dem Schwert, was dcrGe- 
tangensehaft entging, fioh in die Wildniss. — Die KxpLtlitioii 
des Joao Aniart» hat auf liin^^Tc Zt-it dieson Laudselialit'ii eine 
fast ungentörte Kuhe gesichert*, nichts desto weniger hat die 
Kolonisation hier kaum einen nennenswerthen Fortschritt 
macht, deuii es fehlte an Arbeitskräften, und von der geringn 
portugiesischeu Ein Wanderung ist auf diese Strecken hat gtr 
Nichts gekommen. Zu alledem begann im Laufe des 1^^. Jahr- 
hunderts aufs N>ne das alte Leiden, der Krieg mit den fudianem: 
> die wilden ^taiiiine, welche Joa<» Amaro gedenilithi^ , hatten, 
sich im Wrlaut' einiger Meiisrlic?ialtcr rrliolt un«l braclieii 
wiederum viTheerend ans ihren Schliiptwinkclii hervor, um ITMH 
nberall blieben die Kolonisten im Nachtlieil \ die vorgesehohemn 
»Siedlungen mussten ganz aufgegeben werden, unA selbst in der 
Nachbarschaft der grössern Ktlstenplfttze durfte der Landmans, 
wenn er sein Feld behaute, die Waffen nicht aus der Hand 
legen. I>ieser Knstand bat fortgedauert^ bis die beiden feudalen 
Ca]iiranien, l'orto Segnro und lili^ns 175*» und 17<I1, tinter (h^ 
uuMiitlelbare McrrseliatY di r Krone /m u kk< lirteii und der Gene- 
ral -Capitanic I Trovin/ ) Bahia v(dlstiindiit; einverleibt wurden: 
»eitdeni geschah Manches zu ihrer Sicherstellung, indem man 
die Indianer bald mit den Wa^eu bekämpfte, bald sie darcb 
Missionen und durch freundliche Behandlung zu gewinnen suchte 
Dennoch behaupten sich mehre Stftmme, zumal die Aymores und 
weiter sHdwftrts die t*nris, bis anf den heutigen Tag in ihrer 
wilden l HubhUngigkeitj und der ganze Küstenstrich längs <ipr 
südlichen Mfilftt^ der Provinz Bahia ist wuth ininier nur «ehr 
spärlich angebaut und Itevölkert, beinah eine Wilduiss. 

Ein reicheres historisches Leben hat die kleinere Nordhiiltti 
dier Provinz, die Umgebungen der Bahia aller Heiligen, durch 
gemacht; doch steht ihre Geschichte an Manniehfaitigkeit imd 
Interesse hinter der pemambacauischen weit zurttck, und nor 
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wenige Ereignisse sind der Art, dass sie hier eine beilUnfiji^c 
Erwilmung verdienen. Zunächst die Lnrulicn in der Haupt- 
stadt SalTsdor, um lf>82— 1GK4. Der damalige General-Gouver- 
nenr, Antonio de Sonxa de Meuezen, war ein alter verdienter 
Offizier and [UTsfinlich wohlmdiiend ; aber zum rn^liick liess 
er sich ^'aiiz und i;nr von dem StadirunimaiKlaiiten ( alcaide 
iDori, Francisco Teiles de Mcm-zes, leiten, und dieser benutzte 
-eine einfiussreiche Stellung zu Leberf^rilfen , Er|)ie«»uugen und 
Oewatttiiaten aller Art, so das.s er den Ctroll der ganzen He- 
T($lkerang .auf »ich. lud. Die Kaclie blieb nicht lange ans; 
Fnnciftco Teiles ward von einem vornehmen Bahianer, der eine 
ahe Familienfeindschäft und maunichfacbc Beleidigun<,'cn zu 
liehen hatte , anf offener Strasse niederj^rstossen ; der Mörder 
rrilimte sieb laut siiner That, und von d«'in \ Olk besrhlltzt, 
•'ntkain er sit hcr in das un\ crletzliche Asyl de^ .lesuitenklostcrs. 
Mit Hecht hat der General - rronvcrncur Uber die Ermordung 
einer so vornehmen Magistratsperson, seines GUuntUngs,' sich 
^di Höchste entrüstet; aber nun Hess er sich selbst von seinem 
2m zu Gewaltthaten hinreissen, die allem Keclit zuwider waren. 
Znnüchst mnsstcn die Jesuiten' es eutgfelten^ das» sie dem Mörder 

Asyl zu gevvilhren wahrten der General -G(aiverncnr liber- 
fiäafte mehre der ans^rezeiehnetsten Ordensbruder nut den niok- 
»ichtKluscsten IJrleidigungcn und klagte b(«i Hute sn-ar die 
'^wit Gesellschaft als Anstifter des Mordplaus au; ausserdem 
er eine Menge, zum Theil Männer aus den ersten Familien 
<ad rni öffentlichen Dienst, als angebliche Mitwisser festnehmen, 
^It sie im GciUngniss und entsetzte sie ilirer AVrirden; fort 
umI fort worden Haussuchungen und Verhaftungen vorgenommen ; 
Alles ohne jeden ;,^esetzliehen Vorwand, naeh reiner Willkür. 

Veri'olgten und der Stadtrath haben nunmehr in aller Stille 
Abgeordnete erwählt, inii über tleii unerträgliehen Druck in 
Ui^bon Beschwerde zu führen; der General- Gouverneur erfidu* 
^iion; er licss den Hafen bewachen, um die Abreise der Dc- 
pntirten zu hindern, was ihm jedoch nicht gelang; und so nahm 
^ Flotte diesmal, wie man mit einem portugiesischen Wort- 
^iel rieh ausdrtlekte, ^mehr Klagen als Zuckerkisten ^ (mais 
^»^ queixas que de eaixas ) mit hinliber. GllH*kli(dicrweise hat 
^ portugiesiüche Ministerium, weim amdi erst naeh län^^erem 
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BedenkeD) diesep Beschwerden Gehör geschenkt und sur Ab- 
lösung des Antonio de Souza einen neuen General- GouvemeoK 
den Marquis das Minas^ abgesandt,, der am 4. Juni 1684 «i 
Bahia sein Amt antrat; er kam noch eben r.n rechter Zeit, um 
einem ^^-ewaltsamen Aiisbinch des allgemeinen Missvergnugecs 
vorziibeuiEren , der soü.sl inifclilljar crl'dl^t wrirc Die Uegiiruug 
des Marquis das Miiias, olnvolil .sonst \viili]tliiiii;>^, lt>J^4 — 1087, 
hat dann eine traurige Berühmtheit erlangt^ indem eben damals 
eine Test von Pernambueo abwärts dii' ^nn/x bra^^ilianiselie 
KQste heimsuclite und namentlich an der Bahia furchtbar wOthet^ 
bis sie nach Aurnfung des S. Franciscus Xaverius allmähliek 
erlosch. Der Heilige ward zum Lohn fttr seine Termeiatliclie 
Hülfe zum Schutzpatron .der Stadt Salvador ernannt, 3. Min 
1()^<7; keine so glänzende Belohnung ist dem General - Gouver- 
neur zu Theil geworden, ohwolil er sich jedeufalb ein ^j^rüsscres 
wirkikliis Verdienst erworben; denn sellist in der schUninisteD 
Zeit hatte er. den Gefahren der Aus>teekung trotzend, dt-u 
Kranken dürelt freundlichen Zusprueh und Almosen ihre Leideu 
erleichtert, den Leiclien die letzte Klire erwiesen; und indem er 
durch solches Beispiel der linersehroelbcnheit den Mutfa der 
zagenden BevöllEerung aufrecht erhielt, bewahrte er die Stadt 
vor jenen Schreckensscenen zügelloser Verzweiflung, die In 
ähnlichen Fällen fast immer vorgekommen sind. Sein Jlach- 
folger, Matthias da Cunba, starb naeli einjaliriger Verwaltung, 
noeh ehe seine Amtszeit abg^elanfen wai , J4. Oetober U»8H, uud 
die letzten Au^^eublicke siini ihm mu-h durch einen Soldateu- 
autVnln- verbittert worden. Die Garnison, schon Uui^^st unzu- 
frieden, weil sie seit neun Monaten keinen Sold erhalten, be- 
nutzte die liatlilosigkeit, in welche die plötzliche t()dtliche Kf- 
krankung des General-Gouverneurs Alles stürzte, um mit neuem 
UngestOm ihre alten Forderungen vorzubringen; sie rottete sich 
zusammen und drohte mit einer PIttaderung der Stadt, wenn 
sie nicht bis zum Abend befriedigt werde. Wirklich hat der 
Stadtrath binnen der gesetzten Frist Geld geschafTt; aber damit 
waren die Soldaten noeh nicht zufrieden: sie forderten eine 
sehriftlielie Aiiiwestie für ilire Meuterei, und der Oeneral-Gou- 
vernenr liat nueh auf seinem Todtenbett dies Begehren erflilltn 
uud den i:'ardou uuter^eichueu müssen ; unmittelbar nachher h>t er 
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?er«cbicden. Eine provisorische Repentgchafl ergriff die Zügel 
der Rppriernng, um sie nach zwei Jahren dem neiiti nannten 
Statthalter zu Ubergeben, dem Antonio Luiz Oonsalvez da Tamara 
CWtinho, 1690 — lü94. Der hat seinerseits zwar nicht innerhalb 
mwtx nnmittclbaren Jnrisdietion doch in einer der annexirten 
Capitenieo mit neuen Rnbestöningen zn kämpfen gehabt. In 
Porto Segnro batten ateh eben damals flinf Männer von vor- 
nehmer Familie vereinigt nnd einen starken Hänfen Gesindels 
Dm sieh versammelt, mit dessen Hrdfe sie olme Scheu die ganze 
andschat't tvrannisirten: weder Lehen noch Eitrenthiun war 
ror ihrer Ocwaltthätigkeit sicher. Um dieseni Treiben ein Ende 
zu machen, entsandte der Geiieral- Gouverneur einen Gerichts- 
hearoten mit militairischer Begleitung, dem es wirklich gelang, 
die HanptfreTler bei nächtlicher Weile zn Ubermmpeln; sie 
wurden ge&ngen nach der Babia abgeführt und dort nacb 
UrtheU und Recht enthauptet; ihre Begleiter entflohen in die 
Vildniss, und die staatliche Ordnung war wiederhergestellt. 
l><*r ganz analogen rnruhen, welche kurz darauf in Sergipc 
vopfipien und gleichfalls von Salvador auK unterdrückt wurden, 
m 1H96, ist schon (S. 4 IT).) gedacht. 

Ernstlicher war der Aufruhr des Jahres 1711—1712 in der 
Baaptstadt Salvador, der gerade in eine Zeit fällt, wo auch die 
beiden andern grossen Städte Brasiliens theils durch Bürger- 
krieg, theilfl durch 'auswärtige Angriffe bedrängt wurden. Recife 
laff damals im Streit mit der Xachharstadt Olinda und dem 
jariiambueanisclien Landvolk: Rio de Janeiro aber war eben 
Von einem franziisisehen Freibeuter, dem Admiral Du (^ay Tronin 
«eingenommen und ward behauptet, bis es siel« für ein hohe» 
i^geld loskaufte, Septbr. — Novbr. 1711. Diese beiden Vor- 
|lBge haben zu den bahianischen Unruhen den mittelbaren An> 
Im gegeben; das -General -Gouvernement fTihlte die Kothwen- 
dijrkeit, die brasilianischen Gestade besser sicher zu stellen; es 
He^ä^-hloss 7.U dem Ende, die Hafenforts zu verstärken, ein Ge- 
»i^h.vadt'r von Kren/em länsTs der Küste /.u Stationiren; und nni 
fiir diese Hüstungen das nöthige Geld zu besehatfen, befahl die 
, Kejderung einen Zoll von JO % des Werths von allen Einfuhr- 
ärtikefai zn erbeben. Dies Dekret hat in Salvador, wo sich 
damals ooeb der grossere Thcil des brasilianischen Handels con- 
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centrirte, viel büHus Blut irciuaclit ; man fUrchtoie, du ui-m i 
ordentliche Ahf^abe, wenn einmal durelig^efllhrt, werde tUr immer 
bleiben; und als nun der General- Gouverneur, Pedro de Vas- 
Goncellos e i^ousa, unmittelbar nach seinem Amtsantritt» 14. Oct. 
1711, die neue Zoll -Ordnung in Kraft setzen wollte , als noch 
dazu gleichzeitig der Preis des Salzea. (Satz war in firasilten 
Regieraugs- Monopol j um die Hälfte erhöht wurde, da kam es 
zum offenen Aufruhr. Eine tnmultuarische Volktrersammlnng 
ward abgehalten, ein Volksrichter (Juiz do Pov<»j erwählt; die 
Sturmglocken länteten, und l»iniaMi kurzer Zeit war das Hegie- 
rungsgebüüde auf allen Seiten von einem tobenden Pöbelhaufen 
umringt^ während eine Deputation, mit dem Volksrichter au der 
Spitze, sich hinein begab und dem (jcncral -Oouvemeur die For- 
derungen des Volkes vorlegte: Abschaffung des neuen Eingangs- 
Zolls nnd Wiederherstellung der alten Salzpreise; ehe nicht bei- 
des bewilligt, wurden die Massen nicht wieder auseinandergebes. 
Pedro de Vasconcellos erwiderte: er habe keine Macht, diese 
Wunsche zu erfüllen, da er in beiden Stücken die Befehle des 
KCmi^s ^ ollstn t kc ; — euie Antwort, welche die Erljitterung der 
AutVrüirer mir aocli nudir stolperte; — dann wollten sie ihrcu 
Willen schon mit Gewalt durchsetzen, rieten sie auj*. Und nun 
wälzten sich tolle Haufen nach der Wohnung des Manocl Diat^ 
Filgueira, der das Salz-Monopol in Pacht hatte; Hein Hats ward 
erstürmt, seine Habe geplündert oder muth willig vernichtet; ebenso 
erging es einem zweiten portugiesischen Kaufmann; doch sind 
beide mit ihren Familien glOckUch entkommen. Vergebens bat 
man versucht, die emptJrten Massen durch den Zauber des reli- 
giösen Aberglaubens zu beruhigen; der Erzbischof, an der 8pit«e 
seiner Geistlichkeit und der fronunen lirüderschaften , triiir das 
Saerament des Aben<lniahl.s (Iiiih Ii die Stadt, nnd als er ai:t N ni 
Schauplatz jener Plünderung erschien, da ist der Tumult ver- 
stummt; das Volk erwies dem Ileiligthum die gewöhnlichen 
göttlichen Khren und begleitete dasselbe andächtig zurQck 
nach der Kirche, aus der es entnommen war; doch kaum 
war die Uostie wieder an ihrem gewöhnlichen Platz auf dem 
Altar beigesetzt, da wurden aufs Nene die Schwerter gezückt, 
der Rcgicrungspalast abermals nmlagort. Nun sah der Gene- 
ral-Gouverneur keincit Ausweg nieiir; alle Behörden, auch 
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MD Vorgänger im Ami, der noch in Saitador verweilte» rietbeii 
ihm inr Kaehgiebigkett, ttnd so hat er sieh gefitgt; die beiden 
Fordemogen des Volk» worden bewilligt , anch eine Amnestie 
für Alles, was im Lauf des Tags gescbehen sei, in aller Form 

schriftlich ausgefertigt. Dann erst — es war Alxiids 0 Uhr — 
verstiuiimie die Sturuigiucive , \veit;l»e bisher umuitt.Tbrochen gc- 
liatet hatte ; und das Volk ging auseinander. Doeh damit war 
uoch nicht vorbei: den Demagogen hatte die regellose Herr- 
schaft^ die sie während eines kurzen Tages ausgeübt, allen wohl 
gelalleu» nnd so haben sie schon wenige Wochen nachher durch 
Ütnnngeläut das Volk abemuds zusammengerufen; wieder sah 
*kh der General- Cronvemeur umringt; nnd zwar forderte man 
dif:5üial vuü ihm, dass er ungesäumt eine Flotte zum Entsatz 
von Kio de Janeiro iMitscnde. Vorgehens wies er darauf hin, 
da^;; es au Geld, au Kriegsmaterial, kurz an Allem fehlte; die 
Lärmmai'ber wollten von Nichts hören ^ und am Ende bevoU- 
ttlehtigten sie ihn durch Volksbeschluss, vorläufig die in den 
KlOsteni zu frommen Zwecken deponirten Gelder zu verwenden ; 
wii er davon gebrauche, solle durch eine ausserordentliche 
Besteuerung, vorzugsweise der portugiesischen Kaufleute, ersetzt 
werden. VasconceUob sah sich genöthigt einzuwilligen; Tags 
darauf miisste auch der Stadtrath, trotz aller Einwendungen, 
des Weisungen des Volksrichters ^iefi fügen imd den V<dksbe- 
tchluss sanetiontren. Doch ist derselbe nicht zur AusfÜbruug 
gekommen^ denn kaum waren die KUstungen angefangen, so 
tnf die Kachricht ein> dass die Franzosen Kio de Janeiro ge- 
rinnt hatten, Novbr. 1711; nnd nun war von der ganzen Sache 
nicht weiter die Rede. — Aber die Nachwehen dieser beiden 
Hfwetrnuirt II liat man noch längere Zeit gespürt; der Volksrichter 
(»ehauptcic .seine usurpirte Gewalt, nnd s(d)ald n»an sieh seinen 
WüBscheu,. den „Interessen des Volks- nicht fügen wollte, drohte 
fx mit Stunngeläut nnd mit einem Aufruhr, so dass die ordent- 
liehen Behörden sich alle Augenblick in ihrer Thätigkeit gehemmt 
tahen. Sie haben deshalb in der Stille zu Lissabon Beschwerde 
;(cfiihrt; nnd von dort kam ein königlicher Befehl, welcher das 
V.»lksrielit»Tthnni, dies rc\ Hiutiunare Trihunat, für diesmal nnd 
lur alle Zukunft alKst^haffte : auch eine l'ntersucliung wegen der 
letxten Luruheu ward angeordnet, worauf die ICädelsfUhrer die 
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Flucht ergrHTen; die Uebrigeii erhielten Verzeihung , nnd die 
Robe war damit wieder hergestellt , 1712. 

Wfihrend des 18. Jahrhunderts ist die Provinzialgeschichte 

Baliias nur sehr spürlich; ein Soldatenaufstaiid . IM. Mai 1729: 
die Verlegnnff des Vice-Königthums nach Kio de Janeiro, 
wodurrli die St.ult Salvador wenn wie gleich an iiaui: vcrlcr. 
doch kaum eine materielle Kinhusse erlitt; eine Sklaven- Ver- 
schwörung, die noch rechtzeitig: entdeckt und unterdrückt wurde. 
i7*J8y das sind beinah die einzigen Thatsachen, die wir her- 
Yorzuheben haben; daneben hat die Kolonisation im bahianlscheo 
Binnenlande immer neue Fortschritte gemacht, ohne dass jedorb 
diese Siedinngen zu irgend grösserer Bedeutung gelangt wäreii. 
— Erst der Anfang des 19. Jahrhunderts brachte mehre wich- 
tige Ereignisse. Zunächst das Königshaus Braganza, als es vnn 
seinen europäischen nach seinen südamerikanischen Besitzungen 
Übersiedelte, landete zuerst in der Bahia aller Heiligen, 22, Jan> 
1808, und einen Augenblick boifte Salvador seinen Tonnaliges 
Rang als Hauptstadt ''wieder zu erlangen; die BSrgerHchaft er- 
bot sich, auf eigne Kosten den erlauchten Oästen einen wür- 
digen Palast zu erbauen, wenn sie bleiben wcdlten; doch das 
Anerbieten ward ahgelclint, und die Heise nacli Rio de Janriru 
fortgesetzt, Fel^ruar. Zuvor jedoch hat der damalige rrin/.rcj(tnt, 
spater Kdnig Johann VI, hier in Salvador jene denkwürdige 
Urkunde unterzeichnet, durch welche er das bisherige Monopol 
des Mutterlandes vernichtete nnd die Häfen, den Handel Brt- 
Sillens allen befreundeten Nationen eröffnete, 28. Januar 1^0^* 
Auch ein anderes Ueberbleib<el des alten kolonialen Zwang- 
systems ward bald darauf beseitigt; ein königliches Handschrei- 
ben v<»ni r> Februar 1^11 jrcstattete die Errichtung einer Rmli 
druckerei /.u Salvador, ein Zugcständniss, welches Portugal drei 
Jahrhunderte lang seinem Tochterstaat verweigert hatte. Also 
ist Bahia endlieh wie mit dem eommerciellen , so mit den 
geistigen Leben der Neuzeit in eine regelmässige Verbindung 
getreten. 

Wir kommen jetzt zu jenen Jahren, in denen die pernam- 
bucanix he Kcvidutiun vi»n 1><I7 das moflcrne KcvoJniionszeit- 
alter Brasiliens eröffnet hat; nnd so wird es nöthig sein, d'^f 
damaligu politische Stellung der Bahia kurz zu eharaktensir,en. 
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Im Ganzen existirten hier dieselben oppositionellen Elemente, 
dieself»*' (iHhriin^. wie eben (lanials in Pcniainbiu'ü, und aiich hier 
hatten sie in geliciiuen (Tosellscliaften. zum Theil unter freimau- 
rerigchen Formen, einen Mittelpunkt gewonnen; doch ist, wie 
es gelieint, die bahianiftehe BevOlkemng niemals zu einem so 
trotrigen Frovinzialstolz ge\tMgt, wie diejenige der nördlichen 
Xachbarprovinz. Dazu kam, dass die Provinzialverwaltttng eben 
dunalB, 1810—1817, ha den Hftnden eines kräftigen Mannes 
nihte, des Marcos de Noronha e Brito, Grafen dos Arcos, der, 
wenn er einerf«eits ein ziemlich strenges Ke^ment hielt, andrer- 
seits die materielle und geisti^re Entwicklung^ Bahias auf alle 
^'eise z« fördern suchte und uanicntiieli in einem Augenblick 
<ler höchsten Gefahr sich grosse Verdienste und allgemeine 
Dankbarkeit erworben hatte.'' In den ersten Jahren seiner Re- 
iienmg, am 1813, war nSmlich ein Sklavenaufstand ans'gebrochen, 
denen Entstehnng, wie immer in ähnlichen Fällen, ziemlich un- 
klar geblieben ist; doch majc der Anlass einerseits in eini^^en 
'tTf^nsrcn rolizeimaasrf'ircln , andrerseits ilai iii ^'»^le^en lialicn, 

tler oppositionelle Geist, die freiheitliehen Grundsätze, welche 
damals unter der weissen Bevtilkcruug discuth*! wurden, sich 

nnter die Farbigen ver])flanztcn. frcnng es kam zu einer 
VersehwOrnng, und da die bahianischen Neger fast ohne Aus- 
oihme aus den Stämmen der afrikanischen Goldkttste rekrutirt, 
iho durch ein enges nationales Band vereinigt waren, so fand 
sich, obwohl der Plan mehre tausend .Mitwisser zählte, unter 
Mcn kein einziger Verräther. \\ uhl wurden einige Symptome 
cmerkt; man sah, wie die Schwarzen bei den regelmässigen 
Versammlungen, welche sie Sonntags unter dem Vorsitz ihres 
enrlUten Häuptlings auf einem fiffentHeheu Platze von Sal- 
ier abzuhalten pflegten, weisse Leute im Bildniss tödteten;- 
ioeb die Behörden achteten nicht auf* dies vermeintliche Possen- 
^[»iel, und so traf der ausbrechende Aufruhr sie ganz unvorbe- 
reitet. Gleichzeitig, in der Xaeht, empörten sich die Neger auf 
mehren der nmliegenden Plantagen und ermordeten jeden Weissen, 
<ler ihnen in die Hände tiel; dann drangen sie in wilden liaufen 
nnter Hirchterlichen Drohungen gegen die Stadt vor, wobei sie 
<lie Freiheit aller Sklaven nnd den Gencral-Capitän dos Arcos zum 
KOnig der freien Neger ausriefen. Natürlich hat dieser von der 
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ihm /. II |jfe« lach tili Ehre Nichts wissen wollen; er raffte schnell 
zusammen, was an Soldaten und wehrhaften Männern bei der 
Hand war, und nach einem kurzen blutigen Kampf wurden die 
Empörer Uherwälti{;t und zur Erfjrebung gezwungen; eine grosse 
Zahl hüsste mit dem Leben, noch nu'lire mit harten Leibesstrafen: 
das herköinmliche Versaninilun';srecht der Neger ward abge- 
schafft und jede ihrer Regungen fortan mit der ängstlichsten 
Sorgfalt überwacht. Es liisst sieh dejiken, dass unter solchen 
Umständen die pernambucanisehe Revolution von 1817 hier in 
Bahia keinen Anklang finden konnte: die Bevölkerung, zumeist 
aus Eurchl vor neuen Sklavenunruhen, hielt treu zu den könig- 
lichen Behörden, und der General -Capitän dos Areos handelte 
mit gewohnter Energie; er liess einen Priester, der als pernam- 
bucanischer Ennssair in der Haida anlangte, gleich bei seiner 
Landung ergreifen und ohne Weiteres kriegsrechtlieh er8chic>»u. 
während er gleichzeitig, durch freiwillige Gaben unterstützt, 
Wasser und zu Lande militairisciie Rüstungen anordnete; 
dies bahianische (Kontingent hat dann neben demjenijgen von 
de Janeiro wesentlich zur Beruhigung l'ernanibucos, Äur 
oberung Recifes nntgewirkt. — Noch in demselben Jahr wi 
der Graf dos Arcos aus Bahia abberufen; an seine Stelle 
Francisco d'Assiz Mascarenhas, später Graf und Marquis 
Palma, 2<). Januar isis, der drei Jahre lang zu allgemeii 
Zufriedenheit regiert hat. Doch er vermochte dem Fortgang d« 
revolutionären Ideen keijien Einhalt zii thun; als die Kunde 
der portugiesischen Revolution des Aug, Sept. 182U liiuüberl 
<la erklärte nach dem Vorgang der nördlichem Provinzen 
Bahia sich für eine Constitutionen - monarchische Verfassm 
10. Februar 1S21 ; eine provisorische Junta trat an die Spit 
der Provinzialrcgierung, in deren Hände Mascarenhas, der let 
General -Capitän, seine Gewalten niederlegte; dann schiffte 
sich, nachdem er noch die angetragene Präsidentschaft der Jw 
abp;elehnt, nach Rio de Janeiro ein. 

Die rev(dutionaire Bewegung i.st nun unaufhaltsam weil 
gegangen, bis «ie endlicdi zur Unabhängigkeitserkläning, 
Constitaiirung des Kaiscrtliuins Brasilien lührte, und bei alle d< 
hat bekannter Maa.ssen die Reichshauptstadt und die Provij 
lÜo de Janeiro den Ton angegeben; Bahia stand nur in zweite? 
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Belke ; daf^rjst diese Provinz der ^chauplatK gewesen, wu 
aUeiD die Fahne der brasilianischen Unabhängiglieit einen ernst- 
KeheB Kampf zu bestehen hatte. In der Stadt Salvador la^ 

iii'iieii iiK'hreron brasiliaiiisclu'ii l{(.'i;inicMifcni aucli eine stärkt: 
[i"r!ti^''i< liL Hesatzuii^, die aiifaii^^S. so Uniiiv es nur um eine 
eofi^tiiutiüiieile l'iiigestaltuiig der vereiiii^j^lcn ivömgreiclie Tur- 
ti;:al und Rravsilieu sich handelte, mit deu Landcseingchorneu 
Uaod iu Uand ging und der provisorischen Junta bereitwillig 
gehorchte ; aber allmfthlioh, als die Bewegung mehr einen natio- 
nal^ Charakter annahm , die Kulonie sieh dem Mutterlande 
immer mehr entfremdete , da trat auch hier ein scharfer natio- 
naler Gegensatz hervor: e< kam /ai wiederiiulten lieibungen, 
endlich zu einem fürniluht n Strasst iikampf zwischen den por- 
togie!ji?!ehcn und den brasiliaiii.Ncii< n Soldateii, November 1821. 
Zwar wus8te der damalig:«- Höehsteommandirende, Manoel Pedro 
de Freitas Guimaraes, durch seine Mässigung vorläufig noch 
iQ8«ere Hube und Frieden wiederherzustellen; aber wenige 
Monate darani hat dieser Offizier seine Entlassung bekommen. 
Dts Lissaboner Kabinett benchloss nftmlichj da die Bewegung in 
Brasilien immer bedrohlicher wurde, da liiu de Janeiro und die 
imsten Provinzen sieh bereits der portuf^neKiseben HesaT/nuj^en 
(lUltdigt und danut in den that^äcidiehen Besitz, der l nabhiini^ig- 
keit gesetzt hatten, wenigstens in der ßaliia festen Fuss zu be- 
Uhen; dabin sandte^ es alle disponibeln Truppen , und das 
ttüttairische Obercommando ward dem, Obersten Ignacio Luiz 
Madeira e Mello Übertragen, einem Mann, der wegen seiner 
rtck^ichtslosen * Energie nicht minder wie als entsehiedener 
'legner fler braniliani^eben Treiimiii;^>;;t liistr bckainii uai . Am 
14. Fef)ruar 1822 langte <la> hetixlVfiidf Dckict in Salvador au, 
und am 10. huldigten die p<irtugiesischen Ueginienler dem 
ieaea Oberbefehlshaber; die Brasilianer dagegen weigerten sicli 
Au anzuerkennen, und, auf ein festes Fort gestützt, wagten sie, 
^oer Autorität offen Trotz zu bieten. Darüber kam es zum 
Mutigen Kampf; drei Tage lang, 18., 10., 20, Februar, w^ard 
beiden Seiten mit grosster Erbitterung gelochten: die Vor- 
Werke, das F<irt wunlen » rstüruil, eluii so ein benachbartes 
N<*niUMiklo»*ter, in welchem die Brasilianer t incn Ict/tm W idcrsiaud 
verbucht hatten, und wo nun die Tortugiei^eii iu rasender Sieget»- 
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trnnkenheit ftirehtbar hausten; auch in den Strassen wvd noch 

eine Zeit lanjr ^(ekämpft: dann trinmphirten die europäischen 
Truppen aller nj-teii. und der General Madeira sah sich im 
unhestritteiien Hesit/.e der Stallt Salvador. Der Erfolg war 
sehr theuer erkauft und keineswegs vollständig; wahrend des 
Kampfes hatte ein grosser Tlieil d<T UUrgersehaft mit Hab und 
Gut die Stadt verlassen; die umliegenden Ortseliaften erklärten 
sieh alle fUr die brasilianische Unabhängigkeit nnd bnuken 
jeden Verkehr mit Salvador* ab; bald sammelten sieh tneh 
die I'eberreste der zersprengten brasilianisehen Besatzung, nnd 
dureli zahlreichen Ziiznj( von Frciwillii^en verst;irkt, eröffneten 
sie eiae unregelnias.sige Biokade, su da^s die Portugiesen, weno 
die Zufuhr von der See nicht ausreichte, nur mit den WalFen in 
d( r Hand sieh .Muudvorrath imlen konnten. Ihre Stellung war 
demnach wenig vortheilhaft ; und dazu kam noch, 15. Juni, der 
Befehl des Prinzregenten, Dom Pedro, der ihnen gebot| aagpn- 
blicklich nach Portugal heimzukehren; jedoch General Madeira 
verweigerte den (rehorsani ; er war fest entschlossen , den ihm 
anvertrauten l'osten bis aufs Aeusserste zu vertheidigen , und 
in diesem Vorhaben ward er durch neue Befehle aus Lissabon, 
durcli die Ankunft weiterer Verstärkungen nur noch mehr be- 
festigt. Andrerseits kam auch mehr Ordnung in das Treiben 
der bahianischen Patrioten, seit General Labatu, von Rio de Jt- 
neiro entsendet, dort den Oberbefehl abernommen hatte; die 
Blokade ward zu einer f^rmliehen Belagerung; immer dichter 
schloss sich der Kreis rings um die Stadt, und. als die Portn- 
giesen am 7 November 1H22 noch eininal dm \ Crsnch machten, 
die feindlichen Linien zu durclibreelu ii und zn sprengen, da 
wurden sie trotz eines dreimaligen stilrmisctien Anlaufs zurück- 
geschlagen nnd mussten nach schwerem Verlust sich in ihre 
Mauern zurückziehen. So wiederholte sieh hier an der Bahta 
dasselbe Schauspiel, wie einst vor zweihundert Jahren zur Zeit 
der holländischen Occnpatton (1024 — 1625); das ganze offene 
I^and war in den Händen der Landeseinf^rhornen : sio hielten 
die Fremden in den Mauern d»T er<dierten Hanptstailt einge 
schlössen; aber sie vermochten dieselben weder durchs Schwert 
noeh durch Hunger zu bezwingen, so lange die Verbindung mit 
dem Meer offen stand. Auch diesmal hat also eine Flotte den 
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Aibsihbi;,' geben müssen; Thomas Lord ('oehrane, der seit denj 
21. M.ir/. 1><2H in kaiserlich luasiliaiiisclu' Dienste als Adniiral 
eiugiitreteu war, ward dehhaib uiigesäiuut uarii der Babia ent- 
sendet, wo er Ausgang April eintraf. Eine Uberlegeuc portugie- 
ttteb^ FlottCi welche iu der Hahia. statiouirt war, npd mit der 
sieb Lord Cocbraiie (6 grossere Fahrzeuge gegen 9) im an- 
eiitschiedeiiep Kampfe maass, 4. Mai, hat allerdiiigs Hafen 
irod Stadt Tor einem direkten Angriff ^esehfitzt; aber sie konnte 
uicht verhii)(K'ni . dass die brasHiunischen Schjiellsegler die 
strengste lilokadt übten. Nunmehr auf allen Seiten utnriugt 
tiüd jeder Zutuhr beraubt, waren die rortu^ieseu iu iSaivador 
bald dem bittersten Mangel ausgesetzt; zunächst sah man sich 
genöthigt, alle Frauen, Kinder and Kranke aus der Stadt zu 
Velsen, an zehntausend Mensehen, 10. Mai; doch auch dann 
reichten die Lebensmittel nur auf kurze Zeit, und die Hungers- 
Böth mit allen ihren Schrecken brach herein. General Madeira 
selb<*t konnte am Ende sich uH-ht verhehlen, dass er fiir eine 
dorne Saclie kJimpfe; am 21. Juni versauiiuelte er seine Ofti- 
iKTK zu einem Kriegsrath, und hier ward der Ücschluss gcfasst, 
biunen vierzehn Tagen die Stadt Bahia zu räumen. rnp:esäumt 
wA nun die ndthigen Anstalten getroffen worden; das Heer, 
(fie KriegsTorräthfi, das Kegieruugseigenthum, Alles , was sonst 
Tod Werth und nur irgend fortzubringen war, ward eingeschiflt, 
•nd am 1. Juli lag die portugiesiselie Flotte, Kriegs- und Trans- 
portfafirzeuge, segelfcrtiir im Hafen; in der folgenden Nacht lieh- 
tde hie «iie Anker und steuerte heimwärts naeh l'ortugal, ver- 
fulgt von dem kleiuen Geschwader I.ord ^Cuchranes, clas unter- 
wegs noch einen grossen TheÜ der l'ransportschiffe aufgefangen 
bt Daa bahianische Landheer aber, befehligt von dem Oberst 
J<w€ Joaqnim Lima e Silva, zog triumphireud ein in das befreite 
Silrador und entfaltete dort die neue brasilianiRcihe XationaK 
itbne; der Kampf um die Unabhängigkeit war ^iueklieh been- 
%, 2. Juli 

Seitdem, vvaiireud der let/.tcn dreissig Jahre, ist aus der 
Proviaxialgeschichte Bahias kaum ein eiu/i^^rs Ereigniss von 
Wvorrageoder Bedeutung zu erwähnen. Wolil haben alle Be- 
vegiiagen« welche das ganze Reich erschQtterten, auch hier 
einen sehwftehern oder stärkern Nachhall gefunden; doch Bahia 
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Bt)föM meuilÜB diw hbrVorhigftfide koUbf iUd'^^tfbtkiri^^ 
üb^sriitapt der FröViD:fe4td8tolK, ^ ptmimiii€'Q^I^''gts^ji 
dieOeirtralg^aft ett Rio de JaT^ef^ regte, so int derselbe dnrelH 
d!^ PDiistitiifionollc Addititmalukfc vom 12. AiifirHst IHM. diM 
all» !i Proviii/cn eino irf^\i-^sr SoII><tro<r?f riui^ /.u^cHtainl , 'VÄllig 
lietiit^digt. — Die nnisUMi liuhi^itörnngen der Xeuzett wäre 
entschieden bloss provinzieller Katnr und 1 
Deinagroj^en Bich voniugswei^^' attf die K^j^^llll^VttBc^^ 
dteae lilMt -nocb iminet üiiteV Bi^h 
äiejit 'OfeMükter aii/ jils' ob ein Atifstand 

PlibelB ^^cgen die' Weissen aiiBbr«<cb^:'" Die Mehrzahl solcher 
Kevolten, April 1H2S, Januar [s;55 u s w.. sind srhon in der 
Kntstehunir oder deich nach tiuii» Aushi iich uuteriirüekt WirrdijUt 
nur eine, ausj-elJtorhen am 7. Novbi . 1 ^37, gelangte zu grO^rf^ 
rer Wichtigkeit. Damals ttbermmpelte ^ Ellipottthaufe 
Haaptflfcadt Salvador und ge#«nti ixälbt( kiit^M^i^^^ 0 
händ/ wotanf die Behörden so Wie iddtli^Utf ^wErger 
M ' Flucht ihr Heil Bnöbten ; die i^omziäfliSßn^^t'Aim^ 
zeitir^igen Sitz anf der Insel ftaytartca, wo sie die Land 
um sieh sammelte und ans Rio de Jjiupiro und Tci nainlmc 
ri ii|i|MMi ht'rliri/f»Q- : mit diesen ( I illf-initudii waiidk* ui;ni sicli 
Kegeii di« liif*üi^riiten , welehe mehre Monate lang 'glttcki 
Widerstand leisteten; doch am Kndc siegte die Sache der 
tmtl und Äiii u;. MäT» 1838 wm Salvad6r«1Heder tai Bei 
dW^ lufit^efliehb Ttti\ip^ ntid3m^\i,'''^}kl»m''US^ 
ser Attfiitaiid ein barter S^blag lleit'^olH^iiilt^Hiä S 
vMä der ganten P^oyittsB gewesen, de*=fj«en traurige Fol^efl sie 
im Verlauf mehrerer ,lalii- \ciuuiHlrii liaf. '» ^«'■»»'Ä*'***^ 

Züia ]]( iiucli ein Bliek auf den (lcnnalii:t'ii 'Ali 

stand der l'rovinz llahia ! Und zwar wollen wir zunächäi 'li^ 
Frage der Einwanderung ins Afige fäss#J da diese in äetn| 
Landern das ririentbfebriicbii^ ' ttttftnrftol"*%iigg %|eirh 
siehera MaaBBstab ftlr die Fortschritte ä«r^WMH|P b* 

dW bfittilbttikohcr Regierung V^dÜtV auch' nach düöse*^ 
>iuz europäische I Ii m derer zu ziehen, und /^ti*^ TiaTiicut 
lieb nnrli 'Im >ii(]lirlu i n meTiseheuIeereii Kii>?toiistri('}icn, tfen 
alten CapiUnicn Jt'ofto öeguru und llbe^. 2:5o wiprd 
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dnrch die Unternehmer Buüch, Toycke und Frcyroiss eine 
deatsche Kolonie Leopoldina ang^cle^t, am Ufer des Kio rem- 
lirpe zwischen Villa ViQosa ntid Caravelhas, welche, wenn sie 
keinen grdssern Anfi^chwnng nahm, Yloch bis auf den heutigen 
Tair fortbesteht ' und im Jahr 1851 43 Kaffeeplantagen mit 
133 treicii Kimvobneru nnd l'24'^ Sklaven unifassto. Sie kann 
üIm» eigentlich nicht als eine ein(t|»iiisehe Acktrlmiisiedlung 
ijelten, da die Ft-Idarbrit i'^M ausschliesslich den Negersklaven 
oblieprt; und \ielleieht ist es gerade dieser Umstand , der ihr 
Fortbestehen ermöglicht hat, da im (lan/iMi dK'se HinmielBstriche 
für eine aekerbaaende Selbstthätigkeit weisser Einwanderer wohl 
noch KU heiss sind. — Um dieselbe Zeit, 1818, erhielten zwei 
Speenlanten, Peter Weyll and Sanerakcr, eine Landbewilli- 
irnng unweit der Stadt S. Jorge dos Ilheos, wohin sie vier 
Jahre s]»aier eine Anzahl meist deutscher Kolonisten lllhrten. 
1*<22: es waren im Ganzen IHl l'ersDuen, zuiu Theil nielit rdine 
Vermögen, die nun mitten in die Stürme der brasilianischen 
tUroltition und speciell des hahianischen Freiheitskrieges ge 
riethen und dadurch auf jede Weise gestOrt wurden, weshalb 
(He meisten sich nach allen Seiten hin zerstreuten. Dem 
tiemen Ueberreste hat der Kaiser Pedro I. Unterstützung an 
Geld uimI sonstige LJeihlllfe bewilligt, so dass am linken Ufer 
*ies Flli>"«-ciicns Cac'Jioeira wirklieli eine kleine Niederlassung 
zu Stande kam, die sieh vorzugsweise mit dem Kaka(dKni be- 
schäftigt; doch ist sie immer selir gering gebliehen nnd hent- 
intage meist von Nationai-Brasilianern bewohnt. — Fjidllch ein 
dritter Versuch geschah im Jahr 182H, indem 222 Irländer, die 
zmn Thefl bisher in brasilianischen Kriegsdiensten gestanden, 
tat Befehl Kaiser Pedros I. bei der Ortschaft Taperoa unweit 
b<»y|K au^i .>irdelt wurden: so entstand die Kolonie Santa 
•i^uaria am Kio do Kugeidio, flir deren erste Einrichtung und 
weitere Untersttitzung nicht geringe Kosten aufgewendet wurden; 
doch der Plan seheiterte vollständig; die Irliinder, bei deren 
Auswahl gar keine Sorgfalt angewendet war, hatten wenig Lust 
zir Arbeit, liefen allmählich auseinander, und heutigen Tages 
ist von der ganzen Niederlassung nur noch das Andenken Übrig. 
Dasselbe Hehieksal hatten zwei andere Kolonien, die flbrigens 
'»treug genoiumcu uicht hierher geboren ^ denn sie waren Idoss 
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milit&rlscher Natar und mit aus^^cdienteii Soldaten bevölkert^ die 

eine g:o^rf!iidet am Uio da Salsa, einem Arm des Kio Jequitin- 
huiilia l)rlmuiitc^, '20. August IHl!^, erlohclieu um die 
zweite i^e^^rüiuict am nördliehen l'fer des Kio Mucury, 2s. No- 
Veniber 184;'), wieder aufgehoben (>. Juni 1841). — Da« int Aüei. 
was iu der Provinz Bahia bislier lür die Kolunisati<in geschelieD 
ist, and die europäische Auswanderung hat sich denn aueb von 
diesen Küsten immer fern gehalten; dafUr vermittelte, der sfri- 
kaniftehe Sklavenhandel, für den 8alvad<»r einen der lIaupt8tH}»el' 
pliit/.e abgab, eine ununterbrochene Zufuhr von Xegern, bii 
neuerdings das (It set/ vom 4. Septvinhor 1850 demselben ein 
Ende maciite. Auch (iic^>^'u Schlag liätte die Trovinz wohl noth 
einige rmaasHen verwinden köuuen; aber bekauntlieli haben wäh- 
rend der letzten Jahre, wie an der ganzen Küste so auch hier, 
die Cholera und das gelbe Fieber fürehterlieh gewttthet und vor- 
zugsweise unter der eigentlich arbeitenden Klasse, der SkUiv» 
Bevölkerung. Tnd ausserdem entführt der brasilianische Bis* 
nen-Sklavenhan(k'l, der seit der rntordrüekung des afrikaiüi^fhes 
an dessen Stelle getreten ist, gerade dieser Pruvin/ immer mehr 
Arbeitskräfte; die Slidprovinzen , zumal das reiche Uiu de J» 
neiro lassen tur ihren Bedarf hier Neger aufkaufen, wogegeu 
Bahia sich zwar zu wehren sucht, indem es dnrch Froviuzia^ 
gesetz auf jeden Sklaven einen Ausfuhrzoll von 100 Miireii 
gelegt hat; doch das hat Nichts geholfen; allein im Jahr 18M 
wurden 1835 Sklaven s^ndwärts ausgeführt, davon die meisten» 
1()H2, nach Uio (K Janeiro. Somit sieht sich auch Bahia n 
nächster ZukniitH von einem Mangel an Arljeitskraft hedroht, 
jenem allgemeiuea Leiden Brasiliens, dem es bisher uiusunM 
durch Werbeversuehe auf dem eurojiäischeu Continent^ durdi 
Anwerbung chinesischer Lohnarbeiter abzuhelfen gestrebt hat. 

Im Uebrigen hat Bahia iu seiner materiellen Entwicklanl 
seit dem Anfang dieses Jahrhunderts ungeheure Fortschritte ge- 
macht. Die Provinz zählt jetzt in 18 Kegiemngsbezirken (Cty 
man as) (i Städte (eidades), 57 Flecken (villas) und 137 Kirch- 
spiele mit nach den neuesten Antraln'n uihI /war nach der höch- 
sten 1,10U,U><), nach der niedrigsten i/U),U<K) .Seelen j sie 
U9,519 eingeschriebene dienstfähige l^iationalgardisten und eiue 
Folizeimacbt von 603 Mann, ungerechnet die iOH^ regidiren 
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.S>ltlHt^ii der Hesatzmij( und die BeiimniMm^ der Ii an der Küste 
statiouirttMi KüLgsfalirzi u^f ; die dir iiaibcivilij^irten In- 

'liauer beträfet 5178. Das Hjiuiit^cvvtrbc ist hekanntlicb die 
Znckerproductiuu-y welciie l<>f>l riaiitageii und Mühlen (Engen* 
bus) ijoi^chäftigt, von denen 144 durch Dampi'^ 263 durch Was* 
sef kraft aud 1274 diircJi ^n^fvieh getrieben werden; 48 bis 
dO,OOU Arbeiter, die Mehrzahl \Sklaveu, an 44,000 OchBen nnd 
17—18,000 Pierde arbeiten anf diesen Pflanzungen , and der 
durtlisehnittliche Jaliresertraii Im läufV sieb ;iut .> — 4 Millionen 
Arroba» Zucker, :U)<).(MH) Arrui)as iiapaiiina und 5 Millionen 
Tanadas Melasse. Die Austiilir ins Ausland, zu der UbriKeus 
auch die Naehbarprovinzen Sergipe und Alagoas ihren Antbeil, 
tieUeioiit das kleinere Drittel, geliefert haben, hatte, im Rech- 
uiigsjaJir 1. Oetbr. 1853^30. Septbr. 1854 einen Werth von 
10^1 Cootoa, darunter der Zueker allein 6,207 und der Taback 
1,757; auaserdem wain! nach andern ProvinEen für 1,393 Coutos 
^erflihrt: dit Kiiiliilii dii^L;ieii belirf sieb aul* I2.9l^(> ContdS, 
«obei Gro.si^brittaiiieii mit T.ö-}.'). Fi ankreicb , IN»rtus:al und die 
Htüsestädtc je ui1t etwa 1<AM> Contos belheili;^l gewesen sind, 
Qächston Jahr, 1854—1855, sind die Vcrliältuisse dieselben; 
die :Sttnuue der Ausfuhr betrag 11,782 und die der £in> 
% 12^693 Oontotf. — Dao Proviasial-Budget ward ftlr das Jahr 
läoti reraiiachlagt und xwar die Giiaiahme auf 980 Contos, die 
Auifabe auf 947, wovon die Polixei mehr als ein Fünftel, 
lyö C„ versclilüi-l uufl die i'inun/.ial-liegieriing löti; ausserdem 
<nid liir \ olkssebiilwrseii 141, lür öffentliche Hauten iSü und 
m Subvention der JJauipfsehift'abrt etc. so Contos. In Hetreff 
^ Uiiien letztem Tunkte, d. h. für die Krleiebteruug dos in» 
Q^XB und äussern/ Verkehrs ist Überhaupt seit dem Anfang des 
1^. Jahrhunderts sehr viel getbau worden. Schon die letzten 
'«aeral*€ruuvemettre, der Graf dos Areos und der Marquis da 
Pahna (1810—1821) baaten nnd projectirten eifrig Brßcken, 
♦Slra*seii und Kanäle; der letztere beabsiehtigte sogar den Kio 
•Jn|oiljubunJia (Belinontci .-^ebitlbar zu machen, um auf diese 
\Veii»e einen Theil der Ausfuhr von Minas Geraes ani die Küsten* 
plüUe der vormaligen Capitanie P(»rt(» Seguro zu lenken, — ein 
^Isa, der noch lieutautage die bahianischen Staatsmänner 
tieiehlftigt. In neuester Zeit ist ein vfdlständiges Strassen- 
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■etz .entwürfen; vier HinptlondstrMBeii «oUen die Kttsle mit 
dem S. Franeieoo Flms yerbinden^ und «war soll die eine der- 
selben als Schienenweg ausgeführt werden; wir raeiiieii die pro- 
jectirte Kisenbalm von der Stadt Bahia nach Joa/ein». für deren 
Anlagekapital die brasilianische Centralgewalt eine Ziiisgarantie 
von 5, die Pnrvinz eine Additional - Garantie von 1'/»% 
uommen hat, und über deren Bau dann unterm 19. Decbr. IHöä, 
resp. di. Mai 1854 mit dem tlnternehmer die iK^thigen Verträge 
abg«Beblo8seQ sind; ein groesartiges Unternehmen, welches .aber 
der Prdvins schwere Lasten auflegt nnd deshalb eben dort 
lebhafte Anfeehtnng findet, wie denn ateh seine Ansfthmi . 
wohl noch dahin steht.*) Endlich vwei snbyenfionirte Dampf* 
sebitfelinien nnterhalten eine regelmässige Verbindung der Küsten- 
platze: uml /war hescliränkt die erste, Oompagnie Bomrin, ihre 
Fahrten wesentlich auf die unmittelbare Nachbarsehafl der Bnrht 
aller Heiligen , während die €t»mpa^nie Santa Cruz die gauzt 
KllHte südwärts bis Oaravelhas, nordwärts bis Ma^yo (ProTiBi 
▲laguas) monatlich bestreicht 

Nicht so günstig steht es um den inteileetuellen nnd sitt^ 
liehen Znstand«. Znnächflit, was das UnterrichtawCsen anbelriCt, 
80 gibt CS in der Provinz Bahia ^00 Scholen ftr den Prinli^ 
«ad 18 filr den SocnndAr- Unterricht mit 9289 nnd «36 Sehl- 
lern; 3582 besuchen Privatuchulen, also im Ganzen ein SchuK 
besucli von beinah l.'J,r)(K), — kaum 1 Vs "/o ^'^n der Gesammt- 
Bevölkerung, während er z. B. in den nordannTitLanischen Staa 
ten von Nen-England zwischen 20— 30 7o betrUf^'t. — Das Kir- 
chen wi.sen ist 7.ieni1irh maugelhait^ da es keine selbstBtändige 
Fonds bi sit/,t und die im jährlichen Bndgpt aasgewoHeneD 
Summen nicht ausreichen; ia manchen Distrikten fehlt es gas* 
an Pfarrkirchen y anderswo liegen sie in Kninen; die nieder« 
Geistlichkeit fllhrt meisteatheils einen keineswegs exemplarist^hen 
Lebenswandel nnd vermag somit weder durch Lehre noch l^i- 
spiel auf das Volksleben einen veredelnden EinUnss «n üben. 
Auch die iVunmien Stiiuui^^en früherer Zeiten, Kranken-, Wal* 
8cu> und Findelbauser uebst mehreren Anstalten dir Keuerimicu, 

*) Üa« Aolagakapitel Mt >»tst durdi Sabacriptiou in Ldiidon hMt^H 
gamcbk 
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iüj Ganzen 12 an fler Zahl, haben zum Thcil mit grossen 
Schwierigkeiten zu kämpfen ^ üa ihre eignen Mittel und die all- 
jÜNrlieh za ihrem Besten ^.verangtalUteo Lotterien den Bedarf 
nlclit immer decken, und manche werden nur durch zeitweilig 
SoMdien'aiw derl'to'^nisiallMUPBe mtrkt^'^ii^n^ Am sehl^m- 
rten aber sieht es auf» um die Justiz. Zwar sind ^Itteklicherweise 
Nir Jiaijia dit Zeiten vorbf^i , wo die liofiTu u als Feinde der 
Vnlk^freilieit irnlten, und (iie ölleiilliche Uulie wird uiclit \v<'iter 
^stört; dagegen die Sicherheit des IndtvidnuniB wird noch 
immer nur tu leicht ^ef^ihrdet; icameh doeh im Jahr 1864 ausser 
17 Selbstmorden Öl, Mordversuche und 94 Todschläge Tor, .und 
a dieser traurigen Statistik hat sogar die unmittelbare . Nach- 
^diaft der Bahia, abo der reidiste und bloliondste Theil der 
Ph)Tmi, ein sehr ansehnliches Contingeut beij(etra^^(Mi. T)ie B«* 
ücliaffenheit des Landes erum^'lu lit cj^ dvu Verbreciiern meist 
<ler Strafe zu entgehen, und hinten im Flu^^tllal des S. Fran- 
lmm) linden sie mit leichter Muhe einen Patron unter den grossen 
'inrndhcsitzem, welche' dort wie Souveräne herrschen; so klagt 
der offizielle Provinaialbericht vm 1855, dass es bisher nicht 
Idingen sei, den berttciitigten Jose Jo^nim de Almoida zu 
bofeD, der anf seinea Gütern im Kirchspiel. Serriohä eine ganz« 
iknde ¥on JustizflÜehtlingen versammelt habe und mit ihrer 
HKlfe die UIn^]:T#^end tvrannisirel Und wird ein Verbreeher wirk- 
Mi iretan^^tMi, t^o bietet ihm der Criniinaljiroerss, wo (lesehwonie 
«ieii Watirnprucii thuu, noch vielfache Gelegenheit zu entkommen ; 
•an nian(*hen Stellen wei^s- maii im Vorans, welcher Advokat 
tlleieit die Fret8|ireehnng eines dienten ditrohsetzt; anderswo 
ut eia mfichüger Qrühdheirr (Podcrovo), der dem Bichtor seinen 
%ieh dSctirt; endiiGh''noch andrer Orten ist es die Furcht vor 
fes Angekla^en nnd geiner Sippschaft, welche die Belastungs» 
^^tii fern hält und da« Urtheil der Jury beeinHusst." Unter 
*^lchen Verhältnisnen liahen im Jalirc 1S54 von H4n Oriminal 
firnf^essen 2lü mit der Losspreehung der Augckiagte;U geendigt; 

hilft es denn, die Sehnldigen zu ergreifen und tor Gerieht 
« stellrn?^ so spraeh der Frovinzialptäsident Am 1. März 1865 
» der Ptovinzialversammlnng. «fig.tst das keine Katyre, welche 
ith entwerfe, sondern eine Wahrheit, welche zu nffenbaren meine 
^ht mich zwingt!*^ 

28* 
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Zehates Kapitel. 

Uie litaerai-Gafitaide (Vicc-äi^MglJuiM) JIm ite JwiiM 

Sttdliefa vom Bio Maeury (18'' 30' S. Br.) begiDüt die vierte 
^ WMÜianiBehe SUatengruppe, die Geaeral-Capitaiiie (ipiier Vfoo- 
Königthnm) Sio de Janeiro, welche natemi 'l?. Septenber 1668, 
also etwa gleichseitig mit der General - Gapitanle Pemambuco, 

von der Amtsgewalt des General - €k)uvemeur9 an der BaMi 
emaneipirt worden ist. Der General -Capitän dieses ueueu Ter- 
ritoriums erhielt seinen Sitz in der Stadt S. Sebastian an der 
Bacht Rio de »Janeiro angewiesen, nnd von dort ans regierte er 
nnmittelbar Uber die gleichnamige königliche Capitanie uiid die 
diifselben bereits vollständig einverleibte, vormals feudale Capi- 
tanie der Gampoe doa Goitacases (Paraiba do Sal oder 8. Thom^), 
während er Uber die firbstatthalterschaften Eepirito Santo, S. Via- 
oent und S. Amaro nnr die Oberaafsieht Übte. Doch in diesen 
Yerhiltnissen ist bald eine Aenderung eingetreten, indem aaek 
hier allrnftbKcb die feudalen Gewalten beseitigt worden. So hi 
der Capitanie KspiriJo Santo; nachdem sie (Iber andertlialb Jahr- 
hunderte in d«'r Familie des ursprlingiieheu Doiiatais Vasco 
Feruaudes Coutinho geblieben war, verkaufte um da« Jahr Iti^O 
einer »einer Nachkommen, Ant4»nio Lniz G^nzalven da Caiuara 
Coutinho, für die Simme von 4())0()0 Cruzados diese Landschaft 
an den Obersten Fimneiseo Gil Araiyo ; später bat sie noch zwei- 
mal den Besitiser gewechselt, bis endUeh 171T KOnig Johann V. 
fllr 40,000 Grazadps Espirito Santo an sibh kaufte und dasselbe 
den Kronlanden einverleibte. — Andrerseits ist auf den Campos 
dos Goitacazes wieder eine Lehnsherrschaft entstanden; dareh 
Urkunde vom 15. Septbr. H>74 verlit Ii nandich König Peter II 
dem Visconde d'Asseca ein Littural von 20 Meilen, also den 
grössten Theil der alten Capitanie S. Thouic unter dem Namen 
einer Capitanie Paraiba (Parahiba) do Sol; und zwar ward diesem 
Donatar dabei auterlegt, rwei Städte, eine als Uafeoplatz und 
eine landeinwärts, begranden eine Bedingung, weltber er 
durch Anlage oder richtiger WiederhefsteUuog der beideB Ori- 



Digitized by Google 



«dwfteD S. Joae da Bam «ad S. Salvador (Caruposj, beide am 
FloM Paraiba, genug ^ethaa hal. Die firbstattlmlter- Familie 

hat je4or)i von ihrer neuen Herrschaft wenig Freude gehabt; 
tiir !\ lunisjteü. von allen Seiten ohne jede Auswahl /usarnmen- 
gt^üuiii'ii , waren ein sehr unruiiiges Völkchen und lagen fort- 
wülireud bald mit dem KloruS) bald mit der Obrigkeit im Hader; 
im Jahr 1720 kam es sogar einer fönnliolieu KavolatioiK 
Eben daaab hatte die Priesterschaft nach längeren Streltigkettea 
die weltUeb« Regierungsbehörde in den Bann getlianj sie sta- 
chelte nüi die BefVitlkemng auf, nnd diese, von Bartholomeo 
Bueiio angeführt, empört»^ sieh ; alU iMa^'istrHts[)er8onen wurden 
vi rhatb't und als ( jefHn«jreiie imoh Kio de .lanein» deportirt : nur 
mit genauer .Nuth entging der Stellvertreter des Donatars durch 
Üe Flucht einer gleichen schmachvollen Behandlung. Unniittel* 
br daraof sandte der General-Üapitän von Kio de Janeiro Tmp* 
peu geg^en die Rebellen^ and Bartholomeo Bneno mit- setner 
Sehaar, naiMem er mehrmals ohne Erfolg das Kriegsglttek 
anseht hatte, ward lan^e gehetzt, bis er das Land räamte ; 
I^fh auch nach seiner Entfern un^^ und tr(ttz einer wiederliolten 
rnippensendimg, 172S, Hessen sieh Ituhe und Ordnung: auf die 
^Qer nicht wieder herstellen.' Der lehnsfUrstliehen Autorität 
Wird immer ofener Trotz geboten: um 1740 wies der Stadtratb 
m S. Salvador einen Offizier^ welcher laut Patent des firbstatt- 
kshers sieh als Militärcommandant zu installiren kam, ohne 
Weiteres aurSck; aefat Jahre später, 1748, als der Erbstatthalter 
Khiorben war, wagte man sogar seinem Sohn und Erben die 
Anerkejniinig zu weigern, und erst auf bestiniuiie drohende 
^^mimgen von liia de Janeiro her lies8 sjeh der Stadt rath von 
>■ •>aivad<»r herbei^ dem neuen Laudesherrii zu huldigen ; da aber 
^örte sich das Volk, entsetzte die gefügigen Stadträthe ihrer 
Wirde and beharrte bei der Opposition. Allerdings vermochte 
Ms den vereinigten Kräften von Rio de Janeiro und Espirito 
Snils nieht lange xn widerstehen; schon im Juli 174H war 
Salvad»»r in den Hiindcn der Hcgierungstruppen, und eine 
Mändige <j»arnisoii sicherte fortan rlen (ulior^am der Bevölke- 
rungen; doch das war allen Theilen klar geworden, dass die 
fetdale Autorität sich hier Überlebt hal)e. So kam ein \'ertrag 
tvisehen KMf; Joseph Evannel und dem Erbstatthalter , Vis- 
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conde d'Asseea, zu Hteade, in wekhem d«r lelstere ftr eiiie 
Jahresrente von 30U0 OrtEado« auf alle «eine Beeitzreohte Ver- 
zieht leistete; die Gapitanie Paraiba erlöseli and ward der Ot- 

pitauie Espirito Santo einverleibt, 1. Juni 1753. Bei dieser 
ist sie dam) aelitzi^ Jahre ^^i'i»ljc>beii , bin im Lauf der Jahre 
1832 — 33 der braxilianirtebe Ueii itsta^ durch versehiedene De 
krete sie davou abtrennte und der Provinz Rio de Janeiro ao- 
nexirte, Ton der sie beutzatage unter dem Naneo der Canpoi 
dos Goitaeazes einen Regiernng8be»irk (Conaica) aasaiacfat 

Was endlich die beiden letzten nnd sttdSchsten Leb■B^ll^ 
stenthttmer^ S. Vineent nnd S. Amaro^ anbetrifft^ so waren die- 
selben, wie bekannt, ursprünglich zweien Brüdern, dem Martini 
Affonso de Sousa und dem Vvva Lope» de »Sousa \erlieheu and 
erbten in deren Kaebkimnuenscbalt fort. Bei den eigenthüm- 
liehen Besitzverhältu lesen — jede der beiden Oapitanien xerfiei 
in zwei Theile, welche zwischen und neben einander gdegei 
waren, ond zu einer ordentlichen Grenzregalimaig reiobte dk 
damalige Wissenschaft nicht aus — war bier Grund genng ii 
Reibungen vorhanden; doch während des 16. Jahrhunderts ging 
Alles gut; die beiden rc^n'i iH iidcn Familien t migten sieh foear 
Uber eine gemeinsanK', in dcil meisten »Stücken ciiili' itlM he 
LandeHverwaltung; aln nun aber die beiden Lini^'n aUmatilteii 
immer weiter auseinander gingen, die verwaiidsehaltiioiien Bztdc 
erkalteten, da kam es zu Gränzstreitigkeiteu und GriazproMS- 
sen« die sieb viele Jahre hinzogen. Gleichzeitig» da am Anhaf 
des 17. Jahrbnnderts beide Familien in direklep minnUehar Nach* 
kommenschaft ausstarben^ brach unter den SeitearerwaDdtn 
Hader nm das Näherrt'dit ans. aui dessen Verlauf wir uaiurlicb 
nicht weiter ein^f^lnMi; es genüge zu erwfihHen, d;iss um lOH 
bis 1621 die Graien de Monsanto als rechte Erben des Pero 
Lopes in S. Amaro. die Marqnis de Cascaat als rechte Erben dei 
Martim Affonso in 8. Vincent anerkannt und bestätigt wurd««; 
die Grafen de Monsanto aber ergriffen zuerst Besitz, und dufch 
allerlei Knustgriffe gelang es ihnen die Giünze so in ver- 
rtteken, das« die drei Städte S. Vincent, Santo» nnd S. Pazl* 
zur Capitanie S. Amaro gezogen wurden ; andrerseits die Stfltr 
halter der Marquis de ("ascaes nalunen nun ihren Sitz wt iis 
sttdwartö m btädcben itauhacm, am l<i24. So amersciii«;«' 
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min (seitdem nach den neuen Hauptstädten die Lehnsfürntenthtt- 
mer S. Vincent (richtiger 8. Aniaro und 8. Vincent) und Itan- 
IttfiD. Narh solchen Anfängen liabni natlirlich die Streiti^rkeiten 
zwischen den beiden (fränxnachharn nieniaLs aut'ißrehört; bald 
aber ward die Sache noch verwickelter, indem ein neuer Be* * 
Werber, der Graf da liha do Principe, auftrat und «ich der beiden 
Ort chaft^n Cananea und Paranagna, die zur Capitanie Itanhaem 
gehörten, bemächtigte, lüö3. Allerdingn bat er drei Jahre nach- 
her, 165(), wieder von dort weichen müssen; jedoch sein Ein- 
flnss am Lissaboner Hof war sehr mächtig, und so wusste er 
CS durchzusetzen, dass die Hesitzrechte der beiden Häuser Mon-». 
Mflto und Cascaes für ungültig erklärt, ihm aber, dem (trafen 
<U liha do Principe, die Gcsanunterbschaft beider Brüder Sousa 
logesprocben wurde, 1679. Anstatt der bisherigen zwei ward 
l^eichzeitig d^e Stadt S Panlo zum Sitz der Provinzialrcgierung 
erhoben und die beiden Capitanien S. Amaro — S. Vincent und 
lianhaera zu einer einzigen vereinigt, die fortan den Namen der 
Hauptstadt S. Paulo führte. Kj< lässt sich denken, dass die be- 
nähten Besitzer Monsanto und Cascaes lebhafte Keelamationen 
eriioben; wieder entspann sich ein dreissigjähriger Prozcss, 
welcher zuletzt damit endigte, dass König Jobann V. den Gegen- 
stand des Streites, die Capitanie S. Paulo, flir sich in Besitz 
uabm und mit den Kronlandeu vereinigte; dem Marquis de Cas- 
eies, dessen Anrechte als die besten und weitreichendsten sich 
losgewiesen hatten, bewilligte er ausser einigen Khren eine Ent- 
l^nhldigung von 4(),(XX) Cruzados , 18. Septbr. 1711, die Grafen 
de Monsanto aber un<l die Grafen da Illia do Principe wurden 
mit ihren Ansprüchen einfach abgewiesen. i ••»«» 

So ist das ganze Gebiet südwärts vom Bio Mucury nnter 
!e unmittelbare Herrschaft der Krone gelangt ; aber es blieb 
liitht Alles bei der General-Capitanie Bio de Janeiro; der Amts- 
beiirk wäre zu gross gewesen, und die damaligen Goldent- 
dprkungen im Hinterlande (Prov. Minas Geraes), welche von 
allen Seitt-n Einwanderer und meist von der zügellosesten Art 
herhtiloekt-en, machten eine strenge Oberaufsicht nöthig; König 
Jühaun V. erh<d) deshalb die Capitanie S. Paulo mit dem gold- 
reichen HinteHandc zu einer sclbstständigen General-Capitanie 
r Paolo c Minas, 9. November 1709. Die General-Capitanie 
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Rio de Janeiro war damit aaf die heutige gieiehnamtge pToiim 
DDd die beaaehharte Espirito 8anto eingeBchränkt j spftter isl 
ihr al»er darcfa königliches Decret vom lt. August 1738 der 
ftasBerste ^fiden Brasiliens anneitirt worden^ weleher die heutigen 

Provinzen 8. P«dro (Rio Grande do Su! ) und S. ratliarina nm- 
fa«f4t. Ansserdeni ward ihr hald noch eine grAHsere Ans/nrhnnne 
znTheil, indem der \ irrkfiniglirheTitel und die Ehn'DrtM-hte, \vt'l» lit' 
hislier den Ciencral-Uoiu frncnren der Huiiia ziigeHiandcii hatten, 
auf ihre General-Capitänr übergingen und zwar war der erste 
Vice- König des Staates Brasilien, der in Rio de Janein» re«idirtc» 
IX. Graf Antonia Alrares da Cunhay Oet 176d— 2i. NoTember 
1767; ihm folgte X.Antonio RoUim de Monra, Graf d*Ak.ainbnji, 
bis 4. November 1769; dann XL Luis d'Almeida Portugil 
Soares De^a Alar^ao Silva Masearenhas, Marqnis de Lavradio^ bis 
5. April 1779; XH. Luiz de Vaseoncellos e Sousa, — V». Juli 179<); 

XIII. I.itiz de Castro, Graf de Hexende, — 14. Octobt r I>^01; 

XIV. Fernando J(»s(^ de Portugal, <Traf und spater Marqni» 
d .\gniar, - 21. August endlich XV. Marens de Noronha, 
Graf dos Arcos, der am 7. Mär/ IHOH seinen Amtsstab in die 
Hände der Königin Maria und des Prinz - Kegenten Johann Vi 
niederlegte; das Viee-Ktfnigthnm erlosch, als der Fuss eines 
wirklichen Königs den brasilianischen Boden berfihrte. — Uii- 
mittelbar daranf ist dann aneh die General -Capitauie Rio de 
Janeiro serschlagen worden; die beiden Provinsen 8. Pedro nnd 
S. Catharina wurden, wie das schon durch Uecret vom 2;j Febrnar 
1H07 verfügt war, iinniittell)ar unter die Centralre^^icrun^^ ifc 
stellt: eben dasselbe geschah gleichzeitig fl!r Espirito Sani*' 
Xur die Justiz blieb gewisserniassen gemeinsam ; denn bei dem 
Tribunal zweiter Instanz (reia^ao), welches am lö. Jnli 1751 io 
der Stadt Rio de .Janeiro l»cgrUndet ward, müssen noch keiftsa' 
tage fast alle Provinxen Recht neliroen, die zu dem nrsprQng- 
licfaen Amtsbexirke der gleichnamigen General *Gapitanie ge- 
hört haben. 

Was die kirchlichen VerhIÜtnisse anbetriiVt^ so ist schon 

durch päpstliches Breve vom 19. Juli ir)75 nnd königlichen 
Kt iViil v«»Ni 11. .Mai IT)'? in der Stadt Rio de Janeiro eine 
cigriH' Prälatur piii«r«'S('tyi norden, wolclie. unaidiängig von dtMii 
Bischoi aii dor Biiliia, die HUdbrasilianisehen Gapitanien admini- 
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itriren sollte. Sie exi»tirte hmidert Jahre: dann ward Rio de 

Janeiro rlnreh die Bullr vom IH. November 1f)7(i zu einem 
HoehistiJf er^iobiMi, d«'sscii Hiscliol' <'in Siiffratraii des neuen Erz- 
bisdiofti von Haida sein, sollte, und zwar ward dieiseni Stift der 
fane damalig Bereich der (ieneral - Oapitanie Uio de Janeiro 
xifewie§eD. Darin »ind Jedoofa aeitdeid weseatitche Aendema- 
gen gefeheken; durch päpstliche Bidle vom 6. Deeemher 1746 
erhielten die Provinzen S. Paulo und Minas Oerae» Jede ihtem 
eignen Bi^ehof; eben m in den letzten Jahren die Provinz Rio 
Grgude do Mnl: so dass der S^ren|j:ei des Bisehof« von Rio de 
J.inciro heutzutage mir drei iVovinzen umfay.st, die gleiehe« 
Aanens, K!>{urito banto und S. Catharina. 

Betrachten wir jetzt die einzelnen Landschaften unserer. 
äeoeral-Capitaniel Zunächst die Provinz Eflpiritu baoto, im 
Norden begrenst vom Rio Mncnty, im »^ttden vom Rio Oaba* 
innmiy der ein paar Meilen nördlich vom Flntui Paraiha do Snl 
sieb in den atlaotlsehen Oeean ergie»st , urofam^t einen Flächen- 
inhalt von 3(HK» r Legoas mit an^eblieh nl.^^M» Kinwohnern. 
^m'w hat sie, wenn wir von Alto AniazuiiHs uhsclien, unter 
iiJen braäiliauificbeu Landmdiailen die geringste VidksxahJ: sie 
iiiidet denn auch, im Verein mit dem siidbahianisciien (Gebiet, 
den alten Capitaniea Porto Segoro nnd dos llheo», jenen Tbeil 
^ ailantiaehen Kdstenstrich&y der nach einer 3Ü() jährigen 
KokmiMtion noch am weitesten zurückgeblieben ist — eine 
»pärlieh angebaute Wildniss zwischen der Bahia aller Heiligen 
und der Htu lit Rio de Janeiro, l ud doch sind hier die natür- 
lichen Verhältnisse kcineNuc^ji ungünstig. Längs dem Meeresge 
«tade, das von einer ununterbrochenen Klippenreihe, den s. g. 
Abnilhos (portng. ^ifffhe die Augen** )., begleitet wird, läuft in 
mehnlieher Breite jener gesegnete Kflsteristrich fort, der wie in 
^eroambneo nnd Babia xnm Anbau der Kolonialproducte, Zucker, 
firamwoHe, Kaffee, sehr gut Rieh eignet. Weiter landeinwärts 
''tei^t der Hoden allmählich zu iiicdri^^eii Herj^rucken und immer 
weiter zu dem iunerii i>rasilianischen ilucldanüe von Minas Gcraes 
aat; hier nicht mehr die kahlen, bauni- und wasserarmen Hocli- 
<'henen nördiieher Breiten, sondern allenthalben mit einer reichen 
tropischen Vegetation bedeckt and von zablreiohcn, wilden Berg- 
«trOmen durchfurcht und bewässert. Aber gerailc diese Wald- 
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gehirge waren ein groase« Hemmnis« der KolontBation; denn sie 

botoin dem eingebomen- rothen Mumie einen sichern Schlupf- 
winkel, von wo aus er vprhccTciKi die europäi»cht'n Siedlnntren 
anfiel, und wclclien er dann i?i scimcller Flucht wiederzuge- 
winnen suchte, ehe die Beschädigten sich zur Jiache erheben 
konnten. Die gesammtc Gescbiehte dieses Landstrichs und u< 
mal der Provinz Espirito Santo, da sie (abgeseiien von etoca 
boUtfndischen Angriff aaf die Stadt Victoria, 1635) niemals ts 
den gröBsern historischen Ereignissen Theil geoommen hit» 
besehrftnkt sieh anf die Weehself^lle des Kriegs mit den w9- 
den Stämmen der Aiinores ( ßotücu<los) , Puris und Goitacaze^ 
welche dann und wann imeh l>eHondors s<divveren Niederlai^en 
auf längere Zeit, maochmal Jahrzehnte hindurch Knhe hielten, 
aber, sobald sie sich wieder erliolt oder durch neae AUianxea 
verstärkt hatten, die alte Fehde wieder aolnahmen. Wir b^ 
gnflgen nns, das Resultat in verzeichnen: die portogiesisehc 
Kolonisation musste sich immer anf die unmittelbaren Naehber 
schalt des Meers beschränken, und da sie wedi^r durch Einwü- 
derung noch sonst rnterstUtzung: erhielt, sn liärtc .sie aucli hier 
sich Hchwerlieli behHupten können, waren ilir nicht ein paar 
zahlreiche btämme von Küstenindianern zur iiulfe gekumnieii 
Diese, von den Jesuiten bekehrt, standen im Kampie gegen die 
wilden Horden des Waldgebirges den Weissea aar Seite vui 
bequemten sich- einem aekerbauenden Leben; sie gründeten nebci 
den ursprangliehen weissen Ortschaften Espirito Santo (ViUi 
Velha). Victoria, 8. Matheos. die Missionsdörfer lUpemirim^ Hfr 
ritigha oder Benevente, Alnit uia u. s. w. , deren Anlange meirt 
ans dem Ende des Iii. Jalirtiunderts datiren, und die dann trii 
zur Vertreibung der Gesellschaft Jesu, 3. September 1759, eine 
ansehnliche Ausdehnung und einen nicht geringen Grad dei 
Hlttthe erreichten; man lählte damals angeblich an 40000 eivi- 
lisirte Indianer, die neben der weissen Bev<)]keniiig, aber keinet- 
wegs anter derselben wohnten; vielmehr war es den WeiMei 
gesetzlich* nntersa;^t , ohne besondere Krlaubniss die Missioiw* 
dörfer zu betreten, und eine andere Seheidevvaud ward gez*»- 
gen, indem die Jesuiten hier den <iei»rauch der indianiseheu 
Ursprache aufrei ht erhielten. Das ist seitdem ganz anders 
worden, zum >iaGlitheil der Indianer; die neuen Keglements de» 
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Ntrqifs Pomlml vom 17'. Angnst wirkten hier eben «o udk 

fTinstig wie sonst aüenthalhcu; (\\v rothen Menschen, anfangs 
uQter der Aufsicht von Direktoren, später ganz sieh selbät über- 
Isusseii, verwilderten oder zerstreuten sich, und ho besteht heut- 
zutage hier nur eui einziges Ahleauiento mit 7(J halbciviiisirten 
£iiiwoiuieni ; ftUe Übrigen indisniBchen Ortochailen sind gans oder 
gronentheila in die Uttnde weisser Ansiedler geratlien nnd nehmen 
uter den wiehtigem ProvinzialsHIdten ihren Phitz ein. 

Anstatt dieses mttergegangenen Systems hat man^ seit Bsfo- 
rito .Santo im Jahre 18Ü9 seine volle provini'jelle Selbstständig- 
keit erhielt, andere Mittel zur Hebung dieses vernaehlässigten 
i^dstrichs versucht. Zunächst strebt mau danaeh, die tremde 
Einwanderung herbeizuziehen. Die Keichsregienmg Hess von -den 
Aioren eine Aasabl Kolonisten hertlberholen, etwa öOFamilieni 
welehe dann 14 Meilen NW. von der Hauptstadt Victoria, swi« 
fldwn den Flftssen Itaqaari and S. Agostinho, am Abhang der 
Sern dos Aimores angesiedelt worden; die Niederlaesnng erhielt 
im Namen Viaiuia aacb dem General - Intendanten der I'olizei, 
iinlo F< i jiaiido \'ianna, der sich lel)li;ift t'iir den IMan interessirt 
and dazu mitgewirkt hatte, 1812 — lölO. Anfangs jedoch blieb 
(ier Erfolg sehr zweifelhaft; das tropische Klima, die ongesunde 
Ssnpfioft der benachbarten Niederungen und die schweren Mtthen 
4es ersten Anbaus rafften manche Kolonisten hinweg; dazu hatte 
Visima, das fltr Victoria gewissermaassen als Vorwerk dienen 
MÜle, wiederholt von den wilden Botoc^ndos zu leiden, weshalb 
'iif Mehrzahl dw A/utinhos wieder /n i iiflii<*he]i versuchte; aber 
«iit; ILegicruug iiesvS sie dureh 8uidaten ztn iickliuk n inid irab der 
Urtschalt -eine Besatzung als Beschützer und Wäclitcr. Ailmäh- 
Utb haben , sich .die Verhältnisse gebessert, und Vianna besteht 
•üb immery zumeist mit dem Kaffeebau beschäftigt , doch ohne 
pissere Bedeutung y und namentlich ohne dass sein Beispiel auf 
Abwanderung und iiandbau einen neunenswerthen £influss ge- 
Ibt hätte. — Erst im Jahre 1847 ward ein zweiter Kolonisations- 
vir uch unternommen, indem der damalijr<' IVovinzialprä^ident, 
i^uiz l*edreira do Conto Ferra/, die Kolonie S. Isubella in der 
' iugegend von Victoria anlegte; urspriin^lieh mit 170 deutschen 
Kinwanderern besetzt, die ihr Land geschenkt erhielten, /iihlte sie 
■n Jahre 1)500 nur noch U>4 Eiuwohuer, hat sich aber bis 18^6 
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auf ^25 gehoben. AnsHerdem Mad in neuester Zeit loeh i.wä 
Kolonieti prqjeetirt worden: Rio Novo, ansgelefrt von einer Kolo- 

üisatifinsirest'llschatt mit 20 f •LegrnaK Gruntlhcsitz , wo den 
Eiihvainit uTii Land zu Erbpuclit anp l'ott u wird, und S. Maria 
am gleichuaiiiigeu Klussclien , 4 fJLeg^tH^; grass. wo die Ke- 
gierung selbst Land xu freiem GrundbesiU vcrkaatl 

Doob das AlteK tritt in den Hintergrond BOrficli; das wich- 
tigste Moment in der modernen Provinsinlgeschielite, das siad 
die Pläne fttr Scliiffbarniachimg de« Bio Üoee; und zwar nttssfo 
wir, am diese r.n wttrdigen, noeh einen Blick anf die geograpbi- 
sehen Verhältuissi* werlen., Von dem innern Fel»euk<Tu Brasi- 
liens. au8 der Provinz Minus (nraes. stürzen sich in gerader 
Kichtun^^ «Irei Striuue mittii'rn liangs an die MeereskUst**; im 
Norden der Kio Jeqnitinhonha (Belmonte), welcher unweit l^Qttv 
Seguro^ Prov. ikihia^ mOndct, (and wir baben dort (8. 4Sil} tf> 
wttlint, dasB man 8eit mehr al» 40 Jahren daran denkt, dieid 
Flnss fahrbar zu machen); daim der Rio Mncnrj und der Bn 
Boee, welche beide innerhalb KDpirito Santo ihre Mllnduiig liabei. 
All diese Strieme sclieinen auf den erst<'M Blick die natürlicheB 
Handelsstruhst:»! /wisthni Hiinifiiland und KUste darzubitUu; 
aber mit Nichten; da ihr Lauf verbältnissmässi^ kurz, so ist ihr 
Fall desto bedeutender; in wiederholten Wasserfallen UlM ?steig«i, 
darch brechen sie die verstehiedeneu Stufen dee UochplateMi 
nnd die grosse AHuvialmasHc, welche die wilde Waaeerkraft ait 
sieb fortreitst nnd in dem l'nterlauf anschwemmt , macht ascb 
diesen Theil der Küste nur fllr flache FahrKcnge nugUnglicb: tt 
die Herstellung^ einer Wassereouimunieation ist also nur mit Auf- 
wendun;; uiiiifclii'iierer Midien und Konten zu denken Dies im 
war der portugiesisch-brasilianischen Kegierung, ao lange sie auf 
dem alten eifcrsttchtigen Kotonialsvstero heharrte, gerade recht; 
um die Ausfuhr, zumal von edlen M^t^lnn nnd Steinen, awi Minw 
Geraes besser controlltren zu können, wünschte sie dieselbe m9g' 
liehst auf Rio de Janeiro zu concentrlren, nnd wenn der 
Verkehr von dort mit den Hafenplatzen Espirito Santo*» (resp- 
Forto Segnro's) nicht jferadezn verl>Hti n ward, so ireseliali doch 
Nichts, um denselben /n < rniog^lichen , zu crleicbterM ; man In ?** 
die Ströme in ihrem Nat»rzustai\d, und die wilden Stamme, welcir 
die benachbarten Waldgebirge unsicher machten, blieben äuge* 
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»MJrt, L>ii> ist erst uiaicrH gewordeii, ab mit der TeJu i hiedlun^ 
dfr* Hausei* Braganza l!-!OH der alte Koloiiialzwaiig authörte; 
beide Theile , das lliiiterlaiui und die Kibte, wün»cbteu mit eiu- 
Mier io Verbindnug zu treten, und die Kegiemng, indem «ie 
. 4if«en Wütisdi«»! naohgttliy hcitcblo^s eiue Slra^se xwi&eben deo 
Stfdtoi VIptoriA (GKp. S.) otid Mariamia (Miitts Qsrae») läui^ 
den Klo l>oce hertftelllg zu maehon. Gleich der erste Provinz 
nal-OoQTerMt»nr von Küpirito Santo, Antonio Pires da Silva 
Pontes Lerne, u. rt.. uuteni.iiim eine Kecogiioscirunp: diese« 

Flasset« und gründete am ^indliehen l Icr desselben, unurif def 
Gränze von Minan Geraes, den Posten l'orto de Sousa, der, mit 
eioer militärischen Besatzung versehen, die wilden Botoeudog im 
ZauD halten und den Verkehr siobern »ollte; gleiehxeitig, um 
It^lO, ward am Unterlauf de» FlusHes eine zweite Orteebalt aa- 
gelegt, Lbhares, so benannt za Ehren des damaligen Ueiebs* 
mitter» Graien von Linhares, welch« «eitdem sieh sieulieh ge- 
hoben und im Jahre IH.'iH den Uan^ eines Fh;ekens erhalten hat. 
.\o«ii von der andern Seite her ist etwas f^e. sc liehen; in Minas 
'Tpraes, am Oberlauf des Rio Doce wirkte, um 1820 u. ff., der 
Krau/ose Guido Thomas Marli^re al« Generaldirektor Air die , 
l'ifiHsatioB der iadaaner mit grossem Erfolge; es gelang ihm 
direh klnges nMneehenfreandliches Benehmen mehrere wilde 
VQftersefaalten, die bisher mit den Weissen nnd unter sieb in 
' der bittersten Feindsiehaft g-eleht hatten, auszusöhnen und zu 
fiüer sesshaften Lebensweise zu bekehren, so da-^ in diesen 
fiependen der Landfrieden eiui^ejniaäHsen ^esiebert SMude. Der 
^erkdir bat sieb daun allmaldich auf die neue Strasse gezogen; 
i Ml bei der Beschaffenheit des Flusses und da die Passage 
I olmedias Böch einem Provinsial*Orttuajeoll unterworfen war, m 
tteb er genug, weshalb man es fllr geratbeu hielt, die fremde 
SpeealalkHi zur Hftife tu rufen. Die Reichsregieriiug Übertrug 
J^24 die SchiÄahrt nnd die Goldausbeute im Bio Doce und all 
N'incn Nebenflüssen an eine englisch -brasilianische Gesellseljali. 
^^elebe ihrerseits auch keine nennonswerthen Erfolge er/i«'lti' und. 
Daelidem sie grosse Summen uutzlus aufgewendet, sieb in aller 
'Stille auflöste. Dennoch kam -^sehn Jahre stniter eine zwiMte 
ActkageaeUachaft, die engliscb- brasilianische l>am|»fsebiftYahrts- 
Osrnpignie für dmi JUö J>aee, zu Stande und liess sich durch 
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Reich8gcsetÄ bevollmächtifrcn, diesen Strom dnrch Sprengnii^ tler 
StromKchncllen oder daicli Anlaj^o von Seitenkaniilen schiiVi'ar 
zu machen ; dattir ward ihr auf eine Reihe von Jahren das Mo- 
nopol der Dampliscbifffahrt zwit^cheii dem Meer und der iSt^ 
Marianna und aiuserdein an jeder üfer^Ue, welche sie zar An- 
lage einer Kolonie geeignet halte, eine Landsohcipkang tm 
2 nMeilen Kngeeichert, 1835. im Jahre 1^39 begannen die vw- 
bereitenden Arbeiten, und 1841 »etKte i^ifh das erste Dampfbeet 
auf dem Rio Doce in Hewe^funp: ahrr iiiiiniftflhÄl' daraut hat »las 
Unternehmen unter grossen \'i'riii>te(i iür <iie l)etheiligten Aeti<ii!.ire 
ein klägliches Ende genommen. Dies doppelte Misslingen einer 
fremden Speeuiation ist unzweifelhaft zum Theil durch die in* 
trignen und das tebelwollen der brasiliamschen Bevdlkenwi 
vefMihnldet; welche in ihrer Eifersucht ungern eine answMge 
Geldnaelit in diesem vermeintlich goldl^ltigen Distrikt sich fes^ 
setzen sab; aber die Hauptursache sind doeb wchl die fast si' 
üherwindlichen natürlichen Hinderninse und zumal <iag ongtf- 
«unde Klima dew tief eiuffesehnittenen Klnssthals s:ewc>>en. .U« 
Rio Doee nUmlich und seine Zutiüsse iilu-rschwonniien, wenn in 
in der Ive^^nzeit auHchwellen, weit und breit ihre tfer; und da 
ihr Lauf überall dureh dicht« Urwälder fihrt, so vennag die 
Sonne hier nicht den feuohten Boden zu troeknen; so entstandes 
«iisgedehttta WaidsQmpie, deren unheiWoHe Ansdflnstuiig die bOn- 
artigüten Fieber erxengt ; und diese Krankheit bedroht nicbt nur 
den fremden Kin Wanderer, sondern aueli deu eingeUoruen Au- 
Hiedler, ja im schlimmsten Falle hat snpir der Durchreiscml«- 
noch lan^'c an den Folgen zn leiden. Allerdings kaim diesser 
UcbelBtand mit der Zeit durch Roduugeu beseitigt werden; aber 
daisn gehören erst viele Menschenopfer, weiche Brakilien selbst 
nicht hersngeben vermag; und Europa wird schwarlich 'wcUes. 

In neuester Zeit hat «ich die öffentliche AufmerkaamkeH 
vorzugsweise dem dritten i^tron, Rio Mocury, zugewendet^ wo dk 
VerhSltnisse tftr die Schiffahrt günstiger sein s<dlcn, im Uchrigc» 
aber Alles eben so ist, wie am I\io Docc, Schon vor Jahren 
dachte die brasiiianisdie Regierung daran, im obern StromthAl, 
swischen dem Mueury und dem Xebonfluss To(k>8 os Saiitos, und 
zwar auf dem Hoden der Provinz Minas Geraes die HtrÜtinge 
4er Kachbarlandschaften Minas Genies und Bahia ananaiedcln; 
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doch ist aus «lern Plan Nicht« geworden ; duttlr macht heutxo- 
uge die Privatspeculation den Versuch, chcn dort eine h. g. Ko- 
lonie .SaxauiA^ mit deateoheo Auswanderern zu fUUen. Die 
Sttebe bängt so sttsanunen: aoterm 19. Octbr. 1^7 irwrd doreh 
HeieiiBgeBeta eine Hiieai7-Ooii^|>agme smetionirty welche es über- 
aaluii, den Rio Mueniy schiffbar xu machen und auf diesem 
Wege eine regehnttssige Verbindung zwischen Rio de Janeiro 
und der Stadt Minas N(»va« oder Fanado (Prov. MinaH Geraes) 
berztuitellen ; daiuv ( i hielt sie als i'rivilegiuni auf vierzig Jahre 
(dfii alleinigen Transport aller Ofiter auf dieser htreeke unter 
einem festen Preismaximum , Eilass der provinziellen Eingangs^ 
Zölle and den (ausBchhest^liüheny) Handel mit Wein, 8als, Eisen, 
Blei, 84ahl etc. Angegebener Maassen hat die Oesellschait bereits 
«iaeB Seedampfer „Mucnry^ Dir die Fahrt roii Rio bis 8. Jose 
^ Porto Alegtre, an der Mllndung des Mucur} , and twei kleine 
Sebleppdanipfer fdr die Flussschiffalirt angeschafft und die Com- 
liüiiicatiun eiülfiiet, 20. Aug. IHön; doeli hält man wahrschcin- 
liih das ganze Unternelimen nicht l"Hr ciuträglich genug und 
wiU deshalb mit demselben eine liaiulspecolation verbinden. 
So wnrden denn in dem oben bezeichneten Distrilit (Prorins 
I Miw G«raes) 10 □Meilen Staataländereien angekauft und im Mtt- 
I tilpmikt derselbe^ am Piuss Todos os Santos, dnroh den dent- 
I Mhen Ingemeor Hoheit Schlobaeh eine ^Stadt der Bruderliebe^, 
Philadelphia, aufgelegt, weiche als Zwisehcnstation zwischen 
Mioas Novas und S. Joge do Porto Alegre dienen soll. Un- 
mittelbar darauf erschien in Liipzig eine (wie e« in der brani- 
iianitiehen Kritik"^; heiäs^j „ganz freiwillige, ganz demtsche^ Schrift, 
welche das l'nternehmen den deutschen Auitwanderem aufs 
Winnste empfahl und^ während sie einerseits die Zuverlässig- 
' kcit der MnenrytOompagnie and die gftnstigen liaiidkanfs-Bedin* 
fmgen, welche diese den AuBiedlem stelle, rUhmend hervorhob, 
«idreröeits über die Hoden heschaÖenheit und das Klima der 
aeueu Kolonie die bemidgendäteu Zusicherungen crtheilte. Wir 



*} , totaloieute aletnaa- " Jorual du ^ ommercio vom 10. März flbtf 
C. P. Rotte: „ Bnuiilieo und seioe. Bedeutung für die deutädie Auswanderung. 
Kä bMondeier iUeksiidit auf dii lliiairy«Ko1ooi6 io dir Proviai ttou Geraes.^ 
Ui|wg ieMw 



Digitized by Google 



448 ZahDtM K^ntol: Die 0«iiencl Cvpitooie (Vioe-KAnigthmi) Ko 4t JaMiro. 



glauben und hoffen, das» das erwähnt«} Bflehlein keinen neuueu»- 

werthen Krfolj; gehabt hat, iiocIj itahen wir<i; ,wer Ubrigeas*. 
60 hei.sHt L's in t-iiieiu PrivatUrief ans lialiia, dci lUij» vurlicjit 
^die Smupt und \V»'ch8clHebt r am Mucury nicht IVirchtt^t. m 
deueii selbst die braäilijUii»cUe)i Suidatuii, iugeuiuure uud dereii 
Uelittlieu Dterbeuy der mag die Keebuung mit Kteb «elbstt «ih 
machen.^ — 

E8|dritii Hanto'» Hüdtiohe Nachbarin, die Provinx Kit» de i9r 
neiro, welebe i»eit I><*d2 — 9S auch die Cam)HM don Goitamfi 

iu.sieli scblies^i, wird nieit^teidbeils vtin dem liauptstroni snd 
ein f»aar ZuHlissen des Hio Paraiba (Ind. -der klare ^>irom"i 
eingesäumt und unii'asst ein Areal von et\Ta 1352 [jMeüen. Sie 
beMtefat /Aiüi grösstcn ' Tiieii aus einem inässigen lineldaude, io 
dem das Ktttitengebirge, das taut aui' iialbera Wege zwi84:bei 
dem Faraiba uud dem Meer die ganz« Provinz durchaiebl, wA 
beiden Selten «eine Au^Uufer uud Abdaichuugini weit vorstreckf: 
itt der Kühe de« Cabo Frio tritt taat uamittelbar an da» 0^ 
Stade heran. Su niü^^sen wir den nördlichen Theil der Fw* 
yiu'Lf die ( iiiujios dos (ndtaia/o . als die letzte Veriangt ruu^ 
jener ftachen fnidit baren Küstennietlerung bezeielineii , die etwa 
bei dem Rio Parahvba des Murdeu» br^innt . um hier bei dem 
JÜo Faraiba de« Südens isu enden. Doch auch das uräpFfiof* 
Heb und noeb zu grosktem Theil mit dichtem Urwald bedeckte 
Hochland von Kiu de Janeiro ist keineswegs uufinichtbar ; ausstf 
zum Anbau der gewöhnlichen Kabrungspflauzen, eignel^ es M 
V4»r7.Uglicb tTir den Katt'ecstrauch; und dieser ist hier wie in 4is 
üiiiilu h gebildeten Nachbarlandschaltcn der Provinz Miua> iit- 
raes, S. Paulo, l^arana und »S. Catliarina der «'igcntliclie StapH- 
artikel geworden, S4» dass man diese Gruppe aU die der Kaüit* 
landscbafien den Zuekerlandschailen des tropischen Nordtu^ 
gegeuOberstellen darf. Nun haben wir oben (S. 344).) den Kaftte* 
bäum im Gegensatze zu der aristokratisutieu Zuoker- uad Bau»' 
wollenplUmze als eine demokratische Ftlauze charaktterisirt; mu 
sollte demnach hier im Süden eine andere gescllsehat)licbe Glif- 
derunfi « rwartcn: doch das ist nicht der Fall. Denn ursprüng- 
lich war wie im Norden so auch an der südlichen Küste die 
Zuckerprodncüou das eigentliche llauptgcwerbe^, und erst ab 
sich unter ihrem KinÜuss die V erhältuisse des Gruadbesits«! 
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imd der (ieseJIschaf^ fcst^^oKctzt hatten, da trat die KafTecpro* 
diifitioii im Leben; erst niii 1770 ward, zumal durch die Be- 
nihmgeii des. Viee-Ktfnigfi Marqais de Lavradio, dem 'Anbau 
des Kaffees grössere Aufbierksaiokeit sugewendet; erst seit 1820 
etwa ignrirt . derselbe unter den Ansftihrartikelii : and obw^lb] er 
MMem von Jahr Tin Jahr dem Zucker iniinermulir den Vorran|r 
«h^ewouiRMi hat, Imt <»r bisher doch nicht veniiocht, .etwas an 
den einmal test-sr^lKMuieii Zust;<ndon zu ändern. Es findet 
Mt'li »Jeiiiiiaöh hier in Kio de Janeiro wesentlich ganz dicMelbe 
Voiksgiiederung, wie in den nördlichem (Zucker ) Landschaften: 
eine SklsrenbevOikernftg, welebe dem freien Volk znm mindesten 
die Waage hält, nnd wiederum nnter den Freien , gegenüber 
doer grossen besitaloseii Masse eine' kleine Pflan^eraristokratie, 
wdche so ziemlieh allen Ornndbesitz in Hiuuleii I lat iiiid, obwohl 
lasser Stande, denselben selbst nutzbar zu machen, doch in 
eifersüchtiger SouveränitjUslaiine Nichts davon taliren lassen will. 
Hir wollen darüber nur ein i)aar der schlagendsten Beigpiele an« 
lllbren. Zu Anfang des lU. Jahrhunderts war fast der ganse 
i^irtrikt der'Oaaipos dos Goitacazes nur unter vier Grundherrn 
Tferlheilt, deren jeder demaaeb ein Territorium von ungeheurer 
Aisdebnnng sem nannte; bei jedem ^n^,' eine grosse Zähl von 
Fiobtem x« Leben, die Ihm alljährlich einen niiissigen (Jniiul- 
liim zu erleben hatten, nmi <lereii Oontract iji der Kegel nur 
i'it 4 Jahre lief: dach ward eine VerlängeruuK desselben nur 
><iiten verweigert, und manche Pa(;htstellen waren schon seit 
<^nerationen in der Hand Einer Familie. Ob dieser Zustand 
der Dinge sieb bis auf die jetzige Zeit forterhalten bat, lasnen 
wir dabin gestellt; >sdenfid]s aber, das» es noch Immer fRr den 
Uduen Kann sehr sebwer, ja fkst unmöglich ist, zu einem eige- 
•m Grundbesitz zu gelangen , das beweist der folgende Vi»r- 
»»^ fvergl. C«>rreio Mercantil vom Juni 1854 ). Im Jahr 
ISH ward dem Kaiser Pedro II, ein mehr als hundertjähriger 
^reis vorgestellt, Franciao« Thomas da Silva, gebürtig von weissen 
Üteni aus Pirahy in der Provinz Rio de Janeiro, der an-8db- 
Enkeln und weitem Gesehleebtsnaefafolgern im Ganzen eine 
•Vaehkemmensebaft' von 263 Personen um sich versammelt hatte; 
«id ton allen diesem hatte kein Einziger, nicht der Ahnherr, 
die Rokel, jemals auch nur einen Fuss breit Grund uud 
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Boden »ein eigen nennen dürtVii : ujniu r war die Ar!)cii lUrer 
Uäiule oinenj fremden GruiKllicrni iw Gntv fr*'kumnien. Wie 
gan% andere würde das Looh einer solchen Familie iu dea Ver* 
einigen Steftten von Nordamerika gefalleu sein! 

Dm sei genug ?on der innerii volksüittmkMieii Bocvraikluf; 
wenden wir unB jetzt so der aiisBern Geschklitel Dw CapUinit 
Rio de Jimeiro hatte wlihreiid der ersten bnnderi Jahr» 
kmicu Unterbreeliungen drei Statthalter au8 der Einen Famüie 
der Corrca<j de 8a gehabt, den Salviulür 156H — 72. 1570-1598. 
debbeu iSohn Martim 1(U>2— 1618—31, und dessen Enkel Sal- 
vador, 1637—42, 1658 — 02, und sieh unter iiirer Verwalluug 
rawdi gehübeu, so das» sie aus eigner Krall dem leUtorwäbiitfo 
Salvador ein an«elmli€ihes Contiiigdut an l^aMnton und an OcU 
tü jenem Seeznge stellen konnte , den er m Jabr tsr 
Wiedererobernug der vorinal« portagiesisehen Kolonien in Afirikt 
iLuteruahui (S. 225.). Der (Jrnnd am dieser verhältnimmäiisiK 
schnellen BlUthe lag zum ;j:r{)SHten Theil in jenem lei»iiHHti; 
Cuauüi-^fjioiis- und Zwischtjiiiiandcl . welchen die Kauflculo 
der sUdhrasiliauiseheu liat'enplätxe, xumal die von Santus utiti 
S. Sebaaüao mit den La Plata Kolonien und durch deren Ver- 
niittelnng noch weiter bis »aeb Peru iunein betneWa. UrspcAnf' 
lieli «treng .verboten^ lö&S^, batte die Krone Spanien ^ eo Unit 
sie aneb Uber Portugal hertHchte« 1580—1640» diesen VeriMbr 
stillschweigend gestattet; zwar nachher, nach der Treiiuang b«» 
der liciclie. hemllhte sie sich, ihn wieder xu iiuterdrllckeii. iiml 
fast in allen \ ei traiicii musstc Portugal %u dem End*' "^eiuf 
Mitwirkung versprechen, eine Zusage, weiche jedoch lauge /^jii 
niobt eingehalten ist. Wie bedeutend aber jener Handel 
das xeigt die folgende Kotiz: im Jahr UjS^. trat eadüsh dmti^ 
Zusammenwirken beider Kronen eine-^toekung ein, nnd da hM 
allein in der Stadt Rio de Janeiro ea- Waaren ein Kapital 
(KH),(HK) CruxadoK hängen, un?ferechnet die minder bedeutende 
doch immerhin grossen Suuanen in andern Büdbrasiliauischta 
Hafeustildten. Von diesem 8chlai:e hat jener Verkehr hieb uie- 
nuUs ganz erholt, und wtmu er auch keineswegs erlosoh, so hftt 
er doch fortan seine iStrasse geändert. Das Lissabouer Kabiuet 
nHinüebf seit am Ausgang des 17. Jahrhunderts dnreh 4ie i^^- 
Entdeckung in Elinas Oeraes die mittlem Breiten BranüiaaB Mr 
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die.Krünc PortngHl einen besonder n Werth gewonnen hatten, 
bwli m fttr noOiw«ndig'y< hier jeden • Fromdenverkehr mit der 
imraleB' Strenge. *aa nnterdrikckett-; da^ea di& UAteii' de» 
frtnten dudem, mmal dk nettangelegte porta^nensche Ge«> 
km do Swftflieiito (iat heutigen Uraguav) liess imm bereit« 
wäKg den Schinn^glern oflPen stehen, und sc> ist «Iciin (li<* letz- 
tere OrtsrliatY an Ki<> de »lanoiro's Stelle der üauptKtapelplatz 
für de« Kpaiiisch-portn^iesi.sclien iS( lileiclihandcl jifeworden. Rio 
'le Janeiro aber ward tlir diesen schweren Verlust nicht miedei' 
reichlich entsehädigt; gleiehxeitig mit den GroMenldeekungen ver- 
infitele eich «eit Begiiiu des 18. Jahrinrndert» aueh die port»- 
gmiaelie KoleBieatioA fiber Mifiaü OeTaes, Ooyax, Mato Grosso^ 
nd ftr dÜeii «agei»ure reiche Hinterland ward nun die Btadt 
J^. 8eb«8tiao der wichtigRte. ja bt^inah der aussf-hliessiiche Haf'en- 
Jftd Marktplatz: eine nene unersclinptliclie ^^^iielle des Wahlstau- 
le< war damit t röHiiet, welche viele Jahre hindurch anf dafi 
^ilierreiehlichBte gefiosnen ist und es dieser Stadt, d^r ganzen 
Cmviuz Rio de Janeiro möglich gemaoht hat, alinläblieh dop 
Mrigen brasUiairieebea Landeehalten , einer naeh der andepn, 
Vanmag sbangewhmen. 

Senli von- Anfang an in einer regen eAmmereiellen Tkütig- 

fceit hemriffen, haben die ^Fluiiiineiises^ — - so nennen sieb die 
iVwohner von Hio de Janeiro — im (ijiiizen ein ^rereireltes nihi{4es 
Ih^fin getUhrt Wenn hier die acwohnliche Urdnnnu der Dinge 
'rgtnd wie unterbroehen i»t, «o geschah es meist durch äussern 
Einflnsf^, indem die Proviiiz «ntweder in eine Bewegung der Naeb« 
Maadeehallen bineingeaogen oder von den Behörden aafgemfen 
*iide; wm seMe mi^rdrflokeii an helfen. In die erste Kategorie 
TW allen Dingen die beiden RnhefltKrnngen , welche in 
^fe Amtszeit des Salvador Oorrea de Sa <j Benavides fallen: der 
•W^taiul v om 22. Jmii ltS4(), vtu die J(^sniten in ihrem Colle^inni 
nrS. bcbastiao von der stÄdtischen Bevölkerung angegrilltMi und 
einem naehtb eiligen Cumpromiss gezwungen wurden; und 
»iederam' der Aafstand * vom S. November IHÜO n. ff., weicher 
Mgar «sf- die Abeetmmg des eben genannten Cileneral*OapitilMii 
abiweekte,- aber binven- knrxer 9^it anterdrfiekt ward; beide 
Biweirungeu jedoeb httngen m innig mit der 9. g. Indianerfrage 
zii^amuie», danK wir er«t da, \vu wir diej^e Ira^e tiir Südbra- 

29* 





ulpiii.<lmiZiiwinmnluuig/belMii^ m0imitlil0l)!ll!f^^ 
BtHtokkondn^ > dttiiaii. r ^Andarereeiti iiuiiUm 
MrähnlMlf witt> die BwOfaDiigei ^dr 

J«»«ifo , um zur Zeit i der* iskildinitdtlikitBf(ttHi: -di»«^^ aUgem« 

iMiuuu" die treiahrdete Ordninii; ;ii:trri lit /.ii t'i-lialt«.'!j, /.iimaJ ikr 
bei(l«*n K\|HMlitioiirtK weif fit- iu ücii Jalireu 170^ und 1 7« ilaliin 
UDteriitmiiutiii wurden; aber natürlich werden die»«c Vtnji^aiii^« 
efgt b«d»4er' Uesoitioiila; dar; ÜpAdeotdoflkjpig* >fiW(Pw JMp tz. Jn Jfli 

f < Bdi :]vtfleuuiraeliti«er>niid;llberlmlip^ 
m ;der Qesohiehte . Rm die iaIiieiroB ^ .di^ li^t-^dwijapri 

zö8i8(4)f ADgrifr mf die Stadt $u(/8«lMI»tiftciii^«4710 und HUi 
Bekanutli« Ii hat uucii die kioue FortuKal au dem 8paniiicJiii|L 
Erbtoig^eki it:g 1 7»)1 — 1 7 If)) zeiiuciHe Tlieil genoiumeii. innJ üjf« 
bei Htand sie aut 6eiien der Uej^ner Frankreich». Niisiii^ 
daher uatürliebery, ala.idliss vou deu-if^ieiemjA^^ösischeu Ka 
and' : Qrlogiinte&eni, welche damals ; 4e% iQk)i 
einer^ . der r fii|Mtftn j Duderft^ aui - dl» MiiUikmit mmmt* 
gieBiMfa-sfidaoMiikaiiiBefae Kolonudrnick miA'v 
einer PlQudentng beimzn^tieheD ; ntid c wat '«ttttfe 
die Hauptstadt des vt>riiialiireu »:iiit;ii kusrlicu Ti aukreiebi**, 
de Janeiro, viidt-iit* d^r^uaieu al« Au>1 iiluliateu dv> ^^oldreiclitu 
Mijkieulamlfij eine besaüderö reiclie Beule zu verspreebeii 
Jfttdd' AbeuddäaiiiieriiB^;«!^ l,Ö.<A<iguati niu erschien seiji 
•ebwideffV 'tef äegel atavk, au 
durwif ,veraii«hte' eri» ini ^tw^hetmwnkfihni 
wiawit iliii krAftigr^ ftiirllckv und pu> gmMiiftmllMMIi 
IM. August. In Kio Janeiro ^latnbl^^maTr daiiüt alle 
voi ubci ; doch Duelerc hatte seiut ii Vinn kuiiie>\M auti;(-ii 
er steuerte -slldwärtM. und uacbdem er. «li'^cnliber der iiiMTall 
sehneil alanuirt^uJkliUi&f zwoinial vergebiicli eine Landui^y^^uci^ 
hattest gel«D|^;M ihm eittdiitih, au detNiMi^bei Gnaratibarj 

mrirdf» t^ittend M arinoMiMaliiKttMi iMdij 

auf den'^^e^ na^tf B; ^ebastiao. 8cin Maraeh dauertRi^Ml 

l a^»j und liWii: ziiiii Tlic il dni cli uii \n rusaiiiv W ald^ebir^e ; denuoclJ 
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Der General Capitäii, Fraiicise« fie Castro de Morae«, an der 
Spitze von ein paar taiiriend Soldaten and Laiiflu i himilnnem, 
beschlüKs, (Jen iViiid in Rio de Janeiro /u erwarten, unri nahm 
eine befestigte Htellung ein. Auch als iiim endlich die Feinde^ 
IM Gesiebt kameilf 18. September, rtthrte er sich nioht; nachdem 
tf xQgesebeii , ifie lie die ersten Vbrfeechobeoeii AtutbeihmgeK 
Aber den Hänfen warfen, lies» er ihnen den Eingang; in die Htadt 
offim. nnd die Fnasosen nrit nnflberlegter Raneliheft dran^n 
ein; in kleinen Abtheilung »n zerstreuten sie sieh dnrch die Strassen, 
während das Ilanpteorps den Kegiernngspalaat zu stflrmen pinpf; 
t?« war, als ob der toliitühne l eberrnnth der Fübnstier, welche 
im vorigen Jahrhundert unter den Augen weit libcrlegener spa- 
niielief Heere reiche S^UHe erobert nnd geplftndert hatten, in 
ihnen wieder« -anfgeieht sei. Aber der Ausgang war nicht se 
gltekHeb; im Regiernngspalaiie leisteten iHnfisig junge Mftnner 
de« Angreifera einen erfolghsicben Widerstand; die Bürger rot> 
teien sich zusammen, um ihren Heerd zu vertheidi^^en , wobei 
"iinen ein M^^noh, Francisco de Menezes, mit Wort und That 
niimlich voranging; der General -CapitSn seiuerseits detachirte 
endlich Trup|>en, iKrekbe die zerstreuten feindlichen AbtheiInngen 
titeieliten nnd zeritprengten. So sah sich Dnelerc naeh einem 
Ingen blntigen Strassenkampf anfallen Seiten ttberwKitigt; wohl 
flanbCe noob freien Abang A>rdem zu dürfen, aber die Bitte 
ward abgeschlagen, und als man die Oebände, in denen er Posto 
ffffasst hatte, mit einer Kanonade bedrohte, niusste er sieh auf 
iriiade und Cn^iiade ergehen. I>ic Brasilianer hnttcn damit einen 
^ieg errungen, aber einen wenig riihmliohen: und noch unrühm- 
licher war die Behandlung, welche sie den Ueberwundcnen zu 
TM weiden Hessen : während und nach dem Kampf ward Tiel 
Bist nnnUtier Weise Tergobsen; der PObel erschlug Flflehtige 
«i iMbngene; von den Verwundeten kamen viele um, weil 
■sn m an der sorgsamen Pflege fehlen Hess; Dnderc selbst, 
Hpm auf !«ein Khrenwort gestattet war, frei in der Stadt zu 
^•nnjen. ward naeh ein paar Monaten in* der Nac^hl ennrjrdet. ohne 
ia^s die j^tädtischen Behörden es der Mühe werth gehalten hät- 
leo. über diesen Mord eine gerichtliche Untersuchung ansnstellen. 
Die Strafe ftr all das ist nicht ausgeblieben. Kaum war 
Kaehricbt von den Unternebnen Dudercs und dessen klilg* 
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Hohen Avflgaage nach Fmnkreieh gekomowii^ «o IMmte die 
dffSoiitlMe Heinan^ einstUBmiK Hache ffkr ilmiifkrIiMeiieit 8«hinipf 
' KiiKT der erfalirfiisten Seelfutc, Du (iay Tronin, fiklärte «icli 
bertiit, abcrüiaJü Ueii AnffHflf auf Rio de Janeiro au. verenehen: 
sechs Privatleute, tünf Haiidcisht;rreii /Ji S. (Bretü^ue) uuti 

«in kdnigliclier Schatz beamter stellten iluu zu dem Zwecke mit 
SnoHne von l,2(X>,(XM>LivTeB sur Verfttguair; anoh ^ Kegieni^ 
saDotkknirte da« Unteroehinen und gab Selülfo aad MiooMfaifi 
her; imd nachdem in der ßlille an veraehindento KttstoiplittiB 
die nttthiffeii Vorkehrungen getroffen uraren, verdnigte «ieb dw 
iiescliwader im llateii von Kuclit^lie und fdna von duri am 
9. Juni 1711 unter Segel. Am *27. Anfrust hatte die Flcti» 
welche fünfzehn Segel zä}dt<' . d«Mi Breitengrad der Hahia er- 
reicht; und nun dachte der Admiral daran, vorernt^ dienen Uftfci 
nnd die Stadt Salvador faeimsnsnelien; doch , der PJan ward n» 
dem versaiunelten •Kriegsratii abgelehnt und -die Fahrt- foitg^sflW^ 
worauf aie am 11* Septbr. am Eingang der Hio^Bneht aalaagna 
Dort war man bereits gewarnt: «hen war die jAhrli<^ Bm* 
del»flotte von Lissabon angelangt, welche die ersten Grerfichte. 
unmittelbar darauf ein englischer Sehneüsegler , der bcstiii uiii 
^'achricht von der tranxöBtm'hen Expedition ndtgebraeht liätte; 
dennoch hatte man keine ordentlichen Vorkehrmige& zur Ah- 
Wehl* getroffen ; nnd so gehing den Franzosen nvter dem Miti 
eines dichten Morgennebels die Einfahrt ta den Meeriwaen; ■!» 
um Mittag der Nebel fiel, hatten sie bereits die Hafeaforli in i 
Httcken und lagen im An^^e^irht der Htadt vor Anker, 12. Scpt 
Kuu haben die portugiesischen Heliörden vollst mtii^ den Knff 
verloren: auf ihren Befehl wurden die Kriej^s- uini du nun ilui- 
bewaffineteu HaudeiHfalirzeuge, welche im liaten lagen, an «i«'' 
Strand gejagt und in Brand ge^^teefct; die Kanomen'«nl^'der be- 
naehbarten Behlangeninsei (l|ha das Oobraa) wniden vemgtHt 
nnd 4ann fiberiiess man diesen wichtigen' Poaten^ welcher ^ . 
ganze. Stadt beherrscht , fast ohne Schwertatreieh an die Fno- 
zosen, 1,-i. 8e]7tl»r. Du* Gay Tronin lienn dort Kogleioh v0K 
Batterien aufstellen, und unter ihrem »^chutz landete er far- 
darauf »-eine Soldaten un(i Matrosen, im Ganzen etwa 3(KM> Main* 
mit 24 FeWgesühützen. Der General-('a|iitÄn Francisco de Ca^tf" 
de Moraes war dieser Streitmaeht • an Tnifipeaaabl« eaiMiMedcii 

■ , 
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Iberlegmi; sbar eb6tt«o wie im vorigen Jair «ad in eben der- 
fietttit feelett Stelhmir blieb er «leh dienaal rvbig ttebtn, ohne 

dit' Eiiiffänf^e der Stadt zu verleben: diesmal jedocli ist es ihm 
Di<ht ?elui)gtii. den Feind in die Falle zn locken. Die Fran- 
zoi^D vert'uiirei) in aller Ordnung: naclHicni sie der Kütite 
»ifh feätgesetBtf warfen sie zum Hehnf eines etwaigen Kombar- 
teeato neue fiatterien auf ^ und dann liees der Admiral den ' 
Qtneral-Capitfttf n eiugenbüelilieher Uebergabe auffordern. „Stadt 
«d BroTtea^ tilgte er hinan« „seien in aeiner Baad, aller Wider- 
iteiil verg«bene; dennoeh wolle er niebt, was im vdrigen Jahr 
(reschehen. mit g-leieher (TrHUsanikeit verbreiten; der K^inig, Kein, 
Herr, hitiif ihn mit l>eHuüra^^, die gefangenen Landslente zu 
fiefreien und von der «Stadt eine Brandsehatznnp: /n erheben, 
«Mreicbeiid, am die Einwohnerechalt ftir die begangenen Frevel 
a bdfleen mid om die Kosten dieser zweiten tens^taieeben Kx- 

r 

pedEftion an deeken.^^ Als der Oenera}*0^Htftn, wie an erwarten, 
mf diese Botsohaft eine absehlägige Antwort gab, 19. Septbr.^ 
benimm mm 90. die Kanonade gegen die portugiefniseben Ver- 

»clianzungen zur Vorbereitung des all£^cmeinen Aii^rritfK, der auf 
«Jen näehsten J a^i festgesetzt ward. Doch schon zuvor, in der 
Naebt vooi 20. — 21. Septbr., fiel das entscheidende Look; eine 
thuizöfiiische Abtheilung, die nnter dem Schutz der Dunkelheit 
ihm dieltnag fikr den Sturm elnsnnehmen ging, ward von den 
Peilngieaeii ealdeekt und heftig besehossen; die Franeosen ant* 
wteten darauf' mit dem Feuer aller Geschütze ^ die ganze Nacht 
Ikindureh, während zugleich ein O^rchterlichf»» Gewitter raste, 
Kchiemlerlen sie ihre zfmdenden Wurfgeschüä^Ke mitten in die 
^tnüt. Fj!ie so harte IVohe hat der Mnth der Bürgersehaf^ und 
der portugieüigchen Benatzung nicht zu HberKteheu vermocht; 
iNRriiDnweise tioben sie mit ihrer Habe in die Umgegend: auch 
, ^ Genml-€apiläA eaCfimte sieh, nachdem er znvor die iHFent- 
litai Magaaine den Flammen Preis gegeben hatte. Und als 
m am nüebsten Mor^ifen I>n Gay Tronin sich zum Stnrm an- 
^♦'hickte. da kani ihn» * iu Landsmannj vormals Adjutant de« Oa- 
pitMii hueiert'. mit der B4»tsehaft des nnverhoflpten Siegjs entgegen: 
iubelud rückten «lie FranzoHcn in das eroberte Rio de Janeiro 
ein und wurden dort von gefangenen LandHleutun aU Be- 
freier bewilllwMnml. 2U Septbr. 1711. 
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'• S. Sebastiao ist nun auf das SchärfHte ausgeplündert wor- 
den, wobei jedoch die Häuser derjenigen Bürger, welche 
Duclercs Leute während ihrer Haft durch Wohlthaten ertrent. in 
rücksichtsvollerx Dankbarkeit verschont blieben; die Heute war 
unermesslich; und da jedermann auf eigene Faust dcrscllM ji lun-h- 
jagte, so bot die eroberte Stadt un<l die französisehe Krieger- 
schaar bald ein Bild der wildesten Verwirrung, Vergebens be- 
mühte sich Du Gay Tronin Ordnung zu halten; er stiess ein 
paar Widerspenstige mit eigener Hand nieder; er schickte Pa- 
trouillen herum, aber diese liefen auseinander, um an der Plön- 
derung Theil zu nehmen; und hätte der portugiesische General- 
Capitän, der mit weit überlegenen Streitkräften noch immer dicht 
vor den Thoren stand, diesen iMoment benutzt, er hätte mit leich- 
ter Muhe die verlorene Stadt wiedergewinnen, den Feind z( 
sprengen und erdrücken können. Aber daran hat er nicht 
dacht; etwa eine Meile abwärts nahm er eine verschanzte Stellui 
ein, wohin er die benachbarten Provinzialmilizen zu sich entl 
andererseits kehrten die Franzosen allmählich zur Ordnung 
rück, und nun ergaben sich ihnen auf die erste Anfordci 
auch die starken Hateniorts, so dass sie die Rio -Bucht volUt 
dig belierrschteii. Die Sache stand also jetzt hier ebenso, mt ü 
den Anfängen der holländischen Invasiim bei Baliia und Wm 
buc()(U)24— 25, KkU)— 32); Stadt und Hufen waren in den HAuc 
einer fremden Kriegsmacht, welche von den Einlieimischen ringRUi 
ceruirt gehalten wurde; doch dabei war ein wesentlicher L'nl 
schied: Du Ga\ Tronin kam nicht, om Eroberungen zu maehei 
er dachte nicht daran, was er gewonnen, gegen eine langwierij 
Belagerung zu behaupten, sondern für ihn handelte es sich di 
darum, die en»berte Stadt möglichst hoch zu brandschatzen: 
Hess desshalb denv (Jeneral-Capitäu ankündigen, wenn ni< 
binnen Kurzem für die Häuser und sonstigen Immobilien ein 
nügendes Lösegeld erlegt werde, so werde er vor seiner W ieder^ 
einschifFung Alles dem Boden gleich machen; und um zu «eigei 
dass die Drohung ernstlich j^enieint sei. ward sofort mit d< 
Zerstörung der umlietfenden I^andliäuser begonnen. Das wirktef 
der Gencral-('apitän bot eine Brandscliatzung von <)<JO,UMKniiti 
dos, welche der französische Admiral anfangs als zu gering »i 
rückwies, indem er durch neue Drohungen uoeli mehr zu erzwin*! 
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gm htiffle; doch am Ende, nach einigen UnterhMdlangen , gab 

er sich (laiiiit zulriedcii. und unter Vermittlung einif^er Jesniten- 
iiiujK wart! «Mn Vei trau ab^escliJnsscii. kraft dessen (üe Fran- 
Aoseti gegen Zalilung der bchH^rtcu Suuant* die .^t»dt zu. Hcboneu 
nnd ED räumen verspraclieu, 10. Octuber 1711. Ebeu zu rechter 
dMD Tags darauf kam. der General-OapitäD der Naehbar* 
pfi»rai ß. Paulo und Miiaa, Antonio d'AlbuqneTque Coelho de 
Garvaibo, im portngiesiscben Lager an^ ihn begleiteten 1500 Reiter 
nad ebenaoviel m Fuss, und <)CHX) bewaffnete Neger waren nur 
ein paar 'la^'^ruiarsclu', /urück. Aut(mi(i d'AII)uc|uer((ue war ein 
Mann v«»n Enfsi liiobsenlieit und ajicrkHimteji militärischen (raben, 
iHMi WAhriieiieiaUch hätte e8 um die Franzosen schlimm ausge- 
«eben, bütte er seinen freien Willen gehabt; doch der Vertrag 
«ar eianial abgesobloaaen j nnd mochte er aneh dae fcleinmtitbig« 
Bmeln0n de« General -Capititna von Jiio de Janeiro nicht billi* 
gea, 00 Ablte er sieh doch nioht berafen, das gegebene Wort 
eines ^gleichberechtigten ("ollegen zu brechen. So ward die Con- 
vention beiderseits pünktlich vollstre<*kt; am 4. November 1711 
^chah die k*tzte Zahlung-, an ilcniseJI)eii Tage fingen die 
fraiizfmen mit atier Beute, die sicli 'fortbringen lieati, zu Schiff 
nnd oater Segel, nachdem der Admiral noch znvor alle geraubten 
iCirebengerithe geaammelt und 2um Behuf der Rfiekgabe in die 
krsae Hand der G^ellBebaft Jesn niedergelegt hatte. Der Boden 
ftio de Jaaieiros war von den Fremdlingen befreit, nnd seitdem 
ist er niemals durch den FuHstritt eines auswärtigen Fein- 
entweiht worden. Freilicii hid der verliHltnis.smässig so 
ifK'ke und HO glänzende Erfolg Du (iay Trouins (obwohl auf 
(1er KUckfahrt mehrere 8olutfe und mit ilnren ein ^rosner Theil 
<ier Beate verloren gingen ^ so tmg doch die Expeilitton den 
l'ilmeliniem 92 Proeent Gewinn ein) zur Nachahmung ein und 
«iMeh kt im nflchaten Jahr auf Privatspecuhifion ein dritte« 
FKbuHtiergeHcbwader in Frankreich ansgerftstet worden , dagftelbe 
nd\ Jedoch Seine l hiitigkeit auf die hohe See. auf Kapereien 
^^•^«chränkt. Andererseits die pnrtn;i:i«'sisclien Kn>nlie;imten, \v< h lie 
'liirc)j ibren Kleinmnth dan I nglUek Kio de .laneiros verseiiuldet 
iMlten^ s>ind hart bentraft worden; auf den ents< liieflen ausge- 
«proebeneu Willen de» 8tadtraths von 8. Sebastiao legte der 
deftig General*Capitftn, PraDciaeo de Castro de Moraes, »eine 
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Gewalt Tor^KnHg in die Hftnde deft Antonio d'Allmfiiierqne OoellM 

de Carvnlho nieder; das nächste Jalir aber ward er auf könip- 
Ifphen ik't'elil vor (Bericht a-rstcllt nnd 7nr Amtsent^otzung uiul 
ewip-er Haft in .einer ostindisdu n Frstuiii; vcrurtheiit; ähnliche 
Straten erJitten die mehr oder minder schaidigen Unterbefeiib* 
iijiber.' 

« 

Seit den Jahren 1710^11 (die flberhanpt in der brlMliai* 
»chen Gesehiehte des 18. Jahrhunderts rwi henronrageiiderWfdi> 
ti^i^eit sind, wie denn damals ^leichneitig die eben hesprochew 

franz/isische Inva.sion, in Pernanibiifn die Fehde gegen Reeif^- 
und in Baliiji der Aufstand zu Salvador fallen) ist au?5 der Pfft- 
vinKialgeHcliiciite Rio de Janeiros kaum etwas von alij^enieiu 
historischer Bedeutung hervorzuheben. Wenn die KronstAtt 
hiüter steh ttherhaapt ein Andenken gesif hert haben , so gesohsh 
das znmeist dnreli ihre Mitwirkung; bei der answlrtigen' PoIHilt 
Brasiliens (hei den spanisch -portngiesisefaen Grttnsblndeln ni- 
rend des 18. Jahrhunderts, von denen spflter im Ztmammeidnig 
die Rede sein wird) oder 'durch blosK lokale VerbesscrnnuMi, 
die ftlr uns kein ci^rcntliehes Inti-n-sse haben. Wir crwjilintii 
deshalb nur kurz der drifl'ssifrjährij^en Verwj^Jtunjr des Onnti«' 
Frevre rlc Andrad» Graf von H<d»adella, 2t;. Juli 1783 u. ft. 
der während der ganzen Zeit neben der General «^C^pHame Bie 
de Janeii*o nosh die General-Capitanie' Minas Gerses, xeStweiKf 
aneh die General-Capitanie S. Paulo* nebst Goyas nnd Mato Orofw» 
reperte , wobei er »ich dann bald hier bald dort dnreh von ihn 
selbsternannte rnterstatthalter verfreten Hess; die Krone niMi 
das y(}\k sriirnkttMi ihm da< unbrdmiitcsle /utrau»'ii. üikI ltei»l<* 
haben alle lirsaelie» ircbabt, mit seiner Venvaitung zufrieden 
sein. Seine Herrschaft war, wenn irf,'cinl eine, ein Viee-Könip- 
thnm zu nennen, indem sie die gröHsere Uülfte, den glmiei 
Sttden nnd Westen Brasiliens nmf^sste; doch hat Genies PVeyrf 
den vieekiHrigHohen Titel noeh nteht gefflhrt; eret mu^ sehieii 
Tode (er starb zn S. Sebastiro, 1. Januar 176S) ward der SHi 
des Vice- Kouii^tfnuns von der liahia nach Rio de .Janeiro 
lei^t. ohne das«; iedoch irgend einer «einer Naehfol^er thatfScMifii 
so aus^edelmte Amtsgewalt, wie er. ansifeHbi Ijfitte. Dann hüin» 
noch sieben (IX— XV.) Vice -Könige in liio de Janeipo residin: 
der iet^te war der (irraf dos Aroos, und ilim war es vorbeiisJtf«« 
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d«: könifrlichc Hans RrAßranza zu bewillkoTmn'nm.' a1^' c!h, *ini8 
Portn^al fiittiolnMi , nach kurzem AntViitlialt in dvr Haliia. am 
7. Marz ISOS in der JJio-Buolit landete, nm hier seinen bleiben- 
(icu >V«)linHitz zu ni'limen. Dio^ Stadt S. Sebastiao, die Provinz 
Kio de Janeiro ist damit tllr Hiasilien geworden, was bisher 
liissahon uu<l l'ortutcal j^ewesen waren, der staatiiehe Mittelpunkt, 
von dem ans die K^meinsame weitere politische Entwickelung 
«Rffereprt und sreleitet wurde: wir mflssen deshalb jetzt die Pro- 
vinzialfireschichte dieser Landschatt abbrechen, damit sie nns 
im III. Abschnitt) als Leitfaden Wi der allfremeinen Geschichte 
it > unabhän«ij?en iStaates. Kchii^Teichs und Kaiserthums Brasilien 
diciii II mOßfe. hu^'^unu tn«7j.^Mii- 'mim - 

Nur ein Moment aus der modernen Provinzialj^escliiehte 
dürien und wollen wir abtrennen und hier antllj^en, den lieber- 
Mick der neuesten (materiellen) Entwicklnng nnd des damali)?eti 
/Oslander* von Rio de Janeiro! — Betrachten wir zunächst, was 
man dermalen in Brasilien K(donisation nennt, die Bestrebungen, 
fremde Einwandrer herbeizuziehen und in kleinen abgeschlossenen 
NiederlHssunifen zu eonccntrireji , ho hat damit schon Könij^ 
Johann Vi. den Antan^( iremacht: .'{2 liCfjoas N.O. von der 
Ii , -ladt, bei dem Morro (^ueimado idem ^abgebrannten VVald- 
-trbirge^) liatte er sieh ein kleines Landhaus bauen lassen, und 
uneben bescbioss er eine »Schweizer- Kol<»nie zn begründen, 
V eiche den Brasilianern in der Meierwirtlischaft. der Butter- und 
k "M tabrikation zum V(>rbild dienen könne, Nieludas (lachet. 
Agent des Cantons Preibur^, llbcrnahm ilurch Vertrag vom 
!♦». Mai IHlH die Herbeischaft'ung der K«donisten , und so wnr- 
• n im Jahre 4m Iii li;8'2 Schweizer, ^'nisstentheils aus den 
iiifoueii französischer Zunge, auf KegicTungskosten herliberge- 
"li : sie erhielten nnentgeltlieb Landereien nnd wührend der 
MUen Jahre auch UeldunterstUtznng: dennoch hat Neu-Freibnrg:, 
wie die Ansiedlung durch königl. Befehl vom 8. Januar 1W2() 
ffetanft wurde, keinen rechten Krfoig gehabt Der Ort der An- 
Uee war schlecht ausgewählt: die. ganze Gegend umher ist un- 
fruchtbar, »ehr felsiu. dicht Ix'waldet und so uneben, dass sich 
wenijr jceeignete Punkte zn Boduniren dailmten und die llerstel- 
lunjr v<m Acker- nnd Weideland erst die ^rössten Anstrengungen 
erforderte. Viele ((ry4^) der Schweizer - K(donisten wurden dem- 
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iiftcb bald der Saobe nittde nnd ttntrtntm sieh nceli «lloi 

Winden; zum Ersatz wurden 342 Deutsche an» der Rheinge- 
o^end verschrieben, die frei*' Teberfahrt und freies I.and. doch 
weiter keine llntorstfitzunij: *'rh;)!re ; haben, und so ist der Hf- 
stand von Neu-Freihurg gesieliert worden; es ma^ jetzt mit den 
benachbarten Toehterdorfsehaften 15— IHtK) Seelen zählen. Aber 
die Ansiedler haben lauge Zeit ein sehr ärmfiches Leben ge- 
fristet ; selbst heatxutage erirenen sich die weni|^n elDas diner 
haften Wohlstandes, nnd anoh f&r die Znkiinft md die Auf- 
sichten nur gerinj(: tropische Produkte wrtllen hier, so hoeh tther 
dem Meeress|»iegel, nicht mehr jfedeilien; Acker- nnd Weideland 
sind nur sjiarsain, und hei der iiian^'-elhatYen ('«tninninit ation ist d t 
Absatz der i'rodnkte sehr seliwicrig, »o dass der Ort wohl nie- 
mals zu einer rechten Bliithß gelaii|rcn wird. Der einzige RnlM 
Nen-Freiburgs beisteht in der grossen £reiebungsaMtalt (Collegiol 
welche dort von einem Deutschen Johann Heinrich Freete «p|» 
legt und seit vielen Jahren geleitet worden ist; eni InslHll. 
welches den besten ötfentlichen und privaten AnBtalten älinlifiwr 
Art in Brasilien prleichkonnnt und aus allen Theilen den Keicb 
Scliiih'r an sieh zieht. — Seit der (irUiidun^r Neu - Freihnr^s 
ist ein Vicrtcljakrhundert verstrieben, bis in der i'rovinz Rio 
de Janeiro eine zweite Kolonie nnd diesmal eine atiBsehliesslirb 
deutsche entstand. Die Veranlassung dazu war die folgende: 
im Jahre 1848 fassto die Legislatur dieser Prorlna den Ett- 
sohlnss. 3snm Behuf einer bessern und siehorn Verbindwig ndt 4m 
NaebbarlandsehHft Minas (ieraes einiiro Landstrasnen und Kan&if 
anzniejren: es hancielte sich nun (ianmi. die uOthigY'n ArheitH- 
krätte hcrlH'i/.iisebalfen , nnd .zu dem Ende ^rinpr der l*ri»vin?.ial- 
Präsident unterm 15. Juni i s44 mit Eugen l^isani. Agenten dt« 
Hauses Delrue & Comp, in Diinkirchen, einen Gontraet ein. dein- 
gemäss dies Handelshaus es fibemahm, bimen achtxebn Mob» 
ten tKK) Familien nach Rio zn liefern; iiirerteits T«rt|mmh die 
Provineialregiernng die Erstattung der Transportkoetevt md eis 
Honorar von 245 Francs jir. Kopf, filr Kinder die Hälfte Deine 
& (^nnp. beirannen nun s(t«:leich in Dcntschland . znmal in <l<*n 
Rhein- und .Mosel^egentlen ihre Werbungen, wobei alle trtIgcrisrhiM 
Loekkünste der alten Seelenrerkäufer zur Anwendung kamen 
und trotz wiederholter Wacnangen den ▼oilsttodigstea Krleif 
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Men; UisDen Komm war die geforderte Zahl aud UMih mehr 
intomifB^ebraeht nud wanderte itnr EiascbifiNiD^ nach IIHih 

kjMfRij Was in, (lit'KtT Haleii^tadt. was nir auf <it i" hce- 
rt-ise aiis!;! .<tai!flen haben — dureh die ^'oliidd der llliedcr. die, 
yuü «ier uitdrigüten Gewinnsucht geleitet, es an ^cder tirdeot- 
lieben Vorsorge (Mvn Hessen dar. mag unerwähnt bleiben; 
iun ia Brasilm «aibal, deia erträumten Lande der l^iaiaantea 
Md PaJneBp harrte der ßiiiwandrer noch eia ^ohlimnieres Schick- 
mI Jali 1845. Die PiD?i»aialregjeruug von Rio de Janeiro liaftte 
Bfariieh anterdess ihre Straseenidttae falleii lassen, an die verschrie* 
i)«neD Arbeiter uii lit ini^hrgedaihi imd zu dvn^n Hinpfaii^^ ^nv keine 
Anstalten g-etroffen , ao daat» die IJngltickliehen hei ihrer J-andiiu^ 
Mch voUi^täiidig verlassen sahen; mitten unter einein fremden 
Volke, unter dem angewoliuten tro}>ii»cheii Klima dem grösstea 
Kind proBgagebeii, wurde« »ie baJd von einer Seaebe ober« 
laHea, die hinnaa drei Wochen elwa den sechsten Jheil, 314 Per^ 
mm»f dahin laflle, Da nahmen die dentsehen Kaafleate, die 
deetsehen GettandtMchaften sieh der Leidenden an; vor allen aber 
bat der Kaiser Tedru iL den AnkOniinlin^eu wirksame llUlte 
fR?bracht; zum Theil auf eijfene Küsten kaufte er eine nauiliai'te 
Aazahi vuu den ihueit uhiiegenden eoatraelliehen \ erpliieiituugen 
iiw and- liesB sie südwärts nach den deutsetien K<donien der 
horinaau S. Qathanna und Kio Grande do Sul befördern, wo 
tk hui Verwaadteü and Landsleuteu leieht ein Unterkommen 
kmkm odtst anr OrÖndang von ein paar deatschen Kid<»nien 
vtrweDdet wurden; andere ^iu;:eu nacb Kspirito Santo, wo si^ 
die Kolonie 8. IsabelJa anlegten. AuK.serdeni, um die Uehrigen 
/.u betivhäftigcn, nahm der Kaiser einen lauj<>t ^'elie^ten Plan 
wieder auf und liess a\v\i etwa 15' Meilen X. von der Haupt- 
itidt, aof dem Hochlande bcuun Oorrego Secco (^truckeneahach") 
ciiLuataQUaBa anr Sommerresidenis erbauen; ringsum ward den 
4aiieha» Anaiadlera von der Frovinxialregieruug Land .in Erb- 
liaoht ansgeibeiJt, auf 10 Jahre frei, dann gegen massigen Oruud- 
aas. So entstand d«M Städtchen Petropolis, welebcH im Jahre 
l'SoO 25<i5 deutselie Ein\vi<inier. darunter 9^5 Protestant i ii /.äJiJte 
Büd nach dem Berieht eines gleielizeitigen Keiseuden ^liurmei.>ter t 
^ebon beinah die ganze äussere Klegau/. eines europäiseheu 
ha^a eitei darhoi) aber .es bat sehr viel dastu gebort, ehe es so 
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weil kan^ Als die Kolmiisteir auf dem Onnid - aad Boden du 
hantigen Fetropolifl anlangen, standen doit nnr ftsf eleode Lil» 

hätten, riiiKH vom iiiiitlitigcn UrwaM nni^cbLii. und auf ihnea 
lastete mm die «ehwere Arbeit (ier Ii n lniii^, wiilirend sie zugleich 
mit Arniutii. Krankheit und EniiK'hniii^n ailei' Art käin|)ltu 
hatten; daxu ward uooh der innere Frieden gestört durch eoi* 
fessionellen Hader und Profielytenniaoherei, m dem diesmal, «it 
e» lieisst, protestantisohel' Seite der Anstose gegfebeu Itif di» 
aber bei dem gesunden Sinn - der dentocben BeTÖttCehuig nidrt 
lange danerte. •Emstlieher ist der nationale (^eifpensato cwadm 
Deutschtimm und Hrasiliancrthnin , der schon wiederholt zo ta- 
mnltnarisehen Aultritti n Anlasn {(egeben hat. Neben den Einwau- 
derern wohnen natürlich in Stadt und Weiv*hbild aneh La»- 
deseingebome, und an der Spittse »tebt das bra^^ilianixelM 
Beamtenthum , das, ohnehin im Uansen uiebt' rna der beiies 
Art, mit besonderer Wnefat auf den FremdUngen lastet; ii 
». g, Direktoren der Kolonie, die^ wie es> scheim^ eioe rie«M 
unbestimmte und unbeiO'finKte Oomiieten» baben* babe» Mnr 
alle, obwohl der erste, Major .1. F. Köhler, seihst ein Dcntsfher 
war, nicht ffcwusst, sieh die lAeUr uud Arlitun^( der Deutsclicö 
zu gewinnen, und ihre Gewalt niaunnUitach in HelbBtHuekif^er 
oder tyranDi8<;her Wei8e ^emissbrancht. Dazu brach iu neuest« 
Zeit, Janaar — April 1865, iwiscbeii dem deitaehen katbottsskes 
Pfurrer, Dr. Tb. Wiedemann, and seinem brasittaMeheo CoHegcs 
ein Conipetenastreit ans, der, wenngleieb daa Recht wobt- arf 
Helten des Ersteren war, doch zn seinen Ungintaten mH ssbMr 
Ausweisung- endigte; die katholische deutsche Pfarre ist damit 
eingei^angen nnd nur dw deutsch-evangeliBehc besteht ii<'( Ii fort: 
auch t\lr deutsche»* Schulwesen geschieht NiehtM. Jener ivirclicfr 
Streit allein könnte nun immerhin unbedeutend erseheinen: aber 
was weltliche und kirebliche OberbeliOrdeB denr Plbmr Wied»* 
mann erkll&rten: ^es sei Wille der Regiening, dann ^on mm at 
in Petropolis eine Fnsion vor sich gehen Und . alles «Mb bra* 
silianisoben Bitten sieh gestalten mttsse; man k<)one nicht dnidm 
dass im Staau si<'h ein zweiter Staat entwickle: umi danaj) 
nnissL er, als \'i)rkäni])t'er des Deutsclitliunics, &h stüHts^^etahr- 
lieh weichen** — das rerdient besondere HflcksiohtHnahiue ! I irtl 
daraal bin Ittgea wir hinio: mag i'etropolis aneb* als brasiba- 
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iMie Stadt enMT i^tteliMmi £tttwtoklun^ ent^T^n ^ebeii, rIh 
deutoeht' KolDiue fceht tiuter und winl und kiiiiii auf die 
(kateche AuswaiHleruii;; kt-inerlei Aii/irliuiiirskratt übcu. 

Vou soutili^cii ivoiuiii«»ati<ius-l iitcrneituiuu^en inuerlmlb der 
Provinz Uio de ^anairo ist nur wenige zu Hagen. Gleiehxeitig 
nk der Grinduig von PelropoUs eteUte nnt^r jenem deutsobe« 
W«dersige Dr. Satuniino de Souu e OUveira Wertimgaii' s», 
nä etwa 140 zogeH' ndl ihm ttaoli Macahö, ai der SeekAnte, 
m » eben tiefeti feaehtoR Thal oine Kok>iiie anKeleM:t ward^ 
'Ai'ht Mimate daiaai wureu von jener Zalil J',\ tudt und keiner 
ludir arbeit.slahig; wer nocli konnte. entH(tlK i>aun ward 1^4T 
tli<i Niederlassung Vailao do8 Veados i llir^chtbal) durch die ^Ore* 
<dl8chaft zar Bekämpfung des tSkiavenhaodeltt and Bettfrdoruug 
tkr KoloniaatioB*^ mit Hülfe der Kegieraag gegründet - imd «mü 
EbinHulevetn venahiedener KadoitaUtitI, Belgiern, Deataehea, 
FraaMMB» Poriagtaaaik bev()lkert; eie aihlte 185(1 :^4(i Kinwoh- 
uer, aad wird »ieh seitdem nieht vergr08«ert, eher Tenniiidert 
Mihm, di4 daniaU tnilum Allen, was ein Handwerk verstand, sieb 
III dfr l'injregend zerHtreute. Kndlioli gibt es nocb fllnf Kolo- 
"it^ii, die alle aus dem Juiir 1852 dutiren: die des \ isconde 
*it Baependy, S. Kose mit l^i2 EinwohneriK drs N. A. N. A'alie 
4ft dlama, ladapeadeueia mit 172, des ßrae .Oaraeiro Bellent^ 
S.i«ta mU lfi&, des Mar^ia de Vatenaa, Coraaa mit 14^, and 
^ Joae Gifdoao de.ManeM» Martim de Sa aut 67 £inwohnena, 
iMere Iftagat ▼alhitftndig im Verlstill ( ofKcieller Berieht vink 
lH55); sif alle beruiieii aiil (lenj »System der l'jireerin i Ihtlbpacbt), 

der Kojnnist die iiUltte >einer ( kutl'ee - ) Ernt« den» Gniud- 
uerru ai» AbgaJbe zu erleben bat, und alle Itabeii sieb iu Deutscli» 
kad (Uolatein, ThAringen cte. ) rekrutirL 

Faiaen w wMHnehr daa Gesatunitreaultat in wenige Worte,- 
M Iii Hb* die Provioc Kao da Janeiro der Zuwaeha an aoker'* 
^■■iadf KakQiataa ««t £aropa bieher nar von aefa? geringer 
Bed«Qtaug geblieben; er tritt weit «nritek hinter jenem Strom 
>mi eur<»|>äisch<'n Kaufleuten. Kiiji>ii>'in iind Handwerkern, von 
(iropäisebeu Ka(dtalien, welcher- seit Brasilien dem Allgemeinen 
^Veit¥arkaiu* erüttnet ist^ 26, Januar IHOb, unuuterbroeiien siob 
dMi t(r«>sa6fl .üalenpljUaaii» vou Ha^a. Pernambueo, Bahia und 
«ihi aJa allen andern: dar 8tad4 Kio de Janeiro augeweadet, 
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ihren modernen materiellen Anfsehwnug Temictelt und miefa 
immer den wichtigsten Theil ihres Handeii nnd ihrer Mnetrie 

in HäiKii it liMt. Für den Ackerbau da^je^feu ist jene ati jkanisebt- 
Eimvaiidei uü^ , welche der Sklaven haudel be8orjß:te. von viel 
grösserer Wichtigkeit gewesen; bis auf die neueste Zeit war 
neben Pernambuco und Bahia die Rio -Bucht der dritte üaii^ 
stapelptots für die nfrikanisehe Negerzaliihr;, mid eeit dieBe cnd* 
gftltlg dnreh dni Gesetz vom 4. Septbr. 1850 nnterdr&ekt H 
rfomtirt die LandschaH Kio de Janeiro ihre Arheits-BevOlkermf 
dnrcb den Binnen • Sklavenhandel , indem sie in den nard- 
licheni Pr(tvinzen die Skhu t ii aiit kaiür. Dennoch reichen bei 
ilei steigenden l'rüduetiun und iiatii den fttrchterirchen V^rhee 
ruugeu, welche in den letzten Jahren Cholera und gelbes Fiekr 
anrichteten, die vorhandenen Kräfte nicht aus. 8o bat nm 
jenes kanm minder grausame Ualfsmittei uaehgeahmt, das die Kif 
Iftnder «uerst snm Ersatz flir den Negerkandel erAmdeii hab«, 
den - Handel mit freien ehinesisehen oder ostiadwchen LohMrba- 
tem, die frei befördert nnd dann ( wie vermal« die weisMi 
Sklaven, lledciaplioner» , in Nordamerika) an Prian/.er aof b^ 
stiuiuitc Zeit xur Arbeit vtikantt werden; am 9. Febinar IHf^r» 
langte in der Kio-Bucht ein aiuerikanisohes Barknchiti au, wcl 
ehes an die Adren^e des Manoel de Almeida Oardoso die er»t«i 
düü ehinesUehen Anslttelinge ablieferte, and dieBem sind seitdeo 
naeh venoMedeaen Halenplätzen andere SehMbllMlangen der 
selben Art gefolgt. E» ist das übrigens keineewega das entr 
Mal, dass man die Üebersiedlung chinesineher Einwanderer nach 
Kiu de Janeiro uiiternommen hat: wir müssen vielmehr eiod 
ältern eigenthtlmlichen Kolonisationsversuchs ^fedeiikt'ji . der 
in die Kegierung Königs Jobann VI. füllt; nnd zwar bandelte 
es sieh bei demselben darum, die Cultur defi Tbces in Brasilien eil- 
xnlUhren, (ebenso wie die Gründung der Sehweiaerkolonie 
Fretbarg dem brasilianisehen Volk das Master md Vörhild eissr 
Milehwirtbsehalt vor Augen stellen sollte). Um das lahr 1^17 
war nimlieh Im Kopf des damaligen Keiebsrainistert», OrslNi 
von Linharen, der l lan aufgetanciit, 2 Millionen Chinesen herbei 
xubolen und mit ihrer Hülfe eine brasilianisr fje Tbeeprodueti"ii 
zu begründen, die der ehintisiscben Ooncurren/. machen mlhf 
Wirküih sind aus den innera Provinaen 4^% lauMBäsebet 
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Seid», der ei^Dtlichen Heiniath der Theepflanze , 4 -50() Eiu- 
wauiiercr, lauter iMiiimer, verschriebeu worden und gliicklich aii- 
-'lüigt; eine Menge chinesischer Hänsclien ward iMi sie auf 
Ucr KroiKioiiiäue S. Cruz, 12 Lq^o-as 8.VV. vuu.der Hauptstadt, 
erbaut, und die Xheci)tlauzungen gediehen recht gat; doch wollte 
die Waare keinen Absatz finden. Indess »tarb der Protector 
des UDlernebmena; die Unterstfitsnngen der Regierung wurden 
tpirlieber und seltener, und das VOlkclien, des wcni^^ lohnenden 
Erwerb» und des Coelibats gleich überdrüssig, heganii sich zu 
i^er»treiien. Die meisten ergaben sich dem KlcinijaiHh 1, nalinieu 
voj) Kaulleuteu clnnesische Waaren auf Credit uihI /.ugen dandt 
äut den Strassen umher, bis sie das Geld zur Heimkehr erwor- 
ben hatten; andere liessen sich taufen and heiratbeten Trichter des 
Laades, so dass in wenig Jahren die ganze chinesische Kolonie 
unprengt, au Ende war. — Wir glauben nicht, dass wir der 
Bodemen ehinensehen Einwanderung ein besseres Prognosticon 
tteHea dürfen! — 

Wenden wir uhh jetzt zu einer allgemeinen l ebersicht des 
dvrnialigen Zustandcs der Din^e! Die Landsehatt Kio de Janeiro, 
«debe bis dahin ein einheitliches (Janzc bildete, ist seit den 
Jahren is'M^:\b in zwei Theile getrennt worden. Als damals 
iank die Additionaiakte KUr Keichsrerfässung, 12. August IK^Ü, 
iHe ProTiBten eine gewisse Selbstregierung erhielten und dem- 
gemiss aneh Bio de Janeiro daran ging, sich i» neuen Formen 
«a constituiren, da hielt die brasilianische Heiehsfirewalt es ftlr 
üothwrndi^, sich ein eignes Gebiet \ (>ry.nl)chalu n . ihis in nllcn 
^lüekeu unmittelbar ihrer Obhut iiuicrwurfcii sri, lebeiisi» wie 
<iie Centralgewalt der Vereinigten Staaten ein solches in dem 
Handesdistrikt Columbia besitzt.) Zu dem Knde ward die Stadt 
Sebastian (Bio de Janeiro) mit ihrem Weichbild, im Ganzen IG 
«d iwar 8 Btädtigebe und 8 ländliche Kirchspiele, von der Land- 
Mhaft Rio de Janeiro abgesondert und zu einem ^unabhängigen 
Monicipium" (Municipio nentro, auch wohl ,,Municipio da Oorte", 
<<e* Hofes jrenannt) erhoben: als solches besitzt es seinen eignen 
*ell»:<tei ualiiteu Stadtrath innl eine in jeder Hinsicht eigne Ver- 
waltung, iüt aber den Heichsbehörden, welche hier ihren Sitz 
haben, direkt unterworfen, wie denn andererseits nncli die hiesigen 
Aolsgen nnd Offentliehen Anstalten meistens direkt aus dem 

BtMrtMn, SnüliM. dü 
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allgemdiieii Rdohssohatz, iiis dem Budget dee biaeni und der 
JiiKtiz bestritten werden. Der Ueberrest dee Territoriumi dige- 

^cn hVn h dvr neugestalteten ^Provinz Rio de Janeiro", und der« 
J'n^villziailv^io^llll^,^ Priisideiit und Legislatur, uahm ihren Sitz 
am •j»'frenHl)orlie^(*iMleii Vi'vr dvr Kio-Huclit in dein alten Flecken 
Praia Grande, der nunnielir am i\. März is;^ö /nr (»r<ienllicben 
Provin/ialhauptatadt erhoben wurde, aneii im nächsten Jahr unter 
dem Namen «Cidade de Nitiierohi*^ Stadtrecht erhielt, 2. April 
1836. So stehen sieh innerhalb der Landschall eine Proviui 
und ein Mnnteipium gegenüber! lieber die Seelen^ahl beider . 
Theile besitzen wir ^us neuester Zeit aoefthrlielw Asgahen, 
welehe in der ganzen braeilianischen BevOlkeningsstatietik an 
meisten Glaoben verdienen; raOgen hiei^ kurz folgen. Zi- 
nächst das Municipiuiu. das iui Jalir 1838 nur 137,078 Einwohner : 
hatti', zählte deren Ende 1849 2(>6.4HH mit 27,024 Fenerstellen, 
was für die dH/wisuhen liegenden .lalire einen dnrchscknittlicbeD | 
Zuwach» von 11,702 Seelen er^nl)t: von jener Gesanimtzahl 
kommen auf die Stadt S. Sebastiao 36,330 ansässige weisse 
Fremdlinge, 77,989 eingeborne Weisse, 78,855 Sklaven und 
10,732 freie Farbige, zusammen 203,906 Einwohner; aai die 
Iftndlieheu Kirchspiele 1,594 weisse Fremdlinge, ^,490 eiage* 
bome Weisse, 31,747 Sklaven und 3,629 freie Farbige, zasan- 
men 62^)0. Die Notizen Uber die Provinz sind etwas jünger, 
etwa Ende isöl, und ergehen 556,080 Seelen, von denen 
262,526 Freie und 2'J.),öü4 Sklaven sind. Es liefren also zwi- 
schen luiden Ang^aben zwei Jahre Frist, und wir julissen deui- 
uaeli. ehe wir sie aildiren, die doppelte Durchsehnittszalil des 
Zuwaclises beim Municipiuni liinzufuüeii ; dann wird sich aiii 
SchlusH des Jahres 18Ö1 lUr beide Theüe der Landschaft Kio 
de Janeiro eine etwaige GesammtbevOlkemng von 850^000 See 
)en herausstellen. Wir können demnach, um so mehr da ii- 
zwischen Cholera und gelbes Fieber wtttheten, der offiziellea 
brasilianischen Statistik keineswegs Glanben sehenkeut weaa es 
ihr neuerdings beliebt hat, die Yolkszahl schon auf 1,200,000 
hinaufzuschrauben (oflf. Bericht von 1856); und dies Beispiel 
gibt einen sehlageudeu Beweis vuu ihrer geringen Ulaub- 
wUrdigiieit. 
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Der Hauptenverbsz weite üer Provinz ibt, wie schon erwähut, 
der Kaffeeban, und zwar prodncirt sie allem bei Woitem den 
gTösgten Theil alles brasihani.schen Kaffees; im ReehnnDgsjahr 
wo dieGesammtausfiihr dieses Artikels 13,027,523 Arro- 
hu betrug, gingen allein aus dem Hafen Rio de Janeiro (der 
allerdings auch etwas aus den Kaehbarlandschafteu an sich ziclit) 
ll.iWM), 790 und aus dem i»enaclibarteii Saiitos (Provinz S. Paulo) 
S1<)J^4 Arrobas zum Werth von 44,471. resp. '2\UM\ (Umtm; 
die Anstuhr t\e^ Zuckers da;,'t'ii<^ii. \oruials auch liios Haupt- 
produkt, ist lieutzutajj:e nur gering uud hcträj^t liöclisteii» den 
oder 10. Theil der von Bahia und Peruambuco, kaum 
400^000 Anrobas. Bei einer so bedeutenden und immer mehr 
ioscbf^ellenden Produktion erfreut sieh die Provinz eines sehr 
hohen Wohlstandes, und ihr Budget überragt weit diejenigen der 
anderen Landschaften; so hatte sie z. B. flir das Jahr 1^^5^) aus 
proTinziellen um! uniiiK jpaU'n Steuern aul t ijie GesannnteinnnliiiH' 
Voll 2048 Cour f> /ii nM lmcu. wiihrend el)en tianuils Bahia nur 
t<ll> und Pernamhucü nur .S4-4 Oont08 veranschlagen konnten, 
l ud wie die Provinz Kio de Janeiro unter den brasilianischen 
ProTittzen, so nimmt die gleichnamige Stadt unter den Hafen- 
nnd Handelsplttlzen nicht nur von Brasilien , sondern von ganz 
SMainertka entschieden den ersten Rang ein. Ohne uns auf 
die Einzelheiten der Vericehrslisten einssulftSHen^ ftihren wir nur 
Ol. dass im Rechnungsjahr IHbi — 5;") dif Au>tiilu iluselbst 
.'>1.1T1, die Kiiiliilir -17,<Hi4 ('oiit(»s*i ^^cscliäi/t wanl, mehr als 
der halbe Werth der Aus- aiul l^^inlulir in ganz Brasilien, (resp. 
UU,r>70 und 84,7i^0 Contos); die liaudeUbewe^ung hier war deni- 
naeh deijenigen von Bahia nnd Pemambnco (mit resp. je 10 bis 
12,000 Contos) um das vierfaehe, der von Para (mit resp. 
.V-4,000 Contos) um das awölifaehe tiberlegen. Weiter um den 
nevertiehen Aufschwung des commerciellen Lebens hierselbst zu 
har.ikterisiroii , raaqhen wir nur aul den bedeutenden Anwachs 
üer Zoileiunaiinie aufmerksam; das Kio-Zollhauti cassirte 1845 



') Bei der Eviofubr iu iüo war iu erster Reihe Gross- Brittaiiien mit 24,116, 
dauu Frankreich ^,2'!Z, Nordamerika S,07i, La Maia Staaten 'A,:m, Portugal 
die HaoaeatSdte 2,20ir, Belgiea 1,391 ihm] Chile nit 1,138 Contos be- 

30* 



Digitized by Google 



468 Zahntes Kapit«! : Dia QeMnO-Oiiviteiiie (Vioe-KOiiigtiMni) Rio d» JMMim. 

an Liii;4;n jrs7.f)llen 8043 Coutos, nn Aiisganfi^H'/ftllen 174T ContOB 
ein, im .lalir lSr>(> rosp. 9195 uud t?H89, eiuilith im Kechiiungs- 
jahr lxr)4 - resp. 12,791 und 2618 Contos, vvuliiuier die drei 
nächst grü.ssit'ii brasilianischen Ilaf('n})lätzc(Pcrnambuco mit resp. 
3704 und 502, Bahia mit 3539 und 585, Tara mit 1103 und 
202 Coutos) weit zurückstehen. Jene Rio- Zollein nähme, in 
Ofktizen 10,409 Contos, ist nun aber tnebr als die Hälfte tod 
der Oesammt-Zolleinnahine Brasiliens, die sich gleiehiettig aef 
resp. 23,680 und 4,632 Oontos belief, und weit Aber ein Drittheü 
▼on der gesammten Staalseinnahme des Eaiserthnms, damals 
35,595 Contos. — Rio de Janeiro, oder wie (lant Dekret rm 
9. Januar 1S23) der ottizielle Titel lautet, „die sehr getreue 
luid heroiselK' Stadt S. Sebastiao- ist demnach bereits heut/a- 
tagc das wertlivollsto Kleiuud in der lirasilianischen Kaiserkrone, 
und bei ilircr glücklichen La^e als Vorstadt eines ungehearen 
von der Natur reichbegabten Hinterlandes, dazu mitten am gros- 
sen Heerwege des Welthandels nach dem indischen Arehipelagns 
und dem stillen Oeean geht sie für die Znknnft einer noch ?iel 
grossartigern Entwicklung entgegen; „die ganae ciTÜtsiite Weh 
mOsste wieder in Barbarei versinken, ehe sie ihren Rang unter 
den wichtigsten Plätsen des £rdkretsesTerlieren kann^ (Sonthey). 
Die alte noch zu Anfans: dieses Jahrhunderts ziemlich bescheidene 
Kt»li)nialstadt ist dann, /.üiiial seit den letzten zehn Jahren, eifrig 
bemilht, sicli den prunkenden Sclmnn k einer IlandelskOni^iii an- 
znlei;en. wobei ihr Ijedeutende Mittel zu Gebote stcbeu; denn 
ausser dem eignen Budget des Municipiums, 392 Contos, ptiegi 
neuerdings auch die Reichsregieruug (welche andererseits hier 
einen grossen Theil der städtischen Stenern direkt erhebt) 
allj&hrlich und zwar das Ministerium des Innern 260, das der 
Justiz an 700 Contos für die Verwaltung, Ar i^lfentliehe Anstal- 
ten, Bauten und Verbesserungen aufzuwenden. So Iftsst sieh 
allerdings hinnen kurzer Zeit viel erreieben, und mit gerechtem 
Stolz weist der Brasilianer auf seine Kai.ser.stadt hin; wir aber 
unsererseits müssen dabei niemals aus dem Auge verlieren, dass 
das rasch pulsiremle Leben, der Rcichthum und die Pracht, welche 
Rio de "Janeiro (in niiiidcrem (Jradc Baliia und Peruambuco) zur 
Schau tragen, keinen Maassstab abi^ibt^ sondern vielmehr eiiu-n 
Gegensatz gegen die materiellen Zustünde des übrigen Ueichä* 
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k^rpm! Dasselbe UUist sieh einigermMssen auch von dem 
geistigen Leben Rio de Janeiro« sagen. Scbon die grosse An* 
»y der Fremden, die bier ihren danemden Aafenthalt nehmen, 

machte längst, naniontlirh ffir die höheren Klassen des BUrgrer- 
-tandes, giitc Schulan.siallc')i nil);2:lieh nnd noth\vt*ndii( : und das 
füii88te »och über die Mauern der St«dt hinau>wirki'n, ho das« 
der VoJiLfiunterrieht iu dieser Froviux wohl bet»8er ist und heiser 
besacht wird als in irgend einer andern. Hier, wo durch könig> 
Uehes Dekret vom 13. Mai 1808 die erste Bnchdraelierei Bra- 
nliens errichtet ward, hat sich seitdem eine reiche |>eriodisohe 
Presse entwickelt Ausserdem häuft sich in Rio, als in der 
Keicbi«haa|)tstadt ; die Mehrzahl der grossen wissensehaftlielien 
Anstalten, ciu historisch gcognipliischcs Institut, gestiftet 15. De- 
f-mher eine National-ßihliothek, ein National Mn^onin, ein 

botanischer Garten u. «. w.. die aber alle nicht Stadt oder Tru- 
vins, sondern dem ganzen Heieh angehören und (lamniy wenn 
wir spllter von dem allgemeinen brasilianischen Bildnngsznstand 
reden^ nochmalige weitere Berlicksichtigang linden werden. 

Znro Sehlnss noch ein paar Worte über das Communications* 
Wesen! Die Stadt Kio de Janeiro hat seit dem Ausgang des 
IT. Jiihriiiiriderts unter allen Hfifefiplät/en Brasiliens den ersten 
Köllig erruTigiMi; ihr HandelsgclHct umlassie den i;;ui/-t'u Sü<ien 
lud WcHten des Keiehs, und ein Netz von Karavanenstrassen 
üDd Sanmpfadoü. welches bis an die QueliHiisse des Paraguay 
in die Frovins Mato Grosso hineinreichte, mttndetc vor ihren 
Thoren y während andrerseits eine gelegentliche Küstenschiffahrt 
den ziemlieb unbedeutenden Verkehr mit den ttbrigen Kttsten- 
städten aufrecht erhielt. Doch das Alles war höchst unregel- 
inassiger Natur nnd konnte nicht mehr ausreichen, als Provinz 
'iDfl Stadt Kio de Janeiro 1H()8 Sitz der Keiehsgt'walt und hald 
üachher Mittelpunkt und Ausgangspunkt eines bewegten poli- 
tisohen Lebens wurden; dennoch ist während der ersten Jahr* 
Mbnte Kiehts von Bedeutung geschehen, höchstens in der bis* 
herigen Weise durch Anlegung von Saumstrassen etwas gebes* > 
NTt' worden. Erst am Ende der dreissiger Jahre ging man 
ernstlich an die Herstellong eines regelmässigen Communications- 
wesens, und für dieses musstf. natur^« lllä^> Uio de Janeiro der 
^Mittelpunkt sein^ hier in S. Sebastiau nahm die Keichspost ihren 
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Sitz. Die Uio-Bnchi ward Wer HHiiptliHfi n fiir die lH'id«'ii. aus dem 
Keicbsschatz silbveiitionirtcn Ilaupt-I »ainpfsnfiiffalirtsliuiL-ii, welche 
in re^elmäKsigeD Fristen die l)ra^iiiainsclie (Istküste entlang 
Btr^it'en und %war die eine von Kio nordwärts bis Beiern (Prov. 
Para), die andere sQdAvärts bis Porto Alegre (Prov. Bio Gnmde 
do Snl); dann entstanden hier mehrere kleine Linien, nm die ein- 
zelueil Punkte der Rio-Bncht unter einander oder mit Kachbar- 
hftfen, wie Santos (Prov. S. Paulo); durch Dampfer in Verkehr 
m haJtt'u; in neuester Zeit sclilosa sieh an dit- llauptlinie nord- 
wärts von Ilio bis Para die Aniazonas-Dainpfsehiffahrt: und heiilr 
zutage denkt man gar daran, »'ine !>Hn)pfs(diirtalntsli)ue /n l»c- 
gründen, welche von Hio au.<L;elien(i über Buenos -Ayre« uud 
Montevideo den La i^lata und i'araguay aufwärts bis nach Cu- 
yaba (Prov. Mato GroBso) reiehen soll. Damit sind die von 
der Natur gebahnten Wasserstrasscn so ziemlich alle nutsbar 
gemacht und zu regelmfissigen Verkehrswegen geworden, wäh- 
lend allerdings diejenigen, welche erst einer kräftige Naehbfilfe 
von Menschenhand bedQrfen, wie der S. Francisco, der Jequi- 
tinhonha u. s. w., noeh immer nutzlos da liefen. Andererseits aber 
blieb das Landi unnnunn atioiiswescn im Arfren, und wenn im 
Einzelnen manche Verln ^iKening-en ircsclu'hi'n sind, so ist davh 
im Ganzen und (rrossen das lieistn uud der VVaarentransport 
innerhalb <les l^innenlandes heutzutage noch eben so schwierig 
wie vor hundt rt Jahren. Krst seit kaum einem Jahrzehnt zeigt 
sich auch auf diesem Felde grössere Thätigkeit; die Proviasial- 
regieningen, zu deren Oompetenz der Strassen-, Brttoken- und 
Kanalbau gehOrt, wirken soweit ihre Mittel reichen, und die 
Gentralgewalt gewährt ihnen eine jährliche Beihülfe, die auiangs, 
1845 u.ff.^ nur lI2Conto6 betrug, In den letzten Jahren aber 
auf 400 Contos gestiegen ist: neuiidmgs haben zumal die 
Provinzen Bahia und S. i aul aus-^edehnte Strassennetze, die 
das ganze l*rovinzialgi'i)iet uuilassen snlU'n, projcctirt, und allen 
andern ist natürlieli die reichste Provinz, Kio de Janeiro, mit 
gutem Beispiel vorangegangen. Hier ist dann aber auch eine 
Bewegung entstanden, welche nur zu sehnell andere Landschaften» 
die nicht Uber so reiche Mittel gebieten, angesteckt hat; wir 
meinen die Leidenschaft fUr Eisenbahn -Anlagen. Es war weU* 
zunSichst die nationale Eitelkeit, der Wunsch, allen andern «fid- 
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amerikauiHclien Staaten auch in dieser HinHieht den Vorrang 
abzugewinnen, was dazu den AnstosH gab. Zuerst liegann man 
mit einem kleinen 8ehitM)enweg, der etwa drei deutKche Meilen 
lan^ von den Thoren Kio de Janeiro's naeh Maua, am Fuss der 
8erra d'Estreila, reicht, und zwar wurden die Arbeiten am 29. Aug. 
MÖ2 feierlich er(it!'net und hiii .'io. April 1854 die Bahn selbst 
dem Verkehr Ubergeben: d<»ch sie ist ohne jede commerciellc 
Wichtigkeit, eine blosse Vergnügungsbaliu , um den Verkehr 
/Mrischen der Ueichshauptstadt und der kaiserlichen Sommer- 
residenz (der deutschen Kolonie) Petropolis zu erleichtern. An- 
dere steht es um den zweiten Schienenweg, der unmittelbar 
darauf in Anregung kam; denn bei diesem liegt ottinbar die Ab- 
sicht zu Grunde, eine möglichst schnelle Verbindung zwischen 
dem ganzen Distrikt der Kaft'eeproduction und seinem Hafenplatz 
herstellig zu machen. Das ist die s. g. Eisenbahn Dom Pedro II., 
wek'lie von Hio de Janeiro ausgehend über das Hochland hin- 
weg ins Flussthal des Paraiba (do Sul) hinabsteigen und sich 
dort in zwei Schienenstränge theilen soll, von denen der eine 
Hei der Ortsehat\ Cachoeira am Paraiba (Prov. S. Paulo), der 
andere bei Por^o Novo da Cunha am Paraiba, «lem (iränzzoll- 
•mi der Provinz Minas Geraes, auszumünden hat. Am 26. Juni 
wanl dieser Plan vom Kaiser und Reichstag sanctionirt; 
die Keicbsrcgierung verstand sich aucdi zu einer Zinsgarantie 
*"n 5 7o> wnd dem hat die Provinzialregierung von Rio de Ja- 

irunoch eine Additionalgarantie von 2 7o hi"i''"K^'l^lgt, 13. Oct. 
doch dauern beide Garantien nach den endgültigen Bc- 

imnningen nur 3H Jahre und reichen nicht über das dermalen 

ranschlagte Anlagekapital von 3H,()(X) Oontos hinaus; auch 

hmen andrerseits die (laranten während der genannten Frist, 
wenn die Dividende über 8% steigen sollte, flie Hälfte des L'cber- 

husses für sich in Anspruch und ebenso einen unentgeltlichen 
Transport, resp. ermässigte Preise für öflentliehe Sendungen und 
Hegierungspassagiere. Auf diese Bedingungen hin hat sich nun 
I Rio de Janeiro unter Beihülfe englischer Kapitalisten eine 

"( llschaft gebildet, um den Bau und die Ausbeutung der pro- 
jtciirten Bahn zu übernehmen; am 9. und 10. Mai 1855 wurden 
die betreffenden Statuten und Contracte v<»m Kaiser Pedro II. 

mctionirt, und noch in demselben Jahr begannen die Arbeiten, 
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denn die erste Section bis zum Kio Guandn, die von dem Eng* 
länder Edward Price erbaut tvird, soll eontractlioh hi» zam 
9. August 1857, die ganze Bahn aber bis znm 9. Angast i8(y6 fertig 
sein. Ob es mdglieb sein wird, diese Termine einzuhalten, das mnss 
die Zeit lehren;*) bei dem allgemeinen Mangel an ArbeitskriUltn 
in Brasilien, und van so mehr, da es ihr vertragsniKssig auferlegt int, 
nur freie Leute, keine Sklaven zu verwenden, wird die Oom- 
patrnic gewis« mit groswen Schwierigkeiten zu kMmpfen liaben; 
(UMmin h lässt sich hier scliou elior der frewünschte Erfolg hof- 
fen, und ohne Zweifel wird «iic Trovinz Uio de Janeiro binnen 
Knrzem ihre erste grosse Eisenbahn \ ollständig besitzen, während 
dagegen das ZustandelLomroen derjenigen von Bahia und Pe^ 
nambnoo uns mindestens noeh immer sehr problematiseh scheint — 
Wir gehen nunmehr zn den sfldlichen Dependentiea der 
alten €teneral-Oapitanie Rio de Janeiro^ zu den beiden än88e^ 
sten 8fldproylnzen des Kaiserthnms Brasilien Uber! Danrit 
gerathen wir auf ein Territorium, das, obwohl es sich unter 
allen Landestheilcu durch sein gemässi^^tes Klima und seine panze 
naturliche Rcsehaflfenhcit unhedingt am l)esten für europäische 
Ackerbau Kolonien eignet, dennoch verlw-iltnissmässig spät von 
der portugiesischen Kolonisation erreicht worden ist: doch die 
Vernachlässigung erklärt sich, wenn wir bedenken; dass die An- 
siedler in Brasilien nicht sowohl darauf ausgingen, die Nat«^ 
pflanzen der gemässigten Zone anzubauen, sondern vielmehr anf 
die Gultur der s. g. Kolonialprodnkte; und diese, der -Zucker, 
die Baumwolle, wenn sie gleich im Küstenstrich von S. Calbarina 
noeh fortkommen, gedeihen doch nicht mehr zu gleicher GBte 
wie unter iiördlicliereii tropischen Breiten. — Ueberdies war hier 
auch das territoriale Üesitzrecht streitig: uacli der Seheidungs- 
linie vom 7. Juni 1494, wie wir dieselbe lientzutage feststellen 
können, waren den Portugiesen nur die Inseln und ein schmaler 
Kttstenstreif von 8. Katharina zugefallen ; das Binnenland dieser 
Provinz aber und die ganze Provinz 8, Pedro war spanisches 
Eigenthum geworden. Doch zum Glüek Püt BrafdHen hat man 
den Scheidungs -Meridian noeh nicht mit mathemaliseher Oe- 
nanigkeit zu ziehen gewusst; lange blieb das Zwischenland 



*) Die erste Sectiuu ward tm 29. März l»ö8 eröffnet. 
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iwiaeben den äiisseroteD Gränzpostcn, den portugiesisehenCanaBea 
Bftd Parana^a (S. Panlo) und dem spanisehen Bnetios-Ayres 

von beiden Tlieilen imberiicksichtiprt und unheansprncbt ; endlich 
ent«»cliied da« Hecht der That-sacheii , die portugieBiBcbe Heflitz- 
erLTeirun^ und Kolonisation, und diese Entwickelaitg ist von 
den späteren Gränzv.erträgen ratiticirt worden. 

Die Provinz S. Catharmay angeblich 220<J □Legoas gross, 
wird gegen Westen meist von jenen Gebirgen abgegränzt, weiche 
die Wasserscheide des La Plata-Stromsystems, derFlOsse Urngnay 
Dod Parana bilden; sie nmfasst deren ftgtliche* atlantische Ah- 
dachnn|c, welche von einem u)äKsig:en Hochlande sich allmählich zu 
einer Kttstenniederung herabsenkt inid. wenn auch liin und wieder 
von Frarien (Oampo»'^ untci hrochen, docli im Gan/.cn mit dichtem 
Urwald bedeckt ist; auHserdeu] gehören hieher neben mehren klei- 
neren Eilanden zwei grössere Inseln, 8. Francisco do Snl und 
S. Oilharina» und «war ist die letztere von diesen das eigentliche 
Hsoptiand, der vorzugsweise Schanplatz der Provinzialgeschichte. 

UrsprUnglieh bat das Territorium, Insel- nnd Kflstenland, einen 
Bestandtheil der ErbHtatthaltersefiaft S. Amaro (später S. Vincent 
gtnannti ansiremacht. und mil dieser ist es am 18. Septbr. 1711 
unter die unmitieihaie Herrschaft der Krtuie i^ortugal zurückge- 
kehrt. Doch in der Zwischensieit, unter Köni^^ Philipp IV. oder 
Alphons VL geschah eine concarrirende Verleihung, indem zum 
Lohn filE seine Dienste w&hrend der holländischen Invasion Lniz 
Barbalho- Bezerra oder dessen Sohn Agostiuho die Insel S. Ca- 
tharina snm Liehen erhielt; am 4. März 1665 leistete derDonalar 
Aprrstinho darliber den Lehenseid zu Händen des damaligen General- 
fTouvernenrs derBahia: aber er hat wahrseheinlich niemals wirklich 
Besitz ergriffen, denn es ist lortan weder von einer Thätijrkeit 
noch von Ansprüchen der Familie Bezerra die Kede. Die Ko- 
kniaaäon ist Uberhaupt hieher durchaus selhstständig, ohne jede 
AnregaDg vofl oben vorgeschritten. Zuerst waren es Schiff- 
hrtehige, Jnstizflttehtlinge nnd Indianerhändler, welche bald anf 
Kagere, bald auf kftrzere Zeit hier jhren Wohnsitz nahmen, eki 
Vftlkrben, das wohl mit dem Munde die portugiesische Hoheit 
anerkannte, aber thatsärhlich um Obrigkeit und (»esctz sich wenig 
kttmnierte; so fanden denn aucii die Scideichhändler und Frei- 
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beiiier In mder XatiinuMi, wcim sif. wie da« /.n jifes*rht^Jifii {itie^te, 
anf dor Irjscl S. Catharina ciueii Sclilnpfvvinkel .snehteii. immer 
i^etindiiehe Antnahme und jede mö^^liche Dtiterstiitimi)^. Daneben 
kamen' seit dem Auflgaog des 16. Jahrhiindertli^ Mei^^bMiifeiU^ 
sionäre und versnchten bald mit grflssenn; 'faald'bii gmi^iwilJWl M B 
die Ureinwohner zu bekehren ; 1 624 ward 

tW^v^i Mif;si OTIS hau» errichtet: alar ^nisscre Krfol^e sind nicht er 
zielt Wurden, denn das L'-eset/.l«ise Treibt;!! lier wri^qen \ or-i.Mllftr 
störte die Wirk>ajnk« il «ki Iruninieii Väter, niid die ludiamf. 
weU'he sicli schutzluB den iSklavenjagden and Beärttcknngtsu 
aller Art ProiP ^reg-chcn «ahen, sogen es am Ende vor, ihre 
heimalfaliohen inselsitze mit den dichten Urwttldalv»lMiFest- 
hmdes %n vertansehen. Um die Mitte des -l^iti^a^rkniMH^H 
dann wohl zuerst eine ordentliche Aekerfwds ie tf uafc 'idtÜfadit 
worden; indem die beiden Panlisten, FrarmiiRCfr- Dias Velbo 
Monteiro und Jose TinocfL ihn \ i i w ;))i(lt>e,liali und eine Ari/.ali 
iL'.ivil].Hirn'r linliaHer, flu m Ii m. u *»der Sklaven, n^.h dut 
Insel S. ( atharina liiiiuiM'rtiilirten . HJol ; ein paar Jahre lang 
«rin{( Alles tfnt ; dann aber gerieth MontairO:;-4ob durch eigeai 
Sehllid oder nicht, sei dahingestellt,' (eB<-heilM^f«PiWto^i|| b^^ 
ittndisehes Schiff, das mit Schätzen reikbMAtoirvM M4| s»» 
rttokkehrte- and nnterwegs hier ontegte, HlHSifilUev iMlMflMib^ 
mit den fremden Scbleiehhftndlem und PreiMMev» iA ^Jnlrtedik 
nnd fand im Kampfe den Tod, woranf seine Genossen, eTirnnithiiri, 
nach der l'rovinz S. l*;in|n ilnri ilrjniMih, /iinfckkchrten. l>ie 
Insel war damii wietler dem alten tef^clioeen Treiben l'reiö gi^ 
^ebeu ; dage^'^en ant' dem Festland der JBriBTiaz, neben der Lagnifr 
Camaeho, entstand ^dei(di/eitif< eine n^»^«iKnbaia^J^@pllnM 
I6§4 oder 1656 durch den Paalisten D«iBingai»(#M|i^^ 



di«i Miinen Korten zn^ eineV r«gaimfistii^^AM|iii^ 
da 'Lag»Ba^ i heranwttchs ^ i hier »getate >daim illi iftaiail - CapMi 

von Rio- de Janeiro einen Unterstatthalter ein, dei^Ken Anf^jahe 
CS war. zncleieh dir I nselhevöik» i ini:: /.n ii fici u aclun und soviel 
als uiuglich ii«jn Vvrkehi' jier Irrmden Sct^tala'cr £Q Wf»i»ren. 
Daft hat jedoch für s Erste wcni^ngniMiMen; die alten ZuBtiMil 
ddiertencienilieh unverändert fori^iatrch' die Kolonisation kiImInI 
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Zmtftehst «eliiekteii die General-Oapitnne von S. Paulo, deren Joris- 
diction zeitweilig auch die Landschaft S.Oatharina unterlegt worden 
wir, nach der ^leiclmanii^^eii Iii«el Kolonisten aus ihrer Provinz : eben 
'iahin ^ielanf^ten seitlT^i.) zu wiederholten Malen grossere 8chaaren 
voll Azdriiihns imd Madeiiunlios. die iu 1- uJge eines könifrliehen 
Autruüi äicii zur Lebersiedlun^ entnehloi^Men liatteu und von der 
Krone freie Leberfabrt und Laudsclieukun^eu erhielten. 80 kam 
da09 die Insel, wo mit der waehsenden Volkszahl natürlich 
eine regelmäaeige staatUehe Ordnung eintrat, binnen Kurzem die 
älteren Siedlungen des benaehbarten Festlandes an Volkszahl und 
Prodnetion fiberhcdtc; sie galt fnrtan als der Kern der neuen 
Provinz; und ihre Hauptortscliart. die von der Kirelie „unserer 
Lieben Frau zur Wiidniss-, ib» i>t sterro, den \amen trägt und 
'Kreit« 172<) die Keehte eines Fleckens, am 20. März 182.-J aber 
5tadtrecht erliaiten hat, ward spätestens seit 113^ anstatt der 
Villa da Lagnna zum Sitz der Provinzialregierung. Auch später 
hst die Insel S. Catharina theils durch die Gunst der Natur, theils 
durch das Wohlwollen der Krone manche Begünstigung erfahren : 
noch mehrmals wanderten auf Staatsunkosten Ansiedler von den 
Azoren und Madeira dort ein; amb re V'ortheile brachte der Wall- 
ÜMiiiang, der namentlich von iTtl.'» bis ITsl» in den bunachbar- 
fen Gewässern mit grossem Krlitlii 1 »et rieben war; endlich ist 
ihr noch eine allerdings sehr zweifelhafte Wohlthat zugedacht. 
Ltt der nenanfbltthendeu Landnchaft einen ununterbrochenen 
Zuog Yon frischen Arbeitskräften zu sichern, beschioss die Ke- 
gienmg des Hntterlandes, jenen Schub von deportirten Strällin- 
^eD, der bisher nrsprunglieh fiber den ganzen Staat Brasilien, 
<bim Uber den Staai Marauhao vertheilt war, fortan aussciiliess- 
lich S. Catharina /a/ii\venden , 30. Juni 17*J4. So ;vaid diese 
Provinz m der Keiheufolge der portugiesisch-amerikauischen Ver- 
banoangsorte der dritte; doeh zum Glück nieht auf lange Zeit, 
"»«hon nach drei Jahren fanden die Behörden, das Klima 
kf Insel sei doeh fiür Verbrecher ^ allzu gesund^; ein neues 
Dekret vom 20. Kot. 1797 verfügte deshalb die Abführung der 
Sträflinge nach den weniger günstigen Landschaiten des fernen 
Westens, den heutigen Provinzen Mato Grosso und Alto Ama- 
^uw; luid daiiei ist es ;<( iiiieiitn, bis mit dvr Unabhangigkeds- 
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Erklärong Brasiliens diese portngiesisehe Zwangs-EinwMideniiig 
anf immer erlosch. 

Das ungefähr sind die Hauptmomente ans der Gesebiebte 

der portufficsischen Kolonisation in 8. Catliariiia; wir verziclit«"!i 
natllrlic'b tluiHiif, ihren Fortgang hn Einzelnen za verfolgen, und 
bemerken blos«, dasH sie bisher erst die nächj^te Nachbarsehaft 
der Seeküstc und dies« nur liickenbaft in Besitz genommen ksA\ 
bei Weitem der grösste Theil des ^irdischen Paradieses voo 
Brasilien^, wie die 8. Oatharinenser mit gerechtem Siolx ibre 
Provinz zn nennen lieben, ist noch immer ein jnngfrftiilieber 
Urwald. Daftir sind die einmal besiedelten Landstriche i«r 
Brasilien verliältnissniässig sehr dicht bevölkert; seit den letzten 
fünfzig J'ilirrn hat die Volkszahl sich vcrdreifaclit (1796 er«! 
2n.S6ö SiM'lcn, ISIS 41.041, endlich 1S40 «)(>,21^, darunter 
12,511 Sklaven; und mag heutzutage über HO,<K.M> betragen; die 
neueste oflizielle Angabe (für IHotJ 101),400) ist jedenfalls weil 
libertrieben. Andererseits, die Production ist noch sehr gering; 
im Ganzen hat die Bevölkernng bisher fast nur fttr den eigenen 
Bedarf nnd zwar vorzngMweise ^ie einheimischen mnd eingebSr- 
gerten Nahrnngspflanzen angebaut, und damit, znmal mit Mao- 
dioka-Mehl , versorgt C'atharina anch die Nacliliarprovinzen. 
Dap'ifen flir den eigenlln lien Ausfuhriiaudel liefert sie verhält- 
uisHmäsäig wenig, während des Kechuuugsjalirs 1854—55 ausser 
einer mfl(<sigen Quantität Reis, Paraguaythee und Zuckerbraant- 
wein nnr 12,292 Vi Arrobas Kaifee; doch verspricht der letztere 
einen bedentenden Fortschritt, nnd er wird in Znkmill ohne 
Zweifel ein wichtiger Ansfuhrartikel werden; das Znekerrobr 
dagegen will unter diesem gemässigten Klima nieht recht nebr 
fortkommen, nnd wenn der Anbau desselben, der schon im 
17. Jahrhundert begann, noefi immer fortgesetzt <io jsfe- 

schiebt das doch nur im geringen Maasse und aasttchücsaiicb 
znm Bchnf der Branntweinfabrikation. 

Diese Verschiedenheit der aokerbaulichen VerhiUtiiisaey wdehe 
hier in dem spätbesiedelten Lande von vornherein einwirkei 
konnten, hat eine von den nördlicheren Theilen BimsiKens ver- 
schiedenartige Volksgliedernng hervorgerafm. Während m des 
mittleren Kttgtenprovinzcn, den jetzigen oder vormaligen Zncker- 
landscbaftcn Pernambuco, baiiia^ Kio de Janeiro^ die ÖkUveu 
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ind die freie ßev((lkeraii|f sieh so ziemlich die Wa^e lialteu, 

zeio^t nutj die statistische Notiz für 1840, da^<s in S. Cathuiina 
th^a mir ein Frmftheii der gcsaiuinteii Vuiks/jilii ."Skiaveutes^ieln 
trä0: die Sklaven bilden demnach hier keineswegs wie dort 
ausäcbliesslieh oder vorzug.sweise die arbeitende Klasse, vielmehr 
küüuie man bei den hiesigen klimatisehennnd sonstigen Verhältuis- 
flfn ilurer Mitwirkung selir wohl ganjs entbehren. So steht denn in 
Betreff der Sklaverei S. Gathariua heutzutage etwa auf demsel- 
ben Standpunkt wie im vorigen Jahrhundert die jet%t freien, 
der Zeit aber nocsh Sklavenstaateu von Neu - En^jlaud und Xeu- 
Niederland; und wie damals dort, so baheu wir jetzt hier ein 
erstes praktisilies Vorzeichen einer künftigen abolitiuuistischen 
Bewegung vor Augen. Im Lauf des vorigen Jahrzehnts machte 
Dämlich der Provin/ial-l^räsident, Antcro Ji»se Ferreira de Brito, 
d^r Legislatur^ den Vorsehlag: die Provinz mOge auf jeden 
seaeingeheuden Keger einen Einfuhrzoll von 40 Milreis legen, 
iadererseits ftr jeden ausgeftthrten ebensoviel Ausfuhrprftmie be- 
willigen. Der Antrag fand damals keine BeHIcksichtigung; doch 
t> .-tliLint, als ob der Zweck desselben auf andern) Wege 
•rreii'ht werden soll; einmal ist bekanutlich inzwischen tllr das 
gauze Kaisertimui Brasilien die afrikanische Zutuhr untersagt 
worden, 4. September Iö50; dann liat sich ein Binncusklaveu- 
baodel organisirt, der aus allen Theilen des Heichs Neger fUr 
den niehsten Umkreis von Rio. de Janeiro aufkauft; und so ISsst 
sieh mit ziemlieher Gkwissheit fUr- S* Catharina eine fort- 
wihrende Abnahme, wohl gar ein endliches ErlOschen der ohne- 
bin seij wachen Sklavcnzahl propliezeiheu! — Weiter, ein zweites 
, ethnographisches Moment! Bei der BeschaÖ'cnheif der hiesigen 
Stapelprodukte sind grosse Plantagen keine natiunalOkonomisehe 
h'othwendigkeit^ und die geringe Zahl der Sklaven beweist, dass 
4erMi aneh unr wenige existiren; demnach ^ wenn es auch ein- 
lebe grosse Gruodbesitzer gibt, fehlt doch jene Pflanzeraristo- 
biHe^ welebe (wie wiederholt erwähnt) in den mittleren KOsten- 
provhisen alle Arbeitskralt und allen werthvollen Boden in ihren 
Händen zusammeuKeballt hat und den übrigen grössten Theil 
dt'a Volkes in fortwährender Abhängigkeit dhait. 8o sind in 
Catharina selbst an wohibelegeneu Punkten , unmittelbar an 
der kttste des Fesilaudesy noch weite fruohlbare Streekeu uube- 
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get7t nnd nnbeansprneht geblieben, Uber welche die Regiemng 
in neuster /cit (so z. B. zur Ausstattung der hrasiHanisohei 
Prinzessin Francisca, Schwester Kaiser Pedn» II., bei ihrer Ver- 
niählnnp: niit dem tianzOsiseln'n rriii/en von Joinviile. l. Mai lH43i 
nngehiudert verliiiron konnte und noch immer disponiren kann 
Andererseits in den alt besiedelten Landestlieilen, auf der Insel 
S. Catharina ntad in der Umgegend von Lagiina, da ist dc^r 
G^rnndbesitz mannichfach ^theilt; und wenn die einzehieH Stiicke 
bei ordentlicher Wirthschaft immerhin ^oss genug wSren, im 
einen allgemeinen mittlem Wohlstand zu sichern, so g^nilgen m 
heutzutage, wo man meisten» noch an dem allgemeinen bramlit- 
nisehen Kaiihbau lestliKlt, leider dazu nicht; nur der sehr er- 
gibige Fifichtanii in den Xachhar^'ewässern und eine fortwäh- 
rende doeli nur geringe Wanderung westwärts in die W ildniss 
gereichen diesem Uebelstande einigermaassen zur Abhülfe. — 
Endlich rnttseen wir noch bemerken, dasg hier die Haeenmisehnitp 
nicht 80 arg ist, wie in den ilbrigen Theilen Brasiliens; die 
afrikanische Race ist immer nur schwach vertraten gewesen, die 
indianischen Ureinwohner haben grdssten Theüs frühzeitig sieb 
in die Tiefe der TJrwSlder Äurffekerezogen oder das T^nd ganz w 
lassen; und da die Mehr/ahl der An>iedler von den Azoren Weib nitt! 
Kind mitbrachten, so w.ir keine Veranlassung zu zahlrciciicn MiM^' 
beiratlien. Während deuinaeh sonst die brasilianische Bevölkerung 
eine bunte Masse der verschiedensten Öchatiirnugen und Krei- 
xungen darstelll, behauptet in S. Catharina (und daneben in der 
Nachbarprovinz 8. Pedro do Rio Orande do Bnl) das weisse 
Blut ein entschiedenes Uebergewicht, und die Farbigen, welebe 
sonst llberall vorherrschen, treten hier mehr in den, Uintergnmd. . 

Soviel Ober die innere Entwicklung der LandscbafI S Ci- 
tbarina; über ihre äussere (weschieiite ist nur wenig zn -a^ n. 
Die Trovin/ war ursi»rUnglieh der General-Capitanic Iii«» de .U- 
neiro, dann seit 17<»!» der rreneral-Oapitanie S. Taulo und end- 
lich seit dem IL August 17.SH wieder der General -Capitanio 
Rio de Janeiro annexirt; dabei aber hatte sie ihre eigenen Uo- 
terstatthalter* Diese haben, wie fiberall so aaeh hier, den 
Versneh gemacht, sieh von ihren unmittelbaren Vorgesetzten fo 
emaneipiren, in direkte Unterordnung und direkten Verkehr mit 
dem Liseabcmer Kablnet zu treten; der OompetemBStreit, der sieh 
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in «Ikrlei kleinttekea Htfkeleieti Luft maehte, ward uamentlieh 
g«g«]i 1760 Mkr lebluft, bis endlieb » um 1760^ die Krone ent- 
sehieden fllr die Viee-Rönig:e von Rio de Janeiro Parthei nahm 
und die rntt-rstatthalter in die beschränkte SteUuu^c bloKSej- 
>lüitär<5ouiiiiaiidanteii i^ui lu kwies. Nur in Betrctt' (Ks Gerichts- 
wtjieiis, das von einem eij^uen Auditeur (Uuvidurj, der l)e- 
üterru sass, geleitet wurde, behauptete S. Cathariua eine aeibst- 
ständige SonderstoUuugy und dabei ist es bis zum Aufgang des 
Jabrlmnderta geblieben. — In der Zwiseiienzeit, wo bekanntlieb 
um den Beaitx der La Plati^Mflndnng mehrfach Fehden zwischen 
Poctagal und Spanien aoabraehen, iat (neben andern) auch diese 
Gegend BraaiüeoB einmal von dem Kriegssturm berührt worden. 
Am 20. Februar 1777 erschien eine mächtige spanische Flotte 
vor der Insel ^S. Caliiarinu, wo ihr nur unvoiJltiininiene Festniiirs- 
v^crke und eine schwache liesatznn^- gegenüberstanden, und nucii 
daiu verloren die portugieHitJchen Behörden vollständig deu Kopi'; 
R<) konnten die Spanier in der Naeiit vom 23, auf den 24. Febr. 
eine Ludung bewerkstelligen , und bereits am 5. März hatten 
ne. eine Kapünlation auf Gnade und Ungnade erzwungen. Der 
düulige Vioe^Köniff von Bnenos-Ayres, Bou Pedro de Oevallos, 
der sieh seibat an Bord des siegreichen Geschwaders befand, 
hat offenbar die trefflichen Häfen und die grosse niaritinie He- 
deutung der lu?el wie der benachbarten Coutiuentalküstc rii hlig 
zu würdigen gc^vussi, und alh'ni Anschein nach hat er beab- 
iichtigty dies ganze Territorium dem spanischen La i'lata-Kolo- 
ualreiche auf die Dauer einzuverleiben : denn uielit nur dass er 
auf der eroberten Insel im Namen des katholischen Köuigs, .sei- 
Dss Herrn, den Huldigungeeid entgegennahm» er san<lte mit dem- 
MlbeD Aneinoen ein Kriegsschiff nach Laguna auf dem Festland 
von S. Oatharina, wo eine Landung vcrsncht, doch von einer 
Handvoll portugiepiseher Soldaten vereitelt ward, Ende April 
1m7: nnd uiiiiiittcll^ar darauf richtete er autji einen spanischen 
Hctjfzug gegen »iie Xachbarproviuz 8. Pedro (iiio Grande doSul;. 
l*och seine Plane fanden in Madrid keine Zustimmung; im Frie- 
(knatraktat vom 1. Uctober 1777 verBtand sich die Kroiie 8pa- 
mut nur Kttckgabe der Insel S. Catharinau und diese KOirk- 
gibe ist am 90. Juli 1778 vollzogen worden. — Dreissig Jahr 
ifiter ist in der poUtiaehen Gestaltung der Provinz eine wesent- 
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liehe Aendernng geschehen ; eia kdnigfiehes D^et Tom 2&. F^ 
bniar 1807 trennte beide Landschaften des sttdliehen BrifdHeiiiy 
S* Catharina und Rio Grande do Snt, vom Vi«e-K(hiif^thvn 

Rio de Jai.cin) ah und errichtete hier eine General - Capitanie 
S. Pedro, der die Pro\ iii/iahf^'^ionmg von S. Cathanna uiiti-r- 
geordiK't werden sollte. Doch ist dieser Holeiii iiielit im vull- 
Htündigen Ausführung gekommen , Honderii unmittelbar uaeb der 
Uebersiedlung des KönignliauHeK, Anfang 1808, ward er daUi 
abgeJindert, dass beide Provinzen und ihre Goavemenre ein- 
ander gleich und direkt unter die Oentralgewalt gestellt wir- 
den. Nur in Betreff des Gerichtswesens mussten sie sich eine 
Verschmehung gefallen lassen, Kiim Nachtheil von S. OathariM, 
denn der gemeinsame Oberrichter (X)uvid«>r) nahm seinen Siti 
in Porto Alegre (Provinz S. Pedro). war das also nur ein 
halber Schritt zur provinziellen Selbstständigkeit; vollbtäadi« 
ward sie erst, als KOnig Johann VI. das alte Anditoriat (Oovi- 
doria) in Desterro, S. Catharina, wiederherstellte, 12. Febr. 18*21. 
— An den Bewegungen des nun folgenden brasiUaniaeben B«< 
Tolutionsxeitalters hat die Provinz S. Catharina wenig Thell ge- 
nommen; selbst zu schwach, für sich allein einen AiMai 
dnrohseuAlhren, durch die See, durch UrwAlder und Eindden (aft 
überall gegen fremde EinÜüsse gesehiitzt, liat sie ihre Ruhe ziem- 
lich ungestört bewahrt. Nur eiiiiiial, wahrend des Biir^cikric^ 
in S. Pedro is.'^O— ls4r), drang eine Kebcilenbande unter David 
Cauavarro von dort bi& nach Laguna vor, bemitchtigte sich dieser 
Stadt und bedrohte mit ihren 'Fahrzeugen sogar die Insel, JnK 
1839; doch gleich kamen von Kio Truppen und Schiffs tir 
Httlfe, und nach einem heftigen Kampf ist die kaiserliehe Fahne 
am 15. November 1839 wieder in der YiUa da Laguna asfge- 
pÜanzt worden. 

Zum Heschhiss noch ein paar Worte Wber die modcrm' 
K<douisati(»n, die »sich hier ziendich unmittelbar an die altert 
anschliesst! Denn die Uebersiedlung portugiesischer l'nterthanen. 
zumal von den Azoren, auf Staatsunkosten ward hin und wieder 
noch unter KOnig Johann VI. fortgesetzt, und unter eben dem 
selben begannen auch die ersten Bestrebungen, die allgemeine 
europäische, zumal die deutsche Auswanderung herbdaasiehea 
Doch erst nach der UnabhAugigkeitaerkläruag haben diese B^ 
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ünbmt$mk fitr SadbrasUien Fniobt getragen. Im Jahr 1829 be- 
grliutota Kaiser Pedro 1. der Haaptstadt Desterra gegenttber 
aof dem Festkiid der Provinz S. Gatharina, etwa 5 Meilen von 

der Küste, die Kolonie S. Pedro d'Alcaiitara^ wo ()34 Deutsche, 
ueist Katholiken au^ den Kheingcg^cndeu , äich uiederliesseii. 
Die Antiinffe dieser Siedluug sin«! sehr traurig fcewcsen; es war 
uaih damaliger Art viel versprochen, Tagegelder und auder wei- 
tige Unterstützung, und wirklich »iiid im ersten Jahr dazu 
17^98 Milreis verwendet; aber durch Gesetz vom 15. Decbr« 
1^90 ward -pltttzlicb jede Aasgabe illr fremde Kolonisation un- 
tenagty und die armen Kolonisten, mitten in der schweren Ar- 
beit der Bodmigen, blieben sieh selbst überlassen. Dazu kam 
noch ein anderes Unheil; die Regierung hatte ihnen ein grosses 
Stlick Urwald-Land zum Ligenthum geselienkt; als (hiHsclhe aber 
erst ^'tro(l<*t war, da Btellte sieli plötzlieh licraus, dass min- 
deäteus aut einen Theil desselhcu eingeborne brasiliauinche ßur- 
^ iltere EUgenthumsrechte besäHsen; ein langjähriger Trocess 
begann, der endlich durch Vergleich und Ankauf der streitigen 
Uadereieii Seitens der Deutschen geschlichtet wurde. Manche 
haben mter diesen Yerhttltnissen die Kolonie verlassen und sich 
aaderswo angesiedelt ; doch die Mehrzahl arbeitete sich mit Mnth 
ud Ausdauer glücklich durch. Das Kirchnpiel 8. Pedro d'Al- 
caataia zahlte nacli ofticiellen Angaben im Jahr 1S50 105() Kin- 
Hodner und betreiht einen ansehnlichen AekeibaUj \ ielizueht und 
Milch wirthschaft. — So wenif: nnn hei diesem erstt*n Versuch 
7.n loben ist, so müssen wir d(»e}i rühmend iiervorhebcu, dass 
^ Catbarina wie keine zweite Provinz Brasiliens es sich hat 
aagelegen sein Inssen, die fremde Einwanderung nicht nur an- 
fldoeken, sondern ihr auch ordentliche Garantien zu bieten. Hier 
ward xncrst ein provinzielles Kolouisationsgesetz vom 15. Juli 
1836 poblicirt, das die VerhSltnisse zwischen den Kolonisten 
einerHeits, den Unterneiiuiern von kolonialen Gründungen und der 
lleL'jeniiig andrerseits auf eine billige Weise regelte. Weiter um 
äiuiiiciicu V'orkonininisseu wie bei S. Pedro d'Aleantara vorzu- 
kogen, verfügte ein Dekret vom 2. Mai Ib^I, dass, wenn bei 
Anlage von Kolonien durch die Provinzialregierung es sich später 
luden sollte, dass wflstes Privateigenthnm verletzt sei, der beein- 
Hiehtigte BigeathQner nicht an die Kolonisten, sondern an die 
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Provinz sioh zo lialten und von dieser anderweitige EntMfai 
dignng zu erwarten habe. Auiiserdem in Folge dieser tie- 
setze ist man liier, wo deren zu Kolonisatiousswecken begebt 
worden, mit Landüchenicuiigen sehr freigebig gewesen; afler- 

dings iuinier unter der Bediiigiui^ eines baldigen Anbaue«, 
doch diese ('lausi'l ist wtniii;- ein^ebalten und ctuitrollirt : mm 
PO sind leider brträrlitliclu' wertlivolle Strecken \ oriautig 
die ttidte Hand ^^erathen, die Maatsdoniaine sehr verringert 
D<K-Ii sind aueii manclie Resultat« erzielt worden^ und dit 
Provinz zählt mehrere fremde Niederlatfsungen, welche, IreUidi 
erst naeb einer zum Theil dureh lieilloee Beamtenwirthtehiit 
verschuldeten Probezeit voll Mtthsal und Wirrwarr, heutsotigi 
fast alle sieb zu dauerhafter BItttbe eHioben haben. In Usta- 
rischer Heibe folgen sie so auf einander. Zuerst die Kolonie 
Itajuhy, tlu'il.s mit deutHcben Einwandt rern, theils mit liu^'c 
hörnen Brasilianern In-sirizt, fn^steht eifientlich aus zwei »Si<^- 
langen, Gross-Ita|ali\ . das .seiion Kaiser Pedro 1. seinen L rsprooi? 
verdankt, nn<l weiter landeinwärts Klein-Itiyahy (it. Mirim), ii- 
gelegt lS:i5~:ir> von der Provinzialregierung als Vorpoetea |^ 
gen feindliche iudianerstÄuiuie; zumal die letztere hatte aateg» 
schwere Kämpfe zu bestehen, so dass die KoloDisten haufeB- 
weise aus der gettlhrliohen Nachbarschaft entflohen und lül 
Gonsd'annen znrHek*febolt , testgehalten werden mussten; jetit 
ist diese (iesrnid sieber, und die Ktdonie war 1><5() auf .'i47 tiu 
wulmer angewaebsen. — Weiter die K>i|niiir N(»\a Italia "tl«! 
Dom Atfonso, ain Tejueas Flusse, ^e^riindet ls;>(i dureli 
liuternebnier Deinaria und Sebuttel, ward IH.JH dureh einen Urk;iii 
und Wolkeubrnch furchtbar > erlieert, doch wiederhergestellt 
zahlt dermalen an 2iK) Heelen, Derselbe Unternehmer Sohottd 
projectirte ausserdem eine zweite Kolonie Leopoldina im Tejuets- 
Flussgebiet, wohin zu wiederholten Malen Anaiedier geAkrt w 
den, zuletzt im Jahre 1852; doch sie haben sich, da in 4cr 
Naelibarncbaft l'eindlicbe Indianer uniherbcbweit'en . maae. uaW 
wieder zurückziehen niii.ssen, — Die drftte Kolonie, \ arpu^ 
(Varzea) (Jrande, anj^elei^t von der Provinxialregierun^ In^« 
bildet ein Anhängsel v(in»S. Pedro d'Aleautara uud ist gro8sentiieil> 
von dort aus lievtilkert worden; jetzt über lOU Seeleu. — Darall 
entstand am Kio Öahi eine Kolonie» die auf den Grundsltitf 
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4»8 frmuHhMkea Sooüfismtis beruhte, saneÜoDirt durch Reichs- 
geseift von 11. Deeember 1841: he^rüudet Anfang 1842 mit 

etwa 100 Tiieiliielmu'rii und dnrcli writrro Zn/.llg-c ver- 

>^t;<rkr. zcijrtc sich hier zuerst eine rrg*' 1 liiüi^ki'it : doch wie 
i:> bei McdJtui^cii dieser Art zu ffehcu pliej;!, hald brach Un- 
frieden sttii, aud binnen kurzer Zeit war die eben begonnene 
NiedertoatuDg in der vulli«tAndig8ten AuÜösung. — Die Kolonie 
MgBy gegründet 1845 von van Lede, Fontaine und Leben mit 
90 Belgiern, ist bald wieder erloschen, und die Einwohner zer- 
ftrealen 'deh, meint uaeli den Alteren Kolonien. ^ Im Jahre 1847 
i«t weiter anf VeraolasHun^ Kaiser Pedro'» II. ein Theil de« da- 
maligen «ieuUchen ( Dt'lruc sclicii ) KiiiwamliTcrziigcs von Kio de 
Janeiro nach (Jatlmniia liiiiiilMTi^cfühir und hier in zwei Ko- 
lonien angesietlclt worden; davon ^^eiit aher die, eine, Piedade, 
der man einen anfraohtbareu Händigen Roden zuwiea, schon dem 
Yer6dl entgegen; ursprünglich mit 150 Kopten begonnen, zfthlte 
äe Itöl nur 104 und 1855 gar bloss 64 Seelen. Die andere, 
8. IsaM, nnr fünf Meüen ron der Pnivinzialhauptstadt, nahm 
«nfimga eisen sobnellen Auisehwnng; in den Jahren 1847 — 51 
ftieg ihre Bevölkerang von 307 auf 4!^; doch nach dem olfiKiel- 
Icu Bericht von l'^öö ist nie seitdem auf 287 Einwohner iresun- 
ken: es «cheint also auch hier eine l*erio<ie do v \ erst reuung 
'iuzutreten^ ohne da»>s diesell)e unbedingt die Existenz der 
XiederlasHung getUhrdct. Von Piedade zweigte sieh 1848 eine 
iritte Kdome Leopoldina ab, die aber kaum 4ü Kopfe zählt. — 
Jedeaftüi« verapreehen iwei neuere deutsche Kolonien bei weitem 
■ehr ; daa System, auf dem sie berulien, (hier hat jeder Kolonist 
seine Ueberfidirt selbst zu bestreiten und Land zu kaufen, 
wihrend bei den bisherigen meist Sclienknng stattfand) sichert 
ibuen eine grö»8ere Zähigkeit, und da bei beiden ausschliesslieh 
dcnt.^che Männer an der Spitze stt'hen, so sind ilinen viele jener 
i fhelstiiiulc erspart gcbücbeu, unter denen andere bei eineui 
^radiliaulaelien Direotoriam zu leiden hatten j wir meinen die 
Niederlaaanngcn Bfamienau und Donna Francisca. Die erstere 
sihhe «nmittelbar naeh ihrer Gründung, Ende 1850, zwanzig 
Einwobiwr^ Auigaag 1856 aber 468; Oberhaupt und Gründer 
derselben iat Henaan Blumenau, der theils durch Kauf, theil« 
darrb Sohenlunig im Itiyahy-Flusjtgebiet ein Territorium von etwa 
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10 □Le^oas zom Ei^nthutn erworben hat. Besser noch steht 
es om die Kolonie Doona Franoisca im Flussgebiel des S. fmt- 

cisco do 8al; gegründet ward sie durch deu ^ HaniburgischeD 
Koloiiisatious - Verein von lH4y~, unter dem Präsidium des Se- 
nator» Chr. M. Schröder, der einen Theil, 9 HLegroas, von der 
Land- Aussteuer der brasiliaui^ii heu Prinzengiu Fraucinea, ver- 
mählten Fürstin Joinville, durch die Inhaberin und ihren Ge« 
mahl iLOBteiifrei abgetreten erhielt, dafUr aber die Verpfliehtug 
ttbeniahm, im ersten Jahr 100, im zweiten 200 und in den fei- 
genden drei je 400 Kolonisten jedes ^ters and GeseUeditt 
daselbst ansuAiedeln^ wie aaeh ffir ihre einstweilige Verpflegung 
Sorge zn tragen. Die ansehnlichen Mittel der Aktiengesellsclnil 
haben es ihr niöj^rlicli j^remacht, diese Zulage zn erttillen: am 
7. 'Mai 1851 landeten die ersten Kolonisten und hej<rUiideteu tli«: 
erste Niederlassung Schrödersort, die sjiätcr zur Kuiouialhaupt- 
stadt Joinville gezogen ist; Uberhaupt wanderten 1851 484 Per 
sonen ein, Deutsche, Schweizer und Norweger, 1852 40i», 
1853 124, 1854 495, xnftammen 1512, wovon bis £ade 18M 
111 Rt-arbeii nnd 252 wieder fortgingen; der Znstig seitdem hst 
dann die vertragsmässige Zahl von 1500 voll gemaebt und pt 
überstiegen; dagegen sind andrerseits manche wieder abgezogen, 
so dass die Kfdctnie Ende 185() erst 1428 Kiiiwohner zählte, 
davon 142 Katlioliken. l'rotcstHnten. Seit dem Jahre 1853 

ist Donna Fraiu iscii eine selb.slstiindige Ciemciude; sie erfreut 
sich eines au t'biiih enden Wohlstandes nnd hat zwei Schuleiu dk 
wie die beiden Prediger, ein protestantischer and ein kathoUseher. 
gemeinsam von der Kolonie und der Eegieritng anterhahen werdet. 
— Das glttckliehe Gelingen dieses ersten Versneba hat die 
Hambarger Kolonisations-Gesellsehaft und 'den mit ihr verbis- 
denen Prinzen von Joinville zn weiteren Kolonisationsonler 
nehmungen ermutbigt: leider liahcn sie dabei, wie da-s auch von 
H. Blnnienau gesrliehen ist. mit dti l>iasilianifichen Regienrnir 
Subsidienverträge abgesclilossen. welche nur allzu sehr geeignet 
sind, ein ungünstiges Licht auf die ganze Sache zu werfen; ei 
wird ihnen darin nämlich ein Yorkanfsreeht auf benachbarte Lir 
dereien and, was die Haaptsaobe, fttr jeden ßinwandeier ds 
Kopfgeld zugestanden, 90 Mllreta fttr jede Persoa von 10—46. 
20 für jede von 5—10 Jahren, wofür die Untemebmer ibrerssin 
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nA ZI Strasse»- and anderen (Mfendlohen Baoten verpflichtet and 
Ibsrkanpft der Regierung einen Einflnss zugestanden bähen. — 

Sehliefislich haben wir noch zn erwähnen, dass bei allen neueren 
koioniaten GrlindniiK*^n flen rnternehmern wie den Ansiedlern 
jeder Gebrauch und jeder Besitz von Sklaven aiiHdrttckHch unter- 
sagt ist ; go ward für ganz Brasilien hier in S. Catharina, in 
den Kolonien deutscher Zunge das erste Gebiet mit au8chliesa> 
licli freier Arbeit geschaffen und als solches gesetzlich sicher- 
gistollt! 

Die Provinz S. Pedro, oder wie sie gewöhnlich genannt 
wird Bio Grande do Snl, die sttditehste des Kaiserthnms Bra- 
silien, nmfaest nach den neueren Schätzungen einen Flä^'heninhalt 

von f^Legoaj* und eine Bev^ilkernnp: v(m 2<>1,H(K) Seelen ; 

dl ( Ii ist dabei zn bemerken, dass von Joner GesHiiimtfläche etwa 
ein Drittheil mit Lagunen und Sümpfen bedeckt oder sonst keiner 
Cakar flihig ist Ueberhaupt werden ein paar Worte über die 
geegrapfaisolie Bii4ang den Landes nothwendig sein ! Jenes Kttsten- 
geUrge, das oetwftrts die Provinz von S. Gatharina abscheidet 
lad das als ein letzter Anslftnfer des eigentlichen Feisenkems 
Tsn Brasilien gelten kann^ breitet sieh im nordöstlichen Theil 
von S. Pedro zu einem mannicht'ach gegliederten Hochlande, 
der s. R. Serra Geral, aus: «ren Westen gehen von da nach allen 
Richtungen die ernten Adern des l.a Plata -Str<inis\ stenis und 
hegen die fruchtbaren Gelände des l'arana und des Uruguay, 
t^^die vorzugsweise der benachbarten brasilianischen Provinz 
Paraaa and den Hepnbliken der Argentinischen Conföderation 
■i|f hflmi ; doch besitzt ancb 8« Pedro davon ein ansehnliches 
Sliek,- das aber bia jetzt für Kolonisation und Provinzialge- 
wenig in Betracht kommt. Der eigentlich vorwiegende 
Landestheil ist der Südosten, wo zunächst unmittelbar am süd- 
lichen Abhänge der Serra (rcral das weite Flussthal des Rio 
.fjM»uhv »ieli ausbreitet: dieser ^"rosse Strom, ohwuiil für siid- 
SBerikanische Verhältnisse ein blosser Küstentluss, richtet sich 
ia eineM weitausgescbwciften Bogen gen Osten, wobei er auf allen 
Ssilea aabheiebe, stan Theil sehr bedeutende Zuflüsse aufnimmt, 
mä e^gieaat aiek eadlieh jenseits der Stadt Porto Alegre in die 
Lagoft dos Patoe (Oänse-Lagnne, so benannt nach ihrem nnge- 
heaem Reicbthnai an wildem Oeflügel ). Das ist wohl der grösste 
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»ödamerikaniBche Binneii-iäee, der. nur durch eine sebMleLnd^ 
zunge vom Ocean gresehiedcn, sich äber vierzig LegMe weit Uap 
der Kttste iiinzielit und mit seinen weitansgewaaehenen rensamfl 

teil l'ferlanden einen FIftebeninhalt von mehren hnndert Qniuh^ 
Meili*n eiiniinimt : (l;i/.n .steht er fijeii NOnlostt'u in Verbraduiif: unt 
einer ganzen Kette ;ihiilieher kleinerer SuinittsecH, die sich e^en- 
fallö unmittelbar an der Küste bis über die Uraiize der i^rovioi 
S.Catharina. zur Villa da Lamuna und jenseits forterstreclLt; andrer- 
seits gen Süden entsendet die Lagoa dos Patos zwei natferädtt 
Kanäle I und davon führt der eine südwestliche in eio zweites 
kldneres Lagunen system, das mit dem Mittelpunkt Lagos Miria 
(kleine Lagune) in seinen äusserstetl Verzweigungen Ober die 
brasilianischen Oränr.en binans bis an das Gebiet von L rugns.^ 
reiclit. Der andere uuiuriiclie KanaJ iljcr. etwa eine Le^oa 
breit und zwei Legoas lanj?, der in .siidosllielier Rielitnne: tlie>>i. 
lUhrt die Gewässer der l^n^^oa dns Patos ileni atlantisichen Ocean 
zu; ihn haben die ernten Entdeeker in leieht ver^hliehem Irrthntt 
itir eine KlussmUndun^ gehalten und den «grossen Htron des 
Südens* (Rio Grande do 8ui) benannt, ein Name der^ tnrtt 
einer anerkannten Unrichtigkeit, bis zum heutigen Tag an dieser 
Wasserstrasse und dem ^^^anzen Lande haftet. — Eine derartige 
Gestalttin^r der Meeresküste mit solehem fibcrmässigen Keich- 
tliuiii all liiiinen^ewiissern bietet, (»hwolil liier Untiefen und Saiul 
biiiike in grosser Zahl vorhanden, «lennoeli der Küsten- und 
Binnensehifffahrt manniehlaetie \ ortiieile; aber dam Küsteukud 
ist ohne bewundern Werth, tiieil» sumptige MarHctigelindc, theik 
zumal gen Norden, ein wenig er^ibiger Sandboden, und die Frs* 
duction daselbst beschränkt sich im Wesentliehen anf etwas Bei»- 
anbau. Erst eine Strecke landeinwärts andern und bessern siel 
die Verhältnisse; zunächst das Flussgebiet des Jacnby, daai 
jenseit der Berge dasjenige de« ITnisruay sind längst mit RccM 
wegen ihrer nniibertrorteneii i l utliibarkeit und bis auf die nonesie 
Zeit, wo auch hier die Cholera t'urelithar wiithete^ weffon ihre« 
herrlichen gesunden Klimas herilhrut gewesen ; hier unter der 
gemässigten Zone wollen zwar die eigentlich tropischen Fttan^ 
sen, das Zuckerrohr, die Banane und selbHt der KaieebMun nieht 
mehr zu voller Blüthe gelangen; aber daftlr gedeihen m tlnriger 
Fülle der Tabaek und die Baumwolle nnd neben der «inhäiBi- 
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sdien MaadiokJi-Wnrae] der Mm » die enropäiMheii Frnelitbäume 
wnd Kornarten. Kameiitlieb der Waizen ist* Hehon früh mit 

«rrosseni Krtol^^e in S. Pedro anfrebaut worden, und bh 17H0 
ward die Austiilir cU'<»8(*lbt^n von liior nacli ihn Narliharprovinzen 
so beiieuteiitl^ düHs rortiiMl- weichte bisher allein ilic bruwiliaui- 
i*chen Kolonien mit diesem Artikel vernäh, die Coneurrenz übel 
empfand. Zwei Jahrbnndert frUher hatte in einem ähnlichen 
Falle das Lissaboner Kabinet den Weinbau in 8. Paulo gani 
ulersmgt; dkenud ward milder verfahren, und man begnttgte 
mk, nnr die Awfiihr des Waizens aus 8. Pedro sn verbieten. 
Doeh aaeb dieser Selda^ tral' schwer genag; der eben anf- 
Mühende Komban kam in den tiefsten Verfiill; wie man »a^, 
ütrietli selbst der Pflug: wiedn umiiz in Verfressenheit: und ob* 
%f*ihj -leit einigen Jahrzehnten der VVai/.eiiltau in S. l'edn» aher- 
riialä iu rege Aulnalune gekommen, i^t deiiuoeii Brasilien heuti^'on 
lag!^ tlir Hcinon liedarf an Mebi vorzugsweise aul' fremde, nord- 
imerilramiehe ZnCtüir angewiesen. 

Was de« Oharakter der Bimienlandsebaft anbetriffi, so be» 
stefct die Frövins S. Pedro etwa zu gleicben Theilen aus Ur- 
wald naid Prairie, die manniuhfacb durch- und zwiscbeneinander 
^'tmiiieht sind ; doch kann man im Allgemeinen wohl nagen, dag« 
(l*»r Urwald auf dem Hochland der Serra (ieral und im Jaeuhy- 
Fliisr^ihai, «lic i iHiiic auf den /uui iii<> l niaiiax mal Kio Tarana 
jcmeigten Abhängen vorlierrseht. Diese siitlbrasüianische l'rairie 
in nun aber von ihrer uordbrasiliauiscbeii iScbwester, den Steppen 
von Piadhy, Oeara^ Bahia u. s. w. , sehr zu ihrem Vortheil ver- 
!(düedeD ; von einer mildern Honne belenebtet, von zahlreichen 
Füssen und Bieben durchströmt und bewässert, blieben ihr jene 
fvehtbaren DOrren unbekannt, welche dort nnr zu oft alles Thier- 
m\(\ Pdan/cnleben mit zeitweiligem Untergang bedrohen; man- 
nichf»ch ffcgliedcrt, bald eine welientormi^rc rollende Prairie, 
halii piiiL- nn'ilouwpitc tiache Ebene, bald durch cinzehic lliitrel, 
doTch kleine Waidinseln oder grössere Wäliier unterbrochen, 
Hieiel in all ihren Abwechslungen eine gedeihliehe Ve^^etation 
te; uad wenn sie auch naturgemäss mit der juni<fr;i ulichen Kraft 
4er Urwalda-Rodongen nicht wetteifern kann, wird sie immerhin in 
den meisten Strecken die MQhe des Landmanns mit vielföltiger 
Fracht belohnen. Doch das ist eine Saeh<^ der Zukunft; heu- 
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tigen Tags httit sich der Ackerbauer mit einem gewisaen Vor- 
urtbeil noch fem,' und die Prairien (Campos) bleibea den eratoi 

Besitzer^eifem , den Hirten, ttberlassen, die hier in S. Pedro, 
in einigen Theileu der Nachhai provinzen Tarana und S. PäüIo 
wie in den benachbarten Landen spanischer Zmiue hei der 
Pferde-, Maulthier- und Kinderziieht nnermesRliehe Üesultate »r- 
zielt haben. — 80 »teilt sieh ein glidbrasilianisehes Hirtenlud 
jenen nordbrasilianischen ebenbürtig an die Seite, und es ver- 
dient wohl gar den Vorrang; denn hier hat der Viebslaid 
Verheerungen verwunden, die, wenn nicht schlimmer, doeli 
jeden&lis anhaltender waren als dort die yemiehtendeii Düma 
Es mag- abertriehen sein, was erzählt wlrd^ dass die Bewotacr 
von S. Pedro m älterer Zeit (18. .iahrhundertj nur das Fleisch 
junger Kälber des Kssens wcrth hielten: dass der \N'anderer 
wenn er auf der Trairie ein Thier ut todtet und von dessen 
Fleiftch gefrilliHtUckt, vorwärts ritt, um den Mittagg ond de» 
Abends dasselbe 8piel zu wiederholen; jedenfalls hat damals 
die Regierung versacht, den mnth willigen VerwftsluDgeB dvch 
Verbote Einhalt zu thun. Andererseits ist es bekannt gemg. 
dass heutigen Tags hier (wie im benachbarten Um^ay «i 
Ruenos-Ayres) zahllose Heerden fast nnr um der Hinte wilka 
geschlachtet werden, Jahr aus Jalir ein. mehr oder minder, nirht 
mit Rtteksieht auf die Beschatlenheit des Vorrathes, sondern 
allein mit U m k sieht auf den Bedarf der euro})äischen Märkte. 
Und damit kommen wir auf den wirthschaftlioheu Gegensatz 
zwischen dem nord- und dem südbrasilianisefaen Hirtenlande; 
ersteres, Piauhy und seine Umgebungen» weit von der KMb 
entfernt, rechnet vorzugsweise auf den FleitchTerbranefa der 
Naehbarprovinzen, denen es sein Vieh in Heerden oder als Raneh- 
nnd Dörrfleisch znftlhrt^ und Qberlässt es dann diesen, die eigei(> 
liehen Abfälle der »Schlächterei, Häute, Hörner, Haare, für den 
Welthandel zu verwerthen; dasret^eu in l{i(i (Tim 1 de do Sul. dus 
durch eigrene Hafen init d<'ni Auslaiuie in uunntieiharer lebharter 
Verbindung steht, haben gerade diese AbtÜUe, weil am leirh- 
teBten transjyortabel und in Europa am meisten gefordert, den 
Hauptwerth, nnd das Fleisch der geschlachteten Thiere bleikl 
immer Nebensache. Von solchen, nach unseren Begriffen bei- 
läuflgeii Produkten der Viehzucht liefert a Pedn> eiM 
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«MraeliApflielieii Vorrath: im Rechnungsjahr 1H54 — 55 g^troeknete 

Hänte iiir jresalzeiir ilaule tVir 91(5, liaare und Mähnen 

ftr 32(i. flörnei für 79, im Ganze. i zum Werth von Mtiön ( ontns;*) 
ehen damals nun betrug in ganx Brasilien die AuHiulir solcher 
Artikel re^p. 3493, 2303, 434 and 104, zunamiaen 0334 Contos; 
8. Pedro hat also von dem gesammten Betrag vier Siehentheile 
banteUig gtmaefat. Demnach nimmt unter den brasilianiaehen 
Uadftehaftcn diese' änsserate SQdprovIns in Betreff der Produkte 
der Vielianelit dieselbe hervorragende Stellung ein, wie in 
Betreff der BanDwolIenprodnction Maranbao, der Znekerpro- 
dnction Peroambuco und ßabia, endlich der Kafi'eeprodactiou 
lüu de Janeiro. 

Noch ein j>aar Worte iiticr den KinflnsH. welchen diese 
volkswirthschaftiicheu Zustände auf die \'olk»gliederung ge- 
io88ert haben. Einerseits die ackerbaulichen Verhältnisse er- 
ieiehlem «od ermöglichen eine Zersplitterang des Grandbesitaes 
in fiele Stocke von milssiger GrOsse; die grossen Plantagen der . 
■üderen Provinien, die neben einem kleinen Stflck urbaren Lan- 
des eine nngefaeure Wildnis« xn nmfassen pflegen, sind hier 
nicht Kegel, sondern Ausnahme ; und neuerdings haben officielle 
Verzeichnisse auch einen aiiHehnlicben Vtirrath v ii werth vollen 
Staatsländereieij nachgewiesen. Das gilt zumal vom Flüssgebiet 
(ie8 Jacuhy. das demnach in dieser Hinsicht eine ziemliche Aehn- 
liehkeit mit den bereits in 8. Catliarina geschilderten Zuständen 
tebistet Anders aber steht es um die eigentlichen Distrikte 
der Viehznclit; der grosse Viehzüchter von Rio Grande do 
8«1 hat ebenso wie der im nordbrasilianiscben Hirtenlande 
wgeheure Territorien von 2 und mehr Quadrat-Meilen in Besitz 
fTPnomiaeii, die er mit wenigen gcmietheteu oder leibeigenen 
Kiie(}iten bewirthschaftet: alsn ein Zustand de« einfachsten 
i atriarcheiithums. Dieser Zustand der Dinge darf dort itii Nor 
den, wo iüima und Bodenbeschati'enheit einen ackerbaulichen 

AaMiwong ond eine gritssere Znnahme der Bevölkerung un- 

- - f 

*) Die Gesammtausfuhr von S. Pedro ins Aaslaud h(»truß eben damals 
1^75? Contos; die Gesammt^'infiihr :Sof»;> C, wohei England mit 1026. die Hanse 
-ud?i» mit 737, Nordamerika mit 719 und PorfiiL'al mit 271 Cootoä betheiligt 
v.tren So nimmt S Pedro nach Grösse der ilandf 1-^1 » w* ^un» in Brasilien den fönf- 
tea Rang ein, nach Rio, Babia, Peroambuco, Para und unmittelbar vor Maranbao. 
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m^V^lich machen/ ahne Zweifel ffir die Zukunft als eia stit- 

ihf^vr gelten; im 8fldcn aber i»t er wohl ein WoBses UeberjrJWRs- 
stadiuin Wir Itaben sclion erwähnt, das?» hier weiti' I^aud- 
streekeu, die luslu r nur als Wrideu (licnen . sich mit V<trthHI 
würden in Aelierlaii(l umgestalten lassen: und wenn erst, wie 
das iü nächster Znkunft vorauMzusehcn, der ununterbrochene 
Strom enropäiseher Auswandernn^ einen seiner mächtigen Arme 
in das Jja Plata-Üebiet ergiessen'wird, <ianH werden auch die 
grossen Faaeiideiros es in ihrem Interesse finden, dieser Un- 
wandlang die Hand 7«n hieten. 80 werden dereinst das ttasseme 
8fld-Brasilten , S. Pedro mit den Naelibarprovineen Parana «ni 
S. Cathiiriiia, und daneben die La Plata-Staatenjrruppe spanischer 
Zunj^c als StMatni eines wuhllialx'iidcii liaucrnstandnfj mit freier 
Arbeit den Ptianzerstaaten MittrI- und Nord - Hrasilims sieh 
»Seite stellen, cljenso wie heutigen Taffs die freien Staaten von 
Nen-England und Neu .Vi« derland den südlichen j^klavenstaalct 
. der nordamerilcanischen Union! — 

Wenden wir uns jetzt, nachdem wir die innere Entwiekln^ 
betrachtet haben, xnr politischen <TC8chichte der Provma 8. Pedrf»! 
Die«e liandschal^ itit ^nx nnd ^r ansserhalb des Bereichs der 
feudalen Staatsl)ilduu<4en ;rebliehen. welehe die Krone Portngral 
im HJ. und noeh im 17. Jahrhundert veranlaHHte: anrh das Lis- 
sab(>ner Kahin(>t, ulnvold es xit hiso dureli (Jriindiniü, der Tu- 
lonia <lo Sacramento (Uru^ruay) sehon viel weiter südlich, un- 
mittelbar am l'ter des La Piata» festen Fuss ra fa*isen suchte, 
hat sich tlirs Erste nicht um den dazwischen liegenden Land- 
strich gekümmert; und demnach ist 8. Peilro, ebenso wie S. Os- 
tharina, lange Zeit ganz der privaten TfaKtigkeit OlMrlasi« 
worden. Znnüch^t gelang es den Kauflenten von 8anlos (S. Fari«»^ 
und Hio de .laiiciid, mit den oinpebornen StainiiM n einen vor- 
theifhat'ten Kiistenhandel an/.uknupien : dann verBUtthten Mi*:- 
sionare ihr (Jlnek, und ihnen folgrten einitre Ansiedler, meisten- 
theils PaalisttiDj so dass »chtm um ant dem (i^biet voB 

S. Pedro ein paar kleine Ortsehat'ten gegründet waren, deren 
die benachbarten Provinzen sich hin nnd wieder auch als Ver- 
bann ungsOrter fttr minder schwere Verbreeher nnd lose Dirnen 
bedient haben. Daun um das Jahr 1715 wurden aof höhem Be- 
fehl von der Villa da l^guna (S. CatharinA) zwei Expeditkotta 
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•^wsuhH^ im einen Lamtwc$? )«i'iflwiirttt bis znm La Plata thi 

snchcn; die erste misshniir. und ilire Tlieilnelimer geriethen in 
Opfanjronscliatt l\'iii(lli( lu r Judianer, aus der si> erst später 
tnikruiinien sind; die zweite dairefi^en t^reiehte ^'^lücklicii die Ufec 
der La riata-Mtiudung und iimebte nieh dann auf den Rückweg:, 
am daiieim Beriolit tu erstatten, l Uterwe^^s aber begegnete 
ilMeo, TOWeit von dem s. g. Rio Grande; ein anderer Streifzng, 
der m gieieher Absiolit wie sie da« I^and durcbxog; ee waren 
dfillsifte Indianer, weiehe den Mifisionen der spaniachen Jesuiten 
aafsbörten md von dort ab^e^andt waren, nni »nr Anlage wei- 
terer Missionen passende l'liitzt' aus/.iisucljen ; so stiesscn hier 
die VoqioHten der portugiesiseli - brasilianisehen und der spa- 
ni'^eheii La Platn-Kolmiisation anf einander. Doeh es kum nielit 
zDin Kampf; die »pauiHeheii Indianer t'olfrten den Portu^neseu 
zor Villa da Lagana und wurden von den dortigen liehörden 
ia äire HeimaCji xorUckgesctiiclity mit einer förmlichen Heohts- 
verwabrang gegen jede spanigebe KiederlaBRung in diesed Oe- 
fctden. Dieae Reclamation hat wichtige Folgen gehabt: die 
Geseilaobaft Jean, welche eben damal» in den Landen Hf>.'ini^eber 
Hoheit unter gleichen JJreiten, zwiselien den Flüssen Paraf^uay, 
Hanuia und rrnguay einen grossen Kreis von Missionen, das 
Jestiiten-L'eieh Paraguay, aiit^arichlet iiatte un«i bereits den 
Irngiiay Qbersohritt, drang uiit ihrer Kolonisation nicht weiter 
Osten vor. Nur hatte sie schon vorher auf dem linken (jetzt 
bfMÜiaiiiachen) Ufer des Urngnay, »wischen den ZnHUssen Pira- 
ini and Ijniy sieben Missionen angelegt» welche vorlänfig im Be- 
ats des Ordens and nnter spanischer Obcrfierrlichkeit verblie- 
ben. Dieser s. g. Distrikt der «sieben Missionen ^Rednctionen)'* 
fei aber nachlier ein .^chr wecbselvolles Sehieksal erleben müssen: 
in einem spani-cii - portngiesisehen OrHnzverrrat: von 1750 an 
Brasilien abgetreten und trotz der Bitten, trotz der offenen 
Oegoiwehr der Misnions- Indianer wirklich überliefert, ward er 
whiHi elf Jahre darauf in einem neuen Vertrage an das spa- 
niMhe La Plata-Kolonialreieh znrflckgegeben, 1761^ dann ward 
er 1801 von den Brasilianern xnm zweiten Mal erobert; ein 
dritter Orioavertirag von 1819 bestätigte ihnen endgilltig die neue 
Erwerbong; und seitdem hat dieser Distrikt, der noch immer 
<ieD Namen der ^Missioneu'^ ttlhrt, obwohl die Missionen selbst 
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Iliogst verschwunden sind, (mit den HanptoiteD S. Frudseo 
de Boija nnd Urngayana) einen BestandtheU der brasiliani§e]iei 

Provinz S. Pedro gebildet. 

Naili jenen Vorgängen von 1715, welche p:ewisseniiaAs>eii 
alH eine erste formelle BeBitzergreifung gelten können, ist noch 
lanp^ere Zeit verstriehen. ehe ex von portugiesisciier Seite n 
einer thatsäclilichen Besitzergreifung kam. Die Landschaft m 
Rio Grande blieb vorläufig ein blosses Vorland des brasiliamsokü 
Kolonialreichs, das nnr wegen seines von Jahr zu Jahc mehr u- 
schwellenden Viehstandes werth gehalten wurde; und die gaue 
Thätigkeit der Kolonialregierung beschränkte sich auf wsckiS' 
deue Pläne und Versuche zur Herstellung einer KaravanensftraMe 
awiselien hier und den nördlichem n-olddistrikten der Provinzen 
S. Paulo und Minas Gerae»*, üaniit diese, welche bis dahin für 
ihren Bedarf allein auf die Zufuhr des nordbrasilianischen Hir- 
tenlandcö ang^ewiesen waren, auch von hier au«i dem Sflden 
Heerden und Fleisch beziehen könnten. Erst um 1737 wird 
an eine militärische Occnpation nnd Sicherstellaag gedacht; «i 
Offizier Jose da Silva Paes mit einiger Mannschaft ersebieD aa 
19. Februar de» genannten Jahres an der MUnduag des Bio 
Grande nnd gründete dort ein festes Fort so wie eine Ortsehtft, 
die hinnen Kur/-eni <lurch ZiiAug aus den Nachbarprf>vinzen und 
eine Anzaid Einwand« kt von den Azoren zu einer auselinlit hen 
Bevölkerung gelangte ; doeh war der Ort sehlecht gewäldt, wes- 
halb später in Folge eines königlichen Befehls vom 17. Juli 174i 
die ursprüngliche Niederlassung aufgegeben und eine Legoi 
weiter gen Nordosten eine neue angelegt wurde. So entslaad 
der älteste KOstenplats der Provinz; UFSpringücli Msh 4m 
Heiligen, dem die Pfarrkirche geweiht ward, S. Pedro genauli 
hat er diesen Namen, seit er 1835 »Stadtrecht erhielt, mit dem- 
jenifTcn der benachbarten ^^ as>crstra8se vertauscht (Cidade tlö 
Bio Grande). Das ist heutigen Tatfs der erst« Hafenydste der 
Provinz, wo sich deren Handelsbcwegung grössteiitheils concfn 
trirt, und folgt in der Reihe der brasilianisobea - Handelsstädte 
unmittelbar hinter Beiern (Fara), dem sie lange mit 01ldi des 
Rang streitig gemacht hat und, wenn man das KaehbantiMws 
S. Jose do Norte, das nur zwei Legoas davon hart am U mm 
ttler liegt, hinzurechnet, noch immer beinahe gleich koanil. Aber 
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dfü Raug^ eiuer Provinzialliauptstadt, den sie urKpriiuglich be- 
kleidete, hat die Stadt Kiu Uraiule längst zu Gunsten einer jttii- 
mn Xebenbuhlerin anlg-eben niiisst n: das ist V'orto Ale^ie, am 
tjotiuüs des Kiu Jacuhy ia die Lagoa dos l'atos, iie{,^i ündet 1743 
ond mit eingewanderten Azorinht»s bevölkert, seit 1770 regel- 
nlMiger BHx der Froviiixialbehörden , endlich durch kaiserliche 
Urknnde yom 14. KoTember 1825 als ProvinzialhauptBtadt an- 
erluniot «od mit Stadtrecht bewidmet. An diese beiden Ältesten 
•lldtisdien Niederiassnngen, die somit den Anfang und das Endtf" 
des Binnen 8668 Lagoa dos Patos bezen lmen, schloss sich zunächst 
F.1I1 unil Ortsrhat't Kiu Panhi, writi-r iiul'wArts am Jacuhy, 1751, 
wie denn die regeiniässigc portugii sisebe Kolonisation vorlSufig 
an dies6ii) Strom und der iiördliehern Seekiiste fest hielt; erst 
später, Keit den letzten Jahrzehnten des 18. Jahrhunderts, ent- 
Htaoden aach Ortschalten im fiinnenlande, unter denen näment* 
üfh die Stadt Pelotas dnreh ihre ungeheuren Viehschlilchtereien 
eiue güwisse BerQhmtheit erlangt hat. Ueberliaupt ist das 
eifeudlehe Binnenland noch immer keineswegs im unbestrittenen 
Besitz der weissen Kace, sondern hi.s auf den hentif^en Tai: be- 
liüUjitn sieb dort in diehten Urwäldern verscliiedene wilde 
ItidiauLTstämme, die man gewöhnlich mit dem Gesammtnamen 
der Bugies zu bezeichnen pjegt. 

S. Pedro, als die Gränzlandschalt, bat während des 18. und im 
AnfMtg des 19. Jahrhunderts zu wiederholten Malen die Hauptlast 
jonr Fehden 'tragen mfissen, welche einerseits das portugiesisch- 
bniifianisebe, andererseits das spanische La Piata-Kolonialreieh 
om die Orlncen und um den Besitz der La Plata-MUndung mit ein- 
ander führten ; ebenso in den spätem Kriegen gleichen Zwecks 
ziri«chen dem Kaiserthnm Brasilien und <len Veroini<;ten Staaten 
v«>ni La Plata. Diese Kän)j)te nehmen dcmna« Ii in der Provin- 
iitigeschielite eine hervorragende Stelle ein; doch sie gehören 
agmttich der Reichsgesohichte an, und wir werden später, wo 
von der Gestaltung der fieiohsgr&nze die Hede sein wird, im 
ZisuBiBieiiliaDg darauf zurOckkommen mQsseu; hier begnttgen 

mBf nur die wiebtigsten Ereignisse, die einen unmittelbaren 
MuM auf den Zustand von S. Pedro äusserten, hervorzuheben. 
Zanäehst während des kurzen Krieges von 17r)2- erfuhr die 
Laudachaft eiueu feiudiichen Angriti'j ein spaui^i-bcr Heerbaufe 
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ttlierschritt am VX Mars 17(>d bei der Lagua Mirim die Grfime. 
nahm »ach kurzer Gegenwehr xwei kleine GrAnBfortSy die ebei 
zuvor iu aller Eile errichtet waren, und marscliirte daan gegen 
die OrtscliHtt S Pedro um Ww (Jraiidc. Dort hat man ihre 
Ankunft iiii lil abg^ewartet; aul" die i rstc Kunde \<ini Anü»ar^* ii 
des lihcrlejceui'u si«'»i:reiclien Feindes i r^^riffen Soldaten und Kiu- 
wohncr die Fiuelit, auch die liehördeu zogen Hieh zurück; uud 
nur der öde l'latz tiel den »Spauieri) in die liandi-, 24, April 
die niish dort »ogleicii festsetzten und ihre Posten, ihre Vorwerke 
linkn und rechts von der bagoa diu* Fatoa, auf die Laadnuig« 
und auf das Festland vorsehoben. Zu weiteren Eroberungen i4 
ihnen keine Zeit geblieben; denn unmittelbar nachher kaai ai» 
Li>sal>on und Madrid die Naehriclit von dem in/wistlicn abge- 
stliioNsiüHMi WiiHtiist iiistand, dann von dem Friedeimvertra^^e 
Die Sti|inhui()ni'n vom h>. F<d)rnar lT<vi vertügteu nun eine 
YoUstäudige \\ iederlierhtcliun^ der tridiern Boritz verlililtuis^e; tlinli 
der spanisi'lie iSta(thaiter von Bnunos-Ayres, D. l'edro de (Jevalfefi. 
war nicht geneigt ^ die eben gewonnene wichtige Foaitioa an 
Hio Grande wieder aus der Hand %u lassen; er verweigerte mttf 
verschiedenen Vorwänden deren. Kuckgabe; ebenso aeine Kadh 
folge r im Amt. 80 kam es binnen Kurzem tu neuen Feind' 
Seligkeiten, bei denen das Glüek «ich tlir die Brasilianer erklärte; 
zwar « in AngriiV auf die Stadt 8. Pedro selbst niist>lang ihnen. 
Ende Mai 1H)7; aber die t'eindlieben Vorpuisteu warfen sie allir- 
wärts ül)er den Haufen, so das» den Spaniern von ihren Kr 
oberungen nur die unmittelbare Xacbbarsehaft jenes Stadtelieu!». 
das kleine ätUok zwischen Hio Grande und Bio Gonzalo Übrig bheh; 
auch ein späterer spanischer Streifzng, der gegen dae Fort Bi» 
Pardo und dann wohl weiter gegen Porto Alegre gerichtet war, 
schlug vollständig fehl, Anfang 1774. Unmittelbnr darauf slid die 
Brasilianer ihrerseits zur Utfensive Übergegangen: ein deutscber 
. Oltizier im portugiesisehen Dienst, General- Lieutenant Joliaun 
lieinrieb Böhm, der mit einigen rriipi)eu von Kuropa horiilKT- 
kam, nahm am nördiiehen Ufer des Bio Grande, bei iS. ^^^^ 
do 2iorte, eine wohlbefestigte Stellung ein, Frühjahr 1775, wo 
hin er die Milizen der Xaelibarseiiaft an sich entbo4; ihm g^ 
genQber am sUdliehen Ufer die spanisehe Besatzung von 
S. Pedro zog gleichfalls Verstärkuugen au «ich; eudlidi traftü 
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«of baden Sehern aiieh klciiie UfUfsgesehwader du, die mh kh- 
ohne Hiftwlrkimg der Landtroppen mit einander massen. In 

diestin Seetretfeii blieben die brasiliaiiisclieii Schifte iui Nach- 
tlieii; alH min aber G( iiciul Bohin uiimitlclbar darauf imi \ er 
• ini^rter Land- und SconiHcbt die sparriscben >\ erke auf allen 
l'iinkten /Jiglcich angreilen iiesM, da verHt liatUen ilim seilte ver- 
tttäudigeu DispoäiUoncn den vidlsUiiuti^sten Erfolg, und nach 
elDein zweitl&gigeQ blutigeu Kampf {i, und 2. April 1776) fiel 
Pedro in seine Hand, während die Spanier , unter Zurllck- 
IttBug ihrer Kranken und ihrer (sreBohiUxe, . von den Siegern 
verfolgt, sieh Aber die Gränse auf Montevideo surlickzogen. Sit 
wtr die Latid^chafl S. Peilro von feindlicher UceupatioD befn it. 
Doch Ke hon (las näch»*te .lalir braehte neue Gelahr«'u: Don Pedro 
de Ci'vallos, \ ici'köiii^' \ <ni iiiienos-A yres, erschien damals selbst 
tuit einer »panit^cbeu i^'lotte in den sUdbrasiliauischcu Gewässern, 
eroberte die liLsel S. Oatbarina, 5. März 1777, ebenso die por- 
tugiesiiielie Kolonie Sacramcnto, (im Jieutigen ürugnay), 4. Juni, 
iiid bedrohte dann den Kio Grande do Sul mit einem aber- 
aaÜgen 'allgemeinen Angriff. E» wäre ohne Zweifel ein harter 
KaiBpf geworden« denn aueh General B5hni hatte Beine An8tal- 
leo mit /yrroiiser Unisicht getroffen; aber als die Heere einander 
t'choii zieijiiii Ii iialir m^a-nübcrstaiiden , Iraf <lie Xaelirielit ein 
Von dein iuzwisclien abireschlossenen Frieden vom 1. Oeto- 
l»er 1777, und damit uahmew die Feindseligkeiten fllr diesmal 
t'iij Hude. — Der nächste spaniHch ♦ portugiesische Krieg. l?^ol, 
der Frovina 8. Pedro (Tclcgenlieit, ihre bis dahin etwas 
mgeren Gränaen anf das heutige MaaKs zu erweitern; sie eroberte 
im Westen den altspanisehen Distrikt der sieben Missionen und 
m Süden einen bisher von spanischen Forts beherrschten Land- 
itrieh; Erwerbungen, welche sie trot^ der im Frieden vom 
f>. Juni 1801 ausbedungeneu iinekgabe lür sieh behielt und in 
tiereu Besitz sie l^VJ durch einen (irUiizvertrag mit dem Nach- 
iksn»taat Monte \idcü bestätigt wurde. 

Unmittelbar nach jener thatsächlichcu Erweiterung und Fest- 
Mclhuig der äusseren Gräiizen hat auch die innere (Irganination 
cIm weseatliehen Fortschritt gemaeht; die Landschait Kio 
Giraade do Sul, welche bis dahin laut eines kOnigliohcn Dekrets 
von 11. Angnsi 1738 als Glied der General - Capitanie Kio 



Digitized by Google 



496 Zehntes Kapitel : Die Oeoeml-CspitMiie (Vice-KtoigthiiB) Rio de Jmhio. ' 

de Janeiro galt und anter der Oberaofsieht der dortigea Viee- 
kernige von Militärcommandanteu oder Unterstattbaltem TerwaHet 
war^ ward unterm 25. Februar 180? zu einer unabhAngigeo 

General Capitanic S. Pedro erhoben, (anfangn mit Einscbfani 
der i'ioviuz S. Catliarina. dann ulinc dieselbe). Aui i\, Octobcr 
isol) trat der erste General - Capitän m Turtu Alt'irre sein Amt 
an, und itini e^ind noch drei andere gefolgt; nach der brasiliani 
sehen UnabhHngigkeit8erkläniug haben Provmzial-Frisideiite& 
ibreu Platz eingenommen, zuerst Jos^ Feliciani» Fernaudu 
Pinbeiro, 1B23 u. ff., berübmt al» Mitbegründer der deataeb« 
Kolonie S. Leopoldo bei Porto Alepe, von der er apiter 4« 
Adelstitel ^Visconde de S. Leopolde^ iiihrtey und nocb berfihiuter 
als GeschichtHschreiber seiner Provinz. — Im Lauf dieser Pe- 
riode, 1811 — 1828, sind wieder zwiseheu l>ras.iiien einerseitg. 
den Hpaninchen La Plata- Staaten andererseits, verscliinltue 
Kriege, zumeist um den Besitz Montevideos, gelllhrt wordcu, 
deren wir hier jedoch nicht weiter g:edenken; denn wenn 8. Pedro 
aneh immer den AusgaugHpunkt der brasilianiscben Operatioiei 
bildete und unter Recrntirungen and Requisitionen yorzugswoise 
zu leiden hatte , Bo ist es doeh niebt eigentlioh zmn Kriegi- 
»ebauplatze geworden, und die kriegerisehen Vorgänge habet 
es in keiner Wei^e direkt berührt Aber wohl haben tbeib 
diese Kriege und die dadui- h vermittelte genauere Hekamit- 
sehaft, thcils Überhaupt die Naehbar.seliaft der La Plata-ivcpui»li 
ken spanisclier Zunge einen gewaltigen indirekten £inflas8 auf 
S. Pedro geäusi»ert; jener unreife Kepublikanismus , jene Revo- 
lutionenmaeherei, welelie dort jedem unternehmenden Mann und 
zumal jedem Soldaten als ein vollkommen erlanbtes und als du 
einzig mögliehe Mittel, sieh zu höheren Würden emporziseliwii- 
gen, gilt, verpflanzte sich auch hierher und fand vielfaebei 
Anklang. »Seit dem Jabre 1828 (wir entlehnen die Worte 
de« Viseonde de S. Leopolde) donnerten Kevolutionen an de» 
80 heitern und reiiuii iiiinniel der Provinz; als Vorlauier des her 
anziehenden Gewitters, regneten SpMtereien und Beleidiguugt^D 
gegen die Provinzial- und die Heichsregierung. KigennUchtige lu- 
dividuen^ welche ilire egoistisehen und ehrgeizigen Abslehten anter 
der Maske eines aft'eotirteu Provinzialismus versleckten, sebOrtendtf 
revoltttion&n Feuer vermittelst geheimer Gesellschaften; der Art «rar 
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die (ie^ellschaft ^do Coutinciitiiio- »des FcstlHnders ?) zn Porto 
Alf^r^^" imd diejeiiij-en der »Vertheidim r der Freiheit und l.uab- 
häügigkeil" zu Rio Grande, Pelotas und Kio Pardo; uud wie offen 
erzählt wurde, hatten sie auch Verbindangeu und GOnner iu Rio de 
J«Deiro> Ein erster Aufstand, za Porto Alegre 24. October 1834, 
ward swar doreh die ener^chen Maassregclii des datnaügen Präsi- 
dsnteii Jose Hariani , wie die Gegner sagen ^mit HQHe feiler und 
fremder Söldlinge^ so^jfleich wieder unterdrückt; aber kaum dass 
eine ordentliche rntersiicliuiig, v iel weni^fer eine Bestraf lui^ der ofte- 
nen oder g-eliciniru Rädelsführer Statt fand. So j^in^^ die ßewe- 
guüg iniirier weiter uud tiefer; «selbst anerkannt monarchisch ge- 
sinnte Männer sprachen die Meinunjr ans, dass S. Pedro, so lange 
Kaiser Pedro II. minderjährig sei, sieb vom Reiche fem halten und 
der Regentschaft den Gehorsam aufkündigen müsse.^ Der neue 
PnmnsiaI|iräsideDty Antonio Kodrigues Fernandos Braga, obwohl 
eut Kingebomer von S. Pedro, hat den Sturm nicht zu beruhigen 
^wnsst; manche Ucbtr^rirtc und Irrtliüuier werden ihm vorge- 
worfen; am meisten aber scheint ?ti;ui es übel genommen /u 
liaben. dass er eine HÜgenieine (iruudsteuer HO Mürels pr. C^ua- 
tlrat-Legoa) uud die Errichtung einer Polizeimaunschaft, eine» 
«Jaoitiicharcn- Corps**, beantragte. Es fehlte nur ein Mann v(»n 
emigeni Ansehen, der sich an die Spitze stelle, und dieser fand 
neh in dem Obersten Bento Gonzalves da Silva, welcher, ^den 
lereefaten Klagen seiner Mitbürger Gehör gebend^, mit einem 
C^Taflerie -Regiment tu die HÄuptstadt einrückte: am 20. Sep- 
tember 18*J5 wurden die regelmässigen Hehördeii gestürzt, eine 
(»rovisorisehe Regierung eingesetzt: flinf Ta^^e s|).jt(r. 2ö. Sep- 
tember, erjschien das Manifest, weklies diese (ganz im Stvl »ler 
^pmisch-amerikanischen Pronunciamentos gehaltene) Schilderhe* 
bang vor dem Volk der Provinz und vor ganz Brasilien zu 
nehtferttgen suchte.*) Die Bflrgerschaft von Porto Alegre ist 

*) lolerMaMt ist, du« ui diwem Manifest alterdiDgs nur nebenbei anter 
im VagelMD der gectünten Provinsinlregierung die Stnflwiikeit nufgefOhrt 
«ird, Vit der sie die »sknndaUlee SUareneinfuiir* hingehen Uees; e» zei^, 
dies nun hier im Gegonnatz zu den eigentHchcn PflaDzcr])rovinzen Mittol-Bra* 
«Oiene auf den Sklavenhandel und die Sklaverei Qberbaupt kein bcHouderee 
^J*wicht legte. IVherhaupt int der n.,clifolj;ende lUlr^iorkrie;; zur Verminderung 
d^rSkUverei aehr nfltilicti geweaen; auerst boten die Rebcilea, um ihn* Keibeu 

HiHi4«iiMn, nmwiliM. ;i2 
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nnn aber binnen wenigen Monaten des revolutionären Schwin- 
del«; der Handel und Wandel in jeder WeiHe beeinträchtigte, 
müde geworden und hat am 15. Juni 1836 die alte OrdnMg 
der Dinge wieder hergestellt, ( wofür Hie durch kaiserliches De- 
kret vom 19. October 1841 den Ehrentitel einer „getreuen und 
tapfern" Stadt erhielt). Durauf nahm die provisorische Aufstand?- 
Regierung ihren Sitz weiter südwärts, in der Ortschalt Piratinim 
am gleichnamigen Fluss, der in den Rio Gonzalo mündet, und 
proclamirte dort, etwa ein Jahr später, oflfen die Trennung vom 
Kaiserthum, die Republik, K;. Deeember 1837. Es versteht 
sich von selbst, dass inzwischen in allen Theilen der Provinz 
der Bürgerkrieg entbrannte; auf der einen Seite die kaiserlich«- 
Parthei der Loyalisten, denen wiederholt aus Rio de Janeiro und 
S. Paulo Truppen zur Hülfe zuzogen, auf der andern Seite die 
republikanisirenden Rebellen, von ihren Gegnern ^Farrapo»' 
(Lumpen) genannt, befehdeten sich unausgesetzt mit wechselndem 
Glück, wobei Jedoch von systematischen Operationen keine Rede 
war; n»eist galt es nur die von den Gegnern besetzten Ortschaft« 
und Landstriche zu überrumpeln und zu idüiidern, und dann ward 
schnell der Rückzug angetreten, so dass selten ernstliche (Je- 
fechte vorfielen. Ohne uns weiter auf Einzelnheiten einzulassen, 
erwähnen wir nur, dass der Kampf, der anfangs mit nicht ^• 
ringer Erbitterung geführt war, allmählich mehr und mehr ein- 
schlief und zuletzt in einen förmlichen Gevattermannskrieg aus 
artete; „beide Theile suchten ni^iglichst säuberlich um einander 
herumzukommen und sich gegenseitig beim Frühstück oder 
Abendessen nicht zu stören; nur zuweilen, um doch wenigste^ 
etwas Spektakel zu machen, wechselten sie Schlisse, wf»l)ei 
meist vorsichtiger Weise die Kugel aus der Patrone herausbissen; 
denn sie waren ja eigentlich ganz gute Freunde, die einander 
Nichts zu Leide thun wollten- (Blumenau). Unter solchen Lni- 
ständen war, als Kaiser Pedro II. nach seiner Mündigkeitser- 
klärung zugleich Ernst und Milde zeigte, die vollständige Be 
I 

zu füllen, jedem Sklaven der Loyalisten, der zu ihnen überlaufe, Freiheit and 
Waffen an : die Loyalisteo ihrerseita thaten dann dasselbe, und durch ein Pro- 
vinzialgcsetz ward den Rebellen sogar das Recht, Sklafen zu halten, förmücl 
abgcHprucheu. Die ZalU der Sklaven ist demnach beutigen Ta^ in S. Pe<iro 
'verh&Uuissniässig geriug. 




t 



16. ProviBS S. Pedro; die deutsche Kolonie S. Leopoldo. 499 

nihiguu{( der Provinz S. Pedro eben nicht schwer; General 
Lniz Al?eB de Lima, Baron (später Graf) von Caxias, brachte 
den iDsargent^ am 20. März 1843 eine Niederlage bei; bald 
naehher fiel das repnblikanisohe Hauptquartier Piratinim in «eine 
Hand; die repablikanisehen Ftlhrer, wie es heisst durch Be- 
teebang gewonnen/ unterwarfen sich; und nun ward durch kaiser« 
Kehes Dekret vom 18. December 1844 für alle Theilnehnier des 
Aufstandes eine volle ausnahmslose Amnestie prokhtinirt. Wenige 
Monate darauf erlonclieu . die letzten revolutionären Zuelcun^^ni, 
uud die Provinz, deren materieller Wohlstand während des ueun- 
jlüirigen Btlrgerkriegs auf tiefste ers( liUtterf war, begann sich 
wieder der innero Bohe, einer gedeihlichen Entwicklung zu 
cifrenen. — Seitdem ist aus der Prorinzialgeschiehte kaum 
etwas zu bemerken, ausser einer Veränderung in der kirchlichen 
Organisation; S. Pedro, das bisher zum Sprengel des Bischofs 
von liiu de Janeiro gehörte, huL uiimlich im Jahre 1855 sein 
eigenes Hoehstift erhalten. 

Endlicli mliHsen wir norh der Kolonien fremder Zunge ge- 
lenkei], welche seit der brasilianischen Unabhängigkeit auf dem 
^biet Yon S. Pedro emporgewachsen sind. Die älteste davon 
- und aberhaupt die wichtigste und blfibendste in ganz ßra- 
wKen — ist die deutsche Kolonie S. Leopoldo, belegen am Rio 
dos SinoB, einem Nebenfluss des Jacuby, wenige Meilen nOrdfieh 

Porto Alegre, welche vom Kaiser Pedro I. firejn*öndet ward 
und nach »einer Gemahlin, Maria Leopoldine, vmvr gebornen 
Hriuzes*jiii von Oesterreich, den Nanwn erhielt. Die ersten Ein- 
wanderer kamen im Jahre 1824, 26 Familien und 17 einzehie 
heute, zusammen 126 Köpfe; 1825 folgten ihnen 009, 1826 828, 
\m 1088, 1828 99 Kolonisten; das Jahr darauf geschah der 
Mute Zuzug, 1689 KOple, theits direkt aus Deutschland, theils 
cillassene Soldaten aus der (ersten) deutsch-brasilianischen Le* 
fien; dagegen kamen 1830 nur 117. Damit hat die ttberseeische 
Einwanderung' vorläutiß uaiiz aufgehört; S. Leop(»ldo, das nun 
bereits ;m 5oiMi ►Secku /.iliilc, blieb auf den natfirliehen Zu- 
wachs (iiid den Zuzu^^ einzelner in f^rnsilien /ernpren^^en Lands- 
lente beschränkt; im dentselieu Mutterlande gerieth es so gut 
wie ganz in Vergessenheit. Andererseits trübten .sich auch die 
Wasilianiseben Verhfthnisse; die deutschen Ansiedler, welche 

32* ' 
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unter günfätif^ciii Klima iiiul auf tViiclitlmreiii Kodt-ii haM mit 
re^eni Kleiss »lic ersten Mlilieii der NicderlaBsuug UUerwundeu 
hatten und unter den Eingeborenen alt« eiu Muster in der Laud- 
wirthschait hervorieuclitetea, hatten sioli. so lange Pedro 1. re- 
gierte ^ immer einer gewissen BerttckBtchtignng und maadter 
Gnnst erfreut; jetzt nach seinem Stur« hörte das auf, und sk 
fanden bei den brasilianischen ' Behörden nur Gleichgültigkeit 
oder gar Abiieif^unK: da«« brach jetzt in der Provinz S. Pedro 
jener ueiiiijaiirii:e HUr^crkinpr ans. \H3b — 1845. in den *ncb 
die l)eut«elieu liiiieiii^^ez(i;:«Mi wurden. Allerdinsrs znni Tlitil 
durch eigene Sehuld; denn anlangs iiüteu die Häuptlinge beider 
Partlieieu, der Loyalisteu wie der Hepublikaner, den Einwobueni 
von S. Leopoldo Neutralität an, da sie als Fremdlinge der innere 
Streit Nichts angehe; aber eine sotehe neutrale Stellung in 
Bürgerkriegen ist auf die Länge weder innerlich baltbar, noeh 
wird sie von den Kämpfenden respectirt werden, und so sshci 
die Deutselien allniähh'eh sieh zur Partheinahme gedrängrt. D» 
Unglüek war, dass sie iiiebt /iisamnii uliielten; nlerk^^ iirdifrer 
AN'cisr scliaarte dir .Mclir/.alil der protestantischen Kolonisten mit 
dem Koioniablirektor un der Spitze sieb um die kaiseriittie 
Fabne: die grosse Menjre der Katholiken aber schlug 8ich lu 
den Kebellen, und mit diesen hielten es auch die beiden prote 
stantischen Pfarrer; einer derselben, Pastor KlingelhOfer, fuA 
später im Kampfe seinen Tod, ebenso sein Sohn, der^ tipfeie 
Hermann (Gemiano), der noch heutigen Tags von seinen Partiiei' 
genossen als der kühnste 'Krieger des Hcvolntiou.s/.ritalters {r^ 
rübnit wird. Aueb hier scldiel" der aiit'augs erbitterte Kampt 
aünialilicii sanft ein. und imeb ein })aar Jabre vor der dliy 
meinen Bernlngung cler i'rovinz ward in S. Leopoldo der iinuTi' 
Friede wieder iiergestellt; Menscbenleben waren sehr wenig ver 
loren, doch hatte der allgemeine Wohlstand sehr gelitten, manche 
Familien hatten sich entfernt und kehrten nicht wieder zurück, 
so dass während der ganzen Periode die Volkszahl statioalr 
blieb, 1835 mit 5258. \M4 mit 5238 Seelen. Nun brach eue 
bessere Zeit mr, I.audwjrtiis» hail und Gewerbe blüliten wieder 
auf; auch von Deutschland kamen wieder Kinwanderer, im 
Jabre {M4 (>r,, 1S45 Hl, ]H4i\ 1515 (zum 'l'beil nl.er K»o 
Ue Janeiro), und so ging es fort, so dass im Jahre li^ (he 
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BeTfllkeraiig der Kolonie auf 9862 Einwohner mit 1878 Fener- 

stellen aiigej^cbcn ward : bin Anfang ,1S54 hatte sie sieh anf 
1 1,172 Seelen vonnclirt, davon i'^yOX Protestaiifen un<l 4<?K4 Ka- 
timliken mit 12 pr«»tfstanti8chen und 9 katholisclicn Oottcsliaiisern 
ond einer zienilichen. doch nicht ausreichenden An/.ahl von 
(24) dcnt?*ehen Schulen; die jJüirlichc Ansfnhr theiis JAodwirth> 
wlteftlidiery theils industrieller Produkte wird neuerdings im 
Dorahaobnitt auf 500 Gontos und mehr veransehlagt; Sklaven 
xiUte man an 200. 

f^. Leopoldo ist demnach schon zn prrosscr Bedeutung ge- 
laugt, iiiid wenn die brasilianische Hc^^i( rung angegebener Maassen 
mr ersten Einrichtnnsr »nd l iitcrstütznnc: derselben von 1«25 
bin lb32 wirklicfi r)(K» Cuntos veraus^'al)! hat. so konnte die 
^mme schwerlich besser angelegt werden; denn hier bietet 
«ich derjenige — und gewissermaassen der einzige — Punkt dar^ 
wdeiter auf die europäische and zumal die deutsche Auswande- 
m$ von Ackerbauern, deren Brasilien mit seiner schwachen 
Ber^Ukemng ja so sehr bedarf, eine wirkliche Anziehungskraft 
«ifflben könnte! In diesem Sinne ist die Kolonie denn auch 
in Deutschland aufgefasst worden: namentlich im (rc^n'nsatz zu 
den meisten anderen Kolonisatinnsnnternelininnt:»'!! ward neuer- 
<iiDgs 6. Leopolde» von allen der Verhältnisse Kundigen immer 
luid immer wieder als derjenige Punkt Brasiliens empfohlen, wo 
der Auswanderer im Anschluss an eine feststehende grössere 
Qcmeinschait von Landsleuten Sprache und Sitte seiner Heimath 
Wwahren kann,' wo er am leichtesten Arbeit und die Mdglicb- 
keit zur Erwerbung eines eigenen (rrundbesitzes finden wird, 
Dod endlich, wo ihm die Mehrzahl jener l ebelstände erspart 
^•Wht. denen der Ansiedler sonst im tVcmdcn Lande und nanicnt- 
iieb bei der dortigen heillosen BeamtenvvirthMchal't unterliegt. 
Um ist aber nicht . die Ansicht der brasilianischen Behörden *, 
•es scheint mir/* so spritoh mit anerkennenswerther Offenheit 
^ Provmzial-Prftsident von S. Pedro zur Provinzialversammlnog, 
1. Oetober 1852, ^ nicht zu conveniren, dass sich die ausiän* 
fliehe Bevölkerung von S. Leoixddo noch weiter vermehre; 
wir bedürfen vieler Kolonien, aber es eonvenirt nicht, dass 
''16 »ehr bevölkert seien.'* Und zur E ranzun^r henachrichtigt 
■Uta der neueste otlicielle Bericht, „da^s in der Machbarschati 
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von S. Leopolde diircbaiis keine Oflfentliehen Lindereiiea mehr 
Torbsnden und za verkfnfen seien.^ .Also soll 6. Leopolde 
(mit Porto Alegre) offenbar das nicbt werden, was es weiden 
könnte; (dasBelbe, was nrsprQnglieh fitr die nordamerikanieehe 
Union Gennantown mit Philadelphia 'nnd Ken- York gewefien iit): 
der Ansgang8]niiikt, von dem die deutsche Einwaiiderun?? freier 
selbstständifTtT Ackerleute ihren Keil in das Herz des Landes 
vorschiebt. Uder, um einen beschränktem Gesichtspunkt zu 
nehmen: die Eitei sucht der brasilianischen Nati\i}»ten wtlnscht 
nicht und will wo möglich verhinderu, dass diese gewerbdeissige 
denteche Kolonie, welche, während sie nnr den Theil derGe- 
sanunt-Volkssahl umfasst, sehon den 7. Tbeil Ton der provin- 
siellen Oesanunt-Ausfiihr liefert» dnreh weitem Zoflnse dentecber 
Arbeitskrillte nnd dentaeher Bildnngselemente ihnen noch mehr 
Uber den Kopf wachse. — Das war aber noch nicbt All«; 
andererseits sehen wir, dass in S. Leopolde den deatscben Ko- 
lonisten jene Zähigkeit, mit der sie an Sprache und Sitte ihrer 
Heimath festhalten, sehr übel ausgelegt wurde, unii dass die 
Proviu/ialregierun^ sich berufen glaubte, auf eine schnelle Ver- 
schmelzung n^thiefCTifalls mit Gcwall hinzuarbeiten; man wollte 
neben den Brasilianern portugiesischer Zunge keine deutschen 
Brasilianer aufkommen, noch bestehen lassen. .Noch isf der 
Unterricht in der National- (portugiesischen) Sprache ''^ so sprseli 
sieh der eben erwihnte Prorinzalbeneht Ton 1862 ms^ „si 
8. Leopoldo sehr geringe die Kolonisten sieben (wohl mit guteot 
Qrund!) den Unterricht in den dentscben Privatschnlen vor. Wenn 
wir nicht den UebeHhiSB (?) dieser Schulen verbieten nnd die 
Väter der Kinder, welche dieselbten besuchen, bevor sie gentlgend 
im Lesen und Schreiben des Portugiesischen unterrichtet sind, mit 
Geldbussen bestrafen, so werden die Kinder der Kolonisten wenig 
unsere Schulen bcsnchen nnd immer Ausländer in unserai Laude 
bleiben." Also eine ofFenerkliirte \ crfolgung der deutschen Mutter- 
sprache, des deutschen Schulwesens; und darin lag ftir die prote- 
stantischen Kolonisten zugleich eine religiöse Anfeindung, denn die 
brasilianischen Nationalschalen sind eben darch nnd darch katho- 
Ksch. Weiter, sn gleichem Zweck und ttberhanpt um S. Leopolde 
sn schwächen, hat man jene beiden Zwangsmaassregeln, die m 
Brasilien allgemein gegen missliebige Gemeinden aogewaadt 



Digitized by Google 



\b. ProTioz S. Pedro: die deutsche Kolonie S Leopolde. 503 . 



werden, auch hier versuchen wollen, willkttriiche Recrutirnngen 
ftir den regulären Kriegsdienst und für die Miliz. Es ist ein 
Frä<*idialhefehl, datirt Porte» Alegre, 8. Januar 1H50, bekannt ge- 
worden, welche dem s. g. Direktorium der fremden Kolonien 
lafgibt, solche junge Leute von 10 — Hi Jahren, die nicht in 
den (portugiesischen) National-Schulcn eingeschrieben oder nicht 
fleissig seien, fllr die Flotte zu recrutiren; andere Nachrichten 
meldeten ausserdem, dass flir den letzten Krieg, 1851—52, von 
Her Kolonie ein Landwehraufgebot gefordert ward, obwohl doch 
fremde Ansiedler nach dermalen bestehendem Recht und sciion 
in Folge eines altportugiesischen Gesetzes ( vom 12. Februar 1813), 
sie nnd ihre Kinder, von dem Heerdienst befreit sind. — S. I^eo- 
poldü hat demnach in den letzten Jahren eine Oirmlich syteraa- 
tische Unterdrückung erfahren sollen; doch sind alle derartigen 
Versuche für diesmal gescheitert ; die Kolonie, stark durch Wohl- 
habenheit und Volkszahl , zeigte einen so entschiedenen Wider- 
willen gegen jene Zumnthuugen, dass die Behörde es tur rathsam 
hielt, dcvon abzustehen. Und seitdem ist die Provinzialregierung 
Mch wohl ganz von jenen hypernativistischen Tendenzen zu- 
nukgekomrueu, wenn sie gleich sich andererseits auch noch be- 
denkt, das natürliche Wachsthuni S. Leopoldos in ausscrordent: 
lieber Weise zu fördern. I m so mehr verdient «liesc Kolonie 
lort und fort der Aufmerksamkeit des Mutterlandes, der selbst- 
ständigen deutschen Auswanderung empfohlen zu werden. 

Von den übrigen fremden K(donien in der Provinz S. Pedro 
IM nur wenig und nichts besonders Krfreuliches zu berichten. 
Etwa gleichzeitig mit S. Leopoldo, ziemlich unter gleicher Breite, 
aber weiter gen Osten, hat Kaiser Pedro I. noch zwei andere 
Ackerbausiedlungen auslegen lassen, von denen die eine Kolonie 
Tres Forquilhas, am gleichnamigen Bache, mit norddeutschen 
Wotestanten, die andere Kolonie Torres, unweit von dem gleich- 
namigen Küstenplatz, mit süddeutschen Katholiken bevölkert 
wurde. Beide besitzen einen fruchtbaren Boden; dennoch sind 
"ie im Wachsthum und Wohlstand weit liinter 8. Leopoldo zu- 
rückgeblieben. Während diesem die unmittelbare Nachbar- 
schaft der Provinzialhauptstadt Porto Alegre einen schnellen und 
vortheilhaften Absatz seiner Produkte sicherte, waren sie durch 
ihre Lage im wüsten BinncQland und ihre Kntfernung von allen 
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grösseren Märkten aasgeschlossen; und wie es scheint, i»t bisher 
nicht das Geringst^ geschehen, im ihnen dnroh Anlage ▼on Laad- 
Strassen eine derartige Verbindang ca erOfhen; katun eine regel- 
mtesige Post geht dabin, hat doch sogar die PrOTinsialregienng 
manchmal in mehr als Jahresfrist kaum eine ordentUohe Kaeb- 
rieht von dort erhalten. Der Znstand beider Kolonien Tres 
Furquilha» und Torres, zusammen mit angeblich KXX) Seelen, 
ist demnach ein durchaus trostloser; haben die KiiiwoliiK i mich 
die Notbdnrtt des Lebens, s«i felilt ihnen doeli bei der l ihtiös:- 
lichkeit eines ordenth'clu u Absatzes jeder Sporn, der sie zu einer 
regen ackerbaulicheu oder induBtriellen Thätigkeit anreiies 
könnte; von allem Verkehr mit den Landslenten in der Provinz, 
mit der alten Ueimath abgeschnitten, sind sie im Urwalde wie 
begraben und müssen nothwendiger Weise geistig verkommeii. 

Das sind die drei ttlteren fremden Niederlassnngen, welehe 
alle der brasilianischen Ceatralgewalt Ihren Ursprung verdankea. 
Nach dner mehr als iwansigjährigen Zwisebenfrisl hat datm dis 
Provinzialregierung der Kolonisation fremder Zun^e ihre Anf- 
merksanikeit /ugewandt, dabei aber ohne üdn mit Absieht einen 
gsm iaiselien Weg eingeschlagen. S. Pedro Jand sieh in dieser 
Hinsieht günstiger gestellt denn irgend eine andere brasilianische 
Provinz; was noch keine andere, besass sie in S. Leopoldo, 
einen Punkt, der wenn auch nur eine geringe, doch immerhin 
schon einige Anziehungskraft aof die fremde, zumal die deutsche 
freie ond selbatständige Answandenmg ftnsserte; es handelte sieh 
also nur daram, dieser die Wege zu bahnen nnd ein ernstes 
Wohlwollen ftlr das dentsche Element zu bewähren. Wohl m 
besten wire es gewesen, bitte man die einmal bestehenden drei 
dentschen Kolonien dnrch eine Heerstrasse mit einander ver- 
bunden und dadureb für Tres Forqnilhas und Torres den Zu- 
fcang zu Porto A legre erleichtert, weiter längs dieser LanilsHü^j-e 
in passenden Zwisehenräunien (irnppen Vdii kleinen (Trnnd' 
stücken /n Verkanf ^fcstellt; der Einwanderer, der sich nieder- 
Hess, stand dann auf beiden Seiten mit Landsleuten im Verkehr, 
konnte im Anschlnss an sie Rath und Hf'ilfe finden; nnd in ein 
paar Jabraehnten w&ren alle diese Punkte wohl zn eineB 
groBseo deutschen Distrikt verwachsen gewesen. Zwar auch 
dann blieb es immer ein UebeUtan^» dass diese ganze GegHNl 
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am Rande des iTwaldes hin und wieder unter den StreifzUgen 
der wilden IndiaiK i st iniiie des Binnenlandes zu leiden hat, wie 
denn die S. Leopolilnicr tVfdier manche harte Kämpfe zu he- 
ätebeu battea; doch solche Gefahren tiudet der Ansiedler iu den 
meisten nenen Lindern, and un paar wohlangelegte Militärposten 
bitten dieselben wesentlich vermindert. — Das etwa ist der- Weg, 
wdeber der Provinsialregierang von S. Pedro dnrch das eigene 
bteresse ihrer Provinz und dnrch das Beispiel Nordamerikas 
rorgezeicfanet war; aber (de bat ihn nicht betreten; von eng- 
herzigem hrasilianisclieii XativismuK hescelt, »chien'ihr eine wei- 
tere An^ It Itmin^' 8. Leojjoldos zu einem grossen deutschen Di- 
strikt nicht gerarhen. 8o iiat denn der Provinzialprasident im 
hhr lH4i» viel weiter gen Westen, in der Nachbarschallt von 
fiio Pardoy eine neue Kolonie, 8. Cruz, auslegen lassen, wohin 
tm die deutsche Aiiswandening zn dirigiren suchte ; Agenten 
wvden mnsgescbickt (Peter Klcndgen in Hamburg), welche auf 
die gewöhnliche Weise sich bemflhten, die Wanderlustigen an- 
nilocken; sie versprachen Land umsonst unter gewissen zwei- 
deotipen Bedingungen, tltr die erste Zeit Subsidicn, endlich 
einig^i \ - rt heile hei der Feherlahrt. Obwohl nun andererseits 
die Luzuverlässi^keit dieser Zusagen und ilas Missliehe der 
ginzen Kolonisations - Unternehmung wiederholt nachgewiesen 
nrd, scheinen diese Werbungen doch ziemlichen Erfolg gehabt 
III haben; die Volkszalil der neue» Anlage, die Aasgang 1852 
Dir 254 betrog, war (nach dem officiellen Bericht von 1855) 
scikon auf 891 Seelen gestiegen ; S. Cruz hat demnach Torres 
nnd Tres Forquilhas schon weit überholt und nimmt unmittelbar 
nach S. Leopolde den zweiten Rang ein. Doch erst nach t uu ni 
liiigelicurcn Alistande, denn noch ist S. (Vir/ libcr die erste 
v?hwere Probezeit nicht hinaus, und um es nur aufrecht zu er- 
toben, hat die Provinzialregiernng bei Weitem länger als ur- 
ifilDglieh versprbehen war, den Ansiedlem Subsidien zahlen 
alisen ; es machte also die Grtlndnng dieser Kolonie der Pro- 
riDsialkaBse bedeutende Kosten, während in der Nachbarschaft 
T<m 8. Leopoldo ein wohb)rganipirter Landverkauf unbedingt 
wfirdc Geld eingebracht h;ih(Mi. Das.s die Proviaz-ialregicrung 
'i'iiiiiacli sicli selbst zum linaiiziellen Nachtheil handelte, scheint 
wunderbar und wi doch leicht erklärlich ; die Anlage von 
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Cruz, während sie einersette betütimmt war, den dentselieB 

Znznir von S. Lpopoldo ahxuziehen, hatte andererseits anch eine 
iiFilit;irische HnK lUuug; jjie sollte der Xa< hhar«tadt Rio Pardo 
zuMi N'ni wrrk (liciirn ^rejren die gellirclitcten AngriflFe der wilden 
IndiaiH'rstHiniiu; und (Un Eingang in das noch ganz wüste, obere 
»Stromthai des Jaenhv offen halten. Ausserdem sollte 1852 oben 
im Qaellgebiet dieses Stroms in dem verfiftUeneD Fort Quartel 
de Pontao noch eine andere Militärkolonie gegen die feundseUgeo 
Bngres angelegt and mit ausgedienten Soldaten der swehfli 
deutsch- brasilianisehen Legion besetzt werden. Ob anch die 
letztere Anla^M- zu Stande gekommen, darüber ist bisher Nichti 
verlautet: wenn aber, so war damit (wie ein Blick auf die 
Karte zeigt ü ein Kranz von deutsehen Nirdcrlassungen vollendet, 
der allerdings mit sehr weiten Zwischenräumen die Urwälder 
der Serra Geral von S. Pedro, die eigentliche Heimath der UBfS- 
bändigten fiugre-Stämme, auf allen Seiten einschlösse im äussor- 
sten Osten Torres, unweit der Oränze von S. Gatharinay weüir 
Tres Forquilhas, S. Leopoldo, dann folgt längs dem Unteriatf 
des Jaciihy der verhältnifismSssig am dichtesten bevdlkerte 
sicherste Landstrich, und. wo dieser aufhört, S. Cruz, endlich 
im äuKsorstcn Xordwcsti^'n (\\v ))ro)e('tirto Militarkolunie. Als*» 
eine tiirniliclie deutsche Militär^ränze zum i5iji"tz der eingehor 
nen brasiliauisehen Hevölkerun^^: die deutsche AuswanderBig 
aber merkte die Absicht und ward \ erstimmt. 

Ausser diesen vier, durch die fiehürden veranlaMten , siMi 
noch drei Kolonien fremder Zunge begründet worden dnroh Pli- 
vatleute, doch mit öffentlicher BeihQife^ welche sämmtlicb tif 
dem System des Landkanfs und freien Grundbesitzes beruhe 
Zunächst /wi i im Bezirk der Stadt Pelotas: Monte Bonit«». anpp- 
le«2:t im Mär/ durch den Obersten llmmas Jose de Canipoh üuu 
mit deutschen und irländischen Einwanderern besetzt; und die 
«Kolonie Pedro's Ii." mit vorzugsweise irländischen Einwanderern, 
begründet 1860 durch die s. g. Kolonisations-HfllfsgeBdlaehift 
von Pelotas; beide erhielten ans dem ProvinBialsehafta anfebi' 
liehe Summen zur Untersttttznng, sie lagen in einer fraehtbarea 
Gegend, in unmittelbarer Nachbarschaft einer ansdmliefaef! StaiÜ, 
so dass ihren Produkten der Absatz nicht fehlen konnte: dennoch 
sind sie nach kurzer Frist, wahrscheinlich durch Missverwaluiag, 
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wMer QBtergegangen and werden im offisieUen Verzeicimiss 
▼OB 1856 gar nicht mehr angeführt Kur die dritte (dentsebe) 

Privatkolonie hat sich gehalten; Mundo Novo, angelegt 1851 
auf der gleit hnaiuigcn Besitzung dos Tristan Jose Monteiro, ein 
paar Meilen nord^istlieh von 8. Leupol in; mitten im Urwald be- 
irraben. hatten die Ansiedler schwere Kample mit den wilden 
Indianern zu bestehen; ganze Familien wurden ermordet, Frauen 
mid Kinder binweggeschleppt ; dazu fehlte anfangs jede Ck>m- 
mnnication nach Sttden, denn die Anlage einer Fahrstrame nach . 
S. Leopolde, die vor allem nOthig gewesen, ward von der Pro; 
vinzialregiening hintenangesetst; dennoch hat Mundo Novo sich 
gehoben, Ausgang 1852 etwa 400, 1854 579 Einwohner, und 
allmählich wird es ohne Zweifel gans mit S. Leopolde xnsam- 
menwaehsen. — Seit dem Jahre 1855 sind dann noch folgende 
Kolonien projeetirt und begonnen worden : die gleichnamige des 
Dr. Barcellafs. unweit S. Cruz am Rio l'ardo: die gleichnamige 
ii( > H. da Sil\ a Marr'ante, am liiu Taquary ; ebendaselbst die 
Kolonien Conventos und I.ageados auf zwei gleichnamigen Land- 
gütern, die einem Deutschen, Claussen, gehörten; weiter die aus- 
schliesslich katholische Kolonie 8. Maria da Soledade, am Rio 
Cahy» PLegoas gross, gegrttndet von d« französischen 
Grafen de Montravel nnd von der -brasilianischen Regierung 
snterstfitst. Wie ein Blick auf die Karte zeigt, liegen alle diese 
Niederlassungen am ndrdlicheu Ufer des Rio Jacuhy nnd werden 
eine Kette von Stationen zwischen S. Cruz nnd S. L^opoldo 
lings der Qräxize des Urwaldes bilden. Endlich abseits, auf 
dem Huchland von Tapes, hat sich ein deutscher Untenu tmier, 
Jakob Rheinganz, 8 riLegoas zur Anlaire einer Kolonie ange- 
kanft. n»d bewilligte ihm die liefriening dics.cil)e iSül<veution wie 
dem Grafen Montravel. — Zum ßeöchluss miissen wir noch be- 
merken, da«s (wie in S. Catharina) auch in S. Pedro durch Ge- 
setz vom 18. Octbr. 1850 die EinfUhrnng von Sklaven in die 
neuen Kolonien verboten ward; ob man mit dieser Maassregel 
wirklich einen Freiboden schaffen wollte, oder ob nicht vieUnehr 
dabei die eigensllchtige Absicht zu Grunde lag, die ohnehin ge- 
ringe Bklavenzahl ausschliesslich den eingebomen BrasiUanem 
vorzubehalten, das wollen wir dahin gestellt sein lassen. 
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|P*>' Indem wir noomelir die nOrdiiche Grftnze der Provinz 
^^edliy'ilbMehreiftoii, gelangen wir in das Gebiet der f&nfteiv I 
Pafflaidilihen 'Staatiengnippe, welehe in ihren nrsprtlngHehen 
Ati^^lK^n ^rtneen aUen anderen, selbst dem alten Staate Ma- 

ranhao, an AuMlchiüiii^ weit HluMle^on int. Das ist die (lenerai- 
CapitHiiif 8. Fa?!lo! < uiNtaiiden aus der Vereiiuj^mig der v or- | 
nuJigcii ErbHtatiijaliei?ii'haften S. Vincent und S. Aniaro, wcklie 
lu Anfang dea IH. Jahrhunderts von der Krone Portugal ein- 
gelöst wurden, ward ^ie miinittelbar darauf der Itiäberigen Ober- 
«if9i(Al ,d^r Oenend-Gaiiitäna von Rio de Janeiro entzogen nnd 
^pMl 'uilfteitti Id. KoVbr. 1709 ihren eigenen General-Capitän in 
der gl^fdaünigcT) Hauptstadt S. Panlo; gleichzeitig oder spttter 
worden ihr all^ neuen Entdeckungen ^en Westen rtnd Nord- 
werten aruK xiit. so das.s sie allmühlieh dn^ ::;i!ize pddreiche 
Ifiiilrrhnid de- alti-ii „St^Mte« Hrn>ilifij" in .sich und im 

iNurtleu Ulli iitm alten „iSiuate Maraniiao^, im VVesieri und 
Soden aH' dem npaniBchen Südamerika /usannnenstiesi^. lu die- 
ser nnertn^SBlloJlMr Ansdefanang hat sie sicii natürlieh nicht auf 
<i ie I^g^jjrt fciyferi iftiilen, sondern eia 'Glied naeh dein an- 
|i^iJpij|Mi^M.gr6ase^er Vol^ and eigener Bedentang 
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gtlau^tCj ward abgetrennt : /uniichst (la.s Land der «alk'i lucuicii 
Minen~, die <^(*nera! - Capiianie irrovin/, > Minas <■< r.d a, 2. De- 
ceniber 17:^0; tiann durch königliche Decr^te vum November 
1744 und !>. Mai 174s die beiden (ieneral-Capitanieii (Provinzen) 
Qoyax und Mato Grosso. Somit blieb der Oeneral-Capi 
(Provinz) S. Taiilo nur das Land KwiBchen dem Paraiia- 
und dem atlantischen Ocean, das im Norden von den Fron 
Rio de Janeiro und Minas Geraes, im Süden von den 
S. Catliarina und 8. Pedro bcgräuzt wird; augeblich 

Dies ieiiiluriun» füllt <leninach die Lücke aus, welche wir 
iibersijringeu mu8i»teu, da wir von dem uördlichen sam sttdlieben 
Theii der General-Capitanie Kio de Janeiro übergingen, wai\ was 
wir Uber seine geographische Bildung zu bemerken haben, sehisi^ift 
sich unmittelbar an das dort Gesagte an. Auch S. Paolo begebt 
zum grdssten Thetle ans einem mä^sigen Hochlande^ ^ "lAj 
Nordogten mit dem von Rio de Janeiro, gen 8Qd«n mit der Süfll 



(ieral von .S. Pedro und S. Calii.i rma / ii-;niiiiu'iilj;i n^'i iiin] 
N'oriUii mit dem 'j'ehirgigen llochpiaicaii M inas ( m-i-;u's. drii: 
eigetiiiiciien IV'l.xi'iikern Hrasiliens, in \ erbiaduug Uitl. licr üatlicliC 
Abt'ali dieses Hochlandes, dan g. Kttsteugebirge , ist ziemlieb 
jäh uud lässt, wie in Kio de Janeiro, so in 8. Paulo, uar eine 
schmale Kttstenniederung Qbrig, die erst weiter naoly ^lidiiirrf**^ 
S. Catharina zu, an Breite gewinnt; gen We^lHWid^l 
gegen dacht sich das Plateau ab zu dem '^Irnmlw.f 
und «endet demselben zahlreieiie grosse Nebenflüsse zu, dewo 

'rii;tlrr \\u_'[>l zitiiiiich ni- und T u lein --rschuitteil Sind. — Wl> 




dvu rliar.'iktrr der Laud^fliall aiiln irifVt , 
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ut!(i lUH-li immer im Norden und Nor(iosteu der ijrwaid vvr uul 
zieht sich daim längs de8 KiistengebirgeaiA(Miwart«^(j|||^ S. PedfO 
und 8. Catharina; es versteht sich voa se^bd^ di^ Q^bei dieser 
Wanderung durch die gemässigte Zone i«|ir.M4fllljRi|ropischei 
Gepräge eingebttsst hat. Andererseits ^jMli*4lPirAfH^^ 
Parana und am Unterlauf seiner Neben^Owi taflANMMK weilt, 
fruchtbare Prairicn aus, die namentlich läu/ärs dem Bio IiHMAI 
(Coniilta) sehr weit bin zum Mittel- uw\ Ohirlaiit antw.jritl 
reichen, die k. g. Campos \oii Guarapuava; riit n (|ort ;jin l^u"!)'^^»^ 
WtMifieM.4U«k< dijS iln^eniiyw,^^ da Vaoiitif^j 
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welch** am iiurdwestlichen Al)liang der berra Geral von 8. Pedro 
b«^uueu(i die QuellHüHsc und den Stroinlaiif des Uruguay be- 
l?leitcn; eiidiieb auf dein ilocliUnde von S. Paalo sind von ähn- 
licher Beschaffenheit die B.'g. Campos Geraes, welche rings nm 
das StSdtehen Castro herum im Qnellgebiet des Paranapanema 
Kegen. Demnach linden wir innerhalb des Territoriums zwiiteheu 
dem Nordosten und dem Sttdwesten einen scharfen (Tnters^bied, 
welcher durch die natrirliche Boschaffenlieit aiifrcdcnttt , diircl» 
dir Art und Weino der Kolonisation anfVerlit ciluilten und end- 
üeh durch « inr )Kilitisclii' ScIickIiuiu saiicti<tiiirt ist. 

Die <jieHeral ( ";ii»itjmit' S. l'anl*» (oder um der früheren Namen 
zu gedenken, die vereinigte Capitanie S. Vincent und 8. Aniaro) 
in belcanntReh unter allen brasilianischen Landschaften die 
illeate; dennoch hat sich die portugiesische Ackerhau-Kolotiisation 
Uer aaf ein verhflltiiissmMssig enges Qebiet beschränlct, auf den 
iMsersten Nordosten, wo die alten StSdte S. Vincent, Santof; 
ud $. Paulo nah bei einander liegen. Dort sammelte sich eine 
steoilich dichte BevMkerunpr an, welche v-ehen den einheiinisehcii 
und den europäischen Nalir|)llaiiz( n als ei4;vntlielien Stapelartikel 
•lais Zuckerrohr haute: zwar ist tiir dies CJewridis das Klima 
de>» Hochlanden 8clnm zu gemässigt, die l*roduction war immer 
gering, und in neuerer Zeit wird sie durch den Katfechaum 
sehr nnd mehr verdrängt; dennoch, bleibt der Einilriick. welchen 
das Zackerrohr anf die Gliederung des Volkes und die Verhälf- 
nisse des Grundbesitzes aasgeftbt bat, unaiisldschlich; nnd die 
hieingeu Zustände (wie ue von Bio de Janeiro) entsprechen 
•oeh immer denen der nördlichen* Znekeriandschaflen. — Von 
ienejii Kernpunkte aus liat sieh nun die kolonisatorische Thätis» 
kt'it der Paullsten vorzugsweis»* gen Xoidea gericliter : sie lialu-n 
zur ersten Besiedlung Kio de .ianeiros viel niitircw irkt : sie haben 
>lina> (itraes, Goya/. Mato Grosso entdeckt und grossentheil» 
bevölkert: und auch in die Geschichte anderer nördlicher Pro- 
TtDzen, Babia, Pernambueo, Piauhy a. s. w., haben ihre kühnen 
Streifschasiren , ihre IndianerjSger und Goldsuc||er wiederholt 
emgegriffen. Mindere Anfiuerksamkeit wendeten sie dem Süden 
tu; nar längs der KOste ward eine Kette von Siedlungen vor- 
geschoben, die allmählich nach 8. Catharina bineinflihrte ; der 
innere Südwesten dagegen blieb so gut wie ganz nnbekauut, 
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yrit denn z. B. die GwaapoB von Oatrapnaya erst mn 1770 ftm- 

lieh in Besitz geuommeu sind, liier finden wir denuiüch gauz 
Ursprung liehe Zustande: eine schwache Bevölkerung: mit nur 
sehr weni^ Sklaven, deren weisses Hlut denmaeh sieh /.iemlieli 
rein erhalten hat, zficbtet auf den Trairieu ilire Heerdeu ittr dk 
Märkte von 8. PaaJo und Kio de Janeiro und ist verhÜtBiss- 
mäBflig weit dttDner g^esäet ak diejenige der benaehbartea Vi«li 
suchtdistrlkte von 8. Pedro, so dasa hier noch viel 0riwi iii 
Boden unbesetzt, unbeansprucbt bleibt. Am diebtesten bevQlkflrt 
ist jedenfalls die unmittelbare Umgegend des Stfidtehens Ooritibi, 
im Quellgebiet dew Iguazu: und dort wird der Ackerhau, dä 
dem die Hirten, nur soweit der eigene Bedarf ertuidert, sich 
einlassen, sclion mehr Hauptsaelie : imnn i hin abet^hat die Am*- 
beutun^ der benachbarten Wfddcr, welelie in reiehlicher Fülle 
den Mate oder Paraguay thee liefern, Itir die iStadt noch eine 
grössere Wichtigkeit. Dies Produkt, das Übrigens dem Erzeni" 
niss des eigentlichen Paraguay noch nicht gana die Wage bilt, 
ist dann flir das benachbarte Paranagua, den sttdUchen Usi^ 
hafen unseres Territoriums, der wesentliche Stapelartikel, ebdHO 
wie der Kaffee ttlr die nördtielie Hanpthafenstadt Saiitos. 

Zwisclien diesen beiden so ungleichartigen l^audestbeileii ist 
neuerdings die ixtlitische Scheidung geschehen; diireli Gesttz 
vom 19. December isf^j ward die slldwe^stliche Hälft«- der alten 
General-Capitanie ( Provinz) S. Paulo nebst einigen Gräuzdis^trikiin 
der Provinz 8. Pedro zu einer neuen selbstständigeii Landsehatt 
erhoben welche den Namen der Provinz Paraaa erhalt«?" 
bat ; augeblich 72,400 Einwohner. Sie breitet sich im BäineDliBde 
zwischen dem Parana-Strom, dem Paranapiaema und den QnsH* 
flhssen des Uruguay sehr weit aus, so dass sie alle eben gesebil- 
derCen Prairie- Distrikte in sieh schliesst; dagegen besitit w 
nur eine geringe KUstenausdehnnng mit der HafV irstadt Ps* 
nagna: Curitiba i>\ Provinzialhaupf-i uli gc\\t»iilen. — Von einer 
eigenen Geschichte kann natürlich bei dicker neueu staatikjiMii' 

V) Im Kinaiujahr lbj4 — .'>j lieferte Santos bei einer Oesamintausfuhr tou 
aaiM C für 2960 C. KafToe; i'ai;iii;ipiia bei ciuvr Gesaniniiaustiila uai^H ^ 
715 C. Mate; Mate ward überhaupt für 739 C. ausgefOlirt. Die fremde EiaAihr 
ist bei beideo Hifen gering, rt^p. 37f und 364 Oontoi; aie wird (Am dortk 
Rl* d« Jasairo vamriCtelt. 
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Rildüiii,'^ noch keiue Rede sein! Was wir eben Ober ihre Be- 
scijaöeuheit iresa^ haben, wird ausreichen, um zu zeigen, (la<s 
die Provinz Taraua in ihrem Charakter den sUdlichereu Naebbar- 
kudschaften S. Pedro und S. Catbarina sehr nahe steht; unbe- 
diD^ wird sie aacb mit diesen in Zukunft die staatliche und 
?olk8liifiiiiltc|ie EotwieklvDg theileD. Mit Recht kann Parana, 
wie das sehoti Öfter geschehen ist, empfohlen werden als wohl- 
geei^et zur Aufnahme eoropiüscher, deutscher Ackerbau -Kolo- 
nisten; und da es hier an Öffentlichen Lindereien znm Verkauf 
iiii'ht fflilt. so wird es in der llaud der neuen l'rovinzial- Ue- 
giurun^ liefen, ob ^io und wie bald sie dureb jfeeiguete Maa><!<- 
regeln um die Zuwanderung freier sclbststiindi^er I^randleutc oöen 
ttod enistlieh sieh bewerben will. Allerdings ist sie dabei tür s 
Erste im Nacbtbeil gegen die südlicheren Naehbariunen, denn hier 
feklt es noch so gut wie ganz an solelien Punkten, an die sich 
4er Fremdling anschlisssen könnte, wie ihm das hei den derma- 
l%en aUgemeincu brasilfaniscbon Verhältnissen wUnsehenswerth 
Mm mnss. £s bestehen' eben . nur drei KiedcrlasKungen fremder 
Zunge von geringer Bedeutung: Rio Ncgro, gegründet von 
Kaiser Pedro I., I X21), atn gleielinanii«;('n Quelltlnss des Iguazn, 
jetzt mit oäu l^iiiuolinern, deutseheii Protestanten, die aber bisher 
nur den JS'iessbraneh , nicht das EiKentlmm des liodcns haben; 
die französische Kolonie Theresa, gegründet is4ü vom Dr. J. 
M. Fairre, am, Ufer des Kio ivahy, jetzt ITo Kinwohuer, meist 
Brasilianer*, und endlich huperagny, gegründet 1852 von Cii. 
Perret^Gentily wo der Eigeutbömer unter sehr eigennfitzigen lie- 
dmgiiDgen die Einwanderer als Pächter (mit festem Jahreszins 
Bad fnnQäbrigeu Oontracten) ansiedeln will, bisher aber wenig 
£r£[>lg gehabt bat. — 

Der nordöstliche Theil der alten (ToneraI-(>apitanie, die 
(»« uiige Provinz S. Paulo, nimmt in bei Wiitem höhera (Jrade 
unsere Aufmerksamkeit in Anspruch; denn wenn aueli di«' (ie- 
iehicbte ihres eigenen Bodens an Manuichfaltigkeit und Fülle 
wichtiger Ereignisse z. mit derjenigen von Pernambuco keines- 
wegs wetteifern kann, so hat doch keine andere der brasiliani- 
schen Laodsehaiten in so weitem Umkreise auf die Kolonisation* 
der KachbarUnder bald zerstörend^ bald befruchtend eingewirkt. — 
Schon an früheren Orten sind die historischen Anfänge von S. Paulo 

33» - 
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auslüliiiicher hcsjirochen worden; ebenso die Mitwirkiinfr der 
Paulistt'n bei der ersien ÜcsiedliinL'- von Rio de Jaueiru, 
gewisHcrniaassen als ilir ältester Toelilerstaat gelten kann: end 
lieh am Ansganj:^ des 16. Jalirhunderts mussteu wir den Faden 
der ProvinzialgeBcbicbte abbreclieo, zu einer Zeit, wo ftlr di« 
Provinz die r. ladianerfrage die eigentliche TageBangelefeih 
heit war. Das war bekanntlich ein PrinKipienfttrelt, in weleben 
die Geistlichkeit , zumal die Gesellschatl Jesu, die Freiheit viri 
Gleiehbereehtignng: der indianiseben Men»chenra<^e verfocht, wlfc- 
rend andererseits die Grundbesitzer und Pflanzer, welehe n» 
Arbeitskräfte verlegen waren, das Heelit ia Ansjirnch nahiiien. 
durch Kriefrsfrefan^jenschaft . Mensehenjagd und Kauf, die rothen 
Ureinwohner zu erblicher Sklaverei zu erwerben; nnd zwischen 
diesen beiden Extremen schwankte die Hegieniiig hin nnd her. 
sachte bald ao, bald so einen Vergleich herzustellen. — Die^ 
Indianerfrage, welche um die Mitte des^ 16. Jahrhunderts auf- 
tauchte (Kap. III.), hatte anfänglich ganz Brasilien in ihren Bereich 
gezogen: doch trat sie in den mittleren Provinzen, Pemamboeo. 
Hahia, wo der Xegersklavcnhandcl nnansgesctzt frische Arbeite* 
krälte lieferte, bahl in den I linfer^Munif. Nur im iinssersteii X^r 
den und im äusscrstcn Slidrn ist sie /u bistoiis^ lier Hcdeiitiiiii 
gelangt; nnd d(»rt Ikhu Maat Maranliao (Kaj». \ I1.) haben 
bereits ihren Verlauf bis zu Ende verfolgt: dort ist auch der 
Reihenfcdge von legislativen Maassrejicln gedacht, welche den 
endlichen Austrag herbeigcfllhrt haben. Hier in S. Paolo nnd 
den Nacbbftrlanden dagegen kommen die Gesetze wenig In Be- 
tracht; nicht das geschriebene Recht, sondern das Recht der 
Thatsachen hat das entscheidende Urtheil gesprochen. 

Am Anfang des 17. Jahrliunderts waren in Paulo ((N 
damalit(en fapitanien S. Vincent und S. Aman») die Eingehornt» 
der Kiisit' durch Zvvischenheirathen absorbirt oder unterjocln 
und zu Sklaven gemacht; ebenso in Kio de Janeiro; nichts desti» 
minder machte sich u(»ch immer ein Mangel an ArbeitskrftA» 
fühlbar, nnd dafHr sah man die einzige Abhülfe in einer weitem 
ununterbrochenen Heranziehung von indianischen Knechten. Xw 
bestanden in der Nachbarschaft noch einige Aldeamentos freier 
friedlicher Indianer nnter der Obhut der Jesuiten^ nnd diese hatte 
man zunfichst im Auge: die 8tadtbeh(}rde iCamara; von 8. Paulo 
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verlangte, lö. Angast 161 1, das» den Pflanzern gestattet werde 

dort Arbeiter zu miethen, woraus dann zweifelsohne allmählich 
eiu Kf'clit und für die Infliaucr ciiin Zwun^sptlicht drs Lohn- 
tlientüics erwachsen wäre; doch die Missipnan fchuten <l;^^ «b, 
tnd Gewalt zu hrauclieu, das haben die l'tiauzcr liier uutcr den 
Augen der Ikdiördeu nicht gewagt JJafttr erhielten jetzt die von 
Alters her üblichen Menseben iaKil^")) ^ine immer weitere Ausdeh- 
■mg; gelüfart ron erprobten Waldläafem drangen Streiilschaaren 
tief ins BiimeiilaDdy fiberfielen die indianischen DOrfer mit Fener 
aid Schwert, and was gefangen ward, Männer, Weiber und 
Kmder^ ftihrten sie gebunden hinweg, um es daheim auf den 
Märkten von S. Paulo und Kio de Janeiro in die Sklaverei zu 
v»rlvaufen. So ging es unausgesetzt fort trotz aller Recla- 
mationeii der Gesellwt lmft Je<u. trotz wiedt rliolter Gesetze uud 
Verbote; die Sklaveujagd ward t^rmlieh ein Gewerbe; und wenn 
such viele Fauliflten den Muben und Entbehrungen des Wegs 
o^r im Kampf erlagen, immer fanden sieh zu solchen Expe- 
ditioaen neue Theilnehmer. Endlich war das Hochland von 
^ Paulo 80 gnt wie ganz ausgeraubt^ und die unermadlichen 
Xenseheiyager mussten dem gehetzten Mensehenwild in die Ge- 
lände de» Parana folgen. Dort sind sie dann abermals mit ihren 
irineipiellen Gegnern, deiun sie an der ailaniiselien KllsJe aus 
lieiii We^e jjingen, zu^annllel^ge^tossell . mit den indianertVfund- 
lichen Jesuiten. — Das kam so. Am Ende des Iti. Jahrhun- 
dert;?, während die brasilianische Kolonisation in S. Paulo noeh 
ander Küste und am Bande der* Hochebene haftete, hatte die 
«panische Kolonisation, welche von der La Plata-MQndung ans 
riteh liUigs der StrOme Paraguay und Parana hinaufsprang, be- 
leits das Hinterland »eben dieser Landschaft erreicht: innerhalb 
drr heutigen Provinz Parana (die Spanier belegtem damals diese 
FliisK^^elatidi mit dem Namen des Di^f nkh s (inayra ) waren 
zwei spam^elie Stüfltrhen erbaut wcuden, Ciudad Heal de Guayra 
an der Mtlnduug tles Rio Piquiry oder Itatim, If^öT, Villa Rica 
am Rio Ivahy, 1570. Und in der Umgegend dieser Städte hatte 
ibe Gesellschaft Jesu unter den Indianern eben dasselbe men- 
•dMBlTeiiiidliohe Werk der Bekehrung und Civilisation begonnen 
wie im benachbarten Paraguay und so vielen anderen Theilen 
des spanischen und portogiesisehen Amerikas; ihre älteste Mis- 
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sion (Kedoction) war Loretto am obern Paranapauoma, gegrün- 
det 1610; jet/.t^ um 1625 bestanden deren flchon mehr ak zehi 

mit einer ansehnlichen Bevölkernng, und immer zahlreicher 
drängen sich die j^ehetzteu indianischen Sf iuiüK* zur Antüaliine. 

Wie sich dtiikon Ifisst, waren die Paulisten, welche de« 
rothen Mann als ilire gerechte Heute betrachteten, keinesweg'* 
damit zufrieden, das» gie wie daheim -an der Kfiste, so hier 
an den Ufern de» Parana Je^niten-Stationen vorlanden, die dei 
Ureinwohnern eine Znfincht darboten nnd ihren SkUirenjagdei 
in den Weg traten. Waren jene Aldeamentos an der Kfli^ 
unter dem Sofaatz der eigenen portugiesischen Flagge und in 
einem erschöpften Jagdgebiet belegen, den Mensehenjägem schon 
zuwider, wieviel mehr nicht diese spanischen Keductionen, welcht^ 
ein an indianisditi BevidkcruDc: noch reiches Binnenland n 
occupircu und al)zus|)erren dmlitcn! Ei!»zelne Reibungen stei- 
gerten den Groll immer höher, bis man am Ende in S. Paalo 
zu der reberzeugung kam: solle das einträgliche Gewerbe da 
81ilavenjagd in alter Weise mit Erfolg fortbetrieben werden, m 
sei es unumgänglich nothwendig, jene Kette der Parana «Mis- 
sionen zu durchbrechen und zu zerstören. Von nun an nahnMi 
die Streifzilge der Paulisten immer mehr einen kriegerisehen Gbi- 
rakter an, und bald entspann sich eine förmliche offene Fehde. 
AVir mliisscu daran erinnern, dass eben damals die Könige 
aus dem Hause Habsburg, Philipp II., III. und IV., die Kronen 
von Spanien und Portugal auf ihrem Hauptß vereinigten. Jener 
Fehde mangelte demnach jede völkerrechtliche Sanction oder anefc 
nur ein derartiger \'orwand; die Behörden von S. Paulo hialtM 
sich von jeder Mitwirkung fern; ,ein königlicher Beftbl rm 
18. Septbr. 1628 verbot den Paulisten sogar ausdrlieklieh jede 
Anfeindung der Parana -Missionen nnd drohte den Uebertreten 
mit strenger Strafe. Auch von einem natifmalen Orftnxkriege. 
der trotz der Personal- Union immerhin inu^lich gewesen wäre, 
kann nicht wohl die Hede Hein: alh'idings stiessen hier m 
l'ararja zum ersten .Mal die äusserstpn \'orläufcr der sjianisrhpn 
La Plata- und der portugiesisch-brahilianischen Kolonisation auf 
einander, und da bisher für eine Feststellung der Gränzen Nicht« 
geschehen war, so konnten beide Besitzansprtiebe erheben ; dedi 
davon war nicht die Hede. Der Angriff der Paolisteu gili 
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eben •uasdilioisUeb den Jesuiten und ihren indianischen Schutz* 
befohlenen,, wübread die rein 8pani3chen KiederlMsongen vor* 
VU^ nnbeÜtotigt blieben; die^ spanischen Kolonisten ihrerseits, 

die nicht minder wie ihre brasilianlHchen Natlibaru nach rotlieii 
Sklavrii lüHttTü waren, haljuii (imii auch nicht das Geringste znro 
Scbütü der Missiouen ^?ethaii, iiiitcr der Hand wohl gar mit den 
Paalisten gemeinsaoic Sache gemacht. Demnach haben wir hier 
nichts Anderes als einen Kampf der Indianerjagt r gegen die India- 
oerfreunde, dem jeder Vorwand, jede Entschuldigung fehlt, und 
der unbedingt einen der schwärzesten Flecke in der brasilianischen 
Geiehkhte bildet. Aber seine historische Wichtigkeit, seine Fol- 
gtti sind unabsehbar! Waren die ParanarRednctionen nicht recht- 
teilig serstört worden, hätten anstatt dessen die späniKcben 
Jesuiten Zeit gcliabt, ihre Missiunin-Kette nach allen Seiten in 
die Wildnis» iioch weiter vorzu><chiebi n . >o wäre dfiinit alh'n 
weiteren F()rt»>ehritteii <k'T portugieHischeu Kolonisation ein Damm 
gezogen worden, und von dem gesanimten Flussgebiet des La 
Plata h&tte Brasilien kaum einen Antheil erhalten ; in Goyaz 
ottd Malo Grosso, im Hinterland von S. Paulo und S. Pedro 
bsRsehte heutigen Tags die spanisch-amerikanische und nicht 
die brMiliaiilsehe NationaUtät! 

Der Vemichtun^kampf gegen die Parana-Reductionen zer- 
fallt in eine Keihenfolge von alljährlichen FeldzUgen^ welche in 
«S. Paulo zwar unter den Augen, doch ohne Theilnahme der 
Behörden durchaus auf Privatkosten ausgerüstet wurden; ein 
Führer bot sii h dar, dem, wer da wollte, nich ansehloss, und so 
«sr bald ein i^treithaufe im Felde, bald auch deren mehre 2U 
gleicher Zeit. Zuerst ward im Jahre U>2S die Mii^sion der 
neisefawefdang Christi (Imwnation) bedroht; doch kam es da- 
■•Is Hiebt za einem i)Srmlichen Angriff, und die Paulisten, nach- 
dem sie io der Umgegend eine Zahl der Missions-Indianer ein- 
^efangen, kehrten nach Hanse znrUck. Aber fHr das nächste 
Jshr 1(529 wurden fKM> Paulisten und 2tKH) indianische Jiundes- 
genossen — so sagt umn — aiitgehotcii . und das Commajido 
Kbeniahni Antonio Haj)oso, ein erj>robter Indianer jäger. Die 
Jesuiten am Paraaa sind dicömai rechtzeitig gewarnt worden; 
<ier Dcuemaante spanische Gouvemeur von Paraguay, der eben 
damak über Öantos auf dem Landwege sich in seine Statthalter- 
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ischaft begab nnd in Pauio die kriegeriBchon Rustmigen mit 
eigenen Augen gesehen hatte, benachrichtigte sie von der be* 
vorstehenden Gefal^r; aber ihren Bitten nm militärischen BeistSMl 
gab er licin GehOr; auch von den spanischen Naehham in Villa 

Rica niul Ciiulad iieal war Nichts zu tnlaiigen, und so niuss^ten 
die Missionnrr sich auf das Aergste ^efasst niaclicii. Kaum 
wäre I die l*aulistcii in der N'a('hl);irschaft angelap";!. s«» siichtcu 
und fanden sie einen Vorwand zum Hader; ein indianerhäapt' 
ling, den eine ihrer Streifschaaren gefansren nahm, streifte seine 
Fesseln ab und sachte Schatz in der Mission 8. Antonio; ma 
forderte seine Anslieferung; aber der Vorsteher, P. Mola, er* 
widerte: er kOnne und dürfe einen freigeborenen Mann^ der 
anter dem Sehnt« des Königs stehe, nicht der Sklaverei Preis 
geben. Das war unter den damaligen TniRtÄnden viel grewaft. 
aber Mfda wiissto wcdd, was er that, und dass ihm eine feige 
Naehgil)iirk(Mt srhwc rli^h etwas geholfen hätte; kHiini hatte er 
die Boten luii der alisehlägigen Antwort ahgefertigt, da eilte er, 
seine (renieinde, deren I^eib und Leben nicht mehr zu retten 
war, anf den Tod yorzabereiten; alle Neu bekehrten erhielten die 
Tanfe; dann erwarteten sie in frommer Fassnng den «arfieken- 
den Feind. Am nächsten Morgen drangen die Panlisten mit stttr- 
mender Hand in die Mission ein ; die Vorstellungen, die Bitten ud 
ThrXnen des Priesters verballten nnbeaehtet oder wurden j^ar mit 
freeh<;m8|>(ftt beantwortet; bald war der schwache Widerstand, den 
die wehrlosen Indianer zu leisti-n xcnnochten, iiherwälti^^t : nur 
wciiij^eii gelang «lie F^lueht; die id)rigen tieiitcu nni <inade und 
liessen sieh geduldig Fesseln anlegeu; 80 sab l'ater Mola mehr 
als tausend seiner Beichtkinder hin wegführen) während er selbst 
allein unter den Leichen der Gefallenen, auf der verödeten Brand- 
iftätte xurttokblieb. Ein gleiches Schicksal hat noch drei andere 
Missionen betrolfen; dann war die Raubinst der PauHsten fUr dies- 
mal gesättigt, und sie wandten sich %nr Heimkehr^ mit thnea 
der lange Trauerzug y,efesselter Indianer, Männer, Weiber nnd 
Kinder unter der l'cirseh«' dt's TiciherH. Der Gefanfrenen sind 
ursprllngiieh an fünftausend i(cwi'scn: aber die inci^tt ii erla£:»'n 
anf dem Marsch durch die Wiidniss den Knthehrungon und Be- 
schwerden oder dem Innern Gram; als die MensehenjSger nach 
neunmonatlieher Abwesenheit »S. Paalo wiedererreiehten, braehtes 
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sie nur noch 1500 Sklaven zu Markt; dennoch dnriien sie rflbmen» 

fiass sie niemals so reiche Beute gemacht wie diesuah 1G29--H0. 
Aber ihnen folgten auf deni Fuss die Anklii^^er; zwei JesuittMi, 
Mousilla uiidManceta, Vorsteher einer der /crstoi leu .Missionen, 
hatten vom Paraua her in weitem Abstand den litlcluug der 
PaMÜBtea begU^tet und manchem Indianer, der völlig erschöpft, 
dem UvDgertode preisgegeben, am Wege zurfickblieb» den letzten 
Tro«t angedeiben lassen; endlieh erreichten sie S. Panlo, er* 
liUten die Greuel, deren Augenzeugen sie gewesen, nnd for- 
derten Gerechtigkeit. Doch die Behörden hier und im benach- 
barten Rio de Janeiro waren mit dem Interesse der l'flanzer- 
arislokratie 7.11 eng \tM wachsen, als dass *iie dii.s Geschehene 
anders dt nn zum Schein hätten missbilligen sollen: beider Orten 
wurden ilie frommen Väter mit . schönen Worten hingelialteii, 
znletzi mit ihrer Besehwerde an den General -Gouverneur von 
Brasilien verwiesen. Sie reisten nach Salvador (Bahia), wo der 
Oeaeral-GoaTernewr, Graf von Mtranda, ihre Bitten nnd Klagen 
mit Theilnabme anbOrte;' aber /er war damals — eben nach der 
Einnahme von fiecife durch die Hollander — anderweitig an 
sehr besehflIUgt, als dans er ihnen emstlieh hMte beistehen 
könn^Mi: und was sie begehrten, Auslieferung der entlllhrten In- 
•liauer, das war, nachdem diese l inuial durch Kauf und i ausch 
über da< l.and zerstreut waren, tliatsiiclilieh unmöglich; er gab 
ihnen deshalb nur einen Commis^ariuä mit. der die Sache an 
(hi und Stelle nntcrsuchen solle. Daranf haben die I^aulisten 
wenig geachtet; kaam waren die beiden spanischen Jesuiten 
wieder in S. Paulo eingetroffen, so warf man sie ins Gefang- 
niis; der Comsisfar seinerseits, sls er seinem Auftrage gemäcts 
Saehfragen anstellte, sah sich mit dem Tode bedroht nnd räumte 
eiligst die Provinz; dann erst auf die wiederholten Kcciamatitmen 
ihr« r brasilianischen Ordenshi iuler wurden Monsilla und Manceta 
ins dein Kerker entlassen und wanderten mit schwerem ller/en, 
aber mit dem Bewusstsein treuerfüllter Ptiicht zurück nach dem 
ipaaisehen Paraguay. 

Der £rfolg nnd die Straflosigkeit, welche ihr erster Kaub- 
ng erfuhr, haben den Panlisten natnrgemftss zn weiteren Unter- 
lehmangen der Art Mnth gemacht; alljührlich rückte fortan zum 
mindesten eine kriegerisch gerüstete Schaar in's Feld, wurden 
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mehre Redvetionen der spstiisehen Jesniten %entM, nnA binneii 
wenigen Jahren war das Missionfiwefien am ohem Parafit M» pA 

wie sanz vernichtet. Viele tausend Iiuliaiit i waren in <lie Knecht- 
schaft lbrtj?esclileppt; am^ere tassten Misstranen treKen die Br 
kehrer, als hätten diese nie nur deshalb in ^ncssni Hau Ich um 
das Km\7s versammelt, um den Menschenraubern den ^ang zu 
erleichtern; nnd in der T hat heim Stprm einer einzigen Mission 
fielen den Sieg;efn mehr Sklaven in die UAnde als sonst asl 
jahrelangen Streifzttgen; ?erlieesen darum die Rednctiooes 
und kehrten i.n der alten wilden Lebensweise znrQek; den jlah j 
merliehen Ueberrest endlich haben die Väter der Gesellseinlt I 
.le«n gesammelt nnd auf einer langen mUhpeligen Wandennit 
hinwejrgeflihrt . sudwMrtP in daf» eigentliche Land d( i Missionen 
zwischen den Flllsson fentrc rios) l'arana und Urugna\ , oder 
gen Osten naeli l'araguay. Das Land am obern Parana, die 
altspanisehe Landschaft Guayra, war demnach von den spaiü* 
sehen Jesuiten und ihren indianischen Scbitzlingen vollstia^ 
dig geräumt; bloss zwei ausBchliesslieh stMuiiBehe ^edlugeD 
blieben zurtlok, Cindad Real de Gnayra und ViÜa Kiea; 
nnd nnn erst sind aueh diese ihrerseits mit den PanKsten in 
Unfrieden gerathen. Der Onmd kann kaum sweifelhall «em. 
Wir haben schon gesehen, dass die spanischen Einwohner beider 
Städte bisher ganz neutral gcbln ta ii waren; selbst lUstem nach 
indianischen Sklaven , waren sie den Missionaren niemals hohl 
gewesen, nnd als Uber diese das Unglück hereinbrach, ver- 
weigerten sie nicht nur jede HUlfe, sondern benatsten aoob die 
Gelegenheit i^r sieh; wiederholt haben sie die verspreogtea 
Missions'lttdianer, welche den Paolisten entrannefl^- fVkr gioh aa^- 
gefangen nnd zu Sklaven gemacht und die Besehwerden der 
Jesniten 'kanm einer Antwort ff e würdigt. Es lässt steh denkaoy 
dass sie, als das Land nun geräumt war, noch eifriger auf die 
Ueberreste der Urbevölkerung .Irgd machten, nnd dass sie dahei 
mit den |>iuiti>risrhen Menschenjägern feindlich ziis;^uinit iiNHt'>scii ; 
ein Kamp! um das Jagdgebiet entbrannte, in dein die Spanier 
unterlagen; die siegestrunkenen Paulistcn eroberten, plUndertea 
nnd ssersttfrten beide OrtsehatYen und lOscliten damit die letzten 
Spuren der spanischen Kolonisatitm ans. So ist die Wikhass 
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am Knken L'fcr de« obern Parafia, dan Hinterland der heutigen 
Provinze« S. Paulo und i arana. fiir BraBilien erobert w(>rden. 

Jetlorli die PauliRten waren damit nicht znfriedcii; d^K neu 
eroberte Jagdgebiet bot nur noch wenig Menschenbente. und sie 
fanden es beqaemer, deren zu ganzen Hänfen auD den »panischen 
Redactionen an holen; nie »ind deshalb den Sparen der Gesell- 
Hkth ^e«ii gefolgt und haben weiter unten am Parana wie im 
Qieltgebiet des Uruguay noch roanehe kaum begründete Mission 
wnMrij so dass die Vorsteher des Misstonswerks auf ernstliche 
Abirehr bedacht sein mnssten; sie gaben die vorgeschobenen 
Posten nacli und naeli auf, rllckten ihre Niederlassungen enger 
Eosammen, bewafl'netcu ihre rotheii 'l'iiuilingc mit Feuerwaffen, 
und dann gelang es ihnen, wenn nieht ininK'V, doeh zu wieder? 
holten Malen, sicli der brasilianischen Mensehenräuber glücklich 
M erwehren. Aber mit einem fortwährenden Kam])fe, selbst 
wesii er immer siegreich ausgefallen wäre, konnte den Missionttren 
Xiebta gedient sein; sie bedurften und begehrten fftr ihr from- 
Ms Werk der Bekehrung und CiTilisation einen dauerhaften 
Frieden, eine v^errechtliehe Sicherheit, und eine solche konnten 
oder wollten die brasilianischen Behörden ihnen nicht vcr schaffen. 
Nach mehrfachen erfolglosen Keclamationen zu S. Paulo, Rio 
de JaiK iro und IJaliui liatien darum die Jesuiten bescldos^en, 
■liTvkt (ien Schutz König i'biJipp IV., der damals die vereinigten 
Keichc S{)anieu und Portugal beherrschte, und den des päpst- 
hehen Stuhles anzurufen ; zwei Ordensbrttder reisten von Buenos 
AyteSy der eine, fiaiz da Montoya, nach Madrid, der andere, 
Fnncisco Dias Taano. nach Horn: und beider Orten erreichten 
sie, was sie eriNrten. Der König erneuerte alle vormals zu 
taisflea der Indtaaer erlassenen Qesetxe; er billigte die getrof- 
fenen Vorsichtsmassregeln und «teilte die Augchörigt n der s|ianT- . 
i»ehen Missionen im La IMata Stroniirebict unter den nnmittelhareu 
Srhut/ seiTier Rpanisclit ii Krone; ^Heiciizeiti^- ln /iit huefe er flie 
Kaub/Jige der raulisteu als den göttlichen und mensch liclten 
(y«setzen zuwider, befahl die Herausgahe aller geraubten Slüaven 
DDd drohte im Wiederbolnngstalle mit einem Process vor dem 
Heiligen Amt, mit den Strafen des Hochverraths. Papst Urban VIII. 
idnerseite verfttgte, dass die Bulle von 1537, welche sein Vor- 
fthr Paul IIL eu Gonstea der Ureinwohner von Peru erlassen, 
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attoh den Eingeborenen des La Plat»- StromgebietH tn Gnte 
kommen solle,, «iid befohl deren ungeeäumte aratfiche Bekarnil- 

maclinnff: in RrHfiHien; diese Bnlle aber bedrobtc jedermann, der 
eiiHM» Indiamr todte, zum Sklaven mache oder verkautV, mit 
dem Biiiiu.sliahl ; h>.*>'S~39. 

Mit dieseti rrkmideii versclu n, fingen die Seudboten wieder 
zu Schill' und begaben t^ich zunächst nach S. Sehagtiao ( Uiu 
de Janeiro), wo l'ater Tano sogleich darauf bedacht war, seinen 
Auftrag tu voll'/iehen ; nachdem er die ErlanbniM der DiOcesan- 
Prälatnr eingeholt und sich mit den brasilianisehen ürdensbrib- 
dern verständigt, ward in der Kirche des hiesigen JesatterXot 
leginms die pä|)8tliohe Bnlle feierlich verlesen. Aber man hatte 
die Folgren davon nfcht richtiff berechnet; die Pflanzeraristokratie 
von Rio dt- .laiuiio stand mit derjenigen von 8. Paulo in <Ur 
onprstoTi WrbiiidiiiijL^ : i\vr hiet^igc Sklavenniarkt ward (iuuli «üe 
pauli^tisclien Mea.scheniä^er ver8or^% und uiau theiUt^ in iiezug 
anf die indianische Kace ^anz deren Ansichten ; so erregte die 
Kunde von dem was geschehen die allgemeinste l nnafneden- 
hcit. Unter wttthendem Geschrei rottete sieh das Volk vor dem 
Golleginm susammen^ erbrach dessen Thore; and ohne Zweifel 
w&ren zum mindesten die fremden Jesuiten seiner Wqth aaa 
Opfer gefallen, wenn nicht der KronstaAthalter, Salvador Oonrea 
de Sa e Benavidcs. rechtzeitig eingeschritten wäre und die lo- 
benden Massen vuriauii^ beruhigt hätte. Unter seiner Vt;rmiii 
lung ward dann ein Vergleieli abgeschlossen, 2*2. JnW l»>40. ui 
dem die Gesellscbatl Jesu aut jede weitere Bekanntmachung and 
Ansfdhrung der bere^'-ten Bulle innerhalb Bi asilien. auf alle beser- 
deren Hechte, welche ihr dieselbe verlieh,' Verflsicht leiaten vad 
versprechen musste, auf Grund derselben keinerlei fieschwerdea 
und Processe gegen die Sklavenhalter anhUagig zn mmelieB; 
weiter mnssten die Ordensbruder geloben, ^sieh anf keine Weise 
in die innere \\ irthschaft der Plantagen und in die \ erliältnisse 
der Privatsklaven /ii inisehen, noch irpMid einem der letzteren 
in ihren Ahleanirntos Zuriueht zu gewähren. — So sehlutf der 
Sieg 7 welchen die spanischen Jesuiten in Korn und iXladrid er- 
langt, hier zu Rio de Janeiro in eine vollständige Niederlage 
um; sie hatten gehoflt, die päpstliche Balle werde ilinen die 
Uttokgabe ihrer geraubten Täuflinge odtsr doch Air die Zaknnlt 
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ihren Missionen einen dancrliaften Frieden verschaffen ; anstatt 
i!' --' II nnissten sie mit leerer Hand ohne jede Hoffninifi: ab- 
ziehen; und noeii dazn ninssten sie tsehen, wie ihren brasilia- 
nischen Ordensbrüdern <laf< bisher fjfelibte Schutzrecht fdjer die 
rotbe Kace bedeutend geschmälert, die Lage der Indianer an 
der atlantiselien Küste wesentlich verschlimmert wurde. »^-'M» 
So geschah es in Rio de Janeiro; noch viel ftrger waren 
die Vorgänge in den eigentlichen Hrennj)unkfen der Indianer- 
frage. Als zu S. Vincent und in S. Paulo jene Huile Urbans VIIl. 
bekannt wurde, erhob die Bevölkerung sich wie ein Mann. un<l 
nach einem furchtbaren Tuniult. in dem sellist das geistliche 
Gewand keinen Schutz gewährte, wurden beider Orten die Je- 
süiten aus ihren Collegien, ans dem Lande verjagt, 13. Juli 1640. 
Der Gouverneur von Kio de Janeiro, Salvador CNirrca de Sa 
e Benavides. hat auch hier die Vcrniitflung übernommen, und 
die Stadt S. Vincent gestattete, unter <k'nsc]ben Bedingungen 
wie Hio de Janeiro, den vertriebenen Ordensbrüdern die Rück- 
kehr: die Stadt S. Paulo aber und die Pflanzer des Hochlandes 
heharrten bei ihrer trotzigen Weigerung, so dass es Endlich 
zwischen ihnen und dem Kronstatthalter zu einem fiirmlichen 
Bruch kam. Mitten in diesen rnruhen kam aus dem Mutter- 
lande Portugal die Kunde von der Lissabimer l{evoluti(>n des 
I. Decbr. 1640 und von der Thronbesteigung des Herzogs v(»n 
Mraganza: am 10. Mftrz 1G4I huldigte Rio de .laneiro dem neuen 
Kiinig Johann IV.: ebenso in den nächsten Wochen die Städte 
S. Vincent und Sant(»a; S. Paulo allein zögerte längere Zeit 
nnd nahm auf die Gebotbriefe Salvador Correas keine Rücksicht; 
ji, wenn wir einer provinziellen l'eberlieferung Glauben schen- 
ken dürfen, so hat sie gar an einen Abfall vom .Mutterlande, an 
eine Lostrennung von dem brasilianischen Kolonialreich ge- 
•laeht. — Es scheint, dass man hier den nationalen Zusaniinen- 
haiig nicht mehr recht fühlte, und die Bevölkerung hatte denn 
aacli in Betreff der Nationalität wohl eine stärkere .Mischung er- 
fahren, als in irgend einer anderen Sehwesterj)rovinz ; einmal hatten 
vnn Anfang an die zahlreichen Zwischenheirathen ihr einen 
starken Zuhuss indianischen Blutes zugeführt; dann waren in 
älterer Zeit Abenteurer der verschiedensten Nati(»nen — wir 
Winsen zum niindesten von Kngländern und Franzosen — einge 
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wandert, und spiter als «nter der s]MUiis^n Hecneliift eii 

Gesetz den FremdHngeii dfts Land versehlons, kamen wenIfileM 

uoch zahlreiche Spanier. Dh/ai waren die Faulisteu hingst alltr 
Autorität entwju h.son, des Gehorsams eatwüiint ; wahrend da* 
Volk, trotz der damals noch bestehenden feudalen Zweitheiiuiig, 
darcb enge ^'achbarsctiatt und gemeioBanie lDtere»8en zusain- 
mengehalten wurde und ihnen demnach als eine starke Eialteit ^ 
gegenflber stand^ lagen die Erbstatthalterfanulien von S. YmeeH 
nnd S. Amaro fortwährend mit einander im Streit , und ihn 
Beamten traten sich gegenseitig in den Weg^ so dass sie gv : 
keinen Einflnss Oben konnten; die ganze Grewalt rnkte in dM 
Volk oder richtiger in der Pflauzeraristokratie und den von da 
Gemeinde erwählten, städtischen und läiidliclieu Behörden. Zwar 
hatte der königliche Statthalter der Kronlaudi^ciiaft Kio de Ja 
neiro ein gewisses Jiecht der < )!m ranfHicht Uber die feudale 
Nachbarprovinz ; aber seine Gewalt reichte selten Uber die KüKte 
hinaus; auf dem Uoehland, bei der Stadt 8. Pauio galten setue 
Befehle, galten seine Gesetze nur, wenn sie geielen; das Volk 
that, «ras ihm gut dttnkte;*^) und wir haben sehon erwähnt, wie 
es eben jetzt swischen Salvador Gorrea de Sa nnd den Psi* 
listen zn einem förmlichen Bruch gekommen war. £s Ist niebt 
zu verwundern, wenn unter solchen Umstanden bei der Pflis- 
zerariötokiaiu' der Gedanke auftauchte, man könne und müsse 
sich von jcib r Abhängigkeit lossagen, ein selbststäudiges König- 
reich S. i'auh) aufrichten ) das heisst natfirlich eine arisioki.» 
tische liepablik mit monarchischer Spitze. .JJabei hatte mau tur 
den Thron einen der reichsten- Pflanzer im Ange, den Amsdor 
Bneno de Hibeirä^ weleher, der Sohn eines spanisohen £uiwafr 
defers ans Sevilla, durch seine Mutter von mnem vomehnMS 
portugiesischen Hause abstammte und dpreh seine iieiiA Kindel 
mit den m&ehtigsten Pflanzerfamilien der Landschaft versehwi- 
gert war. Vor seiner Wohnung in der Stadt S. Paulo versaai- 
meltcn sich die Volksmassen und riefen ihn stürmisch zum Kuui. 
aus; aber Amador Bueuo wagte nicht, die dürgebotene Kraut 

*) Dieaer Zuataod der Dinge bat offenbar xu jeuer irrthflmlichen AuffiiMiin^« 
die Hieb in so vteleo ftKeren Oeachtchtswerken findet, ditn Anbias gewebte: 
danacb sollte in S. Pkulo eise nnaUiiigige RepofaUk der MuuelaeDe (Ifiseb» 
li^ foo weiaeeni nsd^indisiiieebeBi Bin!) besteodea hnbSB. 
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M ergreifeii, oder er dnrehschaute mit richtigem Blick die \ er- 
hältiiis8e uud verschmahif die KoJie eiues Sehattenkünigs ; so 
aiiivujrtete er mit dem Knf: ^Es lebe K^inig Joliann IV. dann 
nütMpruüg er (Iiireli eiue limterthür und eiitlioii uacli dem Bdae- 
dietiner- Kloster, desseii Thore biuter ihm geschIot>sen wardeD. 
Äwek dahin folgte ihm das Volk mit Ittnuendem Huldigungamf 
nid wollte Bieh bei seum liartnfickigeo Weigerung uieht zn- 
ftiedcD gehen, bifl caidlicli Abt und Mönche des Klosters Bich 
im Mittel legten; Gleiches geschab von der stttdtischen Oeist- 
liehkeit nnd von dem besonnenem Theil der BttTgerschaft, nnd 
ihrem Zureden ist es eudlich geluuKeii, die tobende Menge /u 
bt'rüiiium ; niaii verzichtete auf den unreifen Plan einer seibst- 
standigeii ^laailichen Gestaltung S. Faiiloti uud proclamirte den 
H«rzog von Braganza iih König Juiiann IV. 

Der Akt der Huldigung hat an den inneren Zustünden 
S. PmIos Nichts geändert; noch viele Jahre lang dauerte die 
Selbstfegierung oder, wenn man will, die Anarchie in «Iter 
Weise fort; ond aach die angenblickliche Liage der Dinge ward 
dtTon nicht im iOeringsten berßhrt. Nach wie vor verweigerten 
die i'aulisten anfs Entschiedenste, «ich den Anforderungen des 
KronstattJialterf» von lii<» de Janeiro und zur Wiederauiiiabuie 
der Jesuiten zu bequemen, so dass iSah udi>r Correa de Sa t'örm- 
lieli gegen «ie im Feld rückte. Kr fasste in Santo« festen 
Fuss; aber die Commiuiication von da nach dem Hochlande war 
«ehr schwierig (ein guter Saumweg zwischen Santos und 
S. Paolo ward erst im 18. Jahrhundert und eine Fahrstrasse 
gnr erst seit 1840 herstellig gemacht), und da die einzelnen 
Hnde wohl verschanat und bewacht wurden, so konnte er nicht 
weiter vordringen. Salvador Oorrea verstand steh demnach zu einer 
I nterliaiuilung mit den aehtundvierzig Männern, die das Volk von 
S. f*anlo zu Heinen Vertretern UHd iiegeuten bestellt hatte: uud 
tiie Vcrgleich8V(»r!<eldäge, uelehe er ihnen machte und die bpäter 
vou beiden Theiieo sanetionirt winden, sind für »eine und ttir 
die königliche Autorität nicht eben rilhmlicli auHgefallen. Die 
Pttlisten verpflichteten sich allerdings im Allgemeinen den Be- 
fehlen des Königs olme Widerstand Gehorsam zu leisten; aber 
in Betreff der IndianeHrage machten sie eine ausdraekliche 
Assnabme, uwk wollten sie an die darauf bezUg)iehen Gesetze 
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md Ordonnanzen nur, wenn sie ihnen gefielen, gebudea lein: 

auch die Wiedereinsetzung der Jesuiten in ihr ColletriMi in 
S. l'aulo ward abf^elehut; amlererseits musste der Xrou^iaitijalter 
die Feindseli^^kiittn eiuRtelkn uud sich nach seinem eigeuen 
Gouvernement ivio de Janeiro /.urüekzieheii. Somit liatte die 
Parthei der Skhivenhaltci und der ^)klavenjäger iu 6. Faoio den 
voUst&ndigftten 8ie^ erfochten^ sie hatte sich ihrer prinzipiellen 
Gegnerin , der treseUschailk Jesn , gausT and gar entledigt 
konnte nngestOrt nach HerzensinBt gegen die Indianer TeHhhraa. 
Freilich war das er«t eine provisorische, keine definitive Emui- 
genschaft, denn die höchste Entscheidung lag sn Lissabon in 
den Händen des Koni^^s; und dahin ist uugesäuuit der Bericht 
• des Salvador Correa abgeK''"rr*'i'i >vlihrend die Pauli«teii ilwersiib 
durch den Amador Buenu und zwei andere Prokuratureu 
Volks eine Gegenschrift überreichen Hessen, in welcher gegeu 
die vertriebcueu MisHionäre die ärgi»ten Beschuldigungen erholieii 
wurden. .S. Paulo mit seinem frucht hären Ackerboden and 
seinem Keiclitham an miueraltschen Hcbtttxen jeder Art,^ mi 
hiess es, »kOune fttr die Krone i'ortugal ein aweites Fem wer- 
den; aber dazn sei die Arbeit , die Sklaverei der Indianer un- 
entbehrlich, und deshalb miSge der König die Wiederau fnahne 
der Gescllschafl Jesu nicht verlangen no<'li gestatten: denn 
dürften die ehrwürdigen Vater zurfickkehFen uml in alter Wii.M 
mit ifireii iiei>evollen Kedensarteii die Indianer m-n die Weissen, 
die Sklaven gegen die üerreu aufwiegeln^ dann werde gewk« 
binnen Knr/eni ein allgemeiner Aufstand der Urbevöikenuig. 
desgleichen Brasilien noch nicht gesehen , hier ausbrechen, nwl 
eine gliuzHche Verwfistnng der LandsohafI, der Untergaiig des 
hier begründeten christlichen Staates werde davon die Folge sein.' 
Derartige übertriebene Declam&tionen • mnssten in Ltasabfin 
gpgentlber der bessern Einsicht wohl unterrichteter Mriniur iiuu 
hei dem engen VerhiUtniss, in dem das KTmigshaus Hragai»/;i 
Zinn Jesuiten - Orden stand, natlirlii In i Weise ilireii Zweck ver 
fehlen; Künig Johann IV. liess das Gutachten des s. ^. iilicr 
seeischen Hatlies (Kuiouialministeriunis) einholen, Oet. H>4;i 
und in Folge dessen verfügte er, dass die vertriebenen Ordens- 
brader wieder in ihr Collegiam an 8. Paulo and in den Besin 
ihrer Guter eingesetzt werden sollten. Dessen haben steh jedorli 
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: die Paaiisieii noch lauge Zeit geweig'ert; der königliche Befehl 
wmte 1647 neu eingeschärft werdeu, und auch dann vergingen 
aoeh »eehB Jabr, bis endlich nnterm 14. Mai 1653 ein freund- 
«ehilllicher Vergleich zwischen den ProvinzialbehOrden und dem 
Orden m Stande kam. Die Jesuiten durften wieder in S. Paulo 
einziehen, aber ihre Stellung ward eine gedrückte; ihre Thätig- 
keit ist fortan auf die wenigen indialli^(•lu'n AUleainentos. die 
im-h an der KUst«» fiM tlx'standen, einpesehritnkt gehlielx'ii ; da 
ifegeu auf die jj^r«»ü8e Manse der l^rbevölkenui;; haben sie koiiieu 

I Einflass mehr zu üben noch deren harten Schicksal zu erleich- 
tern Tennocht. 

Also, etwa um eben die Zeit, wo derselbe Prinzipienkampf 
in Staate Maranhao erst recht aufloderte, war die Indianer- 
fiage in Sttdbrasilien bereits entschieden und zwar durchaus 
nuB Vortheil der Sklavenhalterpiirthei. Doch war die weisse 

Bevölkerimg noch liiugcrt' Z«'it in Allem, was diese^i Punkt be- 
ira^ besonders einptindlieh. und noch nu hrnial hat diese Empfind- 
lichkeit, wo sio nur im Uerinf;j8leu abolitionistische Gedanken 
ahnte, sich lärmend l^ull j^enuuht. Wir erinnern zuuäehat an 
4ie Vorgänge von U'SO. — Bekauntlich ist durch Dekret vom 
17. Septbr. 1658 die Kronstatthalterschaft Rio de Janeiro zum 
Bange einer unabhängigen General-Capitanie erhoben und jenes 
Recht der Oberaufsicht ^ das nie bisher zeitweilig Ober die be> 
laehbarten Ijchnsftlrstenthftmer in Kspirito Santo und S. Paulo 
aasübte, ihr auf die Dauer beigclu^i worden. Der erste General- 
, Ca|iir;ni aber, der mit solcher weitem M;Mht\ nllkonimciiheit in 
m S. Hebastiau seinen Sitz nahm, war Saharior (Jorrea de Sa 
Benavide», derselbe der schon frlthcr eiiimal. Dk>8- I<»42, 
dort regiert and sich während der damaligen Tumulte als einen 
vamen Freund der Gesellschaft Jesu und ihre:« ^rissionsweseus 
hewibrt hatte. Man kam ihm darum tlherall und namentlich 
in 8. Paulo mit entschiedenem Misstranen t*nt^a>gcn, und die 
Sache ward noch ärger, als er es unterliess, wie üblich, seine 
Ütstalhiii^c der Stadtbeh/irde von S. Vincent zur amtlichen Kennt- 
nissnahnic init/utheilcn : die l*aulisten l>eha«{*tetcn |?eradczu, 
weil er diese gesetzliclic Form versäumt, seien sie ihm zu gar 
keiaeni Oehorsam verpflichtet. Es kam noch Hrger: man erfand 
äud verbreitete litfswillige Uerilchte^ hIh wolle er der Krone 
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Hände spiele»; und i'iiiiü.il ward die Stadt heliörde zu S. Viuecu; 
durch diejenipre von S. Paiiln gerade'/.u au t"p:e fordert, gegen cKi, 
Genoral-Oapitjui, weil er im ßegritt' stehe, zu den Spaniern übti 
zulaufeji, einen Verhaftsbefeld zu erlassen. So in der Land^, 
schat't S. Paulu. Auch in Iii«» de .laneiro hatte Salvador Gorret 
s&ahireich« Oegnef, und diese haben, alt» er einst eine RnndTeier 
gen Süden unternahm, die Gelegenheit ku einem A«l!»t«iide ht 
nutzt. Sie bemächtigten sieb de» StadthauBefi , 8. NoTbr. lAfiO. 
deeretirten die Abttetzun^ des deneral-Oapitiln« und warfen man 
Stellvertreter iiiid nndt re l'namte ins (ietiin^jrniss; seinen An 
hängern ward es frei t-iesicJIt. hinnen zwei Tagen das Land iw 
räumen; wer nUvi nachlier noeh zu Correas GuuHten coinplottire 
oder mit ihm Briefe we chsle, s<dh" verhaftet und auf zehn Jährt 
nach Afrika dep(»rtirt werden. Uie Hädelsitdirer haben daoB 
eine provisonnche Regierung eingesetzt und ihre Kaohbarn, die 
(i'auÜMten, aufgel<»rdert, mit ibnen gemeinsame Sache m naehen: 
in ihren Schreiben erinnerten sfie daran, wie Salvador CJorrea 
immer ein Freund der Jesniten, ein BeMohfitzer der Missieafii 
gewesen, und tarnten: man möfce ihn iiielit auf das Ho( hlaml. 
in die Stadt S. I'anh» lassen, (ican er sei hei den IndiaiH'rn hr 
lieht und auf seinen ersten liuf würden sich viele tan^^end H»» 
genschützen um ilni versammeln. Wie zu erwarten, halte dieser 
Brief die erwünschte Wirkung, und die StadtbehOrde von 8. Faal« 
beschloHK in aller Form, dem General-Capitän nIttbigenfaRft nH 
Gewalt den Zutritt zu verwehren. — Der Aufruhr drohte emei 
weiten Umfang, einen ernütlicheu Charakter anzunehmen, oai 
Salvador Correa, der sieh mit weiuger Mannschaft in Sant«'> 
befand, hatte j^ar keine Mittel aufzubieten: dennoch hat fi 
hinnen Kurzem AlleN wieder /nr Ruhe ^rebracht. Ka verlieht 
jiicb von seihst, tlass er von jenem gewaltsamen Mittel, welche^, 
wie da> Sehreilien der liädelsfUhrer andeutet ^ ihm zu (velnilr 
Stand, keinen Gebrauch machte ; wohl hatte er UDroer die Indüuifr 
möglichst zu scbQtzen gei»ucht, aber äur Wiederheratelliuig: seiner 
Autorität einen Kacenkrieg, einen Sklavenaufstand hervo r an fu fca 
daran hätte er — und hätte kein vemQnftiger Mann In fteinw 
Laice — auch nicht einen Auj^enhliek denken können V ielmehr 
beschrankte der iTcneral Capitäu k^ich durchauii auf gesetzliche 
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Weg:e und versöhnliche Maassrej^cln ; zunächst ermahnte ©r dieRe- 
yien von Kio de Janeiro zur Wiederherstollnns: der Ordnung uihI 
erlaubte der jh-on isorisehen Kegiernnür vorläufig iu sseiiieia Namen 
<ortzuregiercu ; dann hvn^ixh ersieh uaeii S. Vincent, genügte der 
gesetzlichen Form, indem er seine Hcsrailunjr von der Stadtbe- 
torde cinregistriren Hess, and sandte eine Abschrift derselben 
» deu Stadtrath von S. Paulo. Diese Aufmerksamkeit und 
ttine ganze gemässigte Haltung beruhigte die aufgeregten (re- 
nltber einigermaassen^ 90 dass die PanKf^tcti dem Gen'eral-Ca> 
pitäii auf seiner weitem Heise in ihrir Landschaft keinerlei 
HijjdeniissL' in den Wej; legten: und da er unterwegs von jeder 
'Einniiscliuns iu dir Indianerfrage sicli trrn hielt, dagegen llber- 
hJI den materiellen Interessen des Volks, zumal dem Communi- 
tationsweKen grosse Fürsorge' schenkte, so ist Itiniien kurzer 
2eit eiu vollständiger Umschlag in der i^tfentlichen Meinung er- 
folgt; Salvador Correa, dun man bisher mit so grosi^em Miss- 
tnnen becvbachtet, hatte sieh jet«t die allgemeine Zuneigung 
etirorben; es ward der Wunsch laut, er nxlge in Zukunft seine 
rcselrnässige IN'sidenz iu S. t*aulo nehmen, und da er dies ab- 
lehnen niusHte, erlxif man sicii so;4ai"- üm uiit gewatfucter tl-nni 
^m\i'V Iii seine llan|itstadt iS. Srdiastiai» einzusetzen. S(dcliei' 
dülte liat es jedoch niclit bedurtt; auch iu Rio de Janeiro war 
iDzwischeu das revolutionäre Feuer verraneht: und wie man hOrte, 
im Salvador Correa zurllckkehren wolle , legte die provisorische 
Regierung ihre Gewalt in die Münde seines Sohnes, Joao Correa, 
lieder; fllnf Tage später, Hi April I6H1, hielt der General -Ca- 
pitiD selbt^r seinen feierlichen Einzug; die RSdelsfHhrer wurden 
zum (Tcriclit, zur He.stratiiug nach Lissabon gescliiekt. and iu 
i^anz 8iid- Brasilien herrsehte wieder die :<esetzlielie Ordnunu. 

Seitdem hat unter diesen Breiten die Indianerlragi jede 
likoriscbe Bedeutung verloren: die Krön beamten Hessen geschehen, 
^^a.^ sie doeh nicht hatten bindern können, und alle Gesetze, die 
n «1er nächsten Zeit zum Schutz der indianischen Race erlassen 
wurden , blieben demnach ein todter Buclistabe. Unausgesetzt 
■nd nngestOrt dauerten jene Streifziige der Paulisten ins Binnen- 
bwi fort, deren wir schon so oft haben gedenken miissen ; Sklaven- 
Jagd war flabei immer der Haupt/.weck: doch iiai man uebeuljer 
i^ugleich uacii edlen Metallen und Steinen ausgeschaut, wie denn 
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schon seit hundert Jahren ioekeude GerUehte vod den ainenh- 
»eheu IfteichtbUmern Brasiliens sprachen, ohne dass sie bis dahm 
trotz aller aufgewandten MUhe sich in ^rösserm Massstabe be- 

wahrheitct liätt^. — Diese Streilziige sind nun wiLbrend dci 
gau/L'ii 1 7. JuhrliuiidL'it> uiul aiK'h spaur ii» clj in S. Paul«» da> 
wieliügsle KleiinMit iK> \ olksifitcik> ^c\\ i-m-h. in dem .>iclj 
/jenilicii die gan/A krall dieser Landseliatt erscliüplle; audercr- 
büt» haben sie aueli für die ge^>auiuite EutwickluuK Brasilieu» 
eine 5ehr grosse' VViehtiglLeit erlangt. Wir dttrl'en demnacb 
nicht unterlasKuu, ihrer ganzen Weise etwas ausfllhrlicher zs 
gedenken. Galt es eine derartige Untemehmung, so stellte sicli 
ein Häuptling an die Spitze, der durch den Ruhm firQh«er 
l'haten^ durch reiche Erfahrung dazu Besonders geeignet schien; 
i-r hrstiiit die rtwaigen Konten für AnsehafFnUp; <Ies Kriegsvor- 
rallijs. \\ emi Name einen guten Klang hatte. halten 

siel» in kurzer Zeit Waldläufer von Gewerbe, Abentiieurtr und 
MUssiggänger aller Art. uiu ihn versaunuelt ; die wei^i^en Tbeil- 
uehmer braelitcn wold jeder ein paar indianische ^klaren mit. 
und wo die Gelegenheit sieb darbot, suchte man auch aas be- 
freundeten Stämmen indianische Bundesgenossen anzuwerben. 
Endlich war die Schaar oder^ wie der portugiesische Käme lautet, 
die Bandcira (das ..ralinlctn^) vollzählig:, und man braeh auf, 
„Ohne das gi*rinjisle üepack tuid (»liiir Lebeiisiiiittei pllegteu 
diese Mi-ii^eln'n in die \Vil(liii<> ciii/iKiringen : ilnc ganze Br 
kleiduii^ heA>tand in bauinwoiieuea Beinkleidern, einem kur/eu 
daruberhängendcn Heinde, einem ledernen Gürtel um die Lenden und 
bisweilen ausserdem einem ledernen Wamms und ledernen hocb- 
hinaiifreichenden Kamascheu; die Füsse waren meist entblOiwt; 
den Kopf bedeckte ein hoher' breitrandiger Strohhut, und um di< 
Schultern hing eine lederne Tasche neben dem Essnäpfelien wud 
dem 'rrinklioru; zur Bewaft'nung trugen die einen Flinten, die 
andern Aexte, jed«M aljcr ein giu.ssws Messer, während die india 
niselieii Hegleiter meist nur Bdgen und Pfeile tulirlen. Su zog 
das Fähnlein \ or\\ärts, einzig v(»n dir Jagd, dem i- i>ehiau^ 
wilden Früchten und lliniig lebend; die >iatur lä^^st hier den 
Menbchen nieht darben, Steppenländer und Urwälder reichen iha 
Lebensunterhalt und leztere besonders in grosser Mannichfaltig- 
keit. Doch wenn der Zug mehrere Jahre daaem sollte, nahm 
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man Sämereien, besonders Mais und Bohnen mit, aueb 

Ac-ker^rrathe, um da, wo länjjrer verweilf wnnic, rine Pflanzunjf 
anzulegen: war das irgendwo geschehen, so zog naan fröhlich 
weifer und kehrte eri»t snr Erntezeit wieder dahin znrtlck, am 
ilie Sehnsucht nach gewohnter Speise zu befriedigen.** (Esch- 
wege. ) Wir branohen kanm zn erwähnen, dass der Erfolg dieser 
rntemebranngen sehr verRchieden an »fiel; manche brachten reiche 
Rente mit sich heim, manche nnr da» nackte Leben, und sehr 
viele sind ^-ai nicht wie<l( i irekehrt: waren den Enthehrnn- 
{fen . den Nfühen des* Wegj^. der Krankheit r»der int Kampf mit 
<ien Indianern erlefren. Doch ilir Schicksal hat Niemand zu- 
rtckgeschreekt : der unerniiidliehe wettergehrännte Waldlanfer 
ütind als ein Ideal vor der PhantaBie der nntemehmungslnstigen 
Isgend yon 8. Paolo, bis am Aasgang des 17. Jahrhundert« 
nach Entdeeknng der allgemeinen Minen das Bild def: erfolg- 
reiehen Goldsnehers ihn allmKhlich ^verdrängt hat. 

Es ist hier nicht der Ort, diese Irrfahrten im Einzelnen zn 
verfolgen: aber wenifrsten« die Riehtnn^ derselben . 'ihre geo- , 
graphische Ansdelinnu'r müssen wir mif ein paar ;rr<><sf'n ZHgen 
fcMldeni ZaDäch&«t iiahen die Paolisten noch an der Spur der 
spanischen Jesniten festgehalten: wie drohende Wetterwolken 
Uiigen ihre Fähnlein fortwährend nm da$> Land der Missionen, 
md seit der ReTolntion von 1640. welche bekanntlich einen 
nehijfthrigen Krieg zwischen Spanien nnc^ Portugal veranlasste, 
fehlte ihren Feindseligkeiten wenigHtem: der vidkerreehtliche 
Vonvand nicht langer. Andererseits war man auf spanischer 
Sfite he'^ser jfernstet: die „/wischen den Klüsscn" I ruguay nnd 
F'araua diclit zusammengerückten s, g. Entre Rios- Kednctimien 
konnten einander leichter Hfdfe lf»*ingen. und die bekehrten 
Indianer führten Feuerwaffen. Weiter: Volk und Heh^irden des • 
KpHriscben Kolonialretehs am La Plata hatten, xo lange die Per- 
sonalunion zwischen den Mutterländern dauerte, dem Treiben der 
PaoKfiten ziemlich gleichgilltig zugesehen: nnd schwerlich hätten 
flie wohlwollenden Befehle Kr»nig Philipp IV daran etwa^ ge- 
ändert: jetzt nach der Trennung warf! rias an«lerv : dir Vlissions- 
•lörfer dienten durch ihre Lage den weissen \iederla-«^nn2'e!i 
gcwissermassen alH Vorposten gcp-en portugiesische Angriffe 
und erhielten darum, «wenn sie bedroht wurden, bereitwillig 
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riiterstütznnff. Unter solchen Umständen wieh 6m Huheripf 
Gliiek von den paulistisclii'u F;iliiikin: jjel.in^ i's ilinoii auch 
noch nianchmal, sich iMTHii/nst hK'ifheii und dnrch plötzlit lien 
l'chtTfali eine Kediietiou /.u gewinnen, so ward ihnen doch Huf 
dem HUckwej^e ^^evvrdinHcli die erheuiete Sklavenheerde wieder 
abgejagft; oft fielen nie Hulhmi in spaniKche Getanffensehalt nnd 
inii88teD dann, mit ihen eigenen Stricken gebunden^ nach 
Assnmption oder BueuoH-Ayres wandern ^ nm dort ihr UrtheiL 
ihre Strafe zn empfangen. Solche bittere Erfahrangen habeo 
abtschreckend i?e\virkt : schon im nrielisten Jahrzehnt werden die 
Streitziij;t ^'^en die Entre l{ios Missionen seltener und hören 
alluiälilirli >o i^nt wie auf: anstatt de stii wendet nicli der 

L'nteruehuiuugsgeist, die Wanderlust mehr gen Westen und Nor- 
den. Etwa um UlöO hören wir bereits von einer wunderbarcB 
Irrfahrt nach jenen Gegenden : Antonio Kaposo (ob derselbe, der 
1B29 am Parana commandirte V) gfelaiigte mit 00 Paulisten und , 
einer Zahl Indianer nach der spanischen Landschaft Quito (in 
der hentigen Hepnblik Ecuador); nnd als sie von dort xnrllek- 
w eichen mussten. Iiahen sie sich auf schucll erhauten Flössen 
einem der Quelltllissc ih s Amazonas, daiin il< ni Hauptstrom selber 
anveiirant: die l rbeikljcndcn erreichten endlich die Ortschalt 
Guru[)a, Provinz l'ara. Wieder im Jahre 1672 begegnet uns 
am Hio Tocantins, l'rovinz i'ara, ein panlistischeH Fähnlein unter 
Manoel Paez de Arayjo, welches dort nach äikUven jagte ^ so 
dass die bekehrten Indianerstämme jener Gegend bei des 
Behörden von Beiern um Schutz und UQlfe flehten. Im näeh- 
sten Jahre 1(573 hekämjifte Joa(» Artiaro mit einem anderen 
Paulistengeschw ader die wiklcu l rein wohner des Hhiterhuüies 
von ßahin mu\ lir'fert tauseitde von Sklaven nach Salvador nn( 
den Markt. Kine dritte Streifscbaar unter Domiugos Jorge be- 
gegnet 1674 in den Kinöden von Piauhy der von Pernambnco 
her einrückenden Expedition des Domingo Affonso; sie heifes 
diesen die Landschaft erobern, die eingeborenen- Wilden nieder 
hetzten; dann kehren sie nach 8. Paulo snrfick, indem sie eis 
paar hundert gefesselte Indianer vor sich her treiben. Welter. 
um lijl>7j nimmt ein l'aulistenfahnlcin unter i demselben? i Üominc»» 
Jorge Theil an dem Zer-^törung^krif^'^e gcircn den Xe-rerst^ul 
P uMn aren ^ Provinz Alagoan, und hcrckhcrt sich diesmal mit 



üiyiiizeQ by GoOglc 



Die IndkDMiigdMi dar PMtKsteB rat Hintoriud«. 5$5 



«chwarste MenachdD beute. Und om dieselbe Zeit, 1696 , hdrelk 
wir ia fernen Westen von anderen Panlistep, welche, naehdem 
sie dae Qoellgebiet des Paraguay dnrchwandi^rt. in die Land- 
schaft Cljiquitos ( jf^tzt zur Republik BoIimh gehörig) ein 
4iauj,'eu und duri wicdernni die indianisciien Missionsdorfer der 
Jesuiten, 8elb»t die Mpanisehc Stadt S. Cruz de la Sierra be- 
»irnhtcn; es kam zu ein«ni hitzif(e'u Kampf; in dem der Vortrab 
de» Falinleins der Febermacht erlag und fast g&nziicb ver* 
nacbtet wurde; dennoch wagten die Spanier nicht ihren Sieg zu 
verfolgen^ und die andere Abtbeiluug des Panlistengesehwaders, 
webbe etwas weiter xnrUcli Lagers und der indianischen 
GtfanReneu, an 150() Köpfe, hfiteti , durfte unKentört nach 8. Paulo 
fi*üiikebreij. I>ie.sf iM-soncb-r^ liervorra^eiKltMi Ht'ispiele zeigen 
ar Genüge, wie dir paulistiseluM» Intalirteii und Menschenjag« 
'ien beinahe über den ganzen fftidaiaerikauii^ebeii (kontinent dies» 
^fcits der Cordillera de los Ande> sich ausgedehnt haben; sie 
'iildeo gawieeermaassen den geographischen Kähmen, in welchen 
<lie gleichzeitig» Erforschniig der Provinzen Minas Gera««, QtöytiM, 
Xito Grosso and die Erfolge der Goldsucher daselbst sich ein^ 
iimen. Die Entdeckung des GoldcK hat dann ihrerseits dem 
lD^ernehlmlug!?gt'i^it der PauliKten eine neue Kiehtung tceReben 
QBd ihre »StreifzUge in inL'ere Schranken gebannt; im (Jaiizen 
glaubten sie es vortheilliaitcr , nacii (««dd, als nach Sklaven m 
jagen, und da Gold iu nä(diHter Xiihe zu hudeu war^ ko ergoss 
>kb dahin, zunächBt nach den .allgemeinen Minen** (Minas Ge* 
ne») der ganze Wanderstrom der Waldläufer. Die Irrfahrten, die 
MtBschenjagden ins Weite wurden seit dem Beginn des 18. Jahrhnn- 
dtfte immer seltener; und die GrSnzbe wohner der spanischen Kolo* 
lialreiche von Peru und vom Plata, die wilden wie die von spa^ 
iiißchtii Miiten bekehrten Indianerstäuinie des La Plata Stromge- 
kis,welf4n^ X» lange vor den nnansgcsctztcn Aii^n'itJ'eii der pHulistou 
^zittert hatten, blieben fortan in Hube und sich selbst Überlassen. 
Die ätreifzttge der Paulisten hörten auf; aber ^ie haben 
tmaudöseJiliehe Spur der Verheernug hinter sich gelassen; 
in ganzen Bianenlande des mittlem qnd sQdltchen Brasiliens 
^ die rothe Urbevölkerung furcitbar geschwächt und an man? 
tlMo Stellen voUstUndig ansgeroflet. Man darf den Verlust der 
ifidianiBehen Kace ui dickten Gegenden auf viele hunderttausend 
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Menschenleben schätzen ; davon starben die wenigsten den Krie- 
gertod am heitnath]i,eben H(^erde, während die Uebrigen in Ketten, 
and Banden htnweggeKchieppt wnrden; aber nnterwegt wt von 
diesen noch bei weitem die Mehrzahl den Entbehmngen «nd ' 
Kranidieiten erlegen. Nur der kleinere Theil, immer noch Hu- 
derttansende, ist znm Verkauf anf die Märkte von S. Panto nod 
Iii*» de Janeiro ^'dau^t nnd der Sklavenbevölkerung dieser l'ro 
vüizt'n einverleiht wurden j aber »la« war kein gesunder, kein 
lebenskrät'titrer Zuwachs ; der Indianer, in \\ ild.T Freiheit anf- 
gewachsen, vtM-nioclitc sicli dem Joch der Kneciit.schaif nicht zu 
bequemen, er erlag bald der ungewohnten anhaltenden Arbeit 
auf dem Ackerfelde oder in den GiddwügehereieB^ ao dass die 
fortwährenden Meusebenjagden . nnr eben ausreichten, um. die 
einmal vorhandene Sklavenaahl anfirecht zu erhalten. Als «in 
gar diese allmihlieh anfhörten, da musste man znm alrlkanischen 
iUnvenhandel seine Znflüeht nehmen; Rio de Janeiro, das bi»- 
her daran nnr geringen Theil genommen, ward jetzt (Ende d» 
17. Jahrhunderts) neben Bahia nnd Pernambuco «in gleich wich- 
tiger Hafen fltr die Xcgerzufuhr. nnd \<ni dort aus haben die 
Neger sich aucli über S. Paulo iin<i alle seine Tnchtcrstaateii | 
ausgebreitet : in nt) ^'rosser Menge, dass heutigen Tags unter 
der Bevölkerung dieser Gegenclen (ebenso wie in den Staaten 
grnppen' von Babia und Pernambuco ) das afrikanische Blut dem 
(Boropäischcn reichlielt die Wage halt. Das indianisehe Bist 
dagegen ist in der Mischung mit beiden so gnt wie ganz ver- 
wischt worden *, nur an einzelnen Punkten , wo es durch iMson- 
dere Gunst der Umstände gesehtttzt war, hat es sieh in nrsprtag- 
lieher Reinheit erhalten.» Wir erinnern zunächst an die kleinen 
wilden Stämme, deren wir Hcbon bei einigen Landschaften der 
beiden siidbrasilianisehen StaatcnjiriipiKti gedenken mussten. an 
die i*uris und iiotocudos, die \m Waldgebirge von Esplrifo >anto. 
an die Hutcres. die in der Scrra (Icral von S. Pedro sich noch 
immer behaupten und von <lort in die Nachbarschaft schweifen: 
anderer wilden VOlkerschatlen von grosserer Zahl nnd Beden- 
tnng werden wir -noch .zumal bei Ooyaz und Mato Groflsd w 
erwähnen haben. # | 

Ausserdem ezistirt in Sitdbrasilien , auf dem Gebiet der 
alten General-Capitanien Rio de Janeiro nnd S. Pedro noch eine 1 
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kleine Zahl halb( i\ ilisirti r freier Indianer, IJeberrestc von dem 

• 

Miss»imiswerk der ( reselischaft Jesn. Wir haben stehen, dans 
die Thätigkeit dienes Ordens tieit der Mitte de» 17. Jahrhundert» 
vollständig gelillimt wurde; er hvhwM alli^rdings die wenigen 
AldeameDtofi y welche er noch in Händen hatte, sollte sich aber 
nicht weiter ausbreiten ^ und wo er dazu nur im Geringsten 
IGene machte , sah er eich anf das Aergste angefeindet; einmal 
drobten die Paalisten sogar mit abermaliger Austreibnng, und 
die Jesuiten entgingen diesem Schicksal mir, indem sie sich 
einem deiriUthigenden Vertrag luiu i w arfen . 24. Juli U>H7. \ur 
in Her nördlichsten Landsehaf^ dieser beiden Staatengrup])« n, in 
E^irito Santo, . hatten die Bekebrer freie Hand, und dort haben 
«e denn auch ansehnliche Resultate erzielt. — Hei der Vertrei- 
bnf des Ordens, 3. Septbr. 1759, bestanden in 8. Paulo 6, in 
Bio de Janeiro und seinen Oependentien ö Missionsdörfer; dasn 
M eis paar weitere Aldeamentos neogestiftet, nnd er#arb man 

auf dem linken Ufer des Uruguay ( Prov. S. Pedro ) 7 altspa- 
nische Missionen, welclit- damals etwa i4,tMK> Einwohner gezählt 
haben mö^pD. Von alle dem ist unter der brasilianiKchen Vor- 
waltimg nur .sehr wenig Ubergeblieben: die Indianer wurden 
ron den weltlichen Direktoren gedruckt, /u (»nusten der Weissen 
•ibrer vorbehaltenen Ländereien beraubt und föhlten sich nnglttck- 
Heb, so daas manche zum wilden Leben der Vorfahren xnrHek- 
kehrten oder sonst sich xerstrent-en. Am grdssten aber war 
ilie Unaufriedenheit im Lande der »leben MisKsionen; die dortige 
BerOlkcrang konnte sich auf Heine Weise an die brasilianische 
Herrschaft gewöhnen , und als .sieh pinmal eine giinstige Gele- 
^r^nheit darbot, da ist sie in -Masse mit Hab und Out anspre 
wandert. 1828. So finden »ich heutigen Tages an I )ort'schaften 
balbciviliHirter Indianer nur eine in Espirito Santo mit 70^ eine 
II Minae Geraes mit KKM); xwei in S. Paulo mit ö(N), eine in 
hrana mit 441, endlich in S. Pedrr» flQnf mit 1200 Einwohnern. 
(OfficieUer Bericht vom 11. Mai 1855.) Da» ist der endliche 
Assgang der sUdbrasilianisehen Indianerfrage! — 

Wir kommen jetzt zu einem /weiten Moment, welches fHr 
'lie (Tesebiehte S. Paulos und der «udoren liandschaften des süd- 
westlichen Brasiliens von nielit uuuderer Wiclitigkeit ist. /.u rler . 
Entdeckoo^ des Uoldeal £s ist bekannt, wie zur Zeit der £nt- 
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decknDg Amerikas ggnz Etirotia iu der festen Ueberzengvng be- 
fangen war^ dass jener neoe westliche Gontinent in aUen seinen 

Theilen unerschöpfliche iniueralische Schätze verborgen hahe; 
wdliiii mir eiirnpiiihclie Kiitrlcckn k.iuuMi, im ausser.sten Norden 
wit* im äusHcrsti'ii Slidm. da war es ihr Krstes nach Göhl uml 
Edekteinen zu Krhiirten, und vieler (>rt<n hat es erst Uoger 
Zeitr und mancher bittern Enttäuschung bedurft, ehe dieser vor- 
gefasste Glaube weichen wollte. Kl»euKo in Brasilien: die Krone 
Portugal hatte »wh gleicli sui Aulaiig ein FUnftheil von aUen 
edlen Metall und Gestein , das sich tindeu werde, Vorbehaltes 
und wieder eht Zehntheil von dieHeni Päuftel an die Erbstatt* 
h alter der brasiiiauinchen Uapitanien abgetreten. .ir>.-i4: sie hatte 
^(leicli dem ersten (»emMal <inuvrrueiir des Kolt>uiali tndis 1549 
zur besondern l^tiicbt gemacht, fleissig nach Minen zu for8cheii. 
l'ud die Kolonisten theilten ganz die Ansichteiif die Hoffnuugea 
der Regierung; u>)crall iiaben sie, wenn sie bei ihren MeuHchen- 
jagden weiter ins Binnenland vordrangen, zngieicb naob edlen 
Mineralien geschürft, und bald hier bald, dort tanchte das Ge- 
rücht auf, man habe deren gefunden. 80 znnllchst um das Jahr 
1552 und zwar zu gleicher Zeit zu 8. Paulo, Porto Seguro uirti 
l'ernambuco. In Porto Segiiro, \v*> Indianer einzelne 'I'urmaliin . 
die man wegen ihrer grdnen Farl)e fllr edle Somra^-drii hicit,- 
vorwiesen, fand die Xaehrieht am meisten Glauben, und von 
dort aus ist dann eine Sehaar Kdeisteinjäger. angeflthrt von 
Jorge Dias, bis %n dem Oberlaut des 8. Franeisco-Flusses (Pro 
vinx Minas Geraen) vorgedrnngefl^ aber nach xweijlüiriger irr« 
lahrt mit leeren Händen zurückgekehrt, \oö3 — 1555. Niohts 
desto minder hat in den nächsten Jahrzehnten ein neuer EM- 
Steinjäger, Sebastiao Feniandes Tonrinho, dieselbe Kichtung ein« 
ireschlajren . der gleichfalls mehre Jahre im Binnenlande von 
.Minas Geraes umlierirrte; und kaum war dichcr wieder in Port« 
8egnro augelangt, so trat ein dritter Abenteurer, Antonio Dias 
Adorno f dieselbe Reise an. Begleitet von 150 Brasilianern und 
400 Sklaven, folgte er auf dem Hinwege dem Lauf des Bio das 
Oaravellas stromaufwärts; für den Rttekweg aber theilte er seine 
Mannschaft in swei Schaaren, von denen die eine dem Rio Jeqoi* 
. tinhonha (Belmonte) sich anvertraute, der sie nach Porto Scgfiro 
zurttckfiihrte j er selbst mit tier andern zog nach der Balua, und 
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lUrt i.sf LT hjild naclilicr gestorben, Anfaii|r 1583. Wie sein 
VorEfän^rer Touriiiho so hat aiich Adorno Steine mitiscebracht. 
vvelclir sif tlir Smaraj(den und Sapbiie ansahen, die nirli aber 
als Tiirmaline und Amethysten von geringem Werth auHwiesen, 
und diese dreifache EnttäuBchuDg bat der Jagd Dach fideisteinen 
mter diesen Breiten ein vorläufiges Ende gemacht. — Dagegen 
war wfthrend des nächsten Jahrzehnts von reichen Silberoiinen 
die Rede, welche ein Einwohner der Landschaft Bahia, Koberio 
Diax. entdeckt haben wollte; er schien anfangs bereit, dieselben 
der Jiegieruiig anzuzeigen: als ilim alier die tcefordt rtc Beloh- 
DDiig nicht bewilligt wurde, vfi weigerte er jede Aufklärung 
nnd gab sich deshalb mit einer peinlichen l utcr^uehung ^le indjt, 
der er nnr durch einen reciitxeitigen Tod entgangen ist. Sein 
Gebdraniss nahm er mit in« Grab; übrigens hat dasselbe schwer- 
üdi irgend welchen Werth gehabt. Denn bis auf den hentigen 
Tag sehen die BrasiliAner nur zn hänfig das Schwefelkies ans 
lowissenbeit fllr Silbererz an, nnd %o oft schon die Sage über 
die Entdeckung von Silbermiu(?u herichn t Itat . dennoch ist bis- 
her deren nicht eine einzige lakauut gewurtien. 

Die ersten wirklich wertlivollen Kntdeckungen geschahen 
im Gebiet der IVovinz S. l*anl(». Da wo hentigen Tags die 
^osse Eisenhütte 8. Joa<» de Vpanenia, bei Sorocaba, steht, 
in dem Morro de Guarassoyava (Arassoyava, Birassoyava) , da 
(lad am 1578 oder 1590 der Panlist Alfouso Sardinha das erste 
Biacoerz nnd gründete eine Htttte mit zwei Schmelzfeuern; eben 
<lenelbe fand in dem benachbarten Bergzuge Scrra de Jaragna 
da8 erste Gold. Man hat huji alx r diesen Kuitlrt klingen eine 
viel zu grosse \Viehti*rkeif hi-igelegi : namentlich der damalige 
Ofiieral- Gouverneur, Francisco de Sousa, fasste die kühnsten 
Hoffnangen nnd verwendete während seiner elfjährigen N'erwal- 
Hag, 1591 — 1602, grosse Summen zu weiteren , meist erfolglosen 
SehärfVersnehen; auf seinen Anlass ward för Brasilien ein eignes 
^gwerks-Gesetzbnoh (Oodigo Mineiro) ausgearbeitet nnd zn 
VaUsdoIid. 15. Angust 1603, von KOnig Philipp III. sanctionirt;*^ 

*) Der Oodiifo Mseiro von 16. Angust 1608 blieb in der portogieeiaoheo 
KimIm m LiMibDii ftDfMbo Jahr liegen ond ward erat «n ao. Januar leis 

npedirt: in Branlicii selbst ist er erat drei und dreissig Jahr iq;Ater pobKeIrt 
«mdea, nnd awar in Rio de Janeiro am 3S. Mai, in S. Paulo am 9. Oet ISM. 
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endlich hat er so^rar bei Hofe d^irchgesetzt, dass Sftdbra^ilicii 
(S. Panlo mit Rio de Janeiro und Ks[)irito Santo 1 «ein eigene? 
«Genernl-Gom ernciiieiit uiui Inspectorat der Minon- erhielt, unter 
welcher gesonderten Verwaltung; es zehn Jahr lang vx)X) dem 
fibrigen Brasilien getrennt blieb, 1<>0H — 1617 Sonsa glaubte 
in S. Paulo ein nenes Peru gefunden zu haben; sein fester 
Glaube machte auch andere glänbtg, nnd der weise Ausuprocir 
de» DIogo de MeneseB : ^BraRiliens wahre Minen seien der Zacker 
nnd das ßrasflholK," ward nberhört. Desto bälder ist die Est- 
täusehung ^ret'olgt. — S. Paulo besitzt in der That einen sehr 
grossen Keielithiiiii au Eisenerzen, aber daiaul hat man weni^ 
j^eachtet. Scbdii uiu l«i;]0 gingen <lie von Sardiuha angelegten 
HfUteu ein: dann ist die Kiscnfahrikation um 17HH oder 177<^» 
und abermals um 1 SOI wieder anfgenommen worden, doeh beide 
Male blieb es bei einem rohen» erfolglosen Versuch. Somit hat 
Hieb während des 17. nnd 18. Jahrhunderts die g«n«e Pro- 
duktion darauf beschränkt, dass, wo immer Eisenerz entdeekt 
ward, in S. Paulo, Minas Geraes, Goya», einielnp 8ehniedf 
und Landleute (lesseu s«»viel sie zum eigenen Gebraueh bedurften 
in ihren ^>ehmiedeesseii odi t selbst gemaebten Oefen sebmolzen 
und verarbeiteten. Krst um dns Jahr IHU> begann unter Bei 
hülfe deutseher Bergleute- eine wirkliehe KineninduKtric . weicbf 
jedoeh noeh keine nennt^uKwerthen Krfolge er/Jelt hat; aar ein 
einziges Eisenwerk, das »eUm erwähnte 8. Joao de Ypaneuit 
bei Sorocaba. anfange 1X11 -1815 von sehwedisohen Hfittes- 
leuten bewirthsehaftet. dann 1H15— 1821 durch Friedrich Vars- 
hmf^en an»« Hessen reorfi^nisirt. ist xu in^sserer Bedeutung ge- 
lanart: es irehört der Krone, bat derselben aber bisher weit mehr 
gekostet als einirebraebt. so dass noeh im Jnhr 1S4;{ ein M% 
zieller Ministeriaiherieht bei dem Heiehstage autragte, ob vm 
nieht hesser thuu werde, die g;anze kostspielige IJnternehmnng 
wieder eingehen zu lassen. — Anders war* es mit den . Gold- 
minen. Gleich nach der ersten Entdeckang darch SardiniM 
fanden sie die grKsste Aufmerksamkeit, die allgemeinate Theil- 

— Die gMQze bergmännioche Gesetzgebung, saf die wir natfirlicb nicht gesMW 
eingeben, ist von dem Heä!«eQ F. W. Esch «rege, kgl. pbrtog. Ittgenieiir» 
Oberst und Oberbergbauptmanft /usamroengestellt worden in seiiMiB Bvcti; 
«Pinto Brasüieosis' (vergl. die Litterator). 
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DAhmey imd binnea ktmeer Zeit gelaug es eifiigen Snebern deren 
oodi mehre ausfindig zu machen, welche meist iu der nftciisteu 

Unigebaug der Stadt 8. Paulo, einige wenige auch iu der heu- 
lijreij Provinz i'aiajui belegen waii'ii. Dicjie \V äseliereiuii und 
Cirnberiien üiiid w;ihreiid dt's gaii/.eii 17. JalirbiiiHlert?« mit ini- 
^rimidiiclicai Fieisöe auf^gelji'utüt worden; sie wurden iiueli ikjH'2 
md 1()97 deu General-Caiiitäuen vou Hio de Janeiro besonder» 
lur Aufsicht und Fürdernug empfohlen; doch ist der Ertrag, hu 

! weit wir wissen, niemals gross geweseu. Endlieh als am Aus- 
gsag des 17. Jahrhunderts sich andere reichere Minen fanden, « 
fall die Schaar der Goldsucher sieh diesen ssugewendet; die 
OoldwSschereien von S. Paulo geriethen in Verge88euheit , die 
Goldäcbmelxhäuser g^ingen allniühiieh ein, und lieutigeii la^g 
üt bier kaum iku-Ii von irgend welchem (Joidgewinn die iiede. 

Hat dei üoldreiclitlitim von S. Paulo an und für sieb keine 
gröst^ere Wichtigkeit geliabt, so genügte er docJi, um bei dem 
VoJiLe den Gedanken au weitere Entdeckungen rege su halten, 
iud die Kegierung, welche diese Uofifnung theilte, spornte deu 

I l'ntemehmnogsgeist immer vou Neuem; so befahl ein kOnigli- 

' clies Dekret vom 19. August 1670 dem General -Capitan von 
PernamhncM). den Goldsnehern auf jede Weise behnlflicli zu sein, 
und ein aiitirres \ (»ni 18. März lü'J4. ati den General - Guu\ t'r- 
ucuf Vou Baliia gericbtet, stellte als Belohnung des Erfolgs so- 
^ar das Adcisdiploni und einen der drei Ritterorden in Aussieht, 
tis hat denu auch in Brasilien niemals an kecken Waldläufern 
gd'ehlt, die nach allen liichtuugen ins Binnenland vordrangen; 

j Aber von werthvollen Entdeckungen hat noch immer Nichts ver- 
lastet. Wir hOren zunächst um die Mitte des 17. Jahrhunderts 
i^os 'einem Äbeutheurer, Marcos de Azevedo (Azercdo), der mit 
«isein einzigen Begleiter von Espirito Santo oder Porto Segun» 
aoH^'ng und iiings .cineiii der dortigen Küsten^iii^sl•. walirsi hein- 
i ii Iii»» Duce, in die heutige Provinz Minas Geräts Lindraii^; ; 

brachten vo!i dort abermals \ermeintliclie Smaragden und 
i'robeu von Silbererz zurück, wollten aber Uber den t)rt, wo sie 
iieselhen gefunden, wenigstens V4»rläufig keine Aufklärung geben ; 
<he Folge war, dass der General -Gouverneur von Bahia beide 
veihaften Hess, und da sie trc»tzdem in ihrem Stillschweigen be- 
Ittrrteo, «»ind sie bis an den Tod im Geflingiuss geblieben. Ge- 
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naueres hat man deiunach über den Zug (liet»er Abentheorer 
nicht erfahren; doch im Allgemeinen war die fiichtim^ so wie 
einige oberflächliche Notizen bekannt' geworden, nnd darauf hia 
beschloBS die Regiemng eine Untersnchungs- Expedition atm- 
senden, deren Gommando sie dem Obersten Agostinho BarbaOio 
Bezerra zn Babia Übertrug. Aber die nothwendigen Zorllfitiniga 
nahmen längere Zeit in Anspruch; dazu Mraehon zwischen dem 
ernanuten Anführer der Expedition und ver^^e^l^edenen Ktdcnial 
behördeu allerlei Competenzstreitigkeiten auK, und cht* die:*e 
noch gelöst waren, ereilte den Oberst Hezerra der Tod, wuraol 
die beabsichtigte Exix dition unterblieben ist« 

Da nahm ein reicher Privatmann ans 8. Paulo die Saebe 
in die Hand, nnd er ist der eigentliche Erforscher und Er 
oberer jenes weiten Hochtandes geworden, das wegen seiner 
mineraliRchen Keiehthflmer hh anf den hentigen Tag den Namen 
der ^ alltfemi'incii Minen" (Miuas Geraes) luritultir. Das war 
Fernando IHa/. I'atv Lcnir. ein ^»rprobter berühmter WaldläultT. 
schon hoelihejatirt , aber V(dl tVisehen Jugendmuths; ihn hatte 
bereits ein kciniglichch Sehreiben vom 21. September 1G(>4 auf- 
gefordert, dem Obersten Bezerra bei der hcabsichtigten Expe- 
dition zur Seite ' zu stehen ; jetzt nachdem Bezerra gestorben 
war, erbot er sich die Unternehmung in eigener Person und »uf 
eigene Kosten auszufahren, worauf das Generah Gouvernement 
von Brasilien unterm April iH72 ihm den Titel und die 
Beeilte emes ..Oross-Capitäns (Capitao Mor l zur Aufsuchung uud 
Eutdeeknn^^ der Sniarajid Minen" verlieh. Im nächsten Jahr 167.') 
begann Fernantlo Diaz mit zahlreicher Hegieitung seinen Marscli 
in die Wilduiss; von Zeit zn Zeit ward angehalten, wurden 
Pflanzungen angelegt, welche zugleich als Zwischenstatioiien ftr 
den Verkehr mit der Ueiniath dienen sollten; naeh unzähligen 
Anstrengungen nnd Gefohren erreichte man jenen Bergzvg, der 
sich zwischen den Quellgebieteu des Rio Doce und des 8. Fras- 
cisco-Flnsses ausbreitet und bei den Indianern 'den zutreffenden 
Namen der «wüsten Gegend- Hvvitujahv führte; heutzuiaiii \'u-J 
daselbst die Stadt (Mdade do 8erro. Hier nahm Fernando l)i;i; 
sein erstes Hauptquartier und verweilte vier Jahr laug, wahrem» 
kleinere 8treifschaaren nach allen Seiten auszogen, um in der 
W liste nach Smaragden und anderm Edelgestein zu spireu: 
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weder gesucht noeh gefunden. Es läfist sich denken, weleheii 
Mühst li^keiten und Entheb riui^^eii die Abentheurer bei einer 
Leb'Miswi'ise auHgresetzt waren; von Jahr zu Jahr ward 
ihre Jjage schlimmer, und dazu blieben alle Naehforächungen 
vergeblich; so verlor die Mehrzahl den Muth; unter den Ge- 
fikrten* brarh Zwietraobt nnd Hader auB, selbst das Leben des 
Hiaptlings, der mit eiserner Starrheit jeden Gedanken an Heim- 
kehr abwies, w^rd durch Verschwörer bedroht, nnd endlich* hat 
ein grosser Hanfe sich ans dem Lager entfernt^ den RHckweg 
narli S. Pauh» angetreten. Nichts desto weniger harrte Diaz 
uui meinen Getreue» nuithig aus; er sandte Botschaflt nach Hause 
zu meiner Frau, damit sie ihm AHes. was er bedürfe, zusende; 
ond «iobald die geforderten \ orräth<' eintrafen, ging er mitten 
•darch das Gebiet feindseliger Indianerstäninie hindurch, weiter 
fSR Nordosten in eine WildnisH, die selbst hentigen Tags kaum 
bekannt ist. So ist der Zug, wie es heisst, endlich an den See 
oder Sumpf gelangt, welchen die Ureinwohner damals den 
•grossen 8ee** Vepabnssn nannten, während man ihn in nenerer 
Zeit, weil er sieh noch immer nicht hat wiederlinden lassen, 
mit dem Namen des .verwunHchenen- oder des ..iroldenen See«^ 
tLatioa encantada, douradal l)i'zeiehnet. Hier sollten, der ^agc 
uach, jene grünen Edelsteine in grui»8er Menge vorhanden sein, 
snd Diaa entschloss sieh zu einem liinireren Aufenthalte; Kitr 
* |T0s8ten Unxnfriedenlieit Heiner Begleiter, denn die Gegend mit- 
ten im Urwalde nnd in der tropinchen Kegenzeit war sumpfig 
ind ungesund, so dass bald ttfdtliche Krankheiten einrissen. 
Man beschwor den Häuptling wieder antznbrechen nnd die l'n- 
tersnehnnii auf die trockene ,hilin s/,«'it zu versehieitcn : aber 
^^e(l••?• Bitten in>ch Drijhungen vtMiiiMchicn seinen ois(»nien Willen 
'M beugen: und als nun eine otiene Meuterei auszubrechen drohte, 
(ia Hess er gar seinen eigenen natürlichen Sohn, der den ünzn- 
fnedenen sich angeschlossen, ergreifen und xum warnenden Bei- 
spiel lllr die flbrigen am ersten besten Baum aufknüpfen. l>a^ 
htt gewirkt; Alle kehrten cum Gehorsam zuHlck, und Fernando 
Diaz unter allen möglichen' Drangsalen, die nur Menftehen ertra> 
gen können, «etzte »eine Nachsnchnngeu fort, bis das Glftck 
seine Wünsche ertulUe. Er fand, was er gesucht, jene grlinen 
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Steine, die man irrtbttmlieh fdr Smaragden hielt, snd schwer 
beladen mit der thener erkauften wertblosen Beute trat er am 
den Rttekweg nach S. Panlo an. Doeh er sollte sein Vateilaid 

nicht Nviodcrseheii; erächöptl und eutkräftot durch die allzo- 
grossen Aiibtruiigungeii , starb er schon an den Ufern des Ri» 
das Velhas (TTuayruhi ), im (.^ut'ligi'bitt des S. Francisco- Flusses. 
Sein Schwiep-"! i siilin, Manoel Horba Gatu, der von 8. Paulo her 
den Spuren des Schwiegervaters nachging, kam eben noch n 
rechter Zeit, um dem Sterbenden den letzten Gjnns in bffin|e% 
und empfing aus dessen Hand Alles, was er bei sich hatte, du 
Edelgesteln, Pulver, Blei und Werkgerftth, um 1680. 

Manoel Borba Gato hat nunmehr das Werk der Erforsehnf 
und Eroberung, welches Fernando Diaz angefangen. fortget'Ührt 
und die nördlichen Distrikte der Minas Gerach, das Quellte 
biet des S. Franciseo-Flusst s nat li Hllen iia htungea durchkreuzt,« 
während gleichzeitig andere l'auiisten Fähnteiu in anderen Thai- 
len derselben Fr<»vinz unilierschweiften. üeber die Irrfahrten 
all dieser Abeutheurer' ist nur wenig bekannt geworden nd 
noch weniger von allgemeinem Interesse; wir gedenken deshalb 
xuttfichst nur eimk Häufleins, das unter dem Commaado des 
damaligen Inspectors der Goldwäschereieu von S. Paalo^ Ri»- 
drigo de (-astello Hranco, sich zusaniinenschaarte und etwa um 
1680 aut^'i [»rochen sein nlat^ Sie beabsichtigten die Kxpediti-.ii iie> 
Fernando hiaz T;!« /. aiit/.nsiiehiui und sich derselben an/useldie»*- 
sen, wie denn auch Kodrigo diesem ein königliches Schreibeu 
(vom 4. December 1677) zu Uberliefern hatte; dooh sie haben 
den greisen Häuptling nicht mehr erreicht; schon auf halbem 
Wege, auf einer der Zwischenstatiouen, die er selbst angelegt 
erhielten sie Kunde von seinem Tode. Kodrigo de Castello 
Braneo hat sieh hier^ was an Nachrichten^ an Yorrfttben md 
zumal was an Proben von der mineralischen Ausbeute vnrhaii 
den war. ausliefern lassen; dann ist er, wie es seheint, direkt 
nach S. Tauit» heimgekehrt und hat dort über die l nterneliuiUDjr 
und die Verdienste des Fernando Diaz ausfUbrlichca Beneht er 
stattet. Doch es litt ihn nicht lange zu Hause: ^chon in des 
nächsten Jahren brach er wieder* gen Korden anf binI erreiehle 
endlieh den Bio das Velhas, dieselbe Gegend, wo Manod Borba 
Gatt» nun schon seit acht Jahren Mein Wesen trieb ^ um ICm^K 
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Mitten iu der Wildniss stiesst ii die beiden jjaiilistischcü Fähnlein 
sof einander, und das Zusammentreten war keineswegs freuud- 
ichai\}icber Natura Borba seincrKeits sah ungern sein bisheriges 
Jig4gebiet dureb neoe Ankömmlinge beeinträchtigt; andererseits 
reriaogte Bodrigo als Kronbeamter, dass jener sich ihm unter- 
ofdnesnd seine Vorräthe ihm zur Verfilgong stelle; ein Ansinnen, 
welches der nnabhängige FreischaarenAlfirer trotzig zurQekwies. 
Schon Stauden heide Partlieieii kaiiipf^eriistet sieh gegenüber, 
als Castello Braneo freundlieh' ciiiK nkte; doch ein iinlii ihn htes 
Drolnvort, welehes ihm entschlüpfte, reizte die (iegiier uul^ Neue 
Bud kostete ihm <las i-.ebcn; er ward von einigen Dienern Borbas 
meuchlerisch niedergCHtossen. Sein Gefolge, des Führers be- 
naiit Ofid im Unklarjen fiber die Stärke des Feindes, ränmte 
ohse weitern -Kampf das Feld und zerstreute sich nach allen 
Seiten; und zwar ist^ der Sage naüh, die Mehrzahl gen Norden 
leloheD, wo sie als die ersten Ansiedler am Ober- und am 
Mittellauf des Rio S. Francisco sieh niederliesscn niid den ersten 
<jniu(l zu der Mt-hzueht legten, die inx-h hentij^en Taj^s iui gan- 
ttü iiiuterlan«le von Bahia und Pernanibuet) llanpi bewerbe ist. - 
^0 ist Manuel Borba Gato in seinem alten Jagdgebiet an den 
yuellflüssen des S. Francisco Herr geblieben, und er hat hier 
noch viele «lahrc* geliaust^ unbekümmert um die AchtserkUrung, 
welehe die Behörden von S. Paulo Siegen des geschehenen Mor- 
des gegen ihn erliessen, aber zugleich abgeschnitten von jedem 
Verkehr mit der Heimath und mit der civillsirten Welt Unaus- 
gesetzt dauerten dabei seine StreifzUge nach allen Richtungen 
fort; doeh hat er niilit mehr in so abenteuerlicher Weise, wie 
^«»nuals sein Seliw iegervater, nach den vermeinfliehen Smuragd- 
Miueu gesucht, sondern vorläufig meist am Strondaul" dw^ Hio 
<i«a Velhas (Guaycnbi) festgehalten. Und hier gelang ilim dann 
eine werthvollere Entdeckung, die des Goldes ; da wo heute die 
ätadt 8ab«ra steht nnd weiter Rtroroabwürts hat Borba mit seinen 
Gefthrten ' allmählich eine ganze Reihe von Goldwäschereien 
ufgeftmden und ansgebentet. Später, da er sich hier vor dem 
Ann des Gesetzes nicht mehr sicher glaubte, entfloh er weiter 
Ken Osten an den Rio 1)»kc und lebte «lort mehrere Jahre als 
hech^felirter (iast bei einein freuiidlichrn 1 iHlianerstarnnj. So 
iiat der eisenharte Waldläufer bis zum Ende des 17. Jahrbun- 
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(lerts, im Ganzen 20 Jahi » Ime Unterbrochinm ia dtjr Wiitiuwä 
jjewohnt, 1680~17(»r»: ( t wachte in iliin endlich die Selm- 
SRcItt nach der Heiniatb^ und er liess dtinih Miue VfMUii^teD 
in Paulo um Eaeknabme der aiisge0prodieii«D jjkeli^«^£r 
laubnisR zu atraf loser BQckkehr iiaehs«cheu.':.OfaiiPM||ii||||| 
regieruug bewilligte ihm die erbetene Gnada, aaM»^ 
din^nng, das« er von den vielen GoldwfigehereNH^ 




lliu das VüJhas entdeckt, Anzeige mache; und da Alanoel Horba 0»to 
dieser Jiedingnii^ zu mTcisster ZiifritiiLiilieit der Ucliunh u uuJu- 
Knui, SO ist er fd)endrein nni dem Patent eines Gei?eral-LirMe- 
nants hehdnit wurden, 1701. — Dort aber, wo er zuerst öis 
Gold entdeckt, am EinÜusse des Baches Sahara -BttMsain deo 
föo das YelhaSy da wuchsen jetzt zwei NMai 
die binnen Kurzem zu einer einzigen verBchi|iol«snf ^ 
die Ortschait Babara, die bereits im Jahra 1711^1 
gerechtigkeit, im Jahre 1843 aber Stadtreeiii 

Sfhon mehrere Jahre, bevor die Minen vonSabüra znr aU- 
-■cau-iiini kniiiiiiiss pclnimirti. waren dereu ein paar anfirri', 
(^twas wt'iur >uditili, iiihktkl wunh ii. Mm dn^ .lalir war 
eine paidistisehe Sireit'schaar unter dem (Jommaudu des Aitlwuto 
Kodrimiez Arzao v<tn der. btadt Tauhate (Provinz 8. PauJo) her 
gen Korden in die \Vilduis8 am Qnellgeldet des Kio ügee vor^ 
geduingen; nach längeren Irrfahrten BcbifileBr4ii i4Millili||re* 
abwärts und erreichten so die Hauptstadt d6l%PiQAiv»A||irito 
Santo, Victoria, wo sie der Stadtbehörde..die^enlaii4fiiiMP voa 
den meialliHchen ReichthQmem der Minasi Gcfraes übericabea. 
Es waren das drei Drachmen ((Jitavasi Gold: daraur^ wuidui 
/wri M«'d;iil|en ir<'\\\\i\\/\. \ <<\\ 'Iriini ([er Stattlialu-r \<>\i Kf»y>lf#^' 
^anto (itc riiK* brliK'il; (iie andere naiiiii Aul. Kodri^ue/. und Ji^«;iiite. 
mit diesem Beweisstücke heim nach seiner Vaterstadt Tau! 
wo er bald darauf gestorben ist. Ua#k'ilff»'k der Entdeekaaf^i 
welches er begonnen, bat sein 8eb|vages^ ^^'^^^^^IllM^ 
deCerqueira, weiter fortgefllhrl; ein ai|pfölil0|||i|M^r (i 
um 1670 hatle er im Innen der ProTWjtlJiiliillii^'eiijagd 
trieben) fand dieser, sobald er seinFähnleta »aufpflanzte, zafedreleheu 
Zulauf und bereits im nächsten Jalir, l<)y4, ging er \ orwai ts uaeb 
Miuas Gerae^ , wn Ihivim duuii in der Naehharneii^lt dt>r l^euti 
gfiHt uru i X'mU^amk ^^taud^^M^fiJE^Kfitiiiumen bat 
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suchte eifrig nach Gold; doch da es den Abeateurern an der 
oAthigen Kematoiss und an taaglioben Werkzeugen fehlte , ao 
Uieb der Erlbig anfiuigs nur sehr gering; nach längerer* Frist 
Jiittett sie erst 12 Oitavas Gold aun^c waschen , da kam eine 
Bilder e Stceif^ehaar Ton Gold- und Sklavenjägem , die auf dem 
liückweg nach der Heiuialh bei^ritlcii war, an ilireni Lagerplatze 
vorüber. Der "Anführer dicsi s Fähnlein«, Salvatlor Fenmnde.s 
Fnrtado, hat für ein Feiierf^ewohr den ganzen CToIdv<»rrath 
Bneno» und »eiuer Geuoseo eingetauscht; er hat denselben 
wiederum für zwei Indianische Sklavinnen an einen seiner Be-; 
gkiler, Manoel Gareia Velho, hingegeben; und dieser endlieby 
ÜB er durch Taubate kam/liess sich die Goldproben von einem 
' Ebwohner dieses Städtchens, Garlos Pedrozo da Silveirai ab- 
beken. Pedrozo aber eilte sogleich nach Rio de Janeiro, wo er 
das Gold dem damaligen General-Ca[)itän Antonio Paes de Saude 
vorwies, 1GÜ4, und wenn er auch den liiilini der Entdeckung 
wohl nicht sriTadp'/u in Anspruch ffenoninn !) . so hat er doch 
tleu Lohn derselben davon gclrag^cn; er erhielt das I'atent als 
'Stadtcommandant von Taubate, und zugleieli ward er beauf- 
tragt, in diesem Städtchen zur Bequemlichkeit der Goldsucher 
ein Ofifeutliches Sehmelzhaus zn errichten, wie auch das Ffinf- 
ibeil, welches die Krone von allem edlen Metall in Anspruch 
nahm, zu erbeben. 

Die Auszeichnungen, welche dem Carlos Pedrozo zu Theil 
wurden, noch mehr die AnlajKc eines königlichen SchmelzhauHes 
zu Taubate. wo damals und jet/t noch die Hauptstrassc von 
S. Panlo nach dem Quell^ebiet des Uio Doce und S. Francisco 
vorbei geht, beweisen, welche Wii hti^^koit die Kolonialregiernng 
•len neugemaehten £ntdeckungen beilegte, dass sie wirklich an 
die Existenz grosser mineralischer lieichthömer glaubte, und 
dieser Glaube, diese Uoffiiungen haben wie im Fluge das ganze 
Volk der sttdbrasilianiscben Provinzen ergriffen. Zumal der 
ftitemehmungsgeist der. Panlisten erhielt dadurch eine andere 
lliehtuii^^; sie verzichteten jetzt auf ihre bisherigen Menschen- 
ja2^den in weite Fernen und waiiderien in hellen Haufen nach 
dem iieuentdeckten Goldlande; auch ihre Nachbarn, die Miinner 
von Kio de Janeiro, haben sich schon in den nächsten Jahren 
durch üie WaldwHste des KUstengebirgc^ und des l'araiba Tiiaks 

36* 
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eiDeii Saumprad gebahnt: selbst aus noch entlegneren Provinzen 
wuBsteii mauche Abenteurer den Weg zu finden. Wo nur in 
den Flu98- nnd Bacfabetten, in dem Alhivialbodeu des Uferlandes 
oder an den Abhängen der Oebirgc Goldk(Vrner sich zeigten, di 
Behlugen diese W^anderzQge ihre Lager auf; die freien Minner, 
die leibeigenen Indianer und Neger, welche sie mitgebfaclit, 
Alle» nnissHe Hand anlegen, am das Gold «n graben nnd xq 
ver\\ aschen ; reichte, wie ^rewrihnlich. die Arbeitskraft nicht aoi^ 
80 zog wohl eine Streilschaar aus unfl erbeutete von den nro- 
wohnenden Indianerstämnien soviel Sklaven als man bedurfte 
bis auch hier die rothe Urbevölkerung fast vollständig aufge 
braucht war; dann musste man sich bequemen, die tbeureres 
Negersklaven zu kanfen, welche die Kauflente von Rio de Jt- 
neiro herbeifllhrten. — War die erste Wäscherei (layra) erschöpft, 
so zogen die Goldgräber weiter, um anderwärts einen neufi 
goldhaltigen Bod^n anfznsncten; an besonders reichhaltigen Fand- 
orten aber haben sich ihre losen Feldlager ( Campanlias) bsM 
in leiste Niederlassungen verwandelt, und diese sind im Laut 
der Zeit zu mehr oder minder bedeutenden Flecken und Städten 
empor gewachsen. So entstand zunächst.aus den Goldwäsohereieu 
am Rio do Carnn» eine Dortschaft, welche, unterm April 1711 
zum Flecken (Villa- Real) erhoben, am April 1745 bereit« 
Stadtrecht und den jetzigen Namen Marianna erhielt; ebenso 
gleichzeitig aus den Goldwäschereien der 8erra d'Onro Preto 
der reiche Flecken* Villa Rica, 1«, Juni 1711, oder wie seit 
dem 20. März lS2:i der Titel lautet, die «kaiserliche Stadt deü 
schwarzen Goldes- (Cidade d Oiiro J'reto'»: dann folgte gen Nor 
den Sahara, Flecken 1711 — 12, Stadt syit 1843; Cahete (Villa 
nova da Kainha), .Flecken seit 1714; die Cidade do Serro, vor 
nials Villa do Princi])e^ 1714 mit Fleckensgerechtigkeit. 183?« 
oder 1839 mit ^tadtrecht bewidmet; gen Süden S. Joao d'el Rey. 
Flecken 1713, Stadt 1843, und jene Niederlassung, welche wie 
als Flecken so als Stadt (seit 1839) fortwährend den nrapriing- 
liehen Kamen des ^Feldlagers'^, Campanha, bewahrt hat; v. s. w 
— * Wie ein Blick auf die Karte zeigt, liegen alle diese Siteren 
Ortschaften auf ciiieni \ *'rhiiltni>JsmA8»ig engen i\aiini zusaniiueu 
gedrängt, rings um ji n« n F''elsenkern herum, von dem sieh gen 
2<»ordeu das (^ueils^Htem de» Fraucisco -Flusses, geu Osten 
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das des Rio Doce und Sßdwest dasjenige des Rio Grande 
(Parana) abzweigt; hier eben war der erste und ursprURglicbe 
Sammelplats fttr die fremde Einwandernng der Goldsncher 

und die Gcffend, in welcher die meisten Goldwäschereicii an%^'- 
tanden und aiißgeheutet wurden. In den Nachbarlandsehaften 
nnd iiberliaupt in ganz Brasilien j>flci2:te man (IcsIimII» diesen 
Landstrich mit dem Namcu der »allgemeinen Minen'* zu bozeich- 
oeo; ein Käme, welcher eine immer weitere geographische Aus- 
dehnung gewonnen hat, bis er endlich die gesammte derraalige 
Provinz Minas Geraes amfasste. 

W&hrend die Einwanderung der Goldsucher sich des Minen- 
tandes bem&ehtigte^ hat auch die Regierung, die Krone Portugal 
kein Auge davon abgewendet; v(ni Rechtswegen nahm sie das 
Obereigenthnm des 15(i(1lmis uikI der iniiieralisehen lieielitlninicr 
für sich in Anspruch, üherliess es aber der l'rivaMndustrie die- 
eelbeu auszubeuten. Das System, wekhes sie dabei verfolgte, 
ist von dem nenerdings üblichen durchau;^ verschieden; in Cali- 
fornia und anf . dem Anstralcontinent bat die Regierung be- 
kaDntlicb die goldhaltigen Strecken stQckweiKe gegen eine 
wöchentliche, oder monatliche Reeognition so zu sagen vermie- 
thet; in Minas.Geraes aber verschenkte sie dieselben uihI behielt 
«ich datlir von dem Krtrag das s. ff. krmigliche Fünftel vor, wie 
!ir4> schon von Anfang an brasilianischer Staatsgrunds;itz ire- 
Wesen war. Kine so schwere Abgabe ward initlirln Ii von den 
Minenleuten (Mineiros) sehr itbel empfundeu; wer nur konnte, 
sachte sich derselben zu entziehen; und so mnsste man, nm 
OebofMiD zn erzwingen, zu harten Strafandrohungen greifen: 
wer aetBen Goldgewinn verheimliche nnd den Fünften unter- 
schlage — so verftigte zuerst ein königl. Dekret vom 29. Oct. 
1698 — solle nicht nur all sein (^old, sondern zur weitem 
Strafe noch den dreifachen Werth verwirkt haben. Zur fVm- 
^rolle s^ind aiinuiliiich eine Un'/;ihl thcnso liistiger wie klrmlidier 
V orsiehtsmaassregeln beliebt wonlcn; Artur de Sa e .Menezes, 
General - Capitän von Rio de Janeiro, der als sfdeher zugleich 
«Iber S. Paulo und dessen Dependentien die Oberanfsichl fithrte, 
*beftdil am 18. April 1701, rings nm defi Minendistrikt anf allen 
SaampfMen, die gen Norden und Süden führten» GränzzollhSnser 
(Kegistos) aiiznlegen, wo der Ftlnfte bezahlt oder ein schon 
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vorher freiöster Ooldpassirzettel vi>rge/.eigt werden musHte: jt iler 
Wanderer, ohne Unterschied de» Staudcs iiud GeschJeehtn, musste 
dort sein Gepäck und wobl gar seine Person der Htren^t^n 
Unterenchnng preisgeben. Die Centralregiemng zn Lissahon 
ging noch weiter^ indem sie zur £rleicliterang der Controlie be- 
flissen w«r, die natürlichen Verkehrswege des Minendistrikts x« 
ubterhinden nnd zn vermindern. Der gesammte Handelsverkehr 
der allgemeinen Minen sollte sUdwärts auf Bio de Janeiro und 
8. Paulo gehen; doch Hess sich dieser Plan nicht mit aller 
Strenge durehsetzin , da die Mineiros fllr ihren Bedarf an 
Schlachtvieh aiii die nördlicheren Hirtendistrikte von lialiia und 
Periiambucü angewiesen waren: das ailgenieine Ke^rleraent für 
die Minen vom 19. April 17<>2 {gestattete deninaeh, dass von 
Norden her Vieh eingeführt werde, aber Nichts Anderes; hatte 
ein Kordbrasilianer Waaren anderer Art nach den Minen zu 
bringen, so musste er damit den Umweg zur See^ über Rio de 
Janeiro machen. Eben dasselbe Gesetz vom 19. AprU 1702 
untersagte den Goldschmieden und anderen Handwerkern, welche 
Gold zu schmelzen und zu verarbeiten verstehen,' jeden Aufent- 
halt in den Minen; es bevollmächtigte die Behörden, alle Per- 
sonen, welche daselbst nicht nOthig, zu verjagen, denn diese 
trachteten nur danach, die Lebensmittel aufzuzehren und die 
Krone um den Fünften zu beifügen. So sind später in Folge 
königliehen Dekrets vom !). Juni 1711 alle Mönclie olnu' An»- 
nahme und alle Priester, die nicht ein Pfarramt bekleideten, 
ausirewiesen worden; in gleicher Weise hat man wivMierlioit 
Krämern und Selienkwirthen den Zutritt und die 2»iederlassang 
verwehrt, und dergleichen mehr, — lauter Maassregeln der Coii- 
trolle, zu deren strenger Durchflihrung eine ungeheuerliche Foti- 
zeimacht nOthig gewesen wäre, dergleichen die Koloniahregieniiig 
hier nicht aufzubieten hatte. Sie sind denn auch ntemais voll- 
ständig durchgeführt worden; nach wie vor dauerte der a. g. 
Goldschleichhandel (die Ausfllhrung von Gold, das den Fünften 
nicht bezahlt hatte) fort; aber was geschah, reichte immerhin 
aus, um den Mineiros eine Menge der lästigsten rnbeqnemlich- 
keiten und Störungen zu bereiten. Sie wurden «lehhall» diesem 
System binnen Kurzem sehr abludd , nnd mehrmals hatten die 
Kiunelimer des künigUcbeu FUnfthcilü mit offener Widersetzlich- 
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keil ZB klmpfen, bis endlich , 7. Deebr. 1713, ein zeitweiliger 
CompiroiDiss zwischen dem Volk und der Proviazialrcgiening zo 
Stande kam, der unterm 20. Octbr. 1715 die königliche Bestä- 

tiining erhielt Danach fiel die bisheri^?e AhKuhe dos FUnftheils 
und jede Beschränkung der Guldatistnlir vvciu. iiiul dii; Krone er- 
hielt aiij?uitt dessen 6ine jahrlieh zu vereiubarende Gesammt- 
Abfindnng8äuninie; die städtischen Behörden des Minendistrikts 
hatten fitr diese Abfindung /.u haften, und damit sie dieselbe 
aof bringen ktonten, ward ihnen erlaubt, von allen eingelluhrten 
Waaren einen Eingangszoll zn erheben. Unter diesen Bedin- 
gangen haben die allgemeinen Minen in den Jahren 1714 — 1718 
je 30 Arrobas 6old gezahlt; dann traten sie den Eingan^szoll 
der Krone ab und zahlten Überdies 1719 — 1722 je 2f> Arrobas. eine 
Summe, die tHr die nächsten beiden Jahre ll2H— 'Ji gar anf je 
37 Aiiolias gesteigert wurdt'. Dies neue System ist unbedingt 
für die innere Entwicklung und Uir den eigenen Wohlstand des 
Mioendistrikts vortbeilhafter gewesen; aber der tinan/ielle Er- 
tngf welchen es abwarf, reichte nicht ans, um die Geldgier des 
listaboBer Hofes zn befriedigen; nnd so ist (worauf wir spftter 
znrttckkommen werden) nicht ohne Kampf und Mühe das alte 
System^ die Abgabe 'des königlichen FOnftheils, mit wenigen 
Abänderungen wiederhergestellt worden, 1. Februar 1725. 

N<K*b eine zweite Keihe von ffesetzlieben Maassnabnien ver- 
dient unsere Aulnierks;iiiikf i(. In unseren Tagen bei den (icild- 
entdecknngen von California und Australia haben die Kegiernngen 
dieser Lande allerdings den tinanzieÜen Vortheil , der daraus 
fir sie hervorging, wohl zu würdigen nnd zn wahren gewusst; 
aber ea war ihnen doch nicht die Hauptfliache; bei Weitem mehr 
Gewiebl legten sie darauf^ dass das Gold als kräftigstes Beiz- 
mttel flir die Einwanderung diente, dass es binnen kurzer Zeit 
ans allen Weltgegcnden Kolonisten herbeizog und den bisher 
wüsten Ländern mit fabelhafter Schuelle eine ansehnlielie arbeits- 
Jirallige i>ev(»|keruiig, eine grosse licdeiitiing fllr den Welthandel 
verschafiie^ sie haben demnach Alles gethan, unt die Einwan- 
dernng, den comtnerciellen Aufschwung zn erniöglieiien und zu 
IMero, Anders die Krone Portugal bei den Goldentdeckungen 
in IfinM Geraes, 1700; sie legte nur auf die finanzielle Seite 
Gewiolit, ▼or der, wie wir schon gesehen haben , alle anderen 
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Rücksichten zurUckticten imi»Mtuu^ und weit entfernt., das Oold 
als Heissmittel ftir eine europäinclie Einwanderang, aU Mittel zor 
Befördcrnng der brasilianischen Kolonisation m benntzen, bitte 
sie die Existeni der mineraiisciien Heichthttmer BrasiiieiM aoi 
Kebsten Europa ganz verheiinUeht. Das ist nun allerdings nicht 
mOglieb gewesen, noch hat m»n den eigenen Unterthaaen die 
Uebersiedlnng nach dem Qoldlande Tcrwebren können; aber in 
Bezug anf die fremden Nationen ward jetzt eine strenge Aiit> 
schllesslichkeit beliebt, dergleichen die portugiesische Kolonial- 
politik bisher nicht gekannt hatte. — Von Anfang an hatten 
wenn auch unter niHiiilitii Beschr;nikiiniren Fronullin^rc Brasilien 
besuchen, sich dort ansiedeln dürlcu, und erst um ii»*Mj, zur Zeit 
der spanischen HerrHchatt waren sie ausdrücklich ausgeschlossen 
worden; doch hatten seit l(i4(J die Könige des Hauses Bragaaut 
den alten ßraneh wiederhergestellt and einzelnen Völkern, z. B. 
, den Engländern and UoUttndem darauf ein vertragsmissiges Backt 
gegeben. Jetzt, seit Brasilien dnrch die Goldentdecknag eines 
bllliem Werth gewonnen, ward das anders; man war beflissen, 
zunächst den Minendistrikt nnd seine unmittelbare Naehbarsebaft 
von jeder fremden BerHbrang fern zu halten. Deshalb ward 
um eben diese Zeit der bisherige Landhandel zwischen Rio de 
Janeiro und dem spanischen l*arauii;iy streii^^ uuictdriickr : nicht 
minder wurden fortan in S. Sehast i;u» und anderen llHftnpläi/en 
die tremden Scliittc und Handeisieute irenan tiberwacht und 
möglichst bald zur Wiederabreise genOthigt. Weiter, eine könig- 
liche Ordonnanz vom 25. Februar 1711 befahl, alle Fremd- 
linge, selbst wenn sie bereits das portagiesische Bttrgerreehl, 
die Naturalisation erworben hätten, aus den Minas Geraes tu 
verjagen; nur Holländer und Engländer sollten geduldet bleiben: 
eine Ausnahme, die wohl schwerlich emstlieh gemeint noch bei 
AusAhrung des Dekrets besonders berfleksichtigt ist .Eiae 
zweite Ordonnanz vom 7. April 1713 war etwas milder gefiMSt: 
Fremdlinge, die mit Portugiesinnen vermählt seien und von ihnen 
Kinder hätten, sollten bleiben dllrten. ^vcjin sie keine Hai!dil> 
geschäiYe betrieben: waren os nhw Katifleute, dann sollten sie 
nicht nur aus «ieni Min* miisti iki , sondern aus irnm HiMsiüen 
entfernt und mit Hab und Gut, mit Weib nnd Kind nach Lis- 
sabon deportirt werden. — Dies System der Ausschliesstiebkeit 
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igt dun immer weiter aasgebildet and anch Ober die anderen 
Umdsehalten den portngriesifichen 8itdaincrikaK aiisf^cdehnt wor- 
Icn; es warti an liundert Jahre (bis zum 2S. .laiinar mit 
• iierstlchtiger 8treii^(c aufröclif erhaltiMi. so dass wälircncT dieser 
^zen Zeit der Welthandel, die iVeiiide Eiuvvaudcrung und 
selbst der Fremdenverkehr von dem geHammten Brasilien aus- 
geschlossen waren. 

Doeb davon später ; wir bleiben jetKt auf dem Boden der 
Minas GeraeB. Ihre BesitKnabnic dnrch die Ooldwttacher, deren 
Betrieb lud wie ans deren Lagerplätzen allmMhIich Fleclcen nnd 
Stidte erwaehfien sind^ das i9i bereite iresehildert worden; manche 
Kinzelnhc'it aus dem aTifiinirlichi-n liiniten Treiben daselbst wird 
n(K-li im l^aut" iUt Iii^torisclKMi Krzrililnii^'- \ orkuiimien ; dagegen 
mt' eine allgemeine Scliilderun<^ desselben dürfen wir wohl um 
so eher Verzieht thun^ da ähnliehe Zustände erst vor wenigen 
Jahren sich in California und auf dem AustralronHnent wieder* 
holt haben nnd allenthalben noch in frischer Erinnemng stehen. 
Hier wie dort war es ein wildes Znsammenwogen aus allen 
ffinunelsgegenden, Männer der verschiedensten Art nnd des ver- 
ieMedensten Standes, welche alle derselbe Magnet anzog. Von 
dem MiiUMulisirikt^ von 8. Paulo und Rio de Janeiro aus griff 
4aH gelbe Fieber des Golddurstes immer weiter um sieh: aus 
i)ahia und Peruambuco und noch weiter nordwärts her kamen 
•Scbaaren von Goldsnchern ; nicht nur der kleine Mann, der seine 
Lage zu verbessern hoffte, sogar reiche Grundbe8itzer Hessen 
ihre Pflanzungen wüste liegen und führten ihre Sklaven nach 
dsn Oold Wäschereien; in gleicher Absicht kauften Specnlanten 
in BaUa die Neger anf^ so dass den nördlicheren Zncker]irovin- 
xen ein sehr grosser Thell der Arbeitskräfte entzogen ward; 
und zn ersetzen waren dieselben nieht, denn auci) die Sklaven- 
h:iTiii!er braehten jetzt, der höheren Preise \Net:i'n. ihre atrika- 
iiir^ehc Zutuhr direkt nach iiio de Janeiro. Demnaeli, wahrend 
in Minas GeracA -die Goldwäschereien aufblühten, geriethen in 
Babia nnd Pernambuco viele Znckerplantagen in Verfall , und 
die brasilianische Znckerprodnction, welche bis dahin die grtfsste 
gewesen nnd U»t aussehliesslich die enropäischen Märkte ver- 
!K»rgt hatte, ward jetzt von derjenigen der westindischen Zucker- 
hneltt Überholt. Zwar hat die Regierung dem zv wehren ver* 
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sucht; die Ausfohr von Plaatagennegeni nach den Minen ward 
bei Strafe der Oonfieeation untersagt, lud anr AofrechterhaltaBg 
'dieses Verbots worden auf den Landwegen Truppen statiomit, 
wurden' alle Schiffe, die aus den nQfdIichen HAfen sfidwttrts nach 
Bio und ^Santos segelten, einer strengen Untersuchung luila^ 
worfen; aber verp:eben8; die nnermlidlichen Specnlanten wusiteo 
jede Controlle zu unij^ehen. der natürliclic' Waiidcrzng^ fiberwand 
die künstlichen lleuniHiisse. und. binnen Knrzen« kamen die Be- ' 
hörden zu der Ueberzeui,ninfi:, <las8 es am bestrn sei, dem Mrum 
freie Balm zu lassen. 80 sind die ackcrhanenden i^andscliatten 
der Küste zu Onnsten des binnenländischen Minendistrikt^ eut 
y^jlkert worden, denn was einmal dahin zog, kehrte nicht leicht 
wieder xurttc^; und bis auf den heutigen Tag ist eben diese, 
die dermaUge Provinz Minas Geraes, unter allen brasilianisehea 
ProTinsen diejenige, welche die grOsste Volkszahl in sieh 
scUiesst. 

Auch Ton Europa her sind Qoldsueher eingewandert, doch 
fast ausschlieeslich Portugiesen aus dem Königreich nnd den 

Inseln; es hat demnach hier keineswegs eine so grosse Völker- 
müseiiung stattgefunden, wie z. U. neuerdings im (roldlande 
California, sondern die Bevölkerung, welche in den Hllgemeincn 
Minen zusammenströmte, war im (Brossen nnd Ganzen von jKir- 
tugiesischer Herkunft. Nationale Keibnngen, wie sie in Cali- 
fornia zwischen den Goldsuchern Torgefallen sind, sollte man 
demnach hier nicht erwarten; aber gerade in Qegeatheil: die 
verschiedenen VolkRthllmlicfaketten, welche ans der weiten geogra- 
phischen Zerstreuung des portugiesischen Volksstanunes entstanden 
sind, sind hier viel hftufiger und viel emstlicher zusatnmeikgestos* 
sen, und ihre Kftmpfe laben weit mehr historische Bedeutung er- 
langt. — Cdeich zn Anfang finden wir einen scharfiMisgeprägteB 
mnnicipalen Gegensatz nnter den Paulisten selbst, zwischen den 
Männern der Stadt S. Paulo und denen des Fleckens Taultatc: 
sie gingen sieh meistens vorsielitig aus dem Wege, aber wo sie 
sich Ijt'm irneten , <ia kam es fast immer zum Hader; und noch 
vor drcipsig Jahren, als der iVanzösische Reisende 8aint-Hilaire 
beide Ortschaften besuchte, fand er bei den Einwohnern die alte 
Feindschaft der Väter im lebhaften Andenken. Bald ist aber 
dieser munieipale Gegensatz vor einem andern pfOTineiellen, 
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den zwisehea PaoliBten and Nieht-PauliRten, in den Hintergiund 
getreten. Der Golddistrikt der U\mn Geraes war bekanntlich 

von 8. Paulo aus entdeckt und zuerst besitMlelt worden und 
galt in politischer Hinsicht als eine I)ci»eu(lcn/> dieser Land- 
schaft; die l'aulisten «sahen sich deuiiiach als die ci'gentlicheu 
Laodeiilierrcu au und waren wenig davon erbaut, dass Einwan- 
derer aus anderen Provinzen und gar aus Portugal herbeizogen, 
um mit ihnen die Goldausbeute zu theilen; sie bezeichneten 
diese nnwiUkonunenen Gäste als „Fremdlinge^ (Forasteiros) oder 
gar mit dem Sehimpfiiamen „Embnabas** (ursprünglich indianische 
Bezeichnung für die VOgel mit befiederten Füssen, auf die Frem- 
den angewandt, weil sie im Gegensatz zu den barfiissigen Pau- 
höten Stiefeln und Kamaschen zu tragen jdlegten). Die 8tel- 
Iniik" dieser Fremdlinge ist demnach /.u Anfang eine sehr ge- 
drückte gewesen; wie rechtlose Kindringiinge wurden sie von 
den Pauiisten mit ungemessenem lil^thmuth behandelt, in jeder 
Weise vergewaltigt, und da sie den mächtigen Gegnern verein- 
sch und nur in schwacher Zahl gegenttberstanden, mussten sie 
schweigen und dulden. Aber allmählich durch die weitere Ein- 
wanderung änderte sich das numerische Verhältniss: mit der 
Zahl wuchs den Fremdlingen auch der Mnth; sie schlössen sich 
en?r an einander au und .stancfcu als eine zweite gleichmächtige 
I'arthci den Pauiisten gegenüber. Trotz mit Trotz, (Gewalt mit 
Gewalt vergeltend. Um den Besitz dieser oder jener Gold- 
wäscherei, aus der Blutrache für gefallene Genossen entbrannte 
bald hier, bald dort zwischen Binzeinen oder ganzen Geschwa- 
dern erbitterte Fehde» und der Arm des Gesetzes vermochte 
nicht, dem Einhalt zu thun, noch die Schuldigen zu strafen-, es 
war eine Zeit allgemeiner Anarchie, ans der gleich starren 
Denkmälern mancher unheilverkflndende Ortsname bis auf den 
heutigen Tag mcIi erhalten hat; so z. H. der ^Fiuss der Mord- 
thaten"* (Kiu das iMuiit-j uud der «Ilain des Verraths* f'ra])ao 
da i raigao) bei 8. Joao del Key. Diese Zustände wurden 
von Jahr zu Jahr schlimmer und wurzelten immer tiefer ein; 
mehr und mehr setzte sich auf der einen wie auf der anderen 
Seite die Ueberzengiing fest, dass in dem Goldlande' für beide 
Thefle nicht Baum sei; und endlich ist es zwischen den feind- 
lieben Parthoen zu' einem förmlichen allgemeinen Kriege ge- 
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kommen. Etwa itm 1706—7 hcgann eine jede in den Dietriklen, 
wo 8te bereitH der Zahl nach überwog, den Gegner vollends n 
unterdrücken ; so die Fremdlinge ^ in den nördlichen Minen von 

Sahara, Caln'tc ii. s. w ; nie (ll)orfielen die Paulisteii, uahnien 
deren vorneliniHtf Haupliin^'c lit faiiifcii. und wählten dann oinen 
;ius ihrer Mitte, der sirh «chitn olter im Kampfe aasgc/.eii'hnet 
hatte, den Portufciesen Manoel Nnnnes Viauna, zum Oberhaupt, 
zum ^Gouvernenr der allgemeinen MiueiL" Dieser h.ltte seihst, 
wenn er gewollt , bei der gereiften Stimmung des Volks die 
nngesetzlicbe Wahl nicht .ablehnen können; er nahm also die 
angebotene Würde an, und seine Autoritftt ward binnen kuner 
Zeit von allen Fremdlingen der NaehbarMcbaft anerkannt, ao 
dass er über eine ansehnliche, den Panlisten wohl überlegene 
HeerpsniHcht zu ^abiuiun liatie. Diese ihrerseits wan n inzwi- 
.sehen in den sUdliclien Minen, S. Joao del Key. Um<» Vtv\" 
u. s. w. in ähnlicher Weis© %ur|;egaugen, aber der Gegner norh 
nicht ganz Herren ^^eworden; eben zu rechter Zeit braehte Vianna 
den bedrängten Partheigeuossen in Onro Preto Uttlfe, w&hrend 
sein Unterbefehlshaber y Bento de Amaral Coutinho, aas Rio 
de Janeiro gebürtig, gen S. Joao eilte und dort am Rio das Mortee 
das Uebergewicht der Fremdlinge herstellte/ Noeh an vielen 
anderen J^nnkten ist gekämpft woiHen, und fast überall haben die 
Fremden gesieg:t, leider mei^^t ihren Sieg aneh durch Treubruch 
und blutige Grausamkeit hellcckt; die Paulisten datce^^en l»e 
haup4eten .«^ieh nur an wenigen Punkten, und viele entliohen gaoi 
aas dem Mineudistrikt zurück nach der Heimath. 

Als die Kunde von dem Bürgerkriege in Minas Qeraes nach 
Rio de Janeiro kam, hielt der dortige General-Capitän, Feroando 
Martim Mascarenhas, da er kraft seines Amts auch über S. Paulo 
und den Minendistrikt die Anfsicht zu fnhren hatte, es Dir saoo 
Pflicht, augenblicklich einzusehreiten. Im Juli 170^ brach er. 
von einer kleinen Heeresmaciit begleitet, dahin auf, naliin /ti 
nächst am Hio das Mortes eine fes^te Stellnnfr und stellte dfii 
die gesetzliche Ordnung wieder her; unter riem Schutze ttciner 
Fahnen versammelten sich dann auch die flüchtigen PanlisteUt 
beanspruchten seine Htilfe und erhoben Beschwerde Uber die 
Fremdlinge y welche sie als EmpOrer gegen Gesetz und KtatK 
darzustellen suchten. Andererseits in den Minen unter der deg- 
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reichen Fremdenpartbei stiefzr iranmelir die Autrt fjiing. das Miss- 
traueii auts Höchste: mau er/älilte sich dort, der Oeiicral-Capi- 
täii hal)c ^an/.e WaiU''e!)ladiin^H'ii Ketten mitgebraclit , uiu die 
Verdächtigen wie Galeerensklaven getesnelt mit sich davon zu 
fUiren; und stHruiisch verlangte das Volk der Mineiros, dass man 
ihm mit den Waffen in der Hatid die Spitze biete. Der er- 
wiblte Gouverneur 9 Manoel Nuniies Vianna, muBste, gern oder 
nngem, dem Yolkawillen gehorchen; bei Todesstrafe entbot er 

' aUe waffenfithige Mannschaft zum Feldzuge, schlag bei Congonhas, 
8 Meilen sOdwestlich von Onro Preto, sein Lager auf «nd er- 
wartete hier den General-Cf i ii m, der nai h Jaiii;erem Aufenthalte 
atn Rio rlas Mortes sich eiidiiiii anschickte, weiter in da« Herz 
des Mineiülisti ikrt H vorzudringen. Mascarenha^ hatte kaum einen 
ernstlichen Widerstand erwartet; seine Ucberraschung und sein 
Schrecken war daher nicht gering, als er eine weit überlegene 
Heeresmacht in regelmässiger Schlachtordnung sich gegenüber 
erblickte nnd ihr aufrttfarerisches Geschrei ihm entgegenschallte; 
schon gab er sich nnd sein ganzes Geleit verloren. Aber Vianna 
wnsste dnrch seinen Einflass und Reine Klugheit jedem feind- 
lichen Zu8ßmmeijstos8 vorzubeugen; er begab sich selbst in das 
i.ager dcf (iencral-Capitäns, und indem er ihn über den wahren 
Sachverhalt aulkJarte, su<'.hte er «ein (»ierenes nnd seiner Parthei- 
geno»8en Benehmen möglichst zu entschuldigen; er betheuerte 
ihrer aller uuerschUtterliehe Loyalität gegen den König: zu 
gleicher Zeit aber erklärte er geradezu, dass bei der gereizten 
Stimmung der Mineiros der General -Capitün wohl th un werde, 
sich augenblickliob zurück zuziehen, denn sonst sei das Aller- 
sehlimmste zu fürchten. Wie die Sachen standen, musate 
Masearenhas sich damit zufrieden geben und froh sein, dass man 
seinen Rfickzug nicht l)eunruliigte; alx r volk'u (ilaubcn mochte 
er den Versicherungen Viannas doch waU] nicht scluMikcii. auch 

■ mochte er sich persönlicli verletzt flililen. und s<» gab er jetzt 
den £iotiUKterungen der Paulistcoi um »o eher Gehör. Kaum 
hatte er 8. Paulo glücklich erreiciit, so dachte er an einen 
zweiten Feldzug; und zwar sollten diesmal zugleich auf beiden 
Seiten, von Norden den S. Francisco stromaufwttrtM und von 
bilden- her Truppen in den Minendistrikt eindringen. Doch er 
hat keine ZeH gehabt, diesen Plan auszuführen; denn schon in 
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den nftehsteD Monaten ersehien zn Bio de «Janeiro eein dengBi^ 

ter Nachfolger, Antonio de Albnqnerque Ooelho de Carvalho, 

in desseu iiäude er am 11. Juni 17U9 äeme Amtsgewalt nieder- 
legte. 

Unterdess liaüc Maiiocl Nuiincs Viamia in Mmas Geraes-, 
wälirend er einerseits den Kriegszustand gegen die Paulistea 
aufrecht erhielt, andererseits eine Art geset/Jicher Ordnung 
wieder bergestelUf leutselig und freigebig gegen jedermann, tt- 
gleieh gerecht und milde, wusste er alle Herzen za gewinnen, 
80 dass seine Anordnungen bereitwilligen Gehorsam fanden. Die 
wfiste Anarchie h<$rte auf; in allen Fftehem wurden ordenlliebe 
Beamte eingesetzt, und Gerieht und Verwaltung nahmen wieder 
einen regelmässigen Gang an: ^deichzeitig Hess Vianna Volks- 
vertreter erwählen, welche die W'ünsehe des Volks an das könig- 
liche Iluflager hringen und zuuial um eine selbstständige poli- 
tische Gestaltung des MinendistrilLts nachsuchen sollten ; zur Be- 
streitung der Kosten für diese Gesandtschaft verstand eioh das 
Volk zu einer freiwilligen Steuer. Wir mOssen es dahin gestellt 
sein lassen, ob Vianna bei alledem von einer wahrhaften Loyalitit 
beseelt war, oder ob er ftlr sich ehrgeize revolntionire Hoffimi- 
gen hegte; jedenfalls blieb die Lage der Dinge immer bedenUicb. 
Der Minendistrikt versicherte allerdiu^^s die Krone seiner Treue: 
aher er beiiauptete jjejrenUber den gesetzlichen Behrirdeii eine 
thatsäehliehe rnalihcingii^keit und befand sich mit der Xaehbarlami- 
Sühaftb.raulo im oflcnen Kriegszustande. Selbst wenn der Diclator 
es ehrlich meinte, jedenfalls gab es dort revolutionäre Elemente 
der allerschlimmsten Art: das Gerücht erz&küte, wie in einen 
Staatsrath der Mineiros der Vorschlag gemacht sei, man solle 
8 oder 10 Jahr lang sich in voller Unabhängigkeit behaupten 
und Niemanden mehr zu den Goldwäschereien sulassen; dann, 
wenn alle sich genügend bereichert, könne man wieder zuni Oe- 
horsam i^ej^en die Krune zuriiekkehreu, dafür sich volle nemut- 
dignni!: au>iKMiiii^en ; und werde diese verweipfcrt, so i « > 
immer noch leiclit^ mit allen angesammelten Schätzen über die 
Gränze nach dem benachbarten spanischen Kolonialreich zu ent- 
tlieheo. Zu alle dem kam noch, dass jetzt die Gemässigteren. 
die besseren Elemente der MinenbevOlkerang unter einander io ' 
Unfrieden geriethen; der Dictator ward mannich£uh beschnldigt 
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dsM er bd BMotBvng der Aemtet die geborenen PortogieeeB 
beTorange, die BraetUaner nngerechterweise xnrOeluetze, «nd so 
drohte die hemchende Parthei der Fremdlinge in zwei Fractionen 

zu zerspalten; der portugiesinclien unter Manoei Kuunes Vianna 
trat eine Fraction brasilianiRcher Nativisien gegenüber, au deren 
Sjiitze ein reicher BaliiamT »Seba^itiao Pereira (ie Aguilar fdch 
stellte. Blieben alle (lit>r (ie^eiisätze sicii selbsi tlberlasson, so 
war für die revolutiouäreu Wirreu , für den Bürgerkrieg keiu 
Jslnde abzusehen. 

Znm Glück war der nene General-Capitän, Antouio de Alba- 
qiterqae^ ein ebenso gewandter wie tbAtiger Staatsmann nnd 
e&iUDte keinen Angenbliek, einzasebreiten. Naehdem er att 
11. Jnni 1709 die ZOgel der Begiernng ergriffen , verweilte er 
nmr ein paar Woeben in Rio de Janeiro; dann, am 20. Jnli, 
setzte er eme steUvertreteade fiebtfrde ein und begab siob nach 
dem Heerd der Unmhen, znnHefast nach S. Panlo. Hier hatte 
eben jetzt die AiitVe^^uii^ den höchsten (irad erreicht; die Pau- 
listen, erbittert über den VcHnst ihrer Ii old Wäschereien, von den 
Weibern oh ihrer NiederhiiJ^e und Flucht verhölml, dürsteten nach 
Rache; in einer Vidksversanmiiung auf dem Stadthaus zu S. Paulo, 
22. AugUKt 1709, beschlossen sie einen toriulichen Kriegszug 
gegen den Minendistrikt, .^uni,^ wie es hiess, ^dort Frieden 
nnd Goborsan wiederherzustellen nnd dem König seinen Fünften 
8« aiehern;^ weit nnd breit ward Mannsehaft aufgeboten nnd 
Amador Bneno sam Oberbefehlshaber erwählt. Albnqnerqne hat 
sieh bei diesen KOstnngen nicht betheiligt noeh aofgebalten; 
nnr mit einen geringen Gefolge ritt er nordwärts, um die Mi* 
neiros von der drohenden Gefahr an benachrichtigen; nnd da 
Vertrauen Vertrauen erzengt, so haben diese ihn freundlich auf- 
genommen und seiner Weitcrr(!ise kein IliudernisH in den Weg 
gelegt. So gelangte er nach Caiiete zum liauptcjuartier der 
Hchwäclieren hrasilianischeii Fraction, wo deren Hauptlinij Aguilar, 
froh in der gesetzlichen Autorität eine Stütze zu linden, iiiia 
mit aller Ehrerbietung entgegenkam j bald fühlte auch Vianua, • 
dass seine Stellnng unhaltbar geworden: er bequemte sich anr 
Unterwerfung, nnd sein Beispiel fand überall Nachahmung. 
Albnqnerqne hat minmebr allen Theilnehmem der UebelUon volle 
Amnestie gewlUirt; selbst. die Kädelsfllbrer durften sieh unge- 
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8tralt nach ihrer Heimath oder weiter ins BiasenlaBd wat^- 
ziehen;*) die ordentlichen Behörden traten anfs Nene in Wiik- 
samkeit. So war binnen wenigen Monaten die Rnbe, die 

gesetzliehe Ordmuig in ^aii/> .Miuas Gcraes wiederhergestellt. 
Jedoch der Bürgerki ir;; w;ir damit noch nicht zu Ende, denn 
von Süden rückte jetzt die paiilisti.sche Ueeresmaeht unter 
Amador Uueuo licrau, um für die erlittene Unbill an den Minei- 
rot» Hache zu nehmen* Zwar der (leneral-Capitan ging ihnen ent- 
gegen und redete zum Friedeu; aber seine Vorstelinngen famki 
kein Gehör, und er mui»ste »ogar ftirchten, dass man ihn mit 
Gewalt zwinge, an demFeldxuge Theil au nehmen; deBhalhent* 
floh er schnell und heimlich an die KOste, von wo er zn HchifTnidi 
seiner Residenz Kio de Janeiro zurückkehrte. Die Panlisten 
aber setzten ihren Marsch fort, bis sie ain Rio das Mortem «iit 
aus.serste Vorhut der Gegner erreichten: dort enflirauuie tiu 
blutiger Kampf, der sich niehrere Ta^e lang mit immer neuer 
Erbitterung \vicderh<dt hat: auf beiden Seiten ward mit rasender 
Tapferkeit gestritten, doch behaupteten die Mineiros in ihres 
Verschanzungen sich glücklich gegen die feindliche Ueberraaebl 
und als von Norden her ihre Freunde zum Entsatz herbdrUektea. 
da räumten die Paulisten das Feld und kehrten eiligst nach der 
Heimath zurück. Unmittelbar darauf int von Kio de Janeiro her 
eine Abtlieilun^ re^relmässiger Truppen eiiiin irsehirt, welche in 
dersieiiieii Genend, wo elu-ii dvr Kaiupt gerast hatte, festen Fus> 
fassten; so war die Südgriinze <les Miueudistrikts geschützt aoä 
weiteren paulistischen Invasionen eine Schranke gezogen. "WoW 
durften die Paulisten in Frieden das Goldlaiid besuchen, uwl 
auch die Wäschereien, welche ihnen widerr^tlich entrissca 
waren, sollten ihnen zurückgegeben werden, 30. Mai 1711; decb 
das alte IJeberge wicht erlangten sie nicht wieder; vielmehr er- 
fuhren sie von Seiten des Volks und der Behörden noch Jthre 
laug Misstniueu und Zurücksetzung?, wie (ii im z. H. eine köni:: 
liebe Ordonnanz vom 24. Juli 1711 au:»drüekiieli verfügte, da«^ 



*) Es scheint, dasa di^ Krooe die»eu Gnadenakt nicht in allen Stücket 
sanctioDirte; weDigstena Hsuoel NaDoea Vitona, der sieli an den obarii S. Fna* 
dsco-Flnsi anrllekgeioseii hatte, ward spSter verhaftet oad t«dUa naeb lim- 
bOD deportift «eideo; er starb aber ttotenre«i, ia etaem OeAagniae der Bilie- 
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hfl der ^Jilitärbesatzang des Minendistrikts keine Paiilisten als 
ütüziere angestellt werden dürften; nur mit solchen, deren 
Gehorsam und Loyalität erprobt sei, möge eine Ausnahme 
Statt finden. Erst allmählich hat die Zeit den alten Gegensatz 
swischen Paalisten und Fremdlingen aasgegliehen und alle Ein- 
wohner der allgemeinen Minen, welche auch ihre Abstammung 
war, sn einem neuen provinziellen Volksthnm verschmolzen, das 
TOB seinem ursprllngUcheu Gewerbe den Xamen der „Mineule ute^, 
Mineiros. turtluiut. 

In dem Krie^ um die allf^^cnieineii Minen hat sich jenes 
unbandig:e Selb^tjuetuhl , jener wilde Geiöt gesetzh)Sicr Selbst- 
iiülfe, den eine vöiUg schraukenloi^e Municipalfrciheit bei den 
Paalisten gross gezogen hatte, am kräftigsten offenbart; aber 
es war aagleich das letzte Mal.^ Jene Vorgänge hatten die Auf- 
fflerktaaakeit. des Lissaboner Hofes anf sich gezogen; nnd je 
aehr Gewicht dieser den mineralischen Reichthüniern des Minen- 
dislriktB beilegte, desto eher kam er zu der Ueberzeugung, dass 
hier Wandel geschafft 'werden müsse; er bcsehloss an die Stelle 
litr bisherigen Anarchie eine feste Staatsordming zu setzen' 
unter der älmliclie Vorfalle sich nicht wiederhulen könnten. Zu 
'lern Endt \\ ard (unter Ablösung der feudalen Besitzrechte) die 
Laadsehatt S. l'aulo mit ihrer Depeudenz, den allgemeinen Mineu^ 
za einer eigenen königlichen Genera] Oapitanie erhoben, 9. No- 
venber 1709; ein eigener ICronstatthalter ward hier in der ätadt 
S. Ptfolo eingesetzt, der, mit allen Vollmachten eines General- 
Oapltftns ausgestattet nur der Krone untergeordnet sein sollte. 
Und zwar ist diese Würde znerst dem bisherigen Cteneral-Oapi- 
tin von Rio de Janeiro. Antonio de Albuqucrquc Coelho de Car- 
valho. fibertragen worden, 23. Xovbr., welcher am 18. Juni 1710 
iii seuier neuen Hauptstadt S. Paulo seinen feierlichen Ein/ug 
liielt. Der Verhältnisse bereits kundig, entfaltete er sogleich 
eine lebhafte organisatorische Wirksamkeit; in allen Theileu 
meiner Statthalterschaft nahm er die Veränderungen vor, welche 
die neae poütisehe Gestaltung mit sieh brachte; immerhin aber 
ward aeine Thätigkeit vorzugsweise von dem Minendistrikt iu 
Ansprach genommen. Denn war dort auch der Friede und 
die Autorität der Krone wiederhergestellt, so waren doch die 
Sciiu ierigkeiteu und die Uehelstände, welche eine neue Staats* 

HMidelmutM , ttrkailiaa. 36 n 
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grOndung zumal in einem Ooldlande mit fliob ftihrt, noch keines- 

wegrs überwiiiiden; vielmclir hatten Albuquerqiie Bowohl wie seine 
nachnten Naclifo!g"er' Hras Raltliasar da 8ilveira, M. Auiriist 
1713 u. ff., und redio de Alnieida Portnpral, Graf von Assumar 
14. Septbr. 17 J 7 u. ff., fort und fort mit dem wilden gesetz 
losen Sinn der Bevölkerung zu kämpfen. Kein Stand, der udi 
niefat Sehweres hätte zu Selmlden kommen lassen ; hören wir 
doch gar Ton Priestern imd bestallten Pfarrern, dass sie offea 
an die Spitze lokaler Unruhen traten, mit bewaffneter Hand ge- 
fangene Verbrecher befreiten und den obrigkeitltehen BefeUeo 
Trotz boten. Waren die Provinzialbebörden immer bereit, der* 
gleichen Ausbrüche mit Gewalt zu unterdrürk ii, so hat zu^^leieb 
die Gesetzgebung diesen Uebelständen gründlicii abzuhelfen ver- 
sucht. Es ist schon erwähnt, wie die Kegienmg befli<?s(»n war. 
alle Elemente, welche fiir die innere Ruhe und noch mehr für 
die figcalischeu Einnahmen gefährlich schienen , zu entfernen: 
Ausländer, Mönche und amtlose Priester, Krämer und Hchenk- 
wirthe u, dgl. mehr wurden ausdrücklich aus dem Minen^trikt 
Verbahnt, und der Statthalter erhielt sogar die allgemeine Voll- 
macht, jede Person, deren fernerer Aufenthalt ihm uniweck- 
mässig erscheine, ohne weiteres auszuweisen. Eine andere Reil* 
von Gesetzen bekämpfte die drei Lieblinfrssihiden der Mincir«^s 
die RauHust, die Trunk- nnd die Spieisnclit ; WiiriVl- und üliuk«- 
spiele wurden ganz untersagt, die Zahl der Branntweiubreii- 
nereien beschränkt, und um der Rauflust zu steuern, w^rdeo 
manche Waffen ganz verboten, der Gebrauch der Übrigen den 
besseren Klassen der Bevölkerung vorbehalten. Alle diese Polisei- 
maassregeln haben sich aber selbstverstttndlich in dem neuen Lande 
nicht streng durchführen lassen, und noch mehrere JahreelinCe smd 
vergangen, che der wilde Sinn der Bevölkerung sieli milderte 
und die gesetzliche Ordmiiii; einigei niaassen befestigt wurde. 

Es ist hier nicht der Ort, die Entwicklung der neuen Ge- 
neral - Ca])itanie S. Paulo und Minas, noch wonip^er die Rnhe- 
stOruugen, unter denen sie anfangs zu leiden hatte, bis ins 
Einzelne zu yerfolgen;*) doch wenigstens einer Reihe von Vor- 



« 

*) Hit am wichtigsteo ist noch, dass einmal hier ein Raeenkampf aam- 
breehea drokte} die litfbigt BeYölkvniDg, fMe aad onfraiei veniajgte aloh ai«lM* 
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g!mgen, welche alle uiit dii- i'inanzpolitik der Regieiiuig zu- 
sammenbängeu , niUssen wir gedenkeu. Es ist bereits erwähnt, 
das« die Krone ursj)riiiigl!«h den vorbehalteneu Ftinftheil von 
allem entdeckten Golde direkt vou den GoldwUschern erhob, und 
dass sie 7 iun sich die volle Einnahme gegen jeden Betrug zu 
sichern, deu Minendistrikt einem ungemein lästigen Systen» der 
Controlle unterworfen hatte; das Volk war demnach aufs Höchste 
erfreut, als die Regierung das Angebot einer jährlichen Gesammt* 
Abiindirag annahm und dafbr den Ftlnften, die gante Controlle 
fitten liess, seit 1714. So grosse Ahsehlagssnmmen nnn aber, 
aaeh von Jahr an Jahr naeh Portagal gingen, so war die Krone 
damit doeh nioht befriedigt; sie besehloss bald, zit dem alten 
System cnrHeksugreifen, da sie sieh von demselben grösseren 
Ertrag versprach. Eine königliche Ordonnanz vom 11. Febr. 1719 
stellte demnach die alten Controll-Maassregdn wieder her und 
verbot überhaupt die Amsfuhrung des Goldstanbcs ; zugleich ver- 
tiigte sie die Ankige eines oder nichrer königiiciien Uold- 
sehniei/Jiäuser , wubin jeder GoIdHueiicr Heine Ausbeute abzu- 
liefern habe, nnd wo er dieselbe nach Abzug des königlichen 
FttnfUieils, zu Barren eingeschmolzen, zurückeriialte. Es lässt 
sieh denken, dass die Mineiros mit dieser Kttckk^hr zu dem 
alten verhassten System keineswegs zufrieden waren; kanra 
waid die Sache allgemein bekannt und traf man Anstalten znm 
Bau der Schmelzhänser, so brachen an den versohiedensten 
Punkten grossere oder kleinere Tumulte aus, welche meist erst 
mit Gewalt der Waffen unterdrflokt werden konnten. Aber die 
Gihrung dauerte fort und gritf immer weiter um sich , bis end- 
lich eine lornjlicbe Uebellion zum Ausbruch kam. Am 28. Juni 
1T2U um Mitternacht erhoben a\ch die Einwohner von Ouro 
l^reto, und zwar wendete!? sie sich zuniii li>t i:( gen den Distrikts- 
richter, der dureh strenge Handhabung der (!< setze sich viele 
Feinde gemacht hatte; zum Glück war er gerade abwesend, 
aber sein Haus ward erstürmt und geplündert; dann sandten 
% ' '-" — 

in mehren Distrikten »u einer grossen Verschw^^rnns; ^je?en die Weissen: am 
Gründonnerstage 1718 sollten diese alle ohne Ausnahme ermordet wcrdp'n. 
Doch der Plan ward rechtzeitig entdeckt und erstickt; er gab Anlass zu eiiiLMii 
gerecbtea'Blisätraueu gegen die farbige Kace, das sieb in einer gehässigen 
UiuUgeMtagebong Luit gemacht bat Yergl. darUber S. 360.*} 

86» 

* 
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die Empörer Botschaft naeh Marianna, wo der General-CapHiB 

^t i ade residirtc, forderten^ dass er deu Bau der Scbinelzhäuser 
einstelle und ihnen volle Amnestie gewähre. Natfirlifh hat der 
Eronstatthalter, Ttraf von Assumar, darauf nicht eindrehen wolleu; 
aber er liatte keine ausreichende Truppenaiaclit xur iiand, oad 
die Vorgänge in Onro Preto fanden beim Volk allgemeine Zi- 
Stimmung; so mnsste er .sich bald zar Nachgibigkeit entsehlieBBeiif 
nnd da der Ban der Scfamelzbftuser ohnehin noeb wenig Torge- 
Bcbritten war^ lies» er den Rebellen knnd tbnn, dass Toriinfig 
ein Jahr lang noch Alles beim Alten bleiben solle, L JnlL Vm 
Zugeständnis» steigerte die Aufregung und den Muth der Enipörw 
nur noch höher; in kriegerischer Ordnung rückten sie gegeu 
Marianna vor, und nun sah der General-Capitän sieh genöthi^t. 
Alles was sie gefordert, dazu eine vollständige Amnestie zn be 
willicren. 10. Juli 1720, worauf sie triumphirend nach Üuro Freto 
heimkehrten. Jedoch die Frende dauerte nicht lange; allerdin^ 
in Betreff des Fiuanzsystems blieb der Gompromisa Torltafig 
bestehen, nnd die OontroUe, die Gk>ldschmelKhänser sind erst tu 
1. Febmar 1725 in Wirksamkeit getreten; aber nm so blMer 
ward der Anfrnhr gestraft; schon in den nScbsten Tagen sandte 
Graf Assuniar heimlich Soldaten aus, welche in nächtlicher Stille 
die Rädelstiilirer Überfielen und in Verhaft nahmen; dann lies^ 
^ er die Gefangenen unter starker Bedeckung naeh Rio de Janeiro 
geleiten. Wohl gritl'en jetzt viele der Unzufriedenen wieder zu 
den Waffen y um ihre vcrrathenen Häuptlinge zu befreien oder 
zu rttchen; aber die Mehrzahl war cingeschflchterly scheite 
vor einem neuen Bürgerkriege snrück. So konnte der Cte- 
neral-Oapitän, dessen Tmppenmacht inzwischen TeretXrkt war, 
binnen kurzer Zeit alle revolutionftren Zuckungen mit 
gewalt unterdrücken; ein strenges Gerieht ward über sDe 
Schuldigen gehalten, das noch lange nachher bei dem Volk dw 
Minen in srhlimmeni Andenken gestandtni und mit Erfolg al'^ 
absehreekendes iiei^iiiel gedient hat. Es bildet zugleich einen 
nicht unwichtigen Markstein in der Specialgeschicbte der -Ge- 
nera 1- Capitauie S. Paulo: denn auf die Kunde yon den neuer- 
lichen Vorgängen sah die Krone Portugal sich Teranlasst, den 
schon länger gehegten Plan nngesttnmt auszuftbren und dca 
Minendistrikt eine abgesonderte politische Gestaltung, eine etgesc 
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ProTiiisiftlregieniiig %u geben. Nachdem bereits nnterm 21. Fe- 
hm» 1720 eine kOnii^iclie Ordonnanz die Abateekung der Nord- 

und Ostfrriinze iregen die General - Oapitanien Rio de Janeiro, 
Babia und Peniainbiu < angeordnet hatte, folgte Jetzt ein zweites 
Decret vom 2. Deceniin r J720, welches die „allgemeinen Minen** 
der Amtsgewalt 6eF> General-Capitäus von 8. Paulo entzog and 
als eine neue gleichberechtigte Generai -Capitanie Minas Geraes 
eottstitairte. — 

S. Paulo war für diesen grossen territorialen Verlust be- 
reits im Voraus entsehildigt; denn ^ie Paulisten hatten inzwischen 
geo West nnd Nordwest zwei andere reiche Goldlilnder ent- 
deckt nnd dort zwei neue Tochterataaten begründet . die heuti- 
gen Provinzen Goyaz und Mato Grusso. Die liist(»risehen An- 
fange die.^er Land-schaft^n stehen aber mit der Pruvinzial^'eseliiehte 
vim 8. Paulo keineswegs in so engem Zusammenhange wie 
(Uejeaigen der Minas Geraes und werden darum erst an einem 
spttteren Ort ihren Platz finden; hier genügt es zu bemerken, 
dass beide, nachdem sie mehrere Jahrzehnte lang blosse Re- 
(ieraiigsbeKirke unserer General- Capitanie gebildet, im Laufe 
ia Jahre 1744 — 48 davon abgetrennt und selbststfindig con- 
stitnirt wurden. Damit war die Competenz des General-Capi- 
l iii- auf das ursprüngliche Stammland, die beiden heutig»'n Pro- 
uüzen S. Paulo und Parana zurückgeführt. Als kirchlielies 
V'berhaupt für denselben Bezirk ward eben jetzt dureh Hiille 
rom 6. December 1746 der Bisehof von 8. Paulo installirt, und 
das somit gegründete Hochstift hat seitdem (trotz der neuer- 
dings gesehehenen politischen Trennung beider Landestheiie) 
Us auf den heutigen Tag die ursprflngliche Ausdehnung seines 
Sprengela bewahrt. 

Sonst ist ans der Provinzialgeschichte von S. Paulo während 
des 18. Jahrhunderts nur wenig zu berichten. Zu Gunsten der 
<irei Tochterstaaten hatte das StammJau*! (liir(4i eine vieljähriffe 
Auswanderung von Menselien. von Arbeitskräften und Kapitalien 
sich selbst erschöpft; über der unausgesetzten Jagd nach Sklaven 
nnd nach Gold waren die Uanpterwerbszweige, Ackerhau und 
Vieluaeht« seit langer Zeit vernachlässigt worden nnd in Ver- 
M gerathen, so dass S. Paulo an Volkszahl und Wohlstand 
jetit unter den brasülaDisehen Landschaften nur einen der ge- 
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ringsten Plätze einnahm; sie war, wie damals dner ihrer Qoii- 
vemeure Bieh ausdrückte , ^elne Seh<)ne ohne Aussteuer,^ bitte 
weder Kraft noch Anlass zn neuen historischen Grossthaten. Unter 
solchen Verhältnissen hat auch die liepiernnp: des Mutterkrule^ 
ihr vorläufig: nur gerinjre Anfmerksumki it gej^cheukt. V<»rerst bat 
man noch eii^ene (ion« ra) (';<int-iue liier gehalten, dann aber waril 
die Verwaltung erst zeitweilig, 1733—39, dann drtioitiv \W 
dem Gomes Freire de Andrada, Oraf« n von ßobadella, Uber 
tragen, der ausserdem schon die (jeueral-Capitanien Bio de 
Janeiro, Minas Geraes, dazu Goyaz und Mato Grosso in seiner 
Hand vereinigte; und so lauge dieser lehte (f zu S. Sebastiao l.h- 
nuar 1763), residirte in S. Paulo nur ein Unterstatthalter mit be- 
schränkten Vollmachten. Erst seit dem 23. Jnni 1705 haben 
wieder eigene Geiieral-Cajjiüuie die Ztlgel der rroviuzialrcgieniM 
getlilirt; der letzte war von deut?<eher Ahstammuner. Joao Carl<'> 
Auguste de Oeynhausen, 25. April 1H19 u. ä. Er hat mh m 
hohem Grade die allgemeine Zuneigung erworben, so däss 
Anfang der brasilianischen Kevolution , während sonst die Kros- 
Statthalter fast überall einer Volksregieruug Platz machen musstsa, 
hier die Stimme des Volks den bisherigen General -Caiutia si 
die Spitze der provisorischen Junta berief, Juni 1821; so mtA 
der erste Uebergang vom alten zum neuen System in S. Paslo 
friedlich vermittelt. — Die Ereignisse seitdem, die wiehtige Rolle, 
welche S. Paulo in dem brasilianischen Revoluiiuiis/i italter erespielt 
hat. wollen wir liier nicht weiter verfolgen; in der Neuzeit habeii 
eben neben der .^tadt und Provinz Rio de Janeiro die beideo 
Landschaften Minas Geraes und 8. Paulo für ganz Brasilien 
Geschichte gemacht, und ihre Specialgcschichte geht demaseb 
auf in der allgemeinen, modernen Geschichte Brasüieas (Ab- 
schnitt III.)« Nur zwei 'Momente von besonderer Wichtigkeit wolks 
wir hier hervorheben. Es war auf dem Boden dieser PnviiSi 
auf der Ebene Ipiranga, unweit der Hauptstadt S. Panlo, wo 
der damalige Trinz-Kegeiit , si)äter Kaiser Pedro I., zaerst die 
nationale Unal)bänf;igkeit Brasiliens prodaniirtr. und wo die vcr 
sammelte \"ulksmasse in seinen Huf: -l 'nabhängigkcit oder Tod!" 
einstimmte, 7. September 1822. Wie dieser Vorfall den Anfang, 
so bezeichnete der zweite gewissermaassen den Schluss des Be 
* volutionszeitalters : wir meinen die Scbilderhebung vom Mni 1M2, 
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welche etwa gJeiehzeitig io S. Paulo und Minas Geraee ansbrach, 
»her noch im Laufe desselben Jahren m\t leichter Mlthe durch 

den kaiserlichen General, Baron von CaKias, nicderj^csclila^cm 
\mrde. Zur Strafe entzöge das Oeset/. vom Ib. Juni 1842 der 
l'rovin/. J^. l'aiiiü einen kK-iiicn Tiieil ihres Territorinms und 
aiinexirte (iciisolben vorläuli^ der Naclfliarpioviji/ liio de Janeiro; 
doch ward diese MaasMiprl selion nach wenigen Jahren rltck- 
gängig preinacht und die alte Kordostgränze wieder hergestellt, 
lB46'-4(i. Andererseits aber ist neuerdings, wie schon erwähnt, 
dnreh Gesetz vom id. December 1853 die sQdwcstliche Hälfte 
der Landschaft definitiv abgetrennt und zu einer selbstständigen 
Provinz Parana erhoben worden. 

Die Provinz S. Paulo in ihrem dermaligen Bestände hat 
U) Repirniii^Hbc'/irkt- fConian as) mii 15 Städten und 41 Mnni- 
f'ipaldi>trikteü und au^^eblich eine Volkszahl von {)(»<>/ kki Set-Ien; 
doch ist diese Angabe wohl übertrieheii, da eine im Jahre löÜÖ 
entworfene statistische Tafel (die also noeli die heutige l*rovinz 
Parana mit niufasste) erst 320,^2 Seelen aiift'iihrte. Und zwar 
waren davon 172;S7 9 Weisse, 59,454 ireie Mulatten, 6,811 freie 
Neger und 825 eivilisirte Indianer, zusammen 239,969 freie Leute, 
welche einer SklavenbevOlkerang von 86,933 (davon 14,722 Mu- 
latten und 72,211 Neger) i:eHennber«tanden; also hftit hier das 
weisse Blut dem farbi^xen n k lilit h da^; Gleieh^^ewieht, und die 
Zahl der Freien ist layt dreimal so gross wie diejejiige der 
Sklaven. — Ueber die Verhältnisse der rndin tinn und des 
iiaadela haben wir uns bereits au einem trüberen Ort ausge- 
!>procben; ebenso über die geseilschattliche Gliederung und die 
Verlbeilnng des Grundbesitzes; hier ftigen wir nur ergänzend 
brnzn, dasB in S. Paulo wie nirgends in kurzer .Zeit die Staats* 
lindereien vollständig verschleudert und einer kleinen Grundbe- 
Mlzerartstokratie in die Hand ^< i^^cben sind. Da» geschah 
während der Jahre 1H08 bis L^iM : Köui^'^ Johann Vi., so lange 
er in Rio de Janeiro residirte, ^'ewiilirte st inen |i(»rtugiesischen 
Begk-itern und tlberhaupt jedem, dtr ihn darnni anging, mit 
ankluger Freigebigkeit die ausgedelintesien Laudsehenkun^^en, 
(Sesmarias), unbekttnunert, ob derselbe die Mittel zur Nutzbar- 
omdimg besass oder nicht; und die so Begnadigten erhielten 
ihre Seamariia zum Theil in der Provinz Minas Geraes, vor- 
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zQgsweise aber io S. Paulo zugewiesen, so dass damalB (1821) 
ein englischer Reisender , James Henderson, die Bemerkog 
macht: „in S. Paulo sei auch nicht ein Stttck freies Staatalaid 
UbrijBT, während doch nicht der dreissigste Theil* jener ImA- 

schalt aiiLabaut sei.- In Betreff dc8 letztern Punktes haben 
nun allerdings Bcitucin die Zustände sich etwas gebessert: die 
l^rovinz S. Paulo hat manche nmteriellc Fortschritte geniaclil 
und wenn sie auch hinter der glttcklieheren Nachbarin Kio 
de Janeiro weit zurücksteht, so sucht sie derselben doch mög- 
lichst nachzueifern. Während der letzten Jahre hat die ProTO- 
zialregierung vorzugsweise mit der ebenso wichtigten wie sehwie- 
rigen Frage des Gommunicationswesens sich besebüftigt; ein 
vollständiges Strassennetz ward entworfen, und nm die Herstel- 
lung desselben zu ermöglichen, hat man den Unternehmern drei be- 
denkliche. Zugeständnisse gemacht, eine Zinsgarantie, ein Wege- 
geld und ein M<»ii(ip(»l des Personentransports. Damit noch nicht 
genug: S. Paulo will auch seine eigene Eisenbahn haben, von 
der Hauptstadt nach dem 1 1 port. Meilen gen KO. belegenen 
Städtchen Jundiahy, und die Provinziallegislatnr hat hereils 
diesem Schienenweg 2% Zinsen gewährleistet, in der Hofinng 
einer weiteren Garantie Seitens der Oentralgewalt .Der ExMg 
all dieser kostspieligen Projekte aber steht noch dahin und Unt 
sich mit gutem Grnnd anzweifeln. — 

Zum ^chlusF ein paar W^orte Uber die moderne fremde 
Kolonisation? 8. l'auJo hat, seit Brasilien dem allgemeinen Welt- 
verkehr eroliuet ist. eine ziemliche Zahl fremder Einwanderer 
erhalten, deutsche und schwedische Bergleute, denen es die An- 
fänge einer Eisenindustrie verdankt, Kau^eute, Handwerker 
u. dgl. m. von den verschiedensten Kationen; doch alle diese 
sind vereinzelt in die eingeborene Bevdlkerang aufgegangen* 
Dagegen an eigentlichen Kolonien, gesehlosseaen Ackerbansiedf 
lungcn fremder Zunge, gab es bis auf die neueste Zeh bw 
zwei, von geringer Bedeutung. Im Jahre 1829 hat nämlidi 
Kaiser Pedro I 39 deutsche Familien nach S. Taiilu ül»er^e- 
siedelt, wo er ihnen ein paar Meilen von der Hauptstadt Urwald 
land zum Geschenk anweisen liess; doch nur die ärmeren 17 Fii- 
milien machten von dieser Gnade Gebrauch ; die übrigen, welche 
noch etwas Vermögen hatten, kauften lieber urbares Land, 



Digitizecl by Google 



17. PiMnoi & Mo; die Ptattri»- (HalbpMbt) Kolooieo. 569 

welches inweit daTon auf einer Terlasflenen Jesnitenrnission bei 

dem Dorfe Itapccirica sich darbot. So entstanden die beiden be- 
nachbarten Siedlungen, die deutschen Schwesterkolonien S. Amaro 
nnd Itapeciriea, von (ieneii div erstore der Mehrzahl nach pro- 
testantisch, die andere vorwiegend katholisch ist; beide zasanimen 
mögen ein paar hoodcrt Seelen zählen und treiben eine be- 
dentende Yiehsneht sowie den Anbau der KabrpÜansen^ Zueker 
ind Kaffee dagegen woUen anf ibren Lttndereien nicht gedeihen.--- 
Zu diesen beiden ftiteren sind erst in den leisten Jahren eine 
grossere Zahl neuer hinsngekomnien, welche alle auf demselben < 
eigenthUmlichen System beruhen, und die wir demnach einer ge- 
nitiiisaiiicu Betrachtung unterziehen müssen, die s. g Parceria- 
(ilalbpacht-) Kolonien. Ihre EntsteliuiigsgeHchichte ist die lolgende. 
Wir haben an einem früheren Orte (S. 642.) erwähnt, dass 
Kumal in den nördlichen Mittelprovinzen Brasiliens, den eigcnt- 
hchen Zuekerlandschaften, eine eigenthQmliche Klasse der Land- 
bevOlkening besteht» die s. g. Lavradores, freie Leute^ die aber, 
da einmal aller Grand nnd Boden in den Httnden der Pflanser- 
aristokratie sieh befindet, niemals zu eigenem Grundbesitze ge- 
langen können; sie mtlssen sich daher immer einem Pflanxcr 
als Hintersassen unterordnen, lassen sich nach eingeholter Kr- 
iauhiiiss .iiif seiner Plantage nieder, machen dort eine Rodung 
nnd lif icrn dann ihre Ernte zur Hälfte an den Grundherrn ab, 
während sie die andere Hälfte als Lohn für ihre Mühe behalten 
dürfen; also ein System der Halbpacht, das Übrigens bloss durch 
üerkomnen geregelt wird; fast niemals werden dabei Verträge 
abgeschlossen , nnd der Grundherr kann demnach jeden Angen- 
• bM^ seinen Hintersassen fortweisen, der Hintersasse jeden 
Augen bliek mit fiihrender Habe abziehen. Dies System hat 
mm neuerdings ein reicher Grundbesitzer der Provinz S. Paulo, 
der Senator Pereira de Canipos Vergueiro, nach den südlicheren 
Mittelprovinz tu, den eigentlichen KaffeelHndsi hatten, verpflanzt: 
da sich aber hier noch keine solche Lavradores vorlanden od^ r 
wenigstens bei der anschwellenden Kaffeeproduction keine ge- 
Bigende Zahl, so mnsstc dabei eine wesentliche Modification 
tinlreten; nnd diese gesohah, indem man die alte brasilianische 
hHtitiition der Lavradores mit dem Institut der nAuBlOslinge^ 
(Rsdemiitioaers, weisse Sklaven), wie es Mher in Nordamerika 
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ttlfitch, versehmolz. So eutstand das moderne braiUnnnclw 
SjRtem der Pareeria: der Pflanzer Iftsst auf seine Kosten in 

Europa auswaivlernn.irslustiire arme Lernte anwerben nnd her- 
übcrktjiiiiucii. wH'h lu daiiu auf Heiner Plantage als Halbpächter 
eintreten und r-onrractlich ihm mit ihrer Person und ihrer Ar- 
beitskraft für die gemachten Auslagen, Transportkosten, antan:: 
liebe Verpflegung u. dgl. haften; ho lange bis sie alles das uüt 
landesüblichen Zinsen abverdicnt und abbezahlt haben, so lan^ 
bleiben die Parceristen dem Grundherrn mit ihrem Leibe pfliebtif; 
nnd wie Hörige m die Scholle gefesselt; naehher sind sie wieder 
freie Leute nnd können nach Belieben abziehen oder, wem m 
Lust haben, in das ungebundene Verhältniss der Lavradores 
eintreten. In den spHteren Oontracten hat man noch eine be- 
denkliche BestiininiinL'' nndir eingefügt, dahin, dass die Familien 
solidarisch, alle t\ir umen. t iner flir alle, für den Hefrag der Gc- 
sammtsebuld haften; so mag sich durch schneUe bterbel^lie aof 
dem Haui)te eines einzelnen Uebcrlebenden eine so grosse Schnkl 
ansammeln y dass er sein Lebelang nnd wohl noch gar Bciae 
Kinder daran abzuarbeiten haben« — Endlich znr weiteren Ergio* 
znng dieser Bestimmungen dient das brasilianische DienstbotoK l 
gesetz Tom 11. October 1887, wonaeh der Dienstbote, welcher 
ans gerechtem Grund (wegen Krankheit, Trunkenheit u. dgi.^ 
von seinem Herrn fitrigeja^-t wird, sofort seine Schuld bezahlen 
mnsK, widritjenfalis er zirrdVentliehen Arbeiten, bis '/nr AKheFah- , 
lung der Schuldsnmme oder event. zu höchstens zweijUhrigetii 
Gefängiiifjs mit Zwangsarbeit verurtheilt werden kann. Dies 
System hat Senator Vergueiro zuerst 1842 aaf seiner Plaa- 
rage ibicabay 30 Legoas NW. von S. Paulo, aar Anwendvaf 1 
gebracht, and zwar versuchte er es anfimgs mit 90 ports- 
giesischen Parceristen, welche jedoch wenige Monate darauf, bei 
Crelegenheii eines provinziellen Aufstandes, grossentheils wieder 
aiiseinanderlicfeji.: Ende 1846 waren nur noch /wiiiizii: davor i 
zurückgeblieben, zu denen inzwischen zwei dentsehe nnd eine 
Familie von den Canarischen Inseln sieh gesellt hatten. Nit" 
warf Vergueiro seine Augen auf Deutschland, und es geling 
seinen Agenten , 400 Rheinländer anzuwerben, die im Joiii 1847 | 
zn Ibicaba eintrafen nnd die Pareeria- Kolonie emeoerten. & 
ist von dort her manches Ungünstige verlautet; die brasilianische 
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ReichKg'ewalt vergütete dvni Unternehmer die anfanerlichcn IVber- 
fahrtskosten , später gewährte die Frovinziairegierung ihm nam 
hafte LntersttitzaBg, und dennoch Hess er sich Alles nochmals 
foo den Parceristen ersetzen. In dem Contractc beiiielt er sieh, 
anstatt die Ernte sogleich zn theilen, die alleinige Verwerthnng 
derselben anf dem Markte vor und rechnete erst nachher die 
Hilike des Ertrages zu gut, so dass die Hintersassen in dieser 
fliBsieht ganz in seine Hände gegeben waren; er nabm sogar 
TOB den Lebensmitteln, welche sie zum Verkauf bringen würden, 
die Hälfte des Erlöses in Anspruch; in Bezn^^ auf et\v;n>e 
StreitiG-keiten endlich war festgesetzt, dfiss dieselben nlme 
weitere Fdrmliclikeit und Appellation durch Sciiiedsrichter ge- 
ichlichtet werden sollten, ohne dass über die Wahl dieser Schieds- 
richter etwas Genaueres bestimmt war. Kurz Alles schien darauf 
ogelegt, dass man die Parceristen in möglichst unbedingter Ab- 
hisgigkeit erhalten und möglichst viel an ihnen gewinnen wolle ; 
manche derselben hatten denn auch, wie die bekanntgewordenen 
Beehnnngen auswiesen« nach itoehijfthrigem Dienst sieb nnr noch 
tiefer in die Sehuld hineingearbeitet. Doch trotz alledem scheint 
die Wirtlischaft auf der Kolonie Sniator Vergneiro im Ganzen 
erträglich gewesen zu sein, und ftlr die aiisscheidendt n Par- 
ceristen fand sich immer reichlicher Ersatz, so dass die Bevölke- 
nn^ bedeutend gewachsen ist: begonnen mit 426 Seelen , zählt 
m nach den neuesten Berichten (1856) deren 812, und zwar 
216 portngieaiseher Znnge, die flbrigen Deutsche oder Schweizer. 
Und was das Erfreulichste, aus dieser Kolonie unfreier Halb- 
picbter ist bereits seit 1851 eine Kolonie freier Grundbesitzer 
hervorgegangen; zwanzig deutsche Familien, nachdem sie ihre 
Schuld getilgt, kauften und siedelten sieh unweit der Stadt 
(Jaiiipinas an, in eiiier eiirenen Niederlassung Neu Camjjinas, wo 
sie nunrneiir den Kafieel)au auf eigene Kechnung betreihen. Das 
wird aber immer ein zienilicii vereinzeltes Beispiel bleiben, da 
innerhalb der Provinz S. Paulo fast gar kein herrenloses Land 
zu haben ist und die Grundbesitzeraristokratie nirgend« etwas 
som Verkauf oder zur Erbpacht hergeben will; in der Regel 
werden die ausgedienten Parceristen, falls sie nicht die Mittel 
lu weiterer Auswanderung (nach Parana, ä. Gätharina, S. Pedro) 
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besitzen y niemaltt über die noBichere wenig erbauliche SteUmif 
von Layradores oder Tagelöhnern sieh erheben kOnnen. 

Dus sind die historischen Anfange des Pareeria- 8ygtem8. 
Wir Wullen nun keineswe?:« verkennen, dass der arme Aus- 
wanderer, wenn er auch, wie eben gesag-f, für die wt itere Znkiiiift 
nur 8ehr zweifelliafte Aussichten hat, doch für den Augen- 
blick dabei seine materielle Lage verbessera kann; das heisst, 
falls er bei einem rechtschaffenen mensehenfreaudlichen Grand- 
herm als Halbpächter eintritt. Aber die Sinnesart dieses oder 
jenes Einzelnen , das ist am Ende eine Sache des Zofiüls «id 
der Veränderung .unterworfen; die UebelstAnde dagegen liegen 
im System selbst, und darum ist es prinzipiell verwerflich. Der 
Parcerist nuiRS sich aul gut Glück ganz und gar in die Hände 
eines Unbekannten hingeben, in dessen natürlichem Interesse ej> 
liegt, den zeitweilip^en Hörig:en dnrch bctrfig^erische Abrechnnng 
oder sonst niög'liehst lange, am liebsten auf immer in der Dienst- 
barkeit festzuhalten. Mögen noch so billige Contracte ab- 
geschlossen und von den Behörden garantirt sein, wer will io 
einem halbwilden Xjande die AnsAhrong derselben in allen Filka 
überwachen, und wie ist es anzunehmen, dass dort ein armer 
Fremdling, der Sprache und Sitte des Landes unMIndig, gegen- 
über dem mächtigen und einflussreichen Grundheirn Hecht finden 
werde? I'nd ohnehin hatte die Krlalinuig bereits über ein ajin- 
liehes System jrerichtet; die Institiitidii der weissen Sklaverei, 
welche in Xordanierika lange Zeit bestanden und zum Theil 
durch austlihrlicbe Gesetze geregelt war, war dort längst als 
unwürdig und verwerflich anerkannt und seit den Anfangen des 
19. Jahrhunderts gesetzlich beseitigt worden. Doch derartige 
Betrachtungen hat man in Brasilien nicht angesteOt; eben damals 
wurde der Negersklavenhandel definitiy nnterdrflokt (Gesetz tom 
4. September 1850); die alljährliche afrikanische Zufuhr bOrte 
also auf, und man sah sieh gegenüber der anschwellenden Pro- 
duction und Nachfrage von einem empfindlichen Mangel an 
All)* itskräften bedroht; da bot sich da« Systeiü der Pareeria 
dar, und der Ersatz für den Abgang an Negern schien in 
europäischen Parceristen, in deutschen Proletariern gefunden. Es 
darf uns demnach nicht Wunder noch dürfen wir es besonders 
ttbel nehmen, wenn dies System den allgemeinaten Anklang 
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fand; wie schon erwähnt, ;^r\vährte die Reichs- und Proviii/.ial- 
reg:iernn^ dem Erfinder Vciuiieiro und seiner Musierkolunie be- 
rL-iiwilli/LT die eifrigste üuterstützuug, und die Gnindbefitzer- 
anstokratie beeilte sich das gegebene Beispiel nachzuabiuen ; 
überall wurden Parceria- Kolonien projectirt, und deren sind 
allmählich eine grosse Zahl enstanden. Allein die Provinz 
S. Panlo sfililt nach den neuesten Kaehrichten 34 mit 3600 
Köpfen^ davon 2120 Dentaehe oder Schweizer, die übrigen portu- 
gieriselier Zunge; weiter In Rio ,de Janeiro ftlnf mit vorwiegend 
deotsfber nnd zwei in Maranhao mit dnrehans portugiesischer 
Bevölkerung. Um alle die.-e kolimialen Gründungen zu rccrutiren, 
eröffneten nun zahlreiche Aprenten. welche fUr jeden anj^ewor- 
beoen Pareeristen ein bestinnntes K<>pf>cld zu erhalteji {»liegten, 
zumal in Deutschland eine unermüdliche Thatigkeit, um lübi 
bis 1853; sie waren anerschüpflich im Lobe des Senator Yergneiro 
und der von dieaem erfundenen 8. g. ^geregelten Auswanderung^, 
die namentlich als ein solides System der ArmenUbersiedlung 
eharakterisirt und den Gemeinden als bestes Mittel zur Erleich- 
terung Ihrer Armenlasten empfohlen wurde ; so hatten sie anfangs 
einen nicht geringen Erfolg. Docli die Uebelstände des Systems 
traten immer klarer lier\(»r; nicht nur dass die späteren Par- 
oena Ci>i»iiaktr ;ille jene l)edenklieheii Stipulaiiuuen des urspriing- 
lielien l>eibe]jielten, es kamen nocli weitere hinzu, namentlich ein 
Verbot Jedes Handels für die Parcoristen, also das Monoptd des 
Grundherrn; und die ganze Fassung war so allgemein und 
onbeatiflimt, dass sie die mannichfachsten Missdeutungen offen 
liess; bald sind dann auch von verschiedenen Kolonien die bit- 
tersten Klagen, die traurigsten Kaehrichten nach Deutschland 
gelangt. Der ungeschickte Eifer eigenntlt^biger Ag( nten machte 
CS noch schlimmer; sie warben ohne jeden Auftrag dentsche 
Pareeristen an auf Contrakte. in denen Name des Grundhcnn 
und Ort nnausget'lillt l)lieben, und diese Contrakte wurden dnim 
zu Ivio de Janeiro in den Zeitungen ohne 8eheu an liellt ciirende 
leilgeboten, März 1853; kurz es schien, als ob die Seelen- 
verkäuferei, der weisse Sklavenhandel des 17. und 18. Jahr- 
hunderts in voller Blttthe wieder aufleben solle! Da erhob sich 
b Deutschland eine gewaltige Opposition gegen das ganze 
Pafeeria-Systeni; der Berliner Central- Verein für deutsehe Aus- 
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w«ndeniDg und Kolonisation, unterBtfitzt durch die Bessere Hefar- 
beit der deutsehen Presse und zahlreiche Priratlente, enhSUte 

.schonungslos die bentehenden Uebelstände und die aiit» dem 
I'rincipe hervorgelienden Gefahren und lenkte unerniüLllii die 
Aulmerkbamkeit deb Tublikums wie der Uegieruugen aul die 
bei dem unwürdigen Handel betheiligten Agenten; vergebeus 
sucliten diese in bezahlten Zeitungen und Broschüren sieh zd 
vertheidigen : binnen kurzer Zeit waren die Fareeria-Contrakte 
in der dffentliehen Meinung gerichtet , maneher Orten schritten 
die Beh()rden gegen den Ahschluss solcher ein, nnd somit stockte 
der bisherige Zuflnss deutscher Parceristen fast gänzlioh. Nur 
von der Schweiz her dauerte er noch länger fort^r indem dort 
manche Gemeinden sich auf diese Weise ihrer Armenpfleglini^e 
zu entledigen bemüht waren, wobei sie dann noch dazu oft die 
jüngeren ge>unden Auswandert.r /svjintreii, alte und gebreeliliche 
oder auch arbeitsscheue Verwandte und Freunde als ^Ange- 
schlossene^ zu solidari.selicr Gemeinschaft mitzanehmen. Eud- 
lieh wurden aber ancli liier der Klagen zu viel; mehre Cantone 
fanden sich bewogen, einen eigenen Abj^eordneten, Dr. Hensser, 
zur Untersuchung der Parceria- Verhältnisse abzusenden , Ko- 
vember 1856, und dessen Berieht stimmt mit den Warnanfen> 
der unabhängigen deutschen Publizistik im Ganzen fibereie. 
^Der gemachte Versuch de» Halbpacht -Systems^, sagt er, -ist 
auf traurige Wei.sc geseheitert, und als Gnind davt ii haben wir 
kennen gelernt Unklarheit und Dehnbarkeit der Contrakte, Hab- 
sucht der Pflanzer, aber auch Faulheit, Liederlichkeit und Ar- 
beitsunfUbigkeit der Kolonisten.** 

Der Sturm dcB europäischen Unwillens blieb in Brasilien 
nicht ohne Kückwirkung; die Beiehsregierong zog sieh gmoi- 
sätzlich von dem Pareeria^System zurück und verweigerte Jabi« 
lang derartigen Unternehmungen jede offizielle Unterstfltsing; 
doch scheint sie neuerdings wieder andern Sinnes geworden ii 
sein und will dem Halbpachtwesen unter bestimmten Bcdiugua- 
ueuen Beistand gewäluen. Wenigstens stellte das Ministeriuoi 
am 21. August 1856 dem Reichstage einen Gesetzentwurf in 
Aussieht, welcher das Verhältniss xwiseiieu Grundherreu nnd 
Parceristeu allgemein regelu, für eine ordeutiiche Ueberwacbuug 
Sorge tragen nnd endlieh eine Ueberttthrnng der Pareerkten in 
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den Stand freier Gnindbesitzei aiibahnen solle; der Grundherr 
9oll nämlich in Zukunft verpflichtet werden, seinen ausgedienten 
Parceristen kleine Grundsiücke zu vcrkauien, und wo das nicht 
.angeht (?), will die Hegicrung selbst in der Nachbarschaft der 
Parceria- Kolonien solche Grundstücke feil halten. Ob ein sol- 
ches Gesetz zu Stande kommen , ob es sieh wird durehftihreD 
lassen« steht dabin nnd ist gar sehr zu bezweifeln; aber selbst 
dann würde es noeh Dicht alle Uebelstttnde beseitigen und schwer- 
Ueb die ffffentliehe Meinung Dentschlands mit dem unwürdigen 
System versöhnen. Man hat eben zu traurige Erfalirungen ge- 
macht: aus manchen Parceria-Kolonicn hat das Gerücht von be- 
denklichen Keibungeu und 'I'uniultcn berichtet, und neuerdings 
meldeten flie Zeitungen (im Mai 1857) wieder, dass die Behfirde 
auf zwei Niederlassungen der Art, im Bezirk von l liatuba, Pro- 
mz S. Paulo, einschrfM tcn mnsste. Offenbar hat die Schuld 
hier zumeist an dei| Orundherren gelegen; denn die Kegierung 
oahm ihnen ihre deutsehen und schweizer Parceristen nnd ver- 
setzte dieselben nach der nenbegrfindeten Kolonie S. Maria, 
Prov. Esptrito Santo; doch eine gerichtliehe Untersuchung scheint 
nicht statt gehabt zu haben; vielmehr erhielten die Pflanzer all 
ihre Schnldtbrdcrungcn aus der Staatskasse bezahlt und haben 
>somit sicherlich kein schlechtes Geschält gemacht. Gewiss ver- 
dient in- diesem Falle das Henehnien der braBilianisehen Keiciis- 
gewalt, die noch dazu von den Kolonisten nur eine tbcüweise 
Wiedererstattnng ihrer Auslagen in Anspruch nimmt , grossen 
Lob; doch es zeigt sich nicht minder, dass, wenn sie den Par- 
ceristen Beeht gibt» sie doch nicht wagt, den mächtigen Grund- 
berren des Unrechts zu zeihen; und was von diesem Vorfall 
▼erlanfeet^ kann demnach unsere Bedenklichkeiten gegen das 
Parceria -System nur noch höher steigein! — 

S. Paulos nördliche Nachbarin und Tochterötaat. zu der 
^vir nunrnelir übergehen, die Provinz (General -Capitanie) Minas 
(ieraes, nmfasst nach der gewöhnlichen Angabe einen Flächen- 
inhalt von 15,0(X) n^^^oas und ist nach ihrer ganzen Bescbai- 
fenheit als ein reich gegliedertes gebirgiges Hochplateau zu 
bezeichnen, welches den gesammten brasilianischen Continent 
den eigentiichen Felsenkem darstellt. Etwa in der Mitte der 
Landtebalt und von da westwärts nach Goyaz hineinragend, 
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liegt der Knotenpuokt des gansen brasllianieehen Oebirgssjtoaii, 
Ton dem naeh sllen Seiten hin die BergzUge nnd HoeiwbeBeii 

auslaufen, und ebenso die giussen Ströme, geu Südwest der 
Paianu, gen >ii>rden der ^J'ocantins, gen Nordost der S. Fra»- 
ciKCü und gen Osten die Kiistenflfisse Jeqnitiuhonha, Mmnry 
und Kio Doee. Was den Charakter der Landschaft anbetnft, 
80 wechseln hier nackte Felsenketteu und Waldgebirge, undureb- 
dringliche Urwälder, fruchtbare Prairien nnd dürre Grassteppei 
mauniehfa«5h mit einander ab; doeh im Allgemeinen läset tieb 
bemerken, dass im nördlichen Tbeile you Minas Geraes die 
Grassteppe beginnt, welche dann längs dem S. Fraaeiseo' fort- 
laufend sich Uber das Hinterland von Bahia nnd Pemambaeo 
ausbreitet; im Uebrigen hat ursprunglich allenthalben der 
Urwald Vdr^eheiiöcht, und er btliauptet sich noch zumal nu 
den Kiiiideiii der Provinz, wahrend dagegen die Mitte, der ali- 
besiedeltc LandeHtlieil allmählich sehr stark gelichtet und hin 
und wieder weite Striche sogar vollständig entwaldet sind. Uk 
Vegetation ist hier schon ganz tropischer Katar, doch das Kliai 
bei der hohen Erhebung des Landes gemüssigt. 

Die historischeu Anfänge der Minas Geraes, bie an 
Augenblick, wo sie von S. Paulo abgetrennt nnd als eine eigeue 
General -Capitaiiie constitufrt wurden, 2. December 172(), mnd 
bereits erzählt. Damals als diese politische Neugcstaltuui; iro- 
schah, bescln iinivte sich die Kolonisation im Ganzen noeii «iiif 
den südiistliehen Theil der Provinz, wo die alten Städte uud 
.Flecken Marianna, Uuro Preto, Sabara, Serro und andre mehr 
in unferner Nachbarschaft bei einander liegen. Von dort ans 
sind dann die Gkildwascher und Koiouisteu nach allen SeitSH 
vorgeschritten; so entstand schon um 1727 weit gen Nordostes 
die Niederlassung der „neuen Minen ,^ Minas Novas (Panado, 
Flecken seit 17dO, Stadt 1840), welche anfangs mit dem gaBien 
umliegenden Distrikt zum General - €h)nven]ement Bahia gerech- 
net, endlich durch I)Lki ct vom lü. Mai 1757 der Provinz Miuas 
Geraes einverleibt ward; auf der andern Seite, im fernen Nord- 
westen wurden der Fluss Paracatu uud seine Minen entdeckt, 
1744, uud dort erwuchs die gleichnamige Ortschaft (Fleckea 
179b, Stadt 1840). Doch bei alle dem ist die Hauptmasse dsr 
Bevölkerung Immer au jenem aitbesiedelteB Landastbeil haftsii 
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geblieben und hat sich dort so sehr vermehrt, dass er heutigen 
Tags an Volicsdichtigkeit wohl nur von der unmittelbaren Nach- 
barschaft der drei ^Crossen Hafenstädte, Rio, Hahia, Pernanibuco 
llbertrofieu wird. In den id)rigen Theilen der Provinz dagegen 
int die Bevölkerung gruppiiiweise. über die Wihlniss zerstreut 
und durch weite Entfernungen von einander getrennt. 

Unter der Obhut seiner eigenen General- OapitMne (der 
erste Lourenzo de Alnieida, 18. August 1721 — 1. Septbr. 1782, 
nach ihm Andje de Mello e Castro, Graf das Galveas, dann 
Gomes Freire de Andrada, Graf voM Bobadclla, März 1735, 
der zugleich die General-Capitanien Rio de Janeiro und S. Paulo 
verwaltete, f 1. Januar 17(53, u. 8. w.) hat das wilde Land der 
llinen allmählich wenn auch langsam festere gesetzliche Ord- , 
Hangen gewonnen. Freilich noch lange, und in den abgelegeneren 
Distrikten bis auf die neueste Zeit, ward der Friede durch ein- 
zelne Gewaltthaten, lokale Aufstände und gar durch blutige 
Faniilienfelideu wiederholt gebrochen; aber wenigstens jene all- 
fremeinen Ruhestörungen, die bis dahin den ganzen Bestand des 
Staates bedroht hatten, waren jetzt vorbei; und so hat die Ge- 
schichte während eines Jahrhunderts kaum von grosseren po- 
litischen Ereignissen zu bi'richteii. Daflir ist die materielle Ent- 
wickcluug der Landschaft von nicht geringem Interesse. iMinas 
Oeraes eignet sich in seinen meisten Theilen sehr gut fllr Acker- 
bau und Viehzucht : doch diese Erwerbszweige , welche wenn 
auch sicher, doch nur langsam "zur Woidliabenheit führten, fan- 
den bei den Mineiros fürs Erste wenig Beifall; Hauptsache und 
Lieblingsgewerbe blieb ihnen die Gewinnung des Goldes, wobei 
übrigens von einem ordentlichen bergmännischen Betrieb oder 
von Verfolgung der Adern in die Tiefe keine Rede war, sondern 
man begnUgt<' sich, die obere goldiialtige Erdrinde auszuwaschen. 
Dennoch war der Ertrag ungeheuer und lange Zeit in fortwäh- 
rendem Steigen , so dass der Minendistrikt alle anderen Pro- 
vinzen Brasiliens an Reichthum und Glanz überholte. Hier fan- 
den die Sklavenhändler immer den besten Absatz und die höch- 
sten Preise fllr ihre Menschenwaare; — es sind der Negersklaven 
so viel eingelTdirt worden, dass, wie die Provinzialgesetzgebung 
beweist, man eine Zeitlang mit gerechtem Misstrauen auf ihre 
L'eberzalil bückte; und noch heutigen Tags herrscht unter der 
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Bevölkerung das afrikanisehe Blnt Tof, MiseMinge nsd Neger, 

während die Weissen etwa nur ein Viertel davon ausmachen. — 
Hier n h ji>en sich wenigstens nach brasilianischem Maassstab 
schoiu und solide Kirchen und andere öftentliflio Oebiiiide. und 
die ganze Lebensweise der l^ineiros zeugte von einer ungemes- 
8enen rohen Pracht. Unter solchen Umständen hat denn aach 
die Krone fortwährend eine höhere Einnahme zu erzielen ge* 
sucht; seit dem 1. Fehrnar 1725 waren, bekanntlich königüdie 
GoIdschmelzbäoBer in Thätigkeü, wohin aller Goldgtanb tnr £»- 
sehroelzung abgeliefert werden musste, und wo dann das könig 
liehe FOnftheil gleich abgezogen ward; das aber schien den 
portugiesischen Finanzniiiiiiiiin iiiclit ^euu^ einzubringen, und 
da sit' die Schuld davon der heiniiichcn Goldausfiihr, dem ?*. 
Goldacldeichhandel, zuschrieben, so ward l)esclilossen, das bis- 
herige Steuersystem mit einem andern zu vertauschen^ es sollte 
fortan nicht mehr der Goldgewinn, sondern die Kopikabl der 
beim Goldsnchen beschäftigten Sklaven besteuert werden, «id 
ward der General -Oapitan Graf das Galveas 1792 beaaftragt, 
darüber die Meinung erfahrener Männer zu Temehmen. War 
nun Rchon der Fünfte Überhaupt wegen der damit yerbundeaea 
lasti;,M'n Oontrolle uielit beliebt, so haben sich doch die Mineiro« 
noeh euts^chiedener gegen die Kopfsteuer gesträubt, welche ja 
den glücklichen und den unglücklichen Goldsucher in gleiclm 
W 'ise betraf; liel»er wollten sie das bistierige System beibe 
halten, und das Volk erbot sifb gar, wenn der Fftnftelabing 
in den Schmelzhäusern den Betrag von 100 Arrobas Gold ia 
Jahr nicht erreiche, immer, was an dieser nngehenren Somne 
fehle, binzusnlegen ; so hoch schätzten also die Steaerzahler sich 
selbst ein, 20. März 1734! Aber die Regierung nahm dies Aa- 
erbieten nicht an, und der General-Capitän Gomes Freire de At* 
drada hat dann, wenn aueh nicht ohne Unzufriedenheit, doeli 
ohne Widerstand des Volks, die prujeetirte kopt- nnd Gewerhe- 
stener durchgeführt, welche vom 1. Juli 1735 bis zum 31. 
1751 in Wirksamkeit blieb und in der That einen etwas höhem 
£rtrag lieferte* Denn gleichzeitig stieg die allgemeine Goldans- 
beute, bis .sie um das Jahr 1750 den höchsten Punkt errdehte; 
damals waren, wie aus den StenerroUen herrorgeht, 80,000 Mea* 
sehen, ein Drittel von der ganzen ProTiDsialbeT^lkerang, bei dar 
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Ool^gewloiitiiig besch&ftigt, und die eine Jabresflotte von 1753 
brachte nach einer mässigen SobAtzung einen Gesamiutwerth 

von 20 Millionen 'liiiilern von liio de Janeiro nacli Porfugal. 
So konnte es natiirlieli nicht immer fortgehen; so weit die Mi- 
iieiros sich auRKtteitcten und hciumsuehten, allmählich ward docli 
die goldhaltige Dauuuerde an den meisten Stellen abgeschö|>ft; 
und damit verödete eine GoldwäHcberei nach der andern, ge> 
rieth ein Miueudistrikt nach dem andern in den Huf der Armiith; 
nü Unrecht, denn vielfach sind die unterirdischen Ilaoptaderu 
noch unangetastet y weil eben die Gold Wäscher ihre Eustenz 
nicht ahnten, Oberhaupt von einem regelniftssigen Berghau keine 
Ebsicht hatten. Um ihren Arbeiten aufzuhelfen, wendeten sin 
meist ^anz verkehrte Mittel an; sie vermehrten in ausgewasche- 
nen Goldlag-crn die Zahl der arbeitenden Hände, indem sie turt- 
während neue Sklaven aukauften, vertrösteten ihre Gläubiger 
auf gute Ausbeute und ruinirten sieh endlich ganz^ da dies^e 
Ausbeute, wie natürlich, gar nicht oder hr)ehst selten erfolgte; 
dann sahen 6ie sich genöthigt, Haus und Hof ku räumen» ihre 
onier der harten nutzlosen Arbeit zusammengeschmolzenen Xeger- 
«cbaareD zu verkaufen und dem bisherigen Gewerbe zu entsagen. 
Die Zahl der Goldwäscher nahm demnach anfangs langsam, 
später mit immer grösserer Schnelligkeit ab; iiui ]sl2 wurden 
»ie noch auf 10,000 Köpfe ^'cschätzt, um 1S20 nur aiü b so(H); 
in gleichem Maasse vernunderte sich die allg-enieine Ausbeute 
und mit ihr der Gewinn, welchen die Krone davon zog. Ge- 
mäss eines Gesetzes vom 3. Dechr. 175U war seit dem 1. Aug. 
1751 das alte Steuersystem wieder hergestellt; die GoldscbmeJz- 
hänser, wo der königliche Ffluitheil abgezogen wurde , traten 
wieder ins Lehen und setzten ihre Thätigkeit fort bis zur bra- 
HÜianischen Unabhängigkeits-Erklärung, Ende 1822; dabei war 
jedoch von der Krone ausbedungen und vom Volk versprochen, 
da^s dic köniirliche Jaiireseinnalniie niemaln unter 100 Anoiius 
Gold herabsinken tlürte, widrig^enlalls , was daran fehle, auf an- 
dere Weise heigesteuert werden müsse. Bei dieser Einschätzung 
hatten beide Theile sich gewaltig verrechnet; der Ertrag des 
königlichen FUnftheils hielt sich wohl noch ein Jahrzehnt auf 
auf dedi festgesetzten Minimum, dann aber sank er immer tiefer, 
und wenn die Mineiros mehrmals das Fehlende zulegteUi waren 
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sie doch im Allgemeinen dazu nnverm($gend, so dass die Rflfk- 
stÜTide Ihnen von Jahr sn Jahr gestundet^ endüeh erlaasen wer- 
den mus.sk'115 /iilctzt im Jahr IHOH pin^cn nur : in, 1R19 g:ar nur 
7 Arrobas (lold lur diu Krone ein, iiini "lie vier grossen küiiiglieben 
.Seliniel/-liäa.ser ntanden vollkonimeü still. Damit ii>t die iiitere Ge- 
sehickte de» GoldgewimieH in der Trovinz Minan Geraes zu Eudel 
Fragen wir nun, welchen Goldertra^r diese Provinx wlhrend 
einer hnndertundzwanzigjabrigen AuBbeutnng insgesammt ge- 
liefert hat, so Iflsst sich die Snmme selbstverstttndlieh nicht leielit 
genan angeben. FUr dasjenige Gold, welches sar gesetzmasgigeit 
Versteuerung eingeliefert worden , gibt allerdings der kOaiglidw 
Fflnftbeil einen Maassstab; aber Aber den Betrag der Abgabe 
sind div .Xaelirieliten keineswegs vollständiä; , ))ei der Erhebniij: 
niöiien nianelie l nregeluiässigkeiten vorgekommen sein, niid die 
Steuersysteme weeliselten bekanntlieb zu wiederliolten M.iKn. 
Ausserdem ist immer auch eine Menge Goldes durch deu h. g. 
Goldsehleicbbandel unversteuert ausgegangen; wnbl wurde ii 
den Provinzial-GränzzoUämtem die strengste nnd lästigste. Oos* 
trolle geübt, von der gesetzlich Niemand, nicht einmal der Oe- 
neral-Capitän, befreit war; aber die Zl^Uner zeigten meist gegen 
vornehme Leute und deren Gefolge oder gegen Privatfreonde 
und Gevattern ziemlieb viel Lebensart; nnd die Scbleiclibändler 
von (lewerbe erfanden immer neue Kunstgriffe, um die Wucli 
samkeit zu tauschen, ader sie wussteu sieli fern \(>n der Heer- 
strassc auf unwegsamen Xebenpfaden durcbzuBteblcn ; doch darf 
man bei alledetn den Betrag des ausgesebmuggelten Goldes auch 
nicht zu hoch schätzen. — Nach diesen Vorbemerkungen la^ses 
wir die Tabelle, welche einer der ersten Kenner der metaltiseben 
Verhältnisse Brasiliens, der königlich portugiesische Ingenlev- 
Oberst W. L. von Escbwege , gebürtig aus Hessen , Ober-Berg- 
hanptmann in Minas Geraes 1810—21, entworfen hat, im Ansinge 
folgen. Mit annähernder Gewissheit wird der Ertrag des kßniifl 
FUnftheils in der Provinz Minas Geraes von 17(X)— lö2f) berechiiti 
auf 7 137 Arrobas35Mark; demnach betrtlge die Gesanimtansiieute 

35,687 Arr. 4äMk. 

Dazu kam aus den anderen goldhaltigen Pro- 
vinzen nach einem calculirten UeberscMag fUr 
die Krone ein, ans 
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Transp. . . 35,687 Arr. 48 Mk. 
8. PanJo 1600^1820 930 Arr.; also 4,650 ^ — « 
Goyaz 1730-1820 1,842 « 32 Mk.;. 9,21L^ „ }i2 „ 
MatQGro»»9 1720-1820 621 „ 32 » . 3,107 » 32 „ 

Demnach betrog im Oanzen 

der königliche Fflnftheil 10,531 Arr. 35 Mk. 
der versteaerte Goldgewinn 52,657 Arr. 48 Mk« 

Durch Schleichhau de! ging unversteuert aus, 

vielleuht l(),5:n „ — „ 

Den Schleichhändlern ward eonfiscirt, vielleicht 13i „ 30 » 
Unter künigl. Administration (im Diamanteu-' 

distrikt) g^ewonnen, vielleicht . . . . 27 ^ — n 
Von der k^d. Bank eingewechselt, 1808-1820, 

vielleicht ^ . . . . L>0 ^ — „ 

Snmma alles brasflianiBchen Goldgewimu 63,467 Arr. 14 Mk. 

was nai'h Escliweges Bereehiiiing einen Wcrtli v(»n beinah 
<>5U Millionen Tlialer pr. Ort. reprRsentirt. Von diesem unge- 
heueren Kapital int der königliche FUnftheil, der nach dem Mutr 
terlande Portugal wanderte und dort einer eheuso unklugen wie 
verschwenderiftoheD Finanzwirthschatt anbeimüel, fttr Mina» Gkraes, 
für BraBilien ganz verloren gegangen; anch der Ueberrest ist 
meistens ans dem Lande gestrtfmt, ohne dort eine befrachtende 
Wirksamkeit zu hinterlassen. Anstatt mit dem leicht gewonnenen 
Golde die anderen natttrlioben Reichthlimer der Provinz, die 
sonstigen noch verborgenen mineralischen Schätze, die reichen 
Acker und Weiden zn eröffnen und nutzbar zu machen, hat man 
es gewöhnlich in nutzlosen riHehtbauten und in rohem Lehens- 
genuss versehuentlei ; und wenn noeli etwas T)rdentlich angelegt 
ward, so geschah es in Negersklaven, auf eine wenig nut/,l)rin- 
gende Art^ da <er Mineiro gleieh dem brasilianischen Pflanzer 
der Re^el nach nur \ollkräfltige Männer kauHe und damit von 
vornherein auf eine nattirliche Verraehrnnj: seines menschlichen 
Eigenthnms Verzicht leistete. So hat das Gold der .allgemeinen 
Minen nur die Hafenstädte, nnr fremde Kanfleute bereichert 
nnd nicht die Kinder des Bodens! 

Noch elnf »weites kostbares Gei(bhenk hat die Natnr der 
Provinz Minas Geraes zugewendet. Wohl zehn Meilen nördlich 
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von der Stadt Scrro erhebt sich eine der wildesten Gebirgs- 

parthien, nackte p aiie Fel.'*enkettc ii . welche enge sandige ond 
steinige Thäler einscfilieHsen : Wälder fehlen fast gän/Heh. nnd 
anch die ührige Ve^fctatinn, sonst iiniilu h, gewinnt nur während 
der Hegenzeit Glanz und Frische; desto grossartiger ist das 
Srhanspiel der wilden Bergwasser-, von allen Seiten spradeln 
Quellen in die Tiefe, die, allmählich zu grösseren Bächen ver- 
einigt, sich theils den QuellflüRsen des Rio Jeqmtinhonbay theils 
den Nebenflüssen des Rio das Velhas (S. Franeisco) sawenden. 
Die Unwirthbarkcit dieser ganzen Gegend batte die Goldradier 
nicht znrQckgescbreckt; sie begannen anch hier in gewohnter 
Weise die Bachbetten nnd die anfgescbwemmte Dammerde am- 
zuwasclien, und dabei pflegten sie neben dem Golde bisweilen 
kleine glanzende Steinihen zu finden, auf die man übrigens gar 
kein Gewicht legte; nur des sehiinen Glanzes wegen wurden 
wohl aufgehoben und gewöhnlich als Spielmarken gebrauehi 
Man sagt, dass Scbastiao Lerne do Prado zuerst derartige Steiji- 
chen nach Portugal schickte, 1725; mit grosserer Gewissbeit 
, wissen wir, dass nm 1728 durch einen anderen Mineiro, Bemardino 
da Fonseea Lobo, ein paar besonders schöne Cxemplare nadi 
Lissabon gelangten nnd damals dort in ihrem vollen WerAc 
erkannt wurden; der holländische Oonsnl oder, nach anderen, 
ein portugiesischer Beamter, der lange in Ostindien gedient 
hatte, erklärte: es seien k<istbare Dianiankn. Ob in Folge da- 
von, ob auf eigcJH" Hand , jedenfalls um dieselbe Zeit war man 
auch in Miiias Geräts auf das bisher geringgeschStze Gestein 
aufmerksam geworden; unterm 22. Juli 1729 berichtete der Ge- 
neral -Capitän Lourenzo de Almeida dartlber an den König ond 
befahl, 2. DecembeT, bis auf Weiteres die Goldwäscherei in des 
diamantenhaltigen Bächen einzustellen. Doch trotz des bewieseneii 
Eifers blieb ihm ein emstlioher Verweis, dass er eine so wie^* 
tige Entdeckung ho lange Übersehen habe, nicht erspart, wAren«! 
andererseits Fonseea Lobo, der oAleiell als der eigentliche Ent- 
decker galt, später zum Lohne auf Lebenszeit ein einträgliches 
Amt in der Stadt Sern» erhalten hat. 12. April 1734. — Durch 
koiiigliclir rrkiiiKle vt.ni 8. Februar 17'50 hat nuiinudir die Krone, 
wie Itei deniG(dde, so bei d'en Diamanten sieh das Obereigeiitiiiirii!! 
recht beigelegt, aber die Ausbeutung der Privatindnstrie Uber- 
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l«886ii; da hier nicht wohl der königliche Fünfthei!, weder nach 
Zahl, noeh Haans , noch Gewicht, sich erheben liess, so sollte 

anstatt dessen jeder Diamantensncher fUr sich nnd seine Sklaven _ 
eiue Kopfsteuer erlegen, die znerst anl" 5 Milrein festgesetzt, aber 
schon 1731 aut 20, 1733 auf 25 und von 17,-H an gar auf 
40 Milreis gesteigert ward; auch sollten die j?ewoiiiienen Diaman- 
ten nur auf königlichen Schiffen ausgeftlhrt werden nnd 1 %- des 
Werthes Fracht bezahlen. Endlich zur Handhabung der Ordnnng 
und der Gesetze ernannte die Krone schon am 30, Oetbr. 1733 
emen eigenen General-Intendanten des Diamanten-Distrikts, der 
mit den ansgedehutesten Vollmachten bekleidet wurde. Zu diesen 
üllgemeinen leitenden Bestimmungen ist unmittelbar darauf eine 
Menge einzelner Polizeigesetze hinzugekommen, welche auf den 
Erfahrungen, die man frühei: in den Minendistrikten gemacht^ 
beruhten, uini die iu ihrer Gesanmitheit darauf üb/ weckten, die 
nutzbaren Rechte der Krone nnd den öffentliehen Frieden zn 
wahren: wer insgeheim, ohne Kopfgeld gezahlt zu haben, naeli 
Diamanten wasche, ward mit hohen Geldbussen oder gar mit 
Galeerenstrafe bedroht, Kauf und Verkauf der Edelsteine ausser« 
hslb des Distrikts ganz untersagt; der Gebrauch der Feuerwaifen 
wnide hier streng verboten, Kanfbaden und Sehenken einer ge- 
Dsneii ControUe und einer hohen Gewerbesteuer unterworfen, 
und Henimtreibern, Bettlern, liederlichen Weibsbildern sollte der 
Eintritt gar nicht erlaubt werden, u. s. w. 

Es läHSt sieli denken, dass diese Gesetzgebung und die 
wenn auch noeh so angestrengte ThUtigkeit der Jieaniten tnr s 
Erste wenig frucliteten. Kaum war die kostl>are Eutdeckung l)e- 
kannt geworden, so ergoss sich ein unaufhaltf?ainer Mcnsehen- 
»trom — man spricht wohl ttbertrieben von 40,00(» Seelen - in 
den Diamantendistrikt, und es wiederholten sich hier dieselben 
Seesen wilder Anarchie wie ein paar Jahrzehnte irtther in den 
Gddwtochereieil. Nicht nur dass die Gesetze und zumal die 
Steuergeaetze meistens umgangen wurden — (viele suchten n&m- 
lich insgeheim, ohne Kopfgeld zn zahlen, und wenn Beamte 
oder Patrouillen sieh ihnen näherten, so entflohen diese unbe- 
fugten Sucher in die steilsten Geldrge; darum nannte man sie 
fiarimpeiros, ^Kletterer'*) — auch unter einandei geriethen die 
Ihamant^uwäficlier nur zu oft in Unfrieden; und wenn die Ort- 
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liehe Sage Glauben verdient , so trägt z. B. eine Dtamantea- 
Wäscherei, Matatnata, ihren Namen von dem Sehlachtraf der m 
ihren Bet»itK kämpfenden Partheien: ^Mata! Mata!*^ (Sehlag todt! 
Schlag todt!) Bei einem so grossen Andrang von arbeit^den 

lliiuden und dem noch nnberiihrten Keichtbum des Bodens war 
die Au8l>t*ute, dt'iiigeinäss der Export iiutaii^^s sehr pross; 
.SO Ptnnd Diamanten — mo fieisst es — wurden aut' einmal nach 
Lissabon verfUlirt iiud der Markt dadinc)) so fiberfüllt, drss der 
Preis der Edelsteine um drei Viertel hiDuntererin^^. Diesem L'ebel- 
stände ist übrigens bald einigerniaassen abgeholfen worden; ein 
königliches Dekret vom 30. October 1733 verfügte eine Abgrin- 
%ung und eine »trenge Crränzsperre des Diamantendistriks, and 
der General -Capitan Gomes Freire de Andrada hat diesen Be- 
fehl eifrig durchgeführt, auch gegen die unbefugten Qarimpeim 
so strenge Maassregeln ergriffen, das« dies gefUbrliebe Gewerbe, 
wenn es gleich niemals ganz erlosch, doch furtan nur wenig 
Liebhaber fand; zugleich ward die Ko])fsteuer immer mehr bi^ 
auf 230 Milrcis erhöht, und da unter solchen Verhältnissen mir 
die wenigsten ihre Rechnung fanden, so schmolz die Zahl drr 
Diamantenwä»cber, ebenso schnell wie sie angeschwollen, wieder 
zusammen. Die Regierung hatte somit aufs Neue freie Hand; 
sie erklärte die Ausbeutung des Diamantendistrikts ein Monopol 
der Krone und verpachtete dasselbe vom 1. Januar 1740 aa 
zunächst auf vier Jahre an einen Unternehmer Joao Fernande! 
de Oiiveira, der übrigens nicht mehr als 600 Sklaven dabei ver- 
wenden und ftir jeden jährlich ein Kopfgeld von 230 MÜreiSt 
, seit der Erneuerung des Contraktes 1744 u. ff. gar von 270 Miireis, 
also im Ganzen resp. 138 und 1()2 Contos zahlen sollte. Oliviua 
hat sich aber an diese Bedingung nicht gekehrt, sdnd« m unter 
allerlei Voiwand wohl doppelt soviel Hände im Uiamanien- 
distrikt beschäftigt, weshalb ihm dann unterm 1. Jannar 1749 
die Pacht abgenommen und einem Mineiro von Paracata, Filisberto 
Caldeira Braut ^ Übertragen wurde. Jedoch mit diesem lief die 
Sache noch fibler ah; obgleich er krasser dem alten Diamanteo- 
distrikt von Minas Geraes noch ein paar neuentdeckte Wäaeherdea 
in der Provinz Goyaz ausbeuten durfte, blieb er der Krone u 
Pachtgeld und an erhaltenen Vorschössen bedeutende Summen 
schuldig und ward endlich 2ur Verantwortung^ nacii Lissaboa 
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deportirt, wo er im Getanj^iiisso gentorben int. Nmimchr, 
I, .laiiiKü 1753, hat Oliveira dm l'aelitcüntrakt auls Neue über- 
iitiriiiiien, anfangs alloiii, seit in Compagnic mit mehreren 

anderen Speeulanten, und denselbrn bis 31. Deceniber 1771 be- 
halten; es kamen aber bei ihrer ßewirthschaftung soviel Miss- 
bräuche vor, dass die Krone sich entscblosfl, vom 1. Januar 1772 
M die Ausbeutung selbst in die Hand zu nehmen. Seitdem^ 
unter dem Ministennm den bertthmten Marquis Pombal, hat der 
DiamanteDdistrikt eine ganz eigenthttmliohe Organisation erhalten 
(BeglementB vom 2. AngoBt 1771, 23. Mai 1772 und andere 
spätere); von der Provinzialregiemng der Minas Oeraes ganz un- 
abhängig und getrennt, ward er unter die unmittelbare Oheranf- 
sieht des königlichen Sehatsamtes und eines Direktoriums zu 
Lissabon gestt Ih. An die Spitze der Lokal Verwaltung, welche 
in der Dorfschaft Tijuco oder Tejuco (vom Ind. „Tyjuca**, 
Schlamm, Morast; gegründet lun 1730, seit zwanzig Jahren mit 
dem prächtigem Titel der ^DiaFnantenstadt^, Cidade Diamantina, 
gescbmttckt) ihren Sir/ hatte, trat der General -Intendant, ge- 
w<^hnlich ein Jurist, welcher in seiner Person die administrative 
Gewalt, die Polizei, das Militärcommaudo vereinigte und bei 
nieht allzu schweren Sachen auch ohne weitere Appellation rieh* 
terliehe Beftignisse flbte, kurz beinah absolut regierte. Ihm znr 
Seite standen ein General -Fiscal oder Auditenr, ein General- 
Administrator und Inspeetor, zwei Schatzmeister und ein Buch- 
halter, welche sich auf Geheiss des Intendanten hin und wieder 
zu einer gemeinsamen Berathnng als ^königliche Diamanten- 
Jnnta*' versammelten: bei der jährlichen Hanptsitzung, wo der 
VVirthsehaftsplan fYir tias laufende Jahr, welche Wäschereien 
(^servi^ob^, Dienste) an/iiü-rcifen und auszubeuten seien, festge- 
stellt ward, wurden aucli die unteren Verwaltnnc^s - lieamten zu 
Hathe gezogen. Die Administration beschäftigte ausschliesslich 
Neger, und zwar in älterer Zeit manchmal bis zu 200(\ später 
aber, als die Ausbeute geringer ward und anstatt eines jähr- 
heben Ueberschnsses ein jährliches Deficit eintrat, kaum 200; 
meikwttrdig "und unklug war es dabei, dass sie niemals Sklaven 
eigenthUmlich ankaufte, sondern deren von den Einwohnern des 
Distrikts, zum Theil von den Beamten oder auch Freineger, 
~ welehe sich anboten, gegen Tagelohn miethete, obwohl doch 
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« solche Arbeiter viel eher der Verfbhrnng ausgesetet lud sn Unter- 

scblagnugen geneigt sein mudsten als ein fSr allemal festange- 
Rtellte Staatssklaven. Die genaueste Aufsicht hat denn auih 
nicht verhindern kOnnen, dass die Arbeiter unzählige Edel>;teine 
ihren Herrschaften ziibraehten oder tTir sich bt lhst behieiren. um 
sie an .SchUiehhüudler zu verkaufen; desto härJ« i nuisste, wenn 
eiomal solcher Unterschleif entdeckt ward, der Schuldige büssen, 
gewöhnlich mit mehrjäliriger Kettenstrafe, während andererMito 
der glückliche und ehrliche Finder einen verhätnissmisngeo 
Lohn erhielt; fand er gar einen besonders grossen Stein, fon 
nVt Karat und mehr, so ward er anf tfffentliohe Kosten m 
seinem Herrn losgekauft, neugekleidet nnd unter die Zahl der 
freien Miethlinge aufgenommen. Alljährlich einmal wurden die 
ausgewaschenen Diamanten nach der Grösse in zwölf Klas«äpn 
sortirt, wohl ver|»ackt und unter militilrischer Bede« kuni; na h 
Kio de Janeiro transjxntirt, von wo aus sie au das koniglR'lic 
Schatzamt befördert wurden. In dieser Weise ist der Diamao- 
tendistrikt achtzig Jahre lang ausgebeutet worden^ bis seit der 
Unabhängigkeitserklärung and constitutionellen Neugestaltesf 
Brasiliens das Mooopol der Krone erlosch; ein Dekret Tm 
25. October 1832, indem es die selbstständige Admiaistratioi 
und die bisherige Gränzsperre des Distrikts aufhob, yerlelbte 
denselben wieder der Provinz Minas Geraee ein und liess sber^ 
mals, wie zu Anfang, die Frivatindustrie zum Diamautenprewinn 
zu, HO dass fortan ein jeder gegen Lösung eine^^ Eilauhnisf'- 
seheines und ^fewisse Abgaben suchen und waschen durfte. 
Aber damit ist es auch wieder geworden wie zu Anfang und 
noch schlimmer; „seitdem,^ so klagte der Finanzminister im 
Jahr 1H47, ^sind die diamantenhaltigen Gegenden von allen 
Seiten überströmt, Millionen (?) Karate sind geftinden und is 
die Fremde geschickt, ohne dem ^öffentlichen Schatz auch nur das 
Geringste einzubringen , und ein neues Gesetz vom 24. Sep- 
tember 1845, welche» diesem Uebelstand abhelfen sollte, bKeb 
bei der entschiedenen Abneigung der Mineiros nnaasfUhrbar.'* — 
Demnach lässt sich in Betreff der neuesten wie der ältesten 
Zeit nicht w«»hl etwas über die gesammte Ausbeute bestimmen: 
aber tlber die dazwischen liegende Periude di i pnefitweisen uud 
köuiglieben Verwaltung hat ein wohlunterrichteter Beobachter, ' 
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der schon erwähnte Ober-Berghauptmann Eschwego, eine an 
iiährrnde SchStznng: versucht. Und zwar wären du nach v(»n 
174o 1^2*2 im Oanzen 2j7s::{,r)91 Karat Diamanten jrewonnen, 
welche nach einem mittleren Preise etwa 37 — 40 Millionen Thaler 
pr. Crt. Werth hätten: der Krone aber hätte der ganze Betrieb 
etwa 10 Millionen Thaler eingebracht, wobei zn bemerken, das» 
der vorzüglichste GewinD in die Zeit der Paehteontrakte flUlt^ 
während es eine ansgemachte Thatsacbe ist, dass späterhin bei 
der königlichen Verwaltung wo nicht •Schaden, doch sieher kein 
Gewinn gelnacht wnrde. ENm wäre die legale Anshente; daneben 
sind aber während der Zeit des Monopols immerfort zwei Men- 
schenklassen in Thätigkcit gewesen, welche dasselbe beeinträch- 
tigten, tinnial die nnbefugten DiamantensiK lu i , die s. g. Klet- 
terer (Garimpeiros), dann die Schleirl händler, welche insgeheim 
von den Arbeitern Diamanten anfkautten. Was diese aus dorn 
Lande |3:esehmii£r?j:e!t, ma^ von 1740— 1 ROH vielleicht ebenso viel 
betragen haben, als was in derselben Zeit durch die Hände der 
königlichen Verwaltung ging; von 1808 an, wo Brasilien dem 
Weltverkehr eröffnet ward und sich demnach anr heimlichen 
Ansfnhr schon mehr Gelegenheit bot, mag aber durch den 
Sekleiohhandel wohl doppelt so viel ansgegangen sein als ant 
gesetzlichem Wege.*) 



*) Aflsier in 4«d iigentlieheo Djamnleiidiitrikt hat man diese kmlhtreB 
BddstmiM oodi aa tandnedMeB Stelkn gefooden, «o lie flbrigeiis nMut d«r 
Anabeutiiof dnrch Privatleate, den s. g. Oarimpeirw, flberlassen blieben. Nor 
leitweilig »iod an den wichtigsten Fundplilt/.en eigene königliche Wäschereien 

und Administrationen errichtet, so in der Provinz Minas Gt raes an den Flössen 
Abaet^ und Andaia, die sich von Westen her in d^n eigentlichen Qne^lftrom 
des S. Francisco ergie.ssen. 1805 — IfiOS; in (ier Proyinz Ooyaz am Rio 
Ciaro und Rio dos Pil(H»as. QuellflOasen de?* Araj^naya - Strom h , wieder 
aafgegeben läOl; uuü in der Provinz Mato Grosso NW. von Cuyaba, da 
wo 00^ ioner an der Vereinigung des Gold- and des Diamanten- Flusses die 
kleine Villa Dieinantina' li^ wiederaafgegeben im Jahr 1S05; diese kleineren 
Däunantendistrikte sind demnach niemals so so eigentfallmlicher Organisation 
nnd sa so starrer Abgeschloesenheit gefaugt wie der altberltttmte toq TQneo. 
Osber die Aasbente daselbst ist fast gar Nichts bekannt ; wk wissen nor, dase 
vom Rio Ahaete 1791 ein Weoodeni prächtiger Diamant, der 138J^ Karat wog, 
in df'n portu^esisi'hen Kronschat?, jrelangte; doch mricht'» sich der gr'5sste 
ReK fitfmm wohl in Mato Grosso finden. — Ausser den Diamanten ^in'i in 
verbctiu denen* Gegenden Brasiliens mancherlei andere Edelsteine entdeckt wor< 
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Und doeh hatte die Rei^ernng Alles Mögliche gethmi, mn 

solchen Schleichhandel zu verhindern; sie hatte den Diamanten- 
distrikt mit einer eisernen Gesetzgehxinjir nnizäuiit und belu rrsrht, 
welche, ohwolil jetzt längst beseitigt untl vergessen, doeh vrm 
v(»n einem allzu irrossen Interesse ist, als dass wir ihrer nieht 
mit einif(er Anstlilirlielikeit gedenken ßollteu. — Welche Maass- 
regeln die Krone gleieii zu Anfang ergriff, am ihre nutzbaren 
Hechte und den öffentliehen Frieden zu wahren, da« ist schon 
herichtet worden ; unterm . 30. Octoher 1733 ward bereite mt 
strenge Abgräuzung des Diamautendistrikts angeordnet, an den 
Zugängen erhoben sich ZoUh&oser und Wachtposten, und eis 
Gesetz nach dem andern erneuerte und sehftrfte die Strafen gegen 
Oarinipeiros und Sehleiehhiindler. Das erste Gewerbe ist dann 
auch, da es bei der grossen Gefahr meist nieht (»rdentlich lohnte, 
ziemlich in Abnahme gekommen; aber der Schlcielilirindel war 
verliältnissmässitc Icieht, jedenfalls war es leichter Diamanten äh 
Goldstaub heimlich furtzu bringen, da hier ein grosser Werth nur 
wenig Raum und wenig Gewicht einnahm, und dazu bot er nn- 
geheuren Gewinn, weil die diebischen Arbeiter ihre Beute beim* 
lieh und billig verkaufen mussten. So war der Diamantendistrikl 
fortwährend von Schmugglern überlaufen, welche unter alleriet 
Masken sich einschlichen und von den Negern, von den Wiitfa^ 
und Krämern, die meipt als Zwischenhändler dienten, in jeder 
Weise verheimlicht nnd untersttltzt wurden. Um dem zu Stenern, 
hat die Krone, als sie die Ausheutniig des Diamantennionopoijs 
selbst in die Hand nalini, eine ganze Reihe geset/lieber Bestim- 
mungen (Reglement vfim 2. Aug. 1771 j getroffen, welche wahr- 
scheinlich von dem I'r mierminister Marquis Pombai selbst ent* 
worfen, von «einer rücksichtslosen ja grausamen Energie Zeng- 
niss ablegen. Nieht nur dass die Strafen gegen die Sehleicb- 
händler selbst, Confiscation ihrer Habe und Verbannung nach 
dem portugiesischen Westafnka (Angola), wieder eingeachirft 
wurden, auch ihre gewöhnlichen Helfershelfer waren berOeksieb- 
tigt; der Hansirhandcl, zumal der durch Negerinneu, stdlte fortan 

den; ihre Gewinaniig blieb aber ?oii Anfiuig an der Prifsündiutrie SbariMtei 

and iat ohne historisches Interesse. Nor der Smamgd, den .man am frittmitMi 
gefunden haben wlhnte tmd lange am eifrigsten soefate, will sich biehir 
nicht aeigeo. * 
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gAnz Terboten sein, nur die unentbehrlichste Minderzahl von 

Krambuden und Schenkwirtbsehaften geduldet, dk' Übrigen so- 
gleich fireschlosstn werden. Und damit nicht genug, es galt 
lortan den Diaaiauteiidistrikt ganz nach Aussen abzusperren 
und im Innern die Volkszahl nifi^rlichst zu verniindcru: alle 
tlin wohner musRten sich und ihre Sklaven bei der General -In- 
tendaatnr anmelden i und wenn nach strenger Untersuehnng ck 
rathsam schien, so wurden sie eingeschrieben und erhielten Auf- 
entbaltsscheine; wem die Einschreibung aber yerweigert ward, der 
musste QDTerzfiglich den Distrikt und auch den benaehbarten 
Begiernngsbeairk meiden, und erlitt im Wiederbetretungsfalle 
6 Mooat Oefönguiss, zum zweiten Mal lOjUhrige Deportation 
nach Angola, hatte ausserdem die Helohnung tür den Angeber 
ans Seinem Vermögen zu bestii iti ii; eine gleiche Denunciations- 
Ge-bUhr musste der Eigenthiimer bezahlen, wenn ein nicht ein- 
gescliriebencr Sklave entdeckt ward, und der Sklave bekam das 
erste Mal auf «H, das zweite Mal auf lü Jahre Kettenstrafe. 
Niemand, wer es auch sei, durfte ohne ausdrtickliche Erlaub- 
niss des General -Intendanten den Distrikt betreten, und zwar 
mosste diese Erlanbniss vor dem Eintritt in einem wohl moti- 
rirten und beglaubigten Gesuch' erbeten werden; ward sie be- 
willigt, so .ward zugleich eine Frist des Aufenthalts bestimmt, 
welche der Reisende bei Strafe nicht fiberschreiten durfte; eine 
gleiche besondere Erlaubniss war auch zur Einfllhrung neuer 
Sklaven einzuholen. Viel sehlinimer noch als diese Vorsichts- 
luaassregelu war die misstrauisehe Polixei-C(>ntrolle, der dir Ein- 
^(•liner des Distrikts unterworfen waren. Nicht nur die eigcnt- 
liehen Beamten der Diamanten -Verwaltung, auch die gemeinen 
Soldaten und Polizeidiener waren berechtigt, auf den geringsten 
Verdacht' hin plötzliche und anvermuthete Untersuchnng von 
Personen oder Häusern vorzunehmen, und kein Stand, kein Pri- 
vilegiuiD gewftbrte dagegen Schutz. Durch verlieissene Belob- 
vuDgen und Verschwiegenheit wurde zu Angebereien aufgefor- 
dert; endlich, schien der Verdacht des Schleichhandel?* begrrindet 
nnd ward von zwei Zeugen bekräftigt, so brauchte ^ar keine 
v>irkli( iie Schuld bewiesen zu sein, sondern der Intendant war 
aui den blossen \ t i(laclit hin bereciitiirt. den Aijoreklagten aus dem 
Distrikt zu verweisen, und dieser ertuiir weder die Namen seiner 
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Angeber, noeh war ihm eine Rechtfertigung oder AppeBatioo 
gegen das Uxtheil gestattet. — Das sind die wichtigsten Zflge 
aus der eisernen Gesetzgebung, welche während der Zeit-ds6 
Kron-Monopols auf dem Diamantendistrikt lastete ; dass sie trotz- 

dem ui'jlit ausreichte, den Sehleielifiaudel zu unterdrücke«, bl 
srlion erwähnt; aber sie gab die ganze Bevölkerung rechtlos in 
die Hände der Behörden, und diesen, /unial dem General- Inteu- 
danten eine despotische Gewalt, welche nur zu oft dem per^u- 
liehen Interesse und niederen Leidenschaften gedient iiat. „Alf ; 
bloss« Muthmaassung bin Menschen ihres Eigenthuin» xu berauben 
und aus dem Distrikte zu jagen, war etwas GewOimiiehes. Vfirk- 
tiche Verbrecher um eines kleinen Streiches willen elnaosperren . 
und auf erbärmliche Art in den GeiHngnissen umkonunen u 
lassen, war Nichts Seltenes, sie langsam todt prQgeUi lasseiii 
Nichts Unerhörtes.^ (Esehwege.) Handel und Wandel hige» 
danieder; da Niemand sich einen Augenblick vor polizeilicher * 
Schererei und \\ illkürlieher Verbannung sicher wusste, wie konnte 
er sieh auf grössere ko*!tgpielige Unternehmungen einlasKen, uoü 
wie liätte ein Auswärtiger wa^^en können, ihm Credit zu gehen? 
Wer Geld hatte, wusste es kaum anders anzulegen,, ab indem i 
er damit Sklaven kaufte und sie der Administration aur Miethe j 
anbot. 80 stockte Jede Betriebsamkeit, alles Leben; wie eine | 
Mumie beim Gastmahl der Lebenden stand der Diamantendistrikt • 
unter den Landschaften Brasilien« da, dem fremden fieobaobtir : 
eine märchenhafte Erscheinung, bis endlich die Neuaeit seme 
Fesseln zerbrach. — 

Fassen wir jetzt wieder das gan/c Gebiet der Provii« 
Minas (Jeraes ins Auge ! Es ist in der provinziaihistorischeu 
bchiiderung /.nletzt erwähnt worden, wie der Goldgev\inn \v;ih 
rend des ganzen achtzehnten Jahrhunderts da^^ Hauptgewerik^ 
der Bev()lkeruug blieb, wie aber die Ausbeute von Jahrsehot 
zu Jahrzekut iminer geringer ward; immer zahlreicher gahen 
die Mineiro^ nachdem sie sich durch schlechte Wirthseiiaü swi 
falsche Speeulation ruinirt, ihre alte Beschäftigung auf, yerliesses . 
die Hinendistrikte und wanderten gen Westen, am dort am Ober* 
lauf des Rio S. Francisco oder des Paraua Ackerbau oder Vidi- 
zuoht SU beginnen. Ungern sah die Regierung diese AbnaliaM ! 
der Goldwäschereien, und sie versuchte denselben aufzuheifea; ; 
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bereits am 29. Februar 1752 war den Goldwäschen! , welche 
bei ihrem Betrieb mehr als droissig Sklaven besehärtip^ten, ein 
Privilegium ertheilt, das bei »Scliuldklaij^en ilir Betricbsgerätii 
und ihre Sklaven vor der pfandweisen Beschlagnahme schützte; 
and dies Privilegium ward unterm 17. November 1813 auch 
auf die kleineren Goldwiischer mit weniger als dreissig Sklaven 
ausgedehnt. Man meinte dadurch den Bestand der Waschereien, 
den Credit der Mineiros sicher zu stellen; aber, wie sich von 
selbst versteht, hatte die unkluge Maassregel gerade eine ent- 
gegengesetzte Wirkung Üa viele Mineiros das Privilegium zu 
frechem Betrage missbrauchten, den Gläubigern aber gar kein 
Mittel dagegen blieb, so war der Credit binnen Kurzem voll- 
ständig zerstört; kein Kapitalist, kein Kaufmann der Hafenstädte 
wollte den Goldwäsohern mehr borgen, und die bergmännischen 
Arbeiten erhielten damit den letzten entscheidenden Stoss. An- 
dererseits lässt sich denken , dass die ruinirten Goldwascher, 
welche sich dem Ackerbau oder der Viehzucht zugewendet, die 
neuen Erwerbszweige nicht mit besonderer Liebe noch Erfolg 
betrieben; darüber musste erst eine Generation vergehen. So 
machte der materielle Wohlstand von Minus Geraes immer wei- 
tere Klickschritte; an die Stelle bisherigen Keicbthums und Pracht 
trat Arniuth und vielfach Mangel; die i>rächtigen Kirchen, welche 
in früherer Zeit begonnen, blieben unvollendet, oder wenn fertig, 
sprachen sie den verfallenden Ortschaften H<din ; selbst von 
der I'rovinzialhauptstadt, dem „reichen Flecken des schwarzen 
Gj.ldes** (Villa Kica d'Ouro Preto), meinten die Bürger: sie 
müsse richtiger jetzt ^dcr arme Flecken" (Villa Pobre) heisseu. 
Zu alle dem war gegen Ende des 18. Jahrhunderts noch 
ein anderes Unheil Uber die Provinz gekonmien, ein llochver- 
rathsprozess, in den viele der angesehensten und wohlhabend- 
iten Familien zu ihrem Verderben verwickelt wurden. Wir 
sind Uber die Ursachen desselben, über den s. g. „Hochverrath 
von Minas" (Inconfidencia das Minas) nur sehr ungenfigend un- 
terrichtet; doch soviel ist klar, dass unter der Verwaltung des 
General -Capitäns, Visconde de Barbacena, 1788 u. ff., in ge- 
wissen Kreisen der Bevölkerung eine bedenkliche Stimmung ein- 
riss, welche zum Theil in lokalen Beschwerden ihren Grund 
hatte; — eben damals tauchte nämlich das Gerücht auf, Bar- 
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bacena Bolle die seit Jahren gestundeten Rflckstlnde 
kaniglichen Gold^FOnftbeil jetzt auf einmal eintreiben. Danebeii 
hatten allerdings anch die revolntionttren Ideen, welche am diese 

Zeit im Unabhäugi^keitskainpf der Vereinigten Staaten ven Noid- 
amcrika und in den Vor8j)ieleii der franzOsisehen Revolatiuii 
sich Luft luaeliten, trotz der Ahgelegrenheit ihren Weg imh 
Miuas Geraes gefunden «nd eiuzehie scliwiirmerisehe Köpfe he 
geistert. Nanientlieh ein Ofrizier der Provinzialmiliz , Joa(|uiüi 
Jose da Silva Xavier, mit dem Beinamen - Tiradentes - (der 
Zahnhreeher), in der Stadt Oaro Preto wohnliall, zeiehnete sich 
durch unkluge Exaltation aus und ftthrte fort und fort aofirib- 
rerische Reden; ja es kam so weit, dass er bei einem Ossi- 
mahl einen Trinkspruch ani die Unabbftngigkeit der Minas Ge> 
raes und Brasiliens ausbrachte, welcher ron einem grossen TkeH 
der Anwesciiden mit lautem Jubel aD%enoinmeti ward. Ob es 
dahei geblieben ist, oder <d) sieh nnnmelir eine fürndichc Ver- 
sehwörun^'^ l)il(lete. vvclebe auf offenen Aufruhr und eine Uiiali- 
hängigkeitserkliiruiig der Minas unter republikauiticlier Form ab- 
zweekte , das müssen wir dahin gestellt sein laHseii ; jedenfalU 
hatte die Sache noch keine bcsoudem Fortschritte gemacht, 
denn als die Behörden aufmerksam wurden und einschritten, 
haben sich, wie es scheint , keine eigentlichen BeweisstUeke, 
weder Waffen noch Correspondenzen Yorgefonden. Aber der 
Ltssaboner Hof nahm die Sache sehr ernst; alle nur irgendwie 
Verdächtigen, welche nicht schnell die Flacht ergriffen, wurdes 
verhaftet; ein Special • Gerichtshof ward eingesetzt und ein 
Hoehverrathsprozess eröffnet, der sieb melirerc Jalire hinzog, 
und bei (U'iii man einen weitläufi^'cn aber durchaus unklaren 
Aufstandsplan heraus- oder bineiuverbört bat. Kndlieb. ITlt^ 
erfolgte das Urtlieil, welches fTinf der am schwersten Anftc 
klagten Kuoi Tode verdammte; doch ist die Todesstrafe nur 
an dem einen, Tiradentes, vollzogen worden; er ward jft- 
h4ngt, dann geviertheilt und die Stücke des Leichnams ssi- 
gestellt, sein Hans zu Onro Preto geschleift^ und auf der leeres, 
salzbesäeten Flttche erhob sich eine Schandsfiule, welche ent 
seit der brasilianischen Unabbttugigkeitserkläning wieder tl^ 
seitjgt ist Die übrigen Angeklagten wurden meist tu lebeas- 
läuglicher oder zeitweihger Deportation nach Angola (rorta- 
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gieiifldi^WeBtBlnka) verurtheilt» ihr Vermögen confiBeirt; Gleiebes 
geschah denen » welehe durch sehneHe Flucht in die Wilduisn 
sich der Justiz entzogen hatten. So verlor die rruvinz eine 
^oFse Zahl ihrer ausi^Hv.ciclmetstc'ii Einwohner, wurden viele 
Ushur wubiliabi ude Familien vollKtändig zu Grunde geriehtet, 
— ein neues Kkincnt zur Versfhlinimerung des allgemeinen 
Verfalles, welcher dauu währeud der nftchateu Jahrzehnte fort 
wd fort znnahiD« 

£r8t etwa um 1820, seit der braBiiianisehen UDabhangig- 
keitserkUrufigy beginnt für die Provinz Minae Geraes eine bes- 
sere Periode, eine Zeit zugleich des materiellen Aufschwunges 
uad des regsten politischen Lebens. Auf das letztere Moment 
jedoch wollen wir hier nicht nlüier eingehen: die Provinzen Minas 
Geracs, S. Paulo und Kio de Janeiro bilden eben das uatUrlicht' 
Hinterland der lUüciish.uiptstadt. wolclie in der neuesten Zeit 
tlir ^auz Brasilien (MM-hjchte geniadit hat, m\d w'iv sie vi)n 
dort aus die er.>>t('n Eindrik-ke eniptingen, so haben sie auch am 
meisten auf dieselbe zurückgewirkt; ihre Gesehiehte kann also 
aar im Zusammenhange berichtet werden (Abschnitt III.) A\'as 
ilie moderne materielle £ntwiekelttng der Provinz betrifity so ist 
das , orsprllagHehe Ilauptgewerbe, der Goldgewiuuy ganz in den 
HiDtergmnd getreten. Wohl versachte die Regierung, indem sie 
fremde wissenschaftlich gebildete Berg> und Hüttenleute her- 
beizog, den bergmännischen Sinn der Mineiros wieder zu beleben ; 

wurden grosse Goldgewerksclialti u jin jectirt, 12. August 1S17, 
auch auf StaaUuukosten die Ausbeutung anderer metallischen 
Schätze, so eines hleiglanzlagers am Abaete, eines Eisen 
erzlagers am Morro de Gaspar 6oares (Morn» do Pilar, halb- 
wegs zwischen Oahete und Scrroj be^^onnen; doch Alles das 
war ohne besonderen Erfolg und nicht von langem Bestand. 
Spfler, seit 1825 haben fremde, meist englische Kapitali- 
sten mit Kegiernngsliceuzen die Sache wieder in die Hand ge- 
aommen und eine kunstgerechte Bearbeitung der mannichfachen 
Bergwerke angefangen, während die Eingeborenen, wo sie die- 
selbe noch fortsetzen, im Gkmzen bei der alten Weise der 
Wäscherei beharren. Doch ist der jetzige Betrieb weit entfernt 
von der Bedeutung des vormaligen, wie denn im 1 luaiizjahr 
ld64 — 55 die Kcsammte Goldausluhr Brasiiiens nur 25t> Cou- 

ab 



Digitized by Google 



594 



BlAes RftpHel: Die GeoenU-OapilUM d. Pknlo. 



tos betrug und die (diesmal besonders staAe) Diunanteatitfk 
fnhr 3737 Gontos. Bei weitem wichtiger als diese werthTuU^ 
Mineralien sind jedenfalls die Produkte der Landwirthscbaft; 

wahrend man in älterer Zeit ansser den Nahrpflanzen fast ans- 
schlie?islieh Zuekcrrohr (zum Behuf der Hraiuii wt-inlabrikatiuin 
anhaute , wird jetzt an dem nördlichen I fer det» Paraiba do SnI 
der Kaffee l>au III und weiter nordwärts im Distrikte von Mina* 
Novas die BaumwoUeustaude mit grossem £rfolg gezogen; und 
zwar wird von der gewormeuen Baumwolle gleich ein grosser 
Theil im Lande, dureh Handweberei, verarbeitet. Weiter gen 
Westen iialten sich Ackerban und Viehzucht mehr das Qleidh 
gewicht, bis endlich im Flassthal des S, Franetsco die letzlere 
die Alleinherrschaft erringt. An Volkszabl ist Minas Geiaet 
allen Qbrigen Provinzen Brasiliens flberlegen, nnd zwar soB 
nach der neuesten offieiellen Angabe ihre Bevölkerung sich auf 
1.3öO.(KK) Seelen belaulVii, was jedoch gewiss flbertrieben is^t. 
Ks uiügen d;i\ (»11 zit inlieh zu gleichen Theilen Sklaven und Frtie 
sein, vielleicht etwa« mehr Freie: jedetilalN alier herrscht in 
Betrete' der Kacenmischung das iarlii^e Blut der Mulatten ent- 
schieden vor. Endlich, wjis die gesellschaftliche Gliederung uud 
die V'ertheilang des Grundbesitzes anbetrifft, so sind die ZnstAnde 
hier denen von Rio de Janeiro nnd S. Panlo Ähnlich. — Zsn 
Beschlass mnss noch bemerkt werden, dass die Provinx xwm 
bischofliche Sprengel in sieh schliesst, und swar ist das Hoch- 
Stift Marianna schon am 6. December 1746, das HoebstiA 
Cidade Diamantina im Jahre 1855 gegründet. — 

Die beiden jUngsten Tochtci Staaten von S. Paulo, welche 
der Parsina-Strom von dem Mutterlande ahMlieidet, die l'rovin- 
zen Goya/ und .Mato (irosso (im Verein mit ihren noi illioiieii 
Nachbarinnen Alto Amazonas und zom Iheil Fara) bilden tur 
Brasilien das, was mau in Nordamerika den „fernen Westen* 
zn nennen pflegt; sie befinden sich noch fast ganz und gar is 
ihrem nrsprttnglichen Katnrsnstande nnd* auf der niedrigstCB 
Oultarstnfe des Hinterwflldlerthnms; nnd demnach, so reiches 
Interesse sie itlr den Naturforscher haben, so -wenig Ansbeste 
bieten sie dem Geschichtschreiber , da hier bisher von einer 
historischen Rntwicklnng nicht wohl die Rede sein kann. Wss 
wir von iiaicu eizäiiitiu haben, beschränkt sich fa^t auä* 
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schiiessiich auf die Entdeckung und Besitsnahme. Gleich den 
W\m^ Oeraes mit miDeraliBcheu Schätzen gesegnet, ftnssern die 
beiden Lande anfangs eine grosse Ansieliungskraft; zahlreiche 
Sehaaren von Ooldnomaden ergiessen sich dahin; aber allmfihUeh 
»tockt der Betrieb der Goldwäschereien, mit ihr die weitere 
ij^Bwanderangy weil sie eben nur auf dem besonderen Reizmittel 
des Goldes, nicht auf einem regelrechten VolksUherschuss der 
Klistenprovin/cn beruhte: und die wenigen sesshaft grwDrdenen 
»"•liisuclier l»k'ii»i'ii ohne Zusammenhang mit der übrigen Bevöl 
kernng Brasiliens gru{>})enwcise vereiu/clt im Hinterlande sitzen. 
Die Provinz Goyaz, so benannt nach dem Stammnamen 
ihrer indi^misch^n Ureinwohner, nrnfa^tit einen Ftächenranm von 
25,000 nLegoas mit dermalen augeblich 180,000 Seelen, meist 
Farbige- mit alirikaniscbero oder indianischem Blut Sie gehdrt 
in ihrer ganzen Ausdehnung noch dem inneni brasiiianischen 
Hochlande an und trägt demnach durchaus den Charakter einer 
Hochebene, welche thells mit Urwald, thets mit Grassteppen und 
Prairien bedeckt, von mehreren niedrigen BergzUgcn durchkreuzt 
wird, wie denn auch s(dche kleine (tebirgserlu l)un^en sie sren 
Osten von Minas Geracs. Haina, Piauhy nnd Maianhau ali- 
schciden. Zwei grosse iStröme haben auf dem Hochland von 
Goyaz ihren . Ursprung, und zwar w ird das südliche Drittheii 
der Provinz von den nördlichsten Quelltlüssen des Parana 
(La Plata) eingenommen; gen Norden aber verzweigen sich die 
beiden grossen QuellflUsse des Tocautins, der eigentliche Tocantins 
and der Rio Aragnaya, welche sich endlich an der Kordgräuze 
xa einem Strom vereinigen und weiter nordwärts dem Para- 
Golf znfliessen: 

Goyaz ist von jenen panlistischen Fahnlein, welche weit 
iHid breit im Binnenlaude nach indiauisc-luMi Sklaven jn^rten, 
entdeckt worden; zuerst, wir wissen uiclit wann, jedent'all> \ur 
lüTO, drang Mauoel Correa von S. Paulo dahin vor und kelirtc 
mit reicher Menschenbente zurück. Seinen Spuren ging um 1(>ho 
ein Landsmann nach, Bartholomen Bueno da Silva, welchem die 
Indianer den Beinamen des «, alten Teufels^, Anhangnera, ge- 
geben hatten ; nnd dieses Beinamens hat der erprobte Menschen- 
jiger sich anch diesmal wttrdig gezeigt; durch Gewalt nnd List 
wosste er die Ureinwohner von Goyaz so einzuschachlenii dass 

88» 
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sie zu ganzen ilawfen sicli ergaben und ihm in die Sklaverei , 
nacli S. Paulo folgten. Beide Abenteurer, Correa und BaeDO« 
liatten von diesen Streifzligen aueli etwas Gold mitgebracht, 
tbeilB GoldBtaub, tbeils Goldplattchen, mit denen die indianiflchen 
Weiber Bteh zu schmücken pflegten ; doch dessen war so wenig, 
da^s man darauf kein weiteres Gewicht legte. Erst Tierzig 
Jahre später, als im Hinterlande die Minen von Mato Qrmo 
entdeckt wurden, ward man wieder auf diese Goldproben aaf- 
nurksam; der damalige General-Oapitän von S. i'aul«», Kodrigo 
Ce.sar de Menezes, 5. September ITiM u. ff., forderte zu einer 
mineralischen Untersuchung des Goyaz- Landes auf, und der 
Sohn des letztgenannten Entdeckers, der jfingere Bartbolomett 
ßucno da Silva Anhanguera, der Meinen Vater bei der frühereo 
Reise als zwöltjähriger Knabe begleitet hatte, erbot sich die 
Streifschaar zu führen. 'Von seinem Schwiegersohn, Joao Leite 
da Silva Hortiz, zwei Mönchen und an zweihundert Abenteuiera 
begleitet, drang er in Goyaz ein, um 1722, wo mau bald mehrere 
Bäche und Flflsse mit goldhaltiprem Ufersand entdeckte; die 1 
Mannscliaft wünschte hier Halt zu machen, der iiaiiptiing aber 
verweigerte haitnacki^i: die erbetene Erlaubniss: er wollte erst 
einen Uistiikt wieder auisuclien, wo er einst mit seinem \'ater gewe- I 
scn war, und wo er die reichste Ausbeute zu finden hoffte: docli ^ 
Beine Erinnerungen, durch die lange Zwischenzeit lialb erloscheu, ! 
Hessen ihu im 8ticb, and mehrere Jahre lang irrte die Streife i 
Schaar umher, ohne das ersehnte Ziel zu erreichen. Diese ; 
ewigen Irrfahrten haben die Abenteurer allmfthlich ermüdet und 
entmuthigt, wfihrend Bueho mit eisernem Sinn an seinem Plase 
festhielt; wiederholt kam es zu heftigen Streitigkeiten; und 
hätten die Mönche nicht zum Frieden geredet, es wäre gar Blut 
verpassen worden. Endlich lief die Schaar nach allen Seiten 
auseinander; die einen erbauten sieh Flösse und m liiiVi« u den 
Toeantins abwärts, der sie nach Tara hinabfllhrte; andere tieleii 
vereinzelt den Indianern in die Hände; Bneno endlich mit den 
kleinen üeberrest seiner Getreuen erreichte nach mehr als drei- 
jähriger Abwesenheit wieder die Stadt S. Paulo, ohne Erfolf 
und mit leeren Händen, 1725. 

Dieser nnglfickliehe Ausgang hatte jedoch dem erfabrenfi ^ 
Waldläufer weder das^ dfTentliehe noch sein Selbstvertrauen ge- : 
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raubt; der General-CApittta de Meiiezcs erklfirte sich bereit, ihm 
die Mittel sn eioer neuen Expedition zu gewähren, und schon, 
im nitchsten Jahr 1726 brach Bueno mit einer zahlreichen Be- 
gleitnng abennals nach Goyas anf, DieBmal war er glttcklieher; 
nach einem sechsmonatHchen mfihseligen Marsche gelangte er 
in die Gegend, wo heutigen Tags die ProTinzialhauptstadt Goyaz 
liegt, entdeckte hier reiche Goldwäschercien; bald gericthcii ein 
jiaar bejahrte liidiaiier in seine Gefangenschaft, welche sich 
uoch seines Vaters , des Anhangiieni, erinnerten nnd in eini^^er 
Entfernnng dessen alten Lager|»lat/ zu /.ei^'-en wusstrn ; aueh 
dort fand sich reiche Ausbeute, und hinnen Kurzem war so viel 
gesammelt worden, dass die Streifschaar mit zwei Arrohas (lold 
im Triumph nach S. Paulo heimkehren konnte. Hier hatte 
inzwischen ein nener GeneraKCapitän, Antonio da Silva Caldeira 
Pimentel, die Zllgel der Regiemng ergriffen, 27. August 1727 
n. ff., welcher Qbrigens den Erfolgen Bnenos nicht mindere 
' Theilnabme schenkte wie 8€in Vorgänger; er sandte sogleich 
Truppen ab, um die nenentdeckte Landschaft als eine Dependenz 
seiner General -Capitanie ftirmlieh in Besitz zu nehmen und da- 
selbst Ordnnn^ zu halten; Üikuo aber ward erst vorläufig, dann 
definitiv durch königliehe Ordonnanz vorn 14. März 1731 zum 
TJnt^rstatthalter von Goyaz ernannt und bekleidi'te «iie>e Würde 
bis an seinen Tod, f 1*^- September 174U; ausserdem erhielt er 
zur weiteren Belohnung mehrere nutzbare Rcchtu, deren Fort- 
geniiss später durch k^lniglichen Gnadenbrief vom 18. Mai 1746 
Doeb «einem Sohn, £nkel and Urenkel zugestanden wurde. 

Die Minen von Goyas sind nun das Ziel vieler wander- 
lastiger Abenteurer geworden, und es hat sich hier eben dasselbe 
bunte Zusammenwogen aus allen Himmelsgegenden, dieselben 
wilden Scenen schrankenloser Anarchie wiederholt wie kurz 
zuvor in Minas Geraes; doch war das Schauspiel hier nicht so 
^rossartig. Wie di(> Odldausbente war auch die Einwanderung 
lund umgekehrt) geringer, und sie zerstreiUt* sich Uber einen 
noch weit grösseren Fläelieni ;^uin , da stromabwärts läntjs dem 
Rio Tocantins und Araguaya immer neue Goldwfi<ächereien ent- 
deckt und in Angriff genommen wurden. So hat sieh hier 
AUes anf bloss lokale Tumulte beschränkt, die fltr die Ge- 
schichte keine Bedeutung haben. Auch die Indianerfebden, 
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welche bei der Besttznaliine des Landet} nnyenneidlicti waren, 
blieben ohne grössere Wichtigkeit; wir erw&bneii nur, dass der 
Stamoi der Goya^, dem die Provinz ihren Kamen verdankt, so 
gut wie ganz ausgerottet wurde ^ wihrend dagegen eine meht 
geringe Zahl anderer Völkerschaften, theils halfocivilisirt lud 
getauft, tlicils in ursprün^^licher Wildheit, «ich noch immer !»©■ 
hauptet und einen bald freundlichen, bald feindlieben Wechscl- 
vcrkehr mit (U ii l)ra>iliani>(,'licn 'Siedlungen unterhält. 

Goyaz hat selir frlili eine nnabbruip:ig:e Organit^ation crlaugt; 
nachdem es kauui zwanzig Jabre eiueu Kegierung 8 bezirk (€o- 
niarea) von S. Paulo gebildet hatte, ward es durch die könig- 
liehen Ordonnanzen vom 8. Novbr. 1744 und 9. Mai 1748 zu 
einer eigenen General-Capitanie erhoben, und bereits im folgen- 
den Jahr ergriff der erste General - Gapitän die Zttgel der Pro- 
vinzialregiernng. Eine gleiche Umwandlung geschah in kireh- 
licben Dingen; ursprünglich hat man Goyaz zum Sprengel von 
von Beiern ( Para ) ^ercchuet, aber 'bereits unterm 6. I)ee. 1746 
errichtete eine jtähst liehe Hullc hier eine eigene Prälatur. welehe, 
gew^^biilieh von Titular-PiHcböfeu verwaltet, endlich selbst den 
vollen Titel eines Bistliums erhalten bat, 3. Nov. 1827. Beide, 
weltliehe und geistliche OberbehOrden haben von Anfang ao | 
ihren Sitz in jener Gegend genommen, wo der ältere Baeao | 
sein Lager aufgeschlagen nnd der jüngere Bueno die ersten : 
Goldwäschereien angelegt hatte, und wo seitdem eine Dorfsehaft . 
S. Anna bestand, welche unterm 11. Febr. 1736 mit Fleckeas- 
gerecbtigkeit (ViUa Boa de Goyazj, endlieb unterm 18. Septbr. 
1818 mit Stadtrecht (Cidade de Goyaz) bewidmet ist. Wie es 
Hcbeint, nahm man bei dieser Auswahl nur auf den goldUaltigco 
Bdden der XaehbarHcbaft Rücksahi, denn im Uebrigen liegt die 
Cidade de (idvaz, noch immer die Hauptstadt und zugleich dio 
einzige htadt der Provinz, in einem wenig fruchtbaren Distrikt 
und fern ab von allen schiffbaren Flüssen, was ihren Verkebr 
nnd Aufschwung sehr erschwert. — Seit in Goyaz eine eigene 
Provinzialregierung bestand, ist dort selbstverständlieh mehr Ar 
die Herstellung einer festen staatlichen Ordnung geseliehen alt 
bis dahin, nnd da die Behörden mit ausierordentlicbeu VoUmaeb- 
ten ausf^stattet und zur ttussersten Strenge angewiesen waren, 
so gelaug es allmählich die schlimmsten Auswüchse zu besei* 
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tigen. Doch bleibt noch immer viel zu wttiiseheu denn eiiinial 
veriuas bt i der weiten Vcr.streuung einer schwachen Volkszahl 
der Ann dt-r 01)ri^;k<.'if iiimi<i^Hich jcjic» V'erbrcM-her zu erreichen: 
andererseits ptiegte die Krone bei Auswahl der Beamten tllr 
diese weit abgelegenen Provinzen gewöhnlich keine besondere 
Sorgfiyt anzawenden, während doch gerade hier die tüchtigsten 
MiBoer iiöthig gewesen wären. Nicht besser stand es nm die 

« 

Pricstersehaft^ welche hierher gdaogte; aupb das waren in der 
Regel Snbjecte von sehr sweifelhaftem Werthe, deren Beispiel 
auf das sittliche nnd religiöse Bewusstsein der Laien nur un- 
gßnstig wirken konnte; dasn, Ton den sehr geringen Anfängen 
tiutjj Volkssehulwesens kann erst seit etwa einem Jahrzehnt 
die Rede sein; und so ist in Bildung und Moral die Bevölkerung 
von Goyaz fortwährend auf der niedrigsten Stufe stehen ge- 
blieben. Was endlich die materielle Entwickelnng der Land- 
sciuitl anbetrifft, so hat diese nicht geringe Aehnlichkeit mit der 
von iMinas Gteraes. Anfangs war die Goldausbeute sehr gross, 
und e« strömten so viele Einwanderer herbei (einmal sollen 
34,600 Sklaven bei den CUildwftschereien gearbeitet haben) — dass 
eine förmliche Hnngersnoth ausbrach; aber allmählich ward, 
wenn anch die Eingeweide der Erde noch grosse metallische 
Schätze bergen, doch die Erdrinde erschöpft, nnd nnn stockten 
die bergmaiuiischeu Arbeiten, mit ihnen die Einwanderung; die 
Bevölkenmpr schmolz zusammen, denn viele Goldsucher zop^en 
wieder in die alte Heimath, und die Sklavenheerden . welche 
man zu erneuern nicht die Mittel hatte, starben aus. An Stelle 
des bisherigen Wohlstandes trat die bitterste Arniuth, aus wel- 
cher €K>ya% sieb bisher noch nicht wieder hat erheben können. 
Denn haben sieh auch die. Einwohner allgemein zur Viehzucht 
oder sum Ackerbau bequemt, so ist ihnen doch bei der Abge- - 
legenhett ein Absatz ihrer Produkte fast nnmaglich; damit fehlt 
der beste v^|)orn zum iieissigen Erwerb, und es gilt bei aller Arbeit 
nur das eigene Dasein kummerlich zu fristen. Kurz, wir haben 
es hier im Hinterlande Brasiliens, in Goyaz (und ühnlieb in 
M?»to (irt'S'^o I mit einer traurigen Gestalt des Hinterwiiidler- 
thums zn thun; hier ist es nicht jene kurze rege Uebergaufrs- 
form wie in den Vereinigten Staaten von Nordanierika, sondern 
ein durchaus stabiler verkn<Wsherter Zustand, dem erst in femer 
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Zukunft eine neue ununterbrochene Einwanderung wird «bMn 
kttnnen. Unter solchen Verhältnissen muss der Provinc Goyti 

selbst verstÄndlich ein eigenes hintctrisches Leben fehlen: wewi 
die ProvinzialposchiclUc Uberhatipi etwas zn bcrii lik ii liai . so 
sind das nur ln<liaiierfehden , bei denen man narh hU^t Weine 
die fn'fanp:iMien /u Sklaven niaclit, GoKisiiclier-Kxpcditionen uinl 
lokale Tumulte, welche noch dazu in neuerer Zeit meist blosMs 
den Nachbarprovinzen naehgeahmt waren , ohne irgend wekhei 
selbststftndige Interesse. Wir begnügen uns daher von «ie 
dem nur diejenigen Ereignisse, welche die moderne Uragestal* 
tung der Provinsialregierung begleiteten, kurz henrorsnhebei. 
Als im Jalir 1821 die brasilianischen Landschaften eine nadi 
der andern sich ftlr eine constitntionelle Verfkssnng erklSrtw 
nnd allenthalben die Gewalt der portiig-iesischfn KronsTattl,altf^r 
yjisHinnienl)rach , da blieb auch Goyaz nielit zurliek ; der iQlr.k 
fJcneral-Capitän nnis?ite eiuer Administrativ-Jnnta die Horrschift 
Überlassen, un(i diese ihrerseits wich bald darauf einer s. g. 
provisorischen Junta , deren Mitglieder, vom Prinz - RejErentes, 
später Kaiser Pedro I. ernannt, Uber zwei Jahr im Amt blieben, 
10. April 1822—14. Septbr. 1824. Seitdem steht hier wie in 
den fibrigen Provinzen eiif von der Krone ernannter Prisideot 
an der Spitze der Verwaltung, dem anfangs ein beralfaendes 
General-Conseil, seit 1835 aber eine beschlussfthige Legislator 
an die Seite getreten ist. — 

Längs der West^ränze von S. Paulo nnd Goyaz, gen Nor- 
den y*m Alto Aiaa/oiias und Para, gen Westen und 8ttden von 
den aU8j)anisrhen Koloiiialstaaten begranzt, breitet sich die letzte 
nnd grösste Provinz Brasiliens aus , Mato Grosso, angeUieh 
G0,0()0 DLegoas umfassend. Der Name Mato Grosso, ^grosser 
dichter Urwakl,^ bezeichnet schon einigermaassen. den vofwie- 
genden Charakter der Landschaft; .doch nur elnigennaasseo, 
denn es liegt auf der Hand, dass bei der ungeheuren Ansdeh- 
nung der Charakter kein einheitlicher sein kann; ein Kelige- 
webe von BergzUgen nnd Flfissen entspinnt sich hier , indem 
von Osten her die Ausläufer des innern brasilianischen Hoch- 
lanties. von Werten die Al)daehnngen der grossen Corcidiera de 
los Anlrs liieher reichen, nnd von ihren AbhSneren ontsenden 
sie südwärts zum Lii Plata die Queiitlüsse des Paraguay, aord* 
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Wirte aber t8t da« Quellgebiet der AmasonM-ZuAOBBe) des Rio 

Xingii, Tapajoz und Madeira belegen. Da» ganze Land ist 
bisher nnr in seinen ali^cnioijisten Umrissen erforscht und be- 
kannt gi wordeü, und bildet zum grünsten Theil noch eine Frei- 
stätte ftir wilde ludianerstamme, während die brasilianische Ko- 
buisatioii sich auf einige verstreute Punkte, einzeloe Aekerban- 
»iedlungen oder militäriscbe Posten beschränkt; die ganze s. g. 
eivilisirte fievtflkening wird demnach auch nur auf 60,000 
Seelen, nach anderen Nachrichten noch weit niedriger angegeben, 
bil laater MischUnge, bei denen das Negerblnt dasjenige des 
Weissen und des Indianers mehr and mehr Oberwültigt. 

Die historischen Anfänge der Provinz Hato Orosso reichen 
anirefölir ebenso weit zuriick wie die Geschichte von Oovhz. 
Auch hier waren es zuernt paulistische Fähnlein, \m 1* In ;nif 
der Ja^d nach indianischen Sklaven das Land ent leckien und 
durchkreuzten, und schon aus dem 17. Jahrliundcrt werden uns 
emseine Namen genannt; doch flir die Kolonisation hat erst 
Pascoal Moreira Cabral Wichtigkeit gewonnen, indem er 1718 
im Qnellgebiet des Paraguay, in der Nachbarschaft des Flnsses 
Gnyaba Gold entdeckte. Binnen kurzer Zeit hatte sich von 
den hemmIrFendeu panlistischen Abenteurern eine kleine Zahl 
um ihn gesammelt; mehre GoldwAsehereien wurden in An- 
griff genommen, und die ganze Umgegend des Cuyaba gab so 
reiche Ausbeute, dass, wie es heisst, im Lauf weniger Monate 
mehre hundert Arroba^ Gold gewonnen wurden. Sogleich ist ein 
Boie mit der Nachricht von dieser wichtigen Entdeckung nacfi 
S. Paulo abgefertigt worden; doch bei der weiten Entfernung 
erforderte die Hin- und Rückreise lange Zeit, nnd so blieben die 
Ooldsacher von Cuyaba mehre Jahre lang sich vollständig 
selbet überlassen, nur hin und wieder verst&rkt durch den. Zu- 
tof versprengter Waldläufer. Dass es unter solchen Verhftlt- 
lisseD siemlich wild herging, Iftsst sich denken, doch ward die 
Verwildenmg hier kaum so »eblimm wie andrer Orten ; die Gold- 
sacber. nnr eine Handvoll und auf allen Seiten von kriegeri- 
schen Indianerstämmen umringt, fühlten die Nothwendigkeit eines 
eiuträehtiglichen Zn-ammenhaltens : sie erwählten zuerst den 
Pacoal Moreira Cabral zu ihrem Uberhaupt, 8. April 1719, dem 
upftter Fernando Dias Falcao im Amt folgte, 6. Januar 1721, 
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nnd diesen beiden ist es einigemaassen gelangen, den Frieden 
nnd eine Art staatlicher Ordnnng zvl bewahren. Unterdess war 

der Hote von Cuyaba nach S. Panlo gelangt, wo er durch lehie 
Erxählmig \oii den fjjcfundeiien Heichthümern den Golildurst und 
die Waiiderlu8t der Paulistm aufs hrx'hRte aiif.i;u lirltc; eine 
Schaar nach der aiHliTii l)rnch nacli dem neuen (4oidiande auf, 
und unter tausend Mühseligkeiten bahnte iiir Fu8s sich den 
Weg durch die VVihlniss, der seitdem fortwährend die übliche 
Caravanenstrasse geblieben. Zuerst den Rio Tiete stramahwM 
ging es in den Hauptstrom des Parana und Ton dort in einen 
westlichen Nebenflnss, den Rio PardO| den man fast bis zu des 
Quellen stromaufwärts verfolgte \ dann mnssten die Kahne 
mehre Meilen weit ttber eine Tragestelle fortgeschafft werden, 
bis man auf den QuellflUsseu des Rio Tacoari sich wieder ein- 
schiffte und so in den Hauptstrnni des Paraguay gelangte; nun 
jralt CS noch diesen ^nosseu J-^tioni, den Rio S. Loureuzo, end- 
lich den Cuyaba-Fluss stromaufwärts zu rudern : — eine lanir 
wierige Heise voll der grössten Entbelirungen und Beschwerden. 
Denn nicht nur, dass man zahllose WasserfUlIe und Strom- 
schnellen zu umgehen nnd wiederholt gegen den Lauf mächtiger 
Ströme anzukämpfen hatte, man musste auch fortwährend eines 
feindlichen Angriffs gewärtig sein; mehre kräftige Indianer- 
Stämme, unter denen die Caja|)(»s, die Payaguas und die Guay- 
cnrus, gleich gewandt zu Ross und auf dem Oanoe, am bertlhnh 
testen geworden sind, machten dies panze Ge})iet unsicher: wie- 
derholt ha1)en sie mit grossen liiidei llotiiieu die Flnssearavane 
anf(eg:riften und genommen, so 1725. vv6 von mehr als dreiluni 
dert Reisenden nur drei Neger und zwei Weisse dem Gemetzel 
entkamen; so 1730, wo den siegreichen Wilden ein Goldtrans- 
port von sechzig Arrobas in die Hände fiel, den sie im benach- 
barten spanischen Paraguay verschleuderten; so wieder 1782, 
1743 a. ffl Und wenn auch die Paulisten ihrerseits mehr&eh 
den Feinden blutige Niederlagen beibrachten, 1790, 1784, 17^ 
n. ff., so ist es doch niemals gelungen, diese wilden Völker- 
schaften vollkommen zu bändigen, noch sind die Friedens- und 
Freundschaftsvertrage, welche man mit einzelnen Hänptlin^n 
abscbloss, von langer Dauer gewesen; vielmehr hat die bra- 
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silianische Herrschaft im Quellte iiie r des Paraguay bitj auf den 
heutifren Tag mit den rrciiiwolineni zu käiiipfeii. 

Docfi kehren wir nach Cuyaba ziirllck! Auf dem elion jre- 
schilderten Weiche iiat sieh seit 1721 ein unuuterbroehener Men- 
8cheu8trom aus 8. Panlo nach Cuyaba ergossen; die Kolonie 
ward kräftiger, der betrieb der Wiischereien ^nrOeser; aber die 
iniiereu Znstäode verseküminerteii sieb, denn seit man bei dem 
Anwüebfl der Volkszahi gegen feindliehe Angriffe sieli sieberer 
fÜUte, hörte die alte Eintracht anf. Wie es scheint^ ist auch 
hier wie in Minas Geraes ein Gegensatz sswischen Panlisten 
und Fremdlingen aufgetaucltt^ den zwei einflussreiche Männer, die 
Brrfder Lourenzo und Joao Lerne da Sylva, von S. Paiih» gebiirfig, 
aiüglic'hst zu schüren suchten: auf einen zaidrciclien Anhang ge- 
stützt, erlaubten sie sich Gcwaltthaten aller Art, doch bald traf 
aus S. Paulo eine kleine Truppenabtheilung ein, welche ihrem 
Treiben ein Ende machte; Lourenzo fiel im Kampf, Joao ward 
ge&Dgeii and später (1724) zu Babia hingerichtet. Damit. war 
die beginnende Partheifebde im Keim erstickt, W&hrend anderer- 
seits kleinere RahestOmngen und lokale Tnmulte noch lange 
Zeit theils dnrch den Wilden Sinn des Volks, theils durch die 
Erpressungen der Beamten hervorgerufen wurden. Unterdens 
hatte der Geueral-Capitän von 8. Paulo, Kodrigo Cesar de Me- 
nezes, zu dessen Amtsbezirk das neue GoUilami gehörte, sich 
die Ur^ani>ati(iji (1( -^x Iben mannichfach ansrelegcn sein lassen; 
endlich in Folge eines königlichen Befehls brach er seihst dahin 
anf und langte am 15. November 172(3 am Cuyaba an, wo er 
Uber ein Jahr verweilt bat. Unterdess ist der ganze umliegende 
Minendiatrikt als ein Regierungsbezirk (Oomaroa) organisirt 
worden, und zwar ward zum Mittelpunkt denselben eine Dorf- 
sekaft bestumnt, welche bereits in der Naebbarschaft einer be^ 
sonders reichen Wäscherei, entdeckt 1722 dnrch Miguel Satil 
aus Sorocaba fS. Paulo), aufblühte; Menczes hat diesem Orte 
Flcckensgereehtigkeit und den Namen eines „königl. F^leekens 
iinsers liehen Herrn Jesus zu Cuyaba'" (Villa Real) beiffeleirt ^ 
heuiigen iags, seit er unterm 17. September I^^IH Stadtrecht 
erhalten bat, ist er bekaouter unter dem einlaebereD Titel Cidade 
de Covaba. 

Der iMiiilistiscben Comarea Cuyaba trat binnen Kurzem 
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eine jttngere Zwillingsscbwester zur i^eite, die Comam Mito 
OrosBo. Wie die Goldsacher allmählieb sich im Qaellgebiet ies 
Paraguay weiler ausbreiteten, gelangten deren anch westwftrt» 
in das benaehbarte Qtiellgebiet' des Madeira - Stroms; nnd 

dort an den rfern des iiio Guapore haben zwei Bröder, aoe 
Sorocaba (8. Tauh») ^'ebiirtig. Ffiuando und Artiir Paes de BarroR, 
reiche Goldwäscherricn entdeckt, IT.U, \\ek")ie bald <o starken 
Zulauf erhielten, da^n hier in der abgelegenen Wiidniss cm 
Httugersuoth aut$bracli ntul, ehe noeh von Cuyaba her Zufuhr 
ankam ^ manche finchstä blich den Hungertod gestorben sind. 
Unter inneren Streitigkeiten nnd gleichzeitigen Kämpfen mit 
kriegerischen Indianerstämmen ist nnnmehr an den Ufern de« 
Bio Gnapore eine Beihe von Niederlassnngeu gegründet worden, 
unter denen die eine baid da« Uettergewicht gewann; wegen 
ihrer besonders sehdnen Lage anfangs Pouzo Alegre, ^der liebliebe 
Kuheort-, dann .der schöne riceken'', Villa Hella, \[K März 1752, 
genannt, hat sie diesen Namen seit dem 17. September 1H18 
mit dem einer Cidade de, Mato Gntsx» vertauscht; sie galt von 
Anfang an als der Hauptort des neuen Mincndistrikts, welchen 
die Krone uuterui 24. August 1747 als einen eigenen Begierung^ 
bezirk zu organisinn befahl. Die Oomarca Mato Grosso ist 
natnrgemäss gleich seit ihrer ersten Besiedlung mit der Naek- 
barin Cuyaba in die engste Verbindung getreten; aber schon ui 
den nAcbsten Jahren ward ihr durch den Unternehmungsgeist . 
einiger Privaten noch eine zweite yiel weitere Verbindang 
eröffnet, die mit Para. Manoel Felix de Lima, aus Portugal 
gebürtig, mit ibin mehre Landslente nnd einige Pauli<«ten — 
die ganze Streifscbaar mit NpjK:ersklaven und indifiuiüchen iiuii- 
desgenossen mochte vierzig Köpfe zählen — achiffte 1742 den 
Bio Guajtore, dann den Klo Madeira stromabwärts, vorbei an 
den Dorfschaften der eingeborenen Wilden , vorbei ail den «pa* 
niaeben Missionen des westUchen« Gestades, wo die Jesniten« 
Missionare die Wanderer freundlich willkommen hiesaen und b^ 
Wirtheten. So gelangte er in den Hauptatrom des Aaiaaonifl 
und auf diesem nach der Stadt Beiern (Provine Para), von wo 
er sich nach Lissabon begab, um den Lohn seiner Entdeckiin«en 
zu fordern: einer seiner Genossen aber, der r irtugiese .Ioa<|niiii 
Ferreira Ohaves, kehrte längs dem Tocantint» dorcb Go^az über 
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Cuyaba nach Mato Grosso znrfick, dort was er erfahrtMi zu ver- ' 
kündeu. Freilich, Gold liatte er nnterwcfrs nicht g-eluiulcn; nichts 
desto wenigrer war die Nachricht für die Ansiedler von Mato 
Grosso Yoii höchstem Interesse. Da die Handelsverbindnng tlber 
Cuyaba mit S, Paulo so sehwierip: und weitläufig war, schien 
es ihnen erwUnscbt^ mit den benachbarten spanischen Missionen 
einen Tanschbandel anzuknüpfen, der zn gegenseitiger Ansbfllfe 
dienen konnte, und zn diesem Zweck sind schon in den nächsten 
Jahren mehrfache Expeditionen den Gnapore stromabwttrts ge- 
zogen. Doch die spanische Koloniaircgiemng zn S. Omz de 
la Sierra (Bolivia) trat diesen Versnchen entgegen; g^leich zn 
Anfang verwies sie den Jesuiten die freundliche Aufnahme, 
welche sie den ersten hraj^ilianischen Besuchern gewährt hatten, 
und als nun arar deren nielirc kamen , da stiof:' ihr !NIisstranen 
immer hölier; ganz int 8inne der aliherkunmdK iien auHseiiiiess- 
liehen Kolonialpolitik ward jeder Verkehr, wenigstens jeder Han- 
delsverkehr aal Strengste verboten. Den Mitgebraneh der Grftnz- . 
flösse Gnapore nnd Madeira , so gern man es gethan, hat man 
freilich den Brasilianern nicht Verwehren kOnnen. Und so sind 
diese zn einer wichtigen Handelsstrasse geworden: zuerst im 
Jahre 1749 ward Ton Para ans die Stromauffahrt nach Mato 
Grosso versucht, dann ghiec alljährlich die F^lnssearavane diesen 
Weg — eine /.ehnmonatli( he Keise, docli war der Waarentrans- 
|Kirt auf diesem Wepe leichter luui hilli^^er h\> von S. l^aulo 
Hü^. So blich es dreissig Jahre, bis um 17S0 zwei mächtige 
indianerstämme des Amazonasgebietes, die wilden Muras und 
Mandracns, diesen Verkehr durch ihre unansgesetzten Feind- 
seligkeiten auf viele Jahre vollständig unterbrachen (8. 291). Die 
alte Bildliche Flnssstrasse, ein neuansgelegter Saumpfad von 
Ilio de Janeiro her haben dann wieder das Uebergewicht ge- 
wonnen nnd sind bis auf den heutigen Tag fllr den Handel 
mit Mato Grosso die fast ausschliesslichen Verkehrswege geblieben. 

Was die weitere Urg-anisation der beiden Minendistrikte von 
Cuyaba und Mato Grosso anbetriflPt, so haben sie, wie schon 
ernähnt, anfangs jede ffir sicli bestanden und zwar als dem 
General-Capitlin von S. Paulo untergeordnete Kegierungshezirke, 
während sie andererseits in kirchliehen Dingen zu dem Sprengel 
des Bisthnras Beiern (Para) gerechnet wurden. Oooh das hörte 
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bald auf: eine Bolle des römischen Stahls vom 6. Deeemher 1746 
▼ereinigle die beiden Landschaften so einer einzigeii selbsl- 

ständigen Diöceße, die, anfair g^s von blossen Prälaten und Titaltr- j 
bischöfcii verwaltet, neuerdings, 3. November 1827, den vollen | 
Titel eines BistbnniH erli;ilt( n liat. (Jlei<'lie8 geschah iu puliri- i 
scIier Hinsicht, indem eine königliche Ordonnanz vom 9. Mai 1748 
beide Regierungsbezirke zu einer einzigen von S. Paulo nnab- , 
h&ngigen Provinz verschmolz ; seitdem ftthrt sie den Kamen der 
General-Capitanie (Provinzl Mato Grosso. Die kircbliehe Ober- 
behOrde hat ihren Sitz gleich von rorn herein in der Stadt 
Gnyaba genommen; dagegen der königliche St»lthalter- gab der 
weiter westwärts belegenen Stadt Mato Chrosso (Villa Bella) den | 
Vorzug, wahrscheinlich weil er hier den Orünsen des spanische» 

Kolonialreichs näher war: erat im Jahr 1820 ist die weltliche i 

I 

Trovinzialrejarieninjs: nach Cnvaba (HjiM-^-esiedelt, welche seitdem i 
alle Attril)ute vinw Trox iii/ialliauptstadt in f^ich vereinigt. i 
Aus der (^esehichte der Provinz Mato Grosso ist während ' 
der letzten hundert Jahre nur wenig zu berichten. Wir erwälmen 
nur, dass, zumal wenn die Kronen Spanien und Portugal mh 
einander im Kriege lagen, auch sie wiederholte kleinere Grfinz- 
fehden mit den 8|>ani8chen Kachbarn des heutigen Boliria und 
Paraguay zu bestehen hatte, so in den Jahren 1762— 17(>3, 1777, 
1801; und zwar concentrirten sich diese Kämpfe zumeist am die 
beiden brasilianischen Grttnzforts, gegen Westen Forte do Principe 
da Beira, zuerst erbaut auf dem l'latz einer verlassenen Ppaiii 
sehen Mission am Rio Guapore 17(>0, ernencrt 177G, und ^ej^en | 
Süden Nuva Coimbra am Parasruay, ge^n-iindet 1775. Aber hier ! 
au den äussersten Gränzen beider Kolonialreiche hatte uiau \ 
beiderseits wie zum Angriü' so zur Vertheidigung nur über sehr ' 
geringe Hülfsmittel zu gebieten; und erzielte man auch hin und 
Vieder ein paar kleine Erfolge, so Dulden sie doch kaum bei 
den Ftiedensunterhaadlungen Bertteksiehtignng, blieben gaas 
ohne nachhaltige Wirksamkeit. Wichtiger sind die Vorgänge des 
Jahres 1825 gewesen; damals, während des spanisch-amerikaat* 
sehen tVeiheitskrieges occnpirte der Govremeur von Mato Grosso, 
Manuel Jose Araujo y Silva, von royalistisch-gesiuutcu li«jliördtu 
herbeigerufen, die (zu Bolivia gehörige) Landschaft Chiqoitoa | 
und vereinigte dieselbe mit Braäüien, was unbedingt eiuen Krieg I 
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mi Boliv» Teranbust haben wQrde, hätte nioht das Kabinet 
TOD Rio de Janeiro die eigenmäelitige Handlungsweise des 
Statthalters desaronirt und die BUckgabe vou ClilquitoB beibhleu, 
0. August 1825. 

Die innere Kntwicklnng der Laadst haft bietet nar geringes 
Jiitert's^e W ir uolleu hier nicht wiederholen, was wir bereits 
ausführlicher bei Minas Geraes und Goyaz erzählt haben, wie 
mit dem allmählicbeD Verfall der Goldwääcbereieu auch der 
materielle Wohlstand von Mato Grosso yertiel und die in den 
ersten Jahrzehnt so lebhafte Einwanderung vl^Uig stockte. Zwar 
die Krone hat dem einigermaassen abzuhelfen gesucht, indem 
sie unterm 20. Hovember 1797 verfügte, dass alle zur Depor- 
tation vemrtheiiten Verbrecher aussobliesslieh nach MaloOrosso 
(Bsd Alto -Amazonas) abgeführt werden sollten ; aber selbst dieser 
Zutliiss \i>n zweifelhaftem Werth blieb der Zahl hhcIi gering, 
lind s(» hat die Bevoikenuif; hier seit Imiidert .laluiii wolil eher 
ab- alt» ziig'euommen. Noch wollen wir wiederhukMi , was wir 
bei Goyaz über die Zustäude des verknöcherten Hinterwäidier- 
thnms, tlber den allgemeinen geistigen und sittlichen Verfall ge* 
sagt haben, — Zustände, auf welche mit einiger Abänderung 
auch jenes Bild^ das wir an einer früheren Stelle von Land 
sad Volk des Amazonas entwarfen, passen würde. Besser 
als alle solche Schilderungen wird ein Lebensbild aus der 
neueren Geschichte die Lage der Dinge eharakterisiren. Der 
letzte General -Capitäu, Fraucisco de I'aula Magessi Tavares 
de Car\alh(), war von der allerschlechtesten Sorte und hatte 
dies Amt Tnir erhalten, weil mau bei Hofe seiner iinaiKsgetjetzten 
luiversehamieij ßeilelei loszuwerden wünschte; auf dem Hin- 
wege nach seiner Statthalterschaft hauste er mit seinem Gefolge 
wie eine Käuberbande, dort angekommen nicht besser, und so 
ward er, als die brasilianische Kevolution begann, mit Sehimpf 
aad Se1uiii4e fortgejagt, 1821. Hato Grosso hat nunmehr in 
grosseren oder kleineren Tumulten die Hauptereignisse des 
bnsnianiBehen Bevolutionszeitalters nachgespielt; doch nur ein 
einziger hat eine grossere ftlrebterliche Berühmtheit erfangt. 
Es ist bekannt, wie man in Brasilien nach der Abdankung 
Kaiser Pedro 1., 7. April 1H31, noch feingere Zeit eine KUek- 
k.eiir und gewaltsame Kest&uratiou Uebselben fUrchteu zu mUssen 



Digitized by Google 



60« 



£lft«s Kapitel: Die Geaeral - Capitauie S. Paulo. 



glaubte; die Regierung eriiess deshalb Befehle in die Proviuzeu, 
aufmerksam zu sein, und empfahl namentlich die geboreneu 
Portugiesen, welche von der öffentlichen Meinung aU geheime 
Anhänger Pedro 1. bezeichnet wurden, streng zu überwachen. 
„Nun bildeten sich — wir folgen den Notizen des deutschen 
Reisenden Helmreichen — in Mato Grosso und zumal in der 
Hauptstadt Cuyaba zwei Clubbs, d\er eine „der Freunde der 
Unabhängigkeit Brasiliens (zelosos da independeucia)" unter 
dem Vorsitz des Deputirten Manso, September 1833, der andere 
der „Nationalen" unter Vorsitz des Bischofs; die Aufrepii^: 
ward immer höher gesteigert; einmal durch eine Bande Nacht 
Schwärmer herausgerufen, erschien der Bischof am offeneo Fen- 
ster zwischen zwei Kerzen und rief: „£s lebe der Tag de» 
7. April! Tod den Restauratoren!** Unter diesen Verhältnissen 
ward die Stellung der portugiesischen Residenten immer gefähr- 
licher; von der Regierung und der öffentlichen Meinung in po- 
litischer Hinsicht verdächtigt, waren sie ohnehin schon, als In- 
haber des gesammten kaufmänuisclien Betriebs, bei der Bevöl- 
kerung wegen ihres jüdischen Ilandelsgeistes verhasst, wegen 
ihres Reichthums beneidet. Immerfort sprach man davon sie zu 
ermorden, zu plündern, zu verjagen; aber die meisten Portu- 
giesen glaubten nicht an die Ausführung solcher Drohungen und 
versäumten jede Vorsichtsmaassregel ; sie wurden noch mehr 
beruhigt, als ein erster kleiner Pöbeltumult in der Dorf- 
schatlt Pilar am 18. Mai 1834 schnell von den dortigen Be- 
hörden unterdrückt ward. Aber am 30. Mai 1834 brach eine 
ernsthafte Bewegung in der Hauptstadt Cuyaba aus; der eine 
Volkslührer Manso war nicht zugegen; der andere, der Bisehol. 
suchte vergebens Einhalt zu tliun ; er verlangte von den Auf 
rührcni, dass man sich begnüge, die portugiesische.: Kesidenteu 
wegzujagen, und ihnen eine Frist von dreissig Tagen zum Alh 
zug bewillige. „Nicht dreissig Stunden!** war die Autwort; der 
Bischof zog sieh zurück, und die Metzelei begann. Kein ein- 
ziger Portugiese hat sich zur Wehr gesetzt; auch deren in Bra- 
silien geborne Söhne wagten nicht ihre Väter zu vertheidigeu, 
und manche sollen gar Hand mit angelegt haben; so wurden 
sie einer nach dem andern wie Hunde todtgeschosseii. Utr 
Hauptendzweck bei der ganzen Mordgeschichte war zu rauben: 



20. Die Provinz Mato Oroeso. - (£in Rackblick ) 



609 



68 sollen an 3 — 400 Contos gestohlen «ein, und mehre Personen, 
welche damals mit schwarz bemalten Gesichtern die Häuser der 
Ermordeten ausplfmderten, sollen sich dabei so bereichert haben, 
(lans sie heutzutage angesehene Leute sind. Das Rauben und 
Morden dauerte vom 30. Mai bis in den August und September 
hinein in der ganzen Provinz fort; als bemerkenswerth wird auf- 
geführt, dass die Behörden von Villa Diamantina sehon im Au- 
gust 1834 den Mutli hatten, den Mörder eines Portugiesen fest- 
znsetzen. Dann aber sannnelten sich alle Besitzenden, aus 
Furcht: nach den Portugiesen möge die Keihe an sie kommen, 
um die Obrigkeit; der Aufstand ward unterdrückt; und mehre 
der Schuldigen, das heisst von den Aermeren, sassen noch 1847 
im Gefangniss.** — 

Wir haben unsere historische Rundreise durch den brasilia- 
m'schen Continent vollendet; indem wir an der Hand der Ge- 
schichte eine Landschaft nach der anderen durcliwanderten, sind 
wir am Ende bei demselben Znstande einer beginnenden Halb- 
civilisation wieder angelangt, von dem wir zu Anfang ausgin- 
gen, und haben unterwegs eine auf- und absteigende Reihenfolge 
der verschiedenartigsten Culturstufen beobachtet. So kann Bra- 
silien, was den Reichthum und die Mannichfaltigkeit historischer 
Entwicklung anbetrifft, sich dem zweiten Riesenreiche der neuen 

IWelt, der nordamerikanischen Union, getrost an die Seite stellen 
nnd gewinnt wohl gar noch den Vorzug, obwohl doch hier nur 
ein Volk fast ohne jode fremde Hülfe an dem Werk der Kolo- 
nisation gearbeitet hat ! Anders freilich wird die Antwort lauten, 
wenn wir fragen nach der Güte, nach der Haltbarkeit des 
Kolonisations- Werkes, welches hier, welches dort geschaffen 
wurde. Es ist hier nicht am Ort, derartige Betrachtungen weiter 
tusznspinnen ; doch den Schlüssel dazu bieten wir dar, indem 
wir den beiderseitigen Gang der Dinge einmal nebeneinander 
stellen. Die angio germanische Kolonisation in den Vereinigten 
Staaten ist eine durchaus ackerbauende gewesen; während sie 
^ils Flankier den Jäger, den Pelz-, den Indianer- Händler, end- 
^nch den Vorsiedler voranschickt, rllckt sie in geschlossener 
Front von der Küste aus landeinwärts, unbarmherzig wie das 
Schicksal mit eisernem Fuss alles Fremdartige vor sich nieder 
tretend; mag die Vorhut einzeln zu schnell voreilen, mag der 

IJanileliiiiiiin , Brasilien. 39 
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eiue Flügel in der Liuie zurfickbleiben, im Ganzen bleibt doch 
immer die Bewegung "der Kolonisation im wohlgegUederten Zvf , 
samnienhang, im annoterbrochenen regelmXssigen Foitscfanti 
Anders die brasilianische: auch sie war anfangs dorebaos acker- 
bauend nnd beschränkte sich auf die Kttste; aber sobald null 
hnniU^rtfunfzi^ährigem Kampfe der Besitz des Landes »iegreich 
beliuujiU t ist, da er^iesst sie sich übereilt ins Hinterlaud; die 
ludiaiirrliiindler, dii' Hillen, die Sklaveujägor iind die Ooldsucber 
breiten sich ans Uber ungeheuere Territoncu und eUeu lieo 
Ackeriiaueru ho weit voraus, dass diese ausser »Stande sind, 
nachüukuninieTi n«li-r die Lüeken aaszulüllea. Das ganze Haupt* 
Corps der Kolouiäation bat sieh so su sagen in eine Kette y(Ni 
Plänklern aufgelöst , welche jeder auf eigene Hand im nsclMS 
Anlauf grosse Erfolge erringen; aber nun mflssen sie wie rer- 
lorene Posten oJme regelmässige Verbindung stehen bleiben osd 
dürfen erst von der Zukunft^ von einer allmählichen VermehraBg 
der V(dksy.ahl EntHut/ lioll\ u. Kurz , zwei Worte genügen, i« 
ileii iTMnzen \ cr^leieh zu resumiren: die nordanu rikaiiiscbe 
Kolonisation ist eine Wirklichkeit, die brasiliauitieiie hiüher uur 
eine Skizze. 
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Tab. DL 

•J« Wuillialiclie ■•■Mbmgiag Im riMi^kr I. JbH 18S4 

kU St. JmI IW. 



1. Werth (in Oontos) der 











9'{ All? 






8,172 


9,978 




Bfub 






4,041) 


G,4(;8 




4,17 j 


4,217 




2.783 


1,671 


Schweden und Norwegen. . . 




379 




1,624 ' 


260 




1,559 


92 




1,479 


1,126 




1,217 


755 




877 


1,930 








II 90,570 


84,780 



2. Wurth (in Coiitos) der Stapelartikel bei der 





An » fuhr. 




Eimfbhr. 




48,490 


Baumwollen -Waaren . . 


25,7« 




16,368 


WolleD-Waaren .... 


4.&Ö7 




I 4,662 


Seiden -Wauen .... 


2,433 


Häole, getrocknet • . • 


3,493 


Leinen «Weereo .... 


2,187 


— fteeelieD .... 


' 3,303 


Gemischte Waaren . . . 


2,815 




3,737 


^lunzeo (baar Geld) . • 


4,566 




2,830 




4,173 




2,027 




3,647 


Spirituo:4en 


I,-.'94 


Weio 


3,145 




739 


St4H;ktiäch u. dgl. . . . 


2,245 




1 717 


Gold> und Silber* AiiteiteD 


2,129 




434 


Ptenellan« and Oln»>Wnnrea 


1,619 




416 


Fleisch 


1,672 




832. 


Stelnkohkn 


I,äiO 


GoldsUub und Biurren . * 


•?rin 






Gaätanien 


220 




1,957 


Mandioka- Mehl .... 






1,111 


Sonstige Artikel .... 




Soostigu Artikel . , : . 




1 


90,570 j 


1 


84,780 
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Tab. OL 

t«r AflMwaif 4et linitiliialMbiMi Hmhh mmi 4er Staate- 

KiRMbne seit ilen I. J«U 1836. 



Iltelg(in Contoe*) 
dtr 

1 


AUMHOr« 


- 


Aosfohr- 


Einfuhr- 


Gesamcit 
ÜBiiaiinie- 

• ■■- 


1836-37 




• 


3,268 




14,o3i 


1837 — 38 I 






2,335 


7,lüy 


13,252 


1838 — 39 j 






2,884 


'oy 


1 < , 148 


1839 — 40 








\ t'\ o Q 'y. 
1 1 t,,tHo 


1 8, 1 90 


1840 — 41 1 






2,958 




1 o,b74 


IUI— 42 






2,813 


11,901' 


18,803 


1«4S— 43 






9,856 


11,136 


18,108 


1S43-44 






3,196 


19,528 


90,580 




47,054 


&7,938 


8,476 


14,818 


94,375 


lUh — 46 


58,880 


59,193 


4,199 


15,837 


95,693 


1846—47 


58,449 


55,740 


8,966 


16,511 


96,764 


1847 - 4S 


57,996 


47,350 


4,118 


14,819 


94,184 


1848—49 


68,S90 


51,570 


3,834 


15,455 


25,904 


1849—50 


55,032 


69,165 


3,815 


17,429 


26,977 


1850-61 


67,7ftK 


76,919 


4,718 


2{»,506 


. 31,532 


1B.5I— 52 


t^6,640 


92,860 


4,538 


24,840 


36,786 


1852 — 63 


73,646 


87,336 


4,082 


24,768 


36,391 


1868—54 


76,842 


84.863 


3.833 


23,527 


34,516 


1854-85 


90,570 


84,780 


4,455 


23,648 
* 


85,595 



*) Der Obnlo (= l Hlltlon «der lo«o Mil-Eftw) mfi «ilir«B4 Hwt P«rtod« 
t«lich«a aoo ort TOP Tluter pr. Cit. (Mciiwwikt biito«ii. 
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Bttlageo vm swmIao AWoboitt- Tik IV. 



VemkkBii» 4er ?#■ töl2 bis 1855 !■ Bnilli» aigeieglM 

NB. Die • bvaetciiBeteQ tiod gus «<l«r Üiailw«iM mH I>«at*chen (l»cl. 8«h«elMni> betcut. 



System des 
Lsnderwerbt. 

. 


Name, Jahr und Gr&nder. 


VolkaiahL 


« 




f. Protlni Alle Amaxonae. 




? 


1. 


Maua, 1854, von der Amazonas- Daropf- 










100 Einv. 






0. ProvlBi laranhao. 




iMiDpMDt* 


8. 


S. Isabel, 1853, Ton Torquato OoeUw 










61 » 


• 
r 


3. 


Arapapehj, 1854, ?od der ProYiozial- 










216 „ 


Halbpacht. 


4. 




140 „ 






m. ProTiai Pem&Bbaco. 




r 


6. 


*Cataca, 1826, von der CentralgevaU. — 








« 








IT. PrMiwtftU*. 




LftoaadwDlniiig. 


6. *L6opoldioa, 1818, too der Oeotralse- 


1 183 „ 






walt 


1 l,Ma Skia? 


*> 


7. 


*S. Jorge (los Uheos, 1818, too der Cea- 










• 
r 


n 


8. 


S- Januaria, 1828, von der Gentralge- 
















? ProTini EspiriU Santo. 






d. 


S. A^ostinhn (Vianna), 1812, von der 










7 


»» 


10. 


•S. lsabel, 1847, von der Centraigewalt . 


225 Eioir. 


Erbpacht. 


11. 


Rio Novo, 1865, TOD einer Kolonisation^- 








Aetien - Geeellschaft 


? 


Lmdkaiif. 




*S. Maria, 1806, von der Prorinsialre- 










? 






VI. Provinz Mioas Geraes. 




t» 


13. 'Sexonia* 186ü, von der Mucary - Dampf- 








> 


? 
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Syafteip des 
Landerwerbt- 



LaodßcbMkaog. 
Erbpicbt 
f 

Halbpacht 



n 



n 



n 



Rifliabnoeh d«B 



? 

Pacht mit fester 
Pacbtsamme. 



LuidMlifliikaDf. 



LADdecbenkuDg- 
« 

? 

UadBebenkiiof. 



Name, Jahr und Grüoder. 

VIL frovins Rio dt Janeiro. 
U. *N9D-Fraibiuf , 1819, voo dar OMitnl- 
gtwtU 

15. 'Petropolis, 1846, von der Proviiit»lr«- 

gierui^ 

16. * Macahe, 1846, von Dr. Sal. de Souaa 

e Oliveira. — Erloschen 

17. Vallao dos Veados, 1847, vou eioer Ko- 

loDisatioiis- (test'IIschaft 

Ib. 'S Rosa, läü2, vou ViscoDtie de üaeptiidv 
10, * lodepeodencia, 1852, vm N- A H. Valle 

da Oana 

9ÖU * da» OonNW, 1859, Tom Harqn« de V»- 

leoaa. 

21. * S. Josta, 1859, yon Braz Garneiro Belleas 
SS. *llartim de Sa, 1852, von J. Oardoao 

de Meoeaea — Erloschen .... 

Tin. Proflu PuMft. 

S3. *Bio Megroi 1899, von der OentnUge- 

walt • • . . 

94. Terna, (1846) 1858, von Dr. J. M. Faivre 
26. Snperaguby, 1852, von Ch. Perret>Gee< 
tu. — Veispricbt wenig 

B. Fftviai S. OftthailM. 

26. * S. Pedro d'AleaDtora, 1899, von der Cen- 
tralgewalt 

■97.-*Oroea-Iti^y, 1899, von der Centraige- 
walt 

28. * Kleia-itajaby , 1836, von der Provinsial- 

reeieranp: . . . . 

29. Nova TUüa oder Dom Affonso, von 

Demai ji* und Schutte! 

30. • Vargem Graude, 1837, voo der Provin 

liaLregierilog 

31. Sobi, 1849. - Brloacben 

39. Belgia, 1846, von Yaa Lede et C — 

RrIo9cben . '. 

83. *Piedade, 1847, TOD der CentralgewaH. 
Im Yer&ll 



Volkszahl- 



1,600 Einw. 
6,967 



200 

132 



179 



143 

163 



n 



n 



350 „ 
170 „ 




2üO 



100 



it 



tt 



•4 
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Landscbeokung. 
Laadkauf ? 
LudkMif. 



Ludschenkaiif. 



LaDdacbenkuag 
and Kaaf. 
? 



Lradkanf* 



n 



Landscbeakuog. 
Laodkaaf. 
R«lbp«olit 

. LMdktof. 
Halbpaclit 



34. 'S. Isabel, 1847, von der Centraigewalt. 

35. *Leopoldioa, 1848 

86. 'Manianm -1860, tob B. BhiiBeiuMi . 

37. ^Dooitt naiiciae», 1861, von den HaiD> 

bnrgir KoloDiMHoiis-VanBin (uid jetrt 
unter ThtlllMhine des FQrstea Joioville) 

38. Leopoldioa, tod H. Schottel. Wied«r- 

hotl bflgooneo und «rkwobeii . . 

Z. PwfiM I. Pedro. 

39. *S. Leopoldo, 1884, TOB der OnAal 

gemlt 

40. *'nrei Perqnilhu» 1886, foa der OeeM- 

gewalt . . . . ' 

41. • Torres, Ton der Centralgewalt 
43. * S. Cruz, 1849, voo der ProvinsuUregie- 

rang 

43. Monte Bonito, 1850, von Th. J. de Cara- 

pos. — Erloschen 

44. Pedfo IL, 1860, ron einer Kolo^Bitions 

Oeeellednft in PelolM. — Brloeebea 
46. * Mundo NoTOb 1861, too Triet Jeee Mos- 
teirD 

46. Barcellas, isfts, von Dr. Barcellas . . 

47. Silva Mareaate, 1866, von d» Silva Mft> 

reante 

48. und 49. Conventos und Lageadoa, 1855, 

ton CIau8ö6Q (0 

60. 8. Merift da Soledftde, 1866, Tom Grafen 

Montnvel 

61. Tapee, 1866, von Jakob Rbeingaoi . . 



XI Frovinz S. Paalo 

52. 'S Ämaro, 1829, von der Centralgenralt j 
5:i. *lUpecirica, 1829. ! 
64. *lbicaba, (1842) 1847, von Senator Ver- 
gueiro. — 696 D* Q. 316 PeitogieMn 

66. 'Nen-Oattipiaae, 1861 

66. * S. Jeronymo aod S. Barbara, 1862, von 
F. A. de Sooia Qeeiros. — 206 D.; 
87 Portagieeen 



287 Emw. 
40 . „ 
300 .. 



1,600 



MOSkkT. 
1 1,178 Biew. 

616 » 
480 „ 

881 „ 



670 „ 
? 

? 

? 

? 
? 

«00 „ 



818 „ 
? 



838 
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Halbpacht. 



*» 



•* 



H 
I* 

)> 

»» - 

n 
II 
tf 



»• 
u 
n 
n 

M 

» 
»I 
«* 



57. Loiir^nzo, !R52, von L. A. Sou.'*a 
Barrus. — 287 DeuLHche; Portug. 

58. * Boa Vista, 18ä2, von B. A. de Garnargo. — 

76 Dentseb»; 177 Pcrtagiesen . . . 
69. * Biiy, 1859, foo J. E. Pacheco Jordw». — 

87 D«atB6be; 48 PwtagjfMii . . . 
60. * Sete QuedM, 186S, vos X B. do Amml. 

— 39 Deatsol»; S8 FoftlgteMll . . 
6t. *Morro Azol, 1?52, von J. Fr. de Ca- 

margo — 36 Schweizer; 77 Portug. 

62. S. Joaqnim, 1 863, von J. B. de ^nza Tolle.-* 

63. • Lagoa, I8d3, von A.Robillard.— ö.)S. 2 P. 

64. *S. Joaqaim, 1653, tob J. B de Queiroz 

TeUm. '-41 Drattehe; 7 Portagieaen. 

65. * Boa Viita, im, m J. Leite do Hoims 

Oiioh». — 75 Denlscfae; 81 Portng. 
66 * Angelica, 1853, von Vergueiro el Co. — 
109 Schweizer: 7 Portugiesen . . . 
•8. Antonio, . 1 «54, von A. de Queiroz 
Teiles — 6:? Dentsche; 2 Portugieaen 
* S. Jose, 1864, von A. J. Pereira Gui- 
maraens. — 42 Deutsche; 4 Portug. 
S Aotonio, IS 54, von Fr. de Soosa FiMco 
Mono Onode, 1864, voo Santo» Camargo 
Goranbateby, 1854, t. de Oarvaiho Pinto 
78. * Horro Grande, 1854, von J. B. d'Oliveira 
Queiros. — 34 Deutsche; 4 Portug . 
73. 'Canvitinga, 1854, von Dr. J. E Pacheco 
Jordao. — 75 Deutsche; 7 Portiip . 
74 * Tapera, 1855, von F. A. Sonza Queiroz 

75. * Florense, 1855, vou Ilercules Florense 

76. * Tapera, 1855, v. Martalnnoceeocia de Souxa 

77. 'SchwMMr- Kolonie des Floriano de Ca- 

nargo Penteado, 1856 

78. *Velha, 1855, von J. de Castro . . . 
79 *Getuba, 1855, yon M. J. Vieira de Macedo 
80. 'Nova Germania, 1865, von KafI Krüger 
81 — 87. Ausserdem noch 7 andore Kolonien. 

aiit (leneo aber so gut wie gar kein«« 
Deutsche noch Schweizer sind . . . 



67. 

66- 

69. 
70. 
71. 



313 fiinw. 
358 



180 

71 

112 
54 
57 

48 

96 
116 

65 

46 
44 
• «1 
18 

38 

82 
*47 

37 
44 

38 
170 
32 
90 

200-300 



» 
»> 
ff 
ff 
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ff 
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^t8 ZwOlfU» KaiNtel: Di« MsfenrM« O«0liUlQiig der OrisM 



Zwölftes Kapitel. 
IKe historische üestaltang der Graue« 

Der zweite Abschnitt nnserer hi^torisrlicn Darstell'ing hat 
biBber (Kap. VII.— XI.) berichtet, wie die brasiiianiBcbe Kolo- 
nisation sich von innen heraus entwickelte und ansbreitete; xur 
Ergänzung wollen wir jetzt jene Momente In Betracht tieheo, 
welche von aussen her sich ihrem weitem Forttehritt in den 
Weg .stellten und allmählich um »ic herum eine völkerrechtliche 
Schranke 7o*,'en. Die historische GestaUiinjs; der brasilianifchen 
l>eichs^taii/.e steht nun aber meist m m. r-ntcem ZusaninienhaDge 
mit der Krioffw- und Friedensgcscliiclite »los Mutterlandes Por- 
tugal, das.s Hie nur im fast ununterbrochenen Hinblick auf diese 
sich erzählen lässt; doch, da wir hier auf einem durchao» 
amerikanischen Standpunkt stehen, werden wir uns In der Hin- 
sicht mit den kürzesten Andeutungen hegnttgen mflssen. 

Der südamerikanische Gontin^nt war nrsprflngUch (durch 
den Vertrag zu TordesiIIas, 7. Juni 1494, und eine BuOe des 
romischen Stuhles^ 24. Jannar 1506) ausschliessHch zwischen des 
beiden Nationen der iberischen Halbinsel getheilt worden; während 
Portugal lirasilion. crliiclt Spanien das g'anze llbrige Südamerika, 
und es hat riaxon hri \\'i it('ni den ;ir(iss(Tcn Thoil in Be?iti 
genommen; rings um Brasilien erwuchs, ein Kranz spanischer 
Kolonialstaaten, im Süden und Südwesten die Staaten vom 
La Data (Vice-K5nigthum Buenos-Ayres), im Westen die Staaten 
von PeA (Vice-KöDigtbum Lima) und im Nordwes^n die Colmn- 
bischen Staaten (VIce-KOnigthum 8. Fe de Bogota). Nur dns 
Land im Norden Brasiliens, das s. g. Guyana, blieb von den 
Spantern unbesetzt; andere europftlsche Kationen suchten nnd 
fanden dort einen Tummelplatz ftir ihren Unternehmungsgeist; 
und na( h manchem AVechsel des Geschicks ist es endlich dreien 
gelungen j dort festen Fuss zu fassen, hat das Völkerrecht eine 
definitive DreitheiluiijL( sanctionirt in das französische ffaveufle.», 
das niederländische (Surinam) und das britische Guyana. — 
Demnach haben wir bei der brasilianischen Gränzregulirang ei« 
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sweifftches Moment ins Ange zn fassen, die Abgränzung gegen » 
Gayana*) und diejenige gegen das spanische Südamerika. 

*} Der Natme Qvyaii» ist onprQnglieh ein bloeeer geographisoher Begriff, 
oad ab sokher wiurd er luge Zeil willkOrlieh Ober alles Land swisclien dem 
AaiaioDas^Strom und dem Orinoko-Strom anagedebot; so feden denn manche 

Geographen noch zu Anfang unseres Jahrbunderts au'sser von dem ebgUscbeOt 
boIlSndischf'n und französischen von einem »panischen und einem portugie- 
8i«chon (braHilianischen) Gnyana, von ficnen das erstere Dormalon einen Bestand- 
theil der Republik Venezuela, das andere der brasilianischen Provinzen I'ar» 
und Alto Aroaxonas ausmacht ün<l 711 diesem tünfTachen warft iiciiiali ii(»eh 
ein »echsteo hinzugekomnieo , ein , de utoche» Guyana" odei eui , iianauisch 
Indien!" Allerdings gehört die Gesehiehte Goyanas niebt bieher; aber jener 
dentsehe Kobnisationsplan ist so 'seltsam und in Deutschland so wenig be- 
kaant, dass es wird zu entsebnidigen sein, wenn wir ihm hier ein paar 
Worte gönnen. — Am 19. Juni 1669 beauftragte Friedrich Casimir, Graf sn 
Hanau, Rheineck und Zweibrilck etc- den Dr. H. Becher, mit der Niederlän- 
disch-Westindischen Conip:i^ni<» Ober Abtretung eines Territoriums ziir Anlage 
einer hochdentschen Kolonie zu unterhandeln; der Vorschlag fand gute Auf- 
nahme, um so mehr da dio ( ■onipagnie damal« schon in den letzten Zflgen 
i»g; und die Gewalthaber der Gesellschaft, zu Amsterdam lö Juii I6bü, 
stellten eine Landschenkungs • Urkunde aus, welche von den Generalstaaten 
im fisag 34* Jnli, Ton dem Gräfin sn Hanau 99. August 1069 ntilieiit ward«. 
Danach ward dem Grafen an der Kflste von Gnyana ein Landstrich, mit dieisiig 
littlen KQsteoausdehnung und hundert Heilen kndmnwlrts, Qberlassen, den «rsidi 
nach Belieben zwischen Orinoko und Amazonas amanchen dQrfe; doch mindestens 
sftchs holländische Meilen vnn anderen mit Consens der Compagnie atifgcrich- 
tef*"n Niederla.ssuugen: das Land rir'l ihm und seinem Hruder zum crblirhon 
Lehen mit voller Landeshoheit üi)ergeben . und soll davon nur l)ei jeciem Erb- 
wed^ei eine Recognition von öOOU rtuiid Zucker (100 Dukaten), bei jeder 
AustheiluDg eines Afterlehos 600 Pfund Zucker (10 Dukaten) an die (Kom- 
pagnie als Gberlehasherrin entrichtet werden; ausserdem mnss alle An»- nnd 
ElnAihr dahin Uber niederilndische Alfen geben, nnd der SUafenhandel bWbt 
Monopol der Oompsg^le. Den Koloniaten wird ReBgionBfteiheit (doch nur 
solchen Sekten, die an Gott glauben, ein efarlidi Leben führen und kein 
Aergerniss geben), Freiheit vom Zunftzwang, Monopolien u. dgl. m. zugesichert; 
-if lial)en „vor eine General •Auflag'' jährliche Einkommen- (Vprmfigens) 

Steuer zu tragen, wövon der Compagnie 5, dem Grafen i», den Aiierlehns- 
männern 3)^ % zufallen. Endlich verspricht die Compagnie, die Kokmie zu 
Wasser zu manuteuireu; zu Land mag sie solches Selbsten tbun, und was sie 
erobert, an ihrem Profit behalten. — Die Ursach« an diesem Unteniefamen war 
eingeatandenennaassen, »Land nnd Leute in particBlari der GrafeeKaft Hanna in 
glleklichen Staad su setien, die wihrend des dreissigjlhrigen Kriegs nOgp- , 
sammelten Landesschulden ohne Beschwerung der Unterthanen zu bezahlen» 
das ftrAtttohe Aerarinm m vermehren nnd dennoch viel tausend bedrington 
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Beginnen wir mit der ersteren ! Bis am das Jfthr 1644 war 
die |>ortagie8i§che Kolonisfttion Ifings der brttilianiBelieB Ort- 

kfiste nordwärts bis etwa zum Cabo do Norte (Provini? Pm) 
fortgeschritten; sie hatte demnach beide Ufer, das tranze \)A\s^ 
land des Amazonenstroms occupirt; und in dein llrsitz diistg 
Territorinms hatte sie, obwohl einmal die Niederländisch -West- 
indische Compagnie und wiederholt Abenteurer der verschicden- 
Bten Nationen ihr denselben streitig machten, sicli siegreich be- 
hauptet. Aber nun veränderte sie ihre Richtung; anstatt die 
Kttste noch weiter nordwftrts zu verfolgen, ergoss sie sich hsd- 
einwärts in das Amazonasthal; und so Oberliessen die Portogieses, 
wie es die Spanier schon Iftngs gethan hatten, das eigentUobe 
Guyana dem Unternehmungsgeist anderer Völker. Diese hsbes 
nicht lange gesäumt; die Holländer, die Engländer, die Fran- 
zosen k.'iinpften um das herrenlose Land, and endlich gelang es 
den Franzosen, sich der branilianischen Gränze zunächst festzu- 
setzen ; auf der Insel Cayenue gründeten sie eine Kolonie, 
welche» anfangs, 1664, einer privüegirten Handelsgesellschaft da 

Merr^chcn in der tent-vohon Nation ein Asylum m verschaffen." Bei der Aus- 
tührmi<r ward zumal auf die Mitwirkung' flo« niHcrn Ad^ls Act inn?prf n S -hi'V 
die als Afterlehiisleute, uud der Bauern, die als ['n;4ii/er fitirrrt^n vnllr. ti. jre- 
rechnet: ,500 Köpfe seind tum Anfang genug;" ausserdem auch auf di« Tlifü- 
nahme der Kaufmannschait , denn fQr die ersten becha Jahre werden Jährüdb 
^,000 Tbal€r erfinrilert; mid swsr soll dia obaito Oonloir in PkaakM m 
M«D die obere Directioa ftbreo, die Gelder eiDnehneo and die Zime» fe«> 
nhton, ein sweHes zu AiDSterdam den Hendel and ein drittes in OoyaQe Miftit 
alle dortigen Oeecbftfte besorgen. — Von An&ng nn int nber dieeer Kelo«> 
sationsplao anf eine Iel)hafte Oppositic« geeloseen, welehe der Onf von H>om 
sehr nbel empfand; er liess desbalb zu Frankfurt am Hsin 1669 ein Manifest 
verftfTentlichen . in dem unter verlr»clcendeii Sehilderungen die panze teiit^'h'' 
Nation nach dem .Hanaui^chcn Indien" ein^reladen ward, während zufrleioh <\\f 
(Tefjner de« Plans derb abgi tertist wurden. T'nd zM-ar wird don .losen Sp"tr 
vögeln und böswilligen Calumnianten.* dii von Rechtswegen ,ni das Tollbaö« 
oder dae Raspelhaus zu Amsterdam" ^eliurten. bemerkt: .was Ihro Hoohgrlf- 
liche Excellenz von Hanau anbelangt, davon seind äolctie Canalien £u reden viri 
so gering f&r die Trägen nber und Uneotaehloiienen beiist ee: «KOnig Deiid 
sage wAh Bleibe in Lande and nihre dich redUeb; jer sage aber niebt; BWb 
in der Wetten«, und wart bis ä» Poineranaen auf den Holii pliJ b la — 
«acfasea.* »Wobbui denn, dapiere Tentsehen, maebet dass man in der Hipp 
neben Neu -Spanien, Neu- Frankreich, Neu • Engelland aneh insicfinftige Nsa« 
Tentseblaad finde!"^ — Weitim Portgaag hat die Saehe Obrigeoi niebt geaowMa 
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fransOdiseli-westiiidiseheii Compagnie angebOrig, schon vdui 
Jalire darauf miter die nnmittelbare Herrschaft der Krone 

Frankreicli gelaugte, 1674. ZwIscIrmi Caycnile und dtr iiord- 
lichstcii brasilianischen Niederhissinifr am Cabo do Norte war 
Dun allerdings noch ein weiter Abstand, und zwischen beiden 
zogen dichte tropische Urwälder eine nndurchdringliclie Schranke ; 
dennoch hat der unternehmende Sinn französischer Kaufleute, 
der £hrgei7. französischer Staatsmänner -bald einen Zusammen- 
atoss herbeigeitihrt. An der Mflndung des Amazonas erschienen 
französische, Kauffahrer , versuchten die Stromauffahrt und 
wollten sich von ,den portugiesischen Behörden zn Gurupa 
hanm zurückweisen lassen; weit im Hinterlande des Amazonas* 
thales stiessen die portugiesischen Missionäre auf Franzosen, 
welche dort mit den Wilden um ludiaiicrsklavcn handelten, so 
ilass der damaiig-c General -Capitän von l'ara, Oomes Freire 
de Andrada, Kisf) — ir)87 , es fltr n/^thig hielt,' deshaU) hei der 
benachbarten KoloniaJregierung von Cayenne Beschwerde zu 
erheben. In einem offiziellen Schreiben erklärte er, „dass das 
Deltaiand mit beiden Ufern des Ama/onenstroms allein der 
portugiesischen Herrschaft, die Flussschiflfahrt allein der portu- 
giesischen Flagge zustehe und den Franzosen untersagt bleibe^ ; 
ttsd das Lissaboner Kabinet hat diese Erklftrnng nicht nur voll- 
kommen gebilligt, sondern zur thatftttchliehen Geltendmachung 
s<i£cleich die Anlage aller etwa nöthigen Gränz- und KUstenforts 
verfüi^t. Aber die Getrner Hessen sicli Tiieht so leicht abschrecken. 
Auf dem Tiirone Frankn i Iis sass damal.s König Ludwig XIV., 
dessen ungemessener Ehrgeiz, nicht zufrieden mit deni Primat, 
das er in Europa errungen, auch in Amerika von einer gleichen 
wpltherrschenden Stellung träumte; wie er in Nordamerika ein 
f^Keu-Frankreich^ begründete, dessen Adern der Mississippi und 
der 8. Lorenz y so, scheint es, hat er auch ftir Südamerika ein 
» satarktisches ; äquinoctiales Frankreich'^ projectirt, das zum 
mindesten den ganzen geographischen Begriff Guyana umfassen 
Bud dessen Adern der Orinoko nnd der Amazonas werden koII- 
ten. • So antworteten die franzcisisehen Statthalter von (Xv^'"»^* 
auf die Hcseliwerden der portugiesischen von I*ara mit gleichen 
Besch^M r'Icii ; sie forderten, die Brasilianer sollten das nördliche 
Ufer des Amazonas räuiuen und den Lauf des Hauptstroms wie 
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ab Gr&Dxe so als gemeinsames Eigenthtm anerkeniieii. 'Naoh . 
einem langwierigen SohriltwecbBel kam es endiieh m offeaeo 
Feindseligkeiten; die Franzosen bemäeiitigten sich des Orb»- 
forts Macapa, welches die Brasilianer nnweit vom Cabo do Kerte 
angelegt hatten; aber noch dasselbe Jahr 1697 ward ihnen diese 
ikutc wieder entrissen. Nun hat König Ludwig XIV. wegeu 
einer Gran/refirulirun^c in seinem Sinn direkt mit dem Lis^^abaiitT 
Hofe Untcrliandlungeu migekiiiiiift ; sein (icsandter tlllirte anfaiigrs 
eine stolze und drohende Spruche, aher die Portugiesen get/ten 
dieser eine zälie Hartnäekigkeit entgegen, und bald sah der 
IransOsische König durch die europäischen Verhältnisse sich za 
grosserer Mftssignng gezwungen. £ben im Begri£f, die reiche 
Erbschaft der spanischen Krone für seinen Enke)^ Philipp tob 
Anjon, iu Anspruch zu nehmen, wäre es pnklug gewesen, sieh 
das Nachbarland Portugal zu verfeinden; so entsagte Ludwig XIV. 
in dem Provisional-Tractat vom 4. März 1700 allen seinen An- 
sprlielieii auf das Fort Maeapa und die nördlichen Uferlande 
dcb Amazonas, und dieser Verzicht ward in dem AJliatiz-Tractai 
vom 18. Juni 17U1 iiochnj;«ls erneuert, wogegen die Krone 
Portugal ihrerseits Philipp (V.) von Anjou als König von Spa* 
nien anerkannte und ihm den Ik'sitz aller seiner Beiche garan- 
tirte. Doch alle diese Verträge sirtd binnen kurzer Zeit wieder 
nichtig geworden; das Lissaboner Kabinet fand es bald in seinen 
Interesse, den Bund mit Frankreich aufzugeben und jener Tripel- 
allianz von^ England, Niederland und Oesterreich beizutreten, 
welche anstatt des französischen einen Österreichischen Prinien 
anf den spanischen Thron setzen wollte; dafllr bedang es sich 
aus und erhielt von jenen drei Mächten unter andcrm eine Ge- 
währleibtung fUr seine Besitzungen am Cabo du i^'orte, nördlich 
vom Amazonas, 1(5. Mai 1703. An dem spanischen Erbfolgekrie^, 
welcher nunmehr entbrannte, hat l'ortugal nur geringen Antbeil 
genommen, und Brasilien hat davon nur in den Freibeüterziges 
des Oapitäns Duclerc und des Admirals Du G^nay Tronin gsgen 
Rio de Janeiro 1710^1711 eine kleine'Probe er&bren; dests 
grösser waren die Vortheile , welche der endliche Frieden sn 
Utreofat» IL April 1713, brachte. So ungern König Lndwig XIV. 
seinen grossartigen sttdamerikanisehen Kolonisatiousplänen eot* 
sagte, er musste, von England gedrängt^ alle portugiesisches 
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Fofderungen udoocli mehr bewilligen; so hat FniDkreieh seme 
AosprQelie auf das nördliche Ufer des AmaKonas, auf das Cabo 
do Norte in aller Form au Gonsteo Portugals aufgege1»eu und 
«ich den weiter nordwärts belegenen Kttstenfluss Pinzon oder 
Oyapok als Stidgränse von Cayenne, als NordgrSnze Brasiliens 
gefallen lassen; zu gleicher Zeit, uro neue Streitigkeiten zu ver- 
hüten, leistete die tVaiizösischc Krone aubdrUckliclien Verzicht 
auf die btanspruchfe Aniazonas-Schill'fahrt iiiid versprach ihren 
l nterthaneu jedeu \ erkeiir nach den benachbarten üafcu zu 
untersagen. 

Der |iortngifsisoh -französische Frieden zu Utrecht, ttir den 
GrosS'Brilauuieu au demselben Tage noch eine besondere Garantie 
übemahm, bat bis zum linde des 18. Jahrhunderts für Brasilien 
eine siobere vOlkerrechtliehe Schutz wehr gebildet; kam es auch 
«wischen beiden Kronen noch mehrmals m ernstlichen Hludelny 
an der stipnlirtenAbgräDzung ist dadurch Nieht«» verftndert worden, 
und so lauge Könige ans dem Hause Bourbon auf Frankreichs 
Throne Rassen, ist der Oyapuk dir (iiän/e /wischen ljia>ilien 
und Fraiizo>isch-Gu} ana geblieben. Erst die Jrau/.ösisehc iicpubiik 
hat die Ver^rösserungspläue Ludwigs XIV'. wieder aufgenoinuien ; 
nach dem kurzeii Krieg des Jalires 1801, welchen sie iui Bunde 
Qiit Spanien gegen Portugal lUhrtey erzwang sie, im Frieden 
von Madrid 29. September 1801, eine Ausdehnung des franzüsi- 
Beben Gnyaua sttdwftrts bis zu dem kleinen Flusse Oarapanatuba; 
doch ist darin sehr bald wieder eine Aenderung geschehen, 
mdem England, als es mit der französischen Bepuhlik zu Amiens 
27. März lh()2 seinen Frieden schloss, zu Gunsten Portugals 
ausbedang, dass lortan der zwiseheu Oyapok und Carapauatuba 
iiiiii li'iide Kllstenlluss Arauari die Gränze zwischen Brasilien 
und Cayenne l)ilden solle. So blieb es, bis wenige Jalire darauf 
die siegreichen Waffen des französischen Kaisertbunis abermals 
i'ortngal heimsuchten und das Königshaus Braganza sich zur 
Flacht ans Lissabon, zur UebersiedJung nach Brasilien ent* 
lebliesseo nmsste, 27. Novemher 1807; es gab damit sein euro- 
püsches Erbland an Frankreich verloren ; aber dafür hat es sich 
is Südamerika entsebftdigt. Ein vereinigtes englisch -brasiliani« 
sebes Geaehwader segelte gegen die französische Kaehbarkolonie; 
nach kurzem Widerstande capitulirte die Hauptstadt CayennOp 
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12. Januar 1809, und nun unterwarf sich s^nm Fraii/ögisch- j 
Guyana den Siegern, welche dasselbe vorlauhg dem brasiiiaui- 
8übeo Keicbe einverleibt haben. Erst iu der Wiener Cougress- 
Akte, 9. Juni l^lb, hat das Kabinet von Rio de Janeiro, nach- 
dem 68 selbst längst in den Besits Portogals meder eingesetzt 
war, Bich sn einer Rflekgabe Cayennes an die Krone Frankreiek 
▼erstanden; doch ward die tfaatsttehliehe Ansliderong noeh 
mehrere Jahre verzftgerty da man sich Ober die nnn festsiuidr | 
. lende Grftnze nicht einigen konnte, bis endlieh eine C^onvention i 
zn Paris, 28. August 1817, diese Frage erledigte. Danach sind j 
die Bestimmungen des Utrechter FriedensYcrtrages wieder in 
Kraft getreten; znnttohst der KQste bildet der Stromlauf des 
Oyapoks (4*X. B.) die Nordgränze Brasilieus gegen Französiscb- 
Ouyaua, während dagegen die Gränze weiter landeinwärts nur 
im Allgemeinen fixirt ist und bis auf den heutigen Tag eiuer 
genaueren Kegulirung bedarf. Kin fileiches gilt von der 
brasilianischen NordgrHnze gegen das niederländische und dag 
britische Guyana; doch ist die Sache von gar keinem Belang, ' 
denn es handelt sich eben nur um ein Stück tropischen Urwaldet) 
welches nach den dermaligeu Kolonisationsverhältnissen noch 
aaf Jahrhunderte hin eine menschenleere Wflste, für beide Theile 
nutzlos und — werthlos bleiben wird. 

Maanichfaltiger und von grosserem Interesse sind die Grfax- 
▼erhmtnisse Brasiliens zum spanischen Sttdamefika, denn hier 
haben nicht die europttischen Kabinette allein die Bntscheidusg 
gegeben, sondern zum mindesten ebensoviel hat die eigene Ent- 
wicklung der amerikanischen Dinge dabei mitgewirkt. Zu An- 
fang durch den Vertrag von Tordesilla!?, 7. Juni 1494, w ar iils 
viSlkerrechtliche Scheide zwischen der pürtugiesiseheii in d <ler 
spanischen Kolonisation eine Linie, 370 Meilen westlicii vom i 
ArchipelagUB des grünen Vorgebirges, festgesetzt; diese Liuie, | 
wie wir sie jetzt tixiren können, entsprach etwa dem 31 Grad 
wcstlifber Länge von Ferro und berührte Südamerika zuerst 
unweit Beiern (Para), zuletzt bei Laguna (S. Catharina); & 
wttre demnach den Portugiesen von dem heutigen Brasilien nar 
das kleinste östliche Stflck sugefallen. Doch b^i der damaÜgss | 
Mangelhaftigkeit der geographischen und astronomischen Kennt* 
nisse hat man die Scheidelinie nicht so genau festzustellen ge- 
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wuggt; notli liat ijiaii sich daruiu irgend welche Mülie gegeben; 
denn die Sache Itlieb \vährcTid des ganzen 16. Jahrhunderts und 
ISnger ohne jede jiraktische Bedeutung: Noch waren die beider- 
seitigen Siedlungen durch ungeheuere Kntfernungen getrennt; 
die Portagiesen beschränkten sich auf die atUntinche Meeres- 
kflfite von Beiern (Para) abwärts bim Paranagna (Parana)^ die 
Spanier anf die Gestade des earaibisefaen Meeres, des stillen 
Oceans und an der atlantischen Küste auf das slldliehe Ufer 
der La Piata-Mttndnng, wo sie die Stadt Buenos- Ayres gegründet 
hatten. So vergingen viele Jahre, bis endlich die Unssersten 
Vorläufer der brat»ilianischen und der spaniseljen I.a Plata- 
KolonisaHon zusamnienütiessen. Kr war aui nstliclien Ufer des 
Paraua, im Hinterlande der heutigen l'roviu/eji Parana und 
8. Paulo, 1628 u. ff., und zwar standen auf der, einen Seite die 
Paalisteu, welche nach indianischen Sklaven jagten , auf der 
anderen die spanischen Jcsintm . welche dahin kamen, nnoi die 
Indianer zn bekehren. Wie der Kampf entbrannte und wie er 
endete, dass ist schon an einer früheren Stelle (S» 517 n. ff.) er- 
zählt worden; die Jesuiten mussteri sich mit ihren rothen Täuf- 
lingen weiter nach Süden in das eigentliche Land der Missionen 
iwischeu den Flflssen Parana nnd Uruguay zurückziehen; der 
Uberlauf des Parana aber mit dem diesseitigen nnd dem jen- 
seitigen Ufer fiel der brasilianischen Knlunisation anheim. l ud 
min, im Lauf der näelisten Jahrzehnte, hat diese mit reissendcr 
Schnelligkeit ihre l'liinkler Uber ^iie noch herrenlose Wiidniss 
deg Hinterlandes ausgebreitet; von S. Paulo aus drangen sie in 
Goyaz und Mato Grosso ein, von Para aus verfolgten sie den 
Lauf des Amazonasstromes ; und wenn sie dort auch noch keine 
ordentlichen Niederlassungen begannen, so hinterliessen sie doch 
auf ihren WandcrzQgen Uberall die Spuren brasilianischer Be- 
Mtzergreifting. Ein gleicher Fortschritt macht sich längs der 
Ätlautisehen Seekuste gen Süden bemerkbar; um 1654 oder 
H)56 wird im äussersten Süden der lieutigen i'r<>\ aiz S. Cailjarina 
die Villa da Laguna erbaut, und \un dort aus schweifen die 
Vorsiedler während der nächsten Jahrzehnte sehf»n his nach 
^. Pedro hinein. So schmolzen die urspriinghchen ungeheueren 
Entfernungen immer mehr zubammen; die beiden Kolonialreiche 
rllekteu enger aneinander, und die bisher alK nnwicbtig ver 
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nächlilsBigte GrAnzfrage gewann inebr und melir eine praktische 
Wichtigkeit. War die Entscheidung derselben bisber gaDZ dem 
imtUilicheii Gaiij^ der bridersoitigeii Kolonisation überlassen ge* 

bliel)oii, so wurden jetzt auch die 8taalsraäniier der beiden Mut- 
terlander, die Kaltineire \fin jMadrid und Lissabon daraiit" aiit- 
nierksam: nnd /war iiat sich die Kroue Portugal zuerst zu eiuem 
thätigen King:reifcn eutscblosHeu. 

T'm Hub lag JSngs der atlantischen Meeresküste zwiseheo 
den beiden änssersteu (Iränzposten , der brasiüauischeu Villa 
da Lagnna (Provinz S. Catbarina) und der spaniseben Stadt 
Buenos-Ayres, ein weitansgedebnter Landstrieb, den bisber keine 
der beiden eoucurrireuden Mttciite tbats&oblieb oecnpirt batte, 
und Uber dessen Zugehörigkeit nocb immer Niebts entschieden 
war; man hatte Uber diesen liesitz noch gerade nicht laut ge- 
stritten, dtich im Stillen meinte natürlich jeder die besseren 
Anreelite zu haben. Diesem Zwitter/nf^tand bcschioss KOnig 
Peter 11. v«»n Portugal ein Ende zu inat iien; dun h Ordonnanie 
vom 12. November lOTS verfügte er die Besitzergreifung des 
ganzen neutralen Landstrichs und befatii am nördlichen Ufer 
der La Plata- Mündung, Buenos -Ay res gegenüber, ein festes 
Gränzfort KU begründen zur Sicberstellung des nauerworbeoeB 
Besitzes. Mit der Ausführung dieses Befehls ward der neuer- 
nanute General« Oapitän von Rio de Janeiro, Manoel Lobo, be- 
auftragt, welcher eben im Begriff stand, sich von Lissabon narb 
seinem - Bestimmungsort einzuseliitlen ; es wurden ihm /.n dem 
Ende von Portugal Soldaten und Koloninten mitgegebtin, und zu 
Rio de Janeiro, wo t.obo am 9. Mai 1()79 sein Amt antrat, 
sind deren noch mehr angeworben worden, worauf im Oetuber 
desselben Jahren das zur Aidage der neuen Kolonie bestimmte 
Geschwader von <ler Kio- Bucht aus unter Segel ging. Xacb 
einiger Verzögerung erreichte es am 1. Januar 1680 die LaPlala- 
Mündung; der General-Capitfln Manoel Lobo, der selbst mit au 
Bord war, wtthlte den Ort zu seiner liiederlaasung eine Strecke 
stromaufwärts an einem durch die kleine S. Gabriels-Insel ge- 
schützten Hafen und erbaute hier ein leicht befestigtes Fort, 
unter dessen Schutz die Ansiedler sich anbauten: so entstand 
die ..neue Kolonie des Sacraiueuts'* (Nova Coionia du Sat*ra- 
mento), das heutige Städtcbeu Sacrauieut4> aui nürUlicheu l fer 
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der La Plata-Mllndung. Sobald die Kunde von dieser kolonialen 
GrfindiHig^ der Portugiesen dem spanischen Gouverneur von 
Boenos-Ayres am Ohren kam, und bei der unmittelbaren Nach- 
btrachaft konnte sie ilim natürlich nicht lange verborgen bleiben, 
Udt er es.fttr seine Pflicht, diesem territorialen Uebergriff ent* 
gegenz «treten; in weitem Umkreise rief er die Landwehr, die 
iudianischi-ii Buiulesgeno-sseu zu dfii Waffen, mul an der Spitze 
einer weit überlegenen Streitmacht gebot er dann dem General- 
CajMtän Lobe, die neubesetzte Position, das nördliche Ufer des 
La Flata sogleich zu räumen. Als dieser sicli weigerte, ward 
Sacramento rings umzingelt, das Fort nach tapferer Gegenwehr 
erstdrmt, 6. Augost 1680, und was dem Schwerte entging, ge- 
iSuigen nach Buenos -Ay res abgeführt, unter ihnen der General- 
CtpitSn Lobo, der, schon während der Belagerung schwer er- 
krankt, bald nachher in der spanischen Haft sein Leben endete. 
Es Iftsst sich denken, dass die Nachricht von der erlittenen 
^^iederlage in PortugRi viel bönes Blut machte; mit drohenden 
Worten forderte König Peter 11. von Spanien Gcnugthuung, und 
die augeiil)Iiekliehe J..a^e der europiiisi lieu Dinge gab seinen 
KfH*Iamati'»neii ein bes»>iideres Gewicht; gerade in einen Krieg 
mit Frankreich verwickelt , niusste der spanischen Krone daran 
gelegen sein, die Freundschaft oder doch die Neutralität des 
Nachbarlandes zu bewahren. Der I{of von Madrid entsandte 
deshalb sogleich einen ausserordentlichen Gesandten nach Lissa- 
bon, und diesem gelang es bereits unterm 7. Mai 1681, einen 
Provisional-Traktat zu vereinbaren, welcher, während er beiden 
Kronen die altherkömmlichen Ansprflche vorbehielt , doch durch 
ein vorläufiges ZiiffCKtändnisP die gereizte Stimmung der Portn- 
#fie.sen beilegte; dt r neutrale oder .stn itige Landstrich nördlich 
Von der La Plata-Miiadun^c sollte nach wie vor beiden Nationen 
oö'en stehen bis zu einem kllnftigen \ er^ieieh oder Schit;dsj)rueh 
Uber dessen Besitz, dagegen die Kolonie Sacramento sogleich 
der Krone Portugal zurückgegeben werden und bis auf Weiteres 
ia deren Händen bleiben. Und so ist es geschehen; schon im 
olehsten Jahr, in Folge einer königlichen Ordonnanz vom 
Februar 16S2, stellte Francisco Kaper de Alencastro die 
zerstörte Kolonie do Sacramento wieder her, welche fortan von 
eigenen MilhAreomniandanteu verwaltet, im Uebrigen der Ober- 

40* 
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aufsieht des General -Capitftns von Rio de Janeiro nntcrge 

ordnet blieb. 

Saeramento war durchaus ein vorgeschobener virlorener 
Pusten, in iiuniiiu lliai i r XachbartK'hHtt der s|>aiii>clien Kolonien., 
da^^e^'en (»hne jeden re^j^eJniäöfjigen Ziisainnienhang mit der bra- 
silianischen Kolonisation, wie es denn von der nächsten Nieder- 
lassung, der Villa da Laguna (S. Catharina), durch weite Ein- 
öden und eine lange Meerfahrt getrennt war: die Kolonie 
hatte demnach eine wesentlich militärische Bedeutung als 
Schranke gegen weitere Fortschritte der spanischen Kolonisatios 
gen Korden and als Hitbeherrscherin des La Plata- Stroms. 
Dazn aber kam bald noch ein zweites Moment: wie die Herr* 
Schaft Uber den La I'lata, so begann Sacramento bald mit der 
spanischen Stadt fiuenos-Ayres den La Plata-Handel tu theilen. 
Es ist schon Öfter erwdhnt, dass beinah von jeher zwischen Sttd- 
Brasilien einerseits, den 8i)anischcn Kolonien am Parana, Para- 
guay und weiter bis Peru liiuoiii andererseits ein nicht nnbe 
deutender Handelsverkehr bestand: ein solcher war allerdings 
den dernialigen monojxilislischen Grundsätzen der Ki l iiiialiiHlitik 
dureliiius zuwider, aber da er wesentlich den Hrasiliaueru zu 
(lUte kam — sie waren eben Conindssionäre und Zwischen- 
händler, die spauiüchen Kolonisten Produceuten — so , hat die 
Krone Portugal ihn in der Kegel stillschweigend geduldet und 
die Gegenreelamationen der spanischen liegieriing Uberhört. 
Bis dahin hatte dieser Schmuggel in den sUdbrasilianisehen 
Hafenstädten, Santos und Rio .de Janeiro seine einzigen Stapel- 
plätze gehabt; jetzt ward demselben in Sacramento ein neuer 
eröffnet f der noch bequemer gelegen war, denn anstatt der 
weitläufigen Landkaravan^nstrasse kam ihm' die leichte Flass- 
Verbindung zu Statten; ihrerseits haben dann auch die portu- 
giesischen Behörden hier alles Mögliehe gethan, den Verkehr 
der eigenen und der spanischen Unt» rthanen zu begünstigen 
und zu torderu. So gewann die Kdlnme 8a«Taiuinto binnen 
Kurzem eine uicl»t geringe e(»n»inereielie Bedeutung; unvii gros 
ser ward dieselbe, als seit den Goidentdeckun^^en, um 17(X), die 
Krone Portugal es fllr gerathen hielt, den Scinnuggel auf Santos 
und Rio de Janeiro mit aller Strenge zu unterdrücken, und nun- 
mehr der ganze Scbleichhaudei des s|>aniacbeu und p<»rtngiesi- 
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aeheo SQdamerika sich in Sacrameuto eoncentrirte. Von An- 
fang an nngern gesehen, i$t die portngiesische La Plata-Kolonie 
mit der steigenden Wichtigkeit, wie sich vo» Bcibttt versteht, 
den 8|ianiem nur noeh vcrhaMster geworden, und gewiss hätte 

iie Haid eine neue Anfechtung: erfahren, hätten nicht die euro- 
päischen Verhältnisse ihr einen besonderen Schutz gewälirt; die 
Kruiiu i"5panien vv^r tbeti damals diircli die Er<»berungslust 
Ludwins XIV. \ (in Frankreich fortwährend geärigstigft und mochte 
sich Portugal nicht verfeinden; dann, als das spanische Königs- 
bans Habsburg erlosch und ein Enkel Ludwigs XIV.. Philipp V. 
von Anjoa, die reiche Erbschaft antrat, musste auch ihm an der 
portugiesischen Anerkennung viel gelegen sein, und er zahlte 
den geforderten Preis. Im Vertrage vom IB. Juni 1701 ver- 
liehtete er aasdrttcklieh auf alle Ansprüche, die ihm und der 
spanischen Krone auf das Territorinm von Saeramento nud die 
benachbarten 8. Gabriels- Inseln zustehen möchten, und erkannte 
den dortigen 15* sirz der Krone Portugal als definitiv an. Doch 
CT ist seines \V<»rtes sehr bald wieder entbunden worden, da 
(las Lissaboner Kabinet wankelniUtliig das eben ^geschlossene 
Bünduiss aufgab und jener Tripelallianz der Feinde Philipp V. 
beizutreten vorxog, 16. Mai 170<i; und nun hat Spanien gleich 
«einen ersten Schlag gegen Saeramento geführt. Hier hatten 
die nachbarliehen Behörden schon Iftngst in unausgesetsten Kei- 
bnngea ihren Groll ausgelassen; so wie die Kriegserklftrung der 
Mutterlfinder bekannt, rttsteten sie sich zu offenem Kampf: der 

• 

Gouverneur von liuenos Ayres zog aus dem ganzen Hinterlandc 
bis nach dem heutigen Bolivia hinein Truiipen und indianische 
Hnndes^enossen an sich: der ("oinmandant von Saerunento, 
iSebastiao da Veiga Cabral, erhielt aus Kio de Janeiro Verstärkun- 
gen; doch war die feindliche Fleeresmacht der neinigen so weit 
ftberlegCD, dass er sich binnen kurzer Zeit rings eingeschl<»sscn, 
zu Land und zu Wasser blokirt sah. Wohl hat er alle Angriffe 
mit stOnnender Hand siegreich abgeschlagen, aber auf die Länge 
war seine Stellang nicht haltbar; er schrieb deshalb nm Ver- 
bftltungsbefehle nach Rio de Janeiro und nach Bahia. Jedoch 
dort konnte man selbst keine weiteren Streitkräfte entbehren; 
da.«; Ger eral- Gouvernement von Brasilien hat sieh demnaeii be- 
gnügt, eine kleine Flottille abzusenden, welche das spanische 



Digitized by Google 



630 ZwdUtes Kapitel: Die historische Gestaltasg der Grioie- 

Blokadegeschwadcr durehbra«'h imd dem Sebastiao da Yeiga die 
Ordre zur Räumung Saeramentos Überbrachte. Er gebordite; 
Alles was irgend von Werth, bis anf wenige schwere Gesehlltie, 
ward eingeschifft, die Gebäude der Kplonie den Flaameu Ober- 
geben ; dann ging er selbst mit den Soldaten und Kolonisten sd 
Hord und iibcilici^s dem Feinde die Trllmmer des lUalzcs, 
uiklicn er sitlis Monate lang liihndicbst vertlicidigt hatte, 
März 1705. — S^janitn hat sitli der neuen Erwerbung nicht 
lauge erfreut; sobald zum »Seliluns des spanischen Erblolge- 
kriegs in Utrecht die Friedeosonterhandlungen begannen, be- 
standen die portugiesischen Gesandten hartnäckig auf der KQek- 
gäbe Saeramentos, und damit noch nicht snirieden, forderten sie 
endgültige Uegulirnng der Sfidgränze Brasiliens,. so dass kfinilig 
die La Plata- Mündung und das Strombett des Uraguaj die 
Scheide bilde. Aber die Hartnäckigkeit der Spanier war niebt 
geringer; nicht einmal die Rtickgabe Saeramentos, höchsten? 
eine anderweitige 1 orritorialentschHdignng wollten sie hewilligeu: 
^eine solche*, meinte ihr Hotsc hafter, der Herzog vm ns«Tina. 
^wäre leicht /« finden, wenn man nur den Werth jenes len»- 
toriums in Betracht ziehe; dagegen werde sie allerdings ihre 
Sehwierigkeiten haben, wenn Portugal zugleich för den Gewinn, 
welchen es aus dem vdlkerrecbtwidrigen Schmuggel zu uehen 
pflege, Ersatz fordern wolle. ^ Unter solchen Verhältnissea 
sogen, nachdem die anderen Mächte längst ihren Frieden ge- 
schlossen, die 'portugiesisch- spanischen Uoterliattdliingen sick 
immer mehr in die Länge und waren wiederholt dem Abbrneli 
nahe, bis zuletzt die entschiedene Sprache Englands und Fraak- 
reichs Zureden dio spanische Krone zn einiger Nachgibigkeit 
bewogen. Im Frieden /u l treclit, 6, Februar 1715, fi:ab sie die 
Kolonie .Sacramento zurück und leistete einen unbedingten Ver- 
zicht auf deren Tcrritorinm, welches fortan auf immer zn vol- 
lem Recht der Krone Portugal gehören sollte: nur Ehren halber 
ward eine Clansei hinzugeiligt, wodurch Bpauiett sieh das Beehl 
vorbehielt, binnen 18 Monaten einen Territorial' Austawch ror- 
zuschlagen zu freier Annahme oder Ablehnung ; man hat jedoeh 
Ton diesem Vorbehalt keinen Gebranch gemacht. 

So hatte die portugiesische Nova Oolonia do Sacramento 
endlich eine definitive völkerrechtliclie Sanction erhalten; aber 
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ihre Stellung ward damit um Kiclifs verändert, nnd wie sie den 
Spaniern fortwAfarend ein Stein des Anstosses, 90 blieb f;ie aiieh 
fortwSlirenden Anfeindiuigeii ausgrt'setzi. Kaum war iWv förm- 
liche l{Uckgabt; gesehclicii. November !7H>, so liri:iuiii( n die 
spauibcheii Naehbarl>eliör(l«'ii ntxM* die .\(i><lrliiiiiiiu- dc^ altiirtrc- 
tpfieii Territnrinms zu hndorni >ie behaiipteien. der Ko|<niie Sa- 
craiuento komme uielit mehr LanUgebiet z|i, alt» sie mit den 
Kanonen Ihrer \\ älle beherrBche« dagegen das Cibrigo Land am 
nOrdliehen La Plata-Ufer verbleibe unter spanischer UerrRchaft; 
mtd nm dieser Argumentation Gewicht m gebcu, stellten sie 
lings dem Flfisschen 8. Jaau, das ein paar Meilen nordwestlich 
von Sacramento in die La Plata-Mfiiidnng sieh ergiesst^ zahl- 
reiche CMvallerieposten aaf, welche die portii^ieKiHchen Ansiedler 
von jedem Mitprebrancb der ienseitijsrrn l'rürien sti« aiis- 
««chlossen. Xerj^ebens <tIioI) der iHJitugiesisehe Coniinaiulant 
iörmlieben l^rotest: verj^cbcii^ reelamirte der portugiesisclje liot- 
ScJialter zu Madrid, es sei nach den Worten de« Vertrages nicht 
von ^einem Territorium der Kolonie", sondern von ^dem Terri- 
torimn und der Kolonie * die Rede; das spaniseiie Kabinet 
seblose sieh der gegentheiligen Interpretation an nnd nahm anf 
die Jahr ftLr Jahr wiederholten Beschwerden gar keine Kttck- 
sieht. Damit war der portogiesisehen Kolonisation von Saeramcnto 
jeder weitere Fortschritt gen Nordwesten an die Flussgestade 
des I riiguay versperrt. Dagegen gen Nordosten hatte sie Spiel- 
i uuiu genng . tloi t blieb eine weite Lücke auszuftdlen, denn längs 
der ganzen atlantischen Küste, aufwärts bis zur Villa da Lap:una 
(S. Catharin») gab es noch immer keine einzige i egelniiissige 
Siedlang. An 'eine derartige Herstellung des Zubammeubangs 
ist dann gedacht geworden, und 2war fasste man zu dem Ende 
inniehat einen Funkt ins Auge, der, am nördlichen Ufer der 
La PlatarMfndnng belegen, durch seine für Handel und Schiff- 
lahrt besonders gttnstige Lage, schon längst die Aufmerksamkeit 
der Portugiesen anf sich gezogen hatte, — den Platz, wo heuti- 
gen Tags die Stadt Montevideo liegt. Schon im October 1701 
hatte das Lissaboner Kabinet daran gedacht, diesen Punkt zu 
besetzen; doch war dei l lati damals bald aufgegeben worden, 
März 1702: jetzt nahm man ihn wieder auf; ein königliches 
üandschreiben befahl dem Geueral-Capitün von Kio de Janeiro, 
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Ayres de Saldacha de Albaqoerqne^ die nOthigen AmitelteD ii 
treffen, worauf dieser den Obersten Mangel de Freitaa da Foaieea 
mit einer Handvoll Soldaten xnr Besitzergreifang abgesendet hat 
Am 27. November 1723 langten diese bei Montevideo an, warfea 

hier ( ine kleine Batterie auf und begannen die Vorarbeiten zu 
einer Niederlns-^ung: aber sie blieben nielit lany^v uii^est^rt. Oeraiiu 
hU Nie aukaiiicu, lag im benaeliharten Hafen ein spaniselu'8 Fahr- 
£vüg vor Anker, dan mit den Kübtenindianern Handel trieb, und das 
nun sogleich hinweg nach Bnenos-Ayres hinüber eiitc^ um dort die 
Botschaft von der portugiesischen Landung zn melden. Wenige 
Tage darauf erschien eine Abtheilnng spanischer Oavallcrie, weiche 
unmittelbar neben der neu begonnenen Niederlassung ihr Lager 
aufschlug r und deren Commandant brieflich anfragte, was die 
Portugiesen auf dem Gebiet der Krone Spanien su thun hitten; 
bald folgten von Buenos -Ayres nnd weit ans dem Hinterlande 
grossere Schaaren spanischer Soldaten und indianischer Hl^lde^- 
genossen, nnd es wurden Anstalten zn einer ftirinliehen HIuka»ic 
zu Laude und zu \\ as^er g-efiortVn. i>ie Lage des {»ortugiesiscben 
Obersten war eine verzweitelre ; nur von einer Handvoll Soldatca 
begleitet, mit noch unvollendeten unhaltbaren Festungswerken, 
konnte er bei der weiten Entfernung von Bio de Janeiro her 
keine HtUfe erwarten-, und Sacramento selbst war au schwaflii 
besetzt, als dass der dortige Commandant hätte Truppen ab- 
geben kennen; eip bewaffneter Widerstand versprach demnach 
nicht den geringsten Erfolg und hätte nur das Signal zu weiter» 
Feindseligkeiten gegen Saerainento g<^gebeu. l'nter solchen 
Lmstäuden beachloss Manoel ^de Freitas den eben besetzten 
Platz wieder zu räumen: dasselbe Kriegssehiff, das ilni uni 
seine Mannschaft hieher geliilirt hatte, nahm sie wieder auf und 
fl&hrte sie zurück nach Bio de Janeiro , wo der Oberst das an- 
verschuldete Misslingen mit langwierigem GefKngniss bfissea 
musstC; 1724. Dieser Vorgang ist von entscheidender Wichtigkeit 
gewesen; der spanische Gonvemeur von Buenos -Ayres, Bruno 
Manricio de Zavala, hatte bei dieser Gelegenheit das Territorini 
von Montevideo und seine mannichfachen Vorzttge kennen und 
würdigen gelernt; kaum wendeten die Fortngiesen den Kücken» 
80 nahm er den verlasseneu IMatz feierlich in Besitz: es wurden 
, Festungswerke aufgeworfen, KoloQisteu von den Canarischeu 
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liweln verschneiden f in der Nachbarochaft christliche Indianer 

äfigORiedelt, and m erhob sieh, wo noch eben die portugiesische 
Kläger gfweht, eine spanische Stadt. Montevideo, 1724—1726. 
So war dif jMirtu^iesisclic Kolonie Sacrameiito auf beiden Seiten 
von der spaiiischeii Kolonisation eingescliiosseii, vollständig isoHrt, 
und tin eine tViedliclie stillschweigende Herstellung ihre« terri- 
torialen Zusammenhangs mit dem eigentlichen Brasilien war 
sieht mehr zu denken. Beide eonenrrirenden Mächte hatten jetzt 
am linken La Plata-Ufer^ am äussersten Sndende des noch un-. 
besetoten neutralen Kfiatenstricbs ihre verlorenen Posten anfge- 
fftellty und nur eine grosse historische Tha^ Krieg oder Vertrag, 
konnton fiber den Besits desselben entscheiden. 

Plirs Erste ist dieser Zustand der Dinge nnvenindcrt uikI 
onberliliit geblieben. Waren auch die beiden Kronen keinos- 
weir»^ damit zufrieden, wie denn die portugiesische fortwährend neue 
Proteste erhob, — uihI ohnehin bestand noch vom spanischen 
Efblolgekrieg her zwischen 'beiden eine sehr gereizte Stirn- 
Binng — so hatte man doch weder Zeit noch Lust, Krieg xu 
iUiren; denn Portugal fühlte sich xn schwaeli, nnd Spanien 
stfinte sich eben damals ans einer earopiisehen Verwieklnug in 
die andere. So blühten die beiden feindlichen Naehbaikolonien 
Saeramento nnd Montevideo friedlieh neben einander anf, beide 
mit ansehnlichem Handel, Ackerhau und Viehzucht. Erst />n An- 
lang des Jahres 1735 brach /wischen den Höfen von Madrid nnd 
Lissahon der laug verhaltene (tkU m eine]- kk'inen Streitigkeit 
ht-rvor: die schnell einschreitende \ enuitlliing von England, 
Frankreich and Niedcrlaud hat dann allerdings für Europa einen 
kriegerischen Ausbruch verhindert; aber inzwischen war in Süd- 
amerika eine Griazfehde entbrannt. Der damalige spanische 
Qoavemenr von Buenos- Ayres, Miguel de Salcedo, hatte gleich 
bei seiner Ankunft eine feindselige Stimmung verrath^n; hatte 
sein Vorgänger stillschweigend zugesehen, wie die purtugiesi- 
tefaen Siedlangen rings um Saeramento sich ansbreiteten , so 
wollte er sie wicdci aiil Kanouenschussweite einschrciiiken : er 
erhob Besehwerde iibcr den stets zunehmenden Schleicliliaiidel 
u. (ItrI. ni., unH enrUich sagte er otien Krieg- ?u!. Arn 29. Juli 1735 
lieganuen die Feindseligkeiten 7.ur See mit der ^Vegnahme eines 
portugiesischen KauffahrerSy der eben aus dem Uafeu von Sacra- 
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niento absegelte; wenige Monate darauf, 20. October. rflcktc 
Salcrdc» mit soinrni ganzen Aufgebot gegen die Kolonie heran; 
weit im Umkreise wurden die Bauliclikeitcn, die Pflanzungen mit 
Feuer verheert, die Ansiedler gefangen auf spanisches Gebiet 
hinUbergefllhrt : dann lagerte das Heer sich vor den Wällen der 
Stadt und begann eine regelmässige Helagernng. Glueklicher 
Weise war der portugiesische Conmiandant, Antonio Pedn» 
de Vasecmeellos, auf solche Vorkommnisse gefasst; wahrend er 
nach Hio de Janeiro um Hülfe schrieb, wurden in aller Eile die 
Einwohner bewaffnet, die Werke verstärkt, jede AntfordernDg 
zar l^ebergabc mit Entschiedenheit abgewiesen; doch konnte 
man nicht verhindern, dass die Belagerer sich der benachbarten 
JS. Gabriels- Insel und der Vorstadt bemächtigten und dort ihre 
Batterien aufwarten. Zwölf Tage lang dauerte das Bonibardemeni 
mit unausgesetzter J<.ebhafi[igkeit fort, 2H. Novbr. bis l*. Deebr.; 
dann war die Bresche eröffnet, und die Spanier, na<"lideni sie 
noch einmal vergeblich die ITebergabe gefordert, schritten zoni 
Sturm, lo. Deeember; aber als ein wohlgezieltes Gepchutzfener 
die Spitzen ihrer Stunncolonnen zerschmetterte, da tl<dien die 
Uebrigen entmuthigt in ihre Laufgräben zurück; und Saicedo 
musste sieh begnügen, abermals ein zerstörendes Bombardement 
zn eröffnen, das ohne Unterbrechung bis in den Jannar 1736 
fortdauerte. Der Platz hatte furchtbar gelitten, und schon 
rechneten die Belagerer mit Sicherheit auf seinen baldigen Fall: 
da zeigten sich am Ausfluss des La Plata portugiesische Wimpel: 
es waren sechs Kriegsschiffe, welche von Rio de Janeiro her 
den Vertheidigern Saeramentos die erbetene Verstärkung lu- 
führten; und wahrend diese, mit Jubel begrOsst, im Hafen vor 
Anker gingen, vernagelten die Spanier ihr BelagernngsgeachütJ., 
räumten die S. Gabriels- Inseln , die Laufgräben und nahmen io 
einer Entfernung von "mehreren Meilen eine neue Position. 
Saicedo hat übrigens noch längere Zeit eine Art unvollständiger 
Blokade gegen Sacramento aufrecht erhalten, welche die Portu- 
giesen trotz mannichfacher Scharmtitzel sich gefallen lassen 
mnssten, bis sie endlich dnrch die Ankunft weiterer Veretärknn- 
gen in den Stand gesetzt wurden, eine ernstliche Offensive zo 
ergreifen. Am 4. October 1736 überfielen sie das spanische 
Lager mit stürmender Hand und zersprengten das Blokadecorps; 
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wenige Monate (lar;nif, 2\. Mai 1737, erlitt aHeli spanische 
HlokadegCä^cliwadi r bei (k r Jnsel Martin Oareia eine Niederlapre, 
wodtireh SacranuMiti» vollkommen entsetzt nnd den Portugiesen 
(las entschiedene Lebergewieht gesichert wurde; doch haben »ie 
nicht gewagt, GleiclieK mit Gieiehem xn vergelteo, nnd die 
«panische Nachbarkciotiie Montevideo anzugreifen. UnterdesK 
war zwischen den Kronen Spanien nnd Portngal zn Paris, 
16. Mkn 1737, ein Waffenstillstand abgeschlossen worden, der 
die sttdamerikaulBcben Oränzstreitigkeiten bis zu einem künftigen 
friedlichen Vergleich vertagte nnd bis dahin die Anfreebterhalfttng 
des Besitzstandes wie vor dem Kriege verfügte. Im folgenden 
Septenilt( ! ward dieser Vertrag an» F.a Plata hekantit: die P'eind- 
Jieligkt itvn luirten mit'. Sacramento konnte jct/-t t^irli wiecier s( iiicn 
friedlichen GescIiaiRn enden: bald erreichten der Schleich- 
handel, die Viehzucht wieder die alte Bedeutung; nur der acker- 
iwttliche Betrieb hat die Verheerungen dcR Kriegs niemals wieder 
ttberwnnden, nnd die einst blähenden Felder sind bis auf den 
heutigen Tag eine GraswOste geblieben. 

Wtthrenfd der Streit um Sacramento nnd das nördlicbe 
' La Plata -Ufer sechzig Jahr lang die Kabinette zweier König- 
reiche und die ganze enropüisehe Diplomatie mit seinem lanten 
Getöse beunniliigtt und doch im Ganzen ohne nennenswerthcs 
Kcsulirii lilicb, hatte die eigentliche brapilianische Kolonisation 
üiiderer Orten in rIIcv Stille die grössten Erfolge erzielt und 
den Spaniern die Herzlande Sfidamerikaij vorweg genommen. 
Zunächst: den Amazonas- von der Mtlndung stromaufwärts 
schreitend, hatte sie schon dessen Oberlauf erreicht, als sie dort 
dem ersten Vorläufer der spanischen Kolonisation begegnete» 
wm 1700. Das war ein dentscher Jesuit, Samuel Fritz , ein 
Mitglied der Mission von Quito, der Verfasser der ersten authenti- 
sehen Amazonas-Stromkarte; er war gerade mit den Vorarbeiten 
dazu, mit der Aufnahme des Stromlaufs beschäftigt, da ward er 
von dem Vorsteher einer vorgeschobenen brasilianischen Siedlung 
als gpanisther Spion verhaftet. Nach zweija}iri;i(^rn GefUngniss 
freigelassen, hat er während seiner letzten Lebensjahre unter den 
indianem des obern Amazonas mit Erfolg als Bekehrer gewirkt 
and einen der wildesten Stämme rings um sein Mipsionskrenz 
angesiedelt, in der Gegend- der heutigen Ortschaft Olivenza. 
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Nach »einem Tode blieben die neuen Missionen unter der Obbnt 
seiner Ordensbruder von Quito, demnach unter spaniseber Hobeit; 
aber bald wurden von der vordringenden brastlianisehen Kolo- 

niHatiun Uberhult, und im Jahr 1708 (während den spanischen 
Krbtblgekricp^K) lies« der General - Capitfui v(»n l'ara den spaiii- 
sclicn Missionären befehlen, das brasilianisclie Gebiet xn rauuitn. 
Schon wollten sie tfeliorchen, da kam ihnen eine Handvoll si»aiii 
scher Soldaten /ur Huite, welche die brasilianischen Vorposten 
xnrficktrieb und <lio benachbarten Missionen der portugiesischen 
Oarroeiiter, am Eintfuss des Kio Negro, gserstdrte; als nun aber 
von Beiern her eine kleine Truppenabtheilsng herbeieilte, da 
wagten sie nicht Stand zu halten; die spanischen Soldaten oad 
MlBsionttre entflohen. Somit fiel etwa das ganze Tenitoriani 
der heutigen Provinz Alto Amazonas an Brasilien. — Anderer- 
seits: von S. Paulo ansgeli* nd nahm die hfasilianische Koloni- 
sation erfet Miiias (ieraes, iTeni u. ff., dann Goyaz nnd Cnyaha, 
1720 n. <T. in liesit/.; nm 17H4 standen ihre Vorsiedier schon bei 
Mato (iro8so; und jene Entdeckungsfahrt de8 Manoel Felix de Lim», 
welcher 1742 von Mato Grosso den Rio Guapore und den Rio 
Madeira stromabwärts in den Amaaonasstrom gelangte, zeigte 
den spanischen Jesuiten der Mission von Peru, dass auch Mer 
der brasilianische Unternehmungsgeist dem weiteren Vordringen 
spanischer Laudeshoheit eine Oränse geateckt habe. — findlieh 
auch Iftngs der atlantischen Meereskaste, von der Villa da Laguaa 
(S. Catharina) aun gen Sfiden hatte man Fortschritte gemacht; 
im (rebiet der heutigen Provinz S. Pedn» wurden die Vorsiedier 
immer zahlreicher; l>üreits um 1715 nahmen die Behörden von 
Laguna gegen üi»er den spaniRehen .Jesuiten der Eritre Hi«s 
Missionen, welche sich nunmehr schon auf das westliche Ifer 
des rrugtiay vordrängten, ctTi t>)rmelles ßesitzrecht auf die? 
Territorium in Anspruch; und endlich im Jahr 1737 erhob stek 
an der Mttndung der Lagoa dos Patos ein festes Fort, die 
hentige Stadt Rio Grande, welches fortan die hrasifianisebe 
Herrschaft Ober diesen Binnensee nnd Aber die ganse Kista 

' S. Pedro sicher stellte. 

Das war der thatsäehliehe Stand der sudamerikanischen 

. Bcsitzverhältnisse um 1750: auf allen Punkten war einerseits 
die Kpanischc, audererseits die portugiesische Kolonisation eine 
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der anderen dicht auf den Leib gerückt; nur noch einen Seljritt 
weiter, so nius.ste -ein allgemeiner leindlit her Zusammenstoss . 
erloigen. Und ein soJelier scliien in der That un vermeid lieh; 
bei beiden Nationen der iberischen Halbinsel, im Yx>lk wie im 
Kabinett herrsehte wie von jelier der alte Ehrgeiz und Eigen- 
siuD, welcher keinen Fassbreit amerikanischer Erde, dteu er als 
sein eigcTn betnushtete, wieder fahren lassen wollte. Da hat 
eine persönliche freandschaftliohe Gesinnung zwischen den 
beiden KOnigshünsern vorläniig einen derartigen kriegerischen 
Attsbmeh verbfitet nnd sogar versacht, dnrch eine friedliebe 
Griinzreguliriing allen Grund zu küntligem Hader zu beseitigten. 
— Auf dem sjianischen Thron sass von 1701— ^174(i König 
Philijn) V.^ auf dem portuij:iesischen König Juliann \ . ITuG— 1750: 
sie hatten keine besonders gute Nachbarschaft jrehalten» denn 
Philipp konnte niemals vergessen , dass Portn^^sil während des 
spaniscbeD Erbfolgekriegs zu seinen Feinden übergetreten war; 
doch hatten sie Bwiseheu ihren Familien eine Doppelehe ge- 
knipft, indem Johann seineu Thronfolger Joseph Emannel 
(1760 — 1777) mit einer spanischen, Philipp den seiuigen, 
Ferdinand VI. (1746—1759) mit einer portugiesischen Ktfatgt* 
tocbter vermählte^ 19. Januar 1729. Diese verwandtschaftlichen 
Bande waren, so lange Philipp V. lebte, ohne Eintluss auf die 
Politik «geblieben; aber nach seinem Tode gewannen sie poli- 
tische Bedeutung': die beulen H^fe von Lissahon und Madrid 
traten iu ein enges Freundst iiat'tsbitndniss; und so sind sie 
einander anch in Bezug auf die südamerikanische Gr&ux- und 
Besitzfrage versöhnlich entgegen gekommen. In aller Stille 
Warden zn Madrid Unterhandlungen angeknüpft, bei denen der 
Staatasecretlr Jose de GarTajal e Lancastre die spanischen, der 
Gesandte Thomas da Silva Teiles Viseonde da Villa Kova 
da Cerveira die portugiesischen Interessen vertrat; man legte, 
wie es nicht wolil anders »ein konnte, doch mit lobennwerther 
Mässi^un^ den dermaligen laktisehen Besitzstand den zu ver- 
abredenden Punktationeu zu Grnnd«', und so ^'m^ i-ndlich au« 
den Berathungeu ein Vcrtra^^ iiersor über die Kcgulining" der 
beiderseitigen Gränzen in Sudamerika, abgeschloHsen zu Madrid 
15. Januar 1750, ratificirt zn Ussabon 26. Januar und zu Madrid 
H. Februar llhiK Die BtfHtimninngeii die»«eK TractatK waren im 
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WesentlielwD die folgenden; zunftchst wurden die lAngst Ter- 
alteten Gränzbestimmnngeii, die Scheidelinie, wie sie die päpst- 
lichen 8chenknngsurkuii(k'ii und der Ncitiiifr von Tordesillas 
(7. Juni 14t)4 i test^^esetzt, in aller Forin annuiiirt und datTir (Iii- 
tolgende (rriiiizlinie beliebt. Sie l)e,'^iiiiit am Angflnss der Lagoa 
dos Castellianos (Laguna de CastiJlos, 84** S. Hr.), folgt 
dann dem Kamm des benachbarten Bergzugs der CastillK« 
Grandes vorbei au den Quellen des Rio Negro, eines Urogoar- 
Znflnsjses, bis an denen des Ybieuy, und diesem Flosse bis xi^ 
seiner Mttndang in den llrnguay; man geht sie den daaptstrom 
des Umgaay entlang, bis von Norden her der Pepiri in denselben 
mmflndet, dann diesen Nebenflnss stromaufWArts Mü zu seinen 
Quellen, und weiter gen Norden erreicht sie die benadiljarfen 
Quellen eines anderen i'iüHKchens, das sie an den l{iu V^'uazii 
(Cnritil)H) hiuabfllhrt. \on hiei- an Sdll die Grän/.lniie zunächst 
das Strombett des Y^^nazu, weiter das des Parana und, \mi dem 
leztcren in einen kleinen westliehen Nebenfluss^ den Igiiani. 
einlenkend, diesen bis zu seinen Quellen begleiten; von den 
Igoarei-Qn eilen bis zum Paraguay-Strom soll dann in mQgliebst 
gerader Linie die höchste Bodenerhebnng oder ein etwa wobt 
gelegener Fluss die Sadgränze von Ha^D Grosso bilden. Nqb 
gebt es den Hauptstrom des Paraguay stromanfvrärts bis sar 
Mündung des Jauru ; von da in gerader Linie westwärts an den 
Rio (luapore und diesen entlang vorbei am Einfinss des Kio 
Mamore in den Madeira -Strom hinein; auch dieser soll mit 
seinem Hett noch vorUiutig; die Gränze bilden bis zu einem 
Punkt halbwegs zwisclien st iner Kntstehung (aus den vereinigten 
Flüsseu Guapore und Mamore) und seiner Mfludungr (in den 
Amazonas). Von dem letztgenannten Punkte am Madeira gebt 
die Gränzlinie an den Hio Yavari, folgt weiter diesem Flosse 
Ins an seiner Mttndong und von da dem Hasptstrom des Ams^ 
zonas, von dem sie wieder nordwArts in die Mtndung dm 
Hyapura einlenkt , am diesen Strom bis an seiae QnelleB st 
begleiten; so wird sie die Wassersebeide zwiseben den Strom- 
gebieten des Amazonas und des Orinoko erreichen, und diese 
soll dann bis nach Guyaua hinein die politische Gränze zwischen 
dem spanischen und dem portugiesischen Südamerika bilden. — 
Weuu wir diese Linie auf der Kaite verfolgen und un8 dabei 
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V 

erinneroy dasB noeb kentigen Tags (und wie viel mebr vor 
bnodeft Jahren \) die gedgraphiBchen Kenntnisse vom siidamerika- 

DjHclieu BinueiilaiKic sehr mangelliali ^illd, so werden wir tfni 
so mehr anerkcnni;!! nuisseu^ dass die Griinze luit verhätiiiss- 
inässig sehr grosser Sitht rlieit uiid Klarheit gezogen worden 
iät; „es war eine wahrhaft köiiigiiehe und sehr sichtbare Linie, 
denn sie sollte durch Gebirgsketten und tiefe Ströme, welche 
beide keinem ^\'ecbsel unterworfen »ind, dargestellt werden;^ . 
M> drückt sich ein Zeitgenosse ans. Aber dabei musste natur- 
femüaa noch vielfaclier Anlass zu Irrungen im Einzelnen Qbrig 
bleiben, da einerseits die Flussnamen zumal innerhalb des Quell- 
gebiets, andererseits der Kamm der Bodenerhebungen erst ge- 
nauer tixirt werden sollten. 

Was die weituicn j<utisuiiaieü Bestimmungen des Gränzver- 
trags vom 15. Januar 1750 aiil)etrit!'t, so gehen dieselben meistens 
darauf aus. alle litriiiirungeu /.wisclicn dm i>eiderseitigen ünter- 
thaneu möglichst zu verhindern. Darum wird jeder Uaudelsver- 
kehr, ja der blosse ^Besuch des >iaehbariandelt ohne vorher ein- 
geboite £rlaubniss auf Strengste untersagt, bei Strafe will* 
httrlicher Einkerkening; es sollen beiderseits unmittelbar an der 
Qrllnzlinie keinerleiKiederlassungen, nicht einmal Festungswerke 
errichtet werden; in demselben Sinne wird sogar die Flnss- 
sebifffkbrf beschränkt Jeder mag die Gew ässer innerhalb seines 
Gebietes gebrauchen, und wo ein sukljt.s die Griiuze bildet, 
fioli es beiden Theileu vAi Schifffahrt und Fisolierei offen stehen; 
aber es wird bei den grossen Stroinsysieiiieii . von denen jeder 
einen Autheil besitzt, keinerlei Gegenseitigkeit der Flussscliiff- 
fabrt gewährt: im Gegentheil, jede Krone behauptet die aus 
schliessliche Herrschaft über den Strom, der in ihrem Gebiete 
ntlndet. So wird Brasilien der AUeingebrauch des Amazonas^ 
welchen es sich schon seit 1713 Frankrdch gegeuOber vindieirt 
hatte, jetzt auch von Spanien zugestanden; dafUr muss es anderer- 
seits zn Gunsten des spanischen Vice-Königthums Bnenos-Ayres 
dem Mitgebrauch des La Plata und zn Gunsten des spanischen 
Vice- Koiii^üiaujs S. Fe de Bogota (Columbia) dem Mitgebraueli 
des Orinoko*^ vollständig entsagen. — Endlieli, wie sich das 

*) Dieser vClkerrechtliche Zustand dauert bmm Oriooko, wekbeo dermalen 
di« it»|Niblik VeoexiMla bc'aiut, Ui» auf den hentigea Tag uiiverftodert lorti 
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TOTi selbst yeretebt, alle kolonialen Niedeiiassnngen, weMie 

Spauieii nördlich und östlich, Portiippal südlich und westlich von 
der veraliredeten Griuizlinie inne hat, werden dem Ge^entheil 
überlassen, und zwar werden daiiaob (abgeselien von ein paar 
indianischen Missionsdörfern im fernen Westeu} vornefamlich die 
folgenden Besitzveränderungen statt finden; die f>ortugie8i8cbe 
neue Kolonie Sacramento f^lit an das spanische Vice-Rdnigthim 
Buenoa-Ayre», w&hrend andererseits Brasilien die sieben Indianer- 
Rednctionen «rbält, welcbe die Jeaniten der spanischen Eotre- 
Kios Mission aof dem linken Ufer des Uruguay -Oberlanlii ge* 
grtindet haben; beider Orten mOgen die Einwobner mit aUer 
fahrenden Habe frei abziehen und ilir sonstiges Kii^enthum wo 
möglieh verkaufen ; auch die Abführun/jr des Staatsei^entliuinsi 
wird vorlichalten ; doch sollen die IMätze im übrigen in l inem 
unbeschädigten Zustande ihrer neuen Laiidesherrschaft biDDeii 
Jahresfrist fibergeben werden. 

I nbedingt ist dieser fTnlnz vertrag im Ganzen und Grossen 
fttr beide contrah'irenden Theile gleich billig und Tortbeäfafft 
gewesen; doeb — nnd wohl gerade darnm hat er nirgends 
rechten Beifall gefanden; die Spanier glaubten sieh m jeder 
Weise flbervorthellt, da sie so weiten Besitzansprüchen entsagen 
mnssten^ nnd andererseits in Portugal beklagte man znmal den 
Verlust Sacramenlos und damit des so eintiä^^iiehen La Piat«- 
Schleiehhandels. Doch die beiden Kegicrnn^ren jrinfren mit erii 
steni Willen an die Ausfuhrung; und zwar Ik auttraLMc *]a> Lis- 
saboner Kabinet den Oeneral-Capitan von Para, Francisco Xavier 
de Mendonza Furtado , mit der ileguliruiiir <ler nordwestlichen, 
den General -Oapitän von Rio de Janeiro^ Minas nnd S. PauK 
Gomes Freire de Andrada, mit der Regulirnng der südwestliehe» 
(Iränxe Brasiliens » wobei diesen Männern spanischer Seits iwei 
andere Gränzeommissarien beigeordnet worden. Bs Terstebi 



dagegen der La PlaU mit alleu semtu Zutiüaacu ist uach huudertjähriger Ab- 
sperrung dem »Ug^nMiiMD VtMiMdel und jeder befreundeten Flagge ttVt^ 
radeo; UBiebtt fOD Seiten der AigeotinisclMii OonflMentioB» 31. Aqg. tl6f, 
unter naehheriger Znetinmiing der fibfigen Ufenteaten. EndUeb, die denvnlisvi 
vOlkerrecbtUcheii Znatlade der AmsionM-FluaaechifUirt» welche Bimeiliee 
1713—1851 aosschUessHch sich vorbehielt, hiäbtn wir tehon an einer Mhtn 
Stelle beeprocbea ($. 300}. 
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sich von seihst, dass wir diese Kronbeaiuten und ihre unterge- 
ordneten Helfer, welche nunnieiir die Scheidelinie abzustecken, 
die Gränzsäulen aufzurichten gingen, nicht weiter auf ihrer müh- 
samen Wanderung begleiten; langsam unter Schwierigkeiten 
aller Art schritt das Werk vorwärts; da stiess plötzlich, wo 
man es am wenigsten erwartete, die weitere Vollendung* des- 
selben auf einen entschiedenen materiellen Widerstand. Das' 
geschah in dem s. g. Lande der sieben Missionen auf dem linken 
Ufer des Uruguay (Prov. S. Pedro), welches dem Vertrage ge- 
mäss von der spanischen an die portugiesische Herrschaft über- 
gehen sollte. — Wie (8.491) erwähnt, liattcn in diesem Land- 
strich, zwischen den Zuflüssen Piratinv und Ijuiii, zuerst die 
spanischen Jesuiten der Entre-Kios-Mission eine kirchliche Kolo- 
nisation begonnen, sieben .Missionen begründet und die indianische 
Urbevölkerung an ein ackerbauendes scssliaftcs Leben gewölmt; 
so waren diese christlichen Indianer, Ouaranis, durch eine lang- 
jährige Tradition und durch mannichfach gegenseitig geleistete 
Dienste an den spanischen Namen geknüpft, während anderer- 
seits bei ihnen eine gewisse Xationaifcindschaft gegen die Bra- 
»ilianer und zumal gegen die Paulistcn festgewurzelt war. Mit 
Rücksieht auf diese historisch-begründeten Verhältnisse hatte denn 
auch der Griinzvertrag vorgesehen, dass jene, indianische Be- 
völkerung nicht unter die brasilianischi' Herrschaft fallen, son- 
dern dass sie den abgetretenen Landstrich räumen und sich auf 
das rechte Ufer des Uruguay auf spanisches Gebiet übersiedeln 
sollte; eine Bestimmung, welche, allerdings wohl gemeint, doch 
eine sehr grausame Seite hatte, denn es hiess, eine durchaus 
ackerbauende Völkerschaft von ihren Aeckern und den heimi- 
schen Sitzen der Väter austreiben. Die Jesuiten - Missionäre 
haben deshalb beim Madrider Hofe gegen die ganze Maassregel 
protestirt; indem sie vorstellten, dass ihre indianischen Pflege- 
befohlenen in gleichem Maasse einer Auswanderung aus der 
alten Heimath und einer Unterordnung unter die neue brasilia- 
nische Herrschaft abgeneigt sein würden, baten sie, den betref- 
^fenden Artikel des Gränzvertrags rückgängig zu machen und 
die sieben Missionen bei der spanischen Krone zu behalten; , 
doch sie fanden kein Gehör, und so mussten sie die Anstalten 
zar Uebersiedlung trefl'en. Gegen Ausgang des Jahres 1752 
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baben. die ersten Schaaren der Gaaranis ihren blOheuden Aeckem 

und Dörfern Lebewohl gesa^?t und deu traurigen Wcj? in die 
Verbaniiuufi: aii/^'^ttrcten : docli sie kamen nicht weit; ob ciu» eig- 
nem freien Antrii l» \ on eiueui woliüiereehtigten Heimweh, oh 
insf;eheini von den EintiUsterungen ihrer Beiehtväter aufgeHta- 
cheit/ genug sie kehrten auf halbem Wege wieder um und nahmen 
ihre kaum verbissenen Wuhnunj^en wieder in Besitz. Und 
nun die spanisch - portugiesische Grfinzcommission sieh ihren 
Gebiet näherte, da haben sie den Brasilianern geradezu den Ein- 
tritt untersagt und offen ausgespruehen, dass sie das Land, 
welches Gott und die Heiligen ihnen zum Erbtheil ^e^ebee, 
weder räumen noeh jemals sieli der portugicsisehen Oberherr- 
schaft unteronliK 11 wollten; in (Kr That, die (Tiiui/Auiumissiou 
mufiste unikehreii und ihre Arlnuin einstellen, Anfaui: 17,'>o. 
Die Foljre dieser otfeiien W iderset/.liclikeit war, dass die (iiiaranisi 
der sieben Mit»»4iuüen von der spanisehen Kolonialregierun^ la 
Buenos-Avres und ebenso von der brasilianischen der Eebellioa 
beziclitigt wurden; von beiden Seiten rttckten Truppen gego 
sie heran, docii die Indianer trotz ihrer unzureichenden BewaÜ^ 
nung leisteten einen tapfern erfolgreichen Widerstand, und der 
erste Feldzug endete damit^ dass die Invasionstruppen sieb zun 
Rückzug beciuemen mussten (Waffenstillstand vom 14. Navember 
1754) Aber na« h .hiliresfrijst kehrten sie wieder; das spaniM'lie 
und bra^iiialJlS(•he Heer, welche das vorifre Mal jedes für mlü 
operirt. vereiniirteii sich an den <)m lien des liio \ep:ro, H». Ja- 
nuar und ihrem Zubäumien wirken, ihrem gemeinsamcD 
Ansturm vermochten die armen Indianer nicht Stand zu baitep: 
• in einem blutigen Trefien, 10. Februar, zerstieb ihre Uauptmaobt; 
ihre unterwegs errichteten Yerschanzungen wurden Ober des 
Haufen geworfen, und bereits im Lauf des Monäts Hai waren 
die MissionsdOrfer selbst in den Händen der apanisch • brasilia- 
nischen Truppen. Nunmehr ist die Mehrzahl der Indianer znn 
Gehorsam zurückgekehrt und auf das rechte, Bpanische Ufer de» 
Uruj(uay dcporfirt woidcii : nur ein kleiner Theil beharrte in der 
Widersctzlichkrit und entiloh in den sit liern Schutz der Lrvv;Ü- 
der, von wo aus sie durcU räuberiseJie EintaUe das üache Laod 
wiederholt beunruhigtcu. 

Das Uiuderniss war beseitigt; und die apanisish-portugie' 
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mache GränzcommiBsion konnte jetzt ihre nnterbroobeneD Ar- 
beiten wieder aufnehmen, wie es denn auch naeh einiger Zö- 
gerung geschehen ist; doch jener Zwischenfall , der s. g. ILrieg 
dar sieben Missionen, hatte beiden Theilen die ganse Sache Ter* 
ieidet. Die Spanier bedauerten den Verlast, die Verheerung der 
einst so blühenden Missionslandsohaft; die Portugiesen hatten 
keine besondere LiiKt. die verwüstete Landschaft, dereu fried- 
licher Besitz iiucli iimiier durch die letzten Zuckungen der in- 
dianischen Kebellion gestört wurde, als Entgi lt für die \vi( litifi^e 
hLolonie »SatTanuMito anzunehmen, und so lial>en sie ilirerseits 
die Uebergabe «ier letztern dem Vcrfrape zuwider fort und tort 
verzögert. Zwar die Gränzcoramissäre traten wieder zusammen ; 
aber 8ie brachten nicht mehr den früheren guten Willen mit, 
stritten in hartnäckigem Eigensinn Uber Kleinigkeiten, und so 
▼ergingen ein paar Jahre, ohne, daiis die Qrttnsberichtignng 
irgend welche nennenswerthen Fortschritte gemacht hätte. Un- 
terdess hatten sich die europäischen Verhältnisse umgestaltet; 
König Ferdinand VI, von Spanien und dessen portugiesische 
Gemahlin waren gestorben und damit die verwandtschaftlichen ^ 
Bande geltfst, welche bisher die beiden Höfe von lissabön und 
Madrid in enger Freundschaft an einander knüpften ; Ferdinands 
Halbbruder und Nachfolger, Kail III. (ITT)!! — 1788), kehrte zu 
der alten ab^ninsti^eu Politik seines N'aters zurliek. Unter Kt)l- 
chen Umständen war an eine weitere iVeundnachbarliche Durcii- 
fUhrung den Gränzvertrags nieht mehr zn denken : immer zahl- 
reicher liäuften sich die Irrungen, die Schwierigkeiten, und am 
£nde war mau beiderseits gleich froh, die Sache fallen lassen 
zn dürfen. Am 12. Februar 1761 ward eine Convention abge 
schlössen, welche den Gränzrertrag vom 13. Januar 1750 in 
aller Form annuUirte und den vorher bestandenen Zustand der 
Dinge wiederherstellte; die Landschaft der sieben Missionen 
kehrte demnach unter die spanische Herrschaft »urttck; Portugal 
aber erhielt den Besftas der Kolonie Saeramento, welche es noch 
immer nicht aus der Hand gegeben, aufs Keue rechtskräftig 
bestätigt 

Nun begann zwischen den beiden Reichen der iberischen 

Hall)insel eine neue Periode politischer KnUreiiiduug, welelie 
schon in den nächsten Jahren za olfener l'^eindseligkeit führte. 
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Kurz vor dem Ende des siebenjährigen Kriegs Ton den bonr- 
bonischen Mächten Frankreich und Spanien znr Allianz {^egcn 
England aufgefordert, weigerte sich Portugal, der bisher be> 
wahrten Neutralität zu entsagen ; und sogleich erschienen vftt 
nische Truppen au seinen Gränzen, ward der Krieg erklärt, 
Mai bis Jnni 1762. Und kaum war die Kunde davon nack 
Südamerika klangt, so cutbrannte auch liier die Fehde, wie 
immer zuerst an der Mündung des La Flata Der spanische 
Statthalter von J5iu'iiu8-Ayres, Don Pedro de Cevallus, hatte die 
kommenden Dinge riehtig geahnt und bereits im Voraus ge- 
rttstet; augenblicklich begann er jetzt die Kolonie Bacramento 
zu Lande und zu Wasser anzugreifen, I. Oetober, and so tapfer 
sich auch die dortige Besatzung vertheidlgte, binnen vier Wocbes 
sah sie sich gegen das Zugeständniss ehrenvollen Abzugs zur 
Capitnlation genOthigt, 30. Octbr. 1762; 'zwar ist dann von Rio de 
Janeiro noch ein vereinigtes englisch-portugiesisches Oeschwadei 
herbeigeeilt und hat versiielit, den eben verlonieii Tlatz wieder 
zu jLrewinnen. G. Januar 1T«)3; duch es musste nach eiuciu 
niif^lüeklichen Kainjjf mit den spanischen Strandbatterieu unver- 
richteter Sache wieder umkehren. Gestützt auf das eroberte 
•Sacramento und auf Montevideo hat nnnmehr Cevalios landeiu- 
wärts gen forden operirt nnd am 19. März die brasilianische 
Slldgränze fiberschritten; zwei kleine Gränzforts, die eben m 
aller Eile an der Lagoa Mirim errichtet waren, leisteten oitr 
schwachen Widerstand; auch in der Stadt Rio Grande do Snl 
ttohen Soldaten nnd Einwohner auf die erste Nachricht vom An- 
marsch des ifie(;;;reiehen Überlegenen Feindes, uu~d die Spanier 
konnten ohne Scliuei (streich den öden Platz in Besitz nehmen. 
24. April, vuii wo .sie dann ihre Vorposten nordwih ts längs derLap-a 
dos Pat(»s vorschoben. Zu weiteren Eroberungen ist ihnen aber 
keine Zeit geblieben; denn unmittelbar nachher kam aus Im- 
sabon und Madrid die Botschaft von den inzwischen abgesrhlo;«- 
senen Friedenspräliminarien, dann von dem Absehluss des Frie- 
dens, zu Paris 10. Februar 1763, worauf der Waffenlärm an 
der atlantischen MeereskQste vollständig verstummte. Eine 
gleichzeitig entbrannte Grfinzfehde im fernen Westen, um d» 
Forte do Principe da Beira am Rio Gnapore (Prov. Mato GroBSo), 
1762 — üü, hatte schon zuvor mit beiderseitiger Erschöpfung uud 
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dem Rückzug der spanischen Angreifer geendet. — Es handelte 
sich nun darum, die Stipulationen des Friedensvertrages in Aus- , 
führung zu bringen, und zwar verfügten diese, dass die früheren 
Besitzverhältnisse in Geniässheit der bestehenden Verträge völlig 
unverändert wiederliergestellt werden sollten ; die Spanier hätten 
also nach dem Wortlaut alle ihre Eroberungen, Sacrainento so- 
wohl wie Rio Grande do Sul, zurückgeben müssen; jedoch dazu 
waren weder Cevallos und seine Nachfolger in der Statthalter- 
schaf) Buenos-Ayres noch das Madrider Kubinet geneigt. Aller- 
dings in BetreflF Sacramentos war keinerlei Ausrede mOglich ; 
der Besitz dieser Kolonie war der Krone Portugal in und seit 
dem Utrechter Frieden wiederholt ausdrücklich zugestunden wor- 
den, und 80 mussten die Spanier nach einiger Zögerung sich 
zur Rückgabe dieses Platzes verstehen, 1. Januar 1704. Aber 
nicht 80 klar waren die völkerrechtlichen Verh;iltnisse in Betreff 
de» Rio Grande do Sul: es ist erinnerlich, dass zur Zeit des 
Utrechter Friedens — und der dernialigc Zustand war seit Aiinul- 
lirung des Gränzvertrags wieder in Kraft getreten — die ganze 
Meeresküste zwischen Sacraraento und der Villa da Laguna 
(Prov. S. Catharina) noch thatsächlich unbesetzt ein neutrales 
Gebiet bildete, auf welches beide, die spanische wie die portu- 
giesische Krone, das bessere Anrecht zu haben meinten; darauf 
hin argumentirten die Spanier nun: die seitdem geschehene Be- 
sitzergreifung von Seiten der Brasilianer sei nur eine faktische, 
keine reebtlich begründete, wie ihr denn auch jede ausdrückliche 
völkerrechtliche Sanction mangle; von Rechtswegen stehe Stadt 
and Land am Rio Grande do Sul der Krone Spanien zu; und 
sie haben demnach geradezu die Herausgabe derselben verwei- 
gert. Es versteht sich von selbst, dass die brasilianis<;ho Ko- 
lonialregierang und das Lissaboner Kabinet dieser spanischen 
Argumentation kein Gehör geben wollten; beide Theile bestan- 
den hartnäckig auf ihrem vermeintlichen Recht, und die Folge 
war, dass trotz des Pariser Friedensschlusses der Kriegszustand 
in diesen südamerikanischen Gränzlanden (der heutigen Provinz 
S. Pedro) ununterbrochen fortdauerte. Auf der einen Seite die 
Spanier, die in der Stadt Rio Grande, auf der andern die Bra- 
silianer, die in der Stadt Porto Alegre ihr Hauptquartier hatten, 
standen sich fort und fort feindlich gegenüber und führten mit 
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einander einen kleinen Krieg, bei <Iem, wenn auch keine beson- 
deren Resnltate erhielt wurden^ dmsh die Brasilianer im Vortheil 
blieben; zwar ein Angriff auf die Stadt Rio Grande selbst nin- 
lang ihnen, Ende Mai 1767; aber die feindliehen Vorposten 
^ warfen sie allcrwärts Uber den Hänfen, so dass den Spaniern von 
ihrer Eroberung nur die unmittelbare Nachbarschaft jenes Städt- 
chens, das siidliche Gestade den Kio Grande do 8ul übrig blieb: 
auch ein späterer spanischer Strcifziig, der grej^en das Fort Rio 
Pardo und dann wohl weiter gcfj^en Porto Aiegrc gerichtet war, 
schlug vollständifT tV'hl. Anfang 1774. 

Nachdeni dieser kleine interkolonialc Krieg Iftngere Zeit 
von den Matterländern gans nnbeaefatet geblieben war, hat er am 
Ende im Lauf d^s Jahres 1774 die allgemeine Aufmerksamkeit 
anf sieh gezogen und längere diplomatische Irrungen zwiseben 
den Hofen von Lissabon nnd Madrid veranlasst, in welehe btld 
auch England nnd Frankreich als Vermittler hineingezogen wor- 
den. Ihren vereinten lieiuiiliüngcn gelang es, einem kriegerisihen 
Ausbrnch in Europa, einer förndichen Kriegserklärung vorzu- 
h(Mii.^tii; aber sie konnten nicht verhindern, dass der trans- 
atlantische interkoloniale Krieg immer grössere Dimensionen 
aniiahm, indem bald die eine, bald die andere der streitenden 
Mächte Verstärkungen dahin abgeben iiess. Zunickst blieb der 
Kriegsschauplatz am Kio Grande do Sul; ein dentaeher Offizier 
im portugiesischen Dienst, General-Lieutenant Johann Hdnrieli 
Böhm, der mit einigen Truppen von Europa hluQbergekomnen 
war, nahm am nördlichen Ufer dieser Wasserstrasse, bei 8. Jose 
do Xorte, eine wohlbefestigte Stellung ein. Frühjahr ITTÖ. 
wohin er die Milizen der Nachbarschaft zu sich entbot; ihm 
gegeniiber am stullieben Ufer die spanische Resat/^ung der 
Stadt Hio Grande, die gleichfalls frische Mannschatt an sich zog: 
endlich trafen auf beiden Seiten noch kleine Hülfsgeachwader 
ein, die sich zuerst ohn^ Mitwirkung der Landtruppen mit eä- 
ander maassen. In diesem Seetreffen blieben die brasilianiscbeo 
Schiffe im Nachtheil; als nun aber General BOhm u&mitlelbsr 
darauf mit vereinigter See- und Landmacht die spanischen 
Werke auf allen Punkten zugleich angreifen Hess, da verschafften 
ihm seine verständigen Dispositionen den vollstUiidigsten Erfolg, 
and üHch einem zweitägigen blutigen Kanipt {^i. 2. Ayrü 177t>; 
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fiel die Stadt Rio Grande in seine Gewalt, während die Spanier 
anter Znrilcklassun^ ihrer K tanken luid ihrer Geschütze, von 
den Sievern verfol^a, sicli über die brasilianische Südgränze auf 
Moiitovidoo znrii('kz<>;(('n. — 80 hatten fiie portiieriesischen Waf- 
leD, wie es der Pariser Frieden vorschrieb, die Besitzverhält- 
aiBse, wie sie ver dem Kriege bestanden, nnverändert wieder 
hergestellt; ganz Brasilien nnd dazu die Kolonie Sacramento 
gehörten wieder der Krone Portagal. Aher dieser vollständige 
Erfolg steigerte den Ingrimm der Spanier nnr noeh höher; sie 
ermannten sich zn einer gewaltigen KriegsrQstung und sandten 
ein Heer nnd eine Flotte tlhers Me^r, dergleichen Brasilien seit 
der holländischen Invasion nicht ffcsehen hatte, 11' Kii(»p:<ä- und 
90 Transportschiflfe mit mehr als J)(mh) Lan(lunj(strup|>en unter 
dem Oberbefehl des !*< n Pedro de CcvaHos. wc!<'hcm ziitrleich 
mit diesem Militärcoiniijando auch die Statthalterschaft des V'ice- 
KOnigthums ßnenos-Ayres übertra^a^n wurde. Cevallos hatte 
schon einmal, vor fünfzehn .Jahren, dieselbe Würde bekleidet; 
er. hatte damals Sacramento nnd Rio Grande do 8ul erohert; 
dieselben Pläne hat er jetzt wieder aufgenommen und noch 
weiter ausgedehnt; es galt ihm diesmal ganz Sudbrasilien zu 
erobern, die heutigen Provinzen S. Oatharina und S. Pedro dem 
La Plata-Kolonialreich einzuverleiben. Zunächst wandte er sich 

• 

demnach gegen die Insel S. ( atharina, wo s( ine Fbittc am" 
20. Februar 1777 voi Anker ^nnir: in der Nar*lit Ncni 1*:;. auf 
den 24. Februar ward die Landung bewerkstelligt, und bereits 
am .5. März bequemten sich die portus^iesischen Civil- und Militär- 
behörden znr Capitulation, worauf der Yicc- König im Namen 
des spanischen Königs ^ seines Herrn, von der Inselbevölkerung 
den Hnldignngseld entgegen nahm. Mit demselben Ansinnen 
sandte er ein Kriegsschiff hinliber nach der Villa da Lagima, 
t&f dem Festland von S. Gatharina, wo eine Landung versucht, 
doch durch die rechtzeitige Ankunft einer AMheilnjig portugiesi- 
scher Soldaten vereitelt wurde, Ende Apiil. rnterdess war 
Cevallos nach Zuriieivlassnng einer kkiia-n Besai/iiiiL'' scImmi 
weiter gesegelt, zunöchst nach Buenos -Ayres . wo er >ein Amt 
antrat; dann ging es gegen die Kulonie JSacramento, nnd bereits 
am 22. Mai war dieser Platz ringsum zu Lande und zu Wasser 
elttgesolilossen. Die Widerstandskraft desselben war sehr gering; 
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wohl hatte der Commandant, Franeifico Jose da Rocfaa, recht* 
zeitig aas Rio de Janeiro Verstärkungen begehrt, und es wirei 
(leren auch ahpresandt worden; aber »ie fielen nnterwegs den 

spaiiisrlu'ii Kreuzern in die Hände; so hatte riian weder Lebens- 
mittel noch Kriegsvorräthe zur Genfige. Nur acht l'aife lang 
ward der Sehein eines Widerstandes aufrecht erhalten; dann 
iuu8stc der l'latz. da Tevallos jede Capitulatioa abschlag, sich 
auf Gnade und Ungnade ergeben^ 4. Juni 1777, worauf die 
Sieger die ohnehin verwahrlosten Festungswerke ToUsUndig 
niederrissen ; die ganze portugiesische Einwohnerschafty Soldaten 
und Bürger, ward gefangen auf das westliehe Ufer des La Plala 
hinflbergelUhrt, dort über die spanischen Siedinngen z^rstrent 
und znr Niederlassmig gezwungen; nur die Offiziere und wenige, 
die mit Geld ihre Freiheit erkaufen konnten, durften »ich nach 
Rio de Janeiro zurückziehen. So erlosch die portugiesische 
Nova Colonia d<> Saeramento bis auf den Namen! — Nun liat 
Cevallos auch den Rio Grande do 8ul mit einem aberoialigen 
allgemeinen Angriff bedrolit . und ohne Zweifel wärp dort ein 
harter Kampf entbrannt, denn General Bi^hnn hatte seine Dispo- 
sitionen mit grosser Umsicht getroffen; aber als die Heere eb- 
ander schon ziemlich nahe gegenüberstanden, da. kam ans Envps 
die Friedensbotschaft, und die Feindseligkeiten nahmen für dies- 
'^al ein Ende. 

In Portugal war nämlich der König Joseph Emamul gc- 
.storhen, 24. Februar 1777, und seine Erbtochter, die Königin 
Maha 1. (mit dem Könii^- Gemalil Pedro III.) hatte den Thron 
bestiegen, welche sich zu grösserer Naehgibigkeit gegen Spanien 
verstand; aut ihre Bitten begab sich die verwittwete Königin, 
eine spanische Prinzessin, selbst an den Hof von Madrid zn ihrcv 
Brnder Karl HL, wo sie grossentheils durch ihren persOnliehf« 
Einflnss einen frenndschaflüchen Vergleich der obscbwebendes 
Streitigkelten auswirkte. Allerdings fanden nebenher ihre Be- 
mflhungen anch eine mächtige Stfttze in den allgemeinen politi- 
schen Verhaltnissen; denn eben damals (während des Freiheits- 
krieges rlcr Vereinigten Staaten von Nordamerika) waren die 
honrboiiisehen Mächte Frankreich und Spanien im Begriff, gegen 
England Parthei zu nehmen , und Spanien niusste demnach an 
der Fr«;and8Cha£t oder doch Neutralität Portugals gelegen sein. 
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So kamen die beiden Htffe und ihre Unterhtttidler, der «panisehe. 
Miniiter Graf von Florida Bianca und der portagiesische Bot- 
schafter FranciMO innoceneio de Sooza Gontinho, eich mit ziem- 
licher Mässigung entgegen; die Spanier «erklärten nicli bereit, 
die eroberte Insel S. Cathariiia wieder herauss^ageben (so ge- 
aclieheii Hill .Jo. Juli 1 77S i und das bisber bestrittene Territorimn 
am Rio (TraiuJe do Sul als Drjx'ndi'iiz Hrasiliens an/uerkentien ; 
dafür erlang icn wie die Abtretung der eroberten Kolonie iSaera- 
mento und einiger anderen portugiesischen Besitzungen in Afrika 
und Australien; anch willigte Portugal in das spamsohe Be- 
gehren, wonach beide contrabirenden Mächte eicl^ gegenseitig 
ihre Kolonialiande in Südamerika garantiren und vertheidigen 
helfen sollten. Anf diesen Grundlagen sind dann swei Staatsrer* 
trfige abgeseblossen worden^ snerst ein vorläufiger Friedens- und 
GränzverCrag, zu S. Ildefonso, 1. October 1777, welchem hald 
ein Frenndschafits-, Garantie- und Handelsvertrag zu Madrid, 
Ii. M«n 1718, naehfblgte. Es ist hier nicht nVthig, auf die 
einzelnen Stipulationen dieser beiden Verträge genauer einzu- 
gehen; wir cruabiien nur, dass sie den Portugiesen sehr un- 
günstig nnd nngereeht gescliienen iiiid bei der öflfentlichen 
Meinung wenig Beifall gefunden haben; aber Brasilien konnte 
jedenfalls damit zufrieden sein, denn es erlangte durch den 
Präliminar -Tractat vom 1. October 1777 endlich eine definitive 
Gränzregulirung, welche^ wenn auch minder günstig wie die 
erste von 1700, immer noch vortheilhaft genug war. Die Gränz- 
linie gegen das spanische .Südamerika sollte fortan an der MUn- 
dung des Ghui* Baches (^'^46' S. Br.) beginnen, weiter längs 
der Lagoa Mirim auf die Quellen des Bio Negro losgehen und 
dann, möglichst auf der Wasserscheide des Umgoay-Stromsystema 
fortschreitend, auf den Punkt hinsteueni, wo der kleine Flnss 
Pepiri von Norden her in den Urnguay einmllndet; so bleibt 
der grösste Theil des westlichen Urit^uay - Thals nnd damit das 
Land der sieben Minsioneii unter s|)atMscher Hoheit. Von der 
Pepiri Mündung an trat dieselbe Grän/liiiie wieder in Gültigkeit, 
wie SU durch den ersten (riänzvertrag vom 13. Januar 1750 
verabredet war. Aber nun wird noch eine besondere Clausel 
hinzugefügt; nielit alles I^and nArdlieh von jener Gränzlinie 
kommt Brasilien, sondern zwti^cheu den beidi^seitigeu Be- 
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sitznngen bleibt ein neutraler Distrikt , der niemalB nnd unter 
keinerlei Vorwand besetzt and besiedelt werden darf, und twsr 

soll (lieKci zunächst die beiden Lairnnen Man^cneira und Mirim 

* 

und die schmalen I.aiKlsfriclic zwiscIuMi ihnen und dem atlanti- 
schen Ocean norchviirt?^ Ins zum Bach Taliim ^^5' S. B.^ 
umfassen nnd dann in einer entsprechenden an Ort und Stelle 
genauer za verabredenden Breite sieb bis zur Pepiri •MündoDg 
forterBtrecken, wo er aufhQrt; in Gemassheit dieser Bestinnnun* 
gen musste dann an der Küste S. Miguel der Xnsserste spanisclie} 
S. Gonzalo und Bio Grande die änssersten brasiliaiuBcben Grüiii- 
punkte bleibfn. Endlich von den subsidiären BestimnittDgen des 
ersten Grftnzvertrags wiederholt sich die Mehrzahl auch in diesen 
zweiten . wie denn namentlich Brasilien abermals auf die Fluss- 
Schirl lalirt des La riata-8tr<>nisystenis Verzicht leisten musste 
So war zwisclien den beiden ^Tosseu Kulonialiuilciiteu Süd- 
amerikas eine prinzipielle Einip-uni; erzielt worden, welche niefit 
gleich dem ersten Oränz vertrag eine bloss vorUbergehendi% sondern 
wirklich von dauerhattem Bestand gewesen ist; die KrfahraogeD 
der letzten Jahrzehnte hatten eben zur GenQge bewiesen, dm 
es keinen anderen Ausweg aus den obschwebenden Streitig* 
keilen gebe, und man hat darum beiderseits , wenn man aoch 
Manches anders gewünscht hätte, doeh an den anfgestellCen 
Ornndzögen unwandelbar festgehalten. Aber um diese prinzipielle 
Einigunjr ins Leben zu fUhren, bedurfte es einer faktischen 
GrJinzali^t rknnjr. und zwar musste diese ganz von vorn anfan- 
gen, denn was das vorif^e Mal (1750 — 1760) gfenauer bestimmt 
war, die Siidgranze der beutigen Provinz 8. Pedro, war ja durch 
den neuen Vertrag ganz annuUirt worden; man hatte also nodi 
eine Aufgabe voll der grdssten Schwierigkeiten zu ttberwiudea. 
nnd leider hat man zu dem Zweek weder besondern Eifer ooek 
guten Willen mitgebracht. Mehrere Jahre vergingen bei des 
Voranstalten und" den vorR&ufigen Besprechungen über die Art 
und Weise der Arbeiten/ bis man sieb dahin einigte, dass die 
gesammte Gränze in tVmf Abtheilungen ^^etheilt werden und jede 
dieser Abtheilungeu eine eigene Gränzcommission von beider- 
seitigen Ahfreordneten erhalten sollie : su knuiiien die Arl^^it^'ä 
gleichzeitig auf fünf Punkten beginnen. Das ist denn endlicli 
im Ladf dei^Jabres 1784 geschehen, und sind die beiden ersten 
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Gränzsteine längs der Kaste, der spanische beim Bache Chuy 
am 11. März, in den nächsten Wochen der hrasilianische beim 
Bache Tahim anfjyerichtet wurden. Der weitere F(>rtg;inp: der 
Arbeiten ist aber fort und fort durch Streitigkeiten gehemmt; 
bei der Fixiruog fast jedes einzelnen geographischen Punkte« 
siritt man sich mit bo hartnäckigem Eigensinn, als bandle es 
mh nm die reichsten Provinxen und nicht um menschenleere 
Waldwflsten; und während die Commissäre mit einander haderten, 
schoben die Gränzcommandanten in aller Stille ihre Gränzposten 
und Siedlungen weiter vor, um sich möglichst viel Ton dem 
streitigen Gebiet zu sichern, was die beiderseitig^ Erbitterung 
nur noch höher steigerte. Unter solehen Verhältnissen hat die 
Gränzrej^nlirung nur sehr Iniif^same Fortscliritte gemacht und 
wiederholt auf längere oder kürzere Zeit gar förmliche l iitcr- 
brecbung erfahren; fünfzehn Jahre vergingen, und noch immer 
war kein Ende abzusehen; da hat der plötzliche Gang der 
eoropilischen Dinge eine voUstfindige Einstellung aller Arbeiten 
veranlasst. 

Bekanntlich ward eben damals ganz Europa dnrch jenen 
Riesenkampf erschüttert, der im Gefolge der französischen Re- 
volution zwischen Frankreich und Enghiiid entbrannte ; auch die 
iberische Ilallmisel konnte sich diesen Stfirmen niclit entziehen; 
ihre beiden lu iehe musstcii l'arthei nehmen, und Spanien trat 
zu Frankreieh, Portugal nacli alter Gewohnheit zu England; 
dadurch geriethen sie zu- einander wieder in eine feindliche 
i^tellung. und am Ende kam es zu offener Fehde. Im Anfang 
des Jahres 1801 ward der Krieg erklärt; französische und 
spanische Trappen übersehritten die portugiesische Grilnze ; doch 
nach kurzem wenig entscheidendem Kampf schloss Spanien seinen 
Separatlrieden, zu Badajoz, 0. Juni 1801, welchem bald der 
französische 8eparatfriede, zu Madrid, 29. September 1801, 
nachfolgte. Durch diesen Krieg und Frieden hatte Spanien in 
Europa eine kleine Gebietsahiretung (Stadt Olivenza mit Weich- 
hild) erlangt; aber viel grfisser war der territoriale Verlnst, den 
es in Südamerika erlitt. Kaum war die Nachricht v(m der Kriegs- 
erklärung angekommen, so folgten die Kolonialstnaten dem Bei- 
spiel der Mutterländer; ein spanisches Geschwader drang den 
Paraguay Ujulwärts nach Mato Grosso ein und btlagerte das 
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hrasilianische Gränzfort Nova Colmbra, September 1801, fand 
ahor «so entschlossiMie Gegenwehr, dans es sieh hinnen Kurzem 
Zinn litiek'/iifr he<iiieiiien inusste. (ilücklieiii r waren die Braf^i- 
lianer; der in der l'rovinz 8. Pedro statiuiiirte Ihri häufen 
mar&chirte eih^Bt gen Süden und nahm die neu an^u'elegten 
sparrrsehen Gränzforts am Rio Jaguarao, October 1801; ein 
gleiches äcbiclsaal hatten die schwachen Yerschanzungen, welehe 
die Spanier nenerdings am Rio Pardo längs der Westgrinze 
angelegt hatten; nun stand den i^iegem der Weg offen in die 
Landschaft der sieben Missionen, am obern Uruguay, und sogldck 
brach eine Preischaar tinter Jose Borges do Canto dahin auf. 
Man hatto dit'smal einen leicliten Sie^; die Guarani - Indianer, 
welche vor fiinfzi^^ Jahü n mit solcher Entschiedenheit der por- 
tu^iit-sischcn He.sii/.ergreitnnj; sich widersetzt hatten, waren jeUt 
anderen Sinnes ; seit der Aiit hebaiig des Jesuitenordens unter 
weltliehe Verwaltung gestellt, hatten sie im höchsten Maasse die 
Schattenseite der einst so geliebten spanischen Oberherrschaft 
Rennen gelernt und sahen dämm einem Besitzwecbsel mit Gleich- 
gültigkeit, ja mit Hoffnnng entgegen; so mnsste der spanische 
Commandant, der nur Aber nngenUgende Streitkräfte Tarftgte, 
capitnliren, nnd die sieben Missionen*) unterwarfen sieh eine 
nach der andern der brasilianischen Hoheit, August bis Sep- 
tember isoi. Wold haben die Spanier im Lauf der nächsten 
Monate wiederliohi Versuche gemacht, alle jene verlorenen 
Posten und Landstriche wiederzugewinnen; aber sie blieben fort 
und fort im Xaehtheile, bis im Dezember 1801 die Friedens- 
botschaft anlangte. Der Waffenlärm verstummte; nun begannen 
aber nicht minder heftige diplomatische Inrnngen; der Frie- 
densvertrag von Badajoz hatte auf etwaige BesitzTeränderoA- 
gen in Südamerika keinerlei Büeksiobt genommen, also wohl 
die Aufrecbterhaltung, resp. Wiederherstellimg der fHihmn Be- 

*) Es ist bekanot, dass auch die brasiliaiiiBcbe Herrschaft den lodiaiMn 
der siebea MiseioneD nicht auf die Dauer gefallen hat Im Jfthr 189$, irth- 
leod des damaligen Kriegs, lieasen sie sich durch den (Senertl Fmctooeo 
Ribeira, im Dienet der Republik Umgnay, leicht ftberreden, in» BneilieD aie- 
SQwandern, nnd zogen mit Hab und Ont ni|f das Gebiet ron Oragnaj hioOber 
Dort haben sie die Ortschaft Bella Uoion gegrfiodet, welche wenige Jahre danlf 
Ulglich nnfeerging. (Vergl Revae dee deaz Mondes» Parie 16. Jnai UM) 
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sitzverhältiiisse vorausgesetzt; daranf hiu verlaugteu die Spanier, 
dass Brasilien jene südlichen und westlichen Griinzdistriktc der 
Provinz S. Pedro, welche es im letzten Kriege erobert, wieder 
zurückgebe; jedoch das Lissahoner Kabinet lehnte dies Ansinnen 
mit gleicher £nt8cbiedeiiheit ab. Mehrere Jahre lang ist darüber 
aufs Lebhafteste discutirt worden; endlich, um 1805» wollte der 
apanisebe Vice-Kdnig von BuenoB-Ayres, Marquis de Sobremonte, 
schon sn den Waffen greifen, und der Madrider Hof billigte 
seinen Entschlnss; da hat ihn jener Angriff, welchen die Eng- 
länder 1806 — 1807 aut die La Plata- Mündung unternahmen, 
anderweitig beschäftigt, und Brasilien blieb vorläufig im unge- 
störten tiiatsUchlichen Besitze des streitigen iicbiets. 

Und nun l)eganu jene Periode, wo unter der mächtigen 
Haud Napoleons die' beiden alten Reiche der iberischen Halb- 
iosel znsammenbrachen und ihre überseeischen Kolonialreiche 
sieh gezwungen sahen, eine eigene historische Entwicklung zu 
beginnen; das portugiesische Kolonialreich, Brasilien, bewahrte 
dabei seine Einheit; das spanische Südamerika aber zerschellte 
io eine Menge Ton Bruehtbeilen, welche nach langem schweren 
Kampfe endlieh unter republikanischen Formen zu staatJicljer 
Selbstständigkeit und intenjatioiiaier Anerkennung gelangt sind. 
Das war keine Zeit, um die seit IHOl unterbrücliene Gränz- 
regaliruug wieder aufzunehmen; und die Sache war auch vor- 
läafig von keinem Belang, da fast überall noch weite Einöden 
die Scheide bildeten und alle Nachbarn zu sehr im Innern be- 
scbftftigt waren, als dass sie ihre Blicke hätten nach Aussen - 
wenden kSnnen. So hat Brasilien die Gränzfrage lange Zeit 
ruhen lassen; nur in Bezug auf die Eroberungen von 1801 schien 
es von WIehtIpfkeit eine Art völkerrechtlicher Anerkennung zu 
gewinnen, und das ist denn auch gelungen. Im Jahre 1819, 
während die daiii;i!s \oi\ Rechtswegen noch spanische Stadt 
Montevideo von brasilianischen Pacificatiunstruppen besetzt war, 
knüpfte das brasilianisdie Ministerium deshalb Unterhandinngen 
an mit dem dortigen Stadtrathe (Uabildo), der sich ohne wirk- 
hehe Berechtigung als Oberbehörde der ganzen Provinz Monte- 
video (Banda Oriental) gerirte; beiderseits wurden Unterhändler 
ernannt^ von Brasilien der Graf da Figneira, General -Oapitän 
von S.' Pedro, und von Montevideo D. Prudencio Morguindo. 
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Diese beiden haben die (rränzlinie zwischen dem atlantischen 
Oecan nnd dem Uruguay-Strouilaut' Ibl^endermaas-^eii fest^^-stellt: 
sie beginnt an der Mündung der Laguua de Castillos, folgt dem 
längs der Küste »iieh hinziehenden Sumpf- und Lagrunen-System 
(80 dass der alte Gränzposteo S. Migoel draussen bei Montevideo 
bleibt) und biegt endlieh ans der Lagoa Mirim in den Rio 
Jaguarao ein; von diesem gebt sie westlich auf die Wasser- 
scheide des Rio Negro und entlang auf dem H(fthenzuge bis ti 
den Quellen des Arapehy, welchen sie bis tn seiner HOndung < 
in den l'ruguay bef!:leitet. — So ward ge^eo Montevideo 
fCisplatina oder l rii^Miay i ciiK' neue Gränze geschaücii; ^efi^en- 
i'ihvv den anderen Kei»ubliken des altspanischen Slidanierika, dem 
La riata-Staatenbunde, Paraguay, Bolivia, Peru, Ecuador, Kea 
Granada und Venezuela, blieben die alten Gränzbestimmungeti 
des Vertrags vom l. October 1777 in anerkannter Gültigkeit; 
höchstens dass sie durch thatsächliche BesitsergreifÜDg einige 
kleine Veränderungen erlitten. — 

Demnach ist die historische Gestaltung der Gränsen Bra- 
siliens ge^en (luyana einerseits, gegen Spanisch - Sfidamerika 
andererseits um 1817 — 1811» vollendet worden; was seitdem 
zu ihrer weittMon un^; , resp. Veränderung geschehen ist. 

ist aufs Engste mit dei- (Tcschiehtc der mcvdernen brasiliani-Jchen 
Diplomatie und Politik verwachsen und wird zum Theil nocli 
später ^Abschnitt lU.) besondere Berücksichtigung finden. Hier 
begnügen wir uns mit ein i»aar allgemeinen Andeutungen. Es 
ist bekannt, wie die altspanische Landschaft im Korden der 
La Plata - Mündung y die s. g. Banda Oriental oder Proviu 
Montevideo, nachdem sie von dem mächtigem Kaehbar 
Staat bereits mehre Jahre eine militärische Pacifieation und 
Occupation erduldet hatte, sich zu einer vollständigen Unterwer- 
fung bequemte-, gemäss einem Beschluss des Stadtraths der 
Hauptstadt Montevideo, 19. Juni 1821, ward sie als ^Proviiu 
Cisplatina" Brasilien ein verleiht und damit dessen Sfidgräuite 
bis an die Mündung des La Plata und des Uruguay vorgeschoben: 
SO war endlich erreicht, was dem Lissabouer Kabinet schon bd 
der Gründung der Kolonie Sacramcnto 1678 vorschwebte md 
was seine Botschafter auf dem Friedeoseongress xn UtrecM 
1713 geradeatt forderten. Jedoch Brasilien hat sich dieses Oe- 
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wiiiDB niehf lan^e erfreut: die tieiUMworbeue Provinz empörte 
>i(li scholl nach Nier Jaliivii. sir i'nnd Hülfe bei de« KpaniHohen 
Bruderstaaten am La IMata. mid hui Kade, durch den Fräiiminar- 
friedon vom 27. Augubt ward sie alH unabbäugige 

•Kepublik Uruguay*^ aoerkaiint. Damit kehrte Brasilien in die 
«heu Grttnzen zurQck, wie sie die Convention von 1819 vor- 
seichnete; und in diesen liat es sich dann auch ohne Mühe be- 
hauptet, obwohl im Lanf des nächsten Jahrzehnts die Kcpublik 
Uruguay einmal die Kechtsgttitigkeit jener Convention zu be- 
streiten und die fttr sie günstigeren Oränzbestimmungen von 1777 
in rci Iii tili K M versiiehte. — Innerhall) ilrrselhen l*eriode hatte 
der bi;t-iliaiiiöche Goiucrnciir von Alato Grosso die altspanische 
Landschaft Ohiqnitos, die jetzt zu Üolivia gehört, auf eigene 
Hand occupirt und dem Kaiserthum einverleiht, Anfang 1825; 
doch um einer Kriegserklärung Bolivias zu entgehen, desavonirte 
das Kabiiiet von Kio de Janeiro den eigenmächtigen Beamten 
und befahl die Bttekgabe, ü August 1825, so dass auch hier 
der alte Stand der Dinge wiederliergestellt wurde. 

lu neuester Zeit hat die brasilianische Diplomatie naeh 
allen Seiten bin sich vielfach bemüht, die noch streitigen Funkte 
der Gräii/.ln stimmungen detinitiv und bis ins Einzelne durch 
Verträge mit den Naehhar>iaalcii zu regulirci). Dabei galt es 
ihr gleiehzeiliy: alle Jimic llciiimnisse zu hest^ti^'-cii . \veli*lic die 
altspauisch-portugiesische ivohjuialpolitik der sUdauit rikaiiischen 
internationalen Flusssehififahrt in den Weg gelegt hatte; und 
zwar hat sie in letzterer Hinsicht das Prinzip voller Gegen- 
seitigkeit aufgestellt; bei den grossen Stromsystemendes Orenoko, 
Amazonas, La Plata, welche sich Uber mehre Staaten ver- 
theileo, soll jeder Uferstaat, der seinen Antheil den Übrigen 
Uferstaaten eröffnet, die Flussscbifiifahrt auf dem gcsammten 
SvHteiJi in i liahen. Auf diesen Grundlagen sind bisher folgende 
Traktate abgeschlossen und ratiliiirt worden; mit Peru 23. Oeto- 
I ls51, mit üru^niay 22. April IHö.i, mit dem Li Plata- 
btaatenbunde 7. März Ihäti: weiter mit Paraguay Ji. April IHort, 
der die Gränzregulirong auf sielts Jahr vertagt. Dagegen die 
Verträge mit Venezuela, Uber die Gränze« 26. November 1852 
und aber die Sehiffifahrt 25. Januar 1853, und mit Neu-6raaad% 
ttber die SchURahrt 14. Juni 1853 nnd fiber die Gränsen 
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25. Jali 1B53 , entbehren noch der Ratifieation. In Betreff der 

übrigen Naeiibaar.staateu endlich ist bbher uoch keine definitive 
Einigung zu Stande gekommen. — 

Zum Hesehlus?"^ werfen wir noch einen Blick aut* die Eilande 
des atlantischen Uceans, welche zu Brasilien gehören. Das sind 
die beiden Gruppen Fernando de Noronha, 15° W. Lge. und 
3» ö()' 8. ßr., und Triudade (Ascensao), ir W . Lge. und 20' 
30' 8. Br.» je ein, paar kleine Eilande von FelseuUippen ud 
Riffen umgeben, welche eigentlieh nur als Xotlihäfen einigelt 
Werth haben ; von einer ei|feutlichen Besiedlung kann nicht woU 
die Rede s^in, denn von dem geringen Fläehenraum ist nur dw 
kleinste Theil wirklieh eulturtuliig und der Wasservorrath kann 
ausreieliend, um .so iirIü , da mancliuial Jalirc vcrpeheu. ohne 
das.s ein Hegentropfen die dünne Krdrinde beteuelitet. Wij- Laben 
dciunaeh nur ein paar vereiuzcUe historische Kotizeu au ein- 
audei zu reihen. 

Die iiisei Fernando de Nuronlia ist im Jahr 1503 entdeckt 
und zuerst die St Johannes -lusel benannt worden; das Jshr 
darauf, 24. Januar 1504, ward sie einem reichen portugiesiseheo 
Rheder, Fernando de Noronha, der, bisher am Handel nach Ost- 
indien und Flandern betheiligt, jetzt von der Krone Portigil 
das Monopol des brasilianischen Küstenhandels pachtete, zu Lehen . 
gegeben; ho erhielt sie ihren heutigen Namen. Wohl »u 
hundert Jahre l)lieb sie im Besitz, der Familie Noronha, wekk 
sich 1522, 155Ü und 15113 den Lehnbrief bestiitigen liess, ohne 
das« für die wirkliche Besetzung der lusel etwas geschehen * 
wäre; erst im Jaln- 1(502 hören wir, dass dort ein Faktor des 
Eigenthümers mit dreizehn Sklaven sich niedeirgelassen hatte. — 
Dann im Jahr 1629 hat ein Schiffshauptmann der Kiederliadiseh- 
Westindischen Compagnie, Gornelis Jot, auf der Insel Fernando 
die holländische Flagge aufgepflanzt. Bekanntlich war man ebes 
damals im Kriegszustand und hatte erst kurz zuvor die erste 
holländische lnva:?iun in Ihihm glücklich abgeseljlagen : dest«> 
mehr hat der General Gouverneur von Brasilien. Mathias de Al- 
buquorque, sieh beeilt, diesem neuen Lebergriti' i'utgegen7ntreteu: 
er sandte, Ausgang l»i29, ein Geschwader von sieben Krie?«- 
achiti'en mit tausend Mann unter Kuy 'Calaza Borges nach Fer- 
nando de Noronha ab, und die kleine holländische Besatsusi; 
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wich dieöer Uebennaeht ohne eine» Schwertstreich. Nun ist 
die Insel wohl an hundert Jahr ^^anz vernachlässigt worden, 
liuciisteub, dass der eine oder andere Al>i;ntc'urer sich dahin ver- 
irrte; sie schien ein völlig herrenloses Gebiet. So beschloss die 
Fnnz^isch- Ostindische Compagnie sich derselben zu bemäch* 
tigeo; nachdem die Besitzergreifung in aller Form geschehen 
and die französische Flagge aufgerichtet war, wurden 25 Manu 
zur Besatzung und Besorgung einer Faktorei zurUehgelasseii, 
um 1737. Aber kaum' gelangte die Kunde davon nach Bra- 
silien, da rllstete der General -Capitän von Pcrnambuco, Hen- 
rique Luiz Pereira Freire ril)a<», ein starkis Geschwader aus. 
nm die Eindringlinge /u vtMtreiben ; im Jahre 17.*W ^ing das- 
selbe unter Segel, nnd auianj^s durch Stürme zerstreut, sammelte 
es sich wieder auf der Hohe der Insel, wo es durch zufälliges 
Zusammentreffen mit einem portugiesischen Kreuzer noch eiuen 
wesentlichen Zuwachs erhielt. Dem gegenüber konnten die Frau- ' 
losen keinen Widerstand wagen; sie ergaben sich auf die erste 
Auffarderang nnd wurden (obwohl man anfangs grosse Lust 
hatte, sie als Piraten zu behandeln, denn Portugal (Brasilien) und 
Frankreich waren im Frieden) doch nach genauer Erforsrhi]ii:r 
des Sachverhalts frei in die He-iniath zunickf^csi liickt. Ahvi- um 
ähnlichen Vorkuniinnisscii iTir die Zukunft vor/.iUiniiiiMi, ^■l'rt'il^t(' 
der General-Capitän von Peruambuco nunmehr eine thaihiu-hii« Ii 
Besitzergreifung; er Hess dort Festungswerke errichten, 1741; 
und seitdem hat die Insel Fernando de l^'or«mha fortwiUirend 
eme Besatzung gehabt, die alljährlich von Pernambuco aus ab- 
gelM XU werden pflegte; sie diente zugleich als Verbannnngsort 
ftr sebwere Verbrecher. 

Was die Inselgruppe Trindadc (Trinidad) anbetrifft, so lässt 
sich der Zeitpunkt ihrer Entdeckung und Besit/.crj^reifung nicht 
geuan feststellen; doch ninsH sie iedcntall> in dvu Anlangen des 
10. Jaiirliundei ts entdeckt sein, denn schon auf alteren Karten finden 
wir sie als die -kleinere liuiiineitalirtsinsel*' ( Ascensao nienor) der 
•grössern Himmcitahrtsinsei* ( Asc ensao mayor), der heutzutage 
engl. Insel Ascension, 8®8.Br. und 4^0. Lge., gegenübergestellt. 
Trindade ist unbewohnt und nur hin und wieder auf längere oder 
kOrzere Zeit von einer brasilianischen Besatzung besetzt worden. 
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Die Yeria^simg Brasiliens« 



Dreizehntes Kapitel. 
Die k«loAie und das absolute KöBi^iin. 

— Die ersten beiden Abschnitte unserer liistoriHchen Dar- 
Htellojig sind vorUber: und zwar hat un^ der erste jenen Kampf 
von anderthalb Jahrhanderten geschihlert, in dem die portagie* 
nwlie Nationalität gegen die mannichfaebsten Angriffe den Be* 
nts Brasiliens behauptete» 1500 — 1060; der zweite hat berichtet, 
wie die brasilianische Kolonisation sich allgemach, etwa bis 
1750, geographisch ausbreitete nnd wie sie in den hundert Jahren 
Kcitdcm innerlich weiter auswuchs: wir gehen jetzt zu unserm 
dritten Abs<hnitt über, der im Wesentlichen dem zw«'iten zur 
nothwendigen Ergänzung (iieiit. Hat jener die Entwicklung^ des 
Landes nnd des Volkes nachgewiesen, so hat dieser es mit der 
Entwicklang der Verfassung zu thun ; er soll darlegen, wie sich 
der Kolonialstaat zn einem selbstständigeu Königreich und zu 
einem onabhangigeo Kaiserthum» wie sich die absolute zu einer 
Gonstüntioneneii nud weiter zu einer föderativen Monarchie um- 
gestaltete mid als solche feste Ordnungen gewann. Das ist im 
Lauf der Jahre 1808 bis 1B44 geschehen, nnd haben (wie 
wir das schon öfter bemerkten) dabei vorzugsweise drei Provinzen 
thätig mitgewirkt, Rio de Janeiro, S. Paulo und Minas Geraes, 
während die übrigen nur dann und wann ♦■inzncreiten versnoben; 
^lemnach wird unsere historische Erzählung auf diese liin hin 
Bod wieder ein vorttbergebendes Streiflicht werfen; jene erst- 
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genannten drei nnd namentlich die Stadl Kio de Jiu^eito iictA 
immer cntsehieden in den Vorderirniud. — ' ' ^ 

Brasilien ist -rit >ciijrr Eutdei^kung drei Jalii hinitierte laug 
eine Kolonie des Königreichs Portugal gewp^pn and als solche 
regiert worden, 1501— 1Ö07. Waa das bedeuten will, das ist 
im Allgemeinen bekannt £::eTiiiir: ei ik' Kolonie mUte 4ttffii|d||MI^3n 
tmr in politischer Abhängigkeit erhalten wefflen, rie IrtMlMHicb 
— nnd das war die Hauptsache — zur Berelobmagf 
terlandes dienen, und vor diesem Gesichl 
RQeksichten der Cferetfhtigkeit täM Bflligkek ^wfiH^eten ; »icbi 
zufrieden mit den direkten Einnahmen, welche die Knu«- 
Steuern und D^ iiiauialabgaben bezog und \vn:aus f*ie stlitstvor- 
stäiniiii-h vur All<*!u die Vorwaltuny'skMv.tf]! /u licstrciteii halte, 
erzielte man iioeJi einen indirekten Gewinn, indem ui»n die fOö 
allein auswärtigen Verkehr abgeaehloftsenen Tochterstaateo zo 
Gunsten des Mutterlandes einem doppelten Mo&op^^ dce Han- 
dels und der Fabrikation, vbl unterweita piigiifly|B||p ^ 
es auch Portugal mit Brasilien gemtieht;-- iJlaiAiMHfee 
Notiz, welche auf derartige Verhiltnisae Beaij^iluAiiAMHlIp^ 
schon in der bisherigen ErsAhlang Berstrent;; ttMgMÜhr wird 
hier eine flbersichtlicbe Zusammenstellung, ein historiseher Mck- 
bück am Ort sein. 

In den ersten Zeiten portns^ie^i melier Hrsitzi rjjjreifunjr. uii 

,Mlt da« ^an/.e lirasilien aii fiue 



mi 



infll);ir iKicli d<»r Fntdcrkmiu' ^, 



königliche Domäne; der gesamrate KüstenhaDdel ward ftlr flb 
Monopol der Krone erklärt und als solches an portngiesisehe 
Kheder, zunächst an Fernando de Noioalu^^^^ Januar 1604, 
verpachtet; wer es wagte, diesen Voiiopä^lii|i||^^ 
sn machen, galt als rechtlos «nd tef>i^liMMH9|ip vs^ 
iUlen, moehte er ein Portugiese odtt^^^aitlllf^ljg/m, Dimt 
anfUngliehe Rechtssnstasd , der sieb tlbri^ens niemals ordmfÜBh 
durchführen liess, hat ein Ende genoiiniK ii, eobald mit der Er 
rielitnn^^ portufiriesiHcher LehnsfllrötentiiiiiiH r, 15,H2. die wirklich« 
KojitiiisMtion l-irasilini^ iiegaiin ; die Krone verzichtete auf ihr 
Mouopol, sie vorbehielt Bich dafür au »Streuerii and iiiNSMiitaf<ib' 
gaben die Ein- und Ausfuhrzölle, das Fflnf^heil von wBiVßf'Wil^ 
Metallen und Steinen, endlich den Zehenten von attsürll*^ 
^mm^i^miemm dann «MM«i^M 
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ikre Haupt-, ja beinah ihre einzigen Einnahmequellen geblieben. 
Immerhin konnte das schon ein harter Steaecdrnck in einem 
nenen Lande seheinen; doeh ist dabei sn bedenken ^ dass die 
Hegiernng des Matterlandes davon nicht nnr die weltliehe Ver- 
waltung der Kolonie. Hondern dass sie vertragsmässig: von dem 
Zehenten uiu h die '^huac Ausstaftiuig und Erlialtini«r der katho- 
iischeu Staatskiiclie /ii benf reiten hatte, und dass das s. g. kö- 
nigliche FUnftheil, 8o larige keinerlei kostbare Mineralien entdeekt 
waren, also während der ersten beiden Jahrliinidcrte, ^ar Nichts 
eintrug. Dazu kamen die Kosten tlir die Kolouination der s. g. 
kAiiiglieheii Gapitanien, die Kosten der allgemeinen Landesver- 
theidigungy znmal während des langwierigen holländischen Kriegs, 
der allmAhlicbe EQekkauf der LehnsfÜrstenthOmer u. s. w.; und 
so kann man im Allgemeinen wohl behaupten, dass Brasilien 
ftlr8 Erste bei Weitem den grössten Theil des Ertrajfs. welchen 
ef? der Krone lieferte, wieder verschlungen hat, und dnss nur 
sehr wenig davon dem Miitterlande zu Gute konmieii konnte. 
Erst seit Anfang de^ IH. Jahrhunderts hat sieh das geändert; 
seh der Entdeckung des Goldreiehthums von Minas Geraes, 
Goyaz und Mato Grosso trog der königliche Goidfönftheil an- 
gebare Summen ein; geringer, doeh gross genug, war der Er- 
trag aas dem königlichen Diamauten -Fttnften und später Dia- 
nanten-Monopol ; inzwischen waren naturgemfiss auch die Ein- 
müinen aus den anderen Stenern bedeutend gestiegen, während 
jetzt im tiefen Frieden die Ausgaben geringer wurden. So ward 
Branilien ftir die Krone Portiii^al zu einer wahren Goldgrube; 
alljährlieh wanderten hedeutende 1 Cberschrissc, die namentlich 
während der ersten iläliie des Jalirlnuiderts ans Kabelhafte 
gränzen, aus den brasilianischen Staatskassen an den Lissabonor 
Hof, wo pie meist einer eben so nuklagen wie verschwenderischen 
Fiumzwirthscbaft anheimfielen. Nicht nur dass sie der Kolonie 
TdlBtäiHlig rerloren gingen, auch das Mutterland hat keinen 
wahren Vortheil davon gehabt; sie wurden eben zu einer pnin- 
kenden Freigebigkeit, zu Prachtbauten und anderen Unterneh- 
mungen, welche nnr dem Ehrgeiz und der Pmnklust des Königs- 
hauses schmeichelten, aufgewendet, und fllr den wirk liehen Dienst 
des Staates blieb Nichts übrig. Als unter Kihw^ Johann V. 
die reichste Gokierntc Brasiliens gemäht war, da war Portugal 
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in tiefe Arnnith und vollHtändigeo Veii'aU lierabgesonken, nud 
erst nach den grössten Anstrengungen vermochte die eiserne 
Hand des Marquis Pombai ihm einen kleinen TbeiL des alten 
Wohlstandes wiedersngeben. 

Ausser diesem direkten Einkommen hat Portugal von seüier 
Kolonie noch einen indirekten Gewinn gezogen, indem es sich 
gewisse Haudelsvortheile vorbebielt. Das war damals allge- 
meine Sitte: man pfle^^t»' so^^ar (kiu Mutterlande den au^schliesa- 
lielieii Verkelir mit seinen Toehtcrstaaten zu vindicireii ; Portugal 
war also verhältnissmässig liberal, wdin es unter gewissen Be- 
dingungen aneh Aii^lander daselbst zuliess. Fremdlinge — so 
waren die anfanglichen Grundsätze — durften Brasilien ab 
Kanflente besuchen » sie durften, wenn katholisehen Bekennt- 
nisses, sich sogar hier ansiedeln; aber sie hatten vom Werth 
ihrer Waaren 10% als ausserordentliche Eingangssteuer iv 
entrichten und durften unter keinen Umständen, selbst nicht in 
Gesellseliatt jiortugiesiseberUnterlhanen mit den Indianern Handel 
treiben. Diese Beschränkungen, welche den auswärtigen Kaiit- 
mann fregen den einbeindsehen in einen so bedeutenden Kach- 
theil setzten, mussten natUriieh so gut wie eine Prohibitivmass- 
regel wirken, und ziemlich den ganzen brasilianisehen Handel 
der portugiesischen Kaufmannschaft sichern; doch haben einsehie 
Fremdlinge trotzdem die Concnrrenz gewagt; wir hOren von 
italienischen und spanischen, daneben von englischen und ftaa- 
zOsisehen Residenten; und einmal ward sogar zwischen den 
Städten 8antos (S. Paulo) und London ein direkter Handds* 
verkehr eröffnet, 1579, welchen die kriegerischen Verwiekhingeo 
der nächsten Jahre leider gleich wieder erstickt haben. Als nun 
aber Brasilien unter spanische Herrschaft gelangte, 1580. d« 
wurden hier die strengeren Nonnen der spanischen Kolonialpolitik 
in Kraft gesetzt; eine Ordonnanz König Philipp IL, um 1600, 
erneuert 1627, untersagte ausdrücklich allen FremdliDgen den 
Besuch und den Handel, und sogar die bereits amAssigea Be* 
sidenten wurden vieler Orten rücksichtslos ausgetrieben, nn 
1607. Erst das Ktoigshans Braganza, seit 1640, kehrte su dm 
alten Brauch zurUck, und wie die europäischen VerhiUtaisse 
standen^ musste es zweien Nationen sogar ein vertragsmässiges 
Kecbt zum brasilianischen Handel gewahren. Durch die Ver- 
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träpe mit England vom 10. Juli 1H54 und 18. Mai 1661 und 
durch den Frieden im Haag, 6. August 1661, ward es einer- 
seits den Engländern , andererseits den Niederländern gestattet, 
einige aufgezählte Waaren ausgenommen, mit Brasilien Handel 
7,u treiben, aber — und das ist die Hauptsache — nicht auf 
'lirektem, sondern auf indirektem Wege; ihre Schiffe sollten 
nicht geradezu von der Heimath nach Brasilien und zuniek- 
seKclu dürfen, sondern sie sollten erst auf der Hin- und auf der 
Rückfahrt in Portugal jinlegen und dort von ihrer Ladung den 
gesetzmässigen Zoll bezahlen. Eine derartige Beschränkung 
nahm jenem Zugeständniss natürlich einen grossen Tbcil seines 
Werthes; sollte man immer einen so grossen l'mweg machen. 
*io war bei jenem Handel kein besonderer (Tcwinn zu hoffen, 
und absolut beduHKe man desselben nicht, da jene beiden See- 
mächte aus ihren eigenen KoI(»iiien ihren Bedarf an Kolonial- 
waaren beziehen konnten. So sind deim wohl einzelne Unter- 
nehmungslustige nach Brasilien hinübergewandert; im Jahr 
/.. B. fand der Keisende iJampier in Bahia einen englischen 
Kaufmann und Consui; aber im Allgemeinen haben England und 
Niederland von ihrem vertragsmässigeu Recht keinen Gebrauch 
gemacht und die ausschliessliche Brasil - Schifffahrt der portu- 
giesischen Kaufmannschaft überlassen. Und sie konnten das um 
so eher thuu, da die portugiesischen Kaufleute doch eigentlich 
nur ihre Zwischeidiändler waren; Portugal, unter der spanischen 
Herrschaft verarmt und ohne jede Industrie, musste, was es an 
Mannfakturwaaren den Brasilianern zufiihrte, von jenen beiden 
grossen Handelsvölkern, zumal aus der englischen Faktorei in 
Lissabon und meist auf Credit entnehmen; so ward der Handel 
nach Brasilien allerdings unter portugiesischer Flagge, aber vor- 
zugsweise mit euglirchem G^lde und englischen Waaren, be- 
trieben; und andererseits die Produkte, das Gold Brasiliens, 
gingen nur durch die Hände der Portugiesen, um England zu 
bereichern. 8o blieb es während des 17. und während des 
18. Jahrlinnderts, bis die Maassregeln des Marquis Pombai 
dem portugiesischen Handel wieder .einige l'nabhängigkeit ver- 
schafften. 

y Die fremde Schifffahrt und der Fremdenbesuch in Brasilien 
Hind demnach, wenn sie auch durch Vertrag, Gesetz und Her- 
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Inmunen siinetioiiirt waren, doch im Verlauf des 1 7. Jafarlmid^ 

mehr und niflir in Abnalimc ^(ekommen; nnr höchst selten ver 
irrte sich ein Ausliinder ;in diese uiiprastliche Küste. Aber bald 
warf! es noch scliliimrit i . Als Jirasilien seit den Goldentdecknn- 
gen am Ausgang des 17. Jahrliunderts llir das Mutterland einen 
besonderen Werth gewonnen hatte , hielt der portugiesische Hof 
es für D($thig, die alteren liberalen Grundsätze seioer kolonisIeD 
Handelspolitik^ im Sinne einer strengen und Tollstftndigen Ai» 
schliesslichkiit abKuKndern. Zunächst war man beflissen, die 
Mittendistrikte und ihre unmittelbare Naelibarsehaft von jeder 
fVemden BerHhmng frei zn halten; eine königliche OrdomunR 
vom 25. Februar 1711 befahl, alle Fremdlinge, selbst wenn sie 
bereits das portugiesische Bürgerrecht erworben hätten, ans dfi 
Minat» Gerae« zu vertreiben; nnr Hollander und KnjrländtT sollten 
mit ROcksicht auf die bestehenden Vertrüge geduldet bleiben: 
eine Ausnahme, welche wohl schwerlich emstlich gemeint noch 
bei der Ausführung des Decrcts besonders berficksicbtigt ist. 
Etwas milder war eine zweite Ordonnanz gefasst, 7. April 1713: 
fremde Ansiedler ohne Handelsbetrieb, die mit Portugiesioneo 
vermählt seien und Yon ihnen Kinder hätten, sollten bleiben 
dürfen; aber ausländische kaufmännische Residenten seien' sieht 
nur aus dem Miiiendistrikt, sondern aus ganz Brasilien zu ent- 
fernen und mit Hab und Gut, mit Weih und Kind naeh Lissabon 
zu depni tii cn. Diese Maassre^ehi allein aber konnten Nichts" 
helfen , 8ü lange noch die alten internationalen Verptlichtungen 
von 1661 in Betreff des Brasil -Handels in Kraft blieben; die 
portugiesischen Gesandten auf dem gleichzeitigen Friedenf- 
congress zu Utrecht, 1712 u. ff., haben darum England und 
Niederland einen fftnnliehen Verzieht auf ihre vertragsmifsigeB 
Rechte abzudringen versucht; aber das wollte nicht gelingen: 
selbst Frankrefeh, das wegen seiner Kolonie Cayenne ebes 
damals der Amazonas -SchifTfahrt und dem Verkehr mit Part 
und Maranhao förmlich entsaj^en mnspte, mai liie Miene, sich den 
Bf'Mu h der übrigen brasilianisclieTi Häten vorzubehalten. Ih-w 
nach blieb der alte Reclitszustand in nnveränderter Gültig- 
keit; nichts desto weniger ging die gewünschte Aenderung faktbeb 
vor sich; den holländischen Rechten und Heelamationen wsr^ 
offen Trotz geboten; England seinerseits legte auf die Sache 
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kein Oewicht, weil ( s indirekt doch den brasilianischen Handel 
in Händen liatte; so konnte Portugal auf der betretenen Bahn 
angcHtört vorwärts schreiten. Jenes System strenger Ans- 
sehlieKslichkeit gegen alle Fremden, welches zuerst in den 
Minendistrikten be^ronnen hatte, ward immer weiter ausgebildet 
voä auch Uber die anderen Landschaften des portugiesischen 
Südamerika ausgedehnt; fremde Residenten und Einwanderer 
wurden hinweggeseheaeht und nicht weiter zugelassen; fremde 
Kanffahrer^ wenn auf Schmu ggelhandel ertappt, verfielen mit 
Schiff und Ladiinpr der Confiscation, und selbst diejeni^'cn Fahr- 
zenf^e, denen man we^^^'n erlittenen Seeschadens die Aulnalnne 
nicht wohl verweigern konnte, nmssten sich der strengsten 
Uebcrwacliun^' unterwerfen und nach der nothdUrftigsten Hülfe 
augenblicklich wieder absegeln, ^ur jener altgewohnte Schmuggel' 
ha&del, welober zwischen den portugiesischen Kolonisten einer- 
seits und den spanischen La Plata^Kolonien andererseits betrieben 
Wirde, blieb naph wie vor gestattet; aber auch er durfte das 
eigentliche Brasilien nicht mehr bertthren und mnsste seine her- 
kOmmliehen Stapelplätze, Santos und Rio de Janeiro, mit der 
abgelegenen Kolonie Sacramento vertauschen. 

Seitdem bis zum Knde der portugiesischen KiiioTiialhurr- 
schaft ist Brasilien dem WcltliandcJ, der fremden Einwanderung 
und gar dem Frenidenbesuch vollstnndi^ verschlossen geblieben; 
gewii^s /nin grossen I nglück tlir diese Kolonie! Aber wir dürfen 
dennoch das Benehmen der portugiesischen Kegierung nicht allzu 
hart beurtheüen; denn sie machte es vorerst nicht schlimmer, 
als es damals allgemeine Sitte war. Alle europSischen Mächte 
verfolgten zu jener Zeit ein engherziges selbstsfrchtiges Kolonial- 
System; sie verschlossen gi-undsätzlich dem fremden Handel ihre 
transatlantischen Besitzungen, und wo sie (wie England in Nord- 
amerika) wirklich eine fremde Einwanderung zuliessen oder gar 
forderten, da bat man doch immer die fremden Vulkselemente 
mit Misstranen heobacbtet. Ks \v«r eben eine Zeit internationaler 
Reebtsunsielierbeit, in der legitime Besitzrecbtc Nichts galten; 
jeder Staat musste seine Landesgränzen , wieviel mehr seine 
Überseeischen Kolonien mit unermttdiicher Vorsicht bewachen, 
sollten sie nidit^ bevor man es sich versah , einem feindliehen 
Angriff zur Beute werden. Nun war Portugal unter den eure- 
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ßäischen Staaten einer der schwächsten; es hatte schon vklfiidi 
die Ranhlust der mächtigeren erfahren ; sein ostindisches Kolonial- 
reich war his auf wenige Trümmer verloren; Brasilien fellwt, 

als es iiofli ein blosses Znekerlaiid war, hatte schwere (ufahr 
bestanden; wieviel uiebr war nicht jetzt, seit e8 eine (iold^'nilK' 
geworden, fTir dasselbe vm fürehten! Dürfen wir et» deuiuach 
dem Lissaboiier Hof übel deuten, wenn er in seinen Vorsichts- 
maassre^eln sehr weit und wohl gar zu weit gri£f'^ wenn er 
während de« ganzen l'^. Jahrhunderts beflissen war, von seines 
goldhaltigen Koloniallanden jede fremde BerQhrung fem zu halten 
und sie den lüsternen Blicken der Ausländer mit einem nndnrdi- 
dringlichen Schleier m verdecken ? — Dagegen auf keine Weise 
läset es sich rechtfertigen, wenn die Krone Portugal, wie es 
später gesehehen ist, die lleindichthuerei noch weiter trieh osd 
selbst dt'ui Verkehr ilu rr eigenen l iitertliam ii . (lern Verkehr 
/wischen Mutter- und Tuchterland Hinderni.ss;e in den 
leRte. Der Art waren z. h. die Gesetze vom 20. März ITo'». 
U.April 1732 und 20. Februar 1733; nicht nur dass sie neuer- 
dings allen Ausländem den Eintritt in Brasilien verwehrt», 
auch Portugiesen sollten nur mit einer königlichen BestaUoog 
oder mit einem Regierungspass sich dahin einschiffen dfirfes, 
Frauen nur in Begleitung ihrer Männer oder mit einer beson- 
deren königlichen Erlanbniss, und dergleichen mehr. Streng sind 
diese Gesetze wohl niemals durehgeflihrt; jedenfalls aber zenges 
sie von einem Maass der Enf^herzigkeit, dergleichen die Kolonial- 
polilik keines anderen \ ulkes erreicht hat. — 

Fassen wir. was bisher gesagt wurden, in einem Worte 
zusammen; im Ganzen und Grossen ist während der Koiouial- 
zeit der gesammte brasilianische Handel fortwährend in den 
Händen der portugiesischen Kaufmannschaft gewesen; nur por- 
tugiesische Schiffe durften besuchen oder besuchten die BiisB 
Brasiliens, und andererseits — was jedoch wenig in Betrsobt 
kommt, denn so lange Brasilien eine Kolonie blieb, hatte es 
niemals eine besondere Rhederei — die brasiHanischen Sehifc 
waren aiisst hliesslich auf Portugals Häfen angewiesen. Frag«« 
wir nun. wie jener Handel betrieben wurde! Zutrst nach der 
Enideckuug unterlag Brasilien kurze Zeit (lö<l4— ln.H2» Jen) 
^Munopoi der Krone"; dann wich dieses der müdeäteo foroi 
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des Monopols, dem „Monopol des Mutterlandes'', so dass jeder 
portugiesische Bürger daliin handeln durfte; und zwar segelte 
und handelte jeder auf eig:ene Hund und auf eigene Rechnung, 
wobei dem brasilianiselu n Producenten die Coneurrenz der Kauf- 
ieate unter einander zu Gute kam. So war es wfihrend des 
16. Jahrhunderts allgemeine Sitte: abei: im 17. änderte sich die 
Art und Weise des Handelsbetriehs ; allenthalben tauchten jet7t 
nach holländischem Muster grosse Handelsgesellschaften auf, in 
denen sich eine Menge von Theilnehmern, ungeheuere Kapitalien 
zu einer gemeinsamen Wirksamkeit vereinigten; solche gewaltige 
Compagnien hatten ihre eigenen tiberseeischen Besitzungen, ihre 
eigenen KriegsHotten und konnten in der Tliat als See- und 
Kolonialmächte gelten. Es ist bekannt genug, wie eine derartige, 
die Niederländisch- Westindische ('onipagnie drcissig .lalir lang 
(1624-1654) mit der Krone l'ortugal uni Brasilien kämpfte 
und längere Zeit einen Theil desselben in Besitz hatte; gleieh- 
zeitifc beherrschten ihre Flotten das atlantische Meer, und die 
portugiesischen Kauffaiirer, deren jeder fllr sieh seine Strasse 
segelte, wurden deren leichte Beute: der portugiesische Brasil- 
Handel schien dem Untergange geweiht. Um diese Gefahr zu 
beschwören, musste Portugal von dem Feinde die Watfen ent- • 
lehnen und der seemächtigen Compagnie eine gleiche entgegen- 
!<tellen; so ward in Lissabon, 8. März 1649, eine privilegirte 
-allgemeine Handelsgesellschaft'* gestiftet und ihr der Allein- 
handel na<'h Brasilien zugestanden; der ganze Verkehr dahin 
sollte fortan durch die alljährlich abgehenden Flotlen dieser 
Gesellschaft geschehen, während jede vereinzelte Schifffahrt auf 
eigene Hand streng untersagt wurde. Wie wohlthätig diese 
Maassregel zum Schutz und zur Wiederherstellung des portu- 
giesischen Handels wirkte, das ist seiner Zeit berichtet worden: 
die zahlreichen wohlbewaffneten Jahresflotten der neuen Com- 
pagnie trotzten allen holländischen Angriffen; sie stellten die 
regelmässige Verbindung zwischen Mutterland und Kolonie wieder 
her, und eine derselben hat bekanntlich zur endlichen Vertreibung 
der Holländer aus Pernainbuco entscheidend mitgewirkt. Aber 
wenn für Portugal vortheilhaft, so brachte die neue Maassregel 
andererseits für Brasilien einige Nachtheile mit sich: die Kolonie 
gelangte eben aus einer mildern unter eine strengere Fordi des 

« 
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Monopols; radem an die Stelle des aUgemeineB „Monopob de« 
MutterlandeB^ das ^Monopol einer Privatgesellsehafk*' trat, hMe 
die bisherige Ooneurrenz der einzelnen Kanflente nntereinandir 

auf, und der brasilianische Produceut sab sieb gegenüber der 
portug^iesischen Kuuluiauuschal't in eine grössere Abliaiigiuk« u 
hinab^^edrückt ; ur hatte eben keine Wahl als der Com[)aguie u 
verkaufen. Derartige Uebelstände haben sieh dann wohl fühlbar 
gemacht; doch scheint im Ganzen die „aUgemeiiie Handels- 
gesellschaft von Brasilien^ mit Müs^iii^iing nnd Klugheit ge> 
wirtliscliaftet und auch die ui\:^^enBeitigen ititeressen geachtet la 
haben. Nicht so glQcklich ' war ihre jttngere Schwester: die 
^Gompaguie von Maranhao**, welche im Jahre 1682 zu LIseabon 
gestiftet und zum ausschliesslichen Handel mit den nordhratt* 
lianiscben Provinzen privilegirt wurde, machte sich dort biniMNi 
Kurzem so unbeliebt, dass es in 8. Luiz de Maranliau zu einem 
füniiliclien AiitVr.ind kam; und ward auch die Ordnung hald 
wieder hergestellt, so hielt die Regierung es doch fUr ratlisaai. 
das verhasste Monopol, das Privilegium der Maraubao Compagnie 
zn vernichten, ltiS7. Die .allgemeine Handelsgesellschaft vou 
Brasilien^ dagegen hat im . Frieden Ober siebzig Jahr fortbe- 
. standen, bis unterm 1. Februar 1721 auch ihr Freiheitsbriei 
aufgehoben wurde. Damit verschwanden die Hooopolien der 
Privatgesellschaiten, und das alte Monopol des If utterlaodes war 
wieder in Kraft; wieder dorfte, wie vormals, jeder PortugieM 
frei nach Brasilien vcrkL'lircn. Nur jene Foiui de« Handelfbe* 
trit'bs, w iv sii' die Cumpagnieu ausgebildet, ist auch nach ihrem 
Uutcrgaiif; noch lange Zeit aiifreclit erhalten worden: nach wie 
vor blieben die vereinzelten Kaull'ahrteu verboten; wer nach 
Brasilien wollte, musste sich jener grossen Flotte anschliesseo, 
welche alljährlich einmal von Lissabon dahin abging. Unter 
sicherem Geleit überschritt dies Geschwader den Aeqnator; dasa 
zerstreuten die verschiedenen Abtheilungen sich nach den ein* 
zefaien Häfen, Para, Pemambuco, Babia, Bio^ und wie sie dort 
angelangt, begann allentlialben die grosse Hesse. Bereits im 
Voraus hatten die Kanflente der Hafenstädte, welche fsst aas- 
schliesslich als Commissions- und Zwischciihaiidlur tungirteDy 
die Landesprodukte aiifge.samüjt It; gegen solche tauschten si« 
jetzt die europäischen Einfuhrartikel ein, um diese wieder ms 
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BiBneDlaad sn Tertreibeii. BiimeD einigen Wochen waren die 

Gesefillfte beendi§^t. hatten die europäischen Kauffahrer ihre 
Ladimg und die küiiiglicheu GeleitRchiffe das Einkommen der 
Kioiie an (xold und Edelgestein eingenommen: von allen Seiten 
steuerte man wieder nach der Baliia, und von da kehrte die 
vereinigte Jahresflotte nach Lissahim zurück. 

In diesen Zustand der Dinge hat das Miniateriuro des 
Marqnia Pomiial, indem ob beflissen war, der commercieUeii' 
TkAtigkeit PortngalB einen neuen Aufschwung zu geben, wesent- 
Keh eingegriffen. Einerseits bat er dureb GeMetz voni 10. Sep . 
tember 1765 dem brastlianiBcben Handel eine freiere Bewegung 
gestattet; die altertbümliche Institution der privile^irtcn Jahres- 
flotteii, bei der sich ohnehin vielfache Misshi aiu lic und Be- 
trügereien eiucreschliehen hatten, ward anfgeliubcn . und wie in 
alt« r Zeil durltc wieder jeder portugiesische Kautlahrer unge- 
hindert segeln, wann und wohin es ihm gut dlinkte. Anderer- 
seits aber grifi' Pombai wenigstens für einzelne Theile Brasiliens 
lu jener strengem Form des Monopols, zum „Monopol der Frivat- 
geseUsehafiten^ znrfick. Unterm 6. Juni 1755 ward zu Lissabon 
eine „allgemeine Compagute von Grao Para und Maranhao*', 
ebendaselbst nnterm 30. Juli 1759 eine „allgemeine Compagnie 
von Pemambnco und Parahyba- jifcstiftet und zum Alleinhandel 
uaeh den bezüglichen rro\iiiztii privilegirt. Das geschah mi 
ausschlies-^lichen Hinblick auf die Verhältnisse Portugals: wir 
haben schon erwähnt, dass die )Hirtiigiesische Kaufniannsciiaii tn 
ia eine vollständige Abhängigkeit von Englaud gerathen war 
und namentlich den brasilianischen Handel fast ausschliesslich 
mit engUscben Waaren und englischem Gelde betrieb; Marquis 
Pombai beabsiehtigte nun, indem er die kleinen portugiesiseheu 
Kapitalien zu grosseren Einheiten zusammenballte, seine Lands- 
lente von dem bisherigen Joeb zu emancipiren, und das ist ihm 
wirkKcb einigermaassen gelungen ; die englische Faktorei zu 
Ligsabon imliui die Stiftung der Compagnieu siehr Obel auf und 
erhob wiederholte, deeli fruehtlosc lieclamationcn. Aber atif die 
Verhältnisse Brasiliens war dahid gar keine IM k-irlit ^'•i'u -imiien ; 
und so hat wenigstens Peruambuco unter (iciu neuen Conii)agnie- 
Monopol gelitten, während dasselbe andererseits in Para und 
Marsnhao entsebieden wobKhfttig wirkte. Unmittelbar nach dem 
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Stnn des Marqnis PomlMd, ihres Begründers » sind beide Ham- 
delsgeseUsehaften wieder aufgehoben, 1777, und seitdem bis so 
Ende der Koloninizeit ist wie Tor Alters in gnnz Brasilien das 
allgemeine „Monopol des Mutterlandes <* in nnverinderter Gül- 
tigkeit geblieben. — Nebenher hat fibrigeiis in Betreff elnzebier 
Handels- nnd Erwerbszweige die strengere Form des» .Monopols, 
das .Monopol der Krone**, sich iiocii immer bcliauptet; >o nalim 
die Krone seit 1740 die ausschliessliche Ausbeutung der Dianmiit- 
mioeu und den Alleinliandcl mit diesem Edelgestcin in Ai)|iriu b. 
In gleicher Weise behauptete sie schon seit Alters das aus- 
schliessliche Kecht, die Brasilianer mit portugiesis« hem öidxe dM 
versorgen , und zwar pflegte dies königliche ^aizmquopol an 
portugiesische l'nternehmer verpachtet sn wev<!<Mi Man hat nun 
allerdings denjenigen Landschafteo, welche die Natur mit Sali- 
lecken nnd Salzquellen beschenkt hatte, nicht verwehren kdnneo, 
davon Gebranch zu machen; aber es ward den Einwohneni 
streng untersagt, Salz ttber ihre Orftnze in die Nachbarprovinsen 
zn fuhren; so waren die salzarmen Landstriche Brasilien» ge- 
zwungen, portugiesisches Salz zn fibertriebenen Preisen zn kanien 
— ein Uebelstand, dem der Schleichhandel nur einigermaasseu 
abliail, uad <ler namentlich der \'ieh/ucht viel Seljaden that. wie 
er nielit minder den Aufschwung der Fischerei hemmte. Später 
ist anelt ein wichtiger Zweig der brasiiianiselien Fischerei fUr 
die Kk iic 11)11 i]u|io1isirt werden. Schon seit lauger Zeit ward 
nämlich an den KUsten Brasiliens ein nicht unbedeutender Wall- 
tischfang betrieben; zuerst wohl in der Bahia; dann entstanden 
ancfa an der Rio -Bucht und bei 8antos (8. Paulo) Fischereien, 
zuletzt auf der Insel und Kfiste von 8. Catharina, welche binnen 
Kurzem allen anderen den Rang ablieien. Der Fang war 
ursprünglich der Privatspecnlation tiberlassen; aber anter dem 
Ministerium Pombai hat die Krone diese hohe Jagd des Meers 
für ihr Herrenreebt erklärt und das Monopol derselben seitweise 
an Pächter fiberlassen , so am 1. April 1766 znnäobst an! zwölf 
Jabr; mit dieser Pacht der Fischereien ist dann gleiehzeitig -das 
Salzmonopol verbunden worden. Anfangs machten die Pächter 
dabei sein gau- Geseliäfte: die Ja^tl war sehr ergi li^ ; einmal 
wurden z.B. bei einer einzigen Fiselicrstation derlusels ( ailiarina 
im Jahr 523 Fische gefangen j and so trug der erste zwi>l()aiuige 
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Termiu ihnen einen Keiugcvviun von 4 MiUioneu Cruzados ein. 
Später aber nahm der Ertrag von Jahr zu Jahr ab, bis am 
Ende für die Pacht der beiden vereinigten Monopolien »ich gar 
kein PJtohter mehr findeo wollte; dann hat die Kegierang; Beides, 
den Waltösehfang und den Sal2handel, wieder der Coneurrenx 
alter Unterthanen freigegeben, 4. April 1801. 

Zq dem Monopol des Handels, welches Portugal Ober 
BrasiHen ausrfhte. kommt als nothwendigc Ergänzung ein 
«Mt tinjiol der 1 aiuikation* oder, um es richtiger auszudrücken, 
ein Monopol irewissor Produktionszweige hinzu: .sollte der Ein- 
fnbrhandel des MuttcrlaiidcH eben keine Beeinträchtigung erleiden, 
80 muaste darauf gehalten werden, das» die Kolonie jene Pro- 
dukte , .welche das Mutterland ihr liefern konnte und wollte, 
entweder gar nicht oder doch möglichst wenig producire. Der- 
artige Prohibitiv-Maassregeln seheinen schon sehr frühe gewisse 
Zweige der brasiliäniechen Landwirtbschaft getroflTen zn haben. 
8o wird erzählt, dass bald nach der Entdeckung Brasiliens dort 
die (iowUrzpflanzen Ostindiens angebaut wurden; dass aber die 
portngiesisrlie Regienni^ dieseUjcu wieder ausrotten und üirvn 
weiteren Anbau bei Todesstrale verbieten liess. Die Nachricht 
ist nur wenig verbtlrgt; sollte sie übrigens wahr sein, so hat 
man bei der Maassregel wohl mehr Europa als Brasilien im 
Aügc gehabt; man wollte eben verhindern, dass durch allzu 
grosse Produktion jeuer Specereien der europttische Marktpreis 
gedrOekl werde. Bald darauf aber machte sich die wirkliebe 
Bifersucht des Mutterlandes in einem ähnlichen Verbot Luft. 
Einer der Haupteinfuhrartikel Portugals war der Wein ; nun ward 
der Weinstock in S. Paulo ein^'^eflthrt und gedieh daselbst so 
herrlich, dass diese Provinz naeli wenimn ,Ialn zehnten nicht 
nur ihren eii^enen Bedarf protlueirte, sondern auch die nörd- 
licheren »Schwesterprovinzen damit zu versorgen begann. Um 
dieser lästigen Concurrenz ein Ende zu machen, hat die portu- 
giesische Regierung gegen Ausgang des 10. Jahrhunderts es för 
gut befunden, den Weinbau in Paulo ganz zn unterdrücken. 
In gleicher Weise ward nach einigen Kachricbtei\ auch die 
Onltor der Oel- und der Maulbeerbäume untersagt, ' damit dem 
portugiesischen Oel und der portugiesischen Seide der brasi- 
Haoisebe Markt bewahrt bleibe Später hat die Regterung des 
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Mutterlandes etwas mehr Milde bewiesen; so gestattete sie die 
Salzproduktion zum eigenen Bedarf und verbot nur die Ansfohr 
in die Naehbarlaud.schaftenj ebenso wurden dem Waizeu der 
Provinz 8. Fedro, als er dem portugiesischen iD die Quere kau, 
um 17B0y nur die Qbrigen braBilianischen Märkte yersehlossen. — 
Alle bisherigen Verbote der Produktion Überhaupt oder doeh öer 
interproTinKiellen Ausfuhr bezogen eich atlein auf Natarprodnkte; 
eine eigentliche Industrie hatte Portugal nicht sn schQtzent ^ 
es keine besass, und Brasilien machte auch in dieser Hfanieht 
kaum einen Versuch. Darum wenn ein oder das andere Ge- 
werbe von Seiten der Hei^nerun^^ angefeindet ward, so war da« 
nieht sow(»Jd eine lJau(iels- als eine Poli/cimaassrc^el. So 
z. B. wenn 1715 und spater in Miuas Geraes die Zuekerbrauut- 
wein - Brennereien auf eine hestimmte Zahl beschränkt wurden, 
so galt es dadurch der überhandnehmei^den Tranklust zu 
steuern; wurde ebendaselbst und in den anderea goldhaltigSQ 
Provinzen wiederholt (zuletzt noch am 30. Juli 1766) das Hand- 
werk der Goldschmiede ganz untersagt, so geschah das, weil die 
Goldschmiede unversteuerten Goldstaub zu schmelzen und n 
verarbeiten pflegten und so das königliche Einkommen beeiu- 
trächti^ten. Xeix uhei haben diese Polizei-Maassregehi allerding:^. 
wie sich von sellist versteht, den Arl)eiterii des Mutterlandes 
einigen Vortlieil ^'•el)racht. Ein ordentliches Monopol der Fabri- 
kation nahm Portugal erst in Anspruch, als das Mimsteriiiu 
Pombal dort wieder eine Industrie ins Leben gerufen hatte; vm 
wurden die Kronstatthalter angewiesen, alle indnstrielien Aaftagc 
in Brasilien zu unterdrücken« Kam^ntlich sollte die Handwebero, 
welche seit Kurzem in Minus Geraes betrieben wurde, nidit 
länger geduldet werden; doch bat ein sp&teres Gesell Ten 
5. Januar 1785 wenigstens die Anfertigun^r eines groben fiauah 
wollenstoft'cs zur Kleidung der Sklaven geblattet, während es im 
Uehrigen den Gebrauch der Webstühle streng verbot: und in 
der That ?^ind deren noch zu Anfang des 15». .lahi Imiiderts aul 
öffentlichem Markte von Amtswegen zertrümmert, die EigenthfiBier 
zur gerichtlichen Bestrafung nach Lissabon deportirt worden. 

Der Art war das Joch kolonialer Abhängigkeit beachaiesv 
welches Portugal seinem sGdamerikanisehen Toehterslaait aa^ 
erlegt l)atte; gewiss ein IMstiges Joch, und man hat den Dmk 



Digitized by Google 



4 

BrasiUen and die porlugiMiielM Kolonial' ond QaiidelapolUik. 676 

desselben wohl maDniohfaoh seh wer empfanden; aber wir dürfen' 
dennoch die portugiesische Kolonialpolitik nicht einer Obertriebenen 
Hirte anklagen. Vergleichen wir sie s. B. mit der altenglischen; 

ganz analoge Handels- und Gewerbebeschränkungen, noch viel 
weiter ausgebildet, hatteu iiu englischen Nordamerika bis zu 
dessen l iiabliäugigkeit.serklärung gesetzliche Kraft, und sie 
lasteten dort anf dem äusserst betriebsamen geistig und mate- 
riell weit fort^^t'sehrittoiu'ii Vdlkt' ixuuz anders wie anf Brasilien, 
wo die Bevölkerung in jeder Hinsicht weit zurück uud in voll- 
ttiandige Indolenz versnnken war. Hier hatte sich eben noch 
nicht wie dort eine Indtistrie entwickelt; die Kaufmannschaft, 
ohne Unternehmungsgeist, beliarrte hier fort und fort bei dem 
gewohnten einfachen Commissioasgeschftft; selbst das Haupte 
gewerbe, der Aekerbao, blieb in dem alten Schlendrian; und 
ist einmal zü den herkömmlichen Stapelartikeb Brasfliens ein 
nener hinzugekommen, so hatte man das fast immer einer 
Initiative von oben her zn danken. — Weiter: jene wichtige 
Domanialabgabc, das königliche FUnftheil von allem edlen Metall, 
war ebenso wie von der Krone Portugal, auch von der Krone Eng- 
land (in den Stiftungsurkunden von Virginia, Maryland) vorbehalten 
W(H (len; dass dieser Vorbehalt in Nordamerika eine leere Floskel 
blieb, während auf Grund desselben für Brasilien ungeheuere 
Summen verloren gingen, das lag ausschliesslich an den natür- 
lichen Verhältnissen und nicht im Willen der Menschen. — End- 
lich: die Krone England erhob allerdings in ihren nordainerika- 
nischen Kolonien keinerlei direkte Steuer, aber andererseits 
bestritt sie auch weder die Koste» der staatlichen Verwaltung 
noch diejenigen des Kirchenwesens, wie das von Seiten der 
portugiesischen Regierung in Brasilien geschah , sondern Alles 
das hatten die Kolonien privatun aus eigenen Mitteln aufzubringen. 
Demnach f von einer tlbermässigen materiellen Bedrückung, von 
einer besonders « habsüchtigen Au^utung Brasiliens kann im 
Vergleich nicht wohl die Rede sein; mit Recht darf mau dem 
portugiesischen Kolonial System nur seine engherzige Aussehliess- 
licbkeit vorwerfen; jenes Misstranen -aber, aus welchem diese 
hervorf^ing, das ist der entschuldbare Fehler des Sohwaclien. — 
Wenden wir uns jetzt zu der pulitischen Or^auisatioa Bia- 
silieas! Das portugiesiseh-sUdamerikauiscbe Kolonialreich bestand 
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bekanntlieb aus einer Reibe von Landsebaften, welehe ursprüng- 
lich tlicils erbeigenthOmliche (feudale), theils künigliche Kolo- 
nien waren, aber alhnählieh samnit und sonders unter die un- 
mittelbare ( >ln i lu-rrscliatt der Krcuic iibergiuK«'" : abgesehen da- 
von, dass einige sieli mit ihren Nachbarn v,erbehmolÄen, währeud 
andere sich in mehre Theile zergliederten , haben die einzelneii 
Provinzen immer ibre selbststündige Individualität und ihre eigeiif 
Lokalverwaltung behauptet. Die Oberhoheit äber diesen Kraut 
von Staatsbildungen ruhte im Hof und Kabinet von Lissabon; 
doeh hatte dasselbe seit 1549 als Mittelglied eine koloniale Cen- 
tralbebOrde eingesetzt, das General-Oonvernement von BrastKeo 
an der Bahia, welches Aber alle brasilianischen Landschaften die 
U)>ria(ilsicht llbti; und den aiuJlichen Verkehr mit der Regie- 
rung des Mutterlandes vermittelte. Diese kohuiiale Centialgewalt 
hat «lern Namen nach bis auf diis Hiulc der Kolonialzcit fort- 
bestanden, 154*1 -17G0 in ßahia, ITOa — 1H07 in Kio de Ja- 
neiro, und seit 1720 flihrte sie gar standig den glUnzendera 
Titel eines .Vice-Königthums^: aber ibre Amtsgewalt erlitt iniiner 
neue Beschränkungen ; zunächst verlor sie jeden Einilnss anf das 
nördliche Brasilien, den s. g. Staat Maranbao^ welcher direkt 
unter das Lissaboner Kabinet gestellt ward, 1G21; nnd bHeb 
ihr nber die Übrigen Landestheile aueh eine nominelle Aatoritit. 
so war das doch ein blosser Schein ohne thatsächlielie Hedeii- 
tinia: Znlitzt, seit Mitte des LS. Jahrliunderts j?ab es in Ura- 
silicn Statthalterschaften erster Ordnung, welehe unter ein- 
ander völlig unabhängig und gleiehbereehtigt waren; das Viee- 
KUnigthum des Staates Brasilien oder die Üeneral-Capitanie Ki«> 
de Janeiro, weiter die (ienerai-Capitanien Para, Maranhao, Per- 
nambuco, Bahia, S. Paulo, Minas Geraes, Goyaz, Mato Grosso. 
Daneben existirten noch 9 Statthalterschaften stweiter Ordnimg« 
Capitanien: Rio Kegro (Alto Amazonas), Piauhy, Oeara, Kio 
Gr&nde do Norte, Parabyba*, Sergipe-^ Espirko> Santo, S. C>- 
tharina und Rio Grande do 8nl, deren Statthalter von Rechts- 
wegen einem der l)ena< libarten General -Capitäne untergeordYwt 
waren: aber das liand der Abhängigkeit war nur lose nud 
schwank i [: njanehmal beschriinkte es sich darauf, dass 
die amtliche Corres poudenz und Berichterstattung durch die 
iJände des Geiierai-Capitäos gehen mussfe, und auch von dicacr 
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Verpflichtoog haben die Stfttthalter der Capitanicn nich vieJfacb 
mit Erfolg ta emancipiren vcrftncht. — Fasneii wir, waH bisher 
'j^i'iyngi worden, kurz zusammen : das brasilianiHchc Kolonialreich 
in seiner endlichai Eotwicklnng war zusaminciifjccsetzt aus einer 
^Anzahl noii Provinzen, deren jede staatsrechtlieh nur mit diin 
Miitterlaude /.iisaiiiiiH iihintr, wahren«! sie nnter sieh <>hne jede 
organische Vcrbiiidiui^ treind neben einander standen. Die Pro- 
■vinzial-ätatthaiter, nur vom LiH.sab<Mier Ifof abhiin^i^^ gebebr- 
deten sich ^c^cu einander wie nouveräue Fürsten, Uberwachten 
«ifersfiehtig jeden Uebcrgrifl* und stritten namenüieli um die Grän- 
xen ihrer Amtsbezirke mit einer Heftigkeit, als wären sie feind- 
liche M&ebte; zur Zeit der Goldentdeckungen kam es wohl vor, 
dass der eine einen goldhaltigen Grünzdistrikt militärisch occu- 
pirte und seinem Nachbarn bedeuten lies«, er werde nur der 
Gewalt der Waffen weiflicn. l'iid deraitif^M^ Maassregein konnten 
immer mit Gewissheit auf den lieitall der ein/einen Pmvinzial- 
bevüikernng' rechnen : liatte ddr-)] die slneliweise ZerstreiinnjE; 
über ungeheure Lantisf recken, die weite Entternung zwischen 
den verRchiedenen Siedinngen nothwendiger Weise bei dem 
Volk einen starken Lokalgeist hervorgerufen, der sich in pro- 
vinzieller Absonderung gefiel ; kleinerer Eifersüchteleien und Hei- 
buDgen zu gcsehweigen, wollen wir nur an jenen blutigen Krieg 
erinnern, welchen die Panlisten gegen die s. g. Fremdlinge um 
den Besitz der Minas Geracs geführt haben. — Dan Kolonial- 
reieli Brasilien bildete demnach eine bloss geographische Einheit, 
aher keinen orgaiiisirten 8ta<ii>k<)i per; sein staatliefier Mittel 
piinki lag jenseits des Meeres/ in Lissabon, wo der Kn»iiprin/. 
von Portugal seit dem 21. October 1H45 den Titel eines ^Flir- 
tteii von Brasilien" lllhrte, und wo der s. g. -Uberseeis(die Kath" 
(Conselho Ultramarino, orgnnisirt 14. Juni mit anderen 

Worten, das Kolonialministerium seinen Sitz hatte. 

Die Form der Regierung war eine absolutistische; allerdings 
war in Portugal, zur Zeit als^die brasilianische Kolonisation 
begann, noch eine ständische Verfassung in anerkannter Wirk- 
samkeit, und die Cortcrf der drei Stände sind erst seit 1608 
ausser Gebrauch gekommen; doch ward nichts der Art auf die 
neuen südanicrikaidsehen Kolonien iiltcrtragen. Die ersten Ein- 
wanderer erbiclteu, aut>»er den bürgerlichen Kcchten, nur jene 
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manicipalen Freiheiteo zugestanden, welche im MatterJande ttblich 
waren, also eine gewisse Selbstrcgierung nnd Yerwaltiing der 
Gemeinden, wobei aber zumal auf die Wahlen den Stattbaltem 
ein wichtiger fiinflnsK vorbehalten blieb. Und* erlangten später 
einzelne Landschaften nnd Htädte noch weitere Privilegien, 90 « 
gaben anch diese keine eip^cntlich politischen Keclite; /. Ii. das . 
grosse Privilc^iiiiH der »Stadt Uport»» vom 1. Juni 141M), welches» 
zunächst auf Rio de Janeiro 10. Febrnar 1642, dann aut .Ma- 
ranhao nnd Para, 20. Juli Ki.'S.ö, später auf Bahia und 8. Paulo 
übertragen wurde, brachte nur Schutz ge^en mancherlei Willktr, 
indem es die Einwohner ausser in besonderen Fällen von der 
gerichtlichen Folter eximirte^ ebenso von willkürlicher Verbat 
tang, sie nnd ihre Diener von der Becrntirnng befreite and end- 
lich ihnen gestattete, Waffen zu tragen. Auch die PrivHegien 
der einselnen Stünde waren durchaus privatreehtlieher Natar, 
und ein politisch -privilegirtcs Ständewesen im damaligen euro- 
j)äischen Sinne bat in Brasilien niemals festen Fuss gefasst 
Zunächst gab es keinen Adel; wohl sind njanche Adelice -aw^ 
Portugal eingewandert, wohl haben andere darcb köni^'liche 
Gnadenbriefe oder im öffentlichen Dienst persönliche Adelsvor- 
rechte erworben, nnd zu alledem erzeugte die natfirliche Eot- 
Wicklung des Landes eine Grundbesitzer-Aristokratie, einen Pitt- 
zeradel; aber andererseits haben diese Elemente sieb niemals 
zu ordentlichen Corporationen gestaltet, noch waren lideieoiB- 
missarische Majorate dblich, so dass kein eigentlieher Adelsstand 
entstehen konnte. Der Klerus seinerseits war, allerdings als 
Stand or^^aiuMi t: alter die Weltgeistlichen, ohne eigencR Kirchen- 
veriuö^cii, \ (»in Staat hrsuldet und ernannt, waren von der welt- 
lichen Gewalt ganz abhängig, und die Kiostcrorden, eine 
wichtige Bolle namentlich die Güsellscbaft Jesu auch gespielt 
bat, mussten doch nach ihrem ganzen Charakter dem eigentlieheo 
Staatsleben fremd bleiben. So fehlte denn jed^s gesetzliche 
Organ und jeder geschlossene selbstkrällage Stand, welcber in 
Kamen und Aufbag des Volkes der Krone und ihren Beamten 
hätte entgegentreten und auf deren EntsebliessungeD einen Bin- 
fluss hätte gewinnen oder üh^n können. Die Theilnahme dei ' 
Volkes am Staatsleben konnte sich nur ausserordentlicher » 
Weise, auf aussergesetzlichem Wege zeigen, in der Uppositioa 
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gegeil irgend welche nnlictmiime Kei^ii inn^'sniaassregcln. Und 
för einen derartiffeii Widerstand tandeu sicli die Organe in don 
gewähltrn Hclirmleii der (ienicindcn , vor allem in dt-n irrosseii 
Oommuucn der rrovinzialhauptstildte ; hier nahm der ^Udtcath, 
die Caaiara, gestützt auf die Volksmassen, zumal in Alterer Zeit 
eine sehr mächtige und j^eaehtete Stelinng ein; oft genug hat 
onsere Er/ähhing berichtet, wie derselbe nicht nur in Abwesen- - 
heii oder im Todesfall des Kronstattbalters provisorisch als Pro> 
finsialregiemog eintrat, sondern wie er aneh anliebsamen Gon* 
yernenren kräftigen Widerstand leistete and deren einzelne ggf 
ihres Amtes entsetzte. Manchmal ward in solchem Falle aUge- 
" meiner Unzufriedenheit dem Stadtrath anch darch einzelne De- 
magogen das Heft aus der Hand gerinsen; das empörte Volk 
erwählte dann seinen Volksrichter oder seinen Volksvertreter 
(Jniz de Povo, i'roeuraditr de i'ovo), und vor dieser revolutio- 
niiren Behiirde mnsste .sich Alle» benpfen. Derartif^e Hewegnn- 
gen dauerten HbnVcns niemals lange und reichten selten Uber 
die nnnuttelbare Naehbarsehaft der Städte hinaus: so sind sie 
in der Ucgel ohne besondere Kral'taustreugung von der Regie- 
rnng unterdruckt, ohne irgend welche nachhaltige Wirkung hin- 
terlassen zu haben. Und etwa seit dem dritten Jahrzehnt des 
18. Jahrhunderts kamen solche lokale Tnmalte fast gar nieht 
mehr vor4 selbst die grinsten Commnnen waren in völlige 
Apathie versanken, Last and Kraft zum Widerstande gebrochen. 
Der einst so gef&rchtete Name -des Volksrichters war jetzt man- 
eber Orten anf einen untergeordneten Commonalbeamten tiber- 
gegangen, der ohne jede wirkliche Bedeutung nnr noch bei 
feierlichen AnfzUgen eine Rolle zn spielen hatte; die Stadt- und 
Gcmeinderäthe (Camaras) waren auf eine bloss eojiiinuiiale Thä- 
tigkeit beschränkt. Wohl trab es noch einen Vulksheamten, der 
einigen Einflnss hatte, den un^^^iL lehrten s. g. „ordentlieheii K'irhter^ 
(Juiz ordinario, etwa dem heutii;eii Juiz de paz ents()rt'('iiend\ 
denn ausser seiner eigentlich tiiedensriehterlichen Coiupetenz prä- 
sidirte er der Camara nnd vollstreckte deren Beschlüsse: er ward 
gleich den Gemeinderäthen durch indirekte Wahl der Bürger er- 
% nannt, aber unter überwiegendem Eiofluss der Regierung, nnd so 
t fliUte er sich durchaus als deren Beamter; nach Oben hin ab- 
hAagig und demttthig, war er nach Unten nieht selten Tyrann. 
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l^ntor solchen VerhSitnissen stiess ilic (rewalt der Krön- 
beamten nirgcndn auf eine Schranke , und wie der General 
Oapitän in der Provinz, so schalteten <lie Unterbeamten jeder 
in seinem Kreise als unbeschränkte Despoten, mit um so gr<toserer 
RfielLsichtslosigkeit, da sie zu gleicher Zeit riehterliche, polizei- 
liche und administrative Befugnisse zu vereinigen pflegten; so 
im Regierungsbezirke (Comarea) der Auditenr, Onvidor, im Kreise 
(Tcrmo) der rechtsgelehrte Juiz da fora (Richter von Auswärts, 
weil nirgends ein Einheimischer diesen Posten bekleiden durfte.) 
Demnach kam den Unterthanen nicht cininMl i-iin- Controlle m 
Statten, wie sie eine enneurrirende Hierarchie von Justiz- und 
Verwaltnngsbeanitcn über einander hätte aasUben können; und 
der Wust der portugiesi^eli brasilianischen Gesetzgebung, welche 
seit der Godifioation Philipp iL, 12. Jan. 1603, deren keine 
neue erfuhr, die Heimlichkeit der Gerichtsverhandlungen und die 
Urtheilf&Uung durch einen Einzelrichter, Alles dag Hess Unreebt- 
fertigkeiten nur zn grossen Spielraum. Man konnte nun aller* 
dings von den unteren Beamten an die höheren recurriren hh 
an das K(donial- Ministerium, und im (icriclitswesen war ein 
Instanzenzng eröffnet; es gab in Bahia ein Tribunal /.weiter 
Instanz (rela^ao), gegründet 7. März lfi09, ernencrt 12. Sepiein 
ber 1(>52, und seit dem 15. Juli 1751 ein zweites für die süd- 
westlichen Provinzen in Rio de Janeiro, von deren Entscheidung 
noch Appellation an das Obertribunal von- Lissabon^ frei stand: 
aber selbst innerhalb der einzelnen Provinzea war es bei den 
ungeheueren Entfeniungen för den Einzelnen so mQhsam und 
kostspielig sein Recht zu suchen, dass er bei dem immerhio 
zweifelhaften Erfolg lieber das Unrecht ertrug. Und eben jene 
Uebelstände, welche den ordentlichen Staatsbfirger drückten, 
kamen dem Verbrecher zu Statten; ihm war es immer am leich- 
testen, sich mit dem einen Beamten abzufinden, der alle Ge- 
walten vereinigte, und ging das nicht, nun so war es bei der 
weiten Ausdehnung des Landes sehr leicht, durch die Flucht 
der Strafe zu entgehen; Brasilien entbehrte also durchaus der 
erforderlichen Rechtssicherheit.*) Freilieb lag das zum nicht 



•) f i.st leider auch heutigen Tags noch nicht besser ; die RechUpflege 
i»t uocii iiiifuer in ihrer Organisatioo mangelhaft» in ihrer Aui^ühung weaig»tn* 
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geriogen Tbeil aa den iiMtfirlichen^ Verhiiltiiisseii; aber einen 
griSBen Tbeil der Schuld trogen doch nach die Menseben. 



lieh aoteD danoMlisht — An die Spitze der Justis und an die Stelle des 
liieaboAer Oberitofe trat seit der Uebereiedlong dee Kfinigebaneee ein Ober- 
Iribnonl in Rio de Janeiro, die Gesa da Snpplica^, eirichtet doreh kö- 
nigliche Ordonnana fem 10. Mai 1808, wieder aufgehoben durch Dekret der 
LieeaboDer Cortei» vom 20. September 1821, das UbriKeiia nicht zur Ausführung 
kam: in noriiS.s.slioit den Art 163 der Reiohsverfassung und durch Gesetz 
foin 11?. Septenifier i^js ist dieser Gerichtshof neu organisirt und führt den 
Titpl ^Tribunal Supretiio da Justira'* mit 1" Rüthen (Ministros). - Zu den beiden 
olieii g'enannten älteren TribuusiltMi /.wcitor Instanz hat K<inig Johann VI. noch 
iViei neuere errichtet, die Relavau vuu 8 Luiz de Maiaiihao, 13. Mai 1613, 
und die vou Recife (Pernanibuco) , 6. Februar 1821; und diese vier Hind bis 
wtS den hevtigen Tag die einiigen, obwohl Art 168 der Verfiwsung jeder 
Frofias ein eignes ansagt ; es liegt auf der Hand, dass also in den meisten 
FiUen die Appellation dahin faktisch unmöglich ist. In den Provinaen hat 
dann jeder Regieruogsbecirk (Gomarca) seinen MRechtsriditer* Juis de direito, 
jeder Kreis (Municipio oder Tenno) seinen Munici[>alrichter (Polizeiricbter), 
welcher gewöhnlich auch die Cio« h-itte des WaisenrichterB (Juiz de Orphaoe) 
mit versieht und als «lolcber die Keclito der Waisen und Abwt^-»Mideu wahrtn- 
oehmea bat: ^^n ;dl diesen Aemtcrn ist der juristische L)oet<)r}ira<l rfi rderlich, 
uod werden Me durch die Regierung bfst't/.t. Kndlich die Friedensrichter 
(Juues de F'az) in den tiazelnen DistDkten oder Kirchspielen werden in der- 
>elben Weise wie <lie Mitgüedcr der Gemeinderäthe durch direkte Abstiuinmug 
erwählt uod swar aof vier Jahr; ihre (>>mi)eteQz ist durch Art. 161 und 162 der 
VcfCshsung-ttttd Gesetae vom 15. Oct. 1837 und 3. 0ec. 1841 wesentlich aof den 
Biraich der Vermittlnog nnd der kleinen Poliaeisaehen beschrinkt Fflr die 
eiecative P^iaei hat jede PTovins ihren Polisei-Chef, dem seine Unterbesmten, 
die Delegadoe und Subdelegados aor Seite stehen; Gesetz vom ^ Decbr- 1841. 
— Während bei Civilsacben in erster Instanz der Ginzelrichter allein aburtheilt, 
ist bei Criminalfällen die durch Art. 161 di r Verfassung vorgesehene Mitwir- 
kung der Geschwornen in Folge des Straf"' setzhuchs von 1830 nnd der Cri- • 
iiiinalpro7.«'.HsordFiitnL' von durchgeführt wor<len, uiu! zwar tritt der S<«hwnr- 

g:enehtsb<>t 111 der llaii]it-t:idt der Cfimarea unter \'or!*itz dej> Juiz de ilireito 
lu^animen ; die Geschwurnen müssen lesen konuen und eiji gewisses Hinkom- 
men oacbzuweiseu tiaben; nur mit Einstimmigkeit iu der Haupt oder ^Ma- 
jorität in allen Nebenfirageo köooen sie auf Todesstrafe erkennen 

So die hentige Oigaoiaation der Jnstia; hOren wir jetat, wie sie wirkt 
Alle Raisende nnd fieobaobler sind darOber einig, das» die dermaltgen bra- 
«ÜMUBehea Richter nnd Poliseibeamtea aomal in den unteren Instaaaen nnd in 
etwas abgelegenen Laodestheilen noch ebenso der Bestechung zugänglich sind 
md ebeoso willkürlich schalten wie einst ihre portugiesischen Vorgänger; das 
Beeht wird nicht nur gebeugt, sondern gerade aus verkauft, nnd nnr in den 
aelmiaten Fällen winl der Arme gegen den Reichen, der Fremde gegen den 
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Gewiss hat es im Einzelnen viele ehreowerthe Beamte gegeben; 
aber im Gänsen und Grossen war der portttgiesleeh-brasiliaatsahe 



Binheimiaeheii Oerecbtagkeit erlaogen. — War derartig« MhIs snoht» wM aie 
nur tn leicht finden kOnnen; wir begnttgen ans ein pw denteche.StiimM 

aazoftlbreo. . „Bs gibt kein Volk auf Erden, das so geneigt it»t, die arotlichf 
Gewnlt zu missbrauchen, wie die Brasilianer. Wer Geld bat, darf sich Alles 
unf^estraft erliiulieii , d. h. nnfrestruft von Seiten der Behörden. Tn inancheo 
F'ällen aher trifft den Schnlrfiirf'n f'ie Privatrache, welche in »hgelegenen Ge- 
genden in förmliche FaunlientVInl' u ausartet. Die Folge ist ein t*>tnler Manfpl 
der pers^nlichon Sicherheit — (ir;v*is- ist. so s(»nderbar es klinj^eo mag, da^ 
es in Brasilien inuKlcr i^etatirlich iät, .ieniaud unuubrin^en, alä ihm eine Ohr- 
feige zu geben. ^Goitado quem morre!" (wehe dem der stirbt!) sagt das 
Sprichwort, um das VerhiltDiaa m beaeichnen; der Todte kann weder klageo, 
noch sich riehen. Dnt»r dieaen Umstlndeo wir die Sinftfarong der Jary 
ein wnhrea Unglück. Wer soll sich bei den beatehenden geaellacliafUichea Vw* 
hiltniaaen getmneo, einen Härder achutdig an apreehen, nnd hiemit Geftkr 
Innfen, der Nächste zu nein, der ermordet wird." Helrareichen Uebereinstim- 
mend Burmeister: «Man aieht auf die öffentliche Rechtspflege Qberall mit miss- 
tranischen Ahl^mi ntid wei>;<, dass Geld und Familienverhältnisse die Hebe! 
sind, welche die Entscheidungen föUen; Niemand wagt das /.u leagiieo; Keiner 
weiss ein Mittel, diesem allf^emeinen l^nwesen zu steuern: der Hochtliche, wel- 
cher es Waffen wollte, ändert» als die verdorbene Majorität zu stimmen, würde 
wie die Eule unter den Krähen lebeo und bald den allgemeiueu Nachstellungen 
erliegen. — Wer nicht verurtheilt worden ist, gilt fttr vOllig nnbescholteo, und 
Jeder wird fireigeaproehen, der Ar die Freiaprechnng beanbtt Noch gewto- 
lieber ist ea, daaa auui den DeUnqnenten, deaaen Schuld klar mf der Sand 
Hegt, vor der Verfaandlnng entwiachen Maat Daan hilft beaonden die Selbataün- 
digkeit des GerichtaverMurena jeder einaelnen Provinz; kein Gericht der «iaei 
darf einen Verbrecher der andern verurtbeilen : jeder Dieb, MOlder oder S(Nllk 
bube ist frei, sobald er den Boden einer Provinz betritt, wo er noch kein Ver- 
brechen bedangen hat Kinipe Verwefrene trotzen geradezu dem Ge^ft;'- sie 
* gehen bewaffnet nmher nnd drohen Jedem, der ea wagen woUte, iiaud au sie 
zu legen, mit dem iode " 

Wie schon oben im Text gesa;;t wurde, all diese ref)flstaude jiehen ium 
Tbeil mit Nuthweodigkeit aus deu oatürlichen V e^iiHitnla^en cioe^ uoch haJb> 
wIlBten Lnndea hervor; aber den grSaaten Theil der Schnld tragen doch die 
Menschen ; eineraeita die vollatlodige Demonliaatkin dea BeMBtenstnndea, der, 
wihrand er den Amen mit der grOaatea WiOkflr wie eioeo Sklaven behandelt, 
vor dem Reichen, der daHfar beanhlt» die grOaaten ROckaicMen nlmnt; nadm* 
seits die moralische ErschlsAing dea Volkea, das, obwohl ihm ein eo wichtiger 
Aotheil an der Rechtspflege zusteht, dennoch keinerlei Anstrengung macht, 
einen geordneten Rechtszustand herzustellen. In Brasilien pflegt man heutzu- 
tage, aber mit Unrecht, die ganze Schuld auf das Volk tmd dessen Theilnahme 
am Geheilt zu wäUeo} hören wir a- B., wie der Proviiuüalpräaideat tuu Ba^* 
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Beanitenstand in tiefe Verderbiiiss versunken; die Amtspflicht 
und Amtsehre ausser Augen stellend, galt es ihm nur, sich zu 
bereichern. Und diesem Zweck ward mit um so grösserer Kllck- 
sichtslosigkeit gefröhnt, da die meisten Aemter (weil in Brasilien 
die juristische Bildung, welche zum Staatsdienst erfordert wurde, 
nicht zu erlangen war) mit geborenen Portugiesen besetzt werden 
mnsHten; diese aber, durch keinerlei Bande an die Kolonie und 
deren Bevölkerung gekniijjft, hatten keinerlei Rücksichten zu 
nehmen; sie wcdlten nur reich werden, um möglichst bald nach 
Hause zurückzukehren. Kaubsucht und Bestechlichkeit waren 
daher in Brasilien allgemeine Laster des Beamtenstandes. Schon 
zu Anfang des 17. Jahrhunderts, vor der holländischen Invasion 
-wogen"*, wie Bruder Manoel do Salvador sich ausdrückt, «vier 
Kisten Zucker schwer genug, um den schwanken Stab der Ge- 
rechtigkeit zu knicken." Etwa fünfzig Jahr später wiederholt 
<ler berühmte Jesuit Antonio Vieyra in seiner „Predigt vom 
goten Räuber" einen Ausspruch des Apostels von Indien, 
S. Francisens Xaverius: „Im portugiesischen Indien werde das 
Verbum „Rapio* (rauben) durch alle Modi conjugirt" und spinnt 
denselben mit offenbarer Bezügliclikeit auf Brasilien weiter dahin 
ans: „jetzt aber geschehe eben dieselbe Conjugation auch dies- 
seits des Caps der guten Hoffnung und nicht nur durch alle 
Modi, sondern auch durch alle Tempora und Personen." Wieder 

io seiner Botschaft an die Provinzialle^islutur, l- März 1 8 c< 5, 'sich über die 
Schwurf^erichte äussert«: „Ein Richter, ergraut in der üebung Proeesse zu 
fuhren und richtig und gerecht zu richten, sinnt nach in einsamer Nacht und 
zittert vor einem Irrthum, wenn er ein Urtheil Ober Leben, Freiheit und Kigen- 
thum seines Nächsten zu fällen hat: ein Geschworner, eher qualificirt durch 
»ein Vermögen, als durch seinen gesunden Verstand und seine Bildung, geht, 
nachdem er leidenschaftliche meist sophistische und falsche Reden angehört 
hat, ein paar Minuten bei Seite, um zu berathen : er wird gerührt durch Thrä- 
nen, beeinflusst durch persönliche Rucksichten und wohl gar angestachelt durch 
Hanger. — Ich verlange also die Abschaffung der Jurv! Ich verlange vor 
Allem eine Reform und eine bessere Qualification der llrtheilsfinder ; genügt 
das nicht, dann verlange ich die Abschaffung, denn die Gesetze müssen für 
die Sitten und den Bildungsgrad der Völker passen; Luxusanstalten will ich 
nicht, noch kann ich sie verstehen Ist die Jury in constitutionellen Ländern 
eine unentbehrliche Garantie, so mag sie fortbestehen für politische und Press- 
verbrechen ; aber sie muss nicht dazu dienen, Mördern, Brandstiftern und Räu- 
\tern Freiheit uud Straflosigkeit zu verschaffen!!" ' 
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hnndert Jahr später drückt sich der Vice König. Mar*nu'/ 
de Lavradio, in der Instruction für seineu Kachfoiger, 1^. Juni ilVJ, 
über dieselbe VerbäiiniHse foigendermaassen ans: . Im Allge- 
melneD, so weit meine Erfahrung reicht, denlLen die Magiatrato- 
Personen y welche hieber Itommen, nor daran, ihre bestimmte 
Amtszeit aussadienen, nm darauf später Befördemng bean* 
Bpmchen ztt kdnnen; und während ihres Aufenthalts ist es ihr 
einziger Gedanke, bo viel als mdglioh zusammenzuscharren, um 
bei der Heimkehr ihrer Familie etwas zn gute zu thnn. Ntebt 
ein einziger spricht von dem Nutzen, den er fc***'t*baflft hat; 
sondern alle bejammern das Elend mul die Armnth ilirer Amts- 
bezirke, ein Mitleid, zu dem sie nur (iure Ii liie i a i iii^lii;^ii,'keit 
ihres Amts- Einkommens bi wo^cn werden. Da ilir (Julialt nur 
klein ist, so suchen sie ihre J^portelu zu vermehren, indem sie 
Hader und Zwietracht nähren; sie machen die l uterthaueu 
unruhig, setzen sie in schwere Kosten und halten sie von ihren 
Geschäften ab, nur um ihr eigenes niedriges Interesse und das 
ihrer ünterbeamten zu fördern. Heinah zwölf Jahre habe ich ia 
Amerika regiert, und niemals hörte ich von einem einzigen iücbter 
sprechen, der streitige Partheien zu verstfhnen gesucht habe; 
niemals habe ich irgend eine nützliche Einrichtung gefunden, 
welche die Magiatratspersonen getroffen hjfttten.*' 

Es liegt auf der Hand^ dass ein derartiger Zustand der 
öffentlichen Verderbniss, ist er einmal eingewurzelt, sieh nieht 
80 leicht noeb so schnell heben lilsst. Wohl sind manchmal von 
besonders tüchtigen Oberbeamten iutornien versucht worden, 
aber immer ohne nachhaltigen Krtnl^^ Es ist von Interesse, wie 
J. C A. de Oeynhausen , der alb GenerHl-Capiiäii von Matu 
Grosso und S. l ault» gewaltet hatte, sich darüber gegen 
den französischen Reisenden St. Hilaire ausdrückte, um 
1^20. „Es gebe**, sagte er, «,in der amtlichen Thätigkeit eine» 
General-Capitäns drei Epochen : Fieber mit Raserei, Fieber ohne 
Raserei unrt Erschöpfung. Ein Statthalter kommt in seinen 
Amtsbezirk, ohne ihn zu kennen; aber er weiss, dass man jlmt 
die Verwaltung eines Landes anvertraut bat, wo^ noch Alles neu, 
noch Alles zu thnn ist; er hat im Sinn, ein ungeheueres Land 
der Barbarei zu entreissen und Bich durch grosse Thaten be- 
rühmt zu machen. Voll von Plänen jeder Art, kommt er an; 
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aber nach Kenntnisnahme der Lokalitäten bemerict er^ dass 

seine Ideen, in Europa oder Rio de Janeiro anfgewachseu . auf 
das iiHH're Hrasjiien mv\\t nassen. Haid raset er nicht niulir; er 
nm'i iticirt seine Plane , passt sie dem Lande mehr an und i^ahl 
nun au die AuHlühruu^j aber er hat die lliiide/ni88e uieht be- 
rechnet. Die Mensehen nnd die Zustände stellen ihm einen 
pasalyen Widerstand entgegen, der unüberwindlicher ist, als die 
lebhafteste Wideraetzliekeit; er mrd der Sache mfide and ver- 
IftHt in dieselbe Apathie, in welche seine ganze Umgebung ver- 
ranken ist !^ So die besseren der General-Oapitäne, die wirklich 
Junten WiHeTi nnd Fleiss mitbrachten; hei der grösseren Mehr- 
zahl ist auch ilas nicht einnial der Fall gewesen; sie waren vou 
derselben Habgier beseelt wiv die linterbeamten , und dann 
brachten sie wohl noch eine Heerde von »Schniarutzern mit, 
weiche alle in der IStatthaiterschaft versorgt werdcu sollten. 
Der berühmte Antonio Vieyra, von der Gesellschaft Jesu, ver- 
gleicht dämm in satyrischer Laune die Uebersiedluug eines Ge- 
neral -Capitttns mit der Meerfahrt des Haifisches, der, wohin er 
schwimmt y eine Menge Ansanger mit sich hefnmtragen muss; 
.gewiss^, meint er^ ^habe der kleine Sangefisch erst in neuerer 
Zeit von jenen Schmarotzern sein Handwerk erlernt.* Wie 
aber derartige Kronstatthalter, in vollem ßcsitz der Civil- und 
Militärfi:e\valt . nnt freier Disposition über den rrovinzialsehatz, 
die .Miliz nnd die re^eUnässigen Truppen, durch ilie weite Kut- 
fepniig des Souveräns vor jeder Verantwortung gesichert, zu 
schalt II ])flegtcn, das lässt sich eher denken als beschreiben ; 
ihre WillkUrherrschaft glich derjenigen orientalischer Sultane.*) 
Und so viel' wenigstens war anch hei wirklich achtungswerthen 
General'Oapitfinen zum Grundsatz geworden, dass ohne einen ge* 
wissen (aufgeklftrten) Despotisnins, ohne absolute Fernhaltnng 
jedes |)(>pnlären Einflusses sieh nicht regieren lasse. ^Die ersten 
Kifiwohner Jirasilii ns,"* so etwa druckte sieh Oeynhausen a^egen 
Sf. Hilaire aus, ^waren der Mehrzahl nach Menschen v(»n ni<'dri- 
uer iierkuuft, au die unbedingteste UiiterwUrtigkeit gewöhnt; 

*) Auch bei der gegeDw&rtigeii Verwattoog zumal iQ<len abgelegneren Pro- 
viiueD scbeinen noch analoge Zaüt&nde vcHraukommeo; weoD wir nach den 
Aenaaerongen im bfaeilianiaeben Rcichatage schlieaeeD, sind manche Pro?in* 
4alprBaideirteD oiebt besser als die alten Qenefal-Capit&ne. 
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sie haben ihren kneehlalBehen Sinn auf ihre KacbkouaieD m- 
erbt, und dieser Geist wird noch mehr genSfart ditreh die fort- 
währende Einwanderung ans Portugal, welehe von keiner besseren 

Sorte ist als ihre Vorgänger, lu einem Vurg-esetzten , der sich 
zu iiiiicii Ijerablässt, i^lauben sie einen MensrliLii zu sehen, der 
SK Ii richtig zu würdigen weiss, und sie veracliteu ihn.- Und 
der Marquez von Lavradio in sein6r schon erwähnten Instructioa: 
Ach blieb immer peinem System getren, von dem Marren des 
Volks keine Notiz zn nehmen. Immer sachte ich mich zo Tergewis- 
sem^ ob sie wirklich bedrückt seiend aber ohne dass sie etwas 
davon merken durften, nnd fand ich, es sei wirklich der Fall^ so 
sachte ich auf eine nnmerkliche Weise mein Vorhaben an ver- 
ändeni; nach Aussen hin aber blieb ich immer in meinen Ent- 
schlüsse unwandelbar und »teilte mich über das üffeutiiche 
Gerede unwissend." 

Bekanntlich war im Lauf des IS. Jahrhunderts auch anf 
dem curopäischeu Continent jener einfache Absolutismus and io 
« den besser regierten Landen der aufgeklärte Despotismus die ge- 
wöhnliche Kegie'mngsweise ; aber dort durofagUmmten doch sdies 
das ganze System jene zttndenden Funken dea Liberalismus und 
des nationalen Bewasstseins, welche zum ersten Mal im neid- 
amerikanischen Freiheitskampfe und dann in der fraazOsisehco 
Revolution zu heller Flamme aufloderten. Davon aber sind die 
Brasilianer noelj iiinner nicht berührt worden; einerseits V(»u iler 
Macht der Gewulinhcit, andererseits von der den Südländern 
natürlichen Indolenz beherrscht, truiren sie mit ruhiger Zufrie- 
denheit das harte Joch; so konnte jenes oppositioueiie Element 
des Liberalismus sich von innen heraus nicht entwickeln. Und 
dass es von Aussen her nicht eindrangt dafttr hat die portngie' 
sische Regierung möglichst gesorgt; jene koloniale Abspermof, 
deren eifersfichtige Strenge wir bereits geschildert haben, be- 
sohrftnkte sich nicht einmal auf die fremden Personen, sie traf 
auch den firemden Geist Schon in Portugal war man in dieser 
Hinsicht übertrieben streng; verbotene ScliriAea zu lesen oder 
zu besitzen, war ein Verbrechen ,s dessen Ahndung der heiligen 
Inquisition zustand: und was war nicht Alles verboten! Zum 
Druck neuer Bllclu r luusste eine dreifache Erlaubuiss eingeholt 
werden, der köuigliclien Ceusur, des Bisohofs und des Inquisitor«» 
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md di6 Einlllhniiig fremder war noch mehr erschwert; erst 

MarqniR Pombal, indem er durch Gesetz vom 2. und 5. April 1768 
ein üiii aiisscbliesslicherCompetenz beklcidct<*> küuiglielieHCensur- 
Colleiriiiin. huh Theologen und Juristen bestehend, einsetzte, hat 
darin einige i'hleicbteruug geschaht. Weit scldimmer noch war 
es in tiraBÜien: hierher verirrte sich fast niemals ein fremdes 
Baehy ond während gan^ter dreier Jahrhunderte hat die Kegierong 
des Mutterlandes der Kolonie nicht einmal die Anfrichtong; einer 
eigenen Dmekerpresse gestattet Von einem Unterrichtswesen 
konnte gar keine Rede sein; ausser vielleieht einigen Priester- 
seminarien gab es in Brasilien nicht 'eine eineige höhere Lehr- 
anstalt, und wer eino wisseiiychaftliche Bildung suehte, luusste 
sie zu Coinibra, der einzigen Universität im ganzen portugiesischen 
Keiche, holen; niedere Schulen existirten httcbsteiis einzeln in 
den grösseren btüdten; das Landvolk aber blieb ausschliesslich 
aut die religiöse BeLehruug der Priester angewiesen, welclie 
noch dazu meist auf das Ceremonienwesen beschränkt und mit 
dem Bchlimmsten Aberglauben vermischt war. So gab es nicht 
einmal die geringsten Anfänge allgemeiner Volksbildung^ am 
wenigsten politischer Bildung; waren doch selbst die einfachsten 
Elementarkenntnisse so wellig yerbreitet, das» nicht'selten reiche 
Ptlaiizcr (le8 HinnenlandcH ihre Freunde au der Küste beauf- 
trvL^ten, iliiu ü einen Tocbteruiann zu besorgen, der anstatt aller 
audereu Aussteuer nur müsse lesen und schreiben köuuen.*) 

*) Der IgDorMwortaiid fti^eos ist such bentigeD Tags docIi flberwie- 
gend, Bod gans id)geadieii von den Sklaven, bei denen eieh das voo selbst 
verttebt, mOgeo aaeh swel Drittbeile der freien Bevölkerung des Lesens und 
Sehfeibens nnknn^ sein; doch daran ist nm grOesten TheÜ die trige Oleich- 
gttta|^«t de8 Volkes schuld, wfthrend die Regierung ihrerseits eine rQhmliche 
InÜintiTe ergriffen bat Zunftetast nach der Uehcrsiedlung de» Königshause» 
vard in Rio de Janeiro durch Dekret vom 13. Mai 1808 die erste „kOuigliche" 
Ba* hdmckere! errirhtet, iiiifl die erste, eine offiziellf llof Zeitung: trat \m Leben; 
die zweite Buchdruckerpresse ist durch Dekret vom ö. Februar ISII der Stadt 
Rahta zugeitaudeu; eine dritte arbeitete in Peruambuco wührend der Hevolution 
von 1*17, ging mit derselben aber wieder ein. Sn blieben jene b«iden 
eritt«n die eiuxigeu biä zum Jahr lö'il, wo die begiuueude Regsamkeit des 
politieebeB Lebens auch ehaen Aufschwung der Preeae mit e^ brachte; aebon 
Mr 1898 worden S5 Zeitaehriften angegeben; jetit mSgen deren an 90 aller 
Alt» wiaaenadialliifhe» poKtiache und belletristiäebe, eraeheiuen. Auch die An* 
Aage eiaer von der poctagleBlaefaen anabhingigen, eignen braeiUnniscben Lit- 
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Gerade diese allgemeiiie Unwisseobeit gab nmi aber jeden, dsr 
etwas Bildung genossen hatte , eine solche Ueberlc^i^nheit lad 

einen solchen EinHuüs, das« die ganze Nachbarscbafl sjch lewfct 
von ihm beherrschen und hinreissen lies«; wie das in wie- 
derholten ßewetrunijen , die Übrigens meist unpohiisclier hioss 
lokaler Katur waren, sieh gezeigt hat. Tnd tWr diesen Lebel- 
stand wusste z. H. der Marquez von Lavradio keinen andere 
Rath als den folgenden: ^Man sidlte auf alle mögliche Weise 
▼erhindern y dass sich keine Advokaten,. ScbriftgelehrtB oad 
andere Lente Ton unruhiger Gesinnung hier niederlassen; dens 



teratur hej^inueii sich ^cltciid zu machen; doch davon zu rcdi'U, ist liier {lirht 
der Ort. — Was Tnterric htswesen anbetriflt, so sicherte Art, 179. 31.::?. 
der Yerfatiäuug der Uevölkeruug die nutbigeu höheren Lehraubtalteu und ausser- 
dem einen unentgelHielien EkmenlaraDtenricbt m; doch gebSreo jelit mdito 
Beetimmangen der Addttionalekte ?on 1834 nur die ersteren xor Gompcteu der 
Reieheregiming, wSbrend die Sorge für das Volksschulwesen den ProriDsiiil- 
regierangen obliegt. Wirklich int seitdem mit Mieikennenswerthem BIftr 
nnd grossen Opfern ein unentgeltlicher ElementaruDtemeht eingefihrt> dersbsr, 
wie das bei den natürlichen Verh&ltaissett ntebt aodera »ein kann, »mnlidb aW' 
gelhaft ist und, wie es scheint, vom Volk zu wenig benutzt wird; nach offi- 
ziellen Allgaben Iwstanden 1^54 im ganzen Reich if'OC Primarschalen mit 
61,700 Schillern, 20 Lyceen und 148 Soctmdnrschulfn mit :J713: endlich 
besuchten •i:<,641 Schüler Privatschulen aller Art. Auss.'rdem gab es an hrthwn 
Lehranstalten (ausser 11 Priesteracniinarieu) zwei FaeultHten der Reihte la 
Recife (Peruambacu) und S. Paulo, geschaffeu durch üesetz vom 1 1. Aug. lii't, 
mit 084 Studenten; zwei Facultftten der Medidn zu Bnhia nnd Rio de Janeiro, 
orgMiisirt durch Gesetz Tom 3. Octbr. 188S, mit 572 Studenten; wMter inltitf 
de Janeiro eine Academie der Hedicin, mne Handelsschole mit 87, eine Acedenne 
der schonen KQnste mit «0 und ein Golleginm Pedros II. mit 137 SchDiera. - 
Wir constatiren demnach (für 1854) einen Gesammt - SchollMnich tob rndkM 
Ho,000 l)ei einer freien Bevölkerung von 3 Milliimen Seelen; also 3^; (in Ata 
Vereinigten Stauten von Nord -Amerika beträgt er dagegen 20%: nach <ka 
('«Mi>iis vnii is.')0 4 Mill. auf 20 Mill.) — Eine eigentliche Universität im deut- 
schen Sinn besitzt Bra«<ilien noch nicht, obwohl von der Krriehtuii;: einer sol- 
chen in Rio de Janeiro l)tfrcit?< 1823 und später niehrmal» dir 1!. de war: man 
bebarrt viehuebr bei tkin S\»tem getrennter Facultäteu, wie denn nenerdiw?« 
darch GeMts Tom lo. September 1854 noch die Erridituug zweier FaiuItiteB 
der katholischen Theologie vorgesehen wurde. — Dem Begriff einer eoniÜ' 
sehen Academie der Wissensehaften kommt am nSchsten das .hiatoriscb- geo- 
graphische Institut von Biasilien,'' gegründet in Rio de Janeiro 15. Decbr- iS» 
unter der unmittelbaren Protection Kaiser Pedro II., welches 1864 54 wiii- 
Uehe, 101 £hren- und 488 ooirespondinnde Milgiied«r- SUihe. 
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das Volk hat durchgängig uur eine schlechte Erziehung ge- 
aowen, niid sobald es sich von solchen Ruhestörern schmeicheln 
ind £iir Freohbeit aafstacheln hört, vergisst es seine Pflicht and 
miit sioli miter deren Fahne.^ Er habe das selbst erfahren, 
ftbrt er fort, aber dem Trejben anf eine probate Weise ge- 
flteaert, indem er bei der ersten Regung jene tlnmhestifter ein- 
steckte und in möglichst barter Haft hielt, bei der endlichen 
Freilassung ihiun aber bedeuten Hess, sie würden fortan fWr 
jede Kuliestöning verantwortlich gemacht werden. T^nd das war 
nnbedingt einer der wolilwollendstcri und aufgeklärtesten Ge- 
aeral-CapitUne, der sich um seine Statthalterschaft Rio de Janeiro 
rabeatreitbare Verdienste erworben hat! — Ks versteht sich von 
selbst, dass sieb trotz alledem der neue Zeitgeist doch nicht 
|Mis fem halten liess; so grosse welterschttttemde Ereignisse 
wie der nordamerikanische Freiheitskrieg und die französische Re^ 
Tolntion ronssten auch in Brasilien AuftnerksamkeH erregen, 
und wenn sie im Ganzen unverstanden blieiien, so rührte von 
ihnen doch die erste Saat liberaler Formeln und Gedankt n 
her, welciie nl)iigens fürs Erste dem bestehenden Regienmgs- 
system keinerlei Gefahr drohte. Beschränkt auf gewisse Kreise 
der htlhergebildeten Stände, waren solche Ideen eines unklaren 
Liberalismus durchaus nicht geeignet, ssur That zu werden; 
höehstenB, dass sie sich einmal in hochtrabenden Worten Luft 
maebten: wir erinnern nur an die s. g. Inconfidencia das Minas, 
VB 1790, allem Anschein nach eine blosse Deelamation bei 
wohlbesetzter Tafel, welche erst durch einen weitläufigen Hoch* 
verrath»prozes« zu politischer Bedeutung gestempelt wurde. 

Von dieser Helte her also war fllrs Erste noch nicht viel 
zo besorgen; es gab al)er in Brasilien schon von Alters her ein 
tweites Moment , welches grössere Bedenklichkeiten erregen 
konnte. Hören wir, wie der Marqnez von Lavradio darüber 
sefaieB Nachfolger instmirt: ^Die allgemeinen Charakter z (ige der 
fimwobner dieser amerikaniscben Landschaften, so weit ich sie 
kenne, sind Indolenz, Demuth und Gehorsam. Sie sind mässig 
m ihren Gewohnheiten, doch besitzen sie gleichzeitig viel Eitel- 
keit und Hochmuth ; aber diese Fehler lassen sich leicht zügeln. 
Sie sind krüftig, können die Arbeit wohl ab und folgen dem 
emptaii^eiien Befehl; aber wenn man sie nicht durch Refehle 

44 
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antreibt y bleiben sie gern and oft in vollständiger Unthitigksiti 
bis sie in die änsserBte Annntb Terannken ibid. An md ftr 

sit'li also sind diese Meusclieii leicht zu regieren; dennoch werden 
sie manchmal unreg^erbar und machen viel Lnruho au 
der Europaer [d. Ii. l'(irtu^iesen), wek-he hier ihren Sitz liabe» 
Viele dieser ieUtereu sind Eingeborene der Provinz Minbo, ieb- 
bafte unruhige und unzuverlässige Leute, die, so grosse Fort- 
Bcbritte sie dabeim im Aekerban gemaebt baben» bier in der 
Hinsicht nicht das geringste ntttzen; Tielmebr sebemen sie ii 
der Landwirtbscbaft ebenso unwissend wie die Eingeboresea. 
Kaum sind sie angeliommen, so sebliessen sie sieb 'an Ihre 
Land^leute an, welche sich des ganzen Handelsbetriebs be- 
niiiclitigt htibeu; sie monopolisiren den (Klein- und OoinuiissionH-i 
Handel und lassen einen Eingeborenen nicht einmal al> Sehrt if»er 
auf ihren iiäui^ern zu, damit er nicht liiuterher selbst ein Kaui- 
maun werde. Da diese Residenten aussobüesslieb dep Handeli- 
staud ausmachen, so sind die armseligen Einwohner in eine so 
untergeordnete Stellung binabgedrückt^ dass sie sieb wohl in 
Excesse stQrzen, die ihrer eigentiicben Gesinnung snwider slnd.^ 
— Also: es existirte in Brasilien ein scharfer Gegensats iwisohsa 
den Nachkommen der ftiteren Einwanderung, den elgentUehea 
Brasilianern, und den späteren Einwanderern, den ^Portugiesen 
von Portugal*^ oder ^Söhnen des Königreichs*, wie sie sich 
l^ern nannten, d. h. den iiortugiesischcn Ikesideiiten. Die ersteren 
waren ein durchaus ackerbauendes Volle, die anderen ein wesen^ 
lieh kaufmännisches ; sie hatten den gansen Klein- und GomBiis- 
sionsbandel Brasiliens an sich gerissen, und da sie an allge- 
meiner Bildung, an Gewandtheit und Betriebsamkeil den Landes- 
einwobnern Oberlegen waren, so war es einem eingebofeMs 
Händler fast unm<^glicb, neben ihnen aufzukommen, und um as 
mehr da alle Residenten eintrftebtiglieh gegen einen solchen n* 
sammenzuhalteu ptK ii. 80 gelangten die eingewanderten Porto- 
giesen meibteui* binnen kurzer Zeit zu bedeutendem Wohls»iÄUii 
und zogen den Hass und Neid der Brasilianer auf sich; der 
arme Pöbel sah in ihnen die trcmden ßlutegel (wie einst der 
europäische in den Juden ) : die Grundbesitzer-Aristokratie kouute 
es wenigstens nicht verzeihen, wenn die neue Geid-Aristokraüe 
sieh geltend maeben, sieh ihr glelebstellen wollte. Und nebeabsr» 
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was allerdings v iel weniger in Betracht kommt: in f^leicher Weise 
wie den Handel moiiopolisirten die eingeborenen Portugiesen den 
8taat8dieD8t und hatten fast alle öffentlichen Aemter in Händen; 
freilich konnten bei alledem die Brasilianer in dieser Hinsiolit 
sieht wohl Ober Zortteksetzong klagen, denn zum Staatsdienat 
ward Reehtsgelehrsamkeit erfordert^ und diese war, da man sie 
nsr aof Portugals UniTersitftt erwerben könnte, bei ihnen fast 
siemals zn finden; aber andererseits^ wenn sie sahen, wie diese 
Beamten ihr Amt mir als Goldgrube betrachteten und dann mit 
dem Kaiiiic nach Portugal heimkehrten, dann musste wohl ein 
gereclitterti^ter Unwille bei ihnen aufsteigen. — So entwickelten 
ftich die AntÜnge einer nationalen Entfremdung zwischen den 
Zweigen desselben Yolksstamines, dem altportugiesisch • eure- 
piiBchen nnd dem portngiesiseh-brasiliani&chen! AUerdings waren 
et erst Anftnge;. aber doch hatten sich diese Gegensätze schon 
am 1710 in jenem Kampf der Pemambncaner gegen die s. g. 
Ifascates von Reeife mit den Waffen bekämpft ; und waren sie 
seitdem unter der allgemeinen Apathie entschlummert, so hatten 
sie doch in diejjem Schlummef elier Kraft srewonnen als ver- 
loren: fort nnd fort verriethcn sie sich durcij kleinere Zuckungen. 
Und sie sollten in der That noch eine wichtige Holle spielen.*) — 
Das war der Zustand der brasilianischen Dinge am Anfang 
des 19. Jahrhunderts; im Ganzen und Grossen ein Zustand 
apathiseher Buhe, nnd gab es unter dem Schleier, derselben 
auch einige besorgUche Elemente, so war doch vorerst von innen 
beraus keinerlei Aenderung zu erwarten. Da kam der Austoss 
▼on Aussen her. — Wir bratiehen hier nur mit einem Wort 
daran erinnern, wie an d« m Ürand der fiaii/f>sischen Revo- 
lution sich ein mehr als zwanzigjähriger Hiesenkanipf /^wischen 
England und Frankreich entzündete, dessen verheerende Flammen 
eins nach dem andern auch die übrigen Mitglieder des europäiseh- 
amerikanischen Staatensystems ergriffen haben. Auch Portugal 
ward ia denselben hineingezogen; auf Andrängen des bundcs- 
verwandten Londoner Hofes sehloss es sich gleich der ersten 

•) Wir habeu in Al)s( hnitt II., wo wir von den Hnzelnen Vrtmmen han- 
delten, schon wiederholt auf dieaett Ge^reii^^at/ aufnuTk^ani geinaclit mid naoh- 
gewitsen, wie er namentlich in den entlegneren Laud»cliafteu alleo niodernea 
revülutionäreo Bewegungen ein apecifischeü Gepräge gab. 

44* 
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Coalition gegen die ^osösische Bepablik an, 1793, sog iiel 
aber schon 1795, ohne fiSrmliehen FriedeBSsdümss, am des 
Kriege znrQck und iflt dann nnr noch einmal Torttbergehend, im 

Jahr 1801, m denselben verwickelt worden, während es im 
Uebrigen unter grossen Mühen und UpJern a^elang, einerseits die 

' alte Bundesfreundschaft tfci^eii England, andererseits den Frieden 
und die Neutralität gegen Frankreich zu bewahren. Aber saklk^ 
Zwitterstellung ward unhaltbar, als der- Kaiser Napoleon »eit 
1806 sein System der Continentalaperre aafatellte; Portngal sollte 
sieh nun nnwiderraflich entscheiden, nnd da es noeh bnaer 
unentschlossen hin und her schwankte , sab- es sich am Ende 
auf der einen Seite von einer englischen Blokadeflotte bedroht, 
während auf. der anderen eine französische Occupationsarmee 
die GrMnzen überschritt. Dennoch zögerte der Lissaboner Hoi 
fort und fort, bis znletzt das uftieielle Blatt des frauziisisehen 
Kaiserthums, der Moniteur vom 13. November 1807, in dürreu 
Worten erklärte: das Haus Braganza habe seinen Thron ver- 
wirkt. Am 25. November gelangte diese Schreckenanaehrieht 
nach Lissabon; das französischer Occupationsheer war nnr noeh 
wenig Stunden entfernt^ bewaffneter Widerstand unmöglich. So 

, blieb keine Wahl mehr; der Augenblick war gekommen, wo das 
königliche Hans Braganza an das politische Testament seines 
Ahnherrn Johann gedenken und geliorclien musste. In einer 
Proelawatiuii vom 27. Novbr. naiiu) der Trinz-Kegeut Johauu VI., 
der im Namen seiner geistesschwachen Mutter, Maria I., die 
Kegierung führte, Abschied von seinen europäischen Unterthaneu 
und verkündete seinen Entschluss, sich bis zur WiederhersteUuag 
des Weltfriedens nach Brasilien, nach Hio de Janeiro zarQcktn- 
ziehen. Die portugiesische Flotte , so weit sie im BeelttigM 
Zustande war, acht Linienschiffe, vier Fregatten, zwölf Briggs, 
lag im Tajo bereit, das königliche Hans nnd ein zablreiehes 
Civil- nnd MilitSrgefolge aufzunehmen; viele Fracht- und K auf- 
fahre r sciilosst'ii sirli an. Die Anker wuiden gelichtet. 2ii. No- 
vember 1807, und die inä( htige Auswandererflotte, die erste, 
welche einen K^inig iu die neue Welt iimübertrng, steuerte vor- 
bei an dem englischen Blockadegeschwader, von diesem achtungs- 
voll begrüsst und geleitet, hinaus in den atlantischen Ocean; 
Tags darauf rUekten die FrauzoHcn in Lissabon ei% 30. Novbr.; 
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Portugal war ganz verloren. — Wind und Wetter haben der 
Ueherßiedlnn^' des landflfichtip^cn Ftlrstonhaiist - krino besondere 
Gunst erwiesen: ein Sturm zerstreul«* di»* Flotte, uml der grössere 
Tlieä derselben «ah Hieb genOthigt, erst in die Bahia aller Heili- 
feD etozulaufen ; dort Imt dann auch der Prinz -Regent mit der 
ganzen kOniglieben Familie s&tterst den Boden Brasiliens be- 
treten, 21. Januar 1808. Einen Augenblielc hoffte die alte Stadt 
Salvador nnnmebr ihren alten Rang als brasilianische Haupt- 
stadt, den sie seit vierzig Jahren verloren, wiederzuerlangen; 
die Bürgerschaft empting die erlancbten Gäste mit uugemessenem 
Jnbel und erbot sieh, ihnen, wenn sie bleiben wollten, auf eigene • 
Kosten einen wUnligen Palast •/.n erbauen; alx'r der Prinz- 
Kegent lehnte dies Anerbieten ab, und naeh kurzer Hast ging 
er abermals zu Schiff, weiter nach Kio de Janeiro, wo er am 
7. März 1808 eintraf. Dass der Empfang hier in dem neuer- 
wihlten KOnigssitz, S. Sebastlao, nicht minder gl&nzend war, 
lisst sich denken; bewilllKommt von dem Grafen dos Aroos, 
dem fbiifsehnten und letzten Vice -König des Staates Brasilien, 
der in seine Hftnde den Stab der Gewalt niederlegte, sab sieh 
der portugiesische Monareh, als er ans Land stieg, von der Be- 
Fölkenui^^ mit eben so lauter wie anfricbtigcr Freude bii<russt; 
ein feierlirher I ^ankirottesdienst ward in der Kathedrale abge- 
halten, und nenn Tage lang hat »ich die lUnniination der btadt 
aUabendiich erneuert. 

Also war Brasilien durch den historischen Gang der Dinge 
von seinem Motterlande Portugal getrennt und durch die Ueber- 
tiedlnng des kOniglieben Hofes nach Rio zu einem selhstständigen 
in steh geschlossenen Reich geworden; es lag auf der Hand, das8 
nunmehr jener koloniale Zwang, dem es bisher zu Gunsten Por- 
tugals unterlegen hatte, von selbst erlosch. So geschah es denn 
auch: in citicni k*)iiiglicben Handsehreiben fCarta Ri iria». welches 
der Prinz-Kegent während seiner Hast zn Bahia, 2^^. Januar isOJ^, 
an den dortigen General- Capitän Grafen da Ponte erliess, ver- 
ftgtc er mit RHcksicht auf die eingetretenen Umstände, dass 
vorläuüg alle Häfen Brasiliens den Schiffen aller und jeder 
Nationen, die mit seiner Krone in Frieden und Freundschaft 
ständen, zur £in- und Ausfiihr offen stehen sollten; doch soll- 
ten im Allgemeinen fremde Waaren einen Eingangsxoll von 
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die Landesprodnkte die bereits UbUohen [>ruvinzielleu Ausfuhr- 
siflle erlegen, während in Betreff der Ans- uid £ininhr etasefaief 
Artikel gewisse Speeisl-Bestimmangen getrelTeti wvden; alle 
Gesetze, Ordonnanzen ond sonstige Vorsehriften, welehe bis daW« 
in dem Staate Brasilien gegenseitigen, Handel «nd SchÜRalirt 
xwisehen Unterthanen und Fremdlingen untersagt hatten, sollten 
yon jetzt an suspendirt und ansser Kraft sein. — Bald folgte 
diesem ersten ein zweites Deeret von beinah nicht geringerer 
Wichtigkeit: zu Rio de Janeiro, 1. April 1808, widerrief der 
Prinz-Regent alle Prohibitiv - Gesetze, welche , bisher dem Gcwerb- 
fleis8 seiner brasilianischen IlntcrthaniMi Hchraukeu gezogen hiattm, 
und gab ihnen jede Art der ferevverbthiiti^ki it und Fabrikation 
unbedingt frei. — Damit war das altiiergebrachte doppelte Mo- 
nopol des MutterlaiiiU s , dm dcjü Handels und der Fabrikation 
vollständig vernichtet; frei durfte der Brasilianer seine Hände 
regen, and der Weltverkehr, welcher bisher am portagiesisehea 
SOdamerika theiluabmlos vorQbergebranst war, durfte die m 
lange verschlossene Kttste in seinen Bereich ziehen und mit den 
helehenden Baach seiner rastlosen ThiUgkdt ans ihrem ScbhuiiiMr 
erwecken.*') Doch alle diese ftlr Brasilien so segensreieben 



•) Wir haben oben im Text die prinzipielle Beilentanp jener EmaricipatioDa- 
Gesetze, von denen der Anfang einer neuen Epoche brasilianischer Get>ciuchte 
datirt, gebBbrend gewürdigt; hi«r wird €8 psaaend asfai, ein pmt BoMite» 
gan ftbar dia pnküaclia Wirtcaamkait denelbas aMmflgaii. Zanidiat, dia 
Gart» Rflgia rem 38 Janoar 1S08 hat allerdinga dia Hlfan oad dia KSaCe 
dem Weltverkehr ohne Rückhalt eröffnet; aber noch Jahre nachhar aachta &it 
Regierung in Betreff des Binnenlandes das alte System der Absperrung gagra 
Fremde aufrecht zu erhalten, und wenn man z. B den Bayrischen Akademikern 
Spix und Martins (ISIT — 1820) erlaubte, von Rio zu Lande bis an das Ende 
des Aniazorm^tiialh zu reisen, so geschah da.s nur mit RQcksicht auf ihre beson- 
deren Empfehlungen und ward aosdrQckllich als ein Beweis von ^Gnade ohu« Bei- 
apial und Folge* beiekhaat Von diesem niaatnQiBcbea Wesen ist man nnn frei- 
lieh schon in den nlAhaten Jahren unter Kuaer Pedro I. tniHekgekimnien, md 
dar freoftde Reisende, aobald er einnial aeinen Paaa geMat, mag hn gsnaen 
Bereich des Kaiserthums ungehindert mnhamuidem; er wird bei den Bebördea 
nicht leicht auf Hemmnisse stossen, wohl aber in der Gaatfireundachaft dea 
Volkes mannichfrichp Ffirdeniupj finden. Andererseits weigert Rrasiüen *iVh 
noch immer, .nein grosses Rinnenwasser - System nllen Nationen der Erde zur 
Sehiflahrt und zum Handel offen zu lassen. '>lAv*;hl es dasselbe mit eigenen 
Kräften doch nicht nutzbar machen kauu; uud so sind wir wohl bereehügi, rn 
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Keaeraigeo warea, wie das die Ordonnana vom 28. Jaonar 18(H) 
aaadrflokliob aassprach, zanttchst bloss proyisorisölier Nalor; sie 



dies^ SMoben deo lelitaii Uebemst jenar oiaatruilBcheD Ausschlieaslicbkeit 
n erkenMO, sn wddier die Portugiesen in den Zeiten internalionator Beeilte- 
meiclierlieit ibre Zoftnebt nahmeo» nnd dem die Braetlisner im Gefflbl der 
«genen Sehvlebe gegenllber etivaiger fremder Raubloet noch immer niefat ent- 

Wetter: wee die EntwicUang des braeiluinischen Handels anbeftrifit, so bnt 
die Carta Regia ▼om 28. Januar 180K, vervollstjiodigt durch Dekret vom 
18. Juni 1814. (lenselbon allerdinfr>. allen Nationen nnd Fla;jf?en freigegeben; 
al)er die Folge dieser Gesetze war ditch iiunäcb.st nur, dass an die St»dN* di*8 
rp. titticlien Monopols der portufjiesischen ein thatsächlicben Monopol dt r eng- 
lifti fien Flasge trat. Das la^ zum Theil in den allgemelneo Verhältnissen: 
EogUud war allen anderen europäi^c)len ^^taaten in Handel und Industrie weit 
äberlegeu; es hatte achon längät am brasilianischen Handel einen grossen in- 
dkekftMi Anlheil . gehabt^ indem derselbe wenn unter portogiesischer Flagge 
doeh neKMh mit engfieehem Gelde und engliscber Waare geffihrt ward, nnd 
10 hier maanicldbcbe Verbindongen angekn&pft; zu alledem kam endlicb, daes 
Ei^laod wihrad des damafigen Kriege die unbedingte Herrsebaft der Meere 
hliiaiipllll» und dareh die Blokadc des europäischen Gontinent« fast idle Gon* 
eorrenten ausgeschloesen hielt: durch all diese t anstände begunf^tigt, warf es 
lieh nunmehr sr^it 1808 mit solcher Energie auf den brasilianischen Markt, das-s 
es denselben binnen Kurzem vollständig beherrr*chte. Wohl hat die Hep^iernng 
dpf natif.naipn Vh'^'jc und Industrie einen kleinen Vor/uir -^ieh^Tn wollen, in- 
'l»ni -«if <iurrh Iit kr- t vom II. Juni 1808 bestimmte, portugic-jisciie Waaren in 
portugieMtsciieii Schiff.'n sollten nar 16'^ Kiri^'an^\szoll bezahlen : Silier da.s ward 
bald andere und in da» gerade Gegentlieil umgekehrt England hatte nämlich 
in der ersten Zeit seine £infiibr uacb Brasilien in io unkluger unproduetiver 
Weise gesteigert, dase englische Waaren hier auf den halben Werth sanken, 
wihrend bei der gewaltigen Nachfrage naeh BSckftadit die brasiliaaisehen 
Prednkte aaf das Doppelte stiegen; so erlitt die engHeehe Kaufmannschaft die 
smpflydlifiwtnii Veilnste (ebenso wie neuerdings hi California und Äostralien). 
dpunold das nun eine wohlverdiente Strafe der eignen Unklugheit war, so nahm 
«ch doch dae Londoner Kabinet seiner l ntertbanen an und nötbigte den Hof 
von Rio, einen Handelsvertrag vom 19. Februar iBio auf fünfzehn .lahre ein- 
rogehen, welcher dif fny^lische FImlt^ noch vor der natifmalen bf^vorziipto; 
"i« >ollte nJinilK'h tortaii nur 15 Eiüganjrsxoll erleiden. In Fol^'e dieses. Ver- 
trag» und einifier weiteren !)• rrete vom -2«. .lanuar 1^(>9, 13. Mai und 1». Oct. 
1810 u. » w. hatte die bia.«»iUani8che Zolirolb* die folgende Gebtait angenom- 
men: fremde Waariii, die bereitb in Portugal Zoll bezahlt, und Product« aas 
den meisten portugiesischen Kolonien wann gans soUfrei ; englische Waaren 
nter eogKecher Flagge und engUsebe Waaren unter portagiesischer Plagge 
snUiSB lb%t portugiesische Waaiea unter portugiesieoher Flagge in derBegel 
alle aadSMn Waaren in anderen befreundeten SehiSm aber U % warn Werth 



Digili^ca by Google 



696 



I>reix«bBteB Kapitel. 



waren gemacht, h1> und weil das Kolonialreich von Reinem Mut- 
terlande thateäcblicii getrennt war. Diese faktische Tremumg 

als Eingangözoll. Man kann »ich wohl schwerlich ein vollständigeres Monopol 
denken, als unter solcher ßegüustigunfr Englaod über Brasilien erwarb, and 
68 liatte fuufzeiii) Jahre iCeit fest ein^^uwurielo. — Erat uacb der Uaabbängig- 
kdtMikllniQg ifll daa «Ims udtrs fewordaii: awar miiMto Brnflini natam 
17. August 16S7 dflo aHeu HaadeUvertng nit Eoglaiid abermals auf fentahB 
Jahre emeueni; aber daaaelbe Zufeatiedniaa dea 15t{«g n gaagww lb nwd 
jetzt auf ^ folgeoden m^iellMglliiatigkeD Nationeo auai^dehnt, anf PiMrtugal 
durch Vertrag vom f9, August 1825, Fraukreich >^ Januar iSie*, Oesterreich 
1« Juni 1827, Preussen 9 Juli 1827. Hansestädte 17. November IJM'7, Däne- 
mark 26. April 1B28, Vereinigte Staaten 12 December l^'2^ . Holland 20. De- 
cemher 1828, Belgien 22. September l!^o4 Endlich al.s alle tlieae Verträge ab- 
gelaufen wareo, bat Bratiilieu, wie e^ scboD eia Gebetz vom 30. Novbr. Lb4l 
forgeaebea halte, einen aUgemeioen Tarif vom 13. August 1M4 adopivt, 4m 
mit dem li. November desselben Jahna in Kraft trat und im AUgeoiaiaM 
die fremde Einfuhr mit einem BinAihrMll tou so^ belegt, «ihrend eiuiefaie 
Artikel aufwarte bis zu 60 und abvlrta bis zu 2^ dea Warthes besteumt 
werdmi. JDamit siud sich also in Betreff der Einfuhrzölle wieder alle Flaggen 
der Erde vf^llständig glpichgestellt, wie da-s in Betreff der .\usfabrsOlle tob 
jeher der Kall gewesen ist, und /.war beü'agen fliese (nach Gesetz vom 3I.0ct 
1835 u. a.) bei den meisten und wichtigsten bra.>*i)ianischen Produkten 7, bei 
anderen von %—n% des Werthes. Diese neuere ilandelsgeaetzgebung iu Vei- 
Mg^n und Oetetu e n iiat nua allerdings das ältere Tertragsmässige Mono(Mrf 
Bogbods abgeateUt und aaeh dea anderea Naüonen es aOglieb gemacbt» aaeh 
BcamHea Haodel an traiben; aber troCa alle dem behaaplet Englaad alela aii 
ent^scheidendes Uebergewicht, wie es denn fwtwihiead mehr ala die DMfta der 
Einfuhr und beinah ein Drittheil der Anaftihr zu besorgen pflegt 

T>io Dekrete vom 1 April 1808, resp Jl. August 181), welche den Bra- 
silianern jfde Art industrieller Thätigkeit freigaben, sind biüber ohne irgend 
welche Na^^^^h Wirkung geblieben. Zwar ging die Regierung in einzelnen Zweigeti 
mit ihrem Beispiel voran, wie sie z. B. auf die Herstellung einer natioDaleo 
Biaeamduatrie viel Geld und Mfihe mwandte; aber der geringe Erfolg, 
eben sie enielte, konnte Miemaaden anr Naehabmang einbiden. Bkaaifiea eigaat 
«ich ebea noeb niebt la gewerblicher Tbltigkeit; ea kana aeiM obnehia aehmcbe 
BevOlkemiig aad aeiae Ka|ntaUen anf eine Tortheilhaftere Weise bei der Ofhar« 
madiung des wflsten Bodens und nna Ackerbaa verwenden; so können hier 
aii'^vnr den eigentlichen Handwerken nur diejenigen Industriezweige, welche 
mit dem Ackerbau in unmittelbarem Zusammenhang stehen, feste Wurzel schla- 
gen; in i'lien übrigen Stücken wird es noch lange auf die fremde Zufuhr an- 
gewiesen bleiben. Nichts deato weniger äusserte sich in dem Tarif von 1844 
schon eine -Hinneigung zum Schutzzollsystem Allerdings ist bei <Maae m Tarif 
in Oaazeu aar der fiasaaieUe Bedarf smaaBgebend geweaea, wie denn ia fk- 
maagebmg anderer HlkUsquelleo die ZnUeianabme M die ganae flt i ata a Mphi 
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ilier dmoeiie nur korze Zeit; noch in demselben Jahr ward das 
Hans Bragansa dnreb die Erfolge der portugiesieoh- englischen 

Waffen wieder in den Besitz Portugals eingesetzt (Capitulation 
von Cintra, 30. August 1808) und im allgemeinen Frieden fzn 
l'ans, 30. Mai ISU) definitiv in deniNtlljeii anerkannt; die iand- 
flUcbtige Küuig.staniilie hätte also nach Lissabon heinikehren und 
Brasilien wieder ganz « der theilweiae in die alte Kolonial* 
Abhängigkeit herahdrUcken können. Das aber ist nicht ge> 
lebehen; Jobann Vi. zog ea vor, in Rio de Janeiro ku bleiben, 
(wfthreod er sieb in Ldseabun durch eine StatthalterBcbaft ver- 
treten UesSi) nnd weit entfernt, etwas von dem Geschehenen 
sarttckxunehmen, hat er jetxt die begonnene politische Emanei- 
y&i'utn seiner siHlamerikanisehon Besitzungen vollständig gemacht. 
Ein Dccret vom IH Juni lsi4 verttigte, dass von nun an nach 
hcrgoti lltrra Weltfrieden dir portugiesisch-brasilianischen Häfen 
allei) Nationen ohne Ausuaiime offen sein sollten^ und ein anderes 
Tom 11. August 1815 vernichtete die letzte gewerbliche Pro- 
hibitiY-Maaiflregel, indem fortan auch das seit fünfzig Jaliren 
verbotene Handwerk der Goldschmiede in Brasilien gestattet 
wurde. Seitdem haben nur noch der Diamaotengewina (bis zum 
Jahr 1832) und der Vertrieb des Brasilholzes als ausserge wohn- 
liche licgiernngsmonopolien fortbestanden. — Und weiter: noch 
in demselben Jahr 1S15, durch Gesetz (Cartü de Leyj v(»m 
Ii». l)i:cember hat Johann VI. den letzten staatsrechtlichen Unter- 
schied zwischen seinen K.-ichen diesseits und jenseits des 
atlantischen Meeres aufgehoben und ausgeglichen. ^Um der 
Grösse und Wichtigkeit meiner amerikanischen Besitzungen,^ so 
heittt es in dieser Urkunde, ^eine volle Anerkennung zu ge- 
wihren, nnd im Bewnsstsein, wie vortheilhaft allen meinen ge- 
tienen Unterthanen die Herstellung einer vollkommenen Union 



«ttekeo rauss; aber wir tinden doth deo Odanken ausgesprochen und betbä- 
l%t: ^c» Reite dir rinheimiscben KapitaUen, weiche sich der indubtrie /.uge- 
vendet Labiu, £ü bt.^chiitzen und andere zu gleicher Verwendung eiaxuladeu." 
Bisher besteht uuu aber die uatiouale ludubtrie, welche man auf solche W€ise 
kaotUich gTOfls SB aehen geneigt ist, aar ms gins nDbedentend«! AoflUigeB, 
isd lebon die Dnrchricht der offinellen Ein- nnd AnsftilirHsteD gsnflgt, nm 
IhmiHifm als «insn dDrchass sckcrtMaenden Stsst sa dnraktsriiireii. (TeigL 
m dicMr AnuMrirang dis Tsbdien 11. nnd III.» 8. 61»^ 613.) 
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und Ideniliftt swigcheii meinem KOnigreieh Portngal mid Algam 
nnd meinen Besitcnngen In Brasilien sein wird, — habe ieh lie* 

schlössen und ist es mein Wille, dass von der Verkltndigiing 
diefies (nsetzes au der Staat Brasilien erhoben sein sull zu 
Wurde. Hang und Namen eines „ Köni^^reielis Brasilien-: nnd 
weiter das» raeine Königreiche Portugal, Al^arve und Brasilien in 
Zukunft ein einziges vereinigtes Königreich bilden sollen^ unter 
dem Titel des „Vereinigten Königreichs von Portugal, firanlieu 
nnd A1garve> AasgeBtellt iat diese Urkunde im Palast tob 
Rio de Janeiro nnd unterzeichnet vom Prinis-Begenten und tanan 
Minister, Marques de Aguiar. — In einem zweiten Gesetz wm 
l.H. Mai gab Johann VI. (nunmehr durch den Tod Bemw 

Mutter K(mif^) dem neuen Königreich Brasilien ein eijrenes Wappen 
und verseliinolz dasselbe mit denen der 1)< i h ii ;iltt reu in einem 
Schilde, 80 dass das Wappen des Vereinigten Königreichs folgender- 
maassen blasonirt wurde: im blauen Felde eine goldene künstliche 
Erdkugel, welche von derKöm'^'skrone bedeckt wird, mid auf der 
das alt{>ortngiesi8cbe Wappenschild mit den fünf 8ebüdlein (Qoinas) 
von Portugal und den sieben Thttrmen von Algarve mht Bb 
drittes Gesetz endlich vom 9. Januar 1817 schaffte den altlle^ 
ktfmmlichen Titel der portugiesischen Kronprinzen: ^Fllrst voi 
Brasilien", der sich nunmehr Uberlebt hatte, ab und ordnete an, 
dass die ThiHHilolgcr in Zukunft den Namen eines •königlichen 
Prinzen des Vereinigten K^iniereiehs " tragen sollten — Damit 
war die altk<d<)nialo \ ergangenheit ganz begraben; zwischen 
Portugal und Brasilieji konnte fortan von einem Verhältnis» des 
Tochterstaats zum Mutterlande nicht mehr die Rede sein; aus 
standen sie zu einander wie zwei gleichberechtigte Schwestir- 
ster-Ki^nigreiehe! Zugleich war BraslHen innerHeh umgettaHst; 
bisher, so lange der staatliche Mittelpunkt ausserhalb In Lissabos 
lag, hatte es blosi« eine geographische Einheit von unter sich frem- 
den Provin/.en gebildet; jetzt aber verschmolzen diese Proviuzei 
zu einer politischen Einheit und fanden in der eigenen Landes- 
hanptstadt Rio de Janeiro, wo Koni^, Hof nnd Kabinet re-^idirtcn, 
ihren natürlichen Mittelpunkt. Kurz, die politische Urganisation 
Brasiliens als ein selbstständiges Reich war vollendet, und die 
noch bestehende staatliche Verbindung mit Portugal wollte luuiP 
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mehr bcdentcn eine nnanflönliche Personal-Union nnter einem 
Jibsfluten könif^c! — 

Ausser deTi eben erwiiliiiten Maa8RregeIn von borv<»rragender 
hiHtori^chcr Bedeutung hat die Uehersiedlang des KöiHgshan8e8 
und die politinehe Bmancipation Bra»ilieu8 noch maoohe wichtige 
NeMiung mit sich gebracht; in allen Zweigen des Staata- 
dienfltes ward Neues geschaffen und Aelteres weiter ausgefthri; 
Einriehtiiiigeii jeder Art, welche bisher dem Lande ganz gefehlt^ 
hatten y wurden getroffen; (wir erwähnen hier nur die erste 
k5m|rHehe ßnehdmekerei nnd die erste Pulverfabrik; beide am 
13. Mai 1808, und die .Nationalbauk vor» Brasilien, am 
12. October 180^ nr^anisirt, alle zu Hin Janeiro; eben daselbst 
die Militär- Akademie, 4. Deceinber islo. die Nationai-Hibliotiiekj 
eröffnet 1814, und ein paar andere Luterrichts-Anstalteu, u. d. gl. 
mehr); endKeh hat die Regierung n\u']] SchiffTahrt, Handel and 
▼or allem aber den Ackerbau und die Kolonisation 
des Landes in mancher Weise zu fördern gesucht. — Wir müssen 
Uer auf die Aufzilhlnng von Einzelheiten Verzicht leisten ; was 
tu dieser Hinsicht geschah, das hat schon, wo es hingehört, bei 
der Kolonisationsgeschichte der einzelnen Provinzen (Abschnitt II.) 
seinen l'latz gefunden; doch können wir im Allgemeinen be- 
merken, dass die Kesultato in jeder Hinsieht p:erin^ blieb« n. wie 
das bei den vorhandenen Mitteln nicht anders sein konnte; in 
einem so ungeheueren Heiehe Hess sich eben im Augenblick 
nichts Besonderes schaffen. Nichts desto weniger hat man von 
dem, was geschah', sehr viel Lärm und Qcschrei gemacht, als 
w&re das Otdssle erreicht worden. ^Das damalige Gouvernement,^ 
— so berichtet der königlich portugiesische Ingenieur -Oberst 
und Ober^Bergbauptmann W. L. von Escbwege, der von 1810 
bis 1821 in Brasilien wirkte; und seine Cliaiakteristik wird auch 
anf spätere Zeiten passen — y.na)ini fjern den Charakter jedes 
einzelnen Brasilianers an, in Hyperbeln zn sprechen; AHcn sollte 
in Brasilien grofis, die hehöpfung ganz anders, riesenhafter nnd 
wunderbarer wie in anderen Ländern gestaltet sein. Fabriken, 
Kvnstatrassen, schiffbare Flösse, Civilisation der Indianer, Alles 
entstand den Berichten nach in einem Nu nnd war Werk des 
AngmUfcks; man mnsste erstaunen, wenn man die fiiesensehritle 
dci' Oultnr in den Zeitungen las. Z. B^ in einem Bericht des 
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Polizei -Intoadaaten von Rio de Janeiro hieBB o«: ^die greme 
StraHiie nfteh MinM Geraes Uber S. Joao del Rey int beendigt 

lind 80 vortreft'licli, dass fünf Cliaisen im (ralopp neben einander 
taiiren köniiiii.** Danach sollte man WunderF ^Hauben, was 
dieses für eine lierrliche Strasse wärr: allein zwei Jahre nach 
jenem Poeauiiengchall hatte ich die unglückliche Idee, jene neoe 
Strasse zu hereisen, und fand weiter nichtf^ als einen bfeüea 
Weg dnreh den Wald.gehanen, der schon wieder TorwaelMi 
*nnd nnr mit grosaer Mühe zu Pferde paesirt werden konnte.— 
Aneh ein groaeer Berieht des ProytnKial-Goavemears von Eeptiito 
Santo machte einetens bekannt, wie er Gommonieatioa ud 
Handel mit der Provinz Minas dnrch Sobiffbarmacbnngr dei 
Rio Docc erö(fnet habe, und wie die W aaren direet von la /n 
Wasser kämen. Dieser Berieht, in die Spraclie der Waiirlitit 
Übersetzt, redneirte sich auf Folfrendes: der Gouverneur hatte 
Menschen und Canots gepresst, diese mit 8alz geladen^ war mit 
unsäglicher Mühe den Fluss hinaufgeschifft^ hatte dreiondswanzif 
Mal die Canota analaden nnd Schiff nnd Ladung an iaadi 
Qher die Wasaerfälle transportiren lassen , halte UeberÜlle von 
wilden Botocudoa ausgestanden und war endlich oiit grosser 
Mtlhe in Minaa' angekommen, wo er das' Si^lz verkaufte, als 
Rtiekfracht einige Baumwolle nahm und mit eben so unsäglicher 
Mühe /.ui ü( kkehrte, so das« späterhin Niemand weiter sich in 
eine solche Unternehmung einliest. Dieses nannte man EröfFnnng 
der Hehifffahrt und direkten Handel mit der Provinz Mina»! — 
Ferner, 2(X) Indianer aus dem Stamme der Huris, welche man 
mit Gewalt und List ans den Wäldern nach Villa Itica d'Oaro 
Preto (Provinz Minas Oeraes) lockte, und sie aMann* wie Vieh 
anter diejenigen vertheilte, welche Lust hatten , sich ihrer 
Sklaven xn bedienen, wobei man selbst Kinder von ihren EHen 
riss; dieses hiess in den Berlohten, 200 Pnris eivilisirt haben. 
NB. in Jahresfrist waren von diesen zweihundert Jiur noch wenige 
Kinder ührifr, die anderen waren ^rösstenlliciis dnreh schlecht« 
Behandlung umgekommen — Mehrere ^rdelie Heispiele könnte 
ich anführen; allein zur Ehre des Gouvernements will ich hoffen, 
dass es selbst nieht an diese Berichte glaubte, sondern viel- 
.mehr das« den i^rovinxiaJ- Gouverneuren und anderen Beamtea 
unter der Hand zu verstehen gegeben war:' ans politischen 



. kjui^uo i.y Google 



Di« Btgiim« Maao VI. 701 

Att&chteo Uebteii der KOoig and seine Minister soldbe Anf* 
Mlmeidereien; — nnd dethnlb wftre es am Ende idoiit zn ver- 
wundern . weuD alle Interesseuteii am Ende selbst an das ge 
glaubt hätten, was Jiie sagten. — Dasa Politik, sei es nun • 
Staats- oder Privaipulitik, daliinter steckte, niuss ich annehmen; 
denn al8 ich nach meiner Heise au den Rio Dch'p meinen Be- 
richt Uber daB eingab, was ich daselbst gehört und gesehen, 
wedareh ich alle die älteren Lttgenberichte Uber Sehifibarmaehnng 
desselben, ttber die Fortscluritte der Strassen und ttber die 
CiviNsalion der Indianer zn Nichte machte, war der Provtnzlal- 
Goavemenr «ber meine Wahrheit aufgebracht, benacbriehttgte davon 
den MiniHter^ and dieser schrieb mir eigenhändig, dass ich ihm 
meine interessanten Berichte j^^ar nicht zu schicken brauche, 
weil er durch den Gouverneur schon den Inhalt erfahren iiabe!* — 
Mau sieht also, das absolute Koni^^tliuoi , indem jetzt direkt 
belebend in die brasilianische Entwicklang eiussugreifen ver- 
lachte, machte ganz dieselben Erfahrungen, wie frUher seine 
■ü gleicher absoluter Gewalt bekleideten Stellvertreter; Qberair 
&ad seine Thfttigkeit in den natttrliehen Verhältnissen des 
Landes, in der Indolenz der Bevölkerung and vor allem in der 
Unzuverlllssigkeit des Beamtenstandes ein unfiberwindHehes Hin* 
(lemiss: und wenn es, indem man den allgemeinen Weltverkehr 
zur Hülfe rief, in der That gelang;, der Rliste ein neues frisehcit s 
LcbiMi eiH/Liiiuiieheu, si» blieben doch weiter im Binnenlande die 
Ilten Zustande v(^llig unverändert. 

Soviel über die innere Verwaltung König Johann VI.; 
wenden wir uns jetzt zu dem anderen Zweige seiner Regierungs- 
thitigkeii. Seine auswttrtige Politik hat im Uanzen immer 
eüen enropttiscben Charakter getragen und sich wesentlich von 
den speeiell portugiesischen. Verhfiltnissen leiten lassen ; saber 
sebenber sah er sieh durch den Gang der Dinge in den Stand 
freset^t und gewissermaassen genöthigt, jene slidamerikaniHchen 
Vergrüssernn/icspläne seiner Vorfahren, welche Brasiliens Sud- 
gränze bis an die La Plaia-Mlindung vorschieben wüiittn. wieder 
aufzunehmen. — Es ist bekannt, wie der fr/inzösisehe Kaiser 
Na)K>Ieon, unmittelbar nachdem er das portugiesische Königshaus 
verjagt, auch die spanischen Bourbons zur Entsagung zwang 
sttd einen seiner Brüder auf den erledigten Thron von Spanien 
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ittd Indien eriiob (Mai—Jnni 1S08X nieht minder wdelie Fol^ 
dieser Thronweeheel im gaasen Bpaniseh-aroerikaBuehen Koioiid' 

reich nach sich zog; wie im Augenblick BerecheOte dasselbe tv 

• »eine Bruchtlieile, und jede einzelne Kolonie schwankte bald 
längere ; bald klir/.ere Zeit, ob sie die Fahne des alten, ob die 
des neuen Königs aufstecken oder ihre Unabhängigkeit erklären 
sollte. Bei diesen Ereignissen ktmnte das Kabioet von Hiu 
de Janeiro nicht ganz gleichgültig hleibeil; waren nach die 
meisten spaniscbeu Kolonien weit entlegen, so grftaate doeh die 
eine Gruppe am La Plata» das Vice-Ktfnigtbnm fineaoa-Ayres, 
nnmittelbar an Brasilien., und was dort gescbah, konnte mOf- 
Ueberweise auch hier eine Rllekwirkung ttnssem; so war es 
durch die Sorge tHr die eigene Sicherheit geboten, hier wenig- 
stens wo möglich einer revolutionären republikanise lien Ent- 
wicklung vorzubeugen. Und zu derartigem Kint^reitcn taii(] sich 
ein Vorwaad in der nahen Verwandtschaft zvvibchcu den Braganzas 
und den spanischen Bourbous. Johann Vi. hatte die älteste 
Tochter des abgedankten KönigK Karl IV., die Infantin Garlsts 
Jeaquima, zUr Gemahlin, und eben dessen Brnderasohn, dsr 
Infant Pedro Carlos, befand sieb an seinem Hoflager, so daw 
bier xa Rio de Janeiro die (naefa der Sntsaguüg Karla IV. sad 
seiner Söbne) nttebstberecbtigten legitimen Erben der spanisehet 
Krone versammelt waren. Daraufhin hat nun Johann \ I., sobald er 
von den Vorgängen in Spanien Kunde erhielt, Vice-König nwd 
Magistrat von Buenos-A^res autlordern lassen, sie möchten sitli 
nach geschehener Auflösung der altspanischen Monarchie unter 
seinen Schutz und seine Hegierung stellen; doch er erüsbr eine 
entschieden ablehnende* Antwort, und bei dieser bat er sieb oa 
so eber bernbigt, da die Bevölkemng der La Plata- ProvinMi 
vorlftafig noeh immer die royalistiscbe Fabne der Bpaafschen 
Bonrbons aufreebt erbielt Aber bald wurde die Saebe bedenk- 
Heber: in Buenos- Ayres eonstitnirte sieh eine provisorische Re- 
gierung, welche, wenn sie gleich den (in Frankreich gefangeneul 
König Ferdinand VII. von Spanien als Oherhcrrn am rkanntt . (b»cb 
gegenüber der provisorischen Regierung dt s Mutterlandes volle 
Selbstständigkeit in Anspruch uabui, Mai 1810; damit war der 
erdte Schritt zur vollstttndtgen Unabhäugigkeitserklärung ge- 
•ebebea. So ist es aneb am brasiliauisoben Hofe an ffcfai it 
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worden, vnd num ergriff danaeh seine Maassregeln; der Infiat 
Don Pedro Garlos erliess ein Manifest an die fr^trenen Vasallen 

der spanischen Krone 5 Donna Carlota Joaquiuia aber, in ihrer 
Eigenschaft als japanische Prinzessin, erbat in aller Form die 
üülfp ihres Gemahls zur Aufrechterhaltung der Ix nrbonischen 
ErhrecUte in den spanischen ivoionien, und Johann V I. ertheilte 
ihr darauf eine zusagende Antwort, 19. Aug:ust 1810. Bereits 
batie er an der Sttdgrttnze seines Reichs in der Provinz 8. Pedro 
eis Beobaehtangseorps von^ 4000 Mann versammelt; nun, im 
Laof des nttehsten Jahres liess er dasselbe in die s« g. Banda 
Orieatal einrHeken, wo sieh in der Stadt Montevideo der alt- 
9])aniscbe General EUo noch immer glücklich gegen die Inde- 
peiulrnten von Bueiiu.s Ayres behaniitüte. Die iirasilianer stallten 
i*K'ii iUebt in Offizier als Bundesgenossen und raciticationstruppen 
w Seite; doch im Andenken an die altbrasilianischen Annexations- 
geiüste moehte £üo mit Kecht derartigen Versicherungen nicht 
ganz tränen; lieber schloss er, 20. October 1811, mit Buenos* 
Ajres einen Vergleich,^ in welchem nnter anderm »tipulirt wurde, 
dass sowohl die argentinischen wie die brasilianischen Truppen 
das Gebiet von Montevideo räumen und sich, selbst überlassen 
loUten. Zwar die Brasilianer wollten anfangs von solcher Be- 
diDgong niciitö ktJren; aber sie sahen sich bald durch das ver- 
mittelnde Einschreiten Englands zur Xachgibigkeit und zu einem 
WatienstiJlßtandsvertrag mit den Independenten. 2. Juni 1 Hl 2, 
geniithigt^ worauf sie über die Gräuze nach S. Pedro heim- 
kehren mossten. 

IMe Baoda Oriental ist nnn vorerst unter der Verwaltung 
des €tenerals £lio, dann seines Nachfolgers Vigodet sich selbst 
Ihsriaseen geblieben; doch schon nach Jahresfrist erneuerten 
die Independenten vom La Plata ihren Angriff und zwangen 
endlich den spanischen Commandanten zur CapituUtion, 
2". jiiiii 1,^14, worauf Htadt und Provinz Montevideo unter 
einem eingeborenen Häuptling Jose de Artigas als selljstständiger 
Staat constituirt wurde; so entstand unmittelbar an der Gränze 
Brasiliens eine kleine ganz unabhängige Republik. Nunmehr 
iiat >i\ch das Kabinet von Kio de Janeiro zu abermaliger Paci- 
fieation und Oeeupation entschlossen, und an Vorwünden fehlte 
es ttiebt; einerseits hatte Artigas in wiederholten Streifzttgen die 
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Gränten der ProTtnc S. Pedro beunruhigt; indererseita in Enro^ 

verzögerte der wiederhergestellte Kl^nlg Perdinaiid YIl. Ten 

Spanien noch immer hartnäckig die ausbednngene Ruckgabe 
eines aitportugiesischen Oebietstbeils (Stadt Olivenza mit Weich- 
bild); so erklärte König Johann VI., er werde die Banda Urioiital 
an» Sorge für die eigene Sicherlieit und als ein Unterpfaoil 
gegen Spanien in vorläuügen Besitz Debmen. Zwei bmsüianiscbe 
Heere setzten aich in Bewegung, von denen das eine mf de« 
Landweg die Sttdgränze flbersehritty-das andere %n Schiff h die 
La Plata-Mundung einlief und am 23. October 1816 bei Maldonado 
ans Land stieg; nach einigen Gefechten bewerkstelligten beide 
ihre Vereinigung, und dann schritten sie, von einem Geschwader 
unterstützt, zur Heiagerung der Stadt Montevideo vor. Am 
20. Januar IHI? iiat diese Stadt capitulirt und sich unter den 
Schutz der Krone Portugal- Brasilien gestellt; Gleiches geschah 
binnen Kurzem von den Übrigen KUstenplätzen , während im 
Binnenlande Artigas sieh noch mehrere Jahre hielt und rote 
wechselndem Glück einen Guerillakrieg zugleich gegen Br asüips 
und Buenos -Ayres führte, bis er Äntog 1820 ▼oUstSndig ge- 
schlagen in Paraguay ein Asyl suchen mnsste; damit war die 
Unterwerfung der Banda Oriental vollendet. ~ Das nenerworbeue 
Gebiet nahm (ihrigens längere Zeit noch eine ganz unklare 
staatsrechtliche Stellung ein: Einerseits auerkannte das K;if>iiiet 
von Kio de Janeiro dem Namen nach fortwährend dir lU sii/i t clittf 
der spanischen Krone und wollte seiner Besitzergreifung nur den 
Charakter einer militärischen Pacification gewahrt wissen, wie 
denn der Oommandant der Occupationstruppen , General Leesr» 
Visconde daLaguna, sich Jeder offenen fiinmisehang in die ranetei 
Landesangelegenheiten enthalten mnsste. Aber andererseits -he«» 
man es geschehen, dass der durchaus mit ergebenen Leoteu be- 
setzte Btadtrath (Oabildo) von Montevideo ohne jede BereeHi- 
^üii^ die Obergewalt über die ganze Banda Oriental sich an- 
nmasstc und unterhandelte gar mit demselben wie mit einer 
unabhängigen Kegierung; so z. B. tiber die Kegulininsr <ier 
beiderseitigen Gränzen, IbiU. Zu gleicher Zeit suchte man aui 
jede Weise im Lande Anbang zu gewinnen und erlaubte sieb 
zu dem Zweck die noch an <lfientliehen Lttndereien sehr reiebe 
Staatsdomäne vollständig zu verschlendem ; wer von der Parthei 
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im ArtigM tü den brasilianischen Fahnen Uberging, durfte Land 
«koMo^ wo er wollte; Gleiehes ward den bruillwiieehen Soldaten 
nd Unterthanen gestattet^ (nnd von jener Zeit her bis auf den 
lieatigen Tag sind dann mehre tansend Quadrat -Heilen des 
(^rtndeii nnd Boden« der Banda Oriental in den Händen brasi- 
lianisehf'f fTrnndbesitzer geblieben. ) Wo das Alles hinauswollte, 
üa« kiumte XfcniaHdcm z^veitV'llla^^ sein, und so lialieu heitie 
Kej2rieriin*ren, welche auf das uordlicho La Plata-rfer AnH|>rMche 
lu haben meinten, die königlieh spaniKebe 7Ai Madrid und die 
repablikaniscbe zu Buenos -Ayres gegen weitere Verlängerung 
der Oennpation Protest erhoben; doolnihre Reolamationen blieben 
oaberfleksieiitigt; unbekümmert fuhren die Brasilianer in ihrem 
Wiherigen Treiben fort, bis sie endlich sich im Stande glaubten, 
die bisher bewahrte Maske vollends abzuwerfen. Offen sprach 
nunmehr der Oommandant Leeor die langgenährten Annexions- 
gelfiste aus, und der ergebene 8tadtratli vcni Montevideo Hess sieh 
bereitwillig zinn Werkzeug gcbiauithen, indem er in feierliciier 
Sitzung die |H»litisclie Vereinigung der altspanischen Banda 
OrieutHl mit dem Königreich Brasilien beschloss, Juli 1B21 
Die Rechtsgttltigkeit dieses Beseblnsses war nun allerdings xnm 
uimdest«n sehr zweifelhaft; denn wollte man auch, gestützt auf 
das Prmeip der Volkssouveritaiit&t, von den BesitzansprOehen 
der spaniaehen Krone absehen, so war doch der Stadtrath der 
Haaptotadt Montevideo keinenfalls berechtigt, über das Schick* 
tsü der ganzen Ijandschafl zu entscheiden; aber an Reiche 
Scrn]>el hat .sich das Kabinet von Rio de Janeiro nicht weiter 
gest**s.Neu; bereitwillig acceptirte es die angebotene Vereinigung, 
nnd die Banda Oriental ward unter den» Kamen einer „Provinz 
diesseits des La Plata^ (Cisplatina) dem Königreich Brasilien 
einverleibt — ein Name, der noch weitere Gelüste auf die Lnnde 
jeaaeila des La Plata zn verratben schien. — So war endlich 
«rter der Regierung Künig Johann VI. vollendet worden, was 
so viele seiner Vorgänger schon versucht nnd angestrebt hatten; 
Brasilien reichte bis an die La Plata-Mttndnng. 



*) Nach Norden hin hat König JohaDii VI. während des all gemeineu Kriegs 
das franzdfti.srhe Guyana erobert, 1809, doch dasnelbe srhon 1817 wieder zn- 
riekgegebep. (Vergt. S. 683. C24.) 

BMMlviMmM, BrMtliffn. 45 
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Von nicht gerisg^rer Widitigkdt «lg die tben erilMfcaa 
BegierangBiiMSfregebi im Iiuieni tuNl nteb Atmm war die 

VeraDdemag der politiHchen Athmosphäre, welche sich während 
der Ämseseulit'it König Johium in Brasilien vollzog Wir 
haben frllher p:eschildcTt . wie zu Aufang des liK .falirlimi<lertF 
die biasiliauisclio B( \'Wkcnm^ in die tiefste politiscla Apailiie 
versuiikeii uinl von di in Ihiiich des lu'iu'ii liberalen Zeiti:'M"ste*5 
noch kaum aiigewelit Nvar; anft^cwaclisen in der Ge\v<dmiieit Ue^ 
unbedingten Geliorgams, hätte nie sich einen anderen staatticben 
Zustand kaum denken können. Das war jetzt anders gewonlta: 
die welterschUtternden fireigniBse, welche am Ende die Einwan- 
deroDg de« KOoigshaases veranlassten, die commercielle and 
politische Emaacipation der bisherigen Kolonie, endlieh die 
Brandung des Weltverkehrs, die iortwUhretid neue Mentchen and 
neae Ideen an der Kaste absetzte — Alles das hatte die Bra- 
silianer aus ihrem Sohlummer erweckt; es erzeugten sieh die 
Anfönge eines politischen Lebens, welche vorerst natargemiw 
auf die grossen Hafenstädte und dort auf die gebildeten Kreiw 
beschränkt blieben. Der neue Geint war jedoch im Ganzen 
weder dein Künigthiiüi iioch dcüi Könige feindlich: alle jene 
»e^'ensreiehen \euerunjren hatte man ja der freien Gnade des 
Munal (iien zu verdanken, und sie sind ihm allgemein nnt deai 
innigsten Danke irelohnt worden. Daxu hatte Johann Vi. ^icb 
persönlich popnl;ir gemacht; denn wenn auch ohne firrössere 
Gaben, bigott und wenig unterrieiitet, war er w obimcineiidy 
gütig und vor allem freigebig, so weit seine Mittel reichten, 
zumal mit Titeln, Orden und Landsehuiikungeu, (wie er deau 
hinnen den wenigen Jahren die öffentÜche Domäne der drei 
i'rovinaen Bio de Janeiro, S. JPaulo und Minas Geraes fast veli» 
ständig verschleudert hat.) Aber diese Hinneignag au dar Peraoa 
konnte andererseits nieht wohl das System des Köni^ vorAa* 
fechtung sehtttsen. Trota der mannlchfischen Neaemagen war 
aämlieh Johann VI. im Ganxea und Grossen den Prineipien nad 
Formen des absolaten KOnigthnms unverändert treugebliakNi und 
hatte in der inneren Verfassung und Verwaltung Alles behn 
Alten gelassen; nach wie vor herrschten in den Provinzen die 
Statthalter mit unbedingter Machtgewalt und wurden, weuu 
auch mehr al& liUiicr, docii keineswegs genügend cuutruitrt. 
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£iu>e»>rit- flies^er veralt» te Absolutisinus der IkCirierung, anderer- 
seits der ueuerwacheude politische 8inii des Volks, welcher in 
4er eosatitationellen Monarchie Europas oder gar nt den Ver- 
&88Qng8SB8täiiden Xordainerikas »eine Ideale suchte, koDnten 
•Mb uDBrilglieh auf die Lttnge vertragen; das Joch, das man 
Hker aas alter Gewohnheit leicht gefunden, begann jetzt nner- 
tiiglioh stt drücken; und so entstand snnflchst in den grossen 
HtfeyatUdten Brasiliens eine bedenkliche OAhmngr, welche, an- 
fangs, wie das einmal liei romaiiiscIitM) \ rdkcni Sitte ist. in 
geheimen GeKidlscIiHtttMi und niitrr tVoiniaurorischen Formen ver- 
steckt, allmäblii-li in otlciien DeiiiuiistratioiuMi ans Licht trat. 
Diese oppositionellen Anlange nahmen nun aber zugleich einen 
•^citi^ch amerikanischen anti- portugiesischen Charakter an. — 
Ea isl berichtet worden, wie bereits seit längerer Zeit zwischen 
den Nachkommen der itltercn Einwanderung, den eigentlichen 
Brasilianern, nnd den späteren Einwanderern, den „Söhnen des 
Königreichs*' oder ^Portugiesen von Portugal**, ein scharfer 
nationaler Gegensatz sich ausgebildet hatte; die letzteren, ihren 
amerikanischen Mitlnirp^ern in der l*cp:el an wissenscIiatYliehrr 
Bildung, an F'leis.s und (•ewaiKiiheit iiherlegen. pliogteu den 
Staatsdienst How(dd wie den Handel zu nionopolij^iren und wurden 
deshalb von allen Klassen der Bevölkerung, von den Gebildeten 
nad dl if 1 ngebildeten, der reichen Pflanseraristokratie und dem 
«MB Pdbel, mit Abneigung angesehen. Das war jetzt noch 
irger geworden, weil die portugiesische Einwanderung sich 
aenerdlngs steigerte; die kriegerischen Vorgänge in Por- 
taga], welche dort Handel and Gewerbe störten, hatten viele 
Portugiesen bewogen, in Brasilien ihr GlAck zu versuchen; das 
Königshaus, als es übersiedelte, brachte nicht nur ein unver- 
hSltnissmiissig zahlreichem Hof nnd Hc.initenpersonal mit, es 
zog auch einen Schwann dürfli^cr Abenteurer nach sich, welche 
aanmehr, auf ihre Loy alit&t pochend, eine Versorgung verlangten; 
so laete die Portos^ieseD mehr als jemals im Handel und im 
ftlaalsdiewt den BrasiHanem den Rang ab. Auch das empfand 
man jetst hSrter als früher; hatte der Handel schon immer, so 
begann nunmehr auch der öffentliche Dienst eine grosse An- 
nalrangakraft auf die Brasilianer za ttussern; sie wurden von 
der AmteriMgar«;!, welche sie tiglieh vor ihreu Augen anffHbreD 

4b* 
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saheB, angealeekt isd eatfidtetoB m dftr Jagd aaek Sialha, 

Titeln and WHrdea eine gleiehe liaitaAekige UafTmobintheit 
wie ibre VorliUder*); wollte es ihaea dana aiobt geKagea, a» 
wasstea sie nicht minder patbetiscb aber nDT«rdifiale Zaiiek- 
setaaug ku lilagea. Uad gmnt aabereclitigt war dieae Klage 

gerade nicht; wir haben schon fHlher gesehen ^ dass die portaK 

KieHiscluMi Kaufleute ^egen jeden braKiliaiiischen Coiuurreuten 
ea^ /usaiiüiRMi/.iiliallt'ii pfiegten: wie Hieb denken nmriiten 
CK die portM^ieHisclieu Heaniteu fl)tnsu. uii<i sie iiatteii vorerst 
die ganze Sturenleiter des StMHts(lieii«tes hef^etzt. Wüdeteii die 
ttumittelbare lluigebtuig de» köuigs. ISu iUieg die allgemein« 



•) Hören wir, wie ein gleichzeitiger Beobachter, W. L. von Eschweg e, diese 
Ae!iiterja«;erei bespricht; kVm^ sein»» Schilderung auch etwas »«»shatt so läsat 
sich (looli nicht wohl an ihrer Glaubwürdigkeit zweifeln, und mit eir)iire!i Md- 
dititatiuueu ni;iiK auch auf r<j>atere Zeiteu pui.Neii. .Diu» grösste ilni<i«'ruiai» 
eines ordeutiicheu Bergbaubetrieheä i»t der von den Portugiesen Migeerbte 
Natkmaldnnkter der Bissiliaiier, die Abneigung »ich ansachliessBcIi «hier Wia- 
Mosdiaft od«r ehmn bMondem Fsshe UaragebeD ind «staopfcm. Msm 
Juriates asd Odatlidie vsrfiolgsB ihre Gani^re, weil aie in de we Uns Alles er 
langen so kennen Hoffuung haben. Alle, sowohl Geistliche, Mihtira als CiTb> 
liaten, gpeculiren beständig auf Nebenämter, die ihnen ein grOsMeres Riukom- 
nien versprechen, und trollten es auch 'die heterogensten »ein, wovon sie nichts 
verstehen. Der Militär schSnit sich nirht, um eine Stelle bei »ter könifrl Ka- 
pelle tiiu'!i/ii>uchen : ein Knreauschreil)er schent sich nicht, um eine Gouverneur- 
atelle atuuiialteu ; ein blosser Schrüpf<er uud AUerUt^er va'langt Reicli»<Ober> 
ohirurgus n tehi; der Jurist tarsehtet Staats -MiniiCcr, der Geistlitihe Ansse- 
Donnnieair sa werden; aelbst der tadeadiener tnebtet ueh hohen Stsateimtera. 
I>er PIhndrieh in der Linie thnt SprOnge bis nun M^or und Obtuit in der 
Miliz, und dann sunt er wieder darauf, wie er mit demselben Rsnge In die 
Linientmppeo kommen kann. Der Beamte sucht als Ingenieur anffestellt tu 
werden, uuA »ler L^eschickteste In<renieur - Offizier verl&sst seine Carriere, nm 
ZoU-Rinriehnier werden. l>er Marine -Oftiiier lisst »ich zur Cavallerie ver- 
»etzen; hohe Gei.stliche sieht man in der Uniform der Flutten- Chefs. Füjif bis 
sechs Aemter zugleich haben und keins bedienen, ist nichts S^teses; ja kein 
Amt ist so achamtiig, wenn es nur Qeldrortheile gewlhrt, dsss tidi nkdit die 
femehnnten Fenonea darmn benOhen soOtan. Bfae sslehe Denkangnst ist sH- 
gemein; keiner denkt daran, den nihigen Gang seiner angefngeuen Lranfbaha 
zu vollenden, sondern jeder will durch Sprünge hohe Posten und einträgliche 
Aemter erhin°;<Mi: und nicht selten sehnet es; denn die aogetQhrten Beispiele 
konmien iM-ständig vor." — Die Ht'Tohiti(«nen der Neuzeit und das wechselnde 
Partheifjetrietie einer parlanientarisi lien Regtiemng sind uatürlich nicht beson- 
ders geeignet geweHeti, um in dieneu Dingen viel zum Bessern zu wirken. 
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Abneigiing -«Uer Klassen gagen die PortugieMo iioiner hoher, 
md ein (grow^r Theil diivon fiel auf die Regieniiig zniilck, welche, 

wie man lu hauplcto , die ..Söhne des Königreichs- in unge- 
re«liter Weise \or den LaiHleseing(-h(ir(>nen begünstige. 

Die npijusitionelle OHhninjr, welche, aus cliesni beiden 
Elementen zusammengewachsen^ einen speeifiscb amerikaniBcben 
Charakter annahni, gipfelte sieli naturgemäss in den grossen 
Uafenstidlen Brasiliens. Weniger in Rio de Janeiro, wo die 
penOaliehe Anwesenheit des Kdnigs und di^ manniehfocben 
Vorihcile, welche ans der Stellung als Landesbanptstadt er- , 
wnehsen, Viele mit den bestehenden Znständen aässdhnten. 
DaAir war Rie in Bahia und Pemambneo desto i«chilrfer annge* 
prägt. wfMl hier zu den beiden obengenannten Elementen der 
l'uiiiilriedenheit n«»ch ein drittes liinzukam. Diese zwei reit [ich 
nnd altbertthmteii Landschaften fühlten sicli nnmlieh in ilircni 
ProvinzialstoU uiciit wenig gckr;inkt und beleidigt, dass der 
Kdnig, al8 er seine brasilianiscbf Hanptstadt wählte, ihnen die 
jiagere Sehwesterprovins Rio de Janeiro vorgezogen hatte; nnd 
ts Warden Aenssernngen lant, wie: man sei wohl eine Kolonie 
?on Portngal gewesen, aber man mftge von Rio aus nicht als 
Kolonie behandelt sein. Die Bahia ihrerseits hatte nun eben 
erst, 1813. einen^ «war kurzen, aber doeh f»ehr gefährlichen 
Sklavenauffetand erfahren und stand unter der Obhut eines anf- 
üjcrksamen und sehr energischen (Tcneral - ('apitnns . (Tralen 
(l<»s Areos: dagegen zu Pemambneo lau der Stab der (lewalt in 
schwachen Händen, und der anscliwellende Keichthnni. weichen 
die augenblicklich besonders gilnstigen Handolsverhältnisse ver* 
nutteUen, hatte das ohnehin jninier sehr kräftige Selbstgefühl 
der Bavölkemng ansserordentlteh gesteigert. So kiun es, dass 
Wer Klent die oppositionelle Gahrung anr That wurde; am 
6. MArs 1817 brach in der Stadt Recife ein furchtbarer Auf* 
stand ans. in dem die portugiesischen Residenten geplündert und 
( iniordi t, die korigliehen Behörden verjagt wurden; eine provi- 
j<iM'ische Uegiernng ward eingesetzt, welche durchaus in der 
Weise der ersten französischen Kevdlution vorging und wold 
gar an eine Unabhängigkeitserklärung Pernambacos dachte; 
doch dazu kam es nicht: es blieb bei halben Maassregeln, die 
Kiemand begeisteni konnten, nnd indem man aboiitionistische . 
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Gelflste laut werden lieiis, machte man gar die BkUveDbaheade 
Grandbesitzeraristokratie «tutsig.. So kam der revolntioniie 
Brand schnell zum Stehen; mit leichter Mfibe konnte der Oirä 
dos ArcoR die Bahia vor jeder Rnhest($run^ sieber stellen rnid 

bald soirar mit Ileercsiiiaclit irejren <\m Uebellen aiirficken. In 
Rio de Jaiu'ii(». als dii: Knud». Mm don Vorgäu^t-n in liccile 
dahin kam, iMärz, ward kiiii \N'(»rt »ics Beifalls oder der 
EntKchuldigmi^ laut; eiiistiininig schaarte die Bovölkernng der 
Hauptstadt sich am den Küiug, lieferte Geld und Freiwillige; 
and .bald war eine Expedition ansgerflstet, welche im Vereis 
mit dem bahianischen Contingent den peraambneaniscben Alf- 
rnbr vollends gcliSscht bat; am 25. lifai 1B17 flatterten die 
königlichen Fahnen, wieder auf allen Pankten. — So war Per- 
nanibuco niedergeworfen, und es ward hart gestraft : aber damit 
war die national-lil)crale Uppositidu keineswegs vernichtet. l"'nd 
eine neue Maassregel der königlichen KcgitTinig trug nicht 
wenig dazu bei, dieselbe noch zu steigern. Bisher war der Be- 
saizungsdienst in Brasilien ausschliesslich von brasili'anisrhm 
Nationaltruppen und Milizen verseben worden; aber auf dieKsnde 
von den Vorgängen in Pernambnco hatte das Kabinal von Rio 
beschlossen, zur Verstftrkung einen Theü der portngiesisohen 
Nationalarmee, der bei dem allgemeinen Frieden in Portngil 
sehr wohl entbehrt werden konnte, berfiberznzieben, nad diese 
Maassregel ist. obwohl der Grund derselben bald wegfiel, dann 
HiK Ii ausgrfllhrt worden: am 18. October 1817 langten in Rio 
füllt' portugi<'"'l'^<•lle Bataillone an. von denrn je eins naeli Pf^ 
uambuco und Bahia iletacbirt wurde, während die übrigen drei 
mit etwas Artillerie in Rio blieben. Ueberall nun, wo diese s. g. 
^HUlfstruppen^ eantonnirten, da kam es zwieebea ibnen und dea 
brasilianischen Nationaltrappen sehr bald sn emstbaflaB Beihni- 
gen, was zum Theil sebon an dem allgemein bestehenden natio- 
nalen Gegensatz gelegen haben mag; doch die Hanptscbnld trag 
jedenfalls die militärische Selbittttberbebung d<>r Portugiesen, 
welehe. stolz auf ihre bessere Schule und K(jiiipirun^^ m\(\ anf 
den im französischen Krieg erwoi in neu Watfenruhni, auf die Hra 
silianer li<»hnisrh herabsahen und sie kaum al>i Kameraden iirlten 
lassen wollten; ja diese Selbstiiberhebung ging so weit, dass 
der portugiesische General, Vincente Antonio de Oüveiray in 
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aller Form bei Hofe beantragte ^ man möge die BrasiliaDer' ge- 
sefttlieb auf das Avancement bis zum Hauptmann beschränken, 
lud alle Stabsoffisierslellen geborenen Portngiesen vorbehalten. 
Ntfgends war dies unkameradschaftliehe Verhältniss schlimmer 
wie ja Rk» de Janeiro, wo beiderlei Trnppentheile sieb in der 
gröss?tt'ii Zahl gegenüberstanden, nnd wo man Rieb mit gegen- 
seitigen Ehren- und Spottnamen immer aufs Neue reizte; rtihm- 
ten sich die Portugiewen als dir «Helden von Talavera^ (Neu- 
Castilien) wegen ihrer Theiln^hnic an jener iSchlacht, so wollten 
die Brasilianer, weil sie den Aufruhr in Pemambueo hatten 
dämpfen helten, ^Pemambucaner** genannt sein; noch gewöhn- 
lidier worden die Portugiesen wegen ihres schwerballenden 
Marsebtritt« die «Blei Asse** (pes de cbnmbo) geheissen, wogegen 
sie die Biasilianer als trippelnde „'Ziegenfttsse^ (pes de cabra) ' 
oder als ^Mnlattengesindel*^ (Oabrada, wörtlich .Ziegenheerde^) 
bespöttelten, linder und Kauferei geliörteu zur Tagesordnung: 
einmal, als ein Manöver mit Seheingefecht befohlen wurde, 
wnJlteii die Brasilianer gar ilire (Irwehre mit kugeln und Stei- 
neu laden, während die P(»rtugiesen ihrerseits entschlossen waren, 
heim ersten Zusammenstoss mit dem Rajonet anzugreifen ; glfick- 
lieber Weise ward die Sache noch rechtzeitig entdeckt nnd das 
Maa0ver abbestellt. Es läset sich denken, dass bei diesen miH- 
tirisehen Zänkereien daa brasilianische Volk sich anf die Seite 
seiner Natioualtruppen stellte; allgemein sah man, wie in der 
purtngiesischen Boreankratie , so in der portugiesischen' Hfllfs- 
divisitm einen letzten IJeberrest des alten Kolonialzwangs, wel- 
cher mit der politischen Emanei] aiinn des Kruiigreiclis Hrasilien 
im Widerspruch und darum beseitigt werden müsse. — 

Bis so weit hatten die Dinge in Brasilien sich auf eigene 
Hand entwickelt^ als das politische Leben daselbst von Portugal 
ans eiaea neoen Anstoss erhielt. Es ist bekannt, wie dort, wo 
dermalen an König Johann VL Stelle ein Statthalter von eng« 
liicher Abkanft, der Marschall Beresford, regierte, theils die 
ei|;enen Terbiltnisse, theils die Vorgänge im benachbarten 8pa* 
niea so einem revolutionären Ausbruch Anlass gaben. Am 
24. August 1H2(> emp?>rte sich in (»porto Volk und Militär und 
forderte eine eonstifuiionellc Xenorrlnung der staatlielien Ver- 
hältnisse; Gleiches gcäcliah in Lissabon^ 15. September, und 
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das Beinpi« ! der beiden Hauptstädte wirkte eiitseheidend für 
da.s ganze Land; der köfiig:liche Stattlialtt r, nls er \ou Kio. 
er gerade znm Besueli anwesend w;»r. zurückkehrte, ward /.ur 
augenbiieklHiieii Wit'dcralnrisc ^'enöthigt, während an seiner 
Stelle eine ^ prf»vis(»ri^elu' .lunta" die Zügel der Kegieruiig er- 
grili" und auj^eublieklieli, «diuc erst die königliche Erlaubnis ein- 
Kuholen, die (seit dem Jahr 16U8 niclit mehr versaniBiellea) 
Stände des Kf^nigreichs zu einer aasserordeotlicheB Sitzung ein- 
berief. Am 17. Oetober kam die erste Kunde von den Yorgäii« 
gen in Oporto nach Kio de Janeiro und erregte in gan« Bm- 
silien nieht geringe Anfregong; noch grttaser ward diesetbe, als 
man den voUsUlndigen Erfolg der porlugiesiichen Bevolntios 
nnd die Einberafnng der constitntrenden Corte« erfahr; naa 
haben die grossen Uafenetildte eine nach der andern ihre Zm- 
«timninng zu dem was, in Portngal geschehen war, erkliri. 
Zuerst Beiern (Para), 1. JannaV 1821; dann Bahia, wo das Volk 
nnd die brasilianischen wie die portugicBiHchen Besatzungstruppen, 
in der augenblicklichen Begeisterung den alten Hader verges- 
«end, einträehtiglicb den widerstrebenden Oeneral-C'ajntan, Uralen 
da Palma, zur AlHtankimfi nJithigten und die Pruvinzialregiemug 
einer provisunschen Jniiia itiiertrngen , 10. Februar li^21 ; da- 
gegen da» eben gedeniüthigte Pcrnambuco, wo Überdies Volk 
nnd Heer sich noch feindlich gegenüberstanden^ hielt ?orlänlig 
zurück. Die eigentliche KutHcheidnng^ aber muasle in der Lan« 
de8hau|it8tadt Rio de Janeiro geschehen. Hier konnte Kdnig 
Johann VI. mit seinem Kabinet noeh immer sn keinem lestea 
Enlsehlass kommen; anf die erste Nachrieht hatte er nntem 
27. Oetober 1820 in einem Manifest an die Portogteeen die ga>. 
sehehene Einberufting der constitnirenden Gortes für nngesetaüich 
erklärt, aber seine eigene oder eines seiner Frinaea Hnh 
ttberkanft zugesagt; in einem zweiten Manifest, datirt vom 18., 
veröffentlicht am 21. Februar 1821, Hess er sich die (indeaa 
bereits zu Lissabon versanunelten ) Cortes gciaJien und versprach, 
seinen Kronprinzen Pedro mit ausgedehnter Vollmacht dahin 
abzuordnen, damit er sieh Ober die eiiizurieiitende V ertsis-iini; 
mit den Cortes verständige; aurli ^uiU', sobaM die pf>rtnL'"frsiM }ie 
Constitution fertig, dieselbe auf Brasilien ausgedehnt werden, 
soweit sie Air die hiesigen VerbÄltnisse anwendbar sei. Bin 
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dahin war in Rio Alle« ruhig geblieben; non aber braeben aneh 

hier die revolutionären lieidenschaften hervor. An demselben 
T»|pe, wo das zweite Manifent verkündig ward, war die Nach- 
rirfit von den VHrgangen in Bahia angelangi; das Mauifest selbst 
befriedigte keineswegs ganz, namentlich stiess oian sich an der 
Mgebttngten Clausel, in welcher, wie das in aufgeregten Zeiten 
7.0 gehen pflegt^ der eine diesen, der andere jenen bedenklichen 
VorbeWi zu erkennen glaabte. So gerietb die gaoxe Stadt in 
.ein» namhige Bewegung; alle, Bflrger nnd Soldaten, waren 
dirtber euiig, dass der König sieh an einer unbedingten Za- 
nge bequemen mflsee; nnd die leteteren, sunal die Trupiien 
der |»(Hrui4iesiselieu Httlfsdivision, eifersüchtig auf den Kuhni und 
die Beluhuungen welche ihre Kameraden daheim sieh erw(»rben, 
/.piprten den ^lossten Eifer: ho hal>en hier in Rio (eben wie in 
Bahia) Brasilianer und Portugiesen sich leicht übe;* eine gemein- 
sume Schilderhebung verständigt. Am Morgen des 2»». Februar 
rllekten die portugiesiseben Bataillone mit ihren Geschfitzen 
anf den Largo do Hoeio , einen Öffentlichen Plati der Stadt, anf 
den das Tbeater stehlt ; .gleiobxeitig versammelten sich im Tbeater- 
gibAide eine Anzahl einverstandener Bürger; nnd hier wie dort, 
drinnen und dranssen ward nunmehr der Besehinst ge&est, die 
anstössi^re Claunel in der königlichen Zuytinnnung miisäc liin- 
wegfalleu. und die portugiesische Conj*titution , so wie sie <lie 
CorffH be^< lilit ssen wHrden. solle in uuverKnderter Form auch 
auf Brasilien ausgedehnt werden. Gegenüber diesem einmUthig 
air^ge^rochenen Willen der Burger und der Soldaten war die 
Uigienmg wehrlos ; sobald die Kunde von dem was in der Stadt 
vmffing naeb dem benaebbarten Lustschloss S. Ofaristovao ge- 
Isagte, wo eben damals der Hof residirte, sah der König ein, 
dass ihm keine Wahl bleibe- als Nachgibigkeit, und bevollmaob- 
tigte nnfiesAumt seinen ältesten Sohn^ den Kronprinzen Pedro, 
diireli unbedingte Annahme aller gestellten Forderungen den bc- 
croniieneii I iiniult zu stillen. In liöchstcr Eile, von seinem Jün- 
gern l»rü<k'r Miguel begl<Mtet , jnj^fe der Kronprinz nacii dt-r 
Stadt und begab sich, von lebtiatteni Zuruf empfangen, in das 
Theatergebäude, wo er die Wortführer des ringsum versammelten 
Hanfens und die Mitglieder des Stadtrathes zu sieb besebeiden 
liess. Die Forderungen, welche diese vorbrachten, waren zum 
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Theil nicht minder schroff wie nngereimt; sie yerlnngten* nkU 
nur, diis der König in der beabsichtigten constitntioneHen Sm- 

oidniintr de« Vereinigten Königreichs feierlich seine Zustimmung 
und Mitwirkung verspreche, und dass er diene eonstitntionelle 
Neuordmiii^r in gleicher Weise und unveränderrer Form wie anf 
Portugai so «uf Brasilien ausdehnt', sondern aucli : der Kdn^ 
Sülle die Conatitution, so wie sie die Cortes beschliessen würden — 
bis jetzt war noch nicht ein Paragraph festgestellt im Voraus 
mit seinem £ide bekräftigen; endlich ward als eine Garantie 
ftlr die Aendernng des politischen Sjstemes ancb ein Hlniiler« 
wechser im liberalen Sinne gefordert. Doch es war keine ZtÜ 
lange sn rechte» nnd zu markten; so hat Dom Pedro Alles ohne 
Bedingung und Vorbehalt zugestanden und sogleich selbst eine 
neue Ministerliste entworfen: dann trat er. von den Wortfüh- 
rern der Seliilijeilir Innig hegleitet, hinaus aiil den Balkon de» 
Theaters, und nachdem er in einer kurzen Anrede den dicht- 
gedrängten Volksmassen, kn eigenen und im Namen seines kd- 
niglichen Vaters, die gegebene Zusage wiederholt hatte, ver- 
kandtgte er die Namen des neaerwftUten Ministeriams , welche 
mit jubelndem Zuruf aufgenommen Warden. Damit war dem 
begonnenen Tumnlt die Spitae abgebrochen; sir ▼oUsUndigfn 
Bemhignng der Hauptstadt bedurfte es nnr noch der eigenea 
Sanction des Königs, und diese einzuholen tihernahm Dom Pedro 
selbst: binnen einer Stunde war er hinaus nach S. Christovao 
gesprengt und brachte die erforderliehen HrdonnaDzen zurtlck, 
in denen Johann VI. Alles, was geschehen war, mit eigeuhnu- 
diger Unterschrift bestätigte: herab vom Balkon des Theater» 
wurden diese Dekrete der harrenden Volksmenge mitgetheilt, 
und sie antwortete mit lArmendem Beifallsgeacbrei, in wekbss 
die Glocken aller Kirehen und die Kanonen der Hafeaforta bar- 
moBisch einstimmten. Einige Stunden nadiber betrat der Kron> 
prinss, von den nenernannten Ministem begleitet, abemuls den 
Balkon des Theaters, nnd Angesichts des versammelten Volks 
hat er nunmehr im Nanjen seines königlichen \'aters der kflnf- 
ti^reii Constitution des Vereinigten Koniirreiehs aai das Evan- 
gelium Treue nnd Heohaehtnng geseliwiiren. Gleiches geschah 
von Seiten der Minister — ein feierliches iSchauBpiel , welche» 
seinen Eindruck keineswegs verfehlte, ohne jedoch die allge- 
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■0iiMn firw«rt«Rgeu gan« sa befriedigen ;* denn mitten in dem 

Jubel wurden Stimmen laut, welche dje persönliche Anwesenheit 
und Kidesleistnng dc.>» köni;^^ forderten. Auch diesem Verlangen 
ist Genfi^je ^(esehehen; wieder eilte Dom i'edro nach 8. Chri- 
Hte?ao hinaus und bei^chwor seinen Vater, sich dem Volke 
feigen; zwar Johann VI. sträubte sich anfang«; in »treog bm>- 
Mrehische Abgesobloaeenheit eingelebt, konnte er an den t«iMil- 

' Iwriscfa^ OvatioBea seiner revc^ntioniren Uanptstndt wenig 6e- 
Men inden; doeh er rermoehte den Bitten Beines Söhnen and 
der Fitrelil vor den etwaigen Folgen einer Weigerung nickt 
lange an widensteben', nnd so setxte sieh der kdniglicbe Zug 
nach Rio in Bewegung:. Hier wurde er mit einer lärmenden Be- 
geistern n^ empfanffen, welche dem alten Köniir mehr Grauen als 
Freude erregte: ja man »aj^t, er sei in nlmiuaciit ^ctHllen, als 
iier schwarze und farbige Fdhel gar seinem Wagen die Pferde 
ausspannte; so von Sklarenbänden vorwärts geschleppt, von 
disktgedrAngien Volksmaasen jnbelnd begrisst^ geleitet von sei- 
OS» Saknei» der hoch sn Itoss mit dem Degen in der Hand die 
Trappen eomnandirte, sog Kttnig Johann dnrek die Strassen 
Mos bin naeh dem ktfnigHehen Palast; and hier anf dem Balkon 
e meno r t e nnd bekrftfti^te er den Eid, welchen bereits Dom Pedro 
in meinem Namen aiit die künftige Reichsverfassung abgelegt 
iiatte. Nun erst überliess sich die Hevölkcrunfc <»hne jeden 
HSckhalt der tollsten Jubeitieade, wie sie nur hei einenj liei^«- 
hlfitigen südländischen Volke denkbar ist; öffentliche Feste jeder 
Art worden angestellt ^ um den Anfang der neuen politischen 

. Aera würdig sa feiern, nnd nenn Abende hinter einander strahlte 
die ganse Stadt im CHans einer allgemeinen Ulamination. Und 
Wie die Knude Ton dem, was in Kio gesebehen, sieh weiter ans- 
breitete, ward allenthalben nnter ansserordentliehen Festliehheiten 
die eonstitutionelle Neuordnung des Reichs proelarairt; xnMehst 
in Pernambneo. H. .März, dann m Monte videu von Seiten der 
»rasiiianiselieii Hesatzuug, 20. März 1821, nnd weiter in den Hin- 
nfnstädten. So hat sich ^anz Branilicu eiumUthiglich der portu- 
giesischen Hevolation angeschlossen. 

ünterdess waren in Portugal seihst die Dinge schon weiter 
ferti^ckritten; die oonstitnirenden Corte« hatten sich in Lissa- 
bon Tersammelt, 26. Jannar 1821, nnd unmittelbar darauf hatten 
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fie em Murifint mtttf^eiitlichty in dem die Hmapfft<«oli w e n l q p— kH 
4er portvfneneche» Natioii. aii%esählt waren; unter dienen nber' 
nate dte Kla^re über die fortwährende Renideni den kitnigWulien 
Hnfef) nttwer Landet, in Bio, die he r v o rr a geadete Stelle ein, wili- 
rand nebenbef mit nicht geringer Bitterkeit der Emaneifiatlon Bra* 
Sillens Ten alten Kolodaliwang gedacht nnd dnrim d^ danaKge 
materielle Verfall Portufrals, Beines Handels und »einer Gewerbe 
hergeleitet wurde. Dies Akten^tfick. welches somit die bitterste 
Eifersucht der Altportugicsen aiü das Schwet^terkönigreich nnd 
das Briulervoik jenseit des Meeres Vi i ricth. traf" wenige Tagr 
nacli den «;ben erzählten \ (ii7;;Higen in Kin -Ic Jaiuim ein: natiir- 
^eoiäsi» niiisste es gleich dureh Sprache und Inhalt den etwas 
fernsichtigereii Theil der brasilianischen BcTOlkernng stntsig 
Diachan. i>uch bei weitem gröeeere Verlegenheit erregle es bä 
H(»fe^ um HO mehr da dieser nun auch in aller Form znr Rttek* 
hehr nach iassabon eingeladen wwde. KOnig Johann VI. «einer» 
lieite hatte wohl wenig Last, eine aweile Meerfahrt nnd Uehcf* 
eiadlnag vemanehmn, nnd lieber bitte er^ wie ea Anfoage he* 
nhaiehtigt wnrde, senien Kronprinzen hinttbergeaehiofct; nneh 
lieee sieh nieht absehen, wie die Btnailianer des Kihrigs Wiede^ 
ahreiie avftiehnien wQrden; doeh aadereneits hülta eine abnehilg> 
Kehe Antwort -die Portngieeen anfe tiefste yerietien Httasen, nnd da 
die Corles ohnehin, einnuit in Lissabon tagten ^ so war eti weU 
rathsam, dass der Könip: persönlich mit ihnen in Verkelir trat 
So ward un Kabinet die liuckkehr des köui^'Jichen Hauses und 
Hofes nach dem euroj)äisehen Staninilande heßchlossen. Ein 
Dekret vom 7. März IS21 verkiinriiüfte dienen Entschluf«? dem 
Volke, indem es /u^Meirh anzeigte, dass, bis flie neue con- 
sfitutionelle Staatsordnung vollendet und diirehgetührt sei, der 
Kronprinz Pedro als Stellvertreter des Königs in Hrasilien tw 
rOckbleibeu werde. Ein zweites Decret von demselben Tage 
ordnete, nnter Feetsteihuig eines indirekten Wahlmodns, die 
ungesäumte Vornahme der Abgeordneten -Wahlen in aUen hv» 
siHanieehen Provinnen an, dMsit die' erwihHen Volksvnrtratar 
den Ktfbige wo mOglieh gleiob bei sener Ueberfidirt folgen nnd 
ihm 8ita in den eonstitnirenden Gortes emnehmen kUnnteii. 

* Bs läset sieh denken, dass diese beiden Knndmaehnngen von 
der Bevtlkemng Bio de Janeiros niefat nrit Yoller ZnfiMenhdt 
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aofj^oommeii wnrdeu ; möglicher Weige hat König Johann 
*fareine öffeutHehe Demuiistration gegeu seine halt) wider Willen 
bejschlosseue Almise erwartet oder gehofft; doch ist zu einer 
tioleiieii nicht gekommen. Die ganze Thätigkeit erschöpfte 
sieb vurerst in den nun beginnenden WaklveraamiBlttiigeii aud 
U'ahUdtaiiileiiy welche, wie Qberall, wo sie zum emeii Mal and 
• beiEKHiderR wichtiger Zelt vorkonuneiiy mit der grOsdleii tind 
wiMetteB Äüfregiiiig betrieben wurden. Aber bald ualunen aneh 
die Anstalten y welche asar Uebersiedlnug des KOuigsliattnes ge< 
tcoffien wnrden, die tfffentliche Anftnerksamkeit nm ro mehr in 
ABHprncb^ da diente l ebersiedlung die grossartigsten Diiuensioneii 
annahm. Denn nicht nur der gjiu/.c Hofstaat und ein grosser 
Tbeil der höheren Htiiuiienwelt, aucli zahh-eiclic i)onugieHi8clie 
Kaafleute und Kapitalisten, welche im Hinblick auf das »iiauische 
Amerika den kommenden Ereignissen nicht' trauen mochten, 
rüsteten sieh den König 211 begleiten und machten ihr Vermdgen 
bewegüehy was eine allgemeine Geldklemme xnr Folge hatte. 
Data Warden groeee Snmmen ans der Nationalbauk geaogent 
dwea Oiedit ohnehin schon durch sehlechte Verwaltung erschfii* 
tert lad deren Vennftgen durch ühermifauiige BegterungsanleOiea 
ersehöpA ward (wie sie denn wirklieh wenige Monate darauf 
rjx. Juli ls21) ihre Zahlungen einstellen niusistei. Endlich vcr- 
lireitcte sich ii^ar die Nacli rieht, dass der ganze \(»rhandenc Be- 
stand der Staatskassen ohne iinck.sicht auf den finanziellen Ik - 
4mf mit nach Portugal binüberwandern sollte. AHcü das stei- 
gerte die Anftegong in iUo immer höher; und da sich Qberdiea 
die Erbitterung der Eingeborenen Uber den bevorstehenden 
iwfligieaischaa Auszug au Menschen und Kapitalien laut aas- 
i|Maeh, ao ward der alte nationale Gegensatz, der wtthrend der 
gemenwaroen Sehilderhebnng einen Augenblick eingeschlummert^ 
a)»er schon durch das Manifest der Oortes und in den Wahl- 
kiiiipfen Wieder erwacht war, ahernials zur früheren Schärfe 
iiitu:t*stae)ielt. Die Unvorsicht der K* - lening «^ab dicseiu 
Gegensatz seihst die Gelegenheit zum Auhhrueh. KöniR Johann 
liatfce nättlioh fttr die Kegeuthchatt, welche er unter Vorsitz des 
Kronprinzen zurückzulassen beabsichtigte, im Voraus einen Akt 
der Iffoailinhsa Zastimmttng gewflnseht and an dem Ende die 
W^Ukaaer der Hauptstadt einer aasaerofdeutlicfaaa Ver« 
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«amdung be«clMlden iMsen, wo Ihnen die hbtt der det^gairtii 

Mioister vorgelegt werden sollte; nicht nnwahrBcheinlich ist es 
auch, das8 er bei dieser Gelegenheit eine Demonstration hervor 
zurufen dachte, welche iiim Vorwand g"eben konnte, die schoD 
beschlossene Abreise wieder rückgängig m machen. Der Auf- 
forderung gemäss kamen die Wablmäoiier atn Abead d« 
21, April 1821 in der Börse avsammen, wo eicb ifanea viek 
andere von den angesehensten Bttrfem anaehlosseii, lad 
empfingen die betreffenden offiaiellen Mittbeilnngen ; doek bald 
seblng die Versamoilmig Uber die Abaicbt ond daa Maaü hii- 
aas ; Alles, was die ((ffentliebe If einnng in der letsten Zeit ft«- 
schättigt hatte, selbst die künftige \ erl'assuugsforni kam zur 
Sprache, nnd die Debatte nahm einen so heftigen (Miarnktt-r 
au, dass es dem Vor.^it /enden auf keine Weise nmglicli \^ar, 
ISnger Ordnung zu halten. Nun, wie sich die Besonnenen 
eiuer uaeb dem anderen zurlloksogeu, begann die Versammliiig 
sieb wie ein Nationaleonvent /.u gebehrden: sie bescbkMS lalsr 
anderem die Wiederanssebiffnng des BlaataaebatBee nnd saadle 
den Oommandanten der Hafenforts BafeU, hb dahin dam legil- 
fertigen ktoigüehen Gesebwader die Abreiitt so Terwehrea; ead- 
lieb wurden gar Stimmen lant, weiebe beantragten: da das 
portngiesische Verfassnngswerk noch im weiten Felde, so möge 
man vorläufig und sofort die spanische Verfassung von 
— jenes politische Ideal aller sn(lnnnaiiis( fien Kationen - 
adoptirei) mid deren Sanetion vom Könige begehren. Auch Ua^ 
fand all{j;emeiiic Zustimmung; sogleich — es war^nm iütlef* 
nacht — ' machte sich eine Deputation auf den Weg naob äm 
Palast y nm dem Könige die Wllnsebe der VeiaamaUiMg maa- 
tragen, and naeb koner Frist kehrte sie mit Tollstladigam ErMg 
zorttdL; Jobann VL^ ttberrasobt und eingesohllebtert, halle die 
spanisehe Coastitation, hatte Alles, was sie ireriangteu, bewiUiiii 
und ««gesagt Nim ftberstteg der Jubel alle Grünzen. oud 
die ganze Stadt ^erieth in höchste Aufregung. Audi die porni- 
giesiseheu liui ailiniie, als sie den I.ärm hörten, verlieFscn ihiv 
Kasernen und riUkteii auf den Lar^ro do Koeio, wo die verduigtr 
Division vorläuiig in schweigender ilaiturig zusamiuenbiieb. Maa 
konnte diesmal, wo man seine eigene Strasse au wandeln aaliagi 
nicht wie bei der neaücben Scbilderiiehmig auf die äjwpsiiHa 
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der portugiesische!! Soldaten recUueii; das Valien die in der 
fidrae versaiümelten Wahlmänner wohl eiu , aber sie glaubten 
«icli nicht an Gefahr, uui so weniger, da der eili^ herboigeholte 
8tadtcoiBiaaiidaat über die Stimmung der Truppen bernhigeude 
jUtöioherungen gab; und so wnrde die DeiMttte mit iinxeränderter 
.Lehbaftifkett fortgesetzt. Da» mit Taiifesanbrnch, wird pUMslieh 
4aa Bönengebftnde von einer portugiesiscben Jftgeroompagnie 
umringt; eiae Mnsketensalve Kerscbmettert die Fenster; dann 
dnagen die 8oldaton mit blanker Waffe in den Saal ein; nnd • 
in dem Tnmnlte, welcher nnn erfolgt, werden drei Personen ge- 
tddtet, mehr als zwanzig verwundet; eine Aiizalil wird verhaftet, 
die übrigen entfliehen, und die Yersaninilun^- ist /ersprengt. 

Es ist nicnialö recht klar gewordeji, ol» die ixiitiig-iesiseheu 
Truppen bei dieser Gelegenheit ganz aus eigenem Antrieb, ani' 
das blosse Commaudo ihrer Otüziere, ob nie auf hr>lieren nnd 
anf wessen Befehl also handelten i nnr den Kdnig selbst sprach * 
diaOiisiillielieMeinnng einstimmig von jeder Mitschuld frei. 0ock 
am Ende Hegt an dieser Frage wenig, wie sich denn ohnehin gegen 
den ganaen Vorgang nicht viel -einwenden lässt. Dass man eine 
siifadie BttrgerverBamnilHng, welche sich unbefugter Maa88en 
üie gesetzgebende Gewalt und die Regiei uji^srechte auniaasste, 
mit Waffengewalt zersprengte, war ganz in der Ordnung, wenn 
es gleich zu lirkl.it^t ii war, dass dieser Maassregel nicht einmal 
die AuÖorderuDg zu friedlicher Selbstauf lösung voranging, und 
dus -sie durch die feindliche Stimmung der Soldateska einen 
80 blutigsn Charakter erhielt. Am merkwürdigsten ist jeden* 
fiQs dar ungeheuere niederschlagende Eindruck gewesen, welchen 
dies' im Gancen doch nnr geringfügige Ereigniss auf die Bra- 
ifliatter machte; vielleicht bat nichts so sehr ihre nationale Ent* 
frtmdaiig gegen die Portugiesen vervollstftndigt wie diese Mord* 
lischt in der Börse, von der die mainiielifaeh autügescbmUckte 
Kunde sicii nuiuiK hr durch alle Provinzen verbreitete. \N ie 
nachhaltig dieser Kindruck blieb, bcNveist der Umstand, dass das 
>ehöne erst vor Jahresfrist ueugebaute Börsengebäude (i röttnct 
am \3, üiai WJi)) fortan auf immer verödete und niemals wieder 
den Versamminngen der Kaufmannschall gedient hat. Und nun 
gar m dm enten Tagen: der noch e(ben so hocbrollende Strom 
des poKtisehea Lebens war wie von einem Zauberschlage eisig 
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cntaift; km Wort wird iuU, kein Glied rtdirte ttdi» «I» Tm^ 
dmnf, 29. A|iril L881 , KOnig Jobaaa alle ZngntiadiiisM 
TergangMMNi Nsoht turtoknftlm, die aptiinfthf OoMtttatkMi wiedsr 
absobafllei wihread er tagleieb m einem «weiten Dcwel den 

Kron|)riiixeu Dem Pedro (onter Beiordnnnf eines Mioirtünnmn, 

dessen Seele der Graf dos Arcos, vormals IHOti— H Vire-Köui|: 
von Uio de Jaiieins dann bis 18 IS Geiieral-Capitäu vuu Baliia, 
ansnjarhte) znin Prinz - Ke{?enteii und General - Stattiialter de* 
. Köiiigrvii lis Hiasilieii ernannte uiui mit der ausg^edelintesteii 
beinahe kitiiiirfiehen MachtvoHkominenhcit ausstattete I nire-itürt. 
unter einem allgemeinen uniieunliehen Stillf^ehwei^cn gingen die 
VorbereilUDgeu zur königlichen Abreise ihren Gang, begab sieb 
der König am Abend des 24. April 1821. an Kord des Linien- 
sehiffes, das seinen Namen trag; zwei Fregatten und nenn 
groBse Transportsohiffe naiunen sein dienstliebes und sein frei- 
wittiges Gefolge Mf» aekrere tassead Penonen; dann in der 
Frühe des 26. April wmden die Anker geliebtol^ nnd nater den 
Salntaektssen der Hatoforts stonerte die ktaigifebe Flolle hin« 
aas las oflfoae Meer. So rertraate das eriauekte Haus Bragaaia» 
aaeh dem Stanunlande heimkehrend, sieh sam sweiton Mal den 
Wellea des atfaatisehen Oeeans, indem es einen Zweig in Brar 
siliea imüdLliess, welcher hier Wand ftaeen nnd später aaeh 
noch Portugal ftberscbatten sollte. 

Das8 es SU g:iücklich kunmu n werde, das wagte mau damals 
kaum zu h itVni Der alte Küni^ \sai dmeh die Ereignisse der 
letzten Zt it und zumal der letzten 'Vd^^iv aufs tiefste erschüttert 
und entmuthigl; er hatte zwiaclicn seinen beitleu ilauptstädteii, 
zwischen beinen beiden Kronen wühlen müssen, nnd indem er 
nach Lissaboü hinubcrcilte, um die eine festKuhatten, glaubte er 
die andere unwiederbringlich verloren. Er hatte noch eben Zeit 
gehabt, die Eifersucht und die nationale Eutfremdnng zwischen 
seinen beiden Vi^lkem dtesseits und jenseits des Meers, den tiefein- 
schneidenden Gegensatz swiseben den Gelttsteo der portngiesisehsa 
Oeries nnd der OffentUehea Meiaang BnuHliens ahnen an temca; 
daxa sah er, wie im gaaaen spaaisehen Sttdamertka ann seä 
mehr als seha Jahren der Kampf lun Freiheit and aatioaale Unah« 
hiagigkeit eathmaat war. Wohl moehten also in ihm Zweifel aaf- 
steigen, ob der junge aaerfahreae Prtes, dem er das K^sats- 
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ifder BiTeiimeii amsstei im Stande sein werde, alle diese 6e- 
fiAfen zu beachwOren und seinerseits in Brasilien die Fahne 
dM Vereinigten Lnsitaniscfaea KVnigreiehs anfirecht xu erhalten. 
.Pedro, ^ so sprach er zn seinem Sohn nnd Erben, als die 

Stunde des Abschiedes gekoinniüii war, «i<:h fürchte sehr, Bra- 
silien wird sich \m\d von r<>rttij;al lossagen; wcmi das geschehen 
uird, (laiMi hiss die Krone !»iclit in ilic Hände eines Abeuteurerb 
fallen } lieber setze sie auf deiu eigenes Haupt I"^ 



Vierzehntes Kapitel. 

Me latiMak UaaUaagigkeit 

Jkof das Vaterteiid, da« schOne, \Ja podeis, filhos da patria. 

Blickt mit stolzem FrobgefQiil; Ver content« a Mae gentil; 
r)en>> schon strahlt der Stern der Freiheit Ja raioi} ;i Ubcrtlnt^t» 

Hoi^h fom Uimmel aaf Brazil. No burizout« du ßrazil. 

Tapfere« Volk der Bnailianer, Bra?a Oente Bruildra, 

Weg nnit feigem Knechts^erülil ; Longe va temor servil; 

Frei behaupten wir die iieimatb Oit ^car a Patria Ii vre 

Oder sterben für Brazil!" üu murrer pelo Brazil!" 

Brasilianisches Natiouallied. 

— Die ErcipTiisse der letzten Monate hatten die inneren 
V^erfasHjniffszustiinde des Vereiniirtcn Krmiui ^.jclis Portugal nnd 
Brasilien so ganz und gar erHchlittert und verändert, dass es, 
bevor wir in unserer geschichtlichen Erzählung fortschreiten, 
snantgänglfch nGthig wird, nns die nunn\ehnge Lage der politi- 
sehen Dinge so vergegenwärtigen. Ein kurzer Ueberbliek wird 
genttgen. — Der alte Abgolntismns, welcher seit Jahrhunderten 
auf der gaaxen staatlichen Entwicklung lastete, und mit dem 
Altes bis in die Snssersten Zweige der Verwaltung anfb Innigste 
verwachsen war, war durch die Revolution plützlicli gebrochen; 
üiid über seinen Trliminern sollte sich nun eine eonstitutionelle 
Xenordnung erheben, welche dem Volk eine wirkliche Thcil- 
nahn»e am StAat in dessen verschiedensten Lebenskreisen möglich 
mache. Eine solche Aufgabe wird nicht leicht, noch schnell ge- 
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löst; denn zu ihrer Lösung war gleiclizeitig eine voilsstäiidigc 
Keg^neration de« Volks nottiwendig; httben wie drOben roosstei 
ernt jahrelange sokwera Känpfe gekimjift werden, ehe ancir bot 
die äusseren Formen der neaen Verfassung auf sichern Grond- 
lagen und xn allgemeiner fiefrtedignng fentgeelellt Warden; aber 
ttttter diesem Ueberbaa rerlrirgt sieh noch zamal in den anterea 
Kreisen des Htaatsiebene das alte unTerlndeite System , «wild 
in Brasilien das aitportngiesisehe Regiment nnr ftirtgesetat^ — 
Fürs Erste hat man dann auch auf brasilianischer Seite diesem 
liberalistischen Theil der staatlichen Nenordnting nur wenig 
AuAnerksamkeit geschenkt; er ward eben durch den nationalen 
Gegensatz, der sich zwischen den beiden Brudervölkern diefiseiti» 
nnd jen»eits des Meeres entwickelte, in den Hintergrund geilran^l. 
Vr>r allen Dingen ist also die politische Stellung dieser beiden 
Reichstheile /.w einander von Wichtigkeit. Seit der Heimkehr 
Kiuiiir .folmnn VI. waren wieder in Lissabon die Spitzen der 
Staatsordniiii:^ vereinigt; dort residirte der gemeinsame k^lnig- 
liche Oberlierr, dem jedoch fÖr den Augenblick nur ein Schatten 
der Macht geblieben war; denn die wirkliche Macht hallt« der 
zweite Faetor der Staatsgewalt, die constitiiirenden Cortes, an 
sieh gerissen; in dieser Versammtang aber, i>bwohl auch brasi- 
lianische Abgeordnete darin sassen und tagten, waren die 
National-Portngiesen in der entscheidenden M%joritttt: IdO gegen 
ohnehin niemals vollzählige 70. So hatte l^ortngal unter der 
Fabne constitntioneller Neoordonng die geeetsUehe und faktische 
Obergewalt Uber das alte KoloaiaUand, welehf es in den letitte 
Zeiten des Absolntismns verlor , wieder errangen. Die Certes 
waren nnn, wie das sehen ans ihrem ersten Manifest her- 
vorging, entschieden geneigt, diese Übergewalt zum Vortbeil 
ihres speciellen lleiniathlandes ansznbeuten, und sie glaubten 
sich zu einem solehen l'ebergrifl" nni so eher befähigt, da sie in 
Brasilien seibsi an <len Triipiten der s. g, Hiili'sdi visiou, nicht min- 
der an den zaiilreieiien |hm tui^iesi.selien Hesidenten verwandte 
und gleiebgesinnte Hilndesgenosseu besasseu. AndererseiTs Bra- 
silien, obw<dd es der oberen Autorität des gemeitisameu Königs 
nnd der genieinsanien (doch thatsttchlicli bloss uationaJporlugie 
sisehen) Cortes unterworfen war, stand von Heohtttwegen deai 
alten Matteriande J:\>rtagai vollkommen gleichbereohtigt als aalhet^ 
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stiiudiges Königreich gegenüber und besasB seine eigene in sich 
feBchlossene Organisation; seine vertichiedeMurtigen Provinzen, 
welche in der JColooialMit eine blosse geographische Einheit 
nWliet iuitten, wftreo jetzt zu einer polttisoben Biiheit gewordeii, 
üd waren sie mA noch vielfach durch einen scfaarftiaegeprigtea 
lifiNrsilehtigen Lokaigeiist von einander getrennt, so begannen sie 
dfwh allmftUich «ich alo itolche xn fltblen; inehr oder minder, 
wenn auch zum Theil nicht ohne W iderstrel)t'u blickten alle auf 
«iie Laiulefthiiiiptsiadt Hio de Janeiro, wo die obersten Justiz- 
iind X'erwaltun^sbelifirden iiiren Sitz hatten, und wo dertnalen 
lier Kronprinz »in Kegent seinen Hof hielt. Es liegt aul der 
Hand, dass unter solchen Troständen die Brasilianer überhaupt 
•itht geneigt sein konnten, den portogiesiscben Gelüsten, welche 
an finde auf , eine „Rekolonisation^ ihres Landes hinausliefen, 
fish in nnterwerfen; am aUerwenigsten aber Rio de Janeiro, 
wvlche* bei einer solchen Umwandlung am meisten, nttmlich den 
Bang tmd die Vorxttge einer Hauptstadt zu verlieren hatte. 
Sobald die Cortes in dieser Kichtiin^ vui gehen würden, nnisstfe 
~ da^ war klar vorauHzuHeheii — zumal in Rio die lebhafteste 
Opposition liervorbreehen , und dieser Widerstaudsgei^t uius.'ite 
«ich au der aiten AbneiKnng gegen die Portugiesen, au dem 
Mspiel des spanischen Sfidamerika zu immer grosserer Heftig- 
keit eotflanunoi; ein Kampf stand dann bevor, in welchem die 
Bfeaailiaaer es in erster Reihe mit der schon erwähnten portn« 
gieaischen Parthei im eigenen Lande, d. h. den portugiesischen 
BesMenten, Beamten und den Truppen der s. g. Hlllfedivision, 
in sweft^ Reihe mit der ganzen Waffeninacht Portugals zu thun 
battrii; und da« Ende eines su]i Jim Kamptes kunule um' ent - 
weder »lie vollständige l'nterjochuug Brasiliens st ii^ oder dessen 
iroHständiire riostrennnng von jeder Verbindung mit Portugal. 

\\ enu nun irgend jemand, »o hatte Ein Mann in Brasilien 
das grösste Interesse daran, zu verhindern, dass es zu einem 
solchen Aenssersten komme; das war der damalige Prinx-Regent 
Dem Fadro. Denn ihm als dem Kronprinsen gebührte die £rb- 
Irige in beidsa Tbeüen des Vereinigten Lusttaniscben Ktfnig- 
leieha dieuMts nüd jenseits des Oceans, und ihm vor allen 
m asote also daran gelegen sein, dass keineK von beiden dem 
ÜMme Bragauia verloren gebe; so war er m dem dioiieuden 
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Streit der geborene Vermittler. Und eine solche Rolle zu 
spielen, wurde ihm dadnrcli wesentlich erleichtert, dass er den 
Brasilianern als halber Landstuann gelten konnte; prcburen in 
Lissabon, 12. October 1798, war er schon als achtjäliriger Knabe 
mit seinen Eltern in Kio de Janeiro einige wandert, war hier 
durch seine Verinilhlnn^^ mit der Krzher/o^iu Leopoldine von 
Oesterreich, vollzogen zu Wien 13. Mai, zu Kio 5. Novbr. 1817, 
Gatte und Vater geworden ; dazu hatte er sieh scIk>d Iftugat, wie 
Kronprinzen pflegen, durch eine gewisse Opposition gegen 
4ie Elten Hathgeber seines Vaters, nameotücb tihet neuer- 
dings durefa sein Benehmen wihrend der SoliilderliebBng yoin 
26. Febroar 1821 eine nicht geringe Popnlaritftt erwerben; and 
Jetxt war er, als Prins-Begent von Bnulien, in eine Stellung 
gelangt, wetehe, wenn sie ihn einerseits rerfiiiehtete, die Be- 
fehle der obersten Beiehsgewalt, König und Oeries, an yoll- 
strecken, ihn zugleich wohl berechtigte, als Vertreter und Für- 
sprecher Brasiliens aufzutreten. Ob eine solche Vermittlerrolle 
von Krfolg, ob sie auf die J.iinLt zwischen der beiderseitigen 
Ltiiit iKscbaftlichkeit haltbar soii \\ iiriie, das stand dabin; immer 
hin aber nnisste sie die S\ iiijiatliiL'n, welche Dom Pedro bereits 
in Kio nnd Brasilien sich !J:ew<miien, nocli vermehren; nnd in 
dieser persönlichen Anhänglichkeit des Vtdkes war dann auf 
alle Fälle ein monarchisches Gegengewiclit gebildet gegen die 
repoblikauischen Tendenzen, welche aus 4em benaehbarten apaiu- 
sehen Amerika hcrttberzusQngeln drohten. 

Kehren wir jetzt zu unserer Gescbichtserz&hluig znrQekl 
Um die Zeit der Heimkehr des Steigs nachLissabon, 26. April 1821^ 
setzte im Binnenlande Brasiliens die portngiesisehe Bevolntiott 
noch ihre regelmässige Rnndreise fort, ohne irgendwo Seifens 
der Behörden auf ordentliehen Widerstand an stossen; &st' in 
allen Provinzen legten die iLOniglichen Qenend-Capitäne IreiwiHig 
oder gezwungen ihr Amt nieder, nnd an die Stelle traten pro- 
▼isorisehe Jnntas, aus den hervorragendsten Männern der Be- 
weguug, ohne Unterschied ob Portugiesen oder Brasilianer, zu 
sammengesetzt. In den Hafeustädteu dagegen, wo Aehnliches ja 
schon fniher geschehen war, blieb vorläufig Alles ruhig:; nanu ui 
lieh zu Kio de Janeiro dancrte in Folge der V<»rgan^e des 
21. Apnl die allgemeine Niedergeiichlageubeit und die htockong 
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poKlwcheB Lebens noch immer fort, und selbst die wiehti'geD 
yacbriehteD, welche bald aus Lissabon eintrafen, machten nur 
geringen Eindruck. Dort hatten nämlich die Corte» unterm 
0. März die sicbenuuddreiHsi^c Fnndameutalsätze der portiigicHi- 
sehen Constitntion hcsehlosscn und unterm 29. Miirz feierlich 
hesehworcn, auch dieselben dann zum Behuf gleicher Eidesleistung 
aacb allen Tbeilen des Vereinigten Königreichs gesendet. Nun 
war aber die Abfassung der FundamentalsUtze geschehen, ehe 
noch die brasilianischen Deputirten in Lissabon eingetroffen 
waren; daan im Artikel 21. des Aktenstflekes selbst war be 
stioimt, dass die Gesetze der Cortes ftlr die Nebenlttnder erst 
Rechtskraft haben sollten , nachdem deren eigene Vertreter za- 
gestimmt hStten; der Prinz -Regent Dom Pedro hielt sieh dem- 
nach berechtigt, die angesonnenc Eidesleistung vorlänh'g autzu- 
schieheu. und er iiahfu sogar davon Anlass, ein eigenes Schreiben 
an die rnitrM zu richten, in welchem er in ihnen dringend 
soenipfabl, zu weiteren BeschlUsseji die Mitwirkung der brasiliani- 
schen Abgeordneten abzuwarten. Die eingeborene Bevölkerung 
von Rio de Janeiro scheint dem im Ganzen mit gleichgOltigem 
8tU]seliweigen zugesehen zn haben; dagegen bei der portugiesi- 
schen Parthd gab dieser erste Ungehorsam gegen die Befehle 
der Cortes lebhaften Austoss ; in den Casemen der Htilfsdivision 
zumal begann eine dumpfe Gälimng, welche, von ehrgeizigen 
Offizieren angeschürt, endlieh sich in otfener Schilderhebung Luft 
machte Am Morgen des 5. Juni rückten die portugiesischen 
Bataillone abermals auf den Theaterplatz (Largo do Rocio) und 
verlangten unter aufrührerischem Geschrei die augenblickliche 
Eidesleistung; die ganze Stadt gerieth in Aufregung; der Prinz- 
Begeot selbst, von seinem Lustschloss B. Christovao schnell her* 
bdbemfeny erschien binnen Kurzem mitten unter den Tumul- 
tiantao und versprach Ihrer Forderung genug zu thnn; doch, 
Agte er hinzu, der Wunsch der Armee könne nicht allein ent* 
scheide!!, er mflsse also zuvor auch den Willen des Volkes er- 
falireii Zu dem Ende wurden sogleich die Wahlmjlnner der Stadt 
zn einer aussrrd ((entliehen Versaminlung in «las Theatergehände 
beschieden, und als diese, wie es nicht anders sein konnte, ihre 
Zistimmung erklärten, da leistete Dom Pedro, mit ihm alle An- 
wamdan» den £id auf die- constitutionelks Fundamentalsätze. 
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Nach mehre andere Zugestündnisse Warden von den eiegreicbei 
Anfrithrem gefordert und ermngen; die Gefangenen, welche 
wegen der Ereignisse des 21. April in Haft sastsen» erliieitett ihre 

Freiheit-, der Prin«-Regent mnsste sieh heiinemen, seinen ^w- 
nehmsten Rathgeber, den Grafen dos Arcojj, dessen ahsolntisti- 
gehen Tendenzen nmn den geschehenen Aiifpchnh doi Kides- 
leistung Seluild gab, zu entlassen und zur Verantwortung nach 
Ldssa^n za senden. Er musste sich gar gefallen hissen , dasfl 
man ihm und seinen Ministern znr Controlle ftir das Tmppeii- 
conunando eine Militärcommission, ftlr die bttrgcrliehe Verwal' 
tnng eine Junta beiordnete, an deren Rath er gebunden sein waA 
welche ihrerseits die Verautwortong gegeniber den Cortes tbcr- 
nehmen sollten. Doch sind diese beiden revolutioniren Behörden 
niemals zu irgend welcher Macht gefängt; bald nahm die Mili- 
tärcommission durch freiwillige Selbstauflösung ein Ende, und 
die Junta trat neben dem Ministerrath vollständig in den Schatten 
zurllck, so dass Dom Pedro, wenn aueh fortwährend unter dem 
Drnck einer meuterischen Truppenmacfat, thatslichUch die voUe 
Regienmgsgewalt bewahrte. 

Dass diese Vorgänge in der Hauptstadt auch anderswo 
nicht ohne Nachwirkung blieben, dass man bald hier bald da« 
wie früher die künftige Constitution im Allgemeinen , so jetit 
nochmals die Fundamentalsfttse derselben eidlich bekriftigtc, 
lasst sich denken; bei Weitem wichtiger jedoch war der nene 
Anstoss, welchen das politische Leben der einzelnen Landefs- 
theile von i^issabon ans erhielt. Dort liatten die Corte«?, eheii 
znr Zeit als der König von Hio abreiste, nnterm 24. Aprii ein 
Decrct erlassen, welches die brasilianischen Verhältnisse aufe 
aUerempfindlichste berQhrte; den provisorischen Juntas der ein- 
seinen Provinzen ward nttmlich darin nicht nur ertaubt, nondeni 
sie wurden geradezu auffordert, fortan unter Umgehung der 
Centrairegierung (Regentschaft) von Rio de Ji|nciro direkt mil 
der obersten Staatsgewalt sn Lissabon in offizielle Verbindwif 
zn treten. Offenbar galt es auf diese Weise die in sich selbst 
abgeschlossene staatliche Organisation, die politische Einheit 
Bra^^llicus, wie sie neuerdings sich ausgebildet, /u /ersprengeii 
nnd das alte VerhHltniss der Kolonialzeit wiederhcrÄUStellen, 
wo die verschiedenen Provinzen, unter sich vollkommen ft«md» 
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UoM'oiit dem Mntterlaiide KnsanuuviiliiDgen ; daim hoffte man 
4m vereinsehen leichter hcherrsohen zn können. Dass aber 
dieser Plan gelinge ^ dazu rechneten die Gortes anf jenen 
aebarf ansgeprigten Lokalgeist, jene interprovinstelle fiifersncbt, 
velehe einen, so wkbtigen Zug im brasilianischen Nationalcha- 
rakter bildet Und sie hatten sieh nicht gans yerreehnet; nicht 
■nr dass die portiigriesisclie rarthei, welche überall den unbe- 
dingtesteu Geliorsani gegen die Cort«*s predigte, die Alaassregel 
auf» eifrigste nnterstiitztc , nti'-li bei eiueui nicht geringen Theii 
der eingeborueu Bevölkerung fand das Gesetz, da es ihrem 
Partie ularismHS und ihrer Eifersuciit gegen Rio sehmeicbelte, 
lebhaften Anklang. So zonial in der alten Stadt Bahia; die pro- 
vitoiiaebe Jnnta daselbst, in der Qbrigens wohl die portugie- 
«itehen Elemente überwogen, entsprach sogleich der von Lissa- 
bon ans erhaltenen Weisung, und damit noch nicht znfrieden, 
beeilte sie sich der Regentschaft von Rio offen abzusagen; man 
könne dieselbe — so liiess es in eiiicni offiziellen Schreiben vom 
2<). Juni — k( iiif iifalls aiierkeuuen, da sie einseitig vom König 
ohne Mitwirkung der Cortcs eingesetzt sei. Gleiches geschah 
in der Stadt S. Luiz de Maranhao; auch hier sagte die Junta 
sieb förmlich von der Autorität des Prinz- Hegenten los und trat 
ia direkten Verkehr mit Lissabon. Aber beider Orten hat dieser 
Schritt keineswegs einstimmigen Beifall gefunden, nicht einmal 
in der Stadt» viel weniger auf dem oflrene.n Lande. Das Bei- 
fpiel Bahias hat dann auch nicht weiter gewirkt. In Pernam- 
bueo behauptete sich noch immer der kijnigliche General-Capitän, 
wenngleich in fortwährendem Kampf gegen lokale Aufstande 
and militärische Meutereien, und der fiuid sich weder geniUssigt 
noch beruten in der obsehwebendcn Frage zwischen Kronprinz 
Qod Cortes geradezu Parthei zu nehmen. Die provisorischen 
Jaatas der schwüeheren Nachbarprovinzen enthielten sich wenig- 
stens jeder offenen £rklftmng, wenn sie gleich stillschweigend 
wohl die Correspondenz mit Rio oder Überhaupt jede offizielle 
Correspendeaz abbrachen, um ganz anf eigene Hand los zu re- 
gieren. Jedoch wie dem auch sein mochte, jedenfalls war schon 
durch die Stellung, welche Hahia eingenommen, Nord - Brasilien 
ibatsächlicb von aller Verbindung mit Hio de Jant;iro abge- 
üchuitten und der Autorität des Prinz < Hegeuten entzogen. 
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Anders fjestglteteii sn ii dir Verhältnisse in den >udli( iieren 
Landschaften. In Villa Kiea d üuro Treto, der Hauptstadt von 
Mirias Geraes, regten sieh allerding:s gieielilalls partieularistist he 
GelttHte; aber die Pruvinz war trotz der überlegenen VollLszahl 
8chnn wegen ihrer biDnenländischcn Lage gewissermaassen voa 
4eo beiden Nacbbarionen Rio de Janeiro and S. Paalo ablii»- 
gig; and voa diesen beiden hielt die erstere selbstvcrstiladjteii 
treu sa Dom Pedro. Und so Gleiehem bat sieh S. Panlo eiitr* 
seblossea; dort hatte bisher der kOnigttehe General -Capitia 
Graf Ton Oeynhaasen, der eieh Aer allgeineineQ Aehtrag aad 
Liebe erfrente, nngestOrt fort regiert; erst als die Pmaliateiiy 
anter dem Einfliiss der ans Bio eingelaafeaen Naebriehtea« aar 
Eidesleistttng anf die eonstitatlonellen Fundamentalsitse sctHtttea, 
hielten sie es für nothwcndig, ihre Provinzialregiernng: im mo- 
dernen iSiune um/aigcstaltcn nnd eine provisorische Jinita zu 
bestellen, AuJ^ganf; Juni. ' Den Vorsitz in dieser Behrnde über- 
trug man dem abgedankten General -Capitiin st lhst; dt n Uber- 
wiegciult 11 Einfiuss aber besass der Vice-Präsident Jusc lionifaeio 
de Andrada e Sylva, ein Paulist von Geburt, der iangyäh- 
rige Studien und Reisen in £uropa geniaelit, eine Zeit lang sogar 
in Portugal öffentliche Lehrämter bekleidet hatte und jetzt in der 
Ueimatb durch seine hohe BiUlaag nicht minder wie durch seine 
ausgebreiteten Familienverbindnngen (einer seiner Brüder Martia 
Frandseo war sam Seeretftr der Junta, eiu sweiter Antonio Carlos 
sum Gortes-Abgeordneten fUr S. Paulo gewählt worden) hervor- 
ragte. Ihm hatte man es nun Yorsugsweise zu danken, dass 
sieh die Junta ent^hlosSf fortwAhrend ndt Bio de Janeiro aa^ 
sanunen and die Autorität des Prinz -HcgeDten anllreeht zu er- 
halten, und dass sie eine eigene Deputation nach der Hanptsta^ 
absehickte, nra Dom Pedro von diesem Beschluss in Kenntnis! 
zu .set/.ea. Das Bei>piei S. I'iiilos hat dann den particn- 
laristischen Bewep:nnp:cn in Minas Geiaen wenigstens die getahr- 
liclic vSpitze ab?('t)(otiien, während es in den kleineren SUdpro- 
viuzen durcliaus maansgebeud wirkte. Selbst jenseits der süd- 
lichen (iränze, in Montevideo, ward eben damals, 19. Juli, die 
Vereinigung der Banda Oriental mit Brasilien besehlossen und 
die Autorität des Prinz-Regenten Seitens der Behörden aad des 
eonunaadirenden Generals Lecor anerkannt 
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80 war Ib Hüd Brasilien die amtliclie StelJung Dom Pedros 
anfs Neue befestiget worden uud zwar durch die freiwillige Bei- 
stnmuuDg des Volkes trotz des cnt^egeTi vtclnjidon Corfeshe- 
scbiasses; doch war sie keines wc^?s aiigeiiehin. Selbst diejenigen 
ProvinxüiljiijitaSy welche sieh der Regeutschailt untergeordkieft 
Jmieii, vor allen S. Paalo« bestanden wenigstens anf getrennter 
Rauiswirtluelwlt und rerweigerten jeden Zascfaafis; die Na- 
tealbaiik, 10 welcher er nao seine Zullaeht nahm, mnsste 
ifaeneits^bald die Zahhingen einstetten, 28. Jnli; and so sah 
Den Pedro sich der bittersten Geldverlegenheit preisgegeben, 
wvmnter der Öffentliche Dienst sehr litt; namentlich ward die 
Miiniiiiüig der portufficRischen MUlfstrup[)en , seit ,der Sold 
siutken bek'Mon. luu li ^( icriger ; sie erlaubten sieb nun um so 
eher man« lin k i l iiordnungen und reizten dadurch die brasi- 
tisttisehe Bürgerschaft. Andererseitn hat Dom Pedro es natfir« 
lieh »ehr tlbel em])fnnden, dass auf Veranlassung der Cortes 
fMu Nord-firasSliea sich seiner Autorität entzogen hatte , dass 
MB ihn, wie er sich in einem offidellen Schreiben an seinen 
Vater atsdrttekte, zif einer seinem Bange nngeziemeuden Stel- 
long, znm blossen Gleneral-Capitftn Einer Provinz herabwürdigen 
w<rfle ; nnd seine Missstimmnng fand in Rio de Janeiro einen um 
80 lebhaftem XaehhalK da <iiese Stadt in gleicher Weise durch 
den (lanji; der Dinge ihr Supremat bedruht sah. Ihrerseits gingen 
<ije Cortes, ohne sich durch die beweglichen Berichte des Prin/- 
Regentea warnen zu lassen, immer rücksiehtHloser gegen die 
lirasilianische Selbstständigkeit vor; wohl haben sie in einer 
Froeiamation vom 13* Joli ihren transatlantischen Brttdern, dem 
«sMamerikanisehen Zweig der grossen portugiesischen Familie,^ 
<he wolilliin|[endsten Znsagen gemacht: »fortan sollten die In- 
tcffssen beider Lftnder nicht* mehr getrennt sein, nnd die Por- 
tugiesen würden sich nicht frei glauben, wenn nicht die Bra- 
Mlianer ihre Freiheit theilten;" aber in der Debatte vcrricth sich 
iffloier klarer, dass diese Einheit der InteresHcn «uf dem Wege 
einer voHfitändigen Unterordnung und Einverleibung Brasiliens 
io den portugiesischen Gesammtstaat hergestellt werden sollte, 
nnd die brasilianischen Deputirten bemühten sich vergebens, 
ilncni -Heimathlande eine bis zu einem gewissen Qrade selbsi- 
stlndige Sonderstellung zu sichern. 
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Alle diese VerhäHoiBse haben zusammeB^ wirkt, mm %mr 
iiAoksi im den gtosMii Haleastidle« Bnunlteni die politieehe 
Qihning immer bOber m sleigem; selbst da, wo die Juto sieb 
rabedittgt fbr die Corles erkiJIrt halte, wie in Babta> tnl die 
natienale Parthei inuncr ofener benror; aoeb enteebiodeMr bi 
dea SUdprovioseii; seboa wagte man obae Blickhalt Mlastrawsa 
gegen die constitulfeBden Oortes sa tassera; num spraefa voa ^ 
der Nothwendigkeit einer eigenen Kationalrepräseutation ; ja hin 
wud wietk-r ist sogar der Gedanke an nationale Unabhängigkeit 
laut geworden. Es war am 4. October, da fand mau an den 
StrHsseiicrken I\io de Janeiro« Anselilä^^e angi lu ttet , in diiifii 
I' IUI l'edro iyifgefordert ward: „er möge es nicht abuarteij, bis 
er (durch din Tod seines Vaters) Teter IV. (von Portugal) 
werde, er möge »ich schon jetzt als Pedro i. (von Brasilien) 
proclamiren ;** gleichzeitig verbreitete sich das Gerticht, ein HaniB 
Venebwerencr sei bereit, die Fahne der Unabhängigkeit «nfinb 
pfflanzen ; einselae wollten gar wissen, dass der Prins-Kegenty ia 
seinem QroU gegen die CorteSi dem Plan nicht abgeneigt sas 
and dass er mit den Hftnptem der VerseUWöning gebeime C» 
fereazeo gepflogen habe. Wie viel Wahres an aUe dem gewesea^ 
steht dabin; von brasflianiseher Seite ist spiter bebanptet, die 
gnnse Denionstration sei dareb die portug^sisehen BaaidenteB 
and Soldaten absichtlich gemacht worden ; jedenfalls nabm das 
Offiziercorps der Hfilfsdivision davon Anlass, eine energisehe 
Adresse an den J'i inz-Kegenten zu richten, in dem es .von ihm 
eine öffentliche KikJaiiin^'^ Iii: dii Aiilrechthaltnnff dci ICeichs^- 
eiidieit und gegen die brasilianischen l'nabhäii^^^'^keitsgemste 
forderte Dorn Pedro säumte nicht, diesem \ iTlanRen zu ciit- 
spi i i'iien; augenblicklich erliess er eine Procianiatioii an die Be- 
völkerung von Kio de Janeiro, iu' welcher er die geschehene 
Verirrnng tadelte and vor den VerfUhmngeu gewissenloser 
Demagogen warnte ; ^er selbst^, fügte er hinzn. «werde niemab 
dem König aoeh der Veilbssnng seinen Eid breehen; eher woUs 
er Ar sie sterben, nnd er sei der Untersttttsnag der Trnppca 
and aller verfassongstrenen Mlnner gewiss.^ Und in enem 
Brief, weleben er noeb an demselben Tage an seinen kltaig^ 
liehen Vater sobrieb, drückte er sieb niebt minder cataebladai 
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ans, wiederholte jrar allein König, der Nation und der Verla»- 
soDg Portugal«* nuchmalB seini-n Kid der Treue, 4. Octobcr. 
' Da88 68 der Prin7.-Reg:ent bei dieser Erklärune: vollkuninien 
embt meinte, daran zu zweifeln, »ciien wir keinen Gruud; mehr 
ais irgend einem anderen inusste ja dem^Thronebeu daran gelegen 
sein, dieKeielmeinheit oder doch diePersonalaaion beider Kroulamle 
Mfrecht 2V eriialteii. Aueh ia BrariKen scheint man die Proola- 
«mtoii in Boleher Weise aofgefasst tn haben, ond die Unabbän- 
giglLeilsgeiaste yerstammten wieder; aber der fortwährrenden 
CNttiniiig Hess neb nicht mehr Einhalt thnn. Ueberall, aacb in 
den Nordprovin/cii trat jetzt die nationale Partliei dem portn- 
giesiKclien Wesen mit immer grösserer Feindbeligkeit entgegen. 
In Bahia kam c» schon zu offenem Strassenkampf zwischen den 
brasilianischen und den portugieb^isetien Bataillonen, und nur mit 
Mtthe gelang es dem commandirenden General den Frieden 
wieder herzustellen, November. In Pernambnco musste »ich der 
kOnigliebe General -Capitän jetzt endJieh zur Abdankung be- 
qnemn, 26. Oclober, und die Regierang kam an eine proviso« 
fische Janta^ weiche ihrerseits, ohne sich geradezu ansznspre* * 
eben, tbatsüeblicb weder Ton dem Prinz - Regenten in Rio noch 
Von den Corten in Lissabon etwas wissen W(tllte: doch lies» nie 
sieh gelallen, dass da« [lortugiesiselie lU'satziin^jrsbataili<in, 
welches in der Iptzton Zeit aufs lel)hat*te8te angeteindet und in 
seinen Casernen törmlich belagert war, von Portugal aus durch 
ein anderes ersetzt wurde. In Kio de Janeiro und überhaupt 
in denjenigen Provinzen, wo die Autorität des Prinz- Regenten 
saerkaant war, sind zwar keine ernsten Rnhestttmngen vorge- 
iUlett; aber die ganze Lage der Dinge war doch so bedenklieh, 
Aiss Do« Pedro es fllr nöthig hielt, die Oortes noch einmal zur 
Vorsicht nnd znr Mftgsignng zu ermahnen. ^Ich wttrde wün- 
schen , - — 80 schrieb er in einem ofHciellen Brief an seinen 
koniffli' licii Vater, unmittelbar l ariuiini drr cinflussreiche Ab- 
geordnete von S. Panlo, Autt»nio Carlos de Andrada, auf seiner 
Durchreise bei ihm zur Audienz gewesen war — ^dass der 
souveräne Reichstag, der mit so viel Weisheit an unserer con- 
MtatMKieiieii Gesetzgebung arbeitet, sich nicht durch Privatbriefc 
Iber die hieflige Stiimrang tänsohen lasse; nnd icb würde ihm 
nthen, bevor er sich mit diesem Theil des Vereinigten KOnig- 
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reicbs beschäftigt, er»t die Ankunft und den Mitnth der imeri 
kaniMelien Deputirken abznwarten. Brasilien ist schon nlknlMge 

eine Kolonie gewesen; es verlangt jetzt, dsrch seine Vertreter, 
eine völlige GleirliHtcIlung.^ 9. November. 

Aber inzwischen war tlas Unheilvolle schon geschehen. fHe 
Cortes', nachdem bii durch Deerct von 24. April die poliliscitc 
Einheit und die in sieh selbst abgeschlossene (staatliche Organi* 
sation (Brasiliens zerrissen, nachdem sie dorch ein zweites vom 
28. Jali die brasilianischen Nationaltruppen der portugiesischen 
Armee einverleibt hatten, hatten jetzt dnrch eine fieihenfoige neuer 
Beschlösse alle jene Institutionen ifrstOrt, welche noch dann 
erinnerten, dass Brasilien eine Zelt lang ein selbststiadigct 
Königreich gewesen nnd dem Schwesterlande Portngal gleich- 
bercchtif<t zur Seite gestanden liattc Em provisoribches Deerct 
vom 20. September vernichtete den ganzen Apparat der hram- 
lianischen Ceutralgewalt; die hohen V>rwaltunpshehörden, <lat< 
Obertribunal u. «. w., welche seit iHOö in Kio bestauden, endlich 
die Kegentschaft, welche der König bei seiner Abreise hinter- 
lassen, wurden anfgehoben. Wie in den übrigen Proviuzep be- 
reits geschehen war^ so sollte jetzt aaeh In Rio de Janeiro ur 
Verwaltung dieser Landschaft eine Jvnta emgesetal werden, und 
alle diese Proyinzialregieningen sollten wieder wie vormslt 
direkt an das Lissaboner Kabinet recnrriren, ebenso In Reeht»- 
Sachen der Instan/enzug wieder an das portugiesische Obcr- 
tribunal gehen. Kin zweites Decret von gleichem Datum eiitbaiul. 
dem entsju ecliend, den Prinz -Regenten von seinen amtlicheu 
Verpliichtungeu und wies ihn an> binnen eines bestimmten Ter- 
mine auf dem Umwege über England', Frankreich nnd S|>aoiea 
nach Portngal heimzukehren. Damit war bis auf Weiteres die 
alte Kolonialverfassung, wie sie vor 1808 bestanden, geaelaiicb 
wieder hergestellt| nnr mit der elnugen Ablndening, daaa jelit 
in den einzelnen Provinzen anstatt des vom Küttig ernanntes 
General-Capitüns ein gewählter Bffrgeransflchass, die provisorische 
Junta, die Zugel der Regierung handhabte. Und alle diese tid' 
eingreifenden Hcs( lilUsse waren mit bcispieMoscr RUcksieht&losig- 
keit ^'etasst worckn, ehe noch die Melir'/ahl (kr hrasiÜHnischen 
Deputirten im Reichstag ihren Sitz ciugeuommen hatten und 
nnter dem fast einstimmigen Protest di9r wenigen, welche aohoa 
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auweseud waren: Aiuh darüber, welebcn Eindruck diese Maass- 
fegeln in Brasilien Diacheii wurden , selieinen die Cortes sich 
nieht getäuscht zu haben; denn annaittelbar darauf trafen nie 
Anstalten, welebe wie Vorbereitungen xn einem bevorgtebeiideo 
Kitt|vf aussahen; das Decret toid 1. Oetober bevollmächtigte 
die Regiemngy flir jede brasilianische Provins einen MilitAr- 
eommandaoten zn ernennen , welcher der dortigen Jonta ganz 
nnabbäiigig geKennl>erstehe; nnd weiter ward am 18. Oetober 
be8ehl088en, dass zur Verstärkung der s, g. IlnHsdivisiun lui^e- 
^äiimt neue Tnipix iiHeiiduii^en na^hPernanibnoo uiid Hin de Janeiro 
aljg'elren sollten, wie dfi« in lietreti Bahias schon vor Kurzem ge- 
sclielion war. Also glaubieu die portugicsisehen Corte» mit Ge> 
walt der Waffen ihr nngehenres sOdamerikanisehes Koinnialreieh 
leicht anterbalten an Itönnen; es war» als ob das Nachbarland 
Spanien, das nnn bereits seit zehn Jahren zwar mit Ehren, doch 
dsreh eigene Thorbeit seine amerikanischen Besitzungen eine 
sach der andern einbOsste, sie mit derselben heillosen Verblen- 
dung angesteckt habe. 

Sehen wir jetzt, welche Folgen diese VerblondiiiiK in Bra 
^ilwn hervorrief! Am 9. December Nai limittaKs langten die 
Curtcsbeselilüf^sL' \ St'])tt'inbcr und Oetober in Kio tlc .Janeiro 
an; Tags darauf sehriel) der Prinz -Hegent an seinen Vater, er 
sei bereit zu gehorchen nnd schon mit den vorbereitenden An- 
stalten znr Einsetzung einer Junta nnd zu seiner eigenen Ab- 
reise beschäftigt; dieselbe Versicbernng wiederholte er noch in 
drei weiteren Briefen, 14. 16. nnd 30. December; aber er fügte 
hier schon binzn: es werde ihm leid thnn, sollte er sieh, wie 
zu ftrcbten. In der Ansftihning dieses Entschlnsses und der 
erhaltenen Befehle gehindert sehen. Diesmal konnte er es nun 
allerdings mit derartigen LoyalitStsversicherungen nirht wohl 
ernst meinen; denn wie die Dinge standen, und eingedenk der 
Abschiedsworte seines königlichen Vaters, durfte er dem Geb(»t 
der Cortes nicht gehorchen ; er war es sieh selbst, war es seiner 
Familie schuldig zn bleiben. Seine Anwesenheit bildete noch 
das letzte Band, welches usenn nicht mehr alle, doch die sfldticben 
PrsvinzeD znsammetthielt; reiste er ab, so fielen anch diese ans- 
ontader; nnd im KMgreieh Brasilien war dann — wohl anf 
ittmer — gldcb dem spanischen Sadameriha in eine Unsahi 
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»ein, <las8 sie augeublicklicb ihre Unabhängigkeit proklanire« 
würden - vorerst ikicIj die portugiesische Hoheit auerkenueu, 
auf die Länge mussttMi jedenfalls« alle gegen die Kekoloniimtioiii- 
geiÜNte der Cortes sieli empören; und danu tMitbrannt« allcnthalbeM 
ein wihlcr Kreilieitskrieg, welclier «lie eigenen Kräfte nieht iiiiii<Ir 
wie «liejeuigeu Porlugaln aiU lange .Jahre hin anfriel). am Knde 
aber aller WahrHcheinliehkeit naeh /u der allgemeinen L«<t»- 
trenauBg führte. Also eine vüUige Selbstautiöflojig Brasilieü 
und dessen Verlust für das Haus Braganza, das waren die Ai»' 
iiehten bei der Abräite. Blieb der Prinz -Regent dagegen, s« 
wsr «11 dieien Gefahrea wenigstens Ars £r«te vergeteogt; die 
Sndprovinzen blieben bei eioAnder, und die sobon ?er$trentea büU^ 
lieben behielten einen Mittetpiinkt, um den ne steh wieder nm- 
mein konnten; die Corte» ibrerseits moohten w HAssiguag 
snrflekkehren und irgend eine billige Weise finden» vielleicht mtf 
dea Wege der PersonnlttAion, um die vqflstAndige Trennung der 
beiden SebwesterkOnigreiobe an verbindem. Unter solehen Un- 
stünden brauchte Dom Pedro wohl nicht lange zu w&hlen; aber 
gegenüber den damals allmächtigen Cortes, welche ihm im Fall 
offenen Widerstrebens gar seine Erbrechte auf den Thruu liiiiim 
absprechen können, niusste er natürlich wünschen, den iSebeni 
des l'ngehorsams zu vermeiden; und das ward ihm leicht; er 
durfte sich iini \<in dem brasilinnisclien Volk zwingen InHJseii. 

Wie die ( ■orteshesiddUssc i&ut wurden, zeigte sich in Kio 
de Janeiro, das nun allem Anschein nach un wiederbringlieh dir 
Vorzüge einer Hauptstadt verlieren sollte, eine allgemeine dumpfe 
tfülirung; man bi^te «ufrltbrerieche Heden: „sei die ciMistitiitii»- 
nelle Neuordnung nur da, um Schaden zu thun, so m^f^ der 
Xenfel die ConatiUition bcdeu !^ Und nteht nnr die Eingebom«!, 
•ueh (was die Cortes ganz übersehen an haben sebeioea) «in 
Tbeil ihrer eigenen poriagiesiseheu Partbei, jeae Uasahl voa 
Beamten, welebe bei der Aaflflaaag aller GeatralbebMea mamer 
Dienst ond Brot kommen mossten, die kaoiMunisehen Residente^ 
wolobe im Fall der Abreise des Prinaea eine^ augenblieklMM 
UaaMittngtgkeitserklAraag, Revolatloa and Krieg fUrchtstea, alk 



üiyiiizea by Google 



Dm Krim. 



735 



diese wiirdf 11 jetzt die eitri^steri Fltrsprectier der Sache Brasi- 
liens Qud erklärten einstimmig, Dom Pedro mtlHse bieiheii. la 
gleicher Weise spraeli «ich die T«^pres«te aus, die jetxt eb«i 
üst (seit Asfliebmig der Censar; bis dahin gab es nnr eipe 
sftsistte HofteiftODg) ans dem Kiehts hervortaaehte. In gleieber 
W<ejsd xablreiobe Flogsebriften ; and von diesen maebte natnent- 
isbdie eine des Fraoelseo de Franca Miranda, ^der brasiltairisebf 
Weeker^ (o despertador brasl1«ise); den tiefsten Eindruck, indf^tn 
iie die CortesheschlUssc geradezu als ^ungeset/lieh, beleidigend 
nnd ini|MÜtisch~ bezeichnete: «ungesetzlich, Wiii iihgcfasst ohn«' 
Mitwirkiiiig der brasilianischen l)e|)iitirten und als«» ohne Kuud- 
niacbung des N atiouaiwillenH ; beleidigend, weil ein Beweis 
daTon, dass die Cortes über Brasilien schalten wollten, als sei 
SS niobt ein gietehatehendes Kdnigreieh, sondern eine HaodvoU 
elsader Skiavea; anpolitisch, weil Portngal gerade im Aogen* 
Weky wo die Fortdauer der Verbindung ihm die grössten Vor- 
thsile verspreebe, Brasilien aafs tiefste krinke nnd dadnreh vor 
den Angen der ganzen Welt dessen Lostrennnng erzwingen and 
rechtlt^riigen werdet Ueberdit\s ward eine Adresse in Umlauf 
gf. setzt und binnen Kurzem mit mehr als SCHK) rnterselnitten 
bedeckt, in welcher die bUrgerschal't von Kio den Präsidenten 
des städtischen Senats als ihren gesetzmässigen Vertreter er- 
isehte and beaaftragte, beim Prinz -Hegenteu gegen die Aus- 
fUhrimg der anstOssigen Cortesbesehlösse zu protestiren. Aueh 
diese Urknnde, datirt Tom 29. Deoember, führte eine entschiedene, 
ja drobei&de Sprache; „niemals,^ erklärte sie, werde das Volk 
VSB fijo de Janeiro zu der Abreise des Prinz • Regenten seine Zu- 
sHnmung geben ^ ; nnd indem sie an die Altereu Worte eines 
franz<isis(ben ScliriftstellerM (de Pradtt «w^enn jemals der in 
Brasilien residirendc Moiiairh nach Portugal heimkehrt, wird vr 
in Rio die Unabhängigkeit hinter sieh lassen'*) erinnerte, fugte 
»le hinzu: -das vSehilf, welciies cien Kühi^.s>»*iin nnm Pidrc» hin- 
wegftlhre. werde zuerst auf den Oewässern des i'ajü die Flagge 
der brasilianisebea Unabhängigkeit entfalten ** 

Sehoa zuvor nnd. mit noeh grösserer Energie hatte die Pro* 
viaz 8. Paulo iktt Helaang kundgegeben. So wie dort mit dar 
sMatten Rio>2^eit«ng vom 11. Deoember jene beiden Dekrete 
ariaagteu, beriaf Jose Boaifaoio de Andrada seine CoUegen vaa 
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der proTiaorisdieD Jmita lo einer «OMerordeBllielM YerMaui- 
hmg; ee wir des Abend« elf Uhr, als sie «mlimnwinlrMnf Kock 
in derselbeii Nacht, niiebdem Andradn dnreh festen Sinn nmi 

feurige W orte alle Bedenken öberwnndcn, ward eine au Dom 
Pedro gerichtete Adresse beschlossen nud unterzeichnet, in wel- 
cher die Frovinzialrc^ieninj? von S. Paulo über da» wa« ge 
Rchehen, über die freche Uücksichtslosiirkeit, mit der die Corte? 
einerseits den Frin/eii. «den man wir f inon Schulbuben lui Ue 
leit ?on Hotnieistern und An^clteiii ;inf die Heise schicken 
wolle ,^ andererseits da« brasilianische Vtdk zn beleidigen ge- 
wagt hätten, ihre tiefste fintrUstnng aussprach. ..Wie dttr^en'^ — 
so heisst es in dem drakwtlrdigen Aktenstflek, datirt rom 24. IV 
eember — „diese portogiesiselien Abgeordnelen, ohne die bm- 
sHinniHeben Vertreter nbxnwarlen, es sieh bemnsnehmen , Ge- 
seine sn veriiindigen, welche die lielligsten Interessen jeder 
Prorins nnd nnserss gnnsen Kttdgrelehs bertthren? Wie dtiAn 
sie wagen, des Königreich Brasifien an seratitckeln nnd in eine 
Menge rereinseiter Bmehthetie an trennen, ohne jeden Mittel^ 
p«nkt der Vereinigung .nnd Stirke? Wie dttrflBii sie wagen. 
Bnre Hoheit der Regentschaft zu entsetzen, mit der Ihr erha 
bener Vater der König Sie bekleidet hatV Wie dürfen sie wagen, 
Brasilien seiner hohen Gerichts- und Verwaltunp;sbehoidtMi un«l 
so vieler anderer neuen Institutionen zu berauben, welche schon 
eine gt»dcihHche Entwickelun^ % ersprac!nMi y An wen soll das 
unglückliche Volk sich jetzt wenden V Soll oi, nachdem es zwölf 
Jahre lang schneller Hechtspllege gewohnt worden (VI), jetzt 
von Neuem sich die Verzögerungen und QuälereieD der Lissa- 
boner Tribunale gefallen lassen? Wer hAttc nach «soviel tri 
gerisehen sttssen Worten, die eine gegenseitige Gleichstellung 
nnd vollständiges OMck Terspraeben, an einen so absehenKehen 
Plan gianben können I ^ Ja, dnrehiansltfiger Print, es ist nn- 
Bflgikih, dass die ehrenwerthen £inwohner von BrasiKen, dass 
Tor allen die Panlisten jemals in so widersnmige nnd despotisehe 
Ifaassregeltt willigen ktinnten. Was aneh ImnMr die PIAne der 
eoontitairenden Gortes sefai mögen, lEnre Königliche Hoheit mmn 
m Brasilien bleiben. Könnten Sie, wns nicht zn glauben , nur 
einen AngenbKck schwanken, Sie würden nicht nur in den Aiv-on 
dnr Welt Ihre Fttrsten- und Mannttswürde verwirken, Sie würden 
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uch yor Qatt alle jene Blat^tri^me zu verantworten habeu, 
welche in Ihrer Abwesenheit fliessen mOssten. Demi die Völker 
Brasilieiis würdeu aus dem lodcKSchlaf, in den die aite Zwiog- 
lierrschalf >ie begraben hatte und vveii lieu die Arglist eines neuen 
cüiijstiiuiiuuclien ^lacliiaN ellismus ohne iiinde verlängern möchte, 
gieich reisseudeii Tigeru erwaehcn.*^ — Noch haben ausser der 
Provtnzialreglerung einerseits der städtische Senat und die Bür- 
yersduifty 31. December 1821, andererseits Bisehof, Kapitel und 
Klerns von S. Paulo, 1. Januar 1822, Adressen an den Prinz- 
Kegenteu erlassen, in denen unter verschiedener Form sich 
dieselbe Gesinnung wiederholte. Und in vollem Einklang mit 
der Stimmung S. Paulos stand die Bewegung, wclelic mui- 
ijucljr mit Anfang des Jühres auch jenseits des Paraiba- 

Fluöses, iu der Pio\iii/. Minas Geraes, um sich ^^u gleiten begann. 

Lnterdess halte Dum l'edro die fortsehreitcnde Agitation 
natürlich nicht aus den Augen verloren; aber er bielt sich stille 
, und setzte otfenkundi^^ die Anstalten zu seiner Abreise fort. Erst 
«is die erste Kundgebung des KatioBalwillens^ jene Adresse der 
Provinzialregierung von S. Paulo, ihm zu Händen kam, 2. Jan. 
1822, bedachte er sieh nicht länger und schrieb seinem Vater, 
„es scheine ilun unmöglich, die beiden Dekrete der Oortes iu Aus- 
führung zu bringen, denn allenthalben sei die öffentliche Meinung 
iliinMi eutiiem u, und Niemand vermöge dieser Köiii^in iler \Velt 
/.u \Mdt'r-r hen.'* Doch hat er, bevor ci seinen EuN' IjIuss utfeu 
aussprach, noch den äussersteu Druck der öffentlicheii Meinung 
abgewartet. — Es war am i). Januar Alittags, als die Muuici> 
palbehilrdeu der Hauptstadt Kio dt Janeiro zu einer wenige Stun- 
den vorher erbetenen und bewilligten Audienz sieh im könig- 
üdieu Palast einfanden ; ihnen hatte sieh ein BUrger von S. Pedro 
^kio Orande do Snl) angeschlossen, der als Vertreter suuer 
beimatbliohen Provinz auftrat; das Wort führte der Präsident 
des städtischen »Senats, Jose demente Pereira. „Die Ahreise 
Eurer Königlichen Hoheit aus Brasilien," so begann dieser seine 
Anrede an den l'riu/.-Kegenten, ^wiirde das vc 1 lian^-niss\ olle De- 
kret sein, weiches die L'nabliäugigkeit dieses Künigixichs sanclio- 
uirte; das Wohl des Vaterlandes fordert also, dass Eure Hoheit 
diese Abreise aufschiebe bis zu einer neuen Beschlussfassuug 
des souveränen Ueiebstags. Paa, o Prinz, ist die verhängniss- 
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7olle Wahrheit, welclie dctr Bath dieser Stadt ale Organ dn 
Volkswillens Ihnen zu bedenken geben niiiis,^ In ansAhilieher 
Rede fuhr der Sprecher dann fort, die Lage der brasiliaauidieD 

Dinge zu schildern : S. Paulo und S. Pedro theilten die Oeno- 
iiungen der Hauptstadt, und schon sei eine Deputation unter 
we^rs, um glciclie Vorstellüii^ani zu machen; noch bedenklicher 
stehe CS in Miuas Geracs, und ganz Nord-Brasilien sei bereits 
iu voller Auflösung; aiientiialben regten sich particulariätiscbe 
oder gar republikanische Gelüste, erhöbe die Parthei der Uuab- 
hängtgkeit ihr Haupt; wohin solle es nun kommen, wenn mit dem 
Königssohn der letzte Mittelpunkt der Einheit, der letzte Triger 
der monarchischen Ordnung und der portugieBischen Union tm 
dem Laude weiehe! Darum möge der Prinz bleiben, dznit 
auch der sonverXne Reichstag Zeit habe sich kh bedenken; die 
Cortcs uiöi liten getauscht sein, theils durch die Hahun^ mauclior 
Provin/.ialJuHtas, theils durch private Kundgebungen; «ei ducli 
gar von fciinzeiuen um die Kückberulung des Prinz - Kegenteu 
petitiunirt worden ; jetzt aber würden sie gewiss den allgemeineo 
Rückschlag der üfientlichcn Meinung nicht verkennen und unter 
Zurücknahme jeuer unheilvollen Dekrete Brasiliene Wttnsche be- 
friedigen. An Dom Pedro sei es, ihnen die ndthige Frist za 
verschaffen; er bleibe; „wo nicht, ist «in angenblickfieher Bruch, 
der Abfall und die Anarchie unvermeidlich.^ ' Es hätte so ein« 
dringlicher Worte nicht bedurft; Dom Pedro war längst ent- 
schlossen. „Da CS,** erwiederte er, „zum allgemeiucu Besten and 
zum Heil, der Xatirni gereiehen wird, so schwanke ich nicht 
mehr. Sagen Sie dem Volk, ich werde bleiben!'^ — «Der Prä- 
sident des beuals,^ so berichtete Dom Pedro selbst liber deu 
weitem Vorgang an seinen Vater, „vollführte meinen Befehl, und 
das draussen auf dem Platze dicht gedrängte Volk antwortete 
mit nnaufhörliehem herzlichen Jubelgeschrei: Es lebe der KGnig! 
es lebe der Prinz! es lebe die portugiesische Union t es lebe 
die Verfassung! Dann, als die Kühe sich wiederherstellte, redete 
ich von dem Fenster, wo ich stand, um diese Dankbezengungen 
entgegenzunehmen, da» Volk also an: «Ich liabe Eueb jet/J nur 
noch [>iiiigkeit und lUihv anzuempfehlen!- iiiui damit sc hlosi» 
dieser denkwürdige Akt des grossen brasilianischen Dramas.** 
Noch nicht ganz; iu deu allgenieiueu Jubel ^tollte sich erst 
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ein Jlfissklftng mischen. — Wir brauchen nicht daran in erin- 
oeni,' dasB es jn Rio de Janeiro eine starke portusiesiscbe Par- 
tbei g^ab; die grossere Mehrsahl dieser fremden Residenten, so 
weit sie denf Civilstande angehörten, war nun allerdings mit 

dem Entschlu8s des Prinzen, zu bleiben, nicht minder zufrieden 
als die BrasiHaner, \hi sie sieh nicht verhehlen konnten, dass 
'lie (rffahr c'ine.s augenblicklichei» Abtalls und Bürirerkriegs sich 
auf keine andere Weine beschwüren lasse: doch gab es natUr- 
Heb unter ihnen andi Hitzköpfe, welche unbedingten (Jehorsara 
gegen die Cortes ab Prinzip aafsteilten. Am schlimmsten aber 
war die Stimmung unter den Trappen der portugiesischen Httifs- 
division. Es Hegt auf der Hand, dass bei diesen durch die Er- 
eiguisse des vergangenen Jahrs die Bande der Disciplin sehr 
gelockert sein mussten; alleutbalbcn , bei den Bewegungen vom 
26. Februar, 5. Juni, 4. October, hatfcn sie die leitende Rolle 
icespielt, mit den Waffen in der Ilaiul der Ueixiernn^ Zugeständ- 
nisse abgedruiigeii, während ihre hrasiiiauistjlu!!! ( ameradeu und 
die Bürgrer nur in zweiter Reihe gestanden hatten; so fublten 
«* ich als die ^wahren Volksvertreter" und nahmen es sehr 
übel auf, das jetzt die Hurgerschait auf eigene Hand eine nicht 
minder wichtige Revolution mache. Dazu kam der nationale 
Gegensatz, die Einflüsterungen der ultraportugiesischen Offiziere 
ond Residenten; kurz die Soldaten geriethen in wilde Aufre- 
gung und begannen durch tnmultuariacbes Benehmen und auf- 
ruhrerisches Geschrei die Ruhe der Stadt zu stören ; der Prinz, 
liiess e«, niUsse dem ciiialteneii Hetelil t^eliorchen, das Mulalten- 
gesindel wolle man schon in Ordnung halten. I'nd, um die 
Sache noch ärger zu machen, forderte der eummandirende Ge- 
neral der Division, unzufrieden mit dem was geschehen und 
weil er keinen Theii der Verantwortung tragen wollte, seinen 
Abschied; er soll sogar in den Casemen seine Unzuiriedeubeit 
ohne Rückhalt ausgesprochen haben. Das gab das Signal zu 
olfener Meuterei; am 11. Januar 1822 kurz Tor Mittemacht 
grli^n die portugiesischen Bataillone zu den Waffen und nahmen 
eine Stellung auf dem Castell-Hiigel , von wo sie einen g^rossen 
Theil der Stadt mit ihren Geschützen beherrschten. Aber milHlitzes- 
Hchnellc verlircitete sich die Kunde von dieser Bewegung; und 
wie der Morgen anbrach , waren auch die braäilianischeu >iatio- 
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naltruppcn und die Milizen der Hauptstadt in Waffen auf 
dem S. Annen-Felde versammelt. So standen sieh beide Theile 
in kriegerischer Haltung gegenüber, und ein blutiger Kampf 
drohte auszubrechen^ dessen Ausgang hätte leweifelhaft seio 
mOgen, denn wie die Brasilianer an Zahl, waren die Portugiesen 
an Kriegsertahreuheit überleben. Doch ist , solch ein Aeussemtex 
durch die DazwiRcheukunft Dom Pedros vermieden worden ; wabr- 
seheiiili^ li hatten die Hülfstruppen ^elmtt't, dmcli ihn- SiliiMtT 
hebiiiii; /u^lrieli die Sladt und den riiir/en eiii/u^jcliiielih lu 
und einen aiigeiihliekliehen Sie^' davon zu tragen, wie hei frü- 
heren Gelegenheiten ; als das aber mijsslang, mochten General und 
Uffiziereorps vor der Verantwortliihkeit eines vielleieht gar »n- 
giöcklicheu Aufruhrs und BUr^^erkriegs zurückschrecken; auü 
nach einigen Unterhandluugeta kehrten die portugiesischen Ba- 
taillone, unter der Bedingung nicht entwaffnet zu werden, zm 
Qehorsam zurück. Aber diese Unterwerfung kam zn s'|»ät, um 
das Gescheheue vergessen zu machen; die feindselige Stimmnog 
gegen die portugiesiselien Soldaten hatte jetzt den höchsten 
Grad erreicht, inid ohne die ernstlichste Gefahr fVir d< n oöent- 
liehen Frieden konnte iiinen die liiickkelir, der längere Aufent 
halt in der Stadt nicht verstattet werden. Dom Tedro, uui das 
Volk zu beruhigen, betahl deshalb der UUifsdivision, sogicieli au^ 
zumarsühiren und auf dem jenseitigen Ufer der Kio-Buebtt bei 
Praya Grande (Nitherohi) ein Lager zu beziehen, in dem sie 
bleiben sollte, bis die Anstalten zu ihrer Einschiffung und Hein- 
sendnng getroffen seien; sie gehorchte ond nahm noch ao dem- 
selben Tage die ihr angewiesene Stellung ein. Zugleich sorgte 
der Prinz -Ue^ent, die Sladt gegen eine etwaige Unekkelir uiul 
uinen Handstreich siehcr zu sleilen; <len in der Hnelit ankt rndeii 
Kriey,srahrzen^en ani inpfahl er die strengste V\ u<-h.sanikeit ; «iil 
der Landheite ai)ei\ lialbwegs zwischen dem portugiesii^cheu 
Lager und den Stadtthoren , liess er die ProvinziaItrup|H*n und 
Milizen aufstellen; und endlich, noch unterm 12. Januar, hat er 
auch die Provinzialregierungen von 8. Paulo und Minas <T«raes 
um bewaffneten. Zuzug ersuchen lassen. In der Tbat war die 
Lage der Dinge sehr bedenklieh; die UQlfsdivisiop, in der ersten 
Zerknirschung, batt« sieh allerdings die Versetzung nach Pravs 
Qraode gefallen lassen; aber kaiiiu dort augelaugt, zeigte s»ie 
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wieder den Geist der Instibordinntion, noch geschärft dnrcb den 
Groll, dasB sie den bisher so yerachteten NationaUruppcn halte 
weichen mfiss.eii; die Befehle des Prinz - Ke^enten nnd seines 

Kriocsiiiini.sters erfuhren offene Missachtnii^, und ani Ende, als die 
raiirzeugL' /ii ihrer Anfiialinie bereit la^^en, weiirerten die Por- 
Uigit>en unter allerlei XHrwänden sieli, an H(»nl /.n irehen; es 
verlautete, sie wollten Iiis zur Ankunft der 'i'ru]>penahtheilung, 
die mau von Lissabon her erwartete, bleiben und dann mit diesen 
vereint für die erlittene Sclim.ieh Raelie nehmen. Es lässt 
sieh denken, welchen Eindruck das in Kio de Janeiro machte; 
seinerseits Dom Pedro konnte anm(iglich dnlden, dass ein Sol- 
daten hänfen in solcher Weise seiner Autorität Trotz biete und 
den Erfolg aller seiner MOhcn für Aufrechterhaltung: des Frie- 
dens und der Keiehseinlieit in Frag:e stelle; so besehloss er die 
Meuterer uöthigenlalls mit (lewalt zur Abreise zu zwingen. 
Xarfuleni er ihnen unterm oO. Jan. und abermals in einer l'ro- 
( lamaiion vom 1. Februar den Befehl zur Eiuschiftung \vi( der- 
holt hatte, ward unterm 2. Februar aufs strengst« jeder Verkehr 
und jede Zufuhr nach dem portugiesischen Lager untersagt; .so 
vom bittersten Mangel bedroht, versprat^h die Hulfsdivision sn 
gehorchen, wogegen sie zum Abschied einen dreimonatlichen 
Soldvorschuss bewilligt erhielt. Als nun aber trotzdem die ZO- 
gerungen fortdanerten, da begab sich Dom Pedro an Bord einer 
im ilafen ankernden Fregatte, wohin er das ()ffiziere«»rps zu 
sich entbieten Hess, und erklärte ilnieu ; hatte mit Anl)rueh des 
iiäelisien Ta^:s die KinseliitTung nieht beg<mnen, so werde er zu 
LiAude und zu Wasser die Feindseligkeiten eröfliieii, Ü. Februar. 
Das endliefi wirkte; am 10. früh Morgens begann, wie b*'f tileu, 
die £|nschifinngy nnd am 15. Februar 1822 steuerte das Trans- 
portgesehwader, welches die portugiesische Hulfsdivision von 
Kio de Janeiro hinwegiUhrte, aus dem Meerbusen hinaus in die 
offene 8ee. 

Dom i'cdro hatte nicht anders handeln können; er hatte, 
um das gute Einverständniss mit der brasillanifscdien Be\ rtlkernng 
/.u bewahren, die aiif>iit/.Tire }liilt"^(li\ i>i<'ii (»ptorn nui>sj'n. nnd 
indem er seihst so eifrig deren Entternuiig betrieb, war es ihm 
gelungen, seine ropularität noch mehr zu befestigeu; aber damit 
hatte er auch jedes Gegengewicht gegen den Druck, der von 
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der «nderea Seite her auf ihn geübt wurde, aus der Haid ge- 
-geben, und es blieb ihm nunmehr keine andere Wahl als sich 
der nationalen Bewegung ohne Rückhalt ananschliessen. Schon 
war er dieser Kothwendigkeit snvor gekommen^ indem er am 

16. Januar iH'J2 den liervorragendsteii Mann dir Bcwtgiuigb 
parthei, Jose Honifacio de Andrada von S. Paulo, in sein Mini- 
gteriuni berufen und ihm die Departfuieiits de» Innern, der 
Jnstiz und des Auswärtigen übertragen itatte; wenige Monate 
nachher ist auch dessen Bruder, Martim Francisi o, als Finam- 
Minister eingetreten; und der vereinte Einfluss dieser Brtlder, 
welcho' In den Kacbbarprovinzen schon auf ihrer pera^lnliehei 
Stellung beruhte, durch ihre innigen Verbindungen mit gewisses 
politischen Geheimgesellsehaften aber noch viel weiter reiehte, 
hat seitdem das Kabinet Dom Pedros und den weiteren Gang 
der Dinge vollständig? beherrscht. — 

Soweit die Vor^jän^e in Bio de Janeiro; sie erhielten durch 
die zustinimeiide Haltung der beiden Nachbarprovin/.cn euieii 
angemessenen Hintergrund. Noch während es sich um die £tt^ 
fernung der Uülfsdivision handelte, erschienen zwei Deputationen, 
die erste aus S. Paulo mit Jose Bonifacio de Andrada ala Spre* 
eher, 26. Januar, so dass •dieser gleich das i ihm ttbectragot 
Ministerium antreten konnte; die e weite ans Miaas Geraes, bei 
welcher der Vice-Präsident der dortigen Provinzial-^Funta, Jose 
Teixeira da Fonseoa Vaseonuellos, das Wort fithrte. 15. Fe- 
bruar is22; beide hatten Adressen /.u llherreiehen niut tcegen 
die Abreise Dom Pedros zu protestireii : ein Prt<ir.st, tler sicli 
jetzt, als nian dessen Entsehluss, zu bleiljen. erfuhr, in l'reudige 
Zustimmung umwandelte. Doch das war noch nicht Alles; isdem 
man auf solche Weise den Prinz -Kegeuten als das von Eeehls* 
wegen gemeinsame Oberhaupt aller brasilianischen ProvinscB in 
Lande zurückbehielt, ward gleichseitig in 'jenen beiden Adressen 
der Gedanke laut: man müsse diesem monarchischen Mittelpunkt 
der Einheit Brasiliens, damit er einerseits bei den einsehien 
Provinsen mehr Anklang und Interesse, andererseits mehr Kraf) 
gegen Portugal ;j:ewinne. eine Volksvertretung zur Seite stellen. 
Die paiilistisehe Deputation sprach von einer Junta von piuvin 
zi» ilt n Abgeordneten, die aus Minas Oeraes gar von consti- 
toirenUcu Cortes. Die SsLvhe war bedenklioii; eine solche bra- 
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silianischp Repräsentation anf ei^rene Hand in« Lehen rufen, 
hiess nioh dir höchsten S<niv('ränitiitsr(M"hte anniansscii ; und mehr 
als alles Andere, mehr als den eben erfahrenen l'ngehorsam 
miBsteD die Lissaboner Cortea es ttbcl nehmen, wenn man ihnen 
eme ooneiirrireiide Landes Versammlung entgegenzustellen drohte; 
Asdrada, you dem der Gedanke wahrscheinlich zaerst «asge' 
gaogtn ist und dem als nenernanntem Minister es nunmehr Über- 
lassen blieb, denselben zn verwirklichen, hielt es deshalb f&r 
^srathen, rorsiehtig zn sein nnd der nenen Volksvertretung bloss 
die Gestalt eines Staatsratlies zu geben. Ein Dekret des l'rinx- 
Kegeiitrn, von Andradn gegengczeiehnet, welches Tags naeh der 
Abreise der Hfilfsdivision veröffentlieht ward, !♦>. Februar 1H22, 
instaUirte demnaeh einen Kath von General- Proeuratoreu der 
Provinzen Brasiliens, mit dem Vorrang vor allen anderen öfTent» 
liehen Körperschaften. In diesem RMh sollten die einzelnen 
Provinzen je naeh Grösse und Bedeutung durch einen, zwei 
oder drei Abgeordnete (General • Procuratoren) vertreten sein; 
welelie naeb dem für Abgeordneten-Wahlen festgesetzten Modus 
emaniit wflrden, andererseits auch wegen Pfltchtversilumniss 
durch Bcschhiss ihrer Wahlkreise abberufen und ersetzt werden 
könnten; ausserdem war den Ministern iSitz und Stimme eiiige- 
r.iuiut und de 1 \ orsitz sowie dii' jedesmalige Kinbernfnnjr dem 
t'riuz- Regenten vorbehalten. Endlich was die Kompetenz anbe- 
triflly so war diese ziemlich beschränkt: ins^'''^MMiiiit sollten die 
Procuratoren bei den wichtigsten Staatsangelegenheiten und zu- 
mal bei PrSfimg aller Retbrmpi&ne doch nur auf Anforderung 
ihm Bath ertheilen und Qberdies befugt sein, gemeinnützige Vor- 
sddäge lu machen, während andererseits jeder einzelne aus- 
drieklieh angewiesen ward, die Rechte und Interessen seiner 
heimathliclien Provinz aufs eifrigste zu vertreten. Ungesäumte 
Vonuthme der nttthigen Wahlen ward allen Provin/j.ilhehördon 
anem]d<itilpii.' nnd sollte der Staatsrath, sobald die Procuratoren 
auch nur dreier Landschaften eingetroffen, seine Thiitigkeit be- 
ginnen. Doch damit hatte es noch gute Weile: denn in den 
^ierdpiovinMy wo die Autorität des Prinz - Regenten Überhaupt 
bestritten war, kam das Dekret gar nicht zum Vollzug; und in 
den Südpfroviam Minas Geraes, S. Paulo, S. Pedro verzögerten 
neb die Wahlen wenigstens Monate lang, so dass die erwtthlten 
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Oeneral-Procnratoren vod. Rio de Janeiro Tergcben« anf <ile An- 
kunft weiterer Colk^i;en warteten. Nur ans dem enlleirenen 
Montevideo traf ein Ahp:eordneter ein; zwar cifrentlich anf der 
Durchreise, denn er war erwählt, in den Lissaboner Corte« 
seinen Platz einzunehmen; doch Hess er sich leicht ubenredea, 
anstatt dessen zu bleiben and in Kio selbst als General -Proen* ' 
rator seiner Hctmath, der ncucrworbenen brasiliasiscfaen PtoWk 
Cisplatina, aufzutreten, Anfang März 1822. 

In den nttcbsten Tagen, 9. MSrz, ist am Eingang der Bio* 
Bneht das portngiesisehe Geschwader erschienen, dessea Uebe^ 
kunft längst angesagt und erwartet war; es hraehte In Gemüt«- 
hcit des Cortesbeschhisscs jene Trnppenabtfaeiliuig, die zur Ver- 
stärkung oder Abl<isinig der Hülfsdivision dienen sollte. Nach 
dem was neuerdings gescbchcn. hatte die Kcgiernng Dom 
Pedros, selbst wenn sie gewollt, ohne die änsserste Ge£shr 
nicht wohl eine neue portugiesische Besatzung in Rio einselmen 
kf^nnen, um so weniger, da sich erwarten Hess, dass dem per* 
tngiesischen Höchstcommandirenden diesmal durch seine Instnietioi 
volle Selbstständigkeit gcgenQber der brasiliamschen^ BehMo 
zugestanden sei. Man sandte deshalb sogleich dem Geschwader 
den Befehl entgegen , dranssen auf der Rhede zu ankern •. nw 
die beiden Höchstcommandirendcn der Flotte und der Landaiig;- 
truppen wnrden ans f.nnd besdiieden; Dom Pedro s^elbst he- 
dcnlete ilirun, dass sie vor allen Din^^en. trotz aller etwa ent- 
gegenstehenden Instrnetioneu ihni als dem Kegenten unbedingten 
Gehorsam handschrittlich zn geloben hätten, nnd die Offiziem. 
welche den Kronprinzen nicht zu beleidigen wagen moelilei, 
bequemten sich dieser Forderang. Tags' darauf durften die 
Schiffe in den Hafen einsegeln und unter den Kanonen der 
Forts vor Anker gehen, doch nur znm Behuf einer kurzen 
Station; eine Ausschiffung ward nicht gestattet, während die 
portugiesischen Offiziere es sich gefallen lassen mlissten, dass 
man unter ihren Soldaten tür die brasilianischen Kegirnenter zn 
werben anfing. Xaelidern auf solelie Weise an scchshaudert 
Mann den portugiesischen Dienst mit dem brasilianisehcn ver- 
tauscht, andererseits die Schiffe ihren Bedarf an Proviant and 
Wasser eingenommen hatten, musste das Geschwjsder, 24^ März« 
wieder die Anker lichten nnd nach Portugal heimkebren. — 
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Wfihrend dieser Vorgänge in Kio de Janeiro und den pleieh- 
::osinntcn SUdjirovinzcii war anrh «las mittlere und n(irdli( lic 
KMsjlien Srhanplatz wichtiger Ereignisse gewesen. Es ist l)e- 
kaniit. dass alle diese Provinzen, von Raliia aufwärts, geradezu 
»•der stillseliweipend dir Aiit»>rit;it des Prinz - Hegenten verläug- 
iieten; dessen Pilckberufnng durch die C(>rtes, sein Entsehluss 
zu bleiben und die Einsetzung eines neuen Ministeriums, resp. 
eines Raths der General-Procuratoren, Alles das hat hier nieht 
direkt berührt, wenn aueh die Naehrieht davon, wie sie.JBich 
langsam weiter verbreitete, wesentlich dazu beitrug, die 
allenthalben aut'tauehenden national-brasilianischen Kegungen zu 
fördern und zu kräftigen. In den Landschaften des Nordens 
ist übrigens die Hube noch immer nieht ernstlich gestört worden; 
die brasilianischen und die portugiesischen Elemente in den 
Kegicruiigsjnntas und im Volk standen wenn nicht freundlieh 
I doch friedlich neben einander, und die Ausflihrun^< mancher 
Portesdckrete stiess auf kein Hinderniss; so sind namentlich 
hier und da die neuen bloss dem Lissaboner Ministerium 
erantwortlichen Militär -Commandanten, ja sogar kleinere por- 
iigiesische Besatzungen ohne Schwierigkeit installirt. An- 
iers in den .Mittelprovinzen, wo in den beiden Hafen- 
r<Mten Pernambuco und Haina die nationalen Oegensätze 
-ich bereits aufs Schärfste angespannt hatten, und zwar galt 
iiu'h hier die Feindseligkeil vorzugsweise den portugiesischen 
Hepatzungs -Truppen , mit denen es bereits im .Ausgang des 
^»•rigen .lahres zu blutigen Reibungen und Strassenkämpfen ge- 
kommen war. Jetzt entbrannte in Bahia ein tormi icher Bürger- 
krieg. Unterm 14. Februar war nämlich hier ein Dekret aus 
' - abon angelangt, welches unter Zurücksetzung des bisherigen 
mein beliebten Ilöchstcommandirenden den Oberbefehl einem 
_ n CH'fizier übertrug, dem General Madeira; der aber war 
»-•gen seiner rücksichtslosen Energie und seiner ultraportugiesi- 
fien Gesinnung ebens<> unbeliebt wie geftirchtet. Daher als 
»r dfis Commando übernehmen wollte und <lit' portugiesischen 
Kataillone sich um seine Fahne schaarten, verweigerten die 
l>rasilianischen Truppen ihm geradezu den Gehorsam, 16. Febr. 
I)arüJ>er kam es zu einem blutigen Kampf, der drei Tage lang, 
1^. IH. 20. Februar, in den Strassen wUthete; dann mussten 



746 VMfMliDlas Kaiillil. 

die Nationaltrnppen, vollständig genchlagen, die Stadt Sahradcn* 
rauim n. General Madeira war jetzt unumschränkter Herr in der 
Stadt, nnd vielleicht hat er «elbst, jedenfalls ahei- hMbcu die 
pnrtiii;i( si,schen Residenten nnd die Lissahoner Cortes^ das ttir 
einen- grossen und tolgenschweren Gewinn ^halten; aber sie 
wurden bald enttäuscht; sie soUteo, wie in früheren Jahrtun- 
derten die Holländer, erfahren, daaa in einem luübwilden Laode 
gleich Brasilien der Besitz einer Hanpt* nnd Halbmtadt mr 
wenig entscheidet. Denn binnen einigen Woefaeo hatten die 
▼ersprengten Ueberreste der Nationaltmppei sieh wieder ge- 
sammelt ; zahlreich ' strömte , vom alt«n und nenen Groll est- 
flammt, die Landwehr ihm ii /.u; und so lagrerte haW vur deu 
Maneni Salvador^ ein brasilianisches BldkaiK ( ot ps , welches m 
schwach um die Stadt i^elbst zu L'-cf'ährdou , doch stark jrenng 
war^ dieselbe von aller Verbindung mit dem Uinterlaude gaax 
absnschneiden. So hatte der Trium|»h, welchen die Portugiesen 
in der 8tadt erfochten , in dem offenen Laode Bahiaa der 
nationalen Parthei die vollständige Oberband yeraebaA, .Uid 
was noch wichtiger: die Hftnpter dieser Parthei Ahlten jetst, dt 
sie im offenen Kampf begriffen waren, die Kothweadigkeit irgead 
einen Rtlekhalt zu suchen, und wo konnten sie den nfther findea 
als in Kio de .Fanciro; so haben sie dort Verbindnntrt'ii ange- 
knüpft und CS dadnrcli der K( Liicinng Dom IVdii»^ ermöj^iielii. 
nUgemach ihre Autorität auch Uber die Provinz ßabia auszudehnen 
In der Nachbarprovinz Pemambuco verlifefen die Din|:c 
friedlicher. Hier war die portugiesische Besatzungstruppe viel 
schwächer, nur ein Bataillon, und konnte gegenfiber der m- 
mOthigen Abneignng des Volkes nnd Heer» keinoi Widersbad 
leisten; sie hat sich auf die Voratelhmgen der Regienuig^fBla 
nach einigen Verhandlungen fTeiwillig nach Portugal eingeafMI; 
nnd bald darauf ist es anob bier wie in JHo de Janeiro ^ 
Jungen, tine Ab!(isun^struppc , die im Hafen erschien, fnmirl- 
schaftlieh wieder hciinz-uschicken ; Marz Ihuiiit war rernaniimc« 
definitiv von der fremden Oecupation befreit, vorerst keine 
fahr abzusehen. Unter solchen Umständen war die ProvioEitl- 
regierung, wie sieh denken läset, 'am allerweni^rF^ten geneigt, dit 
salbststäadige Stellnng aufzn geben , welche sie bisher swieehea 
' den BegicmDgen von Lissabon und Bio de Janeiro bewahrt 
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hatte Doch ziiirbii-li hatte tuaii in Bahia ein warnendes Beispiel 
w»r den rTefahieu <ler Verein/.eltin^, uikI im Stillen wirkten mit 
usermtldlichem Eiter mehre Agcuteu der Kegicriing Dom Pedros, 
80 dm iü der öffentlichen Meinnng ein vollständiger Umschlag 
00geii diese pariieuUristischen Gelüste erfolgte. Am 1. Juni 1832 
erUirteik sieh Volk und Soldaten nnd von ihnen gedrängt aneb die 
PfOYtBxia^iinta für den Anschluss an Rio de Janeiro; feierlieh 
proelaaurte. nan die Autorität des Prinz-Regenten ; und das Bei- 
spiel Pemambucos hat dann während der nächsten Wochen in 
Atii kit'iuen Provinzen Parahv ba, Kio Grande do ^urtc, ja bis 
imh Ccara liinein nachgewirkt. — 

Weiten wir jetzt einen l^liek nach Liss^abou hinüber, wo 
ooch immer in dQU Cortes die portugiesischen und die brasiliani- 
wben Defiutirten mit einander tagten und vorzugsweise be- 
lekältigt waren, die kQnitige Verfassung des Vereinigten K<»nig- 
nid» KU berathen. Es versteht sieh von seihst, dass bei dieser 
Qtlegenbeit die brasilianischen Abgeordneten eifrig ffHr ihr 
di^res Vftterland su wiricen suchten ^ dass sie wieder nnd 
wieder auf die bedrohliche Stimmunfif daheim aufmerksam 
maehten; aber nie fanden damit wenifr Gehör. Wani auch 
*^it dem piovn^orisclien Dekret vom 21». »Sejitember IH21 noeh 
nichts Dctiaitives beschlossen , so wiederh<dten sich doch von der 
Tribüne und in den Commissionsberiehten fort und fort dieselben 
itsk^iiottMMUionBgelUste. Erst als im März 18:^2 die Nachricht 
von dem, was in Kio und Bahia geschehen war» anlangte, wurde 
4ie portngiesliche Majoriti^t' etwas stutzig. Nicht nur dass 
■tt jetat beschloBB, den Aufenthailt des Prinz-Kegenten in Bra- 
«9iiD, die Wirksamkeit der dortigen CentcalbehOrden vorläufig 
lü verlängern, man begann auch in Betracht zn ziehen, ob es 
•iiiht rathsam sei, bei der detinitiven |»nlitisehen Neuordnung 
''ine Re^^entsehaft als Central j(e\valt daselb.-t zu belassen. Jedoch 
'iagegen wurden viele Stimmen laut, welche die nnniittel- 
>ttre Verbindung der einzelnen brasilianischen Provinzen mit 
Lissabon befürworteten, l ud hat man am Ende sich dazu ver- 
standen , so ward doch in den betreffenden Paragraphen die 
GoapetoBs der känftigen brasilianischen Regentsehi^ möglichst 
tage gezogen; auoh sollte derselben kdne Landesversanunlung 
tnr Seite, keine ^esetsEgebende Gewalt zustehen; sondern die 
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Lisroboner Corte«, also eine dorchaus portugiesische B^jontit, 
behielt sich mu h iu Zukunft das ausHchliesfiHche Recht ?or. 
Brasiiieii (lesetze zu ^^ lieii. Derartige kleine Concessioncn, wie 
sie im Lauf dos S(»iunicrs 1X22 (bis zum 23. Seplember, wo 
das Verfassung-swcrk fllr das Vercinijjte Konigreicli vuUciidrt 
wurde) sieh abwickelten, hätten vor Jahnslrist noeh zur Be- 
ruhigung Brasiliens gereichen " niiigcn ; jetzt wo dort der Strom 
der Öffentlichen Meinung eclion auf eine Toilkoramen selbst- 
ständige politische Organisation, allenfalls nnter Anfrecbterlmlliiiig 
der portugiesischen Personalunion, bintrieby kamen sie viel n 
spät; und was von den betreffenden Verhandlungen nnd Be- 
schlüssen bekannt wurde, diente nur dazu, die bcissblfltigen 
brasilianischen Patrioten noch mehr zu erbittcni. — tud /.m 
gleichen Ende hal)en ein paar andere Mnassnalinien u^vh mehr 
beigetragen. Vor alieni, dass mit Bezngnalmie aui die sclmn 1k- 
ginnenden Feindseligkeiten da.H Lissaboner Kabinet die Ausfuhr 
von Waft'en und Kriegsvorratli nach Brasilien aufs strengste 
verbot und davon in allen befreundeten Häfen Europas oHeieUe 
Anzeige machen Hess, Februar bis Mär» 1822, nahm maa «ehr 
fibel; man sah darin, wie eine ku Rio abgefasste Adresse sich 
ausdruckte, ^das Vorspiel einer Kriegserklärung, motivirt durch 
unsern Widerstand gegen das System der Kekolonisation.* 
Nicht mindern An>t(tss hat es erregt, das.s in den Ort* > davon 
ges])r(»fhen wurde, ob nicht mit Spanirn tibcr einen Aiisrausicli 
der Provinz Cisplatina (Handa Orieutal) p'^^en l\iirki;al>e der 
altportugiesisciieu iStadt Olivenza Verhandlungen anzuküäptet 
seien; zwar war der Gedanke ganz natürlich, denn bekanntlidi 
hatte seiner Zeit König Johann Vi. die Handa Orient«! gewinser- 
maassen als Faustpfand für Olivenaa, das die Spanier tJm 
trotz der ansbednngenen Hilekgabe hartnäckig vorentfaielteii« 
occupirt ; aber den Brasilianern kam es vor, als sei die Absicht, 
ihren Keichskörper zu zerstückeln und zu schwächen, t'nd 
daran haben sich nocl) unheilvolhrc (ienichte geknüpft: nun 
er/ählie sich zu liio de Janeiro: die ( orles und das Lissahom r 
Kahinet nnterhandeltcn mit der Krone Frankrei( h über eint i>< 
waffnete Mithülfe zur Bezwingung etwaiger brasilianischer Aul 
stände nnd hätten ihr als Treis solchen Diensten eine tbeilweise 
Abtretung des brasilianischen Guyanas (FroTina Fara) angeboten : 
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äbniicbe UnterlumdlnDgen seien ueh mit fing^d im Gftiige, 
und Bei dieser Macht flKr gleieheo Dienst die Verlängerung res|>. 
Erweitening des vortheiihaften Handelsvertrag« von 181U m Aas- 
«icht f^estellt worden. 

l liier dum Eindruck solcher Gerfichte uiul Nachrichten liat 
iij Rio de Janeiro die längst genShrte Eil)ittoning gegen die 
Lissaboiier Cortcs den höchsten (Irad LTicicht; man wollte jetzt 
Nichts luelir M»n ihnen hören, ihnen i(ar keine Anlorität ilher 
Hrasilieu zngeHtaudcn wissen, und immer lauter nprach sich das 
Verlangen nach einer eigenen gesetzgebenden Nationalvertretung 
an»r Dazu erscholl die Stadt vom Lärm kriegerischer Küstuu- 
geii; die Vorgftuge in Bahia hatten eben den tiefsten £indraek 
gemacht; man müsse die bahianisoheu Patrioten gegen die 
fremden Tyrannen nntersttttzen,' dartlber waren alle einig; nnd 
wibrend die Regierung ihre Anstalten zu einer Expedition traf, 
8tr(}mten die Freiwilligen sahlreieh sn den Fahnen. 

Mitten unter diesen Unrohen wai- der Prinz -Begent zeit- 
wellig ans seiner Hauptstadt entfernt, indem ihn bedenkliche 
Vorgänge nach der Na^libarprovinz Minas Geraes abgerufen 
hatten. Die dortige Provinzialjiinta hatte, wie erwähnt, gleich 
nach ihrer Kinset/iiii^ paitieulai isiische Gelüste verrathen, bald 
jeilocli. dun h tUiN iieisjiiel S. Paulos bcwof^en, sich wieder der 
Keiri iir-:('hat't von Ki<» genähert nnd ^ar noeli neuerdings, 
15. Februar. Dom l'edro durch eine Deputation begrüsseu lassen ; 
jetzt aber kehrte j<ie zu ihren alten Neigungen ziirUck und ge- 
itchrdcte sieh als ganz unabhängig. Auf die erste Kunde dav<»n 
war der Prinz -Kegent nach Minas Geraes abgereist, um dort 
seine Aut(»rität sicher zn stellen, 25. Marz; allein, obue militähsebe 
Begleitung überschritt er die Oranze, und indem er auf solehe 
Weise ein hochherziges Vertrauen an den Tag legte, gewann er 
sich die Herzen der Mineiros ; der Aufttand verstummte vor dem 
iubel, mit dem das Volk den Prinzen begrUsste ; ohne irgendwo 
Widerstand zu finden , erreichte er am 9. April die Provinzial- 
hauplstadt Villa Rica d'Ouro Preto und Hess dort an die 0telle 
der bisherigen eine neue zuverlässige' Provinziairegiernng ein- 
setzen, welche ihm fortan die Anbäuglicbkeit dieser wichtigsten 
Landsrliaft gewährleistete. 

Am 2ü. April ist Dom Pedro von dieser Keise nach Rio 



üigitized by Google 



760 



de Janeiro zuriu k^^ukchri, wo er Alles in der ^rössten Aufregung 
fand und dureb die dräntrende Gewalt der Umstände j^ich eine 
entschiedene Handhnii?s weise vorgezeiehnet sah. Währeml er 
eiaerseits die Küstnngen zum Beistand Batiiaä eitrig betreihen 
lim, schrieb er gleichzeitig nach Lissabon an seineu köDig^Hcbea 
Vater, um die nanmehrigen Forderangen des Volkes in kräftigen 
Ansdraoken zn befürworten. ^leh bitte Ew. ICajestJIty^ so beis»t 
es im Briefe vom 28. April, „gefüligst dies Schreiben des 
' Cortes mitzntbeilen, damit sie erfahren, dass die Offentlicin 
Meinung Brasiliens, wie jeder vemfinftige Mensch, dem die 
Sicherheit und Integrität der Monarchie am Herzen liegt, ftr 
Brasilien eine besondere allgemeine Reichsversaninilun^ mit ge- 
setzgeberischer Befiigiiiss fordert. — Also bleibt die Wahl: ent- 
weder die aligemeineu Cortes des Vereinigten Küuigreichs zn 
Lissahon bewilligen uns gutwillig unsere besonderen Cortes, oder 
ich berufe solche auf eigene Hand.^ 

. In der That mag Dom Pedro, nach den obigen Aasdrfieken 
zn sohliessen, vielleicht mag auch sein Minister Andrada geneigt 
gewesen sein, den Lissaboner Cortes eine Bedenkzeit zn lisses: 
das Volk von Rio de Janeiro war andern Sinnes ; und eh^ noeh 
jeuer Brief Portufxal erreiclit haben konnte, hatte es seine 
Wllnselie heit its durchf^esetzt, ohne Lärm, bh»s durch Adressen 
und Ansprachefi , denen zu widerstehen die Kegieruncr D^in 
l'edros weder den Willen nocli die Macht hatte. Zunächst: als am 
13. Mai, dem Geburtstage des regierenden Königs Johann VI-, 
der Prinz -Regent im Namen seines köuigliehen Vaters die 
ablieben Glückwünsche entgegennahm, ersohien auch der städti- 
sche Senat zur Audienz, und indem er sieh als das Organ der 
Hauptstadt, der gleichnamigen Provinz und des ganzen brasi* 
lianischen Reiches darstellte, sprach er den Wnnsoh aus: nft 
Rücksicht auf die drohenden Gefahren, von denen die Vorgänge 
in der iiahia und jenes Verbot der WaflfeDciufuür VorzcicluMi 
seien, möge Dom Pedro zur Kundmachung seines festen Ent 
8('hiu.sseä und zur allgemeinen Beruhigung der GcmUther den 
Titel eines ^immerwährenden Beschützers und Vertheidigers tod 
Brasilien^ annehmen. »Der Titel, welchen dies getreue and 
groBsmüthige Volk mir anträgt,^ so lautete nach der eigenes 
Aufzeichnung die Antwort Dom Pedros, ^^gereicht mir zw £lire 
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nad mm Stolz j doch ich kann ihn iu der Weise nichi anuchmen. 
Brasilien bedarf Kiemandes Schutz-, es beschützt sich selbst. 
Aber den Titel „alle Zeit Vertheidiger (defensor perpetiio i*^ 
ueiuue ich au, und ich schwöre, mich dessen würdig zu be- 
weisen, Bo lange ein Tropfen Blut in meinen Adern rinnt." 
Att^büfkÜeh ward die betreffende Urkunde aufgesetzt und 
TertfffoitUefat; desgleieben ein zweites Aktenstlloky in dem alle 
Civil* uid MiUtftrbeliOrden der Hauptstadt ihre Anerkennung und 
Huldigung • rerzeiehneten ; und zahlreiche glflckwOnsehende 
Aidretaen, welche bald aus Nfthe und Feme einzulaufen begannen, 
bewiesen^ dahs der noue ritel allgemein einen guten Eindruck 
macht e. 

Von noch L-^njsyercr Wichtigkeit war das Ereijscniss des 
U. Mai. Wieder ersebien der städtische Senat von Rio de Ja- 
neiro im Palast, um dem Prinz-Hegenten in feierlicher Audienz 
eiue Adresse zu übergeben, weiche während der letzten Wochen 
iz der Hanptztadt im Umlauf gewesen und mit zahlreichen Un- 
teizchriflten bedeckt war. Gleich allen anderen AktenstQekeu der 
2eit filhrte auch dieses, datirt vom 20. Mai, eine ebenso schwttl- 
lüge wie energische Sprache, nnd es sprach nicht allein im 
Xanien der liauptstiidt, von der es ausj^c ^aiii::oii , Houdern zu- 
gleich im Namen aller jener Landscl»al'tcu, welche die Autorität 
l^"iu Pedrt)s anerkannten, — wie es sich ausdrflckte, im Namen 
<ier ^Verbündeten P;*ovinzen fprovincias collip^adas)'* Rio de Ja- 
neiro, Miiias Geraes, 8. Paulo, S. Pedro nnd Cisplatina. Nach 
eiaer langen Aufzählung aller Besehwerdepunkte ward darin 
«ien Beicbstag des Vereinigten Kunigrelchs, den Lissaboner 
Göltet y well sie an Brasilien und der ganzen Nation^ an den 
Ornndsfitzen der Moral, der Gleichheit, der Natur, der Politik 
nd der Vernunft mannichfach gesttndigt, in aller Form abge- 
«igt, und erklärt, dus.s das souveräne Königreicli liia.silicn seine 
übertragenen Vol In lachten, ?jeinc übertragene I^ouveränetät wieder 
/iiriitknehuieii wüiic/ Es wUnsclie wohl mit Portugal unter 
t^iiiem König vereinigt zu bleiben; aber bei der weiten Entfer- 
nung, bei den so yerschiedenen Elementen und Interessen beider 
Völker sei eine geroeinsame gesetzgebende Versammlung fortan 
«umBglieh, denn eine solche wttrde den Todeskeim in das Glflek 
Brs^ieBB werfen. Darum möge der Prinz-Kegent sogleich eine 
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aller brasilianischen Provinzen nach Rio de Janeiro benifett, di- 
mit diene die gesetzgebende (icuult t\\v Brasilien liamUiaben. 
die Hediugnii|?en nnd Fonm u der künftigen Union mit r<»rtnj;al 
feHlHtellen möge. „Uings vuii unabhängigen Nationen uuigei>fii.'' 
HO »chloss die Adresse, indem sie auf die abgefallenen upm 
sehen Kolonien hinwies, ^können wir nicht länger als Kiduuit: 
einer fenien schwachen Nation unterworfen bleiben, die firasilieo 
nicht KU vertbeidigen, viel weniger tu erobern vermag. Dir 
Nationen des Weltalls blicken auf uns und auf Dich, Priai; as 
Dir liegt es , ob wir ihnen als Empörer oder als freie der Frei- 
heit würdige Männer erscheinen sollen. Du weisst, was Dicli 
erwartet, Gutes und Hdses. Willst l)n, oder willst Du nicht ' 
Eirtschlicäbc Dich, Herr!* Und in denit^elben Sinn war die An- 
rede, mit welcher der Präsident des Stadt raths diese Adresse 
überreichte; vor allem wiederholte er kräitiger, waö «ehou ?or 
Monaten die Deputationen von 8. Paulo und Minas Ueraes ah 
gedeutet : ^eine solche allgemeine V ersauiniluug sei uniuugäDglidi 
uothwendigy nm die Eitibeit Brasiliens, die EinigiLeii aller Pio- 
vinsen wiederherzustellen und zu krttfUgen; sie mOge aacb aHcio 
die Union mit Portugal aufrecht erhalten.*^ 

Also eine blosse Personal -Union mit Portugal ^ daiu eine 
eigene lie^entsehaft und eine eigene all^eineine geset/gebewde 
und constituirende \'ersammlung, das waren die Oniudziige de- 
poiitisciicu Proi^rainuKS für üraüiJien, wie jetzt Kio de Janeiro 
sie definitiv aufstellte. Mochte das dem portugietiitichen V^tk 
wenig gefallen, die dynastischen Interessen des Hauses bra 
ganza blieben jedenfalls gewahrt, und Dom Pedru hatte sieh 
uhnehiu schon l&ngst mit derartigen Gedanken vertraut maekn 
mfissen. So antwortete er dem Stadtrath: ,^er werde berettwiUiK 
den wünschen des Volkes entsprechen; doch müsse er, aacbdiii 
' er jetzt den Willen Kio de Janeiros erfahren, ancb noch Iber 
die Stimmung der anderen Provinzen unterrichtet sein, entweder 
durch ihre LttkalbelRnden oder diireh ihre erwähllea Wrtrelcr, 
die <n'neral - 1 'voeuratoren.- — (iLwiss war eine scdehe ( 'laii>ci 
nur gereelit; aber sie buchstäbiich auszuführen, war langwierig 
und %um Theü unmöglich; auch hätte Kio de Janeiro sckweiütA 
so lange warten mOgeu. Mau muiste es darum an einem blosssii 
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Sfllatteupiel genug sein lassen: ein Dekret des Prinz-Begenten 
fOB 1. iwn berief $Ue erwfthUeu General «Proeuraloren, welche 
bereits m Rio ang^lau^t, aaf den folgenden Tag zu einer Sitsnug. 

Zwai haikü nach \ ürsclirift des Stiftungs-Dekrets vom 10. Fe- 
bruar (la/.u wenig8teii8 die Delegationen dreier Provinzen an- 
vveseuil ^tiu sollen, und es war ausser den beiden < n neral-Pro- 
emtorefi von Rio Helbst uur uoch einer mit zweifelhafter Voll- 
naekt ans Montevideo gegenwärtig, doch die drängenden Um- 
Mode entachuldigten diesen Mangel; und so haben sich am 
2. Jtti Jene drei €reneral*Procaratoren mit den Ministem unter 
dem . eigenen Vorsitz Dom Pedros als Staatsrath eonstituirt. 
Kaebdera Alle der rAmisch-kathoHsohen Religion, dem königlichen 
Hanse Hra^^anza und dem l'rinz - Kegcnten eidlieli Treue gelobt 
iiuii ic h gebchvvoreu hatten, die Souveränität und Integrität 
Brasiliens aufrecht zu erhalten, erütrnete Dom Pedro die »Sitzung 
mit einer Anrede, in weicher er die Versammelten begrüsste 
md itf Betreflf der politischen Situation ihren liath in Anspruch 
mhiL Am nftehsten Tage» in der zweiten Sitanng nahm er 
ah Antwort eine Vorstellung der G«;neral-Procttratoren entgegen» 
ii weleber diese ohne Bttekhalt sieh den Wünschen des Volkes 
TOD Rio de Janeiro anschlössen und die Hofortii^^c Einbernfung 
einer allgemeinen N'ersammlung inant rafften. Und (laruui Inn, 
.,aiif die Vorstellung der General-Proeuratuieu ciiiipT Provinzen, 
verschiedener städtischer Senate und der Hevölki rung anderer 
CoBunuBeu,^ so resumirt die l rknnde selbst, ward noch an dem- 
lelben Tage, 3. Juni 1>^22, das betreti'eude Dekret durch den 
ttotsaiiiister Jose Bonifaoio de An<lrada ausgefertigt. Weitereu 
Verfllgmigeii die Details in Betreff der Wahlen und dergleichen 
■ehr aberlassend, verordnete dasselbe die Einberufung einer 
•allgemeinen, constitnirenden und gc<$etzgebenden Versammlung,^ 
znsammenKc setzt aus dt ii Abgeordneten der brasilianiseheu Pro- 
vinzen; und zHvar wird diese VersHmndnng, anj^ctragener Maas- 
>cii, mit jenem Antheil der Souveränität . der dem V'olk dieses 
Contineuts innewohnt, bekleidet sein, und es soll ihr obliegen, 
die Grundlagen foetsustellen, auf denen einerseits die Unabhängig- 
^eüBrasiUenf, andererseits dessen so wllnseheuswerthe Union mit 
den übrigen Zweigen der grossen portugiesischen Familie begrün- 
det wenM kann, — Es Ittsst sieh denken, mit welchem Jubel diet» 
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Dekret aafgenommen wurde; wieder kam der stidtiMhe Senat 
am in ttberschw&ngtiehen Worten seinen Dank an sagen*, Volk 
nnd Tmiipen der Hauptstadt ernenerten dem Prinz - B/Hiesteo 
den Eid der Trene; ja es ist davon gesprochen worden, ihn 
znm , König von Brasilien," seinen Vater, den regierenden KOuig 
Julmnn VI. aber zum ^Kaiser" des Vereinigten Kelches Portn^al. 
Brasilien und Algarve auszurufen; und Dom l'edro selbst, indem t-r. 
ly. Juni, seinen Vater davon benachrichtigt, erklärt sich börti^ 
selbstverBtäodliüh am liebsten mit väterlicher Erlaubnisa, soklieD 
Titel anzunehmen« Zagleioh, in eben diesem Briefe vom VX Jnni 
1822 y sagt er im eigenen nnd im Namen Brasiliens den Lims- 
boner Cortes aufs Entschiedenste ab. ^ Brasilien,^ so heisst es 
darin, «,liebt Sie, Sire; es erkennt Sie als Herrseh« an und kst 
Sie immer als solchen anerkannt. Es hat auch dem System der 
Cortes angehan^a'u, ob zum ( i;;ciien Glück oder Unglück, lias 
steht noch dahin: aber hcut/iUa^re verabscheut und verHurlil t> 
die Cortes; es gehorcht ihnen nicht mehr, wird ihnen nicht mehr 
gehorchen , und ich werde niemals angeben, das» es ihnen §«• 
liorche. Fortan werden die Brasilianer nur von ihrer eigenes, 
constituirenden und legislativen allgemeinen Versammlnng Gt- 
setze annehmen und annehmen dürfen«^ 

Es bleibe dahin gestellt, ob in diesen harten Worten — 
und es sind nicht die härtesten, deren er sich gegen die Corte« 
bedient hat — Dom Pedro, der absolutistisch erzogene Priui 
nicht denselben (ii(»ll verräth, welcher aucJi andere Miiglietler 
des Hauses Bragauza beseelte, und der das Jahr darauf die |H)r- 
tugiesische Gegenrevolution veranlasste. Jedenfalls hatte er in 
diesen Worten zugleich die Gesinnnngeii Kio de Janeiros woA 
der ganzen brasilianischen Nationalparthei verkörpert; es war 
das eine Unabhängigkeitserklarang Brasilieaa, nicht von den 
Könige, aber von dem Reichstag und dem Volke Portugals. 

Bis soweit waren die Dinge gediehen, als die Kegiernn« 
Dom Pedros, deren Einflnss und l liaiigkeit sich bisher aiu'ii 
auf die Südin'ovinzen beschränkte, anting, auch die l'iovinrt'n 
weiter nach Norden ernstlich ins Auge zu fassen. Uatle Dom 
Pedro mit den Cortes, die damals noch allmächtig waren, ge- 
broohen, damit seine ganze Stelhmg als Kionprini, w&mt Ifar^ 
rechte auf Portugal in Frage gestellt, so musste ihm deeio mehr 
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dann liegen, sich gaus BrasiKen su siefaem; es galt demoaeh 

dte rerstrenten Provinssen mn seine Fabne sn sammeln^ die be- 

ilrolilicliou üationalportn^icsisclR'ii Kli'inente aus dem Lande zu 
eiiHeruen. Schon seit einiger Zeit waren zu dem Ende zunächst 
in den mittleren Landschatten Verbindungen angeknUft, und eben 
jetzt kam die Nachricht von einem wichtigen Erfolg: am 1. Juni 
hatte Peruambuco durch Bescbluss der Uegierang, des Volkes 
ind Heeres die Autorität Dom Pedros anerkannt, nnd eine 
Deputation war unterwegs, um ihre Huldigung nacb Rio zu 
ftberbringen. Auch die Bahianer wUnscbten sehnlieb , sich den 
Verbfindeten ProvInKen de« Südens anzuscbliessen ; aber sie 
kamen als Hillfeflehendc : denn ihre lliiupt- iukI ilafviisradt w;ir 
ja in den Händen des i)()rtu^Mesi>.t li(>ii (Icnerals .Madeira und der 
oitraportuicieslschen Parthei , und hatten sie eine Belagerung 
gegen Salvador erütfnct, so fUbltcii ^ic f^ich doch unvermögend, 
dieselbe ans eigener Kraft zum uüicklichen Ende zu führen, 
Dom Pedro hat nicht gesäumt, zu ihren Gunsten einznsohreiten : 
uterm 15. Juni erliess er als Kronprins und Prinz -Regent ein 
Handschreiben an den General Madeira, in welchem er ihm ge- 
bot, sojyleieh die »Ämmtlichen portugiesischen Trupjien aus der 
Bahia bin weg nach Eaiupa lieinr/nlUliren ; er selbst werde 
gegenüber seinem küni.irli( licn N'jiter die \ erantwortnng llber- 
üehmeu für diese im Interesse der iiulie ikasilicns unumgäng- 
lieh nothwendige MaassregeL Ein /weites Sidireiben von dem- 
selben Tage befall] der provisciriseben Jvegierungsjunta die 
KMbigen Fahrzeuge herbeizuschaffen, überhaupt die Einschiffung 
Madeiras auf jede Weise zu unterstützen und zu bcschlennigen. 
Und zwei Tage darauf, 17* Juni, lulgte eine Proklamation, in 
welcher der Prinz -Regent die .Bahianer seine Freunde* znm 
l<»yalen Anschluss an die Verbündeten l*r*»\ m/en, zu altbrasilia- 
nischer Tapferkeit antVorderte. Es mag diesiT Anlnil' wesentlich 
Diitgewirkt haben, um das iilokadec(»rps vnr .Salvador zu ermun- 
tern und die letzten particularistischcn Kegunirrii niederzuschlagen; 
desto weiliger Eindruck machte das Hafidschreiben ; General 
Madeifa, gestützt auf seine Instructionen, verweigerte geradezu 
daa Gehorsam: er müsse und werde bis auf weitere Ordre ans 
Ussa^ Bahia behaupten. Und etwa gleichzeitig mit dieser 
abschlägigen Antwort langte in Bio die Nachricht an, dass die 

48* 
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Lissaboner Gortes, «nfs UOchste erbittert, neue Tnippeiisend«i(;;en 
beschlosscu und vorbereitet hätten. Da kam es znni Aensserstci: 

Dom Pedro als Prinz- Roireiit und Vertheidiger vou BrasUien, 
indem er daraul liiuwu s, dass sein küiii^lichcr Vater Joliami YL 
niaclitlos in den Händüii der Corte«, so zn sagen ein Getkugeuer 
im eigenen Königreiche sei, kündigte der Lissaboner Kegieruog 
offen allen amtlichen Verkehr und den Gehorsam aaf. Jetit 
nieht mehr in einem blossen Privatbrief wie am 19. «Toni, sondern 
in zwei Offentlieben Aktenstfieken, beide vom 1. August; und 
während er in allen beiden seinen Willen nnd Wnnaoh ans- 
spraoh, nieht nur filr den Angenbliek die Freundscbafts- und 
Handelsverbindnngeii zwischen Brasilien und Portugal au^i^t 
zu ti lialttii, sdiideni auch fftr die Dauer deren politische Ver- 
binduui^ unter einer Personal- Union sicher zu stellen, erklärt er 
zugleich auts Ent8chieden>(c, dasH er zur V'ertheidiguug gerlbtci 
und entHchloHsen sei, nicht weiter portugiesische Soldaten aaf 
brasilianischem Boden zu dulden. 

Das sind, wenn wir sie zusammennehmen, die lettendcs 
Oedanken in jenen beiden Urkunden des 1. August 1822; dod 
werden wir dieselben, bei ihrer entscheidenden Wiehtigkeity aidi 
jede einzeln betrachten mtlRsen. Die erste, ein an alle MiSlir- 
und Civilbeliürden gerichtetes Dekret, verfügte die solbrti^re Be- 
Testii^amg und sorgsamste Leberwachung aller bra.siliaüiöchen 
Ilaleiiplätze; portugiesische Truppentransporte sollen, wo m 
einlaufen, zurtlekgewiesen und, nachdem sie mit neuen Vor 
räthen versehen, heimgeschickt werden; versuchen sie trotz des 
zu landen, so soll man sich der Landung mit allen Kräften und 
Mitteln widersetzen; nnd bleibt der Widerstand erfolgloa, dau 
wird jene barbarische Eriegsweise empfohlen, die in halbwfldf« 
LUndem niemals' ihren Zweck verfehlt: die Einwohner sollen 
iiiic Ansiedlungen verlassen, sich mit Hab und 6nt, mit Vor- 
rath und Viehstand iiia innere znrüekzielien und v»)n dort auf 
einen unerbittlichen Guerillakrieg gegen die Eindringlinge Alhre» 
bis zu deren Vernichtung. Die zweite jener Urkunden war eiu 
^Manifest an die Volker Brasiliens;^ unterzeichnet von Don 
Pedro und verfasst von einem der General Procuratoren Rio 
de Janelros, Joaquim Gonsalvez Ledo. ^Die Zeiten sind vor 
ttber, wo die Menschen sich täuschen Hessen,^ mit diesen einer 
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Worten beginnt das lang ansgedehnte Aktenstflck ; «die Regie- 
rungen, welche noch jetzt ihre Madit auf die vermeinte Unwissi n- 
. heit der Völker, auf alte IrrtiiUmer mul veraltete Migybränohe 
^ruiuien wolien . werden den Coloss ihrer Grösse von der zer- 
brechlichen Grundlage herabstürzen »eheu. Weil die Lissaboner 
Cftrtes diese Wahrheit verkannt haben, werden Brasiliens Sildpro* 
fiaaea gezwungen das drohende Joch abzuschtittelo ; ich aber (der 
Prniz-Begent), weil ich sie geachtet habe, sehe jetzt ganz Brasilien 
m mich vereint, wie es mich aufruft seine Rechte zn vertheidi- 
fren, »eine Freiheit nnd Unabhftngigkeit aufrecht zn erhalten. 
Darnm, o Bra}?iliancr. mnm ich Euch die Wahrheit sagen; hclrt 
mich!- In langer Reihentolj^e Icährt da» Manifest nun fort die 
Eiijiclljeitcn der bisherigen iiewe.srnngen , was Portugal und die 
Corte» geattndigt, was man selbst errungen , aufzuzählen, um 
dann die neue Aera , welche mit der Eröffnung der constituirenden 
illgemeinen Versammlung för Brasilien beginnen werde , in den 
günzendsten Farben auszumalen. ^Wohlan ^ ihr hochherzigen 
Bewohner dieses Ungeheuern und mächtigen Reiches, der grosse 
Sehritt zu Eurer Unabhängigkeit und Eurem Glfiek, den Europas 
gröBSte Pnblicisten so Jaii_e vorhergesa^;t hatten, ist geschehen; 
Ihr seid ein soin eränes \ Olk, und Enr^ erhabene V<'rsaninilung 
wird mit weiner l!;»nd die neue Staatsordnung begründen. — 
Fürchtet nicht die fremden Nativmcnl Europa, welches die 
L'nabbängigkeit der Vereinigten Staaten anerkannte und bei 
tei Kampf der spanischen Kolonien neutral blieb, wird nicht 
toteilaaseu, Brasflien, das mit so viel Gerechtigkeit und so viel 
HtlfsquellcD in die grosse Familie der Nationen Einlass begehrt, 
iazuerkennen. — Was bleibt Euch also ilbrig, Brasilianer? Dasi« 
Ihr Euch alle in Gemeinsinn, Liclx^ und Ilotl'nnnjf vereinigt. 
Kein anderer Ruf werde unter Eueii laut als der Ruf Einheit! 
in emem einzigen Echo vom Amazonas bis zum La Plata töne 
der Knf Unabhängigkeit! wieder: mögen alle unsere Provinzen 
äeh zu einem unauflöslichen Bunde verschlingen; mr>gcn alle 
ahen Vorartheile mit einem Male erlöschen, nnd an die Stelle 
der Anliingliehkeit an die einzelne Frovmz, die einzelne Stadt, 
trete die liebe und das Interesse Air das Gesammtwohll Dann 
■igen finstere Verlänmder immerliin sich in SchmftfauDgeii 
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erschöpfen: möRen sie saeren. wir verlotron die Rechte T^mi 
gals! mögen sie sagen, wir en^jor^Ji i;<'uf'n imst rn Moiiarciieu! 
weiss er doch, dass wir ILu wie einen Burg-er-könig lieben! ^ 
]n()gen sie ansBcbreien, dass w jedes Bai swiscben ans nnd. 
den Biüdern in Europa xerreisseii wollen;» 
wir wollen jene Einigung nnr anf haltbaren-ii 
stellen!'* Und am Schinss des Manifestes wenl 
an die einzelnen Landschaften: an die BahiaMi^« 
seiner Theilnahme, seines IJeistandcs versichert und zum Ver- 
nichtung8kani|)fe gegen die | rtiig:iesisehen Truppen, »die l'n- 
geheuer, dir «^ifh von Enrrni lÜiitc iiiilircn . nTiS)inrm: an die 
Mineküs und )'< rnaniliucaner, welche er autrutt, Bahia znr ÜQite 
zu eilen; endlich au die Bewohner des hob^ jMden», Ceara, 
Maranhao, Para, welche er znm ÄnschhuM ab iMs ^ Ü ib flndeten 
Provinzen einladet ^Brasilianer allel lasst nnft^ 
bin Ener Landsmann^ Ener Yertheidiger; mebi Bll 
dem Enrigen; mein Ehrgeiz beschränkt sieb dat^i 
getreues und freies V(dk zu herrschen. Gebt mir ein Beispiel 
Eurer 1 u^ciidcu uuu Eurer Eintracht: icii ucidt: iluiur \vUIdi^^ 
sein." — So schliesst das Mfimti-t an die Völker Bra^i^if??*^ 
1. August 1822. Wefn'?r Tage darauf, 0. Angust, hat Dom tWfO 
noch ein zweites Mamlest an alle be^eondeten AsgleniTi^ 
Nationen erlassen, in welchem er ihnen Aller 
schehen und den nnnmehrigen Abbrach des 
zwischen dem Königreich Brasilien nnd der deiiM 
Regierung — der König selbst sei unfrei ibifidsab'l 
Faction — ausführlich und im rcchtfertifireuden Tone mittbiSl. 
/iifrh'ich sie eiuliid^. 1 , uuh . Aiitrrcliirrlialtiiii^' der fit'st4:heudoii 
Frcuiidhchafts- und Handelsvcrhaltiii^^r mit <1( r liegiemng 
Kio de Jaueiro in direkte dipioniatisiiic üeziehangen zn tretflO; 
ihre G^saadtm. ihrr KarnVifiror^ ihre Abünndercr. alle wird« 
naeh wie vor in Brasilien wülkommea^ «eM.'^ V Im Einzelnen bietet 
dae Manifest nichts von besondcsm''i]MBiil||MiM ^ 
atitige politisobo Lage nnd dea 6twid|iaiti((Jj rt|J |Bg Dm 
Pledros su recapituliren > erwftHiMi ^iwir, davgNMKinz- Begeil 
in diesem Aktenstück wie in dem andern allerdings dcai feiMi 
Entschlfiss ausspricht, dw ^»olitiHche Si Ihf^tatündigkeit und i nat*" 




Der 7. Septambw Ifltt; UnaUittigigkeit oder Tod! 760 

bis aufs Aeasserste en yertheidigen., aber ^nnter Vorbebah einer 
^rerechten und billigen Union mit den übrigen Theilen der Ver- 
einigten Lusitanischen Monarchie unter einem einzi^^cn König.** 
Gleichzeitig mit diesen Urkunden, welche dan neue politische 
Programm dem Volk und aller Welt verktiudigeu sollten, ver- 
if«Dlliehie die Regierung in einem Dekret vom 3. Aagast das 
WftUreglemeDt nnd sonstige Beatimmungen in Betreff des untenn 
B. Jimi einbemfenen ersten Reichstags, so dass das Wablgetriebe 
mimiebr enistlieh' beginnen konnte. Anch die Expedition snr 
luterstutzungr der bahiamschen Patrioten gegen General Madeira, 
an der man schon so lange rüstete, war jetzt endlich von Kio 
abgesegelt. Vor allem jedoch nahmen die Vorgänge in S. TmuIo, 
wo eben unter der natiunaien Parthei und gar im Schooss 
der Provinxialjunta ernstlictie Streitigkeiten ausgebrochen waren, 
die Anfinerksamkeit der Regierung in Ansprach. Dom Pedro 
«dbst reiste dahin ab, 14. Angnst, um durch seine persdnliche 
Venslttlnng den Innern Frieden zu bewahren, was ihm anch 
ohne grössere MOhe gelang, worauf er dann in 8. Panlo, theils 
in der Hauptstadt, theils auf Reisen nocli mehre Wochen ver- 
weilt hat Die Zeit dieses AnfentiialtN hat ein weiteres entschei- 
dendes Moment ilir die ."^aclie der brasiÜanisehen Unabhängig- 
keit mit sich gebracht. Der Standpunkt, welchen die Regierung 
Dom Pedros in dieser Frage eingenommen hatte, war, wenn 
Dicht gerade unklar, doch allzu künstlich, als dass er hätte all- 
femeinen Beifall linden können. Das Volk verstand weder die 
Pknse von dem gefangenen unfreien KOnig, der also die Schuld 
der portuglesisehen Gortes nicht t heile, noch begriff es, wie mit 
dem Fortbestand der Personal - Union die Unabhängigkeit ver- 
€inl>ar sei; solche Theoreme und ilall»iieiten konnten die Massen 
nnni ku^lic'li hoeeiwtem; und die exaltirten Patrioten drangen 
«iarauf, dass man ein Ende niaciie. wie den Cortes, so auch 
dem Könige Portugals absage und die nationale Unabhängigkeit 
«b ehie voUstHiidige Trennung von der Lusitanischen Monarchie 
proelamire, Nothwendiger Weise musste sich Dom Pedro gegen 
Roleh ein Aeusserstes sträuben; nicht nur dass er durch solche 
Handlungsweise die Schuld oder zum mindesten den Schein 
«ner Ennkirung gegen jseinen königlichen Vater auf sieh ge- 
läüeu hätte; ihm dem rechten Erben des gesamniten \ creinigien 
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Kttnigretchs wttre damit ja die eine eoropäisdie Hälfte ytatiam 
gegangen. Doch seine Lage war niobt -der Art, daie er gei^n 

über dem Druck der öffentlichen Meinung eiueu eigenen Wilko 
hätte haben dürfen; war er so weit ^fegangeu, mnftste er. sollte 
nicht alle hisheri^i;e Mühe verloren sein, auch den letzten Schritt 
tbon; 8(1 hat er sieb während seinem Aufeuthait» in S. Paitlo 
anf die Vorstellungen zumal des städtisciien Senate and aiMUier 
einflnssreicher Männer entsehlosBen, noch entschiedener all bv* 
her, in nnwiderniflieher Weise mit Portugal zn brechen. Di» 
gesohah am 7 September 18:^ anf der Ebene Ipiranga, mMit, 
▼on dem gleichnamigen Bache dnrehstrOmt, nnweit der Sivtt 
S. Paulo sieh aasbreitet: hier war es, wo Dom Pedro den Ruf: 
^ünabhanjirigkeit oder Tod!" erhob, in den die >.ahlreifh xn- 
sanHiii nsi I önienden VolkHmaNMen jubelnd einstininitcn : y iirlt i^ ^' 
nahm er die portugiesische Cocarde, welche er und mit ihm du' 
Brasilianer noch immer getragen hatten, ab und acbJaog statt 
dessen ein grünes Band nm tlen Arm, welches rtnga tun ein gil- 
denefi Dreieck eben jenen Wahlspruch aufwies. Der gaasc Vtr- 
gang hat nicht eigentlich einen offiziellen, sondern mehr 
Charakter augenblicklicher Eingebung getragen; doch er gib 
der Nationalsache eine Losung und ein Abzeichen, und äutm 
feiert Brasilien seitdem den 7. September als den Gebartstag, 
die Ebene von Ipirauga als die Wiege seiner natiuuaien las^ 
hängigkeit.*) 

Am lö. September ist Dom Pedro aus 8. Paulo nach Rio 
de Janeiro zurückgekehrt, wo er noch denselben Abend mit dem 
nenen Abzeichen in der Oper erschien und das FeMfiMhi« 
Unabhüngigkeit oder Tod! wiederholte. Hier habea nun nili- 
rend der nächsten Tage die letzten Scenen T<m dem Diaai 
des brasilianischen Abfalls sieh abgespielt. Im Einverständw» 
mit der Regierung ergriff der stÄdtiscbe 8enat die Initiative: 
am 21. Sei»U'ml)er verkünditcte ein Senats-Edikt, unterzeichnet 
von dem Präsidenten Jose ('Icmcntc Pereira, den Bürgern iukI 
Soldaten der Hauptstadt: ^üffenbar sei es der einMlUhige Wille um! 

*) Ich finde den Vorgang nir^^ead» »usfülirlicher bcscIinelK'u; auch bri 
man demselben anfangs bei weitem nicht soviel Wichtigkeit beigelegt wie spät«, 
sondern die bnunÜMiiBclM Dnabhängigkeit entweder von jenem MaatfiMi 
1. Auguät oder voo der Thiossrliebang Kate Fedn» IS. Oett^ Itti Mi 
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Der 12. October 1899; Don Pedro Kaiser. 761 

Wnnseh der Nation, S. Kön. Hoheit den i*rinz-Hegenteii znni -con- 
«titntioneUeii Kaiser von Brasilien** auszurufen; es sei aber wün- 
sch(M)swertli . daBS solche Thronerliebung nicht durch flhorcilteb 
Vor8i*<hreiteii einer Stadt oder Provinz das Ansehn einer i'arthei- 
BMassregrel gewinne, sondern dass sie in regelmässiger Form 
noA gebftbrender Festlichkeit geschehe, damit sie sieh vor 
iler gaiueD Welt als der wirkliche Ansdraek des brasilia- 
mchen NationalwUlens beurkunde, Daram,«* so heisst es 
tini Sehlttss, «habe der Senat die nOtbigen Maassregeln einge- 
leitet, damit die Ausrufung Sr. König!. Hoheit nicht allein in 
difser Hauptstadt, sondern auch in allen anderen Städten Hra 
siliens am 12. Octbr. , als an Ihrem Gehurtstacje, voii/.ogen wer- 
den möge, wozu der Senat gegründete Hoffnung habe.** — An 
dmselben Tage verdffentiichte die Regierung ihrerseits ein wich- 
tiges Dekret, unterzeichoet von Jose Bonifacio de Andrada, wel- 
ches dem Senats-Edikte gewissermaassen xur Ergänzung diente; 
et war nimliob daran! berechnet, bei der bevorstehenden natio- 
salen Gestaltnng Brasiliens jeden etwaigen Widerstand der per- 
tngiesisehen Kesidenten zu brechen. Jedermann, 8(j ward ver- 
fijgt, nicht nur die Brasilianer, sondern auch die Portugiesen 
sollten 7,nni Zeichen ihrer Anhansrliehkeit an die Xafionalsache 
jene grUuc und goldene Binde am linken Arm tragen ; wer sich 
dnwen weigere, möge seine Pässe lordern und mffs^e, wenn im 
BmaenlMide wohnhaft, binnen vier, wenn in den Seehäfen, binnen 
swei lionalen das Land verlassen; endlich ward jeder, der hin* 
fort in Wort nnd Schrift die geheiligte Sache Brasiliens anzn- 
ftmden wage, mit allen Strafen des Hoohverraths bedroht. 

Wie es der Senat der Hauptstadt vorgesehen hatte, so ge- 
schah es; von allen Stadtbehörden der benachbarten SUdpro- 
vinzen, mit denen er sieh in Verbindung gesetzt, liefen znsa 
f^ende Autworten ein; und so ward in der Sitzung vom 10. Oet 
die Prodamation des Kaiserthums definitiv auf den 12. Oct. 
hestimmt Am Morgen dieses Tages begab sich der Präsident 
des Senats Pareira mit einer Deputation in den Palast, um dem 
Prins-Kegenten den National willen kund zu tfatm nnd ihn als 
den ersten « constitntionellen Kaiser und allezeit Vertheidiger 
von Brasilien" zu Ije^nissen. In kurzen Worten versprach Dom 
Pedro, weil er sich überzeugt habe, da.ss es der allgemeine 
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Wille sei) den angebotenen Titel nnd die new branÜMiMke 

Kaiserkrone anzunehmen; — gewiss mit schwerem Herzen, uiid 
viel tiefer noch liat seine Oi inalilin , die Österreichische Erzher- 
/oi^in, die iicdeutnng des Auironblicks euipfundon, wo ein Zweig 
des Hauses Braganza, von dem väterlichen Summe sich losreis^ 
send, in dem valkanischen Boden Amerikas Wurzel fasste; in 
ein Königssohn von der Gonst des Volks die erbliebe Krone, 
die seinem Vater gebohrte , sich anfs Haupt setsen lassen nad 
dadurch, wenn auch nur zum Sehein, vor den Augen aller Welt 
den Grundsätzen des altherkömmlichen Ftlrstenreehts, der m»- 
dernen Legitimität Trotz bieten musste. Doch es musste sgn; 
nicht nur das Familieninteresse gebot, das scheine Erbtheif nra 
jeden Preis festzulialten : die Krone ablelinen, hies.s auch Kra- 
ailien allen Schrecken des Burgerkriegs und der Selbätauiidsang 
Preis geben ; — und vor solchen gewichtigen RQeksichten mussten 
natflrlich bloss prinzipielle Bedenken verschwinden. Selbai dir 
Näehstberechtigte, der königliche Vater, musste er eine ZtaÜM$ 
vor der Welt den neuen Imperator verläugnen, im StiOen komli 
er nicht anders, als dessen Handlungsweise billigen; wie er ja 
auch nach seinen Abscliiedsworten mit richtigem Blick das Kom- 
mende län^^st vorausgesehen hatte. 

Die oiguntliche Cereniuuie der Tlirouerliebunir und ilnl- 
diguDg fand anmittelbar nachher auf dem 8t. Annen-Felde Statt, 
einem weit ausgedehnten Platze der Hauptstadt, der seitdev 
seinen alten Namen mit dem neuen ^Feld des Zorala^ ver- 
tauschte (Oampo da S. Anna, C. da Aeelama^, apSter 1991 
nochmals in C. da Honra, «Feld der Ehre,^ umgetauft). Ver 
den Behörden, den Truppen und einer zahllosen Volksmenge 
wiederholte hier Dom Pedro Öffentlich, dass er die Krone an- 
nehme, und versprach zugU'ich, die künftige Vertassinii:. wie sie 
die jtliiKst einbernfene foiistitnircndt» Versainniliiug euiwerfeu 
werde, falls sie seiner selbst und Brasiliens wtird ig sei, zu sanetio- 
niren nnd in Kraft zu setzen. Ihm antwortete der Jubelml des 
Volks, in den das Geläut der Glooken und der Donnör der Kaaonen 
sich einmischten; nnd nun begab sich der Festlag nach der 
kaiserlichen Kapelle, um mit einem Tedeum die Erhebung Bra- 
siliens and des neuen Kaiserfaaaees zu fbiem. Dann entfidtem 
sich in buntem Wechsel Festlichkeiten aller Aiij die Strassen 
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strahlten im Glanz der Feuerwerke und llluuiiuationen : und 
mehre Ta^e vergingen, ehe die nengewordene anicnkauLsLlie 
K&iserstadt 8. Sehastiao do Rio de Jaueir«», aus ihrem Freu- 
deorausch ernüchtert, zu den ruhigen GeschilfteQ des Alltags- 
Mm» zirttckkebrte. — In ähnlicher Weise, wenn auch mit min- 
derem Frank ward der 12. Oetober 1822 in den Landstftdteii 
der FroTinz Bio de Janeiro, ebenso in S. Panlo, Minas Geraea, 
8. Gatbarina und S. Pedro gefeiert. AUmählicb, im Lanf der 
Biebsten Monate bnldigten (ansfier der von Portngiefien beberrseh- 
ten Stadt Bahiaj alle Provinzen nordwärts bis Ceaia Kndlich 
am 21. Januar 1H28 pflanzte gar Piauhy die neue Kaiscrfahne 
am iiiiil nnterwail ^'ich, nachdem es ans eigner Kralt die por- 
tagicsischen Besatzuugstruppen vertrieben, der Autorität Kaiser 
Padio I. 

— Gleich eines der ersten Gescbfifte des jungen Kaisers 
mdi seiner Thronbesteigung ist es gewesen, dem neuen Reiche 
die ttbliehen Insignien zu verleihen. Eine Nationaleoearde war 
wiMm vorhanden, jene grttne Armbinde mit dem goldenen Drei- 
eck und dem Wahlspruch; l nabhängiykeit oder Tod! und sie 
.bJieb üblich, bis die brasilianische rnabhängigkeit von Portugal 
die völkerrechtliche Anerkeunuup: erlangt hatte, um dann einer 
einfachen grttn - goldenen Cocardc , ohne jene Donner worte, 
Platz zn machen. Wappen und Fahnen sind noch im liaui' des 
Oktober 1822 festgestellt; und zwar ward das Wappensebild 
Mgendennaassen blaaonirt: im grttnen Felde eine goldene knnst- 
fiehe Erdkugel, welche durch das silberne Kreuz des alten 
OIristns-Ordens in vier Tbeile getheilt wird, nmgeben von einem 
Hauen Keifen, der 19 silberne Sterne trägt. ;ils Symbol der da- 
iuüligen 19 Provinzen: Para, Maranhao, i'iauhy, Ceara, Rio 
(Tfande do Nuitc, Parahyba, I^crnamhuco, Alagoas, Sergipe, 
Bahia, Minas Geraes, Goyaz, Mato Grosso, Espirito Santo, Klo 
de Janeiro, S. Paulo, S. Catbarina, S. Pedro und Cisplatina;*) 
Zweige der Tabakspflanze und des Kaffeebaumes umschlingen 
itatt der Sehtldhalter das mit der Kaiserkrone bedeckte Wap- 

*) Davon i<t der Stern der Ci.xplatiiia (it't/.t Kcpublik TriJ^'uav) am 27. Aii- 
go«t 1S'2Ä u[it( r^i»p:nTi2'Pn : dafür kommen hinzu die beiden Steroe von Alto 
Afimo tt a D , ä. bepteiut»er 1850, und Faraoa, 19. December 1853. 
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penscbild, auf die ackerbauende Thlitigkcit und die fnMAf 

Tendenz des neuen Kaiserthums hindeutend. Die Flagge ist 
grün und ftilirt in der Mitte eine goldgelbe iwiute, auf welcher 
das kaiserliche Wappeuficiiild ruht. — 

Betrachten wir jetzt das Verhältniss des neuen brasiliani- 
sehen Kaiserthunis zu dem bisherigen Schwesterkönigreiche, dem 
portugiesischen Muttcrlande! Am 23. October 1822 äbennacbte 
Dom Pedro seinem kOnigliehen Vater Johann VI. die amtliekf 
Notification von seiner Thronerhebnng, ein einfach fonBeUerGe- 
schftftsbrief , welcher in Betreff des Geschehenen auf die ba- 
liegenden Zeitungen verwies. Wiclitiger war eine beigetügte 
Froclamatioii des Kaisers an das portugiesische Volk, (iatirt 
vom 21 October. Ausfllhrlich reeapituiirt dies Aktenstuck DOch 
einmal, wie die Lissaboner Cortes rfleksichtslos den Wnnseb 
und den Willen gezeigt hätten, das gleichberechtigte trans- 
atlantische Schwesterköni greich wieder in die abhängige Stellung 
einer Kolonie herabzndrttekeu , und wie der gemeinmne 
den sie aller Macht beraubt förmlich in Gefangensdiall hieHa» 
ausser Stande gewesen, firasiliens Rechte zu wahren. »Uiitf 
solchen kritischen l'mständen ,~ lieisst es am Schlnss, »und dl 
alle Mittel zur Aiissöhnun": erschöplt waren, bediente siih Bra- 
siliens heroisches Volk eines Heehfes. das ihm Niemand streitig 
machen kann. Am 12. October j>rociaQnrte es mich als con 
stitutionellen Kaiser, und erklärte sich für unabhängig. — ^ 
ist Brasiliens Lage. Obgleich es seit dem 12. dieses Modiu 
nicht mehr einen Bestandtheil der alten portugiesiacbeD MonaieUe 
bildet, so hindert doch nichts die Fortsetzung der alten Froad* 
Schafts- und Handelsverbindungen, wenn nSmlich Portugal udH 
Truppen zu einem feindlichen Einfall in irgend eine Profisi 
dieses Kciehes sendet, roiiu^iesen! leh lasse Euch vier MonJite 
Frist, um einen Entsehluss zu fassen. BeschHesst nnd wählt — 
entweder die Fortdauer der auf Gerechtigkeit und Edelmutli s:^ 
gründeten Freundschaft, durch die Bande des Bluts und gegen 
seitiger Vortheile geknttpft, oder einen wtlthenden Krieg, der 
nicht anders als mit Braaitiens Unabhängigkeit oder dem UDte^ | 
gange beider Länder endigen kann.^ 

Es Hess sich nicht erwarten ^ dass die in Lissabon ber^ 
sehende Staatsgewalt von dieser Alternative den Frieden wihhi 



Digitized by Google 



Dm iieo<» Kaiaertfaum and die poitagii'sliMSheQ Oott». 



765 



wttrde; war doch zu derselben Zeit, wo Brasilien sich voll- 
stindif lossagte, anoh innerhalb der Oortes des Vereinigen 
Luitanischen Köiiigreiclis der voIl8tändigi>te Brueli zwischeu 
Portugrieseii und Brasilianern gescbelieii Früher schun liabeii 
wir erwähnt, dass die brasilianischen Abgeordnelen bei den 
Berathuaiicii iil/er die Verl'assiing nur eine traurige Kolle Hpiel- 
leu; noch unhaltbarer ward ihre äteilnng, als aus Br<isilien immer 
bedeakücliere Nachrichten kamen, von der Erhebung Dom Pedros 
tum Vertbeidiger, Ton der Einbernfnng der constituirenden Yer- 
unmünng und so weiter. Knn kannte die Erbttternng der por- 
tigiesisehen Miyoritftt keine Grenzen mehr, und in maassloser 
LeidenschaftKcbkeit erliesnen die Cortes das Dekret vom 19. Sep- 
tember 182*J. Der Inlialt desselben war sehr nuinniciitiiltig;: 
zuuächst annuUirte es das Dekret Dom Pedros vom 3. Juni iiber 
Einberufung des brasilianischen Reichstags als ungesetzlich und 
rerftigte ^egen die Minister, welche dasselbe gegengezeielinet, 
die öffentUche Anklage; gleiche Anklage ward gegen die Pro- 
nmialjttnta von S. Paulo verhüngt, weil sie das erste Beispiel 
dss Ungehorsams gegeben; dann entzog es dem Kronprinzen- 
Begenten die brasUianiscben Kegierungsreehte und be&hl ihm 
Unen Monats Frist nach Portugal heimzukehren, bei Verlust 
«einer Erbfülgerechte ; bei Strafe des Hocbverraths i?ulle hinfort 
kein Militärcommandant ihm nnd der dermaligen Kegierung von 
Rio de Janeiro gehorchen; endlich ward die Lissaboner Staats- 
gewalt aufgefordert, Alles aufzubieten, um diese Beschlüsse in 
tnü zu setzen. Es versteht sich von selbst, dass die brasiliani- 
leben Abgeordneten ein derartiges Dekret nicht gut heissen 
bmnten noch mochten ; und dazu kamen jetzt die Tage heran 
(22., 23. September), wo sie die vollendete Verfassung des 
Vereinigten Königreichs, welche nach ihrer Ansieht Brasiliens 
Hecht und Wohl beeinträchtigte, dureh ilire Unterschritt an Lides- 
>tatt bekraliigen xJlten. Es war nicht leicht, sicli dieser Kt>tb- 
vveudigkeit zu entziehen, denn die geforderten Pässe zur Heim- 
kehr wurden verweigert oder verzOgert, und so hat der ofticielle 
Abdruck der portugiesischen Gesammtverfassnng (Lissabon, 1822) 
wirklieh 36 Unterschriften brasüiaaischer Deputirter aufzuweisen; 
davnn 8 aus Peniambnco, je 5 ans Bahia und Rio, 4 ans Geara, 
je S ans Fara und Alagoas, je 2 aus Piaaby and Parahyba, endlieb 
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ans MarsnhaOy Goyas , S. Paulo und 8. Gatharioa je i* Aber 
mehreren war es gelungen, heimlich zu entkomme; uid dm 
haben sieben, darunter die beiübmtesten zwei an« S. Pwlo. 

Antonio Carlos de Andrada und Üio^u Antonio Feijo (^später 
brasilianischer ReichiJ-licgent), von dvm englischen Hafen FalmoDtli 
auH einen utieuen Brief erlassen, in dem sie ihren lieimliehen 
Austritt aus den Cortes erläuterten und rechtfertigten, 22. Octo- 
ber 1822; ~ ein Aktenstück, das unter anderen UmständeD 
gewiss von der grtfssten Wichtigkeit^ jetzt neben der bnuiiliiDi* 
sehen Unabhängigkeitserklttrnng alle Bedeutung verlor. 

Nach solchen Vorgängen liess sich nieht hoffen, dato Pw- 
tugal die dargebotene Frenndeshand des unabhängigen Bnsiliflin 
annehmen werde ; lösten »ich auch die jetzigen eoustituirenden 
Corte» auf, 4. Nn\ ember, so bestanden doch die neuen legislativen 
Cortes, welche am 1. iJeeember l!^22 zusammentraten. wei*€ut- 
lich aus denselben Elementen ^ und man durfte von ihnen nur 
gleicher feindseliger Gesinnung gewärtig sein; gewiss wttrden 
sie an eine Wiedererobemng denken. Und f&r ein solches U- 
ternehmen besass die Lissaboner Regierung in BraaiUea selbit 
immer noch wichtige militärische Anhaltspunkte. In den bM* 
liehen Hafenstädten und Provinzen Para und Maranhso «a- 
tonnirtcn portugiesisclie Besat/ungeii, welche zwar nur schwi^ 
doch ausreichend waren, um den Gehorsam \^ ( iiigsteiii« der 
städtischen iiev()lii.erunf<en und das l'cbergcw icht der portll^ri^ 
sischen Elemente innerhalb der Kegieruugsjunta zu sichern. In der 
Stadt Baliia behauptete sich fort und fort der Qeoeral Madeira 
mit ansehnlicher Truppenmacht; zwar versoefate er Tcrgeben^ 
die brasilianische Belagerungslinie zu sprengen, 7. KoTbr. 
aber seine Wälle waren fest, und so lange dias Meer und die 
Bai der portugiesischen Flagge offen stand, durfte er um Vw- 
rath nicht sorgen. Endlich hatte auch im äussersten Süden, z> 
Montevideo, neiuidiiigs eine Schilderhebung im i)ortui:tc.si!*cbe« 
Sinne statt^^elunden. Das kam so. in der neuannexirtcu l'rüviot 
Cisplatina lag noch immer ein ansehnliches Oocupatioosheer. 
welches theils aus brasilianischen , theils aus portngiesischeo 
Mationaltruppen bestand; doch da dieselben aligesondert, die 
Portugiesen veraugsweiee in den KttsteDpUlseu, die BnuäMf 
im Bi&Denlande caatonairten, so waren hiaher die sensl UMeha 
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uliomleii Adbaiic^ Tennieden; das ganze Occupatioiisheer nnd 
mtcr seineB Drnek anob die BeyOlkerung spanischer Zuuge 
hatte in der bisherigen Jk'wegiiiig oiiu' einlieitlicbe liaituiig be- 
walirt, uüd zwar so, dass iiac)i dem Vurgaug des commandirendeu 
Generals Lecor die ^aiize i'rovinz Cisplatina (wie elfter erwähnt) 
ibitwähreud die Autorität Dom Pedros als Prinz -Kegeiiten aa- 
crkannte. Nun aber hattf Dom Pedro Brasilien unabhängig, 
Meli Inn Kaiser proclamirt. Als die Naohrieht davon im Haupir 
quartier Montevideo anlangte, beschloss General Lecor nnd mit 
fliiD der stidtiscbe Senat unter Beseitigung der portngiesischen 
die nene KaiserMne aufzupüanxen; das aber fand bei der Be- 
sitznng, die hier ausschliesslich aus portugiesibcheu liaraiiloneii 
bestand, entschiedene Missbiliigun/^ ; vergebens durcliritt der 
General ihre Reihen und versuchte seine l'eherrednnj;skunst; er 
Msste am Ende, wollte er nicht alfi Yerräther verhaftet sein, 
bei nächtlicher Weile mit einigen hundert Getreuen aus der 
Sftidt entfliehen; die Besatzung aber erwählte den General Alvaro 
dt Costa de Sonza Maoedo zu ihrem Oommandanten und erneuerte 
den portngiesisehen Oortes, der Lissaboner Regierung den Eid 
der Treue. Dagegen im Binnenlande unter den brasflianischen 
Nationali nippen fand die I nabliaii^igkeitserklärun^ lebhaften 
^Beifiül; me alle schaartcu bich nm den fluchtigen Lccor, und 
mit ihrer Hülfe hatte dieser bald, bis Anfang des nächsten 
tlalires 1823, die kleineren Küstcustiidte, wie Maldouado, Sacra^ 
aento, mit ihrer Uandvoll portngiesischer Soldaten zur Unter- 
irerfnng gezwnogen. Kur zum Sturm gegen Montevideo reiehte 
Nina Macht nicht ans: er musste sich begnttgen, dieser Stadt 
dtteh eine starke Belagerungsiinie den Verkehr mit dem offenen 
Unde abausehheiden, so dass sie ganz auf die Zufuhr von der 
Seeseite beschränkt wurde. — Also Montevideo, Hal i.i. Maianliao 
und Para , rlas waren die iiiilitüriselieii AnbalLspiinkle , web'he 
l'urtugal uüch in Brasilien inne hatte; überdies hätte eine por-' 
tttgiesische Invasion fast allenthalbi n auf die Zustimmung der 
ssUreichen portugiesischen Residenten rechnen können ; aber 
disBe waren neisi unkriegerischer Art, Beamte oder Kanflente, 
iid hatten ftr den Kampf wohl Sympathien aber kanm etwas 
aehr aaanbieteit 

Demnach war die auswärtige I^age des nenen kaiserlichen 
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Regiments eu Rio de Jaoeiro noch immer sehr sebwieriir, wU 
dftxii trat ihm schon innerhalb der eigenen HaaptsUidt dne 
faetiOse Opposition entgegen. Der Geist der Aemteijigerei, der 
in den letzten Jahren auch die Brasilianer angesteckt, nslmi 
nunmehr, wo bei der neuen staatlichen Gestaltung so viel uenc 
Aemter zu vergeben, so viel freiwillig oder ^^ezwunj^n abge- 
daukte ältere Beamte zu erset/A-n waren, naturgeiuäss elDcn 
noch grösseren Aufschwung; die begiuneuden Wahlen zur con- 
stituirenden Versammlung zogen eine Uiiaahl junger seibstzn- 
friedener Politiker ans Lieht; und nnmOglieh konnte die Bt- 
giernng es Allen recht machen. Das Ministeriiim Ajidradi, 
welches im Namen des Kaisers die nnbedingte Herrschaft tirte> 
faod au solcher Opposition wenig Gefallen; gegen eimehielliw- 
liebige ward mit grosser KUcksichtslosigkeit eingescliritteti, ött 
uiipuHitiunelier Journalist ohne weiteres Vn lahren pj)lizeiHcb tw 
dem Laude gewiesen, was Alles mit den liberaieu Grundsätuu, 
welche an der Tagesordnung waren ^ nicht wohl stimmte vsi 
auf keinen Fall zur Beruhigung der Gemlitber beitrug. Anstitt 
sich zu befestigen, sahen die Andradas sich bald emstiieh n 
ihrer Stellung bedroht Wir haben schon erwähnt, dass der BD* 
fluss beider BrQder, altgesehen von ihrer hervorragendea Per- 
söidichkeit, sich zum grossen Theil awf das durchaus yMi^ 
gefärbte braj?ilianischc Freimanrcrthuni stützte; uui» gelang ea 
eifersttchtigren NebeubuJdern , diese Grundlage ihrer Macht zd 
uiitt ] ^nabeii. Es waren das zumal zwei Männer, beide aus Kio 
de Janeiro, welche in den bisherigen, Ereignissen nebeu den 
Andradas von S.Paulo, die wichtigste Rolle gespielt hatten und sich 
jetzt ebensowohl zu ministerieller Allgewalt bereehtigt glaabtcn. 
der General-Procurator Ledo und der Prftsideot des sttdtiseheB 
Senats Pereira. Wider den Willen des Hinnterioms wnsstea 
in den Logen der Hauptstadt Beschlüsse durchzusetzen, weWw 
Marauf berechnet waren, dem (gleichlalLs eiugeweiliieni KtisCf 
zu schmeicheln; und Doin Pedro, der schon der Abliüusir*^^'^ 
von seinen bisherigen iiathgebern müde sein mochte, .^^liemt 
den neuen Bewerbern um seine Gunst sehr freundlich entgegen 
gekommen zu sein, worauf die Andradas nach einigen Weite- 
rungen ihre Entlassung nahmen, 25. October Aber aM 
leigte es sich, dass ihre Popularität immer noch die ibenriegduic 
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war: die .^tiinimmg in der Hauptstadt ward so bedeiiklicii, dasb 
der Kaiser es für geratlien hielt, die beideu Brüder iu da» 
Kahmet zurfiekzumfen ; den älteren. Jose Bonifaeio, holte er 
Mibit io fekrliehem Aufzuge wieder ein und feierte auf offener 
Stnm tot den Angen des Volks eine Art Verstfhuanig;, 30. Octbr. 
fii Unt »loh denken, wer dem "zum Opfer fiel: Ledo, Pereira 
vmI einige andere besonder« Missliebige wurden ohne jede Form 
Siefateos yerbannt, mehre der einilussreichsten Freimaurer in 
Prozesse verwickelt, die Logen geschlossen ; und au ihrer Stelle 
erliub sich eine neue Geheimgesellschaft, das »Apostolado," welc he, 
im Sinn der Andradas organisirt, gauz ihr Werkzeug sein sollte; 
M Stenden die Brüder fester als je, und fttr den Augenblick 
«•nn sie gewiss die rechten Männer 

Der Monat November verging in Rio de Janeiro, ohne etwas 
WishÜgsrea mitsnbringen; man besehSftigte sich mit den Vor- 
ksreitangen su der Krönung des jungen Kaiserpaars, welche 
an 1. Decemher 1^*22 (am einhundertzweinndachtzigsteu Jahres- 
tage der ThioiiLilictjun^ des Hauses Bragatiza ) mit grossem 
l'rnDk vollzogen wurde; der strömende Regen, welcher den 
gauzeu Tag — es war mitten in fler Regenzeit — nicht auf- 
'idrte, vermochte weder die Feierlichkeit noch den allgemeinen 
Jubel ZQ unterbrechen, und die Nachfeier dauerte noch mehre 
'r«ge. Zum Andenken stiftete der Kaiser am KrOnungstage den 
eisten national-brasilianischen Orden «do Cruzeiro,^ des Kreuze», 
oul verlieh dann im Lauf der nftchsteu Wochen Ehreuhe/xn- 
fDiigen uiancher Art, wie z. B. die Reiclishauptstadt 8. Se 
baHtiao cl<» liu> de Janeiro mit dem Titel einer »sehr getreuen 
üüii heroischen Stadt* Ijcirabt v\urde; auch lui! er soiueii Ihron 
mit einer Ehrengarde umringt, deren Mitglieder, aus den vor- 
uefunstcu Familien zumal der Hauptstadt erwählt, sii'h durch kör 
gediehen Eid der Miyestät %u unbedingtem Gehorsam verbindlich 
Mehen massien — lauter 5iaassregeln, die je nach der Gesiu- 
aaag des Beurtbeiienden viel Lob und noch m^hr Tadel erfuhren. 

Unuiittelbar nach der Kaiserkröuung hat dai» Kabinet von 
Kiü* de Janeiro, auf die aus Lissabon einlaufenden Nachrichten 
und anf den Bericht der allüi.iliJich .ius den Cortes heim- 
kciireuden brasilianischen Deputirten. eine eiitse-hieden teindsidi^e 
Baitang ^e^n Portugal eiogeuommen. „ Weil es uoth wendig 
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.sei, sich auf einen brudennörderist'lien Krieg vorzubereitpn," rer i 
ftigte eiu Dekret vom 11. December 1822 die vorläutige Be- 
schlagnahme alles in Brasilien vorhandenen portugiesischen Ei- 
genthums und legte ein Embargo auf alle nadi Portigpii 
stimmten Fahrzeuge; eiu zweites Dekret vom IQ. Jaaaar i%m 
verfügte die Aasgabe von Kaperbriefen nnd g esta tt ete SiriKi- 
mischen nnd Ansländem unter brasilianischer Flagge portBg)^ 
sische Schilfe zu nehmen, versenken, verbrennen, vemickt«: 
ein tli itti's Dekret vom 2. Februar befahl allen Brasilianeru, <jff 
sieh auf feindlichem portugiesischem Boden beünden uiöchux 
binueu 6 Monaten zur V'ertheidigung des Vaterlandes iieiuizi 
kehren, widrigenfalls sie als Portugieseu gelten und ibr Ver 
mOgen der Bescklaguahme unterlieipen aoMe. Gleichzeitig vvi 
zu Lande und zu Wasser gerüstet; es war die Ke<le tesstda« 
Heer auf 20,0(^0 Mann Linie und 40,000 Miliz zu bringim ivh 
Verfaftitniss die Flotte, zu deren Verstfiikuug eine MnpUgf 
Subseription mit dem grOssten Erfolge erffiRiet wurde. Dsaiif 
die eigenen Kräfte nicht iiberall aus/ureielieii schienen . 
man gleichzeitig bemliht um fremde Helfer: uuUrui J^.^*' 
ward die Anwerbung eines Fremdeubatailluns in der Haii|kt»it»dt 
augeordnet; ein Emissär, der als diplomatischer Ageat 
London ging, ward ermächtigt, englische Seeleute aazuwerbei. 
Endlich hatte die kaiserliche Regierung mit eiMBi jeaer kük* 
Abenteurer, die sich damals unter allerlei Flaggen in dsn 
amerikauiseheu Meeren herumtummeltenf mit Loid GocknuM^ ^ 
Zeit Admiral der Republik Chile, Unterhandlungen aagekilpi 
und es war gelungen, diesen eben so ertahreutii wie kötflii 
Seemann tur den brasilianischen Dienst zu gewinnen; am 21.Mär! 
traf er in der Kid- Bucht ein. wo er seine Admiralstiag^c iwi 
dem Linienschiff Pedro i. aufzog und das gesammte braMliwiMkf 
Geschwader um sich versammelte (8. 310*). 

Nunmehr glaubte die brasilianische Regierung den Asf^ 
blick gekommen, um gegen die miUtftrischen Anhiltspmfcf 
welche Portugal hier zu Lande noch besass, angriffinreiie f» 
zugehen ; und zwat- sollte der erste Angriff dem wiebtigiteii, ^ 
Stadt Salvador gelten; am 2i). März 1S23 ward die Bahii 
Heiligen in Blokadezustand erklärt: am April st;ii Ii hoti 
Cochrane in See, um dies Dekret in Aosführuug iDriugtJL 
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In und bei Salvador nelbst war iudess Alles beim Alten ge- 
bKeben; obwohl durch eine stark besetzte BelagerungsÜDic von 
je^em Verkehr mit dem oflTenen Lande abgeschnitten, behauptete 
sieb Oeneral Madeira hinter seinen WiUlen und verproriantirte 
M Ten der Seeseite , wie denn auch im Hafen ein portng^ie- 
dsehe« Geschwader, darunter 9 grossere Pahr7.euge, stationirt 
wir. So sah sich Lord Cochrane, als er am 4. Mai in die 
Bfthia einsteuerte, einem überlegentii Gegner gegenüber; denn 
fr selbst zählte nur seolis grössere Schiffe: und wenn er trot/.- 
tieiL sogleich zum Angriff vorging, uiusste er bald mit zweit'el- 
baileni Erfolg das Gefecht wieder ai>i)reclieu. An eiuen direkten 
Asgrüf auf die Stadt von der Seeseite, an ein unmittelbares 
Kosammenwirken mit dem brasilianischen Belagerungscorps war 
taftteh nicht zn denken; Lord Oochrane begnügte sich, nach- 
4«D er die weniger länglichen Schiffe heimgeschickt und die 
i w te r ii mit ausgesuchten licnten, meist englischen Matrosen, be- 
waiHit hatte, vor der Hahia /u kieu/en, und während er den 
grussvni jMH tii^iesisclien Scliiffen , welche Diu niehrfacli zu ver- 
jage« suchten, mit seinen 8clinellscgiern geschickt auswich, bat 
er fort und fort die strengste Blokade aufrecht erhalten. Das 
wirkte; auf beiden Seiten eingeschlossen, aller Zufuhr beraubt, 
Wen die Portugie^ten in Salvador bald dem bittersten Mangel 
HigeMtst;^ es half wenig, dass General Madeira Frauen, Kin- 
der imd Kranke, -an zehntausend Menschen ans dem Thor wies, 
Mai ; ehien Monat später war die Stadt Vfdlstäudig ausge- 
iMiugert, und es hlieb keine Wahl, als freiwilliger Abzug; su 
lic'Ks üaeh Bescliluss eines Kriegsraths der ccnnniaiidirende (ie- 
/leraJ 'da» Heer, die KriegsvorrUtbe, das Hegierungseigenthiun 
tttid überdies aHe portogiesischen Hesidenten welche sich mit 
ilirer Habe zu entfernen wünschten, zu Schiff bringen, in der 
Ksebt Vom 1. auf den 2. Jnli wurden die Anker gelichtet, und 
die pertogieiiMhe Flotte steuerte heimwXrts nach Lissahou, ver- 
iblgt Ton den Kretizern Lord Cochranes, die ihr unterwegs noch 
iiianehes Transportschiff abjagten; die Stadt »Salvador aber 
H iff] vfm den brasilianischen Landtruppen besetzt und huldigte 
"lern Kaiser. Nach diesem ersten Erfolge hat Lord Cuchrane 
noch einen zweiteu errungen j wie er der portugiesischen 
Flotte nachjagte, waren ihm auf einer Prise Depeschen in die 

49» 
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Hände gefalleu, des Inlialt^, dass ein Theil der aus Baliia ah- 
gessogenen Truppen bestimmt sei, die portugicsiäcbe Besatzung 
Ton Maranliao zu verstärken; Bogleicii besohloss er, obwoU 
ohne speciellen Befehl, dem vorzubenj^en nnd aoeh die Mei 
Nordproviuzen Para und Maranbao der bra^ilianiscken Krone vif* 
derzuerobern. Kordw&rto stenernd erreichte er am 27. Aug. S.kn 
de Maranbao; hier waren allerdings eben Vor ihm «n ftM der 
portugiesischen Fahrzeuge eingetroffen ; doch trotz solcher Ver- 
stärkung wagte die provisorinchc Junta k«Mncn Widerstand: 
auch die Besatzung war es zufrieden, dass man ihr freiten 
zug gewähren wollte; und so konnte JLord Cochraue die ötaüi 
nebst allen im Hafen liegenden portugiesischen SohiffeD ohoe 
Schwertstreioh für Kaiser Pedro L in Besitz nehmen. ¥<» iuer 
aufi detacbirte er dann ein einzelnes Kriegs&hrxeng nter 
C!ommando des Capitän Grcnfell weiter nordwttrts ; nnd fne 
selbe an der Amazonas-Mttndung die brasilianiflehe Pit^ tagte 
und sieh als Vorläufer des grössern Geßchwadcrs anköndigic? 
verstanden sieh auch die Behörden der llan])t und H«feii^f 
Beiern (Para; zu freiwilliger l nterwerfnng, September. So baitt 
die blosse Erscheinung Lord Cochranes geuQgt| um die Autorität 
der Krone Portugal in den letzten beiden getreuen Proviuxen 
zn brechen ; ein wichtiger Dienst» für welchen Kaieer Pedro ibi. 
' wie er am 9. November 1823 wieder ttinmpfairend in die tt*- 
Bucht einlief« mit dem Titel eines Marquis von Mamahas be- 
lohnt hat. — Allerdings war die Unterwerfhng Kord-Branta 
nicht ganz vollständig; noch immer behauptete sich im Hiimefr 
landc der Pr( Maranbao, mit dem Ibiuptquarfit i /n Caiia> 
eine kleine portugiesis<'he Heeresabthrilinii;' ninl (Mwt'lutc »^i«'' 
glücklich der auf allen Seiten andrängenden Provinziainiili^i^ 
von Maranbao, Pianhy und Ceara; doch seit die Häfen alle in 
brasilianischen Händen waren, war ihre iiiteUm^r ganz hofiiong^- 
los, und nachdem sie noch ein Jahr ihren Widerstand inhali^ 
fortgesetzt, bci^uemte sie sich durch ehrenvolle Oapilttlation tob 
12. August 1824 zum Abzüge. Sie waren diejenigen portafie' 
sischen Truj)pen, welche sich am längstcü in Llrasilien behanptet 
hatten; denn kurz zuvor waren auch ihre letzten Kaiuirailcf 
nn'l /war aus Montevideo abgezogen. Bekanntlich war seit Au 
fang 1823 iu dieser Ötadt der General Alvaro da Costa mit den 
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purtugicsiKt heii Nationaltrüppen eingeschlossen und von dem bra- 
silianischen Corps des General Lecor eng umlagert; ihre l4ige 
lies» sich eiDigermaasflen ertragen, denn die Absperrung zu Lande 
war niobt tJUtn streng nnd die Seeseite ganK offen; doch fehlte 
es «I Maoobem» eomal an Geld, um die immer mehr ansebwel- 
lendeo SoIdrQckBtliDde %n beriebtigen. Und da von Portugal 
au« niobt« zu seiner Hfilfe gescbab, andererseits aber die 
Naehrieht kam, wie allenthalben ans Babia, Maranbao, Para die 
portugiesiseb^n Truppen abgezogen wären , da ' sah General 
fla Costa ein, dass er flir eine verlorne Sache kämpfe; fjcgen 
Aasgaiig des Jahres verstaridigtc er sieli mit General Lecor 
über eine Capitulation . in welcher er sich Ansbezaliinng der 
Soldrfickfitände nnä froiV Feherfahrt nach Portn^ral ansbedang; 
und in Folge dieses Vertrags haben die Brasilianer die Stadt 
Mootevideo ohne Schwertstreich wieder gewonnen, 2. März 1824. 

Brasilien war Ton feindlichen Truppen gereinigt. Dass das 
mit so leichter Mfibe gelang, und dass von Lissabon aus nichts 
geaebak, om die getreuen Vertbeidiger der portugiesischen 
Kifnjgflftbne zu nnterstQtzen oder zu entsetzen, das erkltfrt sich 
aus den daaudigen beimiseben Zustanden Portugals, wo eben in 
dsr erslm Hüfte des Jabres 1823 Volk und Hof von einer 
tbsohttistisehen Reaetion in Anspruch genommen waren; am 
3. Juni wurden bekanntlich die Cortes aufgelöst, die liberale 
Verfassung des vergangenen Jahres aufgehoben und die unbc- 
i^cbränkte Machtvollkonnnenheit des Königthums wieder herge- 
stellt Allerdings hat das vorerst an den» Verbaltniss lü Bra 
!<ilien nichts geändert: die nenm absolntcn Staatsgewalten 
schienen eben so wenig geneigt die brasilianische Unabhängig- 
keit anzuerkennen wie die gestfirzten Liberalen; noch im Sep- 
tember sprach die Lissaboner Hof/eitung yen dem Verlust Hahias 
ilf von einem beklagenswerthen Eretgniss, ward der heimkebrende 
^^mral Madeira wenn auch nur der Form halber vor ein Kriegs- 
geriebt gestellt; und die portugiesiscben Consnln mussten wieder- 
liolt auf den enropäiseben Geldmarkten in offizieller Weise be- 
kannt m«eben, dass etwaige Anleiben der dermaligen fketischen 
Regierung von Rio de Janeiro niemals von Seiten des legitimen 
Königs von Portugal - Brasilien Anerkennung finden würden. 
Uebrigeus mochte man in Lissabon hoffen, dat^s die Brasilianer, 
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nachdem die Cortes, auf welchen jedenfalls die Hauptwncht 
ihres Unwillens lastete, beseitigt waren, schon eher geueigt >tiij 
würden, sich eine Wiedervereinigung gefallen ZQ laBi^en; man 
mochte ftir den Zweck aul die iMitwirkung Dom Pedros reehneu: 
80 hatte denn, nach Auflösung der Cortes, das Lissaboner Kabinet 
mit der Absendung von Truppen zurückgehalten und anstatt 
dessen nur ein paar Ünterblindler abgefertigt. Aber dabei laß» 
man sieh entschieden verrechnet; der Riss war einmil 9^ 
scbehen und unheilbar; das brasilianische Volk m seiner Meki* 
heit und in den eigentlich entscheidenden Kreisen woUtt vm 
einer portugiesischen ilerrsehiiü nichts mehr wissen; Dom Pe<iro 
selbst stand lange nicht fcbt genug, da.ss er verbohiicude )Ih<<>- 
legelu iiätle wagen können: sie würden der Sache niehis 
nützt, aller Wahrscheinlichkeit nach aber ihia.die Krone ge- 
kostet haben. Dass er das richtig erkannt hatte, beweist die 
Art und Weise, wie er die portugiesischen Unterhiudkr nf' 
nahm.* Als der erste derselben, der Harschall Ldi PaiHw 
de Oliveira Pinto da Franca, am 7. September auf der BMe 
von Rio de Janeiro anlangte und sieb dwrvh eine Parlanlfl■li^ 
flagge anmelden Hess, ward er in kategorischer Weise befragt, 
ob er bevolhnä(ditigt sei, die In asilianische Unaljhängigkeit als • 
Grundlage und Vorbedingung aller Unterhandlungen anzuerkeunen: 
und da er das verneinen musste, untersagte die Hafen bchördesmt- 
lieb jeden Verkehr mit dem feindlichen Parlamentärschiff; Himmi^ 
von der Bemannung sollte ans Land dürfen; doch ward im 
Gommissar Pinto da Franca — aber nur ihm allem — wtä er 
schwer erki>ankte, die Aufnahme in Rio de Janeiro venriVigt, 
wo er wenige Tage darauf starb. Schlimmer noch erging es 
dem zweiten Commissar, Grafen do Kio Maior, der am lü. SeptW. 
aidangte.; sein ^>ehifl", eine portugiesische Fregatte, war ohue 
l'arlanientärtlagge geradezu in die Kio-Rueht eingelaufen; dawul 
hin ward es für gute i^rise erklärt und dem brasiliauisclien 
Admiralitätsgericht znr Verurtlieilung Übergeben; und fiberdifi« 
ward ihm selbst, weil er eben jene Vorfrage gleichAdls vemeinen 
musste, jede Unterhandlung abgeschlagen. Ja Dom Pedro gisg 
in seinem — verstellten — Eifer so weit, dass er sogar dis 
Annahme der Privatbriefe seiner erlanehten Verwandten ver- 
weigerte, weil auf der Adresse der gebUitrcndc kaibcriiche Httl 
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telilte; insgeheim jedoch — so wenigstens wird erzählt — soll 
er mit dtim Graleu d«. Rio Maior confprirt haben. Wie dem aber 
auch sein maer. jedenlHlls mitßste der i>ortiii;i( sische Unterhändler 
ohne einen ot'iit ieiicii iieHcheid und auf dem ^H'wfihnlichen Paket- 
boote die iiUckreisc naeb Lissabon antreten, wo er am 19. De* 
cember 1823 eintriif- Dort hat sein Bericht naturgeuiäss viel 
böse» Hiat gemacht; aber inzwischen war die beste Zeit Ver- 
strieliea, «Ue militttrucbeii Anbaltspaakte in Brasilien verloren; 
lind e* Uitte tmHf wm dort wieder festen Fuss zn fassen^ der 
grOMlen lukgeriaeheB Austrentraog bedurft; dazu aber reiebten 
die Mittal Portugals, bei der finanzieDen ErschOpfbng und dem 
bedflnklinbran Zastend des eigonen Landes, scbwerlieh ans, und 
mehr wie irgend wer sonst war der mildgesinnfe KOnig Johann VI. 
einem Kriegt ^^'^^'^ Brasilien, gegen seinen Sohn abgeneigt. 
Endlich aui lueiijten hat jedenfalls die Haltung, welche 
n.ss - Hrittannien unter dem MiniHterium Canninic in Betreff der 
a-uK-rikaii is( }]('n Angelegenheiten einnahm, heig^etragen, uui einen 
kric^erischeu Ausbruch zu verhüten. Dieser llandetsstaat, wel- 
cher in den neugeborenen traufiatlantischcn Freistaaten spani- 
scher und portugiesischer Zunge seine besten Kunden erhalten 
hatte, mnsate natürlicher Weise sowohl einer Wiederunterwerfung 
* derselben und der damit verbundenen Wiederberstellnng des 
alle» JUIpnialawaagB wie einer lingeren Dauer des Kriegs eut- 
sehiedon abgeneigt sein und dringte darum die bartnftckigen 
Mntterilaaten zvm Frieden, zur Kacbgibigkeit. In einem Schrei- 
ben Yen 30. Jasuar 1824, das an den brittisehen Geschäftsträger 
zQ Madrid gerichtet nnd >.ur Mittheilung an den spanischen Hof 
betftininit war, gab Canning diej^er seiner Meinung zuerst einen 
unverhöllten Ausdrnek; „die völkerreehtlichc ATierkennung der 
anierikauischen Staaten, welche thatsüeldich 1k i < ii> >eil)M.s(andig 
seien, werde sich niciii wnlil länger \er.seliieben lassen, so 
iautelcn seine Worte; und dieser Maeht«prueh, obwohl direkt 
nnr an den Madrider Hof gerichtet, fand in Lissabon, wo ja 
von Alters her der englische £influS8 ttbennächtig war. den 
.lebhafiaston Widerhall. Seitdem mag die portugiesische Kegic- 
rnng wobl nooh von einer kriegerischen Expedition nach Brasilien 
geredet haben^ aber sehwerKeh ist es ihr Emst gewesen; und 
bald darauf nahm sie geradezu Gross -Brittannieus gute Dienste 
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in Anspriicb, >f;irz 1^!:^^, lun Hiasilicp zur Fiiistollnn^ der Feind- 
nelipkoitei) gegen |iortugieKi.sehc SrliiÜe uml I ntcrtliam ii , zar 
Herausgabe des eouti^eirteu püriugiesischeii Eigen rliiiiii8 anf7.11- 
fordeni^ und vor allem, uni von etwaigen Angriff« n auf andere gr- ^: 
trene portugiesische Kolonien — man hatte zanaldie afrikanischen 
Sklavenfaktoreieu im Auge — dringend absamafanmi« fiereitwUMg 
entsprach die englische Kegierung dieaem AnsniBeii, nwl ihr 
General -Consnl zn Rio de Janeiro nrnsstc diese Fofdemgoi 
aufs lebhafteste befOrworteu, wogegen er seinerseits wenn «rI 
nnr in indirekter Weise boriiliigende Versicherungen geben koniiti. 
Zwar öflFriitlirh und detinitiv Hess sich daraof noch nicht da«; 
Geringste basiren. nicht einmal ein A\ HffenstilJstaiTd ; aber dieser 
Anfang einer euglischcn Vermittlung reichte voUkomaiefi u», 
nm weiteren Feindseligkeiten die Spitzte abzubrechen. Z^tf 
ward das brasilianische Gouvernement noch hin und wieder dwth 
besorgUche Gerttchte aufgeregt und brach dann ib die hoch* 
trabendsten heftigsten Redensarten ans; — so ^raeh noch «in 
Proclamation vom 10. Jnni 1824 von der bevorstehenden porti* 
giesischen Invasion, und wie der Kaiser mitten unter icincn 
tapf'ern I^eg'ioncn das sicgrticlic Schwert flir Bra^iiliens Freiheit 
ziehen, wie siMne Fhitten die Nationalflagge bis in die Mündung 
des Tajü tragen wtirden. Aber es überwog doch schon die Hoff- 
nung auf einen friedlichen Ausgang; man ordnete CommissAriN 
nach London ab zum Behuf etwa möglicher Uaterhandlangei 
mit Portugal und vermied jede offensive Bewegung, welehe des 
Gegner hätte reizen können.» Und in soweit ala die In te t e ne i 
und das Eigenthnm portugieslHcher Privatleute in Betraeht kamsa, 
liatte man schon immer dit grösste Mässigung bewiesen: dfe 
lirasi]iani*<ehen IVisengeriehtc waren von einer Milde und (rfni- 
niiitiiigkeit , wciclie iiaeh der anderen Seite hin den betheih'frt«'» 
Seeleuten geradezu alö Ungerechtigkeit erschien; viele der tremdeii ^ 
Offiziere und Matrosen, in ihren lloff'unugen auf reiche Pri8ea- ' 
gelder getäuscht, verliessen missmuthig dea braailiaoischea ' 
dienst; die übrigen murrten laut und mebr als alle LoffdCoehmif, ^ 
der semerseits als Admiral mit den grÖiiIeD Summen daM | 
interessirt war und dazu no4;h zwischen dem Prisengcrielit md 
der Regierung einerseits, seinen Untergebenen andererseits id der 
Mitte stand. Wir werden sehen, wie er sich später selbst half! — j 
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— Dach wir Bind an der Reihenfolge der kriegerlsehen nad 
auwirtigeD VerhAltnfm dem 6an^^ der inneren Entwicklung 
Bmifienf weit vorausgeeilt und müssen darum auf den Anfang 
des Jahres znrfickgreifen Ira Lauf der ersten Monate 

trafen alltreninch aus einer Provinz nacli der .'inderen die er- 
wahiteii Deputirten zu der con^tituirenden aUgcmeineu Ver- 
üUBminng*' ein, und bis zum Mai waren deren 52 in Rio de Janeiro 
rmmnme\U Das war natQrlieh, wie et; im ähnlichen Fall bei 
mm ersten parlamentarischen Veroiich nicht anders sein kann, 
ein sehr buntes CoUeginm, Mftnner der verschiedensten Art und 
der verschiedensten Gesinnnng; doch zeichneten sich mit ver- 
blltnlssmilssiger Klarheit schon gleich zwei verschiedene Fartheien 
ab. EinerseitR die Keg:ierunp'fii)arthei, auch wohl die ahsulutistische 
oder portugiesische e^enannt. bestand zumeist aus portu^ioKiscli- 
ff'borenen oder portugiesi.sch -gebildeten Beamten, welche durch 
Ireiwilligen Anschluss an die brasilianische Nationalsache ihre 
^teflong gerettet und gesichert und nun den gewaltigen Einflnss^ 
welchen eine solche amtliche Stellung verleiht, benutzt hatten^ 
m Ihre eigene Wahl durchzusetzen; es liess sich von ihnen 
sieht erwarten, dass sie fttr liberale Ideen schwärmen würden, 
denn !rf€f waren in die Gewohnheit der Willkfir nach unten, des 
GehorsaiBS nach oben hin eingewachsen. Andererseits die Pa- 
trifiten, unter denen innrere unbeamtete Oelehrte und Welt- 
geisriiche der niederen Stufen die Hauptrolle spieltt-n: sie hatten 
''ich wirklich fur^die Sache der Unabhängigkeit und der Vtdks- 
freiheit begeistert, nnd ihre kühnen feurigen Worte mussten den 
losebHlsBigen trügen Theil der Versammlung, ebenso die Volks- 
Bassen eher mit sich fortreissen als die ktthlen vorsichtigen 
iteden der Gegner -, aber die Führer selbst waren noch ganz in 
«len ttedensarten und Tendenzen der französischen Bevolntion be- 
fangen und keineswegs zu einer klaren politischen Uebersichi der 
Mprenen Verhältnis v( Brasiliens pelan^jt. OegenUber diesen beiden 
Parthcien stand als drjtter Faktor der Inhaber der Staatsge- 
walt ^ das Ministerium Andrada, der Minister des Innern und 
AaswSiti^en Jose Bonifacio nnd der Finanzminister Martim 
IrVaneiseo, beide zugleich Abgeordnete; und sie hatten in ihrem 
dritten Bmder Antonio Carlos, früher Mitglied der lissaboner 
Corte«, der jetzt gleichfalls in die allgemeine Versammlung ga-> 
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vv.ililt wnr, pinen ehnitiu eifrigen wie iK'^ahteii Fürs}>rtTher' 
Wir imiien schon früher gesehen, dass Äp(|^^jj^ ||^e^^^^ 
liehten, das*^ f^ie, wo es galt <lie Jierrschatl '^^jkflkffgi/^f^ßi^l//^^ 
setoüeher WiUkOr nieht zaracksehreekten; ^^^llW I^HWNUMiilW 
Datflriicher Weise die Pr&rogative der kroii«; 
toaeheDde Constitution niclit allzu sebr bescbtHM^j 
ihre 'Wttmcltk and Bestrebungen fanden sie in der Kegieroug^- 
parthf^i ein gefügiges Werkzeug, wie sie ein wolche« in der 
ere-ehenen Gcheinige8ells('li<fii d« s Apctstolado neljou he«a*!*«ii. 
(Inn/, aber, fln?^ laj? auf dn ilaii<i. (tiirfte nuiii «lit- i-xaltirtüU 
Forderungen der Patrioten nicht zuruckweii»en , okua dm uoch ' 
inunc f aufgeregte Volk zumal der gr<t8^eu aufs gt- 

fäbrhobste zn reisen; man mn&ste sieb also v<^ yj^p^/ 
einen mOgliehst günstigen Compronlis vorber^ite^. ^. 
Sinn war die Thronrede gehalten, mit wdeber 
unter grossen kireblieben ' und mflitärischen F4iirti|!<iiMti»»i sm 
3. Mai 1823 die F?it'/nng der eonstituirenden, ersten allgemeines 
Versaiimiiuug' eröffnete. Naclulcin er noch eiuutal in ^üüi'ütix- 
lielier Weise die lu -rliii litf der UnabhUngigkeitserkläriin|r e^ 
zählt und diitin bericiitet hatie, wa.s Alles seine dertuaiige Ec- 
giernng bisher erstrebt aqd erreirlit liabe, richtete der Kaiser 
an die versammelten Deputirten die folgenden 
„Als ieh neulich am 1. Deeember ipeweibt jEUid jf^iyMUBP^ 
habe ieh als eonstitutioneüer Kaiser und äQe: 
dieses Reiehes den Eid geleistet, das Vatea^^ 
auch dfe Constitution, wenn diese Brasiliens und meiner wflrdig 





hrslati^e 



hculo 



.ff 



sei. mit inviiu iti hingen /.n \ ertheidigen. Ich 

feit'i llch vor dieses N'ei siii e<dieii. und hcH'e, dass Sio lllicll , | 

bei der Abfassung einer weisen gerechten und ausiiibrlivcif m 
Constitution unterstützen werden; einer CopstitartiiJi, durch Yer- . ^ 
nunlt und nieiit durch Laune dictirt, die keii is j&pderen Zwe<tk, 
hat ali^ das attg^emeine Wohl M j^ in 

Volk liir*dann getaogett, wehn die ^^^^^jSS^Bj/^^ Gf^- 
lageu^iat, -s^^ wie die WeiBheit iik iäSääuSSRe bez^icbnf^ 
und ^ ^ sie geeigneii sind, dem l^olli' ilie gerechte Freib^ 
der Obrigkeit eiiif hiiireielicude Kraft vai geben, — Die Erf^^ 
ruiig zeisrt im«, dass alle auf den Gruudla^^'u der fraiiziisis{'}ieii , 
Vf rfasihfinr vuu i?«)! und 11^2 ttt%itki£,\j^ji—S^lM ti ^ t vftrfstf miiB^" 
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metophyiiselie Theoreme und also nnansAihrlMir sind; Frank- 
reich, Spanien nnd snletst Portugal baben es uns bewiesen. 
Sie baben nicht, wie sie sollten, das allgemeine Wohl gegrün- 
det; im Gegentheil, auf zügellose Freiheit ist in niohrcn dieser 
Länder die Tyrannei eines Einzigen g-efolp^t, in anderen steht 
f^ir vor der Thür. — Sie erkennen, meine Herren, die Uebel, 
ui welche ieh Sie erinnert habe; — ich meinerseits hoffe, dass 
dk von Ihnen entworfene Constitution weise und gerecht sein 
ud also meine kaiserliehe Sanction verdienen werde; auge- 
paast den OrtsverhSltnisseu , den Bedttrftiissen und dem CuUar- 
mitaBde des brasitianisoben Volkes wird sie von allen Kationen 
bewundert werden, und selbst unsere Feinde werden der Hei- 
ligkeit und Weisheit der Grundsätze, welche sie feierlich gel- 
tend macht, ihre Anerkennung und Nachahmung nicht versagen 
könnend' 

Wie sich denken lässt , hat die Thronrede bei Weitem 
sieht allgemeinen Beifall gefunden; zumal die Patrioten, voll 
TOD dem Gedanken der Kationalsonveräiiit&t. nahmen es sehr 
ibel auf, dass der Kaiser und sein Kabinet sich die Bestätigung 
oder Verwerfung des Verfassungswerks vorbehalten wollten, 
wihrend doch die vorige Regierung K(Vnig Johann VI. von vom* 
herein dem Maclitspruch einer con-'-uiuirenden VerHammlung sich 
uiiterwi rfen und die noch iingebornc Verfassung im Voraus eid- 
Ikh he>*tätigt hatte. Gleicl) hei der ersten Dehatte, als en sich 
am die Antwort auf die Thronrede handelte, machte ihr Unwille 
sich Luft; ^es sei ganz undenkbar,^ bemerkte der eine, ^dass 
4ie Veraanimlmig der Volksvertreter eine Ver&ssnng beschliesse, 
«elehe BraBDiens nnwfirdig sei;^ „man möge den Kaiser doch 
gleich um seine Bedingungen fragen,^ sehlug ein anderer vor; 
tnd ein dritter, indem er die Ueber2euguDg aussprach, der Kai- 
wr werde gewiss das dargebotene Verfassung« Nverk annehmen, 
fienteto daranf hin», das« es widrifrenfalls Sr. Majestät freistehe, 
>eiuem Gewissen zu folgen und die Krone niederzulegen. Gegen 
iolche Tendenzen erhoben sich die Andradas, um in wiederholten 
Reden die Worte Dom Pedros zvl vertheidigen und die denio- 
kraliaeb - republikanisohen GelUste zu bekämpfen. Ansfährlioh 
sehilierle der Minister Jose Bonifacio die Lage des vormals 
spaDisebeD^ jetzt repnblikanisehen Amerikas, das nunmehr schon 
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«ptt vior/.ehii Jahren unter dem Janinai eines f(»rtwährenden 
B(lrgerkri('i;s so^ifze: er vi'iwoilte hvi den Leiden Frankreich» 
während der gr(is}« ii Kevuliition und bei den neuerlichen Wirren 
in Spanien und Portugal und sehloss mit den folgenden Worten: 
„So weit meine Stimme reicht, bethcure ich im AogeBiclit der 
Versammhing nnd des ganzen Volks, dass wir nteht eine demo- 
kratische, sondern eine monarchische Constitution Bchaffen woUea ; 
und ich meinerseiti« werde der erste sein, welcher dem Kaiser 
die Ihm gehfihrenden Rechte zngesteht.* — Das scUng durch; 
woh! erhoben sieli noch mehre Redner der Opposition: aber am 
Ende ward die Ant\vorts;i(ires.se, wie sie das Ministerium wünschte, 
von der Majorität gutgeheisscn ; und diese Adresse nmi^chrieb 
die Worte der Thronrede, indem sie die Hoffnung ausaprach: 
•es werde der Versammhing gelingen ^ eine Verfassung herta- 
stellen, wie sie zugleich der brasilianischen Nation, dea Kaisers 
und ihrer selbst würdig sei.^ 

Dieser erste parlamentarische Sieg hat, wie zu erwarten 
war, die Stelhirg des IVinisterinms vorläufig stark befestig: die 
Andradas fühlten »ich so mächtig wie je und fuhren fori . \u 
alter Weise zu regieren; nielit einmal die willkürlichen Verhaf- 
tungen hörten auf. Dadurch aber ward der Groll der Patrioten, 
die ohnehin ob ihrer Niederlage missvergnligt waren, immer höher 
gesteigert; und was die Regfernngsparthei anbetrifft, so nnter- 
stfitKte sie allerdings grundsätzlich die Anträge des Miniateriama; 
aber weder die Persönlichkeit der Hmister noch deren «äs* 
w&rtige Politik, welelie den Bruch mit Portugal unheilhar madite, 
konnte bei diesen portugiesfseh-gehorenen oder gebildeten Män- 
nern besondern Heifall finden. Wenn alsu t'Urs Erste auch nichts 
Besonderes vorfiel — man wartete die Aukuufi tier /(iiremden 
Deputirtcn ab und heseliatti^te nich mit den vorbereitcniien Com- 
missions-Arbeiten zum Verfassungswerk — jedenfalls mosste es 
früher oder später zu einem emstlichen Bruch zwischea Mini- 
sterium nnd Versammlung kommen, und die Andradaa waten 
darauf auch wohl gefasst; sie wollten — so ging die Rede — 
es uQthigenfalls mit einer Auflösung und Neuwahlen versuchen. 
Doch die Baehe verlief sehneller und anders als sie dachten. Am 
20. Juni bra<'hte ein Mitglied von der Opposition einen Gesetz- 
entwurf ein, des Iniialts: ^es solle der Regierung l'rei»telicu, jeden 
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gebornen Portugiesen auf blossen Verdacht feiDilseliger Gesin- 
nung hin aas dem Lande za weisen ;^ ein Antrag, der, wie man 
Äeht, in der nationalen Abneigung und in der zweifelhaften 
Stelhing so mancher portugiesischen liesideuten seinen Grund 
hatte ; und !so liess sieh denn wenigstens einer von den An- 
dradas, Antonio Carlos, herbei, den Entwurf offen zu ad^tircu 
ttud zu befßrworten. £r hatte offenbar übersehen, dass er durch 
solch ein Benehmen die amtliche Stellung seiner BrQder gefähr- 
dete; ein GesetzentwttT^ wie der vorliegende, welcher so viele 
iber Mitglieder als geborne Portugiesen willkßrlicher Amtsent- 
Setzung' und Verbannung Preis gab, mnsste natiirgemäss die 
Regiernngsparthei beunruhigen und beleidigen; sie cutzog dem- 
nach dem Ministerium die bisher gewährte Unterstützung und 
veistäudiute sich mit der Opposition, wodurch der Regierung 
die parlamentarische Majorität verloren ging; es musste nun die 
Auflösung des Reichstags oder die Abdankung der Minister er- 
foigeB. Dom Pedro hatte die Wahl, und es lässt sieh deukeui 
dass er von beiden Seiten aufs lebhafteste bestürmt > wurde ; 
zwar konnte er, da er ftlr den Augenblick, durch einen Sturz 
▼am Pferde, 30. Juni, schwer verletzt, krank daniederlag, 
die Entscheidung noch mehre Wochen verzögern; aber am 
Eade mochte auch er froh sein, der lastigen VormundsehafY 
seiner allmächtigen Minister losznw erden ; er hat also unmittel- 
bar nach seiner Genesung die eingereieiite Entlassung der beiden 
Aadradas angenommen, 17. Juli 1823. Tags darauf erschien 
eine Proclamation . in welcher der Kaiser alle Mitwissensehaft 
md Verantwortlichkeit bei der bisher gefibten Willkür abwiet: 
tnd für die Zukunft allgemeine gesetzliche Sicherheit der Persou 
wie des Eigenthums zusicherte. 

Der Sturz des Ministeriums Andrada, dem das Volk diesmal 
ffleiehlfflltig zusah, hat die jxditisehe Oonstellation iulii«» deJanein> 
Wesentlich ver«andert. Der Kai^t r war nunmehr entsehiossi'ii, selbst 
zu regieren, und er wählte sich aus den Reihen der Kegicrungs- 
parthei zwei nicht gerade unbeliebte Männer ohne politische Ver- 
gaogenheit und Eiufiuss zu seinen Ministern, für das Innere den 
Jose Joaqnim Gameiro de Oampos, später Marquis von Caravella», 
md für die Finanzen den Manoel Jacinto Nogueira de Gama, 
apitlBr Marquis von Baenendy; Männer, die als wi>lilQieinende 
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Rathgeber vielleicht an ihrem Platze sein nKMshken, die aber m 
allerwenigsten geeignet waren, die Stflnne einer parlameDtariiwheii 
Veritammlung tu beschwören. Und daiu Dalun die neue Begie- 
rung uQvontichtiger Weise allsnwenig RQcksieht auf die natioMleB 
Antj|)athien der Brasilianer; anstatt der Übertriebenen FeM- 
scli|keit gegen Portugiesen und Portngieftiseh- Gesinnte, welfbe 
unter den Andnidas au der 'l'age>;urdmiiig gewesen, zeigten die 
jetzigen Minister sich all/.uversülniUeh. Kicht nur dass allr Ver 
folgungen gegen die als Feinde der Dnabhaugigkeit Verdäciui||[eD 
eingestellt wurden; dass (wie schon erwähnt) die Prisengerwitc 
gegen portugiesisches Eigenthmn mit der grttosten Milde ver- 
ftibren ; durch ein Dekret vom 2. August waril. sogar das Cm- 
mando in der Babia ermächtigt, alle portugiesisoheD Kriegs- 
gefangenen, welche im Lande xn bleiben wUnscbten, fiir in 
brasilianischen Dienst anzuwerben; — lauter Maassregeln, welelie, 
nml /.iiinal die letzte, in (U j l'ressc und in der Kammer 2U Jru 
lebliailcHten Redensarten Aiilass gaben. — Andererseits die 
Audradas, obwohl aus dem Amte verdrängt, waren iioeb immer 
durch ihre geistigen Gaben und ilye ausgedehnten Verbindusgen 
sehr mftchtig; und dazu gründeten sie jetzt unter fremden NasMS 
eine eigene politische Zeitung, den „Tamoyo^ (nach eiM 
QDtergegangeneu Indianerstamme so benannt),. weliSie darah 
kühne Sprache und fVeisinnige Ideen den Leidenschaden dei 
Tags schrheicbelte und binn'en Kurzem unter der BevtUkerssi 
der Hau|itstadt grossen Ai liiii i: gewann. Indem sie so wieder 
einen starken pdlitiselien Kiiekhalt zu gewinnen suchten, ht- 
wiesen sie gleielizeitig, dass sie ihren Sturz weder verscbnierzt 
noch verziehen hatten; im Reichstag, wo sie sich nunmehr dau 
Patrioten anschlössen, waren sie fortwährend die ärgsteo und 
tfnermUdllchsten Widersacher ihrer Amtsnaehfolger, nad ikfe 2ei> 
tong wimmelte von gehässigen Anklagen und gesebinilikteii Ve^ 
gleicben zwischen der jetzigen und der firOberen (ihrer eigene») 
Administration; namentlich aber zeigte es sieh, dass sie jetstis 
der Opposition ganz anders Uber parlamentarisch e uiid C4>u8ti- 
tutionclle Kegierung dacliten als seiner Zeit im Miuisferiimi. 
Hatten übrigens die derzeitigen Minister nur ihre eigene Pariljei 
ordentlicb zu fuliren und die Oppositionellen klug zu behaaddii 
güwusst, so hittten sie wobl eine sichere Miyorität gewinnen 
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können; aber dazu wmren sie' nicht im Stande. So iat eii 

bereits in den närhsten Wochen zu einem, wenn auch nicht !>e- 
(ieuteiHlrn Conflikt gekommen. Seit einiger Zeit nämlich li«n- 
delte es <irh bei der Vorberathung über das V^erfassimgjsvN erk 
um jene Frage von entscheidender Wichtigkeit, (»b dem Kaiser 
gegen die BeschlHsse der constituirenden Versammlung ein ah- 
iolates Veto zustehen solle oder nicht; eine Frage, welche, wie 
erwibni, zuerst dnreh die kaiserliche Thronrede angeregt war. 
Die Oenfflther hatten sieh dabei cinigennaassen erhitzt, und nicht 
mir in der Hauptstadt, sondern selbst in einzelnen Provinzen, 
wie denn z. B. in der Stadt P(»rto A legre ( Provinr. S. Pedro) 
Bt'liörden, Besatzung und Biiri^erscbaft eine Vidks\ ersaaiiiiiutig 
abhielten und sich feierlich gegen ein absohitcs \ eto ausspra- 
chen. Auch auf dem Reichstage, nicht ohne Zuthuu der Andradas, 
fiberwogen am Ende die demokratischen Tendenzen, und es ward 
totenn 29. Juli beschlossen, dass die Dekrete der allgemeinen 
Versaminlung in Gesetzes. Kraft treten sollten , selbst wenn der 
Kaiser ihnen seine Sanction versage. Aber Dom Pedro liess. sich 
nieht so leicht von dem Standpunkt verdrängen, welchen er i^u 
Anlhng unter Mithflife der Andradas eingenommen hatte; auf 
joiieii Beschluss antwortete er mit einer IVoclamation an das 
Vo!k, 9. ^ugust in welcher er über die \'orf;iuige in l'^rto 

Alogre und sonst, über die dcnu»kratischen Tendenzen im Allge- 
meinen Klage erhob und den Gedanken an eine Demokratie in 
dem weitausgedehuten Brasilien als ungereimt bezeichnete; ge- 
wiss, hiess es weiter, wünsche er fQr sich keine neue Macht, 
aber, er werde auch niemals dulden, dass andere sich der ihm 
gtbAhrenden Rechte anmaassten. 

MsB hat es berderselts vorerst bei diesen vorlSnfigen Er- 
klÄrnngcu bewenden lassen, ohne :uif eine Entscheidung liin/.u- 
d rangen ; beide Theile beliarrten übrigens bei ihrem V\ illen; und 
der Verfassuners- Entwurf fllr das Kaiserthum Brasilien, wie er 
am 30. Augast aus den Berathungen eines Fünfer- Ausschusses 
(darunter zwei Andradas, Jose Bonifacio und Antonio Carlos) 
henrotging und der allgemeinen Versaminlung vorgelegt wurde» 
gettind dem Kaiser gleichfalls nur ein suspensives Veto zu Ar 
die Dttaer zweier Sessionen, das bei einer Wiederholung desselbepi 
Ftfiflnentsschlnsses In der dritten Session seine Krall verlieren 
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sollte. Jedoch auch dann ward der drohende Gonflict durch die 
* gleichzeitige Ankunft der portugiesiachea Unterhändler noch 
weiter hinauRgeschohcn, indem diese, so lange sie in der Rto- 
Baeht verweilten (bis Anfuig October), fast anssehlieBslieh die 
Anftnerksamkeit aller Kreise beschäftigten. Aber nach ihiw 
Wiederabreise gestalteten sieh die Verhältnisse zwisehen den 
beiden Pactoren der Staatsgewalt immer unfreundlicher; während 
die iJI gemeine Ver.NaiuuiIun^ ilirerseits den Verfas&uugsentwnrf 
dunliberictli und im (};iuzeu angetragener Maa^ssen aiHiHiim. 
fuhren die Oppositionellen und vor allen die Andradas unermüd- 
lich fort, bei jeder Qelcgenbeit die Haiidlangsweise der Begie- 
mng zu bekritteln, und dabei zeigten sie immer grössere X«Bst| 
ans ihrer gesetzgeberischen Competenz in die Sphäre der Voll- 
ziehnngsgewalt hinäberzugreifen. Die Minister wären woU ^ 
gegenüber dieser Feindseligkeit gern zurückgetreten; aber der 
Kaiser hielt sie im Amt; er war keineswegs Willens werter 
nachzugeben, denn einmal hatte ihn die fiutiiise Oppositimi 
seiner vormaligeii Kathgeber. der Ainlradas. auh iiiiehste erbittert; 
dann mochte sicli auch, zumal seit den iolzteu Xaehrichtcu m 
Portugal, das herrschsüchtige Blut seiner fürstlichen Ahnen bei 
ihm regen. Dort jcnseit des Meers war es der absolutistisihen 
Reaction fkst ohne Schwertstreich gelnngen, eine parlafiientahssk 
Verfassung und Versammlung Ober den Haufifen zn werfen, und 
er sollte sich hier von einem Beiehst«g oder richtiger von cui 
paar Abgeordneten, von ein paal* abgedankten Ministem Trotx 
bieten. Gesetze vorschreiben lassen? Hatkii äit die Mittel zum 
Augriff, Tribüne und Presse, so hatte er die Mittel zum Wider- 
stand; fort und fort erfreute er nieh bei der Masse der haupt- 
städtischen Bevölkerung einer grofiseu i^opuiarität ; die Anhang- 
lichkeit der Nationaltruppeii, welche durch znrttokgebliebene odor 
ans den (bahianischen) Kriegsgefangenen neuangeworbene pur 
tugiesische Offiziere und Soldaten verstärkt und zum Tbdl 
nennrganisirt waren , hatte er gewonnen, indem er für dne un- 
gewohnter Weise pfinktlicbe Soldzablung mOgliehst Sorge trug 
und flir das ganze Militarwesen die lebhafteste Theiluuhiuc be- 
wies: und /ti alle dem liess sicli nicht daran zweifeln . daj-s 
selbst die Mehrheit der Volksvertreter! jene altgeschuiteu Be- 
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auten, weoB sie nur einmal bei der Regierung den ernsteii 
Wilieii sahen, zu l'nterwörfigkeit zurückkehren wUrden. 

So standon die Sachen, da führte ein Zwisebenfall uner* 
wftrtet den FoHstöndigen Brach herbei. Ein Tagesblatt, die 
^^.Sentinella^, hatte einen Aufsatz veröffentlicht, welcher sich Qber 
die den Nationaltruppen dnverleibten portugiesischen Elemente 
in beleidigender Weise ausspracb. Als den Verfasser dieses Artikels 
bezeichnete das Genit hi einen Apotbeker David Pamplona. einen 
geborenen A/.orinlio, und davon nahmen zwei ArtillerieOlii/.iere, 
Keborene l^>rtugie8en , Anlass, diesen Ungltleklicheu in seinem 
Ifanse aufzusuchen und fTirebterlich 'xu inissbandeln — ein Akt 
robester Selbstlifdfe, der unter anderen Umständen wohl etn- 
ütimmii^eu Tadel erfahren hfitte. Aber jetsst ward daraus 
eine Partbeisache; das Militär im Allgemeinen billigte die 
Handlnngswetse der Kameraden; die Polizei lehnte jede 
Ehimisehnng ab; daflir nahm die allgemeine Versammlung 
mit desto grösserem Eifer die eiugereicbte Beschwerde des 
^remisshandelten in Bcratliung, und nicht zufrieden, dass 
'lie Beriebterstatter die nna'esnuinte Kinleitnn«^ einer ge- 
richtlichen . Untersuchung beantragten, schlug Ant(>nio Carlos 
de Andrada vor, man möge die Angeklagten, falls sie scbuldig 
befaufien würden, durch ^pecialgesetz ans dem Keiche ver- 
bannen. Die oppositionelle Presse, zumal der 1'am<iyo« erschöpfte 
«ich in Deelamationen gegen die fremden Söldlinge, zieh die * 
Kegiernng wobl gar geheimer Mitschuld an dem was vorge- 
gangen und ermahnte sie von dem volkdteindlichen Wege, den 
sie betreten, al>zulassen; ja der Kaiser ward gera(b*/.ii an das 
Schicksal Karls I. von England und anderer gelalleuen Könige 
erinnert. Aebnliebe Worte tii len von der 'rriHfine; znma! am 
lu. November ward die Debatte s»» bettig und die Tbeilnahme 
der dicht gedrängten Zuhörer äusserte sieb sc» laut und stürmisch, 
dass der Präsident es fiir nöthig hielt, die Sitzung bald wieder 
aufzuheben ; kurz die allgemeine Versammlung Rcbien hn Begriff, 
flieh zn einem Oonvent umzugestalten. Aber auch der Kaiser 
war jetzt Entschlossen zu handeln; noch an demselben Tage 
hielt er einen Ministerrath , indem er, so weit bekannt, die An- 
sicht aussprach, dass sich der Keiebstag entweder freiwillig zur 
Ausstossung der Andradas und anderer oppositionellen Wort- 

5U 
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fiihrcr bc((Ht iiu ii, oder dmn mau /n oiutu vollstihulic^en Anf- 
losiiii;; (icsscll>tn sclircitt'u iniisse. Wie dein aueli sein lua;:, 
jedeiit'alU weigerten sich die Miuistcr^ auf die vorgeschlagenen 
Mifcassregelo einzugefaea, und reichten alle bis auf eineii ihre Eut- 
lassnog ein, welctie aogenommen wurde. Nor der MariDeDiiuister, 
FraiiBciaco Villela Barboza^ blieb im Amt aud versah die Oe* 
seh&fte, bis das Ministerium allmählich durch Männer von gleicher 
streng monarchischer Richtung, aber entschiedenerem Charakter 
wieder er^nzt war; so trat fllr das Innere Joao ScTeriaiK» 
Maciel da Costa, später Marquis von Quciuz . lUr die Justiz 
demente Ferreira Frauya eiu und lUr das Aus wältigt; Lmt Jose 
de Carvallio e Mello. 

l ud nun ging- es mui lCntsclieidungskani{d' gegen die all^e 
nieine Versammlung. Noch am Abend des 10. November Aihrte 
ein Oberst, der mit dem Kaiser sehr vertraut war, vielleulrt 
ohne dessen ausdrücklichen Befehl, aber nicht ohne desMo 
Wissen, sein Kegiment nach dem Kesidenzschloss S. Ghrisiorae: 
bald folgten diesem die ttbrigen Truppen der Beaatzung voi 
Rio de Janeiro; und so von Heeresmacht um^^eben enti»andte d«r 
Kaiser den folgenden Moii^eii, 11. Novendier, eine Hotschaft an 
tlie allgemeine Versammlnng, des Inhalts: ..Die ArnieeotBziere 
hätten iiher die straliitiseii Angrifte in Worten und Druckschriften, 
denen sie und nicht minder die Kegieruug, ja die Persoo 4le> 
Kaisers Tag für Tag ausgesetzt seieu, Klage erhoben; es i>ei 
endlieh n(»th wendig, aussenudeutliche Maassregelu zu beschliessen.* 
Welche Aufregung jener Ti iippenauszug nach S. Chriatovao, diete 
kaiserliche Botschaft in der Hauptstadt und zunal im Reichstag 
hervorriefen, bedarf keiner Schilderung ; wohl mochte die alte B»- 
gierungsparthei,' alle gemässigten Deimtirten jetzt vor der drohen- 
den (Tcfahr erbleichen; aber für den Augenl)li(-k noch ris.sen die 
Aii li.uiits durcli ihre entschiedene Sprache, welcher die dicht 
gedrängten Gallerien jubelnden lieifall spendeten, die Majorit.iE 
mit sich iVtrt, und aui den Antrag des Antonio Carlos ward U 
schlössen, dass die Versammlung, weil gefährdet, sich (Ur per- 
manent erkläre. Dann ward nach langer stürmischer Debatte 
anf jene kaiserliche Botschaft die Antwort beliebt: es aei der 
Versammlnng in regelmässiger Weise nichts von Besebwerdea 
der 0£Sziere zu Ohren gekommen; man müsse dah^r die fit- 
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Pierling am die erforderliclieii Aufkiärmigpen bitten, und werde 
alsdaiin gerne bereit Bein, xii jeder zweckdienlichen Maassregel 
mHzQwirken. Spät Abeods do8 11. ward diese Antwort nach 
S. Cbristovao abgefertigt, wo »le am 12. Novbr. früh Morgen« 
um 1 Ubr anlangte; die Depntirten aber blieben die ganze 
Nacht hindurch, die ^ Nacht de» TodeBkami)t'es," wie man sie 
spater i;Liiainit hat. im Sit/jmg>saal beisammen, der kommenden 
Dinge gewiirtiy:. Schon praben die nieistcu ihre Sache verloren 
uud machten sich anf ein politiscltes Martyrtinnn frcfasst; die 
anwesenden l'riester hörten einer den andern Üeiclitc; aber die 
Führer der üppoBition rechneten noch immer auf (U'u Heistand 
des Volks, und so ist frttb am Morgen ein Dekret bean- 
tragt nnd disentirt worden , demgemäss die bei den National- 
trappen angentellten Portugiesen nnd Ausländer auf mindestens 
sechs Htnnden von der Hauptstadt Moilten entfernt werden. Bald 
darauf traf die zweite kaiserliehe Botschaft ein, welche den 
•Tanioyo'* und die -Sentinella- als die anstössigen 'l'a<;eshliitter, 
die drei Andradas zr.njal als die anstössii^cn i^ersiinlichkeifen 
bezeichnete. Aher aucli Jetzt wollte der iicichstaLT sieh nueh 
nicht zu unbedingter aiigenblickliclier Untci werfung bequemen; 
Tielmehr ward die Botseliaü in aller Form eineni Aiisschnss zur 
Beriobterstattung fiberwiesen; dann Hess man den Minister des 
lauem vor die Versammlung bescheiden, um Uber die Trnppen- 
aafstellang zu S. Christ(»vao, über die Absiebten der Regierung 
weitere Erläuterungen zu f«>rdem. Der Minister erschien; die Auf- 
kläningen, welche er gab, waren freilich im Tranxen unzureichend; 
aber soviel s))raeli er klar aus: die 'rnipiien stien einig und 
würden .si«li nicht elier /erstreuen, bis tiie Aersanindung ihre 
V\ ünsehf Ik iViedigt habe. Damit war dem Keichstag die letzte 
Wahl gchtcilt. Uud nun entbrannte, s(»l)ahl der Minister den 
Kicken gewendet^ eine heftige erbitterte Debatte;, die alten 
Gegner der Andradas, bi» dahin durch deren parlanieutarische 
Obmacht «ntergebalten , erhoben jetzt ihr Haupt , um die bis- 
herige laetiOse Opposition aufs bitterste zu tadeln; die Gemäs- 
sigten riethen snm Frieden und zur Nachgibigkeit; aber die 
Attdradas bewahrten ihre ungebeugte Haltung. Wenn attoh 
der älteste Jose ßoiiit'acio, von der nächtliclien Sitzung er- 
bchoptt, den Saal verliess, die andern beiden beharrten ruhig 
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auf ihren Plätzen, und Niemand, selbst nicht der ärgste Oeguer 
wa^tt: Iii iiiier Gegenwart ihre Entfernung zu beantragen, jenen 
Ausweg zur Verg()biiung, welchen doch die kaiHorlicheii Boi- 
sehafteii klar genug auged* uret hatten. So vergingen die Mit- 
tagsstunden. Ij'nterdess hatte Dom Pedro drauHsen bei S. Chri- 
stovao die versammelten Truppen gemustert, weiche ihn mit 
stQrmiscben Lehehochs eoipüiigeu; er setzte sie jetzt gegen die 
Hauptstadt in Bewegung, und zwar nahm die Hauptmacht, hei 
der er perstfnlieh gegenwärtig war, auf dem S. Annen -Felde 
Stellung, während eine kleine Abtheiinng mit einigen (JescbQtic» 
gegen den Sitzungssaal des Reichstags vorging. Hatte dieser, 
hatte zumal die Opposition auf den Beistand der Volkamasses 
gerechnet, so sahen sie sieh jetzt in ihren Hoffhangen betrogen; 
keine Hand rührte sieh, um die anrückenden Truppen aul/ii- 
halten; die kurz zuvtjr ?»o dicht gedrängten Zuhörerräume v\uf- 
deu leer. Ein Offizier trat in das 8itzungsh»kal und verla«* 
das kaiserliche Autlösungsdekret , in welcher der Versammlung 
vorgeworfen wurde: sie habe meineidig ihr Gcltlhde, zur Auf- 
reehterhaltung der Integrität und Unabhängigkeit des Keichs uud 
der Dynastie Dom Pedros, gebrochen. Der Präsident wollte 
dies Dekret in die Protokolle auibehmen lassen; aber nicht eu- 
mal das ward gestattet ; er musste ohne Weiteres mit allen De- 
putirten den Saal räumen. Und wie sie herauskamen, bemäch* 
tigten sich die Soldaten des Antonio Carlos und Martim Fraa- 
ciscn de Andrada nebst einiger ihrer Anhänger; Jose BoniMo 
und andere wareu sehon in ihrer Wohnung verhaftet; augeo- 
biiekiieh wurden alle ditNe oppositionellen Wortführer auf eia 
Schiff gebracht, das nach Frankreich set<e!t'erfij< lag, und oliue 
Lrtheil und Hecht landesverwiesen. Der Kaiser aber hielt umt- 
mehr seinen triumphirenden Einzug in die Hauptstadt , nud da.^ - 
leichtsinnige Volk jubelte dem Sieger sn wie kurx vorber den 
Besiegten. — - 

Die allgemeine Versammlung war auseinandergejagt , die 
Gebrüder Andrada waren verbannt, die Oppositionspresse ver 
nichtet; keine Schranke hemmte mehr die kaiserliche MaebtTon- 
kommenheit; und alle dem hatte die Hauptstadt stillschweigeBd 

oder gar beifallig zugesehen. Aber Dom Pedro, mochte gleieii 
die wiedci gewonnene All^^ewalt meinen 6ivU kiUelu, so viel j 
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konnte er sieh doch nicht yerhefalen, dnss Rio de Janeiro nicht 
firnnlien sei^ ond daeit man es nicht wagen dflrfte offenbar mit 
ehier absolntistisehen Reaction vorzugehen. Die verschiedenen 

Provinzen nnd ihre Behörden, obwohl dem Namen nach der 
Rei.'hfJs:ewalt nnterwiirfiff, bewahrten noch immer eine grosse 
Scibytstandigkeit^ en war die Frage, wie sie jene Vorgange des 
l!?. November aufnehmen würden, nnd darum galt e« was tre- 
schehen in einem möglichst milden Licht darznstellen. Damit 
kein Einzelner sich beleidigt zn glanben branche, erschien am 
IH. November schon ein Dekret, welches den im AufldsungB« 
dekret erhobenen Vorwort des Meineids dahin erläuterte: er sei * 
nicht auf die wllrdigen redlichen Repräsentanten zn deuten, welche 
■teCs Brasiliens Wohl vor Angen geliabt, sondern nnr anf jene 
Paction, die alle Grttuel der Anarchie herbeif&hren wollte, um 
ihren Raefaedurst su stillen. Und diesem Dekret war eine Pro- 
clamation an das Volk beigefWgt, welche, indem sie zur Einig 
keit und zum Vcttiaiien aufforderte, zugleich da» Gesehehene 
m rechtfertigen betiissen war. «Das Heil dos Vaterlandes,* 
läess e.M darin, «welches mir als dem Vcrtlieidigcr BrasilienH" 
anvertraut ist, bleibt das höchste (»esetz, und diesem musste ich 
gehorchen. Wäre die Versammlung nicht aufgelöst worden, so 
hätte Eure heilige Religion in Gefahr geschwebt, und Ihr w&ret 
mit Bruderblut besudelt. Die stattgefundenen Verhaftungen nnd 
Verbananngen mQgen von den Feinden des Reichs als despotisch 
aasgesohrieu werden; es sind aber, wie Ihr leicht erkennen 
werdet, nur Poliseimaassregeln, nm das Leben der Unglflcklichea 
sa retten ; damit sie desselben in Rnhe und mr desselben in 
Sicherheit geniessen können: ihre Familien wird die He^riernng 
beschirmen.'* In Ähnlichem Sinn, wenn aucii itiit andern Worten 
sprach sich ein kaiserliches Manifest, datirt vom IH. Noveml>er, 
auh;; nnd alle diese I rkuiKicn wiederholten dan si inm im Auf- 
lösnngsdekret gegebene Versprechen, der Kaiser werde sogleich 
eine neue Versammlung einberufen und ihr den Entwurf einer 
Reichsverfiissnng zur Berathung unterbreiten. Wirklich trat denn 
aaeh schon am 26. November eine Commission znsammen, be- 
stehend ans den sechs Ministern (des Innern, des Auswärtigen^ 
der Justiz, der Flnansen, des Kriegs und der Marine) und vier 
Staatsrilhen, welche unter anmittelbarer Oberaufsicht Dom Pedros 
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sich mit Attsarbeitnog der nenen Constitalion bcBchüftigeii «ollte» 
wad bionen weniffen Wochen, am 11.' December 1823, batte 
diese ibre Aufgabe geliSst. Im Wesentticben war dabei der von 
dem VerfassnngsanssehQSB der constitnireaden Veraammlnng lier- 

rührende Entwurf vom 30. August zu Gründe gelegt worden, 
docli unter Vcrgleichun^^ der französischen Constitution von 1791. 
der purtugiesischen von ]'^'2'2 untl anderer au.s dcihelben Periode; 
and überdies hatten n«iM. mlicli die Sehriften den frauzö». Poli- 
tikers Beujannn Con»taut einen entseheideuden Eiutiu&s ausgeübt. 

Wir werden an einem spätem Ort (anter Hinzuziehung der 
nachträglieh ergänzenden OrganisaiionBgesetze) aasführlieher aaf 
das brasilianische Verfassongswerk zurilekkommen ; hier be- 
gnügen wir ans mit einer blossen Andentnng seines Inhalts nnd 
mit einem kurzen Vergleich swischen dieser Verfluatmg tob 
11. December nnd dem lUteren Entwarf vom 30. Angaat Ueber- 
einstimmend athmeten beide denselben liberalen Gelsi; die Ver 
fassung sprach es atisdrtlcklich aus, dass alle Gewalt von der 
Nation ausgegangen und übertragen sei, und stellte den Kaiser 
nnd den Reichstag (^allgemeine Versannniung") als die beiden 
Vertreter der Nation nebeneinander; überdies zählte sie in ihrem 
Schlussartikel (179) eine Keihe von unverletzbaren Grundreihten 
anfy welche allen Bürgern gewährleistet wurden. IJebereiustim- 
mend verfUgten' beide ein durch einen Census beschränktes, doek 
ziemlich ausgedehntes Wahlrecht, welches in indirekter Weise 
ausgeübt werden sollte; Übereinstimmend schieden sie die allge- 
meine Versammlung in zwei Kammern, die Kammer der 
vier Jahr gewählten Deputirten und die Kammer der ms emer 
dreifachen Wahlliste vom Kaiser aasgewShlten lebesslingiielwa 
Senatoren, und bestimmten, dass der Reichstag alle Jahr im 
Mai auf vier Monat zusammentreten müsse; auch das bloss 
suspensive Veto des Kaisers, auf zwei Sessionen, das in der 
dritten seine Kraft verliert, war unverändert aus dem Ennvuri 
in die Verfassung übergegangen. IJebcrdies gewährleistete die 
Verfassung (im Hinblick auf das allenthalben so rege provinzielle 
Selbstgefühl und nach dem Vorbild der Niederländischen Coo* 
stitution) den einzelnen Provinzen fUr ihre besondern Angelegea- 
beaten eine eigene Vertretung, die s. g. General Käthe, dem 
Mitglieder (in Para» Maranhao, Geara, Pemambiieoy Bahia» liiiss 
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GträMy S. Paulo und S. Pedro je 21, in den übrigen Provinzen 
je 13) auf gleiefae Weise wie die Reichsdeputirten sollten ge- 
wählt werden; doch sollte ihre CompeteoK bloss beratbend sein, 

wie denn ihre Heseliliisse erst nach Sanction des Keichstags 
niid üt'8 Kaisers Gcselzeskraft erlancren würden; zugleich ward 
der alte Titel der Provin'/.ial Statt l;alter, General -CajHtäu, in 
den neuen eines Präsidenten umgewandelt. Uebereinstimmend 
sieherten beide, Entwurf und Verfassniig. die Unabhängigkeit 
der Justiz^ die rnabeetzbarkcit der dichter ansser durch Urtheil 
und Kecht und die Mitwirkung des Volk» beim Gericht durch Ge- 
schworene. Endlieh erklärten beide ausdrUeklieh, was eigentlich 
selbetverständlieb) aber im Hinblick auf die Ereignisse der letzt* 
vergangenen Zeit und das Treiben im benachbarten altspaniscben 
Südamerika von besonderer Wichtigkeit war, dass die Kriegs- 
naehi ihrem Wesen naeh zum Gehorsam verpflichtet sei und 
niemals berathende Zufiammenkfinfte abhalten dWrfe. — Neben 
dieser rcbereiiistiiuaiung ^'■ab es allerdiii;js iDancherlei Ver- 
schiedenheiten, meist ohne nenneiiswcrthe ßedeiitnn^; nur zwei 
erschienen als von grösserer praktii^eher Wichtigkeit, die eine 
zumal für die näeliste Zeit, so lange dir v?)lkerrechtlieiien und 
die privattllrstenreclitiichen Bezicitungen zu dem friihereu Schwe- 
sterkduigreiche Portugal nicht vollständig geordnet waren. Der 
Kaiser Pedro war bekanntlich zugleich nächster Erbe der portu- 
gkaischen KOnigskrone; mit Beziehung darauf hatte der Entwurf 
vom dO. August klar und einfach beliebt: wenn ein brasiliani- 
seher Kronerbe (oder Kroiiinhaber) auf eine fremde Krone An* 
recht erlange, dflrfe er nicht beide besitzen, sondern rnftsse die 
•ine oder die andere wftbicn; eine Bestimmung, welche gewiss 
wie kaum eine andere dem allgemeinen Willen und Wunsch des 
Volkes entsprach. Dennoch war sie in der Verfassung vom 
11. Deeeniber weggefallen; diese verbot nur im Artikel 1. jede 
Föderation und l^nion, welche der l)rasiliHnisehen (jnabhänjriukeit 
entgegenstehen könnte, und weiter inj Artikel UH., dabs der Kaiser 
ohne Zustimmnng des Reichstags das Reich verlasse; widri^^en- 
fiiUs sollte solche Entfernung als eine Abdankung gelten. Offen 
bar wflnieble aljro Dom Pedro sich filr einen etwa günstigen Fall 
4en SoUup^eg zu einer portugiesisch -brasilianischen Personal- 
Union offea zu halten. — Die zweite Abweichung wssr von meh^ 
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bleibendem Interesse. In der gewOhnUeben Wtk^tkM^ der Eiit. 
wnrf vom 30, Angnst die bekannten drei Gewalten voll 
siehende, die gesety.gebendc und die richterliche uaterM liiedon 
dieienfligte nnn die Verfassung, nach der Theorie des Benianun 
Constant, noch eine vierte, die veriniiteinde Gewalt (potier 
moderador) hinzu, welehc sie als den Srhiussstein dec ganien 
StaatKorpiiiisation hezeiehnete. Vollziehende uod. virmittelinlr 
^f wali suIJt. II (iem Kaiser zustehen; es waren üui damit ^b^HÜ^ 
keinerlei auHsergewöhnliche weitergehende Reehte TAliMwij^lMh 
mehr was zum Bereich der vermittelnden Gewalt 
das Recht der Gnade, die Sanction der Gesetie, ^aaiwü^i^ 
liebe Einberufung, Verlängerung und AnflSsniig, da«iMehi}tags, 
Ernennung und Entlassung der Minister, AoswaU der Senatoreo 
aus der Wahlliste, vorläufige Suspension der Richter im 1 dl 
gerichtlicher Anklage, das Alles waren nur Btlugnisse, uvliJu 
man sonst zur Competen?. der execntiven Gewalt zu zählen 
pflegte. AnsBcrgewöhnlich war nur die Form, tu vveK licr diese 
BefogniBse geübt werden «cditen ; die Verfassung sprach es aiw- 
drtiekiich ans. dans der Kai o die vollziehende .(Äewalt durcli« 
seine veraauvm r in lu n >taai{*HiinibTcr .lusübe, und dass kein 
der vollziebfiuldi (.. ualt ohne Mitunterschrift eia^g 
Ausfltbnii.i; gebracht werden dürfe (Artikel 102 
BetreÖ der vermittelnden Gewalt aber war.soljcbe 
beigefügt; vielmehr biesB es ausdrttckllcb, H^tf^U 
lieh dem Kaiser als höchstem Oberhaupt tut4 ffffdM^ Vertreter 
der Nation tlbertragen sei, und der Kais^ unterliege keinerlei 
Verantwortlichkeit. (Artikel 98 und 99). Also m Betreff da 
aufgezählten fiefiignisse, im Ganzen die wi, luigstcn Vurkornnh 
nisse des innem Staatsleben». war eine ofiVne .Mitwirkung 
verantwortlichen M !iiis(.Miniii> /.war nicht dirckl auögeisciiiogaen, 
aber jedenl-ill- andi inrhr notliwendig; du- Minister konnten 
hier alle \ rrani um likn! ablehnen, und der Beichstag >>r"f 
Nuiiiai)il< Ml, den er alientalls zur YrnntiTnHipr ziehen konnte; 
der constitutioneiie Kaiser aber s4aoi| J||j|^,fl|||yttUi beide« 
Seiten hin, gegen dae Ministerium i|Ml4ig^iB|E^^^Ee unvei^ 
äntwortliober Selbstherrsoher d4» ^^fun iWtil^^MBMi ^bnirili 
war, Von dieser iin«bbängigen^,9||&w 
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pich TOD selbst; eine andere Frage war^ ob der so beabsielitigte 
Zwitterzustand zwischen absoluter und constitutioncller Regierung 
>icli auf die Länge halten konnte. 

Die Verfassung war ausgearl>eitet ^ nun galt es dieselbe 
versprochener Maassen einer neuen Nationalverfianimlung zur 
Begutachtung zu unterbreiten; jedoch Dom Pedro, nachdem er 
erst eben die Stürme des parlamentarigchen TreibenR erfahren, 
bitte wenig Last dies Versprechen zu halten. DafQr wählte er ' 
einen andern Aasweg, welcher der laat gepredigten Volksson- 
verinitflt nieht minder and noeh mehr geradezu schmeieheln 
ontsste, dabei aber jedenfalls viel niigefährlicber war; ebenso 
wie es in den nordamerikanischen Republiken tlblicb i»t, sollte 
die neue Ver&ssung dem Volke selbst %n direkter Abstimmung 
wterworfen werden , nnd ä« dem Ende wurden Abschriften an 
alle Comrannalbehörden der versehiederieii i'rovinzen abgefertigt. 
Wa» Hcdche Absfininmiigen gegenüber einer festgegliedertcn starken 
BnreankrHtie bedeuten wollen, darüber haben wir in Enrnjja aus- 
reichende Krtahrungen gemacht; wir brauchen demnach nur daran 
IS erinnern, dast» aoeii in Brasilien ein mächtiger und vielfach 
gar despotischer Beamteustand waltete, and man wird einsehen, 
dass snmal in den Landgemeinden die ganse Saeiic auf ein 
Possenspiel binanslanfen mnsste. Und aneh ohne solchen Druck von 
oben her bAtte das kaum anders sein k($nnen; noch in der Kind- 
belt politiseher Bildung befangen, aufgewachsen unter der eiser- 
nea Rothe des Despotismus und jetzt von den Schlagworten des 
Uberalismus geblendet, war das brasilianische Volk am aller- 
wenigsten im Stande, über das Verfasungswcrk ein Urtheil zu 
fallen. Im AligeinciiK II iinhm man dasHclbe ohne weitere Prü- 
fung nait Gleichp-tilf igkeit «»der Beifall auf; einzehi \siir(len 
allerdingt« auch Einwendungen laut, die sirfi aber zitiulieh 
gleichmässig gegen Wichtigeres und l'nwichtigcres richteten; so 
ht 2. B. die beliebte Lebenslänglichkeit der Senatoren, weil sie 
dem Wetteifer, oder richtiger dem Ehrgeiz und der Titelsucht, 
Schranken siehe^ wohl eben so oft nnd ebenso heftig angefochten 
worden wie die ganze vermittelnde Gewalt. Man hat ttbrigens 
in Rio de Janeiro die vollständigen Resultate und die etwaigen 
Amendements der aUgemeinen Abstimmung nicht erst abgewartet; 
naebdem Senat und Bürgerschaft der Stadt, am 9. Janaar 1824. 
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dasn die nächstbenacltbarten Provinxen, ktir«, wm ein kiiter^ 

lichcs Dekret vom II. März die ^Mehrzahl der Gemeindeir 7.q 
uenncii belirltte, sicli }HMfHlli^^ crkliirt hatte, hat Dum Pedro am 
25. März \^'2A mit n it'k'iii Pomp und unter grossem Vnlksjobel 
den Eid auf die iione Vert'aKsnng geleistet; mit ihm schworen 
seine Gemahlin die Kaiserin , der Bischof und der stadtische 
Senat; und nach Landesbrauch schloftseu f^ieh au diesen feier- 
lichen AlLt Festli( likriten der verBehiedensten Art, weiche etnea 
Zeitraam von mehren Tagen ansfUUteD. 

Das braHiHamsche Verfassaiigswerk war vollendet, weseat- 

' lieh in der Hauptstadt und unter der allerdingB kiemlioh wankeK 
mtlthigen Mitwirkung der dortigen Bevölkerung; die Provinien 
hatten im Allgemeioen daxu geBchwiegen/ und waren auch kui 
and wieder einxelne Mantfestatiopen vorgekommen, so hatten 
(loch nirgends die Pattlicicn von dem was vorging Aiilass ge- 
rn iiiuini. den ötTenllichen Frieden oder die Integrität tli\N KfichK 
ri ji^ilit I) zu getahrden. Es nia^^ sich diese Theilnahnilosigkeit 
oder, wenn man will, schweigende l nterwerfnng der Provinzen 
sum Theil aus den auswärtigen Verhältnissen erklären; hin uod 
wieder hatte man noch mit den IJeberresten der portugiesischea 
Besatzungfttrnppen zu kämpfen, oder man ward durch fort* 
währende GerOchtc von einer neubevorstelienden portngieaiaehea 
Invasion geängstigt, wo denn jeder um so mehr vor den Gefidifea 
einer Isolirang oder gar eines BfIrgerkriegeB anrttckachreeksa 
musste; dazu waren die vom Volk erwählten Jnntas^ welche 
noch allenthalben das Regiment führten (die neuen von der 
Krone ernannten Provinzial- Präsidenten wurden erst im Lauf 
des Jahres 1H24 25 installirt ) meist mit den besonderen Ange- 
legenheiten ilirer eigenen Provinz beschäftigt, welche auch tür 
das \'(ilk grosseres Interesse hatten als die V'orir.Mnijo in Rio 
de Janeiro. I>aran war Übrigens bei alledem nicht zu zweifeln, 
daKs der lohalt der neuQn Verfassung and noch mehr die Art 
nnd Weise, wie sie zu Stande gekommen, zahlreiche ünmiriedeae 
gemacht hatte, und mancherlei Symptome davon leigten sieh. 
So verlantete später, dass in Rio de Janeiro selbst um die Zeit 

. der Anfldsang des Reiohstags eine Anuhl ezaltirter janger Leute 
sieh verschworen habe, den Kaiser sn ennordeii, nnd mtm kst 
«it dieser Verschwttrang den Brand des Theaters in Veihtndasf 
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erehracht, der am Tage der kaiscriiclieii EidcHleihtuiig: Statt 
iam\i im Getümmel, heisst es, nollto Dom Pedi(t nioderpestossen 
werden, wa8 jedoch iiiisslaii^. Aus Haliia niid anderen Orten 
kamen wenig.«tfMis AflresniMi, welche lihcr jene L'-ewaltsame Auf- 
lösung ihr Bedaucru aussprachen und zugleich für die Zukunft 
auf die Nothwendigkeit einer streng constitutionellen Kcgiernng 
hindeoleten. Am gefährlichsten endlich gestalteten sich die Dinge 
in Pernarolmeo. — Wir haben schon 5fter erwähnen mttsseny 
wie durch gans Brasilien eine nicht gerade starke Parthei zer^ 
strent war , welche anstatt der monarchisch - constitutionellen 
Ordnungen Europas die föderative Republik Nordamerikas xn 
ihrem politischen Ideal erhoben hatte; nirgends aber war diese 
Parthei wohl so zahlreich wie in Pernambuco, und es ist he* 
kannf. wie sie schon im Jahre IHll eine i'e|iul)likanische Sehild- 
erhehiiii|^ vcrbuclite, weh-he mit einer sehmahlichen Xiederlaf^e 
,nnd harter Züchtigung endete. Erschöfttt von den flanialigen 
Anstrengungen hatte die Trovinz wäiirend der jetzigen nationalen 
Erhebung nur eine secundäre Kolle gespielt : mit am längsten 
hatte sich hier ein portugiesischer (teneral-Capitän behauptet; 
ind versuchte die nach seiner Abdankung eingetretene provi* 
sorische £egiemng eine Zeit lang sieh sowohl gegen Lissabon 
wie gegen Bio de Janeiro unabhängig zu stellen, so vermochte 
sie ihren Einflnss doch nicht Ober die engen Grflnzen der Land- 
schaft auszudehnen, und bald hatte auch sie die Autorität Dom 
Pedros anerkennen mttsfien, 1. Juni 1822. Aber gebrochen war 
die oppositionelle Richtung Pernanihucos darum keineswegs; 
einerseits die provinzielle Eifersucht gegen dan gebietende Rio 
de Janeiro, andererseits dai? kSelIjstverfvauen der republikanischen 
pHi thci wnebsfu wieder, und tseU^si innerhalb der Kegici nngs- 
juiita gcwanucn allmählich diese Tendenzen wieder die öher- 
band. An die Spitze derselben war im Lauf des Jahres 1823 
•in bekanntes Mitglied der republikanischen Parthei gelaugt, 
Hanoel de Carvalho Paes de Andrade, der schon bei den £r- 
eigDissen von 1817 betheiligt gewesen war; und darüber kam 
es zanächst zu offenen Differenzen mit dem kaiserlichen Kabinet. 
Von Kio her ward ein zuverlässiger Beamter abgesendet, welcher 
jenen verdächtigen Mann abltfsen nnd seine Funktionen fibef- 
nehmen sollte*, aber die Bevölkerung von Pemambueo wolltie 
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0olcben Wechsel nicht gelten lassen , und drei Yelksmnsmn 

Innren hinter einander Yerweigerten diese kmiserliebe BestaAng 

anznerkermen , «o das« jener iiiivcrrielitetcr »Sache wieder nach 
Rio de Janeiro ninkeim n imisRte. Die Repening Dom Pedros 
saiirlte nun allerdings ein kleines Ke^^eiiwadfr. um da.>- uugt 
horsame Heeil'e zu hlokiren, Jantiar 1H24: ji ihMb dns niaehie 
wenig Eindruck: Manoei de Carvalho, der Erwählte des Volks, 
blieb in seinem Amt, und wenn auch ein paar ehrgeizige Oflisiere 
ihn zn fttUrzen versuchten, 20. Märs, indem sie mit Hülfe eine» 
ergebenen Bataillons ihn verhafteten' und gefangen ins HafinfNt 
abführten, so sah er sich doch schon an demselben Abend wieder 
befreit nnd im vollen Besitz der Gewalt. Vorlftniif bat Carvalho 
abrigens noch immer im Namen Dom Pedros als kaiserikher 
Beamter fortregiert ; erst bei passender Gelegenheit trat er wt 
seinen weitergehenden PlÄnen ans Licht 

Es hi seluui erwähnt worden, wie Dom Pedro, durch 
Gerüchte g:etäU8cbt, am 10. Juni [X'24 eine hochtrabende Pro- 
claniation erliess. in welcher er von der bevor^Jtehenden portu- 
gieBiHchen Invasion und dem heroischen siegreielien Widerstand, 
den sie tindeu würde, sprach. Tags darauf, 11. Juni, folgte 
dieser ein etwa» kleinlautes Dekret, gerichtet an die Pera— 
bucaniscbe Regierung, in welchem der Kaiser erklärte: ea werde 
ihm unmöglich sein, die ganze brasilianische KQste zv beecfainnfln, 
und es bleibe ihnen demnach ttberlaasen, sieh selbst zn ver 
theidigen. Eine solche Hotschaft mnsste natllrlieh in Pemambaeo 
den allerschlimmsten Eindmek machen; mehr als jemals ward 
jetzt der Zweifel allgemein, ob Dom Pedro es Uberbaupt anch 
ehrlich mit der nationalen SelbststiindiLrki it meine; jedenfalls, 
hatte man von der Kaiserkrone keinen Schutz zn erwarieii, 
wozu dann eine längere Abhängigkeit V Diese Stimmung be- 
schlossen die Republikaner für ihre Zwecke zn heiuitzen^ und 
.Manoei de Carvalho gab ihren Wünschen nach; am 2. Juli 1824 
erliess er eine Proclamation, in welcher der Kaiser Pedro I ffir 
einen Verräther erklärt wurde, dessen Absicht es sei, Braailisa 
den Portugiesen in die Hilnde za spielen; gleichseitig Warden 
darin alle nördlichen Provinzen angefordert, der kaiaetliehen 
Aatoritit abzusagen nnd sieh unter den Vortritt Peraanbaeos 
wa einem nnabh&ugigen repulrfikaaischeii fiandesalaat an w 
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einigen, der den Namen einer ^Oonf<)«ieration den Aefiii:it<.rM'^ 
lühren solle. In der Tliat sind im i^ant der närltHtcn WoL'lieu 
ans }';n.iliyba, Rio Grandt^, do Xorle, sogar HUi> ( eara zustim- 
mende AdresBen cinfrelanf'en; aber ihre Mitwirkimj; lnschräiikte 
sich auf blosse Worte und kleine Tumulte : aucii Alagoa» und 
die I^nddistrikte von Pernanibuco /.eigten wenig Theilnahme, 
und bald wagte die Parthci der McMiarchiäteu sogar eine offene 
Oegenrevolullon. £in Mitglied der PerniinibucaDiHcbeii Fflanxer- 
aristokratie, Barreto, später Marquis do Kecife, der beim Cap 
S. Augnstin ausgedehnte Besitzungen batte, pflanzte die kaiser* 
lieke Fabne auf, um welche sieh zahlreiche Freiwillige Kchaarten ; 
zwar vermochte er den fiberlegeneu Republikanern nicht im 
offenen Felde die Stirn zn bieten; doch hat er der Bio 
kade, welche sie v<ni der Land- iumI Seeseite y,i>;eu sein 
Lager eröffiieten , sieh ulilcklieli ei weln t. — l'nterdess war die 
Xachricht ^ on «Hest u \ urfj;änf(en iiaeli h'io de Janeiro jrehintft. 
wo man el)cn auch die trüstiielie Oewisshcit » rhalten hatte, das« 
es uüt der gelürchteton Invasion nichts zu bedeuten ha))e; so 
durfte man nnbesorgt alle Kräfte aufwenden, um die HcbeiÜou 
niederzuwerfen. Der Kaiser erklärte die abgefallene Provinz in 
Belag^riingBzustand; die Kriegsflotte unter dem Oommaudo des 
(ilroHsadmiiialB Lord Cochrane ging daliin unter SegeU 1. Au- 
gust; unter ihrem Geleit segelte General Francisco de Lima 
e SUva mit einer Heeresabtheiluug, der an der Küste von 
Alagoaf^ landete, um sich mit dem Corps des Barreto in Ver- 
biuduii^ /sW setzen. Ktwa um Mitte August zeigte Lord Cochraue 
seine Flagge vor HeeilV und eröffnet«' die iiiokade: l)ovor 
er jedoch zum Aeussersten srljiitt, forderte er in vvieder- 
huiten Prociamationen die Pernandjiieaner zur I nterv/erfung auf 
und erbot sich, dann selbst als Vermittler ilue Beschwerden dem 
Kaiser vorzulegen; aber diese Anerbietungen blieben ebenso 
fraebllos wie die beigefögten Drohungen. Auch den Vorschlag 
einer perstolielien Zusammenkunft an Bord eines neutralen fran- 
zösischen Kriegsschiffes bat Manoel de Carvalho abgelehnt; daf&r 
versiebte er den Admiral durch Bestechung auf seine Seite 
herObenrasiehen; er liess ihm 400Contos anbieten, wenn er die 
kaiserliebe Flagge streichen^ diejenige der RepnbKk aulkiehen 
wölk. Natürlich wurden nun aillc Unterhandlungen abgebrodienj 
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die Flotte rüstete sieb ku einem Bombardement; doUi die giOs* 

Reren Schiife konnten wefren ihres 'I'iefgaiige« nicht auf Schim- 
\s\']ii' heransegelii, und die einzelnen Bomben, die ein klenieR 
Kriej^sfahrzeug: in die Stadt schleuderte, 28. AngUMt, tliaten 
weiiiiT Sehadcn, dass mau \ «m dem Versuch abHland. Die Entsohoi 
duiig ist zu Laude ^esclieheu ; Ueueral Lima, uaehdcm er ^icii 
mit JÜarreto vereinigt, zog den Kepublikanern entgegen, schlug 
und zersprengte sie trotz ilirer U eberzahl in wiedefholten Scbw- 
mQtzeln; bereits am IL September 1824 waren die äaMeren 
Stadtqnartiere von Heeife in seiner Hand, und am 17. wird 
aach der letzte Heerd des Aufstände», die Altstadt des Kiffs, nk 
den Waffen in der Hand genommen; gani Pemambneo |^ 
horchte wieder di^r kaiserliehen Autorität — Die braaiitauBehr 
He^ieruu^ hat ihren Sieg milde gehandbaht; der Hanptridel«- 
lidirer, Mauoel de CarvaUm, halte bereits am IL September, w« 
er im Oeteelit \ ersprengt \\ar(l, eine Zufluclit au Bord eine^ 
eu^liselien Kriegssclirtt'es getuuden und entkam mit diesem glück- 
iieh naeli Knropa; es wurden nur (laut Spruch des i ribuuals von 
Kio de Janeiro, vom 12. März 1^25) drei Todesurtheile vollÄOgen, 
alle drei an wenig hervorragenden Jr'ersünliclikeiten ; uberto 
Hind ein paar hundert Kriegsgefangene nach den Sttdproviose» 
deportirt worden. So endete naeh kurzem Sohattendaaeia die 
«fConfiSderation des Aequators^! 

Ein Nachspiel eigenthttmlicher Art folgte; and mit diese« 
trat der berOhmteste und erfolgreiehste Kimpfer Ar die Saehe 
der Unabbüngigkeit nnd lutegritftt des Reichs vob dem Sehaa- 
platz brasilianischer Geschielite ab! — Est ist scinm erwalmt. wie 
der Urossadniiral Thonias Lord Oochrane, iMar<jnez de .Maraniiao. 
zur kaiserlichen Kruicruni:- >iaiid : seit er von seinem ersten 
Kreuz/ug längst der Kusie ]\}M'h liio de Janeiro /uruckgckehrf 
war, 9. November lH2ä, hatte er im eigenen und im Xameu 
seiner Untergebenen tast ununterbrochen Beschwerde geführt 
ttber die angebliche rngerecbtigkeit der PriRengerichtc, ohne das* 
diese beim Ministerium irgend wie lierfieksiclitigt oder eine Be- 
ricbtignng der Piiaengeidef und SoldiHokatände erfolgt wive. 
Viele Ofifiaiere nnd Matrosen Teriieaien deshalb mlBsmatlrig dca 
Dienst; Loid Coohraae neibat blieb mit aelnem FlaggeaseUf 
oathitig in der fiio-fincfal liegen, aad wie es aakeiat, bat er 
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MoDteTideoK, welche Stadt daiualH nocii in portiigieBiscIien Händen 
war, geradezu vorweij^ert. Man vcrsrlinierzte das, und Monte- 
video ward ohne dies durch Capitulatiou wieder ireNN (uuk-h ; 
ihrerseits that ahor aueh die Ku|^^ierung fort und fort niebt?^, um 
deu Beschwerden de« Adniiral« ab/ulielfen. bis cndiieh beim 
Ausbruch den Pemiunbucanisehen Aufruhr» »eine Dienste wieder 
nnentbehrlieh wnrdeu. Nun leistete man ihm eine Ab8chlag- 
sahjimg von 2(X> Contos, womit die Seeleute wenigsten» tlieil- 
weise befriedigt wurden, und darauf hin ist Lord Coehrane, 
wie schon erwfihnt, am L August 1H:24 nach Peruanibneo abge« 
segelt, wo es ihm Übrigens nicht vergönnt war, besondere Er- 
folge au gewinnen; beim Ausgang des Kampfes ist er iiiclit ein- 
mal s^n^egeu gewesen, denn da sein Flag^ensciiiflf auf der Hliede 
von KccitV' die Anker verlor, hatte er schon Anfanfr JSepIcniljer 
die Bahia uüfsm lieu müssen. Erst am 29. Se])it'nil)er kam er 
wieder nacti i'crnambuco und fuhr dann nordwärts \nn^a der 
Kü«te, vorbei an den Provinzen l'arahyb.i, iÜo (oaiuk' do N<»rte, 
Ceara, wo sein biusses Krscheinen {genügte, um Hchwache revo- 
iotionäre Keguugen, die letzten Funken von dem Brande der 
Conföderation des Aequal^irs, zu ersticken. Kndiich am U. No- 
vember 1S24 erreichte er Maranhao, und auch hier, wo zwei 
Partheien y deren jede die andere repuUikanisrher Tendenzen 
beichnldigte, »ieli In Waffen gegenüberstanden, stellte er mit 
leiehter Mflhe die Ruhe wieder her. Aber diese letzte Land- 
tehaft hat fUr solche WoliHhat thener bezahlen mtlssen; Lord 
Cocbraue , der ewigen fruebtbisen iCeclaniationen bei dem Mini- 
Hteriuui laude, halte beschlossen, sich selbst bezahlt zu machen, 
und dazu l)ot sich ilini liier die beste (Jeloiretdieit. In einer 
iJenkHchriÜ liess er der l'roviii/ialregieruug auseinander het/.eu: 
bei seinem ersten Besuch, August wie er die portugiesischen 

Behörden und Truppen vertrieben habe, sei nach Kriegsgebrauch 
alles damalige portugfiesisehe liegierungseigenthnm ihm und der 
Flotte als gerechte Kriegsbeute zugefallen; er habe es der Pro- 
TiDi gelassen, mOsse aber jetzt dessen Auslösung fordern; doch 
wolle er aiolit den vollen Werth beanspruchen, sondern mtt 
Baeksicht auf die Armuth des Landes mit einer Absehlagi- 
Hone tob 160 Gontos saCrieden seb. Die Junta, wie zu er- 
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warten, sträubte sich anfangs gegen eine so unhaltbare ArgB 
inentatiuii; doch I.ord Corhrane hatte eben erst ibrew 
Priisidcntoü ciitteiut- und durch einen ihm ererebonen Mähu 
ersetzt, uimI «t liestand so hartiiiieki*,'" auf seiuein Willen, dass 
die Juuta am Ende es t\ir geratlien hielt, nachzugeben ; die 
geforderte Summe ward auf das Zollhaus von S. Lniz de Ma- 
ranhao zur Zahlung angewiesen. Bis die Zahlung geleistet war, 
hat nun Lord Cochrane in dieser Haupt - nnd Uafeoaladi ve^ 
weilt und unter dem Namen des gefttgigen Provinraal-PiilindeBt« 
Manoel Teiles da Silva Liobo völlig nnumsehrinkt gebensebt. 
£in Journalist^ Joao Antonio Qarcia de Abranebes^ der in seiner 
Zeitung ^Censor^ das Benehmen des Admirals zu tadeln wagte, 
(er bezeichnete ihn, wenn auch etwas zn derb, nl» einen Pirat« 
und Räuber) ward ohne jede Form liet ht*. iis durch ein blogse^• 
Dekret aus Maranhao verbannt. Hin kaiserlicher Beamter, 
I*edrü .J()sc da Costa Barros, der im Februar l^^25 von Hio licr 
kam. um die Ke^^iernng der Provinz zu übernehmen, hatte kaum 
ein besseres Schicksal; Lord Cochrane, da er sab, dass dieser 
neue Ank(5mmliug nicht geneigt sei, was gesehehcn, zu bittigen, 
verweigerte ihm geradezu die Anerkennung: und als Barros siel 
mit Gewalt in Besitz zu setzen vorsnebte, Hess er ifan als Ver 
sehwOrer verhaften und gefangen nach Para deportiren, 10. bis 
12. Mftrz. £ttdiich war die ganze Summe avfgebracht; LoH 
Cochrane bezahlte sich selbst und die Seelente; dann sandle 
er das Geschwader unter dem Befehl des Commodore Jewett 
naeh Kio de Janeiro zurück, während er selbst uiit der Fregatte 
IMiaiiga naeh i.ii-laiid segelte, 20. Mai 1820. Er hatte iVülj^fr 
versj>roclien , lirasUieii zu dienen, bis dessen Unabhängigkeit 
anerkannt sei: um flieser Zusage zu genügen, hat er seine 
Admiraltlagge noch mehre Monate lang an Bord der Pirauga 
wehen lassen, bis die Ausgleichung mit Portugal an Stande 
kam; es versteht sich aber von selbst, dass man naeh dem, 
was gesebehen, in Rio de Janeiro nicht geneigt war, seine Dienste 
weiter in Anspruch zu nehmen. Die kanerttche Regierong wir 
aolb Htehste empOrt; doeb da sie sieb selbst kiiofat gaiia schuld- 
los wuBHie, so vemiied sie jeden lauten Tadel» and die ofüilelle 
Zeitung, ^Diario Flumlnense,'' begnügte sich die Berichte ans 
Maranhao einfach wiederzugeben ; Überdies ward, wie sich denken 
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liMt, Lobo sogleieh seines Amtes entlassen und Barros als 
PrvviDzial - Präsident installirt, auch in einem Dekret vom 
3. September IHi^n die ^csehebene Vcibanumig des Abraiiclies 
als ungerecht, wiilkUriich und verfassui)g8wi(irig strenge gerügt. 
In der i^rovinz Maranhao selbst scheint man übri^'ens diese 
LutrUstung wenigstens nicht allgemein getheilt zu haben; bei 
der provinziellen Selbst- und Eifersucht schien es dem Volk am 
ükKie gleich^tig, ob das Geld aus ihrer ZoUkasse in die Tasolie 
Lord Ooohraaee floss oder an den Reiebsschatz naeb Rio 
de Janeiro abgeliefert werden musste; und als naeb einiger Zeit 
hier Wahlen mm Reichstag angeordnet wurden, da ist eben 
jeiw Creator Lord Cochranes« Lobo, mit unter der Zahl der 
siegreichen Bewerber ^^ewescn. — 

Blicken wir jetzt zurück auf die allgemeinen Verhältnisse 
des grcsaiMinten Heicliesl Im Innern hatte der 8ie^ tiber den 
repubiikauischen Autstand von Pernambuco nicht wenig beige- 
tragen, um die Stellung des Kaisers und des Ministeriums zn 
befestigen; wohl fielen fort und fort bald hie bald da lokale 
KuhestöniDgen vor; (so z. B. in Babia empOrte sieb am 
1^. Oetober 1824 ein Bataillon und ermordete den Militär- 
GonTemeur, doeh ward es gleieb wieder zum Gehorsam ge- 
swnngen und zur Strafe an die SOdgränze des Reichs naeb 
Cispla^a verlegt;) dagegen eigentlich politische Sehilderbebun- 
gen, welche die monarchische Staatsfonn oder die Kinheit des 
Keiches gefährdet hätten, waren v(.rerst nicht wieder zu flirchten ; 
der AusKa»*^ der pernauibucaniselien HevDlution hatte soblie 
Gelüste alh iithalben eingeschnchtert. Im Gegcntheil, es begann 
jetzt sogar eine Keaction, welche auf Auihcbung der Verfassung 
und Wiederherstellung der unumschränkten Herrschergewalt ab- 
sweckte, und dabei stellten sieh tbeils altportugiesisebe, in den 
Traditioiiei des Absolntismus eingeschulte Beamte an die Spitze, 
theih Me Sehmeiehler, welche um Amt nnd Gunst buhlen 
wattton. AjM versehiedenen Provinzen liefen Adressen ein, 
welehe jenen Gedanken mehr oder minder olfen aussprachen 
md Mferworteten ^ vor allen eine ans Montevideo, 7. Decbr 1 824, 
welche von dem gesammten Stadtrath lu auiilit iier Weis( unter- 
zeichnet war; eine aus Hahia n. k w.; nnd ein allzueiiriger Beamter, 
Chichorro, Richter von Taubate (Froviuz S. i'aulo), ging gar so 
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weit, in dreien Orteeluift«ii Dom Pedro tvin alMolateB Kaiser m 
proolamiren. Derartige Demonstrationeu fanden bei Hofe ^km 
keine nngOngtige Aufnabme, und viele von deujeuigeu, wetebe 
sicfi i\n\m am lebLafteBteu betlieiligtcn, sind im Lanf der näek- 

slen Jahn Jiiit Aeiuterii, Ikloljuugsschreiben , Urdeu und Titeln 
bi-daclil worden diiiii überhaupt Adelstitel, jedoeli nhiR* 

Dotatitiueii in gninser Zahl verliehen wurden); aber Dom Pt dro 
beftass doch genug kluge Mä^siguug, um uiclit auf m>lcbe vcr- 
frdirerisclie UatliHchläge einsbugelien ; er hielt sogar für nötli^, ' 
dienelbeu öflfontiicb zu desavouiren; in einer Proklamation tob 
13. Mai 1825 spracli er den festen Entschloss ass: ^er wolle, 
wie es seine Pflicht neij niemals von der besehworBen Yerfiu* 
sang abweichen und seine Volker nur nach diasem hetUgeii 
Codex regieren.^ Diese offene firkifinmg and erneuerte Gaiaatie 
der Constitution ist vielleicht nicht völlig nach dem Gesehmaik 
dc.^ Kaisers gewesen, auch aus dessen freiem Willen bervorge- 
irangen: niö^lici!, dass die noch immer ungeregelten \\;rbiiit- 
mssc v.n i'ortiiiral und die bereits beginneuden, zunMcbnt diplu- 
niatischen Irrungen mit dem La Plata - Staateu - Bunde vorzugs- 
weise ihn s(d(dH'r Mässigung in seiner innem Politik bewoges 
haben; und in der That, unter solchen auswärtigen Verwick- 
lungen wäre es doppelt nnrathsam gewesen, den erst eben sieht 
ohne Gewalt geschaffenen Rechtsiustand von oben her wkdtf 
umzustürzen. Ueberdies hätte auch ein förmlicher Umttan der 
octroyirten Verfassung dem Kaiser kaum eine schrankeniosere 
Gewalt verleihen können, als er sie ohnehin sehen besass. Seit 
den Vorgängen des 12. November ward die damals ts- 

^esagte Einberufung einer üt ueii ^ a,ll^emeinen Versamuiluu^ - 
fcMt und fort, v»>n Jahr zu Jahr vt rzö^ert; die Presse war ze- 
deiuiithi^^t, und ausser den ofli/jeiien Zeituugin wagte kaum ine 
und da ein Tagesblatt ein schüehterues Wort zu reden; in dci 
Provinzen w aren allgemach die eigeuwilUcen Juntas des neseo 
Proviuzial- Präsidenten gewichen, welche, vom Kaiser eraanat» 
auch ganz abhängig von demselben waren, andrerseits aber : 
unterblieb noch immer die Bildung der verfeesungsmäisigwa Ge> | 
neral-Rfitlie; das Ministerium endlich, war. ohne besondere XiaA 
und Selbstständigkeit, eigentlich nur Diener des kaiflsrlishen 
Willens. So konnte l>om Pedro jetzt dorohaas als Selbstherrsshsr i 
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t0&KL Maa-wird sagestahen mfiMen, dnsn es ihm in dieser 

Bteilung weder an Eifer noch au ^utein Willen fehlte; aber er 
wai einer solCheii Aufgabe nicht gewauhsen: »eine Thätigkeit, 
anstatt schöpferiscli und ordnend einziisrreiteii , zersi^litterte sich 
rtgelior^ iÜKT alle möglichen unwesentlichen Kleinigkeiten. Und 
dazu, tUr ISdimeichclei und Frauenginist nur zu sehr empfäng- 
lich, gestattete er bald einzelnen Persönlichkeiten eioea uge- 
hdrigaa Einflass auf die öifentliche Yerwaltmig; so vor allen 
seiaer erklärten Maitresae, Donna Demetüia de Castro Oaato 
a Hello, MarqniBe von Santo», gebttrtig aui S. Paulo, deren (bald 
ateii der Gebart gestorbener) Sohn zum Herzog von S. Paolo 
iomI deren Tochter znr Herzogin von Goyaz erhoben ward ; da- 
neben aaeh seinem Privatsecretär Francisco Gomez da Silva, euitMn 
geboruen Portugiesen, welcher im Volksniunde den bezeichnen- 
den Beinamen ^Cala<}a,^ Tauf(cnichtü, führte. Es IühkI sich 
denken , dass sulclies Treil)cn bei Hofe sehr viel rnzufrieden- 
iieit machte; nicht minder mnsste die Prachtlicbe, welche Dom 
Pedro jetzt mehr und mehr an den Tag legte und welche zn 
den sohmalen Finanzen des Keichs in keinem VerhÜtuiss stand, 
naiiebaa gerechten Tadel hervorrufen. Im Ganzen nnd Chrossen 
jeioeb lebte nooh immer, znmal in der Hauptstadt, jene Popa- 
Isritilt fMif welcbe der KLaiser in früheren Jahren nnd durch 
■siaiD Aasohlasa -an die Sache nationaler Unabhängigkeit sich 
srwofbe« hatte. 

So stand es im InuLiii; was nun andererseits die auswfir- 
ügen Angelegenheiten des Keiches anbetrifft, so nimmt darunter 
vor allem das Verhältniss Brasiliens zu Portugal unsert'. Aiif- 
uierksanikeit in Anspruch. — Es ist zuletzt berichtet worden, 
d&ss seit dem Frühjahr 1H24 die englische Kegierung (iMini- 
Herium Canning) vermittelnd zwischen dem Mutterlande und 
dem abtrfinaigen Tochterstaat eingeschritten war nnd nieht nur 
daa sa besorgenden griSsseren kriegerischen Ausbruch verbin- 
dtirt, aoodern sogar eine wenn auch vorläufig bloss tliatsftchliehe 
Waüenrahe bergestellt hatte (S. 375). Beide streitenden MKohte 
vanMaadea sieb dazu , Gommissarien zum Behuf friedlieber Un- 
terbaadlnng nach London abzusenden ; und dort im auswärtigen 
Amt hat bereits sni 12, Juli 1.^24, unter (Jannings eigenem Vor- 
sitz, die erste Conlerenz zwischeu den Bevoiimaehtigten des 
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Kaisers von BraRilicu und des Königs von Portugal stattgefnn- 
den. Die V-erhandlungen jedocli versprachen wenig Krfolf} 
fllnf Conferenzen vergingen, ohne dass nmn sich nur über die 
(Grundlagen eines Vergleichs geeinigt hätte; denn Tortugiesiseher- 
seits ward noch innner hartnäckig die Wiederherstellung der 
Union unter der Oberhoheit König Johann VI. beansprucht und 
beantragt, während die Brasilianer auf einfacher Anerkennung 
ihrer Unabhängigkeit bestanden. Um die Sache zu torderi». 
wandte sich (■anuing direkt an den Lissaboner Hof; er lies» 
dort vorstellen, wie eine längere Fortdauer des deruialigeu zwei- 
felhaften Zustandes und gar eine Wiederaufnahme der Feind- 
seligkeiten die Stellung Dom Pedros und den Bestand der mo- 
narchischen Ordnung in Brasilien gefährden werde; leicht möge 
das junge Kaisertlium sich in eine Anzahl kleiner Republiken 
auflr>sen, wenn Portugal noch länger zögere, sich in das Unver- 
meidliche zu fügen! Aber auch diese Mahnung blieb fllrs 1 
erfolglos; zwar holte König Johann jetzt das Gutachten s« 
Staatsrathcs ein, und in diesem Gutachten ward angerathen, 
die brasilianische Unabhängigkeit dem Namen nach anzuerkeii 
neu; aber daran war die Bedingung geknüpft, das» Brasilieu 
und Portugal auch hinfort ein gemeinsames Heer und eine ge- 
meinsame Di|iloma(ie behalten, und dass neben Dom Pedro aneh 
König Johann als Kaiser und zwar als erster Mit -Kaiser aner- 
kannt werden solle. Das konnte man keine Nacbgibigkeit 
nennen , noch konnten die brasilianischen Bevollmächtigten iu 
London auf solche Grundlagen eingehen. Andererseits ein gH' 
heimer Agent, welchen das Lissaboner Kabinet zu direkter Un- 
terhandlung nach Rio de Janeiro sandte, ward dort verbattet 
abgewiesen und heimgeschickt. 

Darüber verging das Jahr 1H24; das nächste, 1825, bat 
Canning bekanntlich mit seiner berühmten Note vom 1. Januar 
eröfl'net, in welcher er allen europäischen Mächten anzeigte: 
dass Gross-Britannien, ohne weiter den Entschluss Spaniens ab- 
zuwarten, diejenigen Theile des vormals spanischen Kolonial- 
reichs, welche sieh im thatsriehlichen Besitz der Unabhängigkeit 
befanden, zunächst die Republiken Columbia, Mexico und Buenos- 
Ayres vertragsmässig als unabhängig anerkennen und auf Gruud- 
läge dieser Anerkennung mit denselben Handi ls\ rrträge ab 
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MÜMMa wwde. Diese Erklärug Dalmi nun Allerdings wM 
direkt Bezog anf die portngiesiseh-brauUnniflelM Frage; aber 
tne diente jedenfalls dem Ussahoner Hof als ein warnender 
Spiegel, was ihm hei längerer Ilartnäcki^'-keit selbst bevorstehe. 
Und Caimiiig säumte nicht, weiter auf eine Eiits( lu idimi; zu 
drängen; nachdem sehnn sein (rcsandtcr in diesem Sinne ge- 
wirkt, schickte er, im März noch einen ansserordentlieben 
Botschafter naeh Lissabon, Sir Charlea Stuart, welcher Ton 
Mten der englisohen Hegiernng nene.Mabnaogen nnd V<»rscfaUlge 
iberbfiiahto und überdies beauftragt war, etwaige FriedensprIU 
ÜMimrinn, welcbe in Lissabon beliebt werden mOebten, sogleieli 
j^enltaiMek weiter naeh Bio de Janeiro zu befördern. Und Eng- 
Isads BaibsehUige wurden jetzt noeh von einer zweiten enro> 
püseben Grossmacht eifrig unterstützt; war es die diploniatisebe 
Verwendung Oannings in Wien, war es bloss das verwandt- 
pchaftlirhe Verhältnisi? zwischen dem österreichischen und dem 
brasüianipchen Kaiserhaus, was ihn bewo?', flber den revolutio- 
nären Ursprung des sUdamerikanisehen Kaiserthums iiinwegzu- 
sehen nnd diese eine Auflnahme von dem damals gerade modi- 
gehen Legitimitätsprinzip gelten zu lassen, genug, Kaiser Franz I. 
fea Oeatenreieh nahm sich seines Schwiegersohns Dom Pedro 
mit einiger Entaehiedenbeit an, und sein Kabinet wie sein Ge- 
«Mrfler in Lissabon befDrworteteo die englische Vermittlung. 
8emü tßMkT der portugiesische Hof einen nicht geringen diplo- 
matischen Dmek; dabei Utest sieh jedoch andererseits nicht ver- 
kennen, das»? die Vermittler auf die Würde der Krone Portugal 
nnd auf das dynastische Interesse des Hauses Bta^anza jede 
niii^'liclje KiK ksiclit nahmen. Die Vor.seblä<;e ('niMiinjLr><, wie sie 
8ir Charles 8tuari in Lissalxin vorlegte, lieieu luindielt aul' Fol- 
gendes hinaus: die Unabhängigkeit Brasiliens müsse klar und 
einHaeh anerkannt werden; aber was die Form dieser Ancrken- 
rnaag anbetrifft, so kOnne dieselbe ja, anstatt durch ein von 
heideM Tbeüen Tolisogenes Tdlkerreohtliehes PaetuiUi durch eine 
bisM wseHige Ootroyining geschehen; durch eine königliche 
Ordonnanz (Carta Regia), in welcher KOntg Jobann unter ge- 
wissen Bedingungen Brasilien die Ünabb&ngigkeit, seinem Sohn 
Pedro die Kaiserkrone octroyire — ein allerdings seltsamer 
Ausweg, aber ganz im Geschmack jener Zeit, wie er denn eben 
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#iwt1fl bei der Ais^^eieliviig swiwben Fnakreicb und Bmyü wiik- 
Ml zw Axarmdang kam (in der Ordannaiis K9a% Kaiii X. 
▼om 17. April 18^5). Und weiter; mtltte lllr dm AwgmMUk 
daroll die Anerkennung dne Bond der PenonnlnBlen 
den beiden Beichen des Hnoses Bragnasa lerrieeen werden, ee 
könne nmn ja doch- dessen Wiederanknfipfnng offen halten; 
König Jüliaiin möge darum (hirch eben jene Ordonnanz Heu 
Kaisi r vim Üi asilien in seinem Geburts- \md Erbrecht bestiiti^rn 
nnd als ivronpi iii/en von Portu^ral anerkennen. Endlich in Be- 
Ireft" der Bcdinf^iinge« ward (iaraiit iiiugedeutet. dass König Jo- 
hann sich alle seine Titel ( auch den von Brasilien ) und ein«- 

•i 

Entschadignng tllr »ein Domauiuni vorbehalten könne; dazu 
möge ein Handelsvertrag mit den Rechten der meistbegOnstigton 
Kationen Utar Fortngal auebedangen werden; nnd ndt «telteasr 
. Qtoarauith rerepraeh die engtisohe Kegiemng dem niebt m- 
wider an lein, obwohl sie meinte» ans den Handelflrertittgmi 
von 1810 entgegenstdiende AngpyQehe aUeiten an ktenen. 

Gewiaa waren diese VergleiebavorBehlflge niebi nnleidliek; 
doeh in Liaaabon empfimd man des Verhwt BraiilieMi nlla« 
eebwer, als dass mnn rieh dadurch befriedigt geftmden büfeei 
Wohl ward jetzt die einfWehe Anerkennung der vollen Unab- 
hängigkeit im Prinzip zagestaudcu; aber was die Furm und die 
Bediii*:ungen anbetrat ., so stellte das Ministerium weitergehende 
Voi>( tit;igc auf, dahin: König Johann ftoilc aus eitrener Atiiclit- 
voUkommenheit den Titel eine» Kaisers von lirasilieii, Königs 
von Portugal etc. annehmen, dann durch offenen Briet seinem 
Sohn Pedro den kaiserlichen Titel verleihen nnd ihm sowohl 
die sofortige SouA-eränität über Brasilien wie das Recht der 
dereinatigen ^iachfolge in Portugal*) sttgesteken. Andererseils 

•) Es dürfte auflallt ud erscheinen, dass sowohl von Seiten der eogliscbeii 
wie der portugiesischen Regierung so viel Rifer enttaltet wurde, uni dem Kaiser 
Dom FeÄt> sIs mtgebomem Sohn König Johann VI. die Tlur<infoige in Portugal 
alMts- aad Tölktmelittich to siehera. Ihki doeh hsMe eis soleher Pisa sehr 
riri BsMdiefakrileD} dsse eine sbaaMilig« Vweioimi beMer Ktcosb aef 
BineiD Hsnpte in Brasilien entschieden onpopnlAr sein wfirde, «ar ms den Sr- 
fahmngen der letsten Jahre bekannt genug, wie denn auch beim endlicbeo 
Ahschhif«* de» Vertrags Dom Pedro selbst klii^ilich jede darauf hindeutende 
Bestimm'! n 2 ^f^i Soite schob; nf'ht minder vf^r^tii'^*- der Plan jres'en die Oe. 
setxe Purtugai», denn nach aiteui HtH^ht kann uiemala ein Äustiiader den pt^- 
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solle Brasilien, ansser einem gfinstigen Ilandelsvertrjige., alles 
confiscirte nnd mit BcHchlag belegte portiigiesische Eigenthnm 
heransgeben nnd einen verhHltnisHmäs.sigen Antheil von der por- 
togiesisehen Staatssrhuld auf sich nehmen. — Hatte man nnn 
sich nicht verhehlen können, das« schon die englischen Ver- 
gleichs vorschlage in Brasilien mannichfach anstosscn wtlrden, 
wieviel mehr nuisste das nicht hei den portugiesischen Punc- 
tationen der Fall sein, namentlich insofern sie den kaiserlichen 
Titel flir Kr»nig Johann nnd eine Uebernahme portugiesischer 
Schulden forderten; Sir Charles Stuart gab sich deshalb alle 
Muhe, um eine Moditication derselben zu bewirken; aber das 
misslang, und da man sich somit in Lissabon nicht über die 
Grundlagen einigen konnte, so ist denn auch der V(>rgeschlagene 
Ausweg, der Erlass einer octroyirenden Ordonnanz, unterblieben. 
Dagegen hat König Johann, wiederholt und immer stärker ge- 
drängt, sich am Ende bewegen lassen, dass er dem brittischen 
Botschafter eine Art Vollmacht gab, die Sache endgültig beizu- 
legen, worauf dieser sich auf einem brittischen Kriegsfahrzeug, 
welches in der Tajo - Mündung für ihn bereit lag, nach Rio 
de Janeiro einschiffte, 24. Mai 1825. - • 

Am 18. Juli langte Sir Charles Stuart in der brasilianischen 
Hauptstadt an, wo Kaiser Pedro ihn auf die ausgezeichnetste 
Weise empfing und sogleich durch seine Minister des Auswär- 
tigen und der Marine, Luiz Jose de Carvaiho e Mello und 
Francisco Villela Barbosa, denen als dritter der Staatsrath Baron 
de S. Amaro beigeordnet war, die Unterhandlungen eröffnen liess. 
Sir Charles hat dabei offenbar zugleich die brittischen Vermitt- 
longsvorschläge und die letzt aufgestellten portugiesischen For- 
derungen zum Ausgangspunkt genommen, -welche, wie zn 



togiesiscben Thron besteigen, und offenbar hatte Dom Pedro, indem er die 
KaiHerkrone Bnuiliens auf sein Haupt setitte, da« portugietiische Bürgerrecht 
▼erloren. — Andererseitö war bekanntlich noch ein zweiter Sohn König Jo- 
haao VI. vorhaodea, durch dessen zugesicherte Succession in Portugal all 
diese üebelstände hätten vermieden werden können. Wir brauchen jedoi'h 
wohl nur daran tu erinnern, dass dieser zweite Sohn, Dom Miguel, aU Au- 
ffthrer der ultra-ah^olutistischen Revolution vom 30. April bis 9. Mai 1824 ver- 
sodit hatte, »einen Vater vom Thron zu stossen, und deshall» z»'itwciiig in d»«r 
Verbannung lebte! 
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erwarten, brasiliauischer Seits ma'imichfache Anferhlung fanden: 
man sträubte sicli namentlich, den kaiHerlichen Titel für König 
Johann und die geforderte Entschädigung znzngestehen. Doch 
da unter dem Druck der brittischen Vermittlung die Sache so- 
gleich erledigt werden musHte, so fand sich auch ein Ausweg, 
und bereits am 21). August 1825 ist in der Stadt Rio de Janeiro 
der definitive Friedensvertrag zwischen Portugal und Brasilien 
von den bei«lerseitigen Unterhändlern unterzeichnet worden. 
Beinahe am wichtigsten ist in diesem Vertrage die Einleitung, 
weil in ihr jene so lange bestrittene Form der Ausgleichung 
niedergelegt ist. ^Der Künig Johann VI.", so lautet diese, 
„beseelt von dem Wunsche, Frieden, Freundschaft und gutes Ein- 
verständniss zwischen zwei Nationen wiederherzustellen, weh h« 
die heiligsten Bande zu einem ewigen Bunde vereinigen sollten, 
— in der Absicht, dies ersehnte Ziel zu erreichen, die allge- 
meine Wohlfahrt zu befördern, die politische Existenz und das 
künftige Schicksal Portugals sowohl wie Brasiliens sicher so 
stellen und endlich alle Hindernisse wegzuräumen, welche jenen 
ewigen Bund beider Staaten verhindern könnten — anerkennt 
durch sein Diplom vom 15. Mai 1825*), dass Brasilien den Namen 
eines unabhängigen und vom Königreich Portugal und Algarve 
abgetrennten Kaiserthums trägt, und anerkennt seinen vielge- 
liebten Sohn Dom Pedro als dessen Kaiser, indem er aus freiem 
Willen abtritt und überträgt die Souveränität Uber das genannte 
Kaiserthum an seinen Sohn und dessen legitime Nachfolger und 
sich nur denselben Titel vorbehält." So weit die Einleitung; 
demnach hat diese, indem sie die Anerkennung ausspricht, ge- 
wissermaassen wenn auch in mildester Form den Charakter einer 
octroyirenden Ordonnanz sich bewahrt. Aber daran sehliesst 
sich nun ein förmlicher Tractat, indem die Urknnde fortfahrt zu 
berichten: wie <lie beiden Souveräne von Portugal und Brasilien, 
um die vorläufigen Schwierigkeiten bei der Trennung der beiden 
Staaten beizulegen, die Vermittlung des Königs von Grow- 
Brittanien und Irland angenommen und beiderseits Bcvollm&ch- 

*) Was es mit dieHem Diplom vom lö. Mai 1825 für eine Bewandtniat 

hai, ob damit die Vollmacht (Instruction) des Sir Charles Stuart gemeint wt. 

ist mir unbekannt geblieben; nirgends in den Urkundensammlungen war da.s- 
selbe zu finden. 
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ligte abgeordnet hahen, welche sich dahin geeinigt. I 'nd nnn 
hlgen die Stipulationen des Friedens- Vertrags in 11 Artikeln. 
Im ersten wird noehnials wiederholt, das« König Johann Brasi- 
lien als nnabliäugi^ uud Dom Pedro I. ah Kaiser aiierkeime, 
auch die Souveränität Uber das Reich abtrete, dabei jedoch »ich 
selbst persöidieh den kaiserlichen Titel vorbehalte: und zu den 
letzten Vorbehalt des Titels gibt im zweiten Artikel der Kaiser 
Pedro seine Znstiminniig; verspricht flberdies im dritten, dass er 
etwaige Anerlnetiingen anderweitiger portugiesischer Kolonieni 
lieh an Brasilien anznsehliessen, nioht annehmen noch genehmi* 
gsn werde. Der 4, Artikel verspricht Ar die Zukunft Frieden, 
Blndniss und Freundschaft ewischen beiden Staaten nnd beider- 
seitige Vergessenheit des Geschehenen; der 5., dass jeder die 
ilnterthanen des anderen Pacisecnten behandeln wolle gleich den 
meist begünstigten Nationen; und dicsv Hestininiunjc: ergänzt der 
10. Artikel dahin, dass (ierselbe ttlr* den Handel beider Nationen 
einen gegenseitigen provisorischen Einfuhrzoll von l57o fest- 
setzt, (wodurch demnach Portugal in Brasilien der bisher meist- 
begönstigten brittischen Nation gleichgestellt wurde.) Die 
ftbrigen Artikel besiehen sich auf die gegenseitig erhobenen 
Ansprlehe, and awar bestimmt der 6., dass alles bewegliolie 
•ier mibewegliebe von Confiscation oder Beschlagnahme be- 
Mkme Eigenthum, der 7., dass gleichfalls alle gekaperten 
Schiffe nebst Ladung den beiderseitigen Unterthanen gegenseitig 
/iiriickgegeben oder ersetzt werden sollen, während der s. die 
baldige Niedersetznng einer gemiscliten Commisson von gleich- 
viel Portugiesen ur.d Brasilianern unter Vorsitz eines l)rittisehen 
Abgeordneten zur Erledigung dieser Angelegenheit an(»rdnet. 
Tod wie im Bisherigen Uber Frivateigenthum , so bedingt der 
9. Artikel auch eine Ausgleichung der finanziellen Ansprüche beider 
Planten gegeo einander, welche durch Herausgabe dee bean- 
sfraohtwi Gegenatandes oder vollen Ersata geschehen mag; und 
sei dieae Ausgleicbnng auf dem Wege einer besonderen Con- 
veatton atattfladen. 

Die somit vorgesehene besondere Convention ist noch an 
demselben Tage wie der Friedensvertrag ausgefertigt und unter- 
zeirhih't worden, 29. August 1825. wobei dieselhcii l'fTS^Vnlich- 
keiten thätig waren, mit der einzigen Ausnahme, da«s hier 
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anstatt des Barons de S. Amaro ein anderer Staatprath Baron 
de S. Martha als dritter brasilianischer Unterhändler fnngirte. 
In dieser Urkunde verspricht die brasilianische Rc^ernng, nach 
Ansicht der beiderseits erhobenen Ansprüche, der portngriesischen 
2 Millionen Pfund Sterling: zn bezahlen; nnd zwar wird diese 
Bezahlung^ g:esehehen, indem sie eine portugiesischer Seits im 
October zu London contrahirte Anleihe (1,400,()()() L.) avi 

den Heichsschatz von Brasilien UberniMimt, das Uebrigre aber 
binnen Jahresfrist nach der Katification l>aar erlegrt.*) Dafregen 
sollen dann alle beiderseitigen Ansprüche von Unkraft nnd 
erloschen sein; nnr die Ansprüche wegen militärischer nnd 
Transport-l'nkosten bleiben vorbehalten nnd werden zur Erledi- 
gnng an die gemäss Artikel 8. des Friedensvertrags niederzn- 
setzende gemischte portugiesisch- brasilianische ('ommission ver- 
wiesen. *• ' 

""'"'Der 11. (Schluss)-Artikel bestimmte, dass die Ratificationen 
binnen höchstens fllnf Monaten in Lissabon ausgetanscht werden 
sollten, nnd Gleiches war in Betreff der Convention vor- 
gesehen; diese Formalitnt ist jedoch in bei weitem kürzerer Zeit 
erledigt. Kaiser Pedro ratificirte unmittelbar nach der Unter- 
zeichnung, und wie bericlitet wird, war er dabei auf die Vor- 
stellungen des Sir Charles Stnart gefügig genug, seine verfas- 
sungsmässige Formel, weil sie Anstoss geben möchte, abzuändern: 
anstatt «von Gottes Gnaden nnd durch den einstimmigen Zuruf 
des Volks Kaiser etc." musste es diesmal heissen: ^dnrch die 
Verfassung? des Reichs u. s. w.". Dann ward die Urkunde an 
Bord eines englischen Kriegsschiffs, der „Spartiat**, nach I^ondon 
abgeschickt, um von da weiter nach Lissabon befördert zn 
werden. D<»m Pedro aber verkündete am 7. September 1H25, 
als am dritten Jahrestage der Unabhängigkeitserklämng, herab 
vom Balk<m seines Stadtschlosses <lcn dicht gedrängten Volks- 
massen, dass die nationale Unabhängigkeit nunmehr die völker- 
rechtliche Weihe erhalten habe, nnd liess zur Feier de» frohen 
Ereignisses in seiner Hofkapelle das Tedeum anstimmen, ander- 



•) Köoig Johann VI. hat davon nur noch 2o0,00(> Lstrl bezogen; die übri- 
gen 350,000 Lstrl. vererbten auf Dom Pedro nnd dessen Tochter, Maria ff. 
Königin von Portugal. 
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weiti^er Fegtlii'hkeitpn nicht zn jredcnken. — Die Nachricht 
vom F>ieden8thhi.ss ist «lanii aiicti sowohl in der Hauptstadt 
wie in den Provinzen lirasiliens ohne Zweilei mit fast aii^;e- 
mciner Befriedigong anfgcnouinien, nm so eher, tla die Uegic- 
ning vorerst aus der Convention nod der zugestandenen Geld- 
entscbidi^ng ein Geheimniss machte; mochten im Vertrag 
eiMehie Floskeln die Empfindlichkeit der exaltirten Patrioten 
verletzen, es blieben das immer nvr Redensarten, nnd die 
Haoptsaehe, die Anerkennung der Unabhängigkeit, war erreicht. 
Aaderenetts in Portugal fiiud der Vertrag eine minder günstige 
AiAiahmc; die KanfmaniiHchaft zumal war durch die ausbedun- 
gciien Stipulationen, Glcichstcllnng mit den meisthegnnstigtcn 
Völkern, keineswegs zufrieden gestellt, da sie wohl frelioft't 
hatten, filr I*{»rtn^'al eine vorznersweise nnd anssehlicsslieli l>e- 
gttnstigtc Stellung zu erlangen, und auch die Kegienmg, obwohl 
doch auf ihre Anschauungen jede mögliclie KOcksicht genommen 
war, zeigte sich Uber mancherlei Formen und Formeln ver- 
ilioimt; demoeh bat Johann Vi., nunmehr ^Kaiser und Ktfnig^, 
fast nnmitlelbar naeh Empfang des Vertrags (allerdings nnter 
ganz besonders eigenthUmlichen Umständen, wovon spiter) die 
Ralifiostion desselben vollzogen, 15. November 1825. 

Brasitien ist damit als ein selbstständiges gleiehbereclitigtes 
Glied in das grosse europäisch amerikanische Staatensystem cin- 
pPtretcn; da es sich mit dem Mntterlande freundschaftlich aus- 
ejuandergesetzt und dessen Amik [luung erlangt, so hatte kein 
Staat Ursache binarer spröde zu tlnm. und demnach ist binnen 
Kurzem der Formaiitiit der Anerkennung von allen Seiten ge- 
nigt und tiberaU der gegenseitige diplomatische Verkehr eröffnet 
worden. Bald wurden durch den Abschluss einer Anzahl von 
Verträgen noeb engere völkerrechtliche Bande geknüpft. Zuerst 
nrit England: Sir Charles Stuart, der während seiner Anwesen- 
bat in Bio de Janeiro immer zugleich in der Doppelstellnng 
eines portugiesischen und englischen Bevollmächtigten anftrat, 
benutzte unmittelbar nach dem Friedenssehlnss die Gelegenheit, 
nm fhr England mit der brasilianischen Regierung zwei Ver- 
träge abznschliessen , einen Handelsvertrag und einen Vertrag 
7Tir ünterdrltcknng des Sklavenliandels, beide am ]x. Octbr. l^i^5 
unterzeichnet und bald nachher in der officicUeu Rio -Zeitung 



TWgfcBt M ctit; jedoch ist tob Seiten der e a gli icbei RughiiMg 
dieeen Mdea TivctaleB die B at ifte eti oii rwmg^ werden, tMi 
well Sir Ghsrles Stnirt data keine Vnilnwrht «eMl 1««^ 

tbeils weil einzelne StipaUtionen Anstoss erregten; und eret m 
Lauf der nächsten I>e!den Jährt- kamen an ihrer Stelle neue %n 
Stande, eine Convention über die AbschaflFiing des Sklaven- 
handels, /n Rio de Janeiro 23. Novemln r 1H2(), und ein Frennd- 
ticbattä- und HandelRverfrag, iu]a>t U)st am 17. Aiisrnst 1827 
In der ZwiselKiizeit und uaebber sind dann noch Freundsächat^s . 
8chifffabrt8- und Mandela -Verträge ahgegehloHsen worden mit 
Frankreich y zu Kio Januar 1826, nebst einem Addition«}- 
AHikel vom 7. Juni 1820: mit Oesterreich zu Wien 17. Juni 1827: 
lut Preneeen m Rio 9. Joli 1827, nebit einon Additioma-Artütti 
vom 18. April 1828; ebenfidls sn Bio mit den HnneeelldleD 
17. Novenber 1827, mi Dänemark 26. April 1828, wA den 
Vereinigten Staaten Ton Kordamerika 12. Deecmber 1888, mit 
den Niederianden 20. December 1828 (nnd mit Belgien 82. Sep- 
tember 1834), wodnreh aUe diese gegen das Zttgeettedainn 4er 
Gegenseitigkeit für sieb in Brasilien die Kecble der meistbe- 
günstigteu Nationen erwarben. 
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Am 7. September 1825, ab das Volk ans dem Mnnde seines 
Kaisers jnbelnd die Kaehricbt entgegennahm, dass die Unab* 
biagigkeit, welefae Brasilien seit gerade drei Jahren beansp me kS e , 
mtsinebr deinitlT gesiehert sei, da bitte ein Beobachter hoffen 

mögen, dass, mochten auch noch von der Vergangenheit her 
Nachweben sicli liililbiir machen, doch wenigstens die ei^entlirhe 
Periode der poiitiKcben StUrme vornher sei. Das Reich war 
nach Ans!?en bin gesichert und im Friedf^n: im liniern, in' den 
«Hbrasüianisebea Proruioen herrschte die üelste Roke^ kavn 
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fSm Wort dw WklerBprueht wwrd luat FreOieh war diese Rahe 
gfoweatlieile dem gewdti^n Drnek der RegieruugsmaschiDe 

i^uzuschreibeii ; doch in der Hinsicht wareu rlic BraBilianer von 
Alters her viel gewohut. Selbst die i*on8titiitionellen Gelöste 
.•«•Ifieiieii vergessen; noch immer war Iceine Kede von abennali- 
ger Eiiiberutung eines Reichsparlament« : und dennoch, trotz aller 
.Mängel, blieb die jugendlich-ritterliche Persönlichkeit des Kaisers 
foriwälirend popollir. So schien Brasilien einer friedlichen knU 
wiekhiBg entgegenzugehen! — Aber wie sehr hätte eine aelelie 
Bereehmag getiaBeht ! Nnr einen Angenbliek w&hrte die Wind- 
stille; da begannen wieder die furchtbarsten StQrme su rasen, 
nnd es vergingen noeh fest icwansig Jahre, ehe das nnglflckliohe 
Laad snr voUstAndigen Rahe kam. 

Die Fortdauer des Revolntionszeitalters zerfallt natin i^Muass 
in zwei Perioden. Die erste, welche mit der Abdankiniu Kaiser 
Pedros 1. .si hJieHst, ist voll auswärtiger Fehden und Verwiek- 
Innigen, wahrend die inneren Kämpfe sich im Ganzen auf den 
pttrlauicntariücheu Boden beschränken. Ander» in der zweiten 
Periode: da hat sich Brasilien gans auf sich selbst zurückge- 
zognen, nnd die Kegentschaflen, welche im Namen eines kaiser- 
Mebea Knaben das Btaatsrnder fahren, halten sieh von jeder 
aaawJIrtigen Einmischung fem; aber unterdess entbrennt bald 
hier, bald dort eine Reihenfolge lokaler Au&tände, und im 
Beichstage hadern die Partheien um den Besitz der Gewalt, bis 
endlich noeh vor der gesetzlichen Zeit die Kegentscball ganz 
aufgehoben nnd dem jungen Kaiser die Selbstherrschaft fiber- 
t ragen wird; aber aucii dann dauert es noch mehre Jahre, bis 
sieh der Partheikampf in die Schranivtn rechter Mässitjuni^ »mu- 
^ewöhnte und die revolutionären Zuckungen in den ietzteo 
Winkeln des Reichs verstummten. 

£0 ist noch nicht die Zeit gekommen, wo man — und am 
w— i gs t e a hier auf dem europäischen Contineut — eine befrie* 
digwide Qesehiefale dieses, brasilianischen RevolattonsaeltaHers 
sflbreibtD ktoBte. Das Torbasdeae urkundUehe Material ist^ zn- 
BB«1 w«s die zweite Periode anbetrilll, spüiüeb, xerstreut uad 
nur theilweise zugänglich, und so bleibt uns die Reiselitteralur 
al.H die wlehügnte, an und fUr sieh aber dorehans untvfeiebende 
Quell« Übrig; während einige i'arthieu, welche durch effect- 
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■ürhniMifi Katastn^hai oder «u M Wlerta ^^riMiden ein berioiiderts 
IntereiM in £va|ia erregtes, verhältninewinaig bell Mencblel 
ttöid, tritt da» Uebijge ia ein desto tieferei Denkel sarSek. ^ 
Tretx aller dieeer Miewtiade haben wir es iHr aothwandig 9»- 
hateii aneh dies gaaie Zeitalter ia den Bereieb aneerer de- 
lefaichteelireibnag hineinansiehen, da eret nit seineBl Bad e ein 
epoebeniaaliender AbecUoBi} enielt wird; aber wlroiilaeen dabei 
von' vorn herein bemerken, dass nnr in Betreff der ernten Peiiiide 
wir ciiiigeriua«i.sscii in der bisherigen ^\ eise l'ortzuerzähleu vti - 
niügen; dajäregeii l)ei der zweiten, der Zeit der Kegentschaft, 
werden wir unn begnllgeu niiissen, durch eine AneinautkirreÜllUig 
karger KoUzeu den hi»turi8ckeu Fadeu abzuspiuneu. 



I. Dar 8tm daa Imperalari, 

Das Kniaertham Braeilaan bat sieb niefat iaage dea nage* 
stfirtea Friedeae erfreat^ weleben die endliebe Aaegleiohnn§ aal 
dem Blatlerlaade Portugal an Terheieaen eehiea; noob wibvead 
die IJnterhaadiuugen darfiber obaebwebCea, s&eigten aiefa bereitt 

auf zwei verschiedenen Seiten Keime zn neuen answärtigeu 
Verwieklungen. Ziinaclist iiu iernen Westen; d(irt hatte der 
PitiHitic iil der ri()> iiiz Matn (JroSfjo. Manoel Jose Araujo y Silra, 
wie es selieint auf eigene HhihI, die iitle^enheil benutzt, welche 
der fortdauernde Kredieits- und Bürgerkrieg der benachbarten 
Provinzen von Ober-l'em t Bolivia) darbot, um die Grnnzen seines 
GoMTernewentH zu erweitern. Aiit'gefordert von einigen 8|>a- 
ntKciigeHinnten, welche sich der neuen repnblübanischea Ordaimg 
der Dinge nicht fügen mochten, lies« Araujo sich bewegeM» die 
altspanisehe Qrftnsiandsehaft Cbiquiton militärisch zu occupiren, 
Aateg 18^5, nnd machte dann» ilade April^ deai Uberb^hlababar 
der Befreinngs -Armee von Ober •Per« ^ General Saerei die eft- 
tieUe Aaaeige, „daas Chiqnitoa in CHdge einer abgeeehloeaeaan 
ebreavellen Capitnlation nnd gemAas dem Wnneeb der Btr^ 
kerung dem Kaiaerreiab Biasiliaa etn^erleibl sei; jeden Aagstf 
auf diese aanuebr dem Sebata des kaiseriioben Seeiptan mIbv- 
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liegeude Proviuz werde er mit Waffengewalt zurllcktreibeu und 
durch eine vollständige Zerstörung der (uäciiHtgelegeuen Boli- 
vianischeuj Ötadt 8. Cruz de la Sierra zu rärhen wissen.* Ge- 
neral Sucre war jedoch nicht der Mann, der sich durch solche 
liociitonende l^rahlcreien hätte einschüchtern lassen; aus seinem 
Hauptquartier Chiquisaqua, 11. Mai, beantwortete er die ^Uher- 
uiiithigc unversj'hänite" Note des Provinzial - Präsidenten mit 
einem Schreiben, in welchem die geschehene Uebergabe von 
Chitjuitos hIs eine Verrätherei, dessen Uebernaiinie von l>rasi- 
lianischer Seite aber als eine ärgerliclie Verletzung des Völ- 
kerrechts bezeichnet und die vorgebrachten Drohungen mit glei- 
cher Münze bezahlt wurden; zugleich erhielt der ßidivianische 
Commandaut von S. Cruz de la Sierra Verstärkungen zugesandt 
uod den Befehl, die Landschaft Chiquitos im Guten oder im 
Bösen wieder in Besitz zu nehmen. Die Kunde von diesen 
Vorgängen kam im Lauf des Juli nach Mio de Janeiro, gerade 
zur Zeit als der englische Bevollmächtigte Sir Charles Stuart 
dort verweilte, und so hat derselbe auch in dieser Frage seine 
eiudussreiche Vermittelung geltend gemacht. Das kaiserliche 
Kabinet selbst musste einsehen, dass diese Verwicklung im fer- 
nen Westen unmöglich zum Vortheil Brasiliens ausschlagen 
könne, da man es im Kriegsfall nicht allein mit Bolivia (Ober- 
Peru), sondern auch mit Peru und Columbia zu thun iiaben 
würde, welche drei Kepubiikcn damals wo nicht durcl» Verträge, 
doch durch die Persönlichkeit des gemeinsamen Betreiers Ho- 
livar mit einander eng verbunden waren. Demnach ward un- 
term ü. August eine von dem Minister des Auswärtigen 
Luiz Jose de Carvallio e Mello unterzeichnete kaiserliche Er- 
klärung veröffentlicht, in welcher der Kaiser die von unl)erufe- 
nem Diensteifer eingegebene Handlungsweise des Provinziai-Prä- 
* sidenten von Mato Grosso höchlich missbilligte und ausdrücklich 
erklärte: „er wolle und werde sich in den Freiheitskampf des 
alt.>^panischen Amerika auf keine Weise einmischen, wie denn 
auch bereits nach Mato Grosso der Befehl abgegangen sei, die 
^brasilianischen Truppen sofort aus Chiquitos zurückzuziehen.** ' 
K Ein Glück wäre es gewesen, hätte Dom Pedro auch 
^nacb einer andern Seite hin sich zu gleicher gerechten und bil- 
ligen Nachgibigkeit verstehen mögen. Wohl tiel hier die erste 
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Schuld niclit ihm zur Last, ja nicht einmal in die Zeit seiner 
Kegierung, doch er nahm sie mit vollem BewusHtseiu über sieb; 
und noch mehr ward die Sache dadurch verschlimmert , diM 
in ihm die eitle Lust erwachte, den immergrünen Lorbeer eines 
Imperators in seinen goldenen Kronenreif zu flechten. — Es 
ist erinnerlich, wie die Regierung König Johann Vi. von Por- 
tugal und Brasilien etwa seit 1SH> die. alten Vergrösseruugs- 
pläue der Vorfahren wieder aufnahm und glürklich hinaustuhrte; 
das nördliche La IMata-lIfer, die altspanische Banda Uriental 
mit der Hauptstadt Montevideo, war 1817 von brasilianischer 
Heeresmacht occupirt und seit 1821 in Folge eines Aktes von 
zweifelhafter KechtsgUltigkeit, auch unter dem wiederholten Pro- 
test sowohl der Krone Spanien wie der republikanischen Regie- 
rung von Buenos- Ayres, dem brasilianischen Reiche einverleibt 
worden. Die Banda Oriental oder, wie sie nunmehr hiess, die 
Provinz Cisplatina war dann sogleich von dem brasilianische! 
Freiheitskrieg berührt worden, indem die beiden Abtheilungen 
des Occupationsheeres in Unfrieden gerietheu; während die bra- 
silianischen Nationultruppen nämlich sich fUr die Unabhängigkeit 
und Kaiser Pedro erklärten, wollten die portugiesischen Sol- 
daten die königliche Fahne V(»n Portugal aufrecht erhalten, und 
sie haben sich wirklich innerhalb der Mauern von Mt»ntevideo 
länger als ein Jahr behauptet, bis am Ende durch Capitulation 
diese Stadt dem brasilianischen General Lecor übergeben ward. 
2. März 1824. — Zuvor, als der Kampf noch fortdauerte, 
war in Betreff der staatsrechtlichen Stellung der Cisplatina nicht 
Unwichtiges geschehen. Wie eben erwähnt, beruhte die erste 
Vereinigung derselben mit dem Königreich Portug<al- Brasilien 
auf einem Akt von sehr zweifelhafter RechtsgUltigkeit, auf eiuem 
unterm 19. Juli 1821 gefassten Beschluss des städtischen Senats 
von Montevideo, der damals ohne ausreichende Berechtigung 
als Vertreter der gesammten Landschaft aufgetreten war: nm 
so wichtiger schien es jetzt, wo es sich darum handelte, ob die 
Provinz dem Kaiserthum Brasilien folgen sollte, dafilr eine or- 
dentliche Gewähr zu erhalten. Zu dem Ende hatte der brm- 
silianische General, noch während er die portugiesischen Truppen 
in der Stadt Montevideo belagert hielt, im Innern der Land- 
schaft alle Städte, Ortschaften und Grundbesitzer aufgefordert. 
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ftra Beitritt %ma brasilwiiiseheii Reioli und seiner VeHMung 
«duillliok zn erklären, und in Folfre davon waren Beitritteer- 
klftmngen in Menge eingelaufen, bei denen jedoch vielfaeh zwei- 
fdhaft gein mochte, ob sie wirklich ans freiem Willen oder nicht 

vielmehr ans dem Druck der niilitärischeii Occupation lier\or- 
^je^aiigcu seien. Jcdeufalls, wo diencr Druck fehlte, in der Stadt 
Montevideo lautete die Willenserklärung der EinwohncrHcliart 
ganz anders; unterm 20. Octdher lsi>.H ward dort eine t'eierliclie 
Protestation verößentlicht, in weicher die Unterzeichner die Ver- 
einigung der Cisplatina mit Brasilien, als 1821 in Folge von 
Zwangsmaassregeln geschehen, ihr nnll und nichtig erklärten, 
nnd den festen Entschluss aussprachen, niemals einer andern 
Natum angehören zu wollen als dem stammverwandten Volk 
ap&Discher Zunge der Vereinigten Staaten vom La Plata, wie 
nie denn demgemftss den Schutz der Regierung von Buenos- 
Aj res anriefen I Und dieser Hfllferuf verhallte nicht nngehört; 
vielmehr Uess die Regierung von Buenos-Ayres noch in deniscl- 
Jahr, 1823, ihitu Protest gegen die brasilianische Besitznaliiue 
M (iiirevideosj wieder einmal ernenern und die liüekgaln- »ler Handa 
Urieutai als eines intogrireuden Theils den altspanisclien Vice- 
Königthunis Buenus-Ayrcs beanspruchen. Darauf hat jedoch das 
Kabinet von Rio de Janeiro keinerlei Kücksiclit genommen; auf 
Gffimd der eingelaufenen Beitrittserklärungen ward \ iclniehr eine 
OcMifitderations -Urkunde ausgearbeitet, laut welcher die Cispla- 
tina unter Beibehaltung eines Schattemt von staatlicher Selbst- 
»tiiidigkeit nnd unter einigen Garantien fUr das herkömmliche 
Mtfionale Wesen dem Kaiserthum Brasilien sich einverleibte. 
Aach nahmen, wie schon erwähnt, die brasilianischen National- 
truppen am 2. März 1824 ohne alle Weiterungen Besitz von 
der Stadt Montevideo, und auf die Anforderung des coniiuan- 
direndeu üeuerals Lccor hat .sicli nunuieiir der stiidtiselie Senat . 
bereitwillig zur Eidesleistung auf die brasilianische Heichsver- 
fassiing verstanden, doch vorbcliälllicli der BcHtininiungen der 
Cuuföderations- Urkunde, 10. Mai 1824. Ja, die öfentlicheu 
Körperschaften des Landes, durch Drohungen und Bestechungen 
g«w«BMii4 liessen sieh bald zu noch grösserer Dienstwilligkeit 
herbei; die Wablmänner, als sie im nächsten October einberufen 
wnrden, um Abgeordnete zur gesetzgebenden Versammlung zu 
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wählen, erkläiteu bei dieser Gelegenheit nrkundlicb, die 
Einwohner der Cisplatina anf die Vorbehalte der ConföderatioD 
Verzicht leisteten und in allen Stücken gleich den übrigen Pro- 
vinzen Brasiliens bcliandelt zu werden wünschten. Doch mochte 
die Regierung bald einsehen, dass man damit Uber das Ziel 
hinausgeschoben habe; und so fand jene Erklärung ihre Modi- 
fication und Ergänzung in einer Adresse des Stadtraths von 
Montevideo, 7. December 1824, welche, indem sie den Kaiser 
der vollständigsten Ergebenheit versicherte, einerseits jegliche 
Neuerung in alten Sitten und Herkommen abrieth, zugleicli 
aber daran die Bitte knüpfte: «es möge dem Kaiser gefallen, 
die Provinz Cisplatina in altherkömmlicher Weise zu regieren, 
und alle Hindernisse, welche den Gang der Verwaltung hemmten 
— man meinte die constitutionelle Verfassung — zu besei- 
tigen.* Es ist schon erwähnt worden, dass Dom Pedro diesen 
Antrag, desgleichen noch aus mehren brasilianischen Pro- 
vinzen eingingen, abschläglich beschied, 13. Mai 1825, dass er 
aber nichts desto weniger die Bittsteller auf mancherlei Art be- 
lohnte. Solcher Gnadenbeweise sind namentlich viele nach 
Montevideo gelangt; bereits zuvor hatte der Kaiser dem Senat 
dieser Stadt sein Bildniss geschenkt, das im Sitzungssaal mit 
grosser Feierlichkeit aufgehängt war; jetzt verlieh er allen Se- 
natoren ohne Ausnahme das Kreuz und Kleid des Christas- 
Ordens, dem Militär- und Civil- Statthalter General Lecor aber 
den Titel eines Visconde da Laguna. 

Dem Anschein nach war die Cisplatina vollständig beruhigt 
und der Krone Brasilien gesichert; die hervorragendsten Männer 
des Landes hatte die neue Regierung durch Rang, Titel and 
Orden wenigstens äusserlich an sich geknüpft, und noch fort 
und fort war sie beflissen, zumal durch freigebige Landschen- 
kungen aus der Staatsdomäne die Zahl ihrer Anhänger za ver- 
mehren; dazu blieb ausser den im Lande selbst ausgehobenen 
Provinzialregimentern Vorsichts halber noch eine Abtheilung bra- 
silianischer Nationaltruppen da. Es verrieth sich denu auch 
nirgends eine Spur der Widersetzlichkeit ; dass aber bei alledem 
noch immer die Mehrzahl der Bevölkerung der brasilianiüchcu 
als einer f'remdherrschafl innerlich abgeneigt war und lieber 
sich dem Bunde der La Plata-Staateu , der Regierung von Bne- 
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BM-Aym «iigwcUouen blltte, darflber konnte kein Zweifel sein; 
sie waren eben epanieeher Abkonft nnd Zunge, also mit Jenen 
In engster StammesTerwandtscbail, von den BraBilianem dagegen 
dnreh Sprache, Sitte und GedachtnisR langwieriger Kationalfeind- 
Hchatt geschieden. Daiülici h;it nnm in Rio de Janeiro 

selbst niclit wohl täuschen küunea; doch nichts desto weniger 
war man fest entsclilobst n , die widerrechtlicii gewonnene und 
aniiexirte Provinz zu behalt n: auch glaubte man fttr jetzt 
an keine Gefalir. Die T^nziitriedenen hatten im Lande treibst 
keinen hervorragenden Führer, und ob von Aussen her etwas 
Ernstlicbes zu ihrer Befreinng geschehen wttrde, stand dahin. 
Wohl erneuerte die Regieniug von Ruenos - Ayres im Lauf des 
Jabres 1824 ihre Reelamationeni nnd beiderseit« kam es zu harten 
Worten; wAbrend Dom Pedro erklärte: „nanmebr babe Cisplatina 
sieb Ireiwilllg für die Einverieibnng ansgesproeben, nnd kdnnten 
und würden answitrtige Vorstellnngen keinerlei Bertteksiobtigang 
mebr linden^ — spraeb der Prisxlent der La Plata-Staaten, Juan 
Qregorio de las Horas , im yerBammelten Congress von dieser 
Einverleibung als von einer «durch die unredlichsten Kunstgriffe 
vollbrachten und durch den Schein der Gesetzmässigkeit schlecht 
verhüllten l sinjialiun.^ Dabei war jedoch nicht unbekannt. da?*a 
das einflusst eicliHte Mitglied des Argentinischen Mini-t* 1 1 utfios, 
Bernardino Hivadavia. eitur kric:r«^rischen Verwickliin;: atilmld, 
einige Nachgibi^ikeit gegen das benaelibarte Kaisen liuni aiieni 
pt'ahl; und ch schien nicht unwahrsobeiuiich, da^ sein Rath den 
Anssohlag geben werde. 

Da bat die rasche That eines iiLinzelnen alle Berecbnnngen 
nerrisien. Juan Antonio Lavall^a, aus Montevideo gebflrti|, 
batto von jeber «me nnverbolene Abneigung gegen die brasi- 
tiaatsebe Fremdberrsebaft zur Scban getragen nnd war desbalb 
anf bloBsen Verdacht vom'Qeneral Lecor anr Untersuchung nach 
Bio de Janeiro gesobiekt worden, bald jedoch wieder freige- 
laesen, worauf er, indem er sein Vermögen der BescUagnabme 
Preis gab, nach Buenos -Ayres entwich. Dort hatte er bisher 
gleich manchen (rleichgesinnteu in stiller Zurlickgezogcnheit 
gelebt, doeli in (jibplatina furtwährende \'erbindungen unterhalten. 
Jetzt schien es ihm Zeit zu handeln. Mit nur 32 Begleitern 
schiffte er sich im iiatea von Bueuos-Ayiet* ein, landete naeb 
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karser UeberfAhrt unweit Sacrameuto, 19. April li)25, und litdh 
dem maii dort zu Pferde freBticgeu, ging es landeinwirts in das 

Stromgebiet des Rio Negro, geradeswegs auf die Ortschaft Du- 
razao, \vu ein eiiificeborncs Keiterregiment, unter dem Comiuamlu 
des Frnctiio>?o Kibeira, gebUrtig aus dem argentinischen Staat 
Cordova, im Cantonnemcnt lag. Das Verhalten dieses Otlhziers. wel- 
cher bisher bei (h r brasilianischen Kegieriiiig hohe (rnnst nnd das» 
grös^te Vertraueu genossen hatte, wie ihm deuu der inilitäriMiiie 
Uberbefehl im ganzen Hiuuenlande der I^rovinz Ubertragen war^ 
ist nicht vollständig aufgeklärt; es wird einerseits eraiblt, an- 
dererseits bestritten» dass er von vom herein mit LavaUeja is 
Briefweehsel und Einverstitndniss gewesen; wie dem ihrigem^ 
sein mag, er traf jetzt Anstalten, um die immer mehr ansehwel- 
lende Freisehaar aufzuheben; dabei aber gerieth er — ob ftei' 
willig, ob durch Vcrrath seines Adjutanten, mag dahin stehen — 
in einen Hinterhalt, wo er auf allen Seiten unizingeli mir /wi- 
Hchen dem Tudc oder dem Ansehluss an Lavalleja zu wählen 
hatte, und er wählte das letztere; mit ihm sein Ket:iiiu nt. 27. April. 
Vereinigt pflanzten die beiden kecken Kciterführer nunmehr die 
Fahne der Unabhängigkeit auf, welcher die Ganchos» die be- 
rittenen Hirten der La Plata-Prairien, schaareaweise zustrdmten; 
anch die eingeborneu Regimenter liefen grossentheila an der- 
Helben aber, während die einzelnen im Binnenland serstrentes 
brasilianischen Detachements leicht niedergemacht oder gfefimgen 
wurden. So war binnen Knrzem mit Ausnahme der grOasen 
Ortschaften und der Kilstenstriehe die ganze Provinz von der 
Fremdherrschaft befreit; bereits huj 14. Juni k«tnnte sieh in der 
VMla de la Florida eine provis(»riselie Kcgierung coustitnireti. 
weichte sogleich Abgeordnete des \ oike> /.u einer coustituireiKleii 
Versammlung emiK tiet"; und kaum war diese eröffnet worden, 
2<). August, so erklärte sie die Banda Oriental ttir unabhängig 
von Portugal und Brasilien, und bescbioss, dass die Landschaft 
unter Annahme republikanischer Ordnnngen dem Bunde der Ver- 
einigten Staate» vom La Plata beitreten soUe^ 26. 26. Aug, 182& 
Der schnelle Erfolg, welcher die Waffen Lavallejaa be- 
gleitete, rief, wie sieh denken Hast, nach aQen Seiten hin die 
gr(to8te Ueberraschnng hervor. In Montevideo war der brasi- 
liaaiBche Oommandant, General Lecor, vOUig rathlos; er kannte 
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die Datttrliche UeberlegeDheit der «rgentinischen Reiterscbaareo, 
QBd seine eigene brasilianische Trappe war dnrcb zahlreiche 
Desertionen geschw&t^ht, anch grossentbeils beim Besatsungs- 
dienst nicht en entbehren; so musste er rahig znsehen^ wie das 
offene Land verloren und sieh anf die Behauptung M<mte- 
videos und (ier übrigen, zum 'l'lu il la'ftsti^^ten KUstenpIatzc be- 
^chrÄnken. Andererseits in Buenos- Ayres bcgrllsste die öflFent- 
liclie Meinung, was ni Cisplatina ;;es(lKluii war. mit dem leb- 
haftesten Beifall, und wenn auch tlie liegierun^; vorerst sich von 
jeder Theilnahme ieru hielt, 8o wetteiferten doch Ein/re)ne doreh 
freiwillige Gaben an Geld und Krieg^vorratb oder diireb per- 
adnlichen Znzng die Sache der Patrioten zu nnterstätzen. £nd- 
lieh in Bio de Janeiro hat man den Aufstand anfangs wohl für 
weniger gefthrlich gehalten , als die Berichte ihn schilderten; 
doch wurde sogleich ein Theil der Provinzlalmiliz von 8. Pedn» 
in Marsch gesetzt, wiihrend eine Abtheil nng regulärer Trappen 
von Rio aus zn Schiff nach Montevideo befördert ward. Der 
Adiniral Rodrigro Lobo sollte mit seinem fieseliwadir diesen 
Transport convoyireu, und dabei < i^iielf er zugleic h den Auf- 
trag", Buenos -Ayres anznlauleu und dit* dortige l\e^ m i iiDir zur 
Einhaltung der strengsten Neutralität, Riiekberuluug ilircr Lnter- 
tbanen aus Oisplatina u. dgl. m. aufzufordern, unter Androlmiig' 
einer Blokade der La Plata-MUndung im entgegengesetzten Fall. 
Admiral Lobo hat sich dieses Auftrags wohl nicht ganz ohne 
Uebennnth entledigt, wodurch das ohnehin schon gespannte 
VerhlUtDist noch Yerschlimmert ward. Zwar das Prfisidium der 
Argentinischen Republik hat seine Mässigung bewahrt und eine 
gemessene aber nicht unfVeundliche Antwort gegeben; doch 
vermochte es, als allgemach ans der Cisplatina weitere will- 
koinmcnc Nachricht und am Ende die Kunde von dem Au- 
Tiexionsbeschluss einlief, nicht liincrer der allgemeinen Aufregung 
tiribalt zu thun; ein tobender Volksiiaufe b«'],'idi^te den brasi- 
lianischen Geschäftsträger in Buenos -Ayres und warf ihm die 
Fenster ein; der versammelte Argentinische General -Congress 
aber beschloss auf das Ansuchen der Cisplatina einzugehen und 
d«erellrte deren Anfhahme in den Staatenbund, 26. Octbr. 1825. 
Und darauf hm mnsste das Ministerium des Auswärtigen in 
einer ofBeiellen Note vom 4. November dem brasilianischen 
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Kabinei die Anzeige machen: „dwB die Banda Onental ibrai 
Wansch gemäss nnnmehr mit den Vereinigten Staaten Ten 
La Plata, denen sie von Rechtswegen angehöre « aneh tbst- 
sächlieh wieder vereinigt sei; das die Bnndesregierung denatdi 
fttr die Vertheidigung und Sicherheit dieser Provins sn norgcn 
habe nnd mit allen ihr m Gebote stehenden Mittehi auf dereu 
Känmung von brasiliaiiij^clitii Truppei» hinwirken niUase.*' — 
war (las so gut wie eine Kriegserklärung?: mul gleiclizeitig luii 
derselben kam noch eim^ doppelte Trauerkunde: die beiden 
Anführer der Cisplatinisclien Insurreetiou hatten jeder au seinem 
Ort einen entscheidenden iSieg erfochten. Im liincon de las Qai- 
linas (Hennenwinkel), am Eintftiss des« Rio Negro in den Umguay. 
hatte Kibeira zwei brasilianische Cavalierieregimenter, welche 
ihn einznschliessen und gefangen sa nehmen versaehten, mit einer 
nnr halb so staifcen Reiterschaar durchbrochen und mehr Ge- 
fangene gemacht, als er selbst Leute sfthlte, 24. September; 
Lavalleja aber hatte anf der £bene von Sarandi, im Qnellgcbiet 
de« S. Jose, die berittene Provinzialmiliz von 8. Pedro, welche 
unter Anlühiung eines benihnitcn i'ai theigängers in voller 
Siegesgewissheit ihm eutgegenzog, ftberritten und vollgfändig 
zerBprengt, 12. October. Gimziich eutmuDni^t suchten die 
Trllninicr der brasilianischen Cavallerie Schul/, im Innern der 
Provinz 8. Pedro, deren Gränze- sie offen Hessen, und hint« 
den Wällen Montevideos; das ganze offene Land der Cisplatina 
aber blieb im unbestrittenen Besitz der Patrioten. Bis Ende 
des Jahres 1825 bemächtigten sich diese auch Maldooaldoa uid 
anderer Kttstenplfttze, ja sogar der alten Gkiasfoits Migael 
und S. Teresa» während sie aU'erdings^ ohne Iqffiuiterie und Be> 
lagerungsgeschfitz, gegen die wiehtigtren Stfldle Montevideo nd 
Sacramento. welche den Brasilianern zugleich als Hanptwaffen- 
platze dienten, nur eine Art unregclmässiger Blokade eröffnen 
konnten. 

Es wäre in diesem Augenblick wohl noch Zeit i;ewesen zu 
kliit^er Xachgibigki it und zum Abschlnss eines nicht Unehren- 
hatten Friedens; vernlinitiger Weise konnte ja der so länder- 
reichen brasilianischen Krone an einem Gebiets zawaehe, den mmi 
aber- nnd abermals mit den Waffen erkämpfen musste, mebt 
wohl etwas gelegen sein; und durch den .herausfordernden Tea 
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4« AiyentiiiiMheii Kote braachte man sieh am so weniger be- 
kidigl m fühlen, dm es nur sn gewiss war, dass diese Refsie- 
nng den Frieden nicht minder wttnsehte nnd anf etwaige Ver* 
gleiebsTorachlage bereitwillig eingeben wflrde. Jedoch Dom 
Pedro, getreu den alten Traditionen der sttdamerikanischen 
Politik seine« Hanfies, bestand darauf, die einmal errnngene 
La i'lata-Süa^-nuizo /n behaupten, und wiblte den Krieg; am 
lO. December erfolgte zu Hin de Janeiro die Kriegserklärung 
gegen die Vereinigten Staateu v<tiii l^a Plata, nnd am 21. De- 
ceml)er 1H25 verkündigte der AdinirRl Lobo die Blokade der 
La Piata-Mttndung, woraut die Kegieruug von Buenos- Ayres 
ihrerseits am 3. Januar 1B26 mit einer Kriegserklärung ant- 
wortete. — Der Krieg, welcher somit entbrannte, ist während 
des gansen Jahres 1826 in sehr kleine Dimensionen einge- 
sebrinkt geblieben. Zn Lande blieb Alles beim Alten; während 
die BfaniHanerf dnreh nene Tmppensendnngen FerstHrkt^ Iftngi 
der Sttdgränse des Reichs eine Art Postenkette aufstellten nnd 
sieh in Sacramento und Montevideo behaupteten, waren die 
Patrioten fortwährend Herren des offenen Landes, nnd ihre 
kecken Reiter streiften bis dicht unter die Wälle der feindlich« n 
Waflfenplätze, wie es denn als Merkvv in digkeit beneidet wird, 
dass einmal die daiu iios mit der Wurfsrhlinp^e die hrasiliaidsche 
Sehildwache am Thor Montevideos wegtingen und eTitfiilirten. 
Etwas mehr geschah zur See. Admiral Lobo, nachdem er die 
Biokade erklärt, hatte zur Handhabung derselben der Stadt 
fiMBoa-AyreB gegenüber Stellung genomroeu nnd Fieli der Insel 
Martim Gaieia bemächtigt, wo er einige Werke aufwerfen Hess*, 
aber er blieb hier nicht lange ungestört. In aller Eile hatte die 
Keglemng von Buenos -Ayres» ein paar Fahrseuge kriegerieeh 
ausgertistet, und das Oommando Aber dies Geschwader, welches 
dem brasilianischen sonst in jeder Hinsicht nachstand, nur 
dass die Schiffe besser bemannt und weil von geringerem Tief- 
^'MnK f'ir <lie Flnssschifffahrt geeigneter waren, einem unter- 
nehmenden englischen Seemann, Admiral \\ illiam Brown, uber- 
tragen. Der ging sogleich dem Feinfl /u Leibe, und wenn er 
aaeb im offenen Kampf , 9. Februar, keine Krfol^'c zn errioK«^ 
Temoehte, so bewirkte er doch durchweine fortwährenden [ vhcr- 
IftHe nnd gesehickten ManöTer, dass der brasilianische Admiral 



824 FaofMhntes KapiM.^ 

die Insel Martini Garcia wieder anfgab und weiter flnssabwärtv 
Anker warf — eine Handlang, weshalb Lobo noch im Lauf des 
Sommera abbernfen und vor ein Kriegagerieht geetellt, jedoeh 
ireigeaproehen wurde. Brown hatte jetEt etwas freiere Hand, 
nnd er benatate das, bald nm Sacramento oder gar Montevkleo 
einmal von der Seeseite aus zu bennruliigen , bald mn kleinere 
braBiliantsebe Schiffe wegzufangen; in nächtlichen Angriffen 
wagte LT sich auch an weit überlegene Kriegsfahrxeuge. bis er 
einmal bei solcher Gelegeiilieit sein eigenes Flaggenschiff ein 
buf^ste, 29. Juli 182G, und mm fortan genöthigt war, sich mein 
aut die Defensive zu beseliriinkwi. Dadurch erst kam die er- 
klärte blokade der La Plata-Müudung zu, tbatsächlieher Oeltnng 
und wurde der Handelsverkehr von Buenos^Ayres &st vollatiadig 
unterbrochen, wobei die brasilianischen Blokadescbiffe maaehe 
werthvolle Prise machten. Ihrerseits aber erlitt auch die bns- 
liaiiisehe Kauf fahrt nieht geringe Verluste; denn seit Anfiuig des 
Kriegs hatte die Regierung von Buenos- Ay res an jedeman 
Kaperbriefe ansgeboten, wovon Abenteurer aller Kationen, vor- 
zagswdse NordameHhaner, begierig Gebrauch machten und dann 
mit beispielloser Frechheit die Argentinische Beuteflagge gar bis 
in die Rio-Buclit hineinwehen Hessen. <^ 

In der Zwiseheuzeit war Brasilien noch nach einer anderen 
Seite hin in politische Verwicklung gerathen. nämlich mit Por- 
tugal. Es ist oben (8. suü^j erwähnt worden, dass das Lissi^oaer 
Kabiuet, während der Verhandlungen Uber die Ansgleichimg mit 
Brasilien, in seinen Vorsehlägen und Stipulationen immer einea 
Artikel eingefügt haben wollte, weleher dem Kaiser Pedro ab 
et'stgeborenem Sohn Kdnig Johanns VI. von Portugal die Thrsa* 
folge susicherte; aueh die vermittelnde Maeht, Oross-Brittaaien, war 
fttr eine solche Bestimmung; jedoch Dom Pedro, welcher die 
Abneigung der Brasilianer gegen eine abermalige Vereinigang 
beider Kronen kannte, bewirkte, dass in dtui Friedenstractat 
jeuer l^ihtul«;^ iitii keinem AN'orte Erwähnung geschah. Um diese 
Lücke zu ergäu/.en, erliess nun Konig Joiiaun VI. an demNeiben 
Tage, wo er die Ratitication vollzog, 15. November IS2."). ein 
Gesetz (Carta de Ia'> ), in weichem er Dom Pedro als Erben 
aller seiner Reiche, als Kronprinzen von Portugal anerkaaBte. 
Aber da» war nicht Alles j das Gesetz, eine darehaas eigen- 
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tMmHohe Eneheinnng, sollte tiberdies uoch offenlMur dasn dienen, 
der Wttrde der portugiesischen Krone nnd dem LegitindtfttBprinsip, 

in 80 fem sie dnrch die Befreiung BraRilien« beleidigt waren, voll- 
ständig genug zu thuii. Daniin rec«i|iitiilirfe das Gesetz den we^ent- 
lichen Inhalt und namentlidi den Kin^:aug des Friedensvertrags 
und erualiiite diesen so^'ar auHdrücklich. gab aber dabei der 
ganzen Anp^elegeidieit den Anschein, als ob sie niclit historinch 
nnd vertragamässig, sondeni bloss durcli freien Entachluss und 
Octroyimng so geworden wäre; zum Sclduss war es ausge- 
sprochen, dass KOnig Johann ftir sich auf Lebenslang den Titel 
eines Kaisers von Brasilien annehme und seinen geliebten Sohn, 
Dom Pedro, Kronprinzen von Portugal , in seiner Eigenschaft 
als Kaiser von Brasilien anerkenne; von der im Vertrage ans- 
drllekltch gescheheneu AneriLennnug der brasilianischen Unab- 
hängigkeit dagegen war hier nirgends die Rede. — Das mnsste 
natflrlich in Brasilien sehr verletzten: nicht nur dass das Kabinet 
von iiio de Janeiro in Lissabon Vervvalnun^' einlegte, auch das 
Volk, durch weiterg^eliende Gerttelite über den Inlialt jenes (ie- 
set/eK noeh mehr In iinrnhigt, gerietb in Aufregung, und an ver- 
schiedenen Orten kam es zu Tnnuilteu, indem der Pöbel seinen 
alten Groll an den portugiesischen Residenten ausliess. Am 
aehlimmsten wohl stand es in Bahia; dort erscholl wieder der 
nheilvolle Ruf: ^Tod den Portugiesen!- und die Lokalbehördeu 
lllblten sieh ausser Stande, Ordnung zu halten» so dass der 
Kaiser es ftr gerathen hielt» durch seine persönliche Erscheinung 
den Sturm zu - beschworen. Von seiner Gemahlin begleitet^ ver> 
Hees er am 9. Februar 1826 Rio de Janeiro nnd landete am 
15. Februar in der Bahia, wo das Kaiserpaar mit der grössten 
Hingebung empJangen wurde; es verweilte dort mehre Wochen, 
nnd während dieser Zeit ist es den persfinliclien Bemühungen 
dcis Monarelien, verl)iuulen mit den Miiasssregeln der Provinzial- 
regierung, gelungen, die Geniüthcr vollends zu beruhigen. Aus- 
gang März ward die Ktickreise angetreten, und am 1. April traf 
Dom Pedro wieder in Rio ein, wo unterdess die Rahe zwar 
nicht gestdrt, doch emstlich gefährdet worden war. 

Hier hatte nämlich ein eingewanderter Franzose, Pierre 
Ckapuis, eine Flugschrift ^Betrachtungen Ober den Unabhangig- 
kflltsvertng und die Garta de Ley^ veröffentlicht und darin 
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die Unvertrftgtiehkeit der in dem ^ineit und den aadma dieser 
Aktensttteke niedergelegteB AnBchauangeii dee Weiteren wnenh 
andergfesetet« wobei er in einem mehr anfreizendeo als HImt 
sengenden Tone eine Menge von möglichen niid UBBöf^ieheD 
Gefahren aufzählte, welche fHr Bm^ilien mb diesem Missrer- 
hältuiss und der dadurch verschuldeten Unklarheit der politi- 
!§chen Stellang des Reich« erwachsen mochten. Es länst sich 
denken, dass diese Sduift, welche den (TC^enstand des Tages 
gesprächs mit so freier Zuntre In sprach, um so mv\\v Erfolg 
hatte, je inhaltsloser und scliüchteruer iu der letzten Zeit die 
politische Tagespresse gewesen war. Daa Mioisteriam, weiche» 
in Ahwesenheit des Kaisers die Regierung führte, gerieth ob 
solcher Iftngst nngebräncblichen Sprache in fiesorgniss 1mdVe^ 
legenbeit, nm 00 mehr, da es sich nieht entsehliessen kooBte, 
wie mit dem keeken Fremdling, der in- wenigen Tagen aar be- 
kanntesten Persönlichkeit der Hauptstadt wurde, sa yerftbiei 
sei. Man versnehte anfangs ihn mit seinen eigenen ^Waflbn si 
schlagen; das otficiclle Blatt ^Diario Pinminense" griff Chapoi» 
auf heftigste als einen Anarchisten an, der ans allt n europäischen 
Ländern verbannt (als Hedacteur lihvraler Zeitungen war er in 
der Tliat bei eintretender Keactiuu Jsowohi aus Madrid wie auh 
Lissabon ausgewicKcn worden) nnnmehr Brasilien durch seine 
Brandschriften vergiften wolle, und ein Mönch, S&mpayo, musste 
eine offieiöse Widerlegung der Flugschrift versuchen; doeh 
dadurch ward die letztere nur noch bekannter. Chapnis über- 
nahm nun gar die Redaction einer Zeitung, des „Verdndsirs 
Liberal^ (wahren Liberalen), um sich selbst an yertkeidigeii uai 
alle RegiernngHmaassregein schonungslos su beapreohen, indem 
er dabei, allen Warnungen und Drohungen gegenüber, anf das 
von der Reiehsverfiusung geidlhrleistete Chrundreebt der Mea 
Presse trotzte. Aber er sollte bald erfahren, dass das in Bra- 
silien nur ein todter Buchstabe sei; wenige Ta^r<\ nachdem da« 
Kaiserpaar aus der Bahia zurückgekehrt war, ward er verhaftet, 
eingekerkert und mit Gewalt an Bord eines Schiffes gebracht, 
das den Widerstrebenden hinwcgführte. 

Dieser Vorgang, obwohl derartige polizeiliche Deportationea 
schon Öfter vorgekommen, hätte vielleicht grösseres Anlsehea 
erregen mögen, wftre er nicht sebon in den aiobstaa Tages 
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dnroli ein Ereignis» von weit grösserer Wiehtigkeit in den 
Schatten giestellt worden. Am 24. April kam nttmliefa ans Lissabon 
die Naehrieht an, dass K(Hiig Johann VI. am 10. MSrs 1826 

geRtorben »ei, und class die bei dessen Ableben eingc'!*t'tzte 
Regentschaft, gemäss dem neuerlich erlassenen Oesetze, den 
Kaiser Pedro I. von Bras^ilien unter dem Namen PeterK IV. zum 
Könifr von Portniral proelamirt liabe. So war denn die viel- 
fach vor^jeseheuc Wiedervereinigung der beiden Kronen des 
Uaoscs Braganza anf Einem Haupte nunmehr wirklich geseheben; 
Dom Pedro aber hatte nuDiiiehr au^ freiem Entsehlnss . zu be- 
stimmen ^ wie sieh das Verh&ltniss zwischen seinen beiden 
Reichen gestalten sollte! — Es ist sehen erwlUint, dass die 
oetroyirte Verfassung Brasiliens in siemKch unklarer Weise jede 
Föderation oder Union , welche der Unabhängigkeit des Reichs 
entgegenstehen machte, verbot und jede Entfemnng des Kaisers 
ans dem Reich, ohne zuvor einfreholte Zustimmung des Reichstags, 
als eine freiwillige Abdajikmig bezeichnete; sie liess also wohl 
einen Schiupiweg zur Personalunion offen: doch es war kein 
Zweifel, dass eine solelie in Brasilien entscliieden uuimpulär sein 
wfirde; und eben so wenig wie Brasilien von Lissabon aus, eben 
so wenig würde Portugal sich von Kio de Janeiro ans regieren 
lassen wollen. Dom Pedro musste also wählen, und er zog es 
vor,* seine Kaiserkrone zu 'behalten: „In Brasilien will ich 
Ueiben,^ soll er gesagt haben , „denn es ist mein Werkl^ — 
sin stolxes Wort, Uber dessen Wahrheit wir hier nicht rechten 
wellen* Aber nan galt es, auch den portagiesischen Thron zu 
besetsen; dankte der Kaiser ab, so gebührte dieser nach dem 
Rrbrecht zuerst seinem einzigen Sohn Pedro, geboren den 
2. December 1825; doch der war ivionprinz von Brasilien und 
hier zur Nachfolge bestimmt; man musste demnach zu der 
nA<"hstbereehtiff-ten ältesten Tochter, Donna Maria da Gloria, 
geboren 4. April 1819, flbergehen. Eine solche zwiefaehe Ueber- 
tragODgi noch dazu aus der mühnlichen in die weibliche Linie, hatte 
aber nm so mehr fiedenklichkeiten, da ohnehin schon das eigene 
Anrecht Dom Pedros nach den alten Gesetzen Portugals mannich- 
laeb angezweifelt werden konnte; nnd bekanntlieh war in dem 
Bmder des Kaisers^ Dom Hignel, welcher der Zeit in Wien in 
dsr Veitwnnng lebte, ein Priltendent vorbanden» welcher gegen- 



Digitized by Google 



g28 FOofkehDlM Kapital. 

Uber diesen zweifelhaften Anrechten die eeiiiigeD hüte in ^ 
Wagsehale werfen können: Sollte denmaeb die jnnge Prin- 
zeBsin in Frieden auf dem ihr bestimmten Thron altsen, lo 
galt es diese widerstrebenden Anrechte zn vereinigen, nnd das 
geschah am leichtesten dnrch eine eheliche Verbindung Äwischen 
Dom Mii^iiel uiiil Donna Maria: (»liucliin war von einer solchen 
schon fant seit Donna Marias (M-hiirt <iie Rede gewt'srn, wie 
denn solche Heiratlien zwiseluii (Hiciin und Nichte im Haii-t- 
Bra^anza nur zu hautig vorkamen, nnd man brauchte deinnach 
diesen .Plan bloss wieder aufzunehmen. — Nach solchen Er- 
wägungen nnd unter dem Beirathe des englischen Botscbaf> 
ters, Sir Charles Stuart^ ist die portngiesische Thronfolgefrage 
also geregelt worden: Dom Pedro (IV.) übernahm Würde wui 
Titel eines Königs von Portugal, und als Boleber verlieh er den 
Königreich eine Verfassung nach dem Muster der braatliaiiiaGfaeB, 
wie er denn auch die vorlAufig installirte Regentschaft im Amt 
bestätigte nnd eine politische Amnestie verklhidete: dann aber 
trat er durch Gesetz vom 2. Mai die Krone seiner Tochter, 

DouJia .Maua iIl.K ah. wobei er jedoch (b'e doppelte Bedingung 
hinzufügte, diese Aixiankimi: und Abtretung sollt' nieht eher in 
Kraft treten, m.eh die jnn^^' Kr>nigin naeli I*ortugal übersiedeln, 
his dort im Königreii-h die neue Verfassung f&rmlich hesebvvorea, 
und bis die beabsielitigte Verlobung und Heirath zwischen Donna 
Maria und Dom Miguel vollzogen sei. Damit schien dieae An- 
gelegenheit nach allen Seiten bin befriedigend geordnet» nid 
überdies konnte man zur Durchführung de« beabaiehtigteB 
Arrangements mit einiger Oewissbeit auf den Beiatand Englandt 
rechnen r so dass man der vollständigen LOeung dieser Frage 
hoffnungsvoll entgegensah. Auf alle Fflile jedoch halle Do» 
Pedro, indem er der Personalunion olfen entsagte und fortan, 
was die portugiesischen Verhältnisse anbetraf, wenn anrli m » h 
unter dem Köni!?snamen doeb thatsäohlieh nur nl^ \'('ininiKl un l 
KeseliUtzer seiner Tochter auftrat, die Besorgnissr der lirasiliani- 
s(heu Nationaleifersnebt beruhigt. Und da« war um so mehr 
erwünscht, da die kaiserb'ehe Regierung eben jetzt wieder der 
Volksvertretung gegenüber treten sollte. 

Der durch den Argentinischen Krieg immer mehr goeteigeite 
Bedarf des Militftrbndgets, dazu die in Folge der Auagieiohmg 
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mit l'<'Vtns?al Ubt i noiiuiiciirii Uuaiizicih n VerpHieiiluns'en . was 
AJks aiit die Dauer sicli iih h! mit den i:( \n r.htjiielifii MiUelu be- 
streiten iiess, hatte nämlich dtii Kaiser hewogcu, sieh der unau- 
9MMiwn»ii liothweadigkeit zu bequemen und endlich einmal den 
•dbeR fO lange verheisi^enen und immer wieder hinansgesehobenen 
' liehen Reichstag einzuberufen. Am 6. Mai 1826 erdfluete 
persönlich mit einer Thronrede, welche mitbesonlierem 
lütJidrmk die rtthmlich erlangte Anerkennung der UnabbSogigkeit, 
M eigenen Verzicht auf die [»ortugiesische Krone and den 
um Oiaplatma entbrannten Krieg hervorhob^ worauf dann 
die beiden Hftnser der allgemeinen Versammlung, Senatoren and 
Dcpuiirtc, ihre Arbeiten begannen. Ohne den Verlauf der 
SityjnnET iui lL.in/thicn zu verfolgen, beuKikcii wir nur, (l<i>- hu 
Gä*4/.cii die Haltung di ses Reichstags eine s^ehr gellilgige wai ; 
die Mitglieder, sch4)n im Jalire I^<24 gewählt, also unter «ieni 
Einflnss und Druck der damals Uberall gegenüber der eonsti- 
iden Versammlung wie dem pernambucanischen Aufruhr 
Begiernngy waren durchaus gcmftasigten Sinnes und 
aioh auf ihren cnmlischen Sesseln nicht ganz sicher, 
deui nur' einmal eine wirkliche Opposition laut geworden, 
4ll^M der Verhandlung tiber die ziemlich liederliche Finanz- 
iMMiwdiaft der letzten Jahre endlich das noch immer bewahrte 
Staatsgreheimniss von der an Portugal gezahlten Entschädigung 
ans FJi-lit und zur Sprache k.ua; die l)eputifr^,-iik;(iiiiiuT \i'rlaiigte 
itiiii |jiisi(lit in alle Vertrjiire und iiberhau] ! in <U<j gaü/A uns 
wkrtii:e l'olitiU der Hogicruug; doch sehend man diese Forde 
mng umgangen zu haben, indem der Kaiser den Ablauf der 
TerfaßHungsmässigeu viemionatlicheu Frist benutzte, um am 
|^S#^tbr. die Sitzung zu sehliessen. Zuvor, am i\ August 1826, 
Verachrift der Verfassung die feierliche Anerkennung 
aohtmonatiichen Prinzen Pedro als Thronfolger 
»4eetJldch8tags stattgefunden. Sonst war ausser der Be- 
■'rmelriedetter organischer Gesetze niebts Besonderes 
gesc^beben, nicht einmal der finanziellen Noth abgeholfen worden; 
nichts desto weniger sprach der Kaiser in der Schlussrede seine 
volle Zutriedenheit mit den Arl>eih n intd der Haltung dieser 
nii«, indwY> er '/nsrlriidi drii .Miit;-|irdiTti em|)lahl: dalu-im 
ihri Miflrtlrgur finn tteiiori^am gcgeu die Kegler luig zu enaahuea^ 
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deun wer der Regieraog gehorche, gehorehe «neh de» Qeeets! 
So hatte die etarke monarebiflche Regiemng Don Pedm gÜek- 
lieh die Probe eioer ersten parlamentarieeheii Versamadiuig «n- 
gehalteo, und offenbar war sie eat&chloesen, auf dem betretMci 
Wege zu beharren. 

Die Anftncrksamkeit der Regierung richtete sich um m- 
nächst wieder iiul dt-n Kiic^ an der Südgrau/c, wekluMi sie, 
wie natürlich, möglichst bald und glorreich zu beendigen wüum Iii« . 
Zu dem Zweck waren während des ganzen Sommers die liiisiuii- 
gen unausgesetzt vorgegangen, und uamentliok, wozu der Keitlis- 
tag beiläufig seine aui^drücklicbe Einwilligung gegeben katte, 
waren die ansgedebutesten Kekrutirungea Torgenomroen worden, 
sogar in den entlegensten Nordprovinien, welebe bisher von der 
gansen Fehde kaum etwas gehOrt und , nicht das gertngile 
Interesse daran hatten; aach von den FremdenbataiUon«n, 
welche seit 1823 allgemach durch Werbungen in Europa, simI 
in DeutschJand zusammengebracht waren und bisher meist is 
Rio de Janeiro cantonuirt hatten, wurden jetzt mehre nach den 
Kriegsschaujjlatz geschickt. Zu all dem kam ein Wechsel im 
Commando; General Lecor, dessen allzavorsichtige Langsamkeit 
ihm Bclion läne-'^t viel Spott und Tadel zugezogen , ward abbe- 
rufen, und an aeine Stelle Felisberto Caldeira Braut, Marqui* 
von Barbacena, welcher als Diplomat und Jb^iuanzier nicht ohne 
Verdienst, Solaat aber bisher nur dem Namen nach gewesen 
war, durch besondere kaiserliche Gunst befördert; den wirklicheu 
Oberbefehl aber und den Lorbeer des Siegs wollte Dom Pedie 
sich selbst vorbehalten. So segelte er am 24. liovomber 1^26 
ans der Rio -Bucht ab, erreichte nach kurzem Aufenthalt ii 
»S. Paulo und S. Catharlna «n Lande die Stadt Porto Alegre, 
von wo ans er in einer Proclamation vom 20. Decerober die 
Kinwuhuer der empörten Provinz tisiilatiiia aulluidertc, jai iUwt 
Pflicht zuriK kkciiren . uiid wollte dann weiter Uber die Stadt 
Rio ('l aiide do Sul nach Montevideo reisen. Hier aber ereilte« 
ihn wieiitige Depeschen, welche seine kriegerischen Pläne störte« 
und ihn bewogen^ den Rückweg anzutreten. — In Rio de Janeiro 
war nändicb inzwischen, am 11. December 1Ö26, seine Ge> 
nahlin, die Kaiserin Leopoldine, in Folge einer voneitigen Kiede^ 
knnit gestorben, nad der Tod dieeer wenn aneh aiebt gerade 
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MilMgMbteB, doeh ob ibrar HertMBgite aJlgenein terabrteii 
Fraa batle doii zninai wegen maneber NebemuDStSnde dtm 
tiefeien Eindmek geniacbt. Dae ebeliebe VerfaAlftniea awuohen 
den beiden Galten war bereits seit längerer Zeit dnreh des 
Kaisers Beziehungen tu der Marquise von Santos anfe empfinde 
lichste gestört worden; mit Unwillen hatte die st<>lze Tooliter 
des österreichischen Kaiserhauset» /ui^e&ehen, wie eine gewühn- 
licbe Abenteurerin ihr nicht nur das Uerz des Gatten raubte, 
sondern sie auch an ciuHussreicher politischer Stellung voU- 
Btäudig verdunkelte; und als Dom Fulro sich gar herbeiliesg, 
seiner ungesetzlichen Verbindung ein in der Neuzeit un^cwohn- 
bebes Maass der Oeffentlichkeit zu verleihen, indem er die 
darans entsprossene Tochter Isabel Maria de Alcantara Brasileira» 
geboren am 24. Mai 1824^ ditreh Ordonnanz vom 4. Juli 1826 zum 
Bang einer Hersegin von Ooyaz erhob, da ftblte die Kaiserin 
sieb so beleidigt» dass sie — wie ein ^dehzeitiges Gerttebt 
eralblte — > lant den Wuuseb ausgesproehen haben soU^ an ihrer 
erianebten Familie beimankebren. Nnn hatte wohl die dffent- 
liebe Meinung in Brasilien, wo eben das Conenbinat allsngch 
wOhnUeb ist, den Kaiser ob der hier nnd sonst an den Tag 
gelegten Unsittlicbkeit nicht zu hart getadelt ; mehr Missbilligung 
fand ü8 schon, dass er seiner Gattin gegenüber vielfach den 
Anstand aus den Augen Hess, sie wiederholter Zurücksetzung 
Prei^" gaii. Am iiRMstcii aber w'ard da> allgemeine Gefühl be- 
leidig-t (iiiit li (las wa.s jetzt am Sterbebett der Kaiserin vorge- 
fallen war, wo die Marquise von Santos, im llbermUthigen Ge- 
^1 ihrer Macht und auf ihren Hang im Hofstaat trotzend, es 
versucht hatte, gegen das klar aasgesprocheue Verbot der Ster- 
lienden bis in das Sterbezimmer vorzudringen, und erst dureb 
einen der Minister mit lialber Qewalt hatte entfernt werden mtissen. 
Danach sebien kaum noeb etwas unmöglich nnd nnglnnblieh; ein 
QerQobt sprach yon Vergiftung, ein anderes wollte wissen^ der 
Kaiser, indem er sebie hoebschwaagere Gemahlin gemissbandelt, 
habe selbst deren Tod versebuldet; und all diese Unbeilsbot- 
sehaften wurden mit unermfldlicbem Eifer von Neugierigen und 
Unsnfriedenen weiter erzählt, was der PopularitXt I>om Pedroe 
die erste unheilvolle Wunde beibrachte. Ja, einen Augenblick 
imbeu die Exaltirte^teu unter den Luzufnedenen wuiii gar ge- 
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waltthtttige PIftne genUhrt and daran gedacht, in der hekktMm 
der Kaiserin zugleich das Kaisertham zn begraben; es wird 
zählt; dass man in Rio vielfach erwartete, dje dentsefae Ifannsulirt 

der Fremdenbataillone, ohnebfn mit ihrem Loos wenig zufrieden, 
werde, durch die \ urgebliche Ermordung ihrer kaiserlicbeu Lands- 
mäiuiia zur Wuth und Kache gereizt, sich empören, nnd 
ein paar hundert verschworene Brasilianer derselben /u eiuer 
genieinfjanien Schilderhebung ihrtii Beistand anbieten Hesse«: 
doch die Truppeu scliwankteu nicht iu der Treue, und Alle§ 
ging ruhig vortiber. Nichts desto weniger ist es erklärlich, dm 
Dom Pedro y als er in Kio Grande do Sul die Todes botsctiaft 
empfing, unter den obwaltenden Umständen es fUr nOtlug hielte 
angenblickiich umzukehren, um so mehr da ihn aneh die fiiidf 
seiner Bnhlerin, welche wegen der erlittenen ZnrflckweiMif 
Genugthnuug forderte, zurUdKriefeu. Nach knrzer Uebeifihrt 
traf er am 16. Januar 1827 wieder in Rio ein; und in unbe- 
greiflicher VerbleiKluiig tbat er nun, was all jene unseligen 
Gerüchte mehr oder niiiuier zu bestätigen schien: nicht 
nur der Minister des Seewesuuö, Marquis von Paranagoa, 
welcher |)ersf>nlich die Huhlerin aus dem Stirbt-z immer der 
Kaiserin entl'enit hatte, auch alle äcine OoUegeu hm auf einen 
sahen sich durch die offen zur bebau getragene Ungnade genöthigt, 
ihren Abschied einzureichen, worauf die erledigten Stellen sofort 
mit einigen Mitgliedern des Staatsrathes besetit wurden, Dock 
war die»e Veränderung ohne alle politische Wichtigkeit, «it 
reiner Personenwechsel, und die neuen Minister konnten i^eiek 
den abgehenden kaum mehr denn als blosse Diener des kaistr- 
liehen Willens gelten. 

Dv\ Kric'ti im Süden, wo nun seit der Heimkehr Dom Pedros 
Marquis Baihaetiiu di'u alleiuigcji ObtrbetV hl führte, ging unter- 
dess seinen Gang. Zwar war dem unerfahrenen FeldUerrn ein 
erprobter Soldat. General Braun^ von deutscher Uerknut) iiud 
lange in englischen), dann in portugiesischem Dienst, zur S«ik 
gestellt; doch auch dieser von der Ueberlegenbeit der brasiUsi»- 
sohen Waffen nberzeugt, drängte auf eine raaehe fintseheidaag> 
So ward das Operationsheer, welches sieh allgemaeh an der 
Sttdgräuze der Provinz S. Pedro angesammelt hatte, som E» 
marsch hi die Gisplatina befehligt. Und der Feind liaas niehl 
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auf sich warten. Um die Mitte des Jahres 1826 hatte ein 
Ärgentihi.scher HeerhaulV unter General Alvear den La Plata 
flberschritten, sich mit den cisplatiiiischen Patrioten Lavallejas 
vereinigt und eine Zeit lang die braKilianischen Besatzungen 
vou Montevideo und 8acramento beobachtet; doch die bliebeo 
mbig hinter ihren Wällen, and anderereeita zum Starm reich- 
ten die Mittel nicht aus. So beschloss General Alvear 
dem hraulianiachen Operationsheer entgegenzugehen; Anfangs 
Kovemher setste er »ich, den Rio Negrb anlwürfts, in 
Maraehy nnd nachdem er Jannar 1827 dessen Qnellgebiet er- 
reicht hatte, sah er sich bald dem Feinde gegenllber. Nach 
einer Beihe Tcrsehiedener Operationen, von Mftrschen und Qe- - 
genmärsehen kam es endlich am 20, Febmar anf der Ebene bei 
Ituzaingo (oder wie es auch genannt wird, bei Pago do Rosario) 
lvlx oflenen Schlacht, iu welcher General Alvear vorzugsweise 
dnrch die Ueberlegenheit seiner C;L\aIlerie den vollständigen 
Sieg davon trugj das brasiiianisciie Heer, ^eschla^eu und ent- 
iiiutliiß-t. zum Glück fast gar nicht verfolgt, suchte hinter dem 
Stronilaul des Jacuhy eine ZuÜuelit. Somit blieb bei Weitem 
der grössere Theil des offenen Landes der Provinz S. Pedro — 
die Stadt Rio Grande ward noch eben rechtzeitig mit einer 
brasilianischen Garnison belegt — dem Sieger uberlassen, dessen 
amherachweifende ReiterzQge zahllose Pferde- nnd Rinderheerden 
als gnto Beate UnwegtHeben. — Aach zur See waren fOr den 
Aigenhliek die Argentiner im Vortheil. WShrend der brasilianische 
Admiral, Rodrlgo Pinto Gaedes, Baron do Rio da Prata, mit seinen 
grosseren Schiffen fortwtthrend die La Plata- Mfindang hlokirt 
hielt, war es dem argentinischen Adnural Brown seinerseits ge- 
lungen , ein Geschwader von 19 kleinem Kriegsfahrzengeu , das 
sich iu den Urugiiaystrom hineingewaj?t hatte, dort ab- 
zufangen uud alle hin auf o /.u erobern und zu zer.störeu, 
10. Febiiuu. Nicht minder, als die Brasilianer den Versuch 
niacliteii, iu den ]>ata^ijiii.^ehen Rio Negro ei u/.iui ringen iiini die 
argeutiuiselien Kapor, welche dort eine Zuflueht zn suchen 
pflegten, hinwegznholen , verloren sie dal>ei 4 Krit-gsschitTe uml 
mehre hundert Gefangene, 28. Februar. Datur hat wiederum 
Admiral Brown, als er am 9. April veranchte, die Blokadeliuie 
an dnrehbrechea and die offene See zu gewinnen, seine beiden 



Digrtized by Google 



/ 

m 



grOsstett Kriegsscbilfe eingebfitst ~ «in Verlnsl, welcher allar 
dinge gegenüber dem eben gewonneBeo VortheUen woU xa 
Bchmerzc«, aber bei den besebrKnkten Mitteln der EtfnUik 

Dicht leicht zn ersetzen war. 

Die Centralgewalt des La Plata - Staatenbundes, Überdies 
noch (lurch den Partlioikampf im Innern beunruhigt und gestört, 
hat sirh ik-iiiuat'h um diese Zeit entschlossen, den Weg der 
Unterhandluiif^eii zu betreten, und entsandte der Präsident 
BeniardiiKt Ivivadavia atn If). Ajnil den Minister Mauoel Jose 
Garcia an den Uot' von Kio de Janeiro. In seiner Instructiou 
war dieser Diplomat bevollmächtigt, falls die ursprQnglieli 
geforderte Vereinigung der Cisplatina mit der argentinischen 
Bepabiik nicht sn erreichen sei, einen Mittelweg Yorzuschlagen 
nnd» anzunehmen, dabin, dase die Cisplatina za einem nach beiden 
(braeiiianiseber wie argentiniseher) Seiten hin freien nnd mtabbia- 
gigen Staat erhoben werden solle. Da jedoch die biaeilianiachen 
Unterh&ndler, die Minister dea Innern, Vieeonde de S. Lenpoide, 
des AeoBsem, Marqnis de Quelnz, nnd des Seewesens, Aüurqois 
de Ma^ftyo; davon niebts hl^ren wollten, so lies» Garcia, von 
jeher ein entschiedener Oegner des ganzen Kriegs, sich leicht 
bewegen, seine Instruction zu uberschreiten; und in einer atu 
24. Mai zu Kio unterzeichuelen Präliminar- Conventiuii trat er 
Namen.H fler Argentinischen Republik die Provinz Cisplatina 
fÖrudicli an Bra.silien ab, doch unter gewissen Bedingungen, 
welche vorzugsweise (hu auf hinausliefen, der T.andschaft eine 
ihrer nationalen Eigenthüudiclikeit entsprechende Sonderstellung 
zu sichern; so ward mit einem Federstrich das ganze Object 
des mehrjährigen Kampfes ans der Hand gegeben! £s Usst 
sieb denken, wie das Volk der Argentinischen Staaten, nocli be- 
rauscht Ton den nenerlicben Siegesbotsebaften, dieaen soblmpf- 
lichen Vertrag aufnahm; samal in der Hauptstadt Bnenos-Ajrä 
kam es zu heftigen Auftritten nicht nur gegen den ^YerrSther* 
Gareia, sondern der Verdacht des EiuTerstflndnisses lenkte sieh 
aneh, wohl mit Unrecht, auf den Bandes • Pittsldenten Blvadavim 
so dass dieser es fbr nOtbtg hielt, sein hohes Amt niedsm- 
legen ; zvTor jedoch hat er in einer an den brasilianischen Hof 
gerichteten Note, Namens der Vereinigten Staaten vom La Pinta 
die Katificatiou des von Garcia abgcstililosseneu \ erUag« ver* 
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weig«ii 25; Juni 1827. Der Kriegsznstand dauerte denmaeb in 
UTeiinderter Welse fort, wenn aneh vorlänfig während derRe- 
fBunon^ die Waffen tbatsftelilieh mhten. 

Unterdes» hatte man in Rio de Janeiro das parlamentarische 
SLbauhpiel ties zweiten ordentlichen Keichtags, 3. Mai bis 16. N(>- 
rember 1827. Eröffnet mit einer Thronrede, welche wieder den 
'JeliDrsam g:eg«Mi die Hegrierniig predigte, zeigie diese Versamm- 
lung im Ganzen täst noch eben soviel Gefügigkeit wie ihre Vor- 
gängerin; sie gab dem Tractat, welcher zur Unterdrückung des 
afirikaniscben Sklavenhandels mit England abgeschlossen war, 
ihre nachtrK§^iche Zustimmung | sie bewilligte dem Kaiser eine 
endgttltlge Steigerung seiner GiviUiste, welebe nrsprtinglicb beim 
Antritt der Regentsebaft auf 144, später auf 200 und endlieh in 
der vorigen Session auf 400 Gontos angesetzt war, bis zu 
tOOO Gontos; sie bewilligte das Geld znr Bezahlnng der Sebalden 
der verstorbeneu Kaiserin; auch wurden die Vorsehläge der 
Regiernng in Betreff einer Fundirung der öffentlichen Schuld 
genehmigi. Dayre^eu lehnte die Deputirtcnkamnier jede höhere 
Besteuerung, durch Zuschlag auf den Zolltarif oder anderweitig, 
ab und wollte auch von einer Vermehrung des im vorjährigen 
Btdget auf 30,(X)0 Mann festgestellten regulären Heeres niclits 
wissen; ein Amendement des Senats, welches dem Wunsch der 
Regiernng gemäss solche Vermebmng und zwar dnreb Anwer- 
bimg weiterer Fremdenbataillone befürwortete , ward mit En^ 
scbiedenbeit zuräckgewiesen. Ueberbanpt zeigte sieb bei dieser 
Gelegenheit unverkennbar, dass der Krieg um die Provinz Gis- 
piatina durebaus unpopulär und dass zumal die nOrdlicberen Pro- 
vinzen es müde waren, noch länger Geld und Menschen fllr 
ihnen fernliegende Eroberungspläne hinzuopf'em. Auch der Ver- 
such des Kaisers durch sein eigenes Beipiel wenigstens zu- 
nächst iu der Hauptstadt wieder einigen kriegerisehen Enthusias- 
mus und Opferfreudigkeit zu erwecken, hatte nur wenigen Er- 
folg; im October nämlich schenkte er von seiner CivilHste einen 
monatlichen Betrag >.u den Kriegskosten und versprach bis zu 
Ende des Kampfes die Hälfte davon als ein unverzinsbares 
Dirlebn zu gleichem Zwecke zu verwenden; aber ausser der 
Ifavqvlae von Santos, welebe ihrerseits 1 Gonto als Geschenk 
Bod 40'Mllrefs moiiaiüieb als naversinsbares Darlehn anbot, aad 
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einigen Augendienern fand er fast gar keine Nachalimer: und 
deshalb hat er es um »o mehr iur zweckmässig gehalten, ia 
seiner Thronrede beim Sohluss der Sitzung den Al>geordAetea 
die Aussiebt auf einen baldigen Friedeo sn eröfioen. Im 
UebrigeD ist aas der Geschichte dieses zweiten ordentliches 
Reichstags noch berTorznheben, dass er ein Gesets Uber GrUn- 
dnng und Adsstattiing zweier FacoltAten der Hechte zu S« Paolo 
nnd Pemambneo nnd ein anderes über Wahl und Competem 
der Friedensrichter zoni Abschloss brachte, nnd dass hier em 
Abgeordneter, der Priester Diogo Antdnio Feijo, seinen berflbmtea 
Antrag auf Abschaffung des ClJlibats bei der katholischen Geist- 
liehkeit stellte, ohne jedoch damit durchdringen zu können. 
Endlich ist wenige Tage nach dem Schluss der Session, 
20. Novenihcr 1>:<27, wieder ein vollständiger Mini9ter^^ rtiisel 
geschehen, der \v(dil durchaui» aus dem eigenen \\ illen des 
Kaiser« hervorging und durdi die Beobachtung veranlasst war, 
dass die bisherigen Minister gegeutiber der immerbin noch ge- 
fügigen Versammlung sich nasser Stande gezeigt hatten, die 
Debatte zu beherrschen. 

An der Sfidgränze hatten inzwischen, während der Regen- 
monate, die feindlichen Heere in ziemlicher Entfernnng einander 
gegenflbergestanden; «uf beiden Seiten war ein Wechsel in 
Oberbefehl geschehen, indem auf Seite der Argentiner General 
Alvear abbernfen nnd dnrch La7all^a ersetzt ward, der bra- 
ailianische Feldherr Marquis Barbäcena aber nach Rio znrilek- 
kehrte und den General Braun zu seinem interimistischen Kacb- 
fol^cr bcsulltc. Und dio lu uun Commandanten rüsteten sieb 
nun beide die Offensive zu ergreifen; während Lavalleja sein 
Haüj»lquartier nacli Serro Largo verlegte, um von dort aus gegen 
die iSladt Rio Orande zu operireu, schuh Braun seine Truj)peu 
längs den Lagunen bis an die Ufer des Jagnaron- Flusses vor 
und nahm sein Hauptquartier in Serrito; von da aus sollte dann 
der Einmarsch in die Cis}datina bewerlLstelligt werden. Jedoch 
ehe noch Braun zu solchen grössem Operationen vorgehen 
konnte, traf im Januar 182» der General Lecor, Viseonde da 
Lagnna, welcher an der Stelle des Marquis Barbacena wieder 
zum Commandeur der Sadarmee befördert wkr^ beim Heer ein; 
Braun trat damit in eine abhttngige Stellung als Oeneralstatw* 
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Chef sortek;. die von ihm beabdchfigte Offensive ward trotz aller 
VoratellnngeD aufgegeben, nnd daf&r entschloBs sieh Lecor n^ich 
alter Gewohnheit zn einer langsam- vorsirht igen DefenHive. So 

blieb das offene Land der Provinz S. Pedro auch wnlireiid diese« 
Peldzngs meist in der Hand des Feindes; ungehiiidi rt konnte 
dieser seine Streif/il^^e fortsetzen; und sie blieben diesmal nicht 
allein auf Wegtreibuni( (1»m- HfM'rden besebriinkt, sogar eine ^anzc 
Völkerschaft ist diesmal aus Bra.siiien hin weggeführt worden. 
Dem €toDera1 Frnctnoso Uibeira. der an der Spitze eines Htreif- 
corps im Westen selbststandig vorging:, gelang es nämlich, die 
eiTilisirten Indianer (Gnaranis) der 7 altspanischen Missionen 
am obem JUmgiiay, welehe sich anter der brasilianischen Herr- 
«ebalt nicht zufrieden geben konnten, snr Answandernng zu 
bereden, and unter seinem Geleit zog dann das ganze Volk mit 
Hab md Gnt hinüber In die Banda Oriental. Dagegen die 
Pläne Lavailejan gegen die Stadt Rio Grande scheiterten; zwar 
Hess er mit unsäglicher Mühe mehre kleine Rudcrfahrzenge vom 
Uruguay herbringen, welclie dann in die Lagrra Mintn und 
Lagoa doM Patos einliefen und (l(»rt glücklich gegen die bra- 
silianischen Kanonenboote kämpften, und schon wollte er weiter 
vorgehen und Trappen einschiffen; doch General Braun, welcher 
diese Bewegungen merkte, marschirte schnell vor wie zum An- 
griff auf das feindliehe Hauptquartier, wodurch Lavalleja sich 
bewogen fluid, seine detachirten Corps zurückziirufen; Mitte 
April 1828. Ein Gefacht, welches bei dieser Gelegenheit vorfiel, 
ist das einzig grössere nnd zugleleh das letzte des Feldzugs 
gewesen, da €ler11chte von einem bevorstehenden Waffenstillstand 
lind Friefkn und die hereinbrechende Regenzeit allen weiteren 
Operationen ein Ende machten. — Auf dem andern Punkte des 
Kriegs8chauj»lal/j's war ebensowenig vorgefallon ; die brasilia- 
nisclien Besatzungen von Montevideo nnd Sacramento nnd die 
argentinischen Beobaelitungscorps hatten einander ruhig zuge- 
seheo. Aach der 8eekrieg brachte kein nennenswerthes £reignis6, 
dann seit den letzten Verlusten war Admiral Brown ganz ansser 
Stande^ der braflüianisehen filokadeilotte die Stirn zu bieten, nnd 
er BBtsle «leh begnttgen, seine einzdoen Fahrzeuge hinaus auf 
den Kaperkrieg za schicken, der unnnterbroehen von argentinischer 
Seite mit eben so viel Keckheit als Gewinn fortgesetzt wurde. 
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So stand der Kcieg; eine £utHclieiduQg desHeibeo durch die 
Waffen war nicht abzuKehen, weon man beiderseits, wie bisäMV 
fortfahr, sich auf die Defensive und den kleinen Kne^ zn he- 
sehrinken; eine friedliebe Aüsgletehang ebensoweDig, dm Kiifinr 
Pedro neeb immer den von argentiniselier Seite vorgeaehfaigeaea 
Mittelweg einei: selbstständigen stMlliebeD Gonstitnirang der 
Baada Oriental von der Hand wies nnd auf deren WiedemBter- 
werfiing bestand ; der Kampf hJItte also in der bisberigen Weise 
noeb iSngere Zeit fortdanem können , und wahrsdheinlieh ent 
der vollständige finanzielle Rnin auf beiden Seiten, welcher 
ohnehin nicht allzu fern schien, würde iieiuKclben ein Ende ge- 
macht haben , wäre nicht noch ein minderes Moment daxwischen 
getreten I> lie^t auf der llnnd, dass nowolil die argcutiiiisehe 
Kai)erei wk die braHilianisi 1k lilukade der I>a IMata-Möndttug 
dem Weltliandel und der Siliiilahrt aller Nationen mancherlei 
Unbequemlichkeiten und Verlust bereitete, und dass darum dieser 
ganse sÜdamerikaniHche Krieg Überall mit ungünstigen Angen 
an^ircsehen wurde; doch Kaperei and filokade, dag waren nach 
dem Vtlikerrecbt jener Tage reebtUcb , xastebende Kiiegsmittftl, 
nnd liesa sieb dagegen niebto einwenden. WoU aber gecen 
die Art nnd Weise', wie Brasilien die Blökade bandhabte! Es 
ist bekannt» wie in dieser Hinsiebt (bis neaerdpigs auf dem Per 
riser Friedensoongress von 1856 .allgemelDe vÖlkerreebtUebe 
Grnndsfttze vereinbart warden) zweierlei Prinsipien anf Gehung 
Anspruch maehten ; die mildere Observanz, welche den nciitraleu 
Flaggen in KriegBzeitcu ^jewisse Kechte j^esirhert wissen wollte, 
zu der sich denn ausser England fast alle seelM In enden Xatii»!u n, 
voran Frankreich, Knstjlaud, Nordamerika, bekannten. nn<l *lie 
Ktrenfje Observanz Englands, wrlchc der kriepflihrenden über- 
lege lun Seemacht (d. h. sich seihst) eine fast uneingeschränkte 
Wiiikiir zugestand. Brasilien , der Zeit zur See überlegen, 
wollte nun die strengere Observans, als die für den Augenblick 
günstigere, für sich geltend macben, namentlich in Betreff awcser 
Pankte; einmal verlangte es, dass die neutralen Flagge« nlebt 
nnr seine wirklieben, sondern auch seine papimen Bkkadm re- 
speetiren sollten; nnd dann, anstatt die anf der lUlhe blokiner 
H&fen ansegelnden Sebiffe mt einmal an warnen nnd mm Um- 
kebr anfsnfordem, waren die brasilianischen Krenzer bevelfanleb« 
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tigt, dmelbeii ohne Weiteres zu nehmen. So etwas mochte 
4m tbermJtohtige England wftfarend der Napoleonisehen Kriege 
sich erlaubt haben, und das auch nur unter wiederholten Pro- 
teeten; dass es aber einer s() schwaclien Seemacht wie Brasilien 
nicht hingehen ^vlir(ie, hätte da.s Ka))inet von Kio de Janeiro 
sich denken können. Es ist denn aucli deshalb selir l»a!(l /,n 
diplomatischen Irrungen gekommen, zunächst mit den Vereini^;tc-n 
Staaten, welche snr Folge hatten, dass der nordamerikanische 
Oesehftftstrttger am 8. März 1827 seine Pässe forderte nnd Rio 
de Janeiro veriieBs; doch ward noch sohneil allen Itbeln Folgen 
vargebengt, indem die brasilianische Regierung ihrerseits so- 
gleieh einen Bevollmächtigten mit VergleichsvorschlSgen an das 
Kabinet von Washington absendete nnd dadurch vorlftnfig wenig- 
stens die sofortige Wiederaufnahme des diplomatischen Verkehrs 
und EmennuDi^ i iiics neuen Oeschat'tsträ^crs in Hio auswirkte. 
Aber nun hegauncn Frankreicli und England yidi den lieclanial innen 
tier nordamerikanisclien Tninn an/Aibchliesseu, forderte») IhMaus- 
gabe oder Enlsciiudiguug tilr ihre widerrechtlich genniiaiiencn 
SehifTe. Frankreich, das von jeher ein Yorfechter der Kochte der 
Neutralen gewesen, zeigte dabei am meisten Entschiedenheit, 
■ad ala die Unterhandlungen sieh allzu sehr in die Länge zogen, 
dirnag ein ftwnOsisehes Geschwader unter Adihiral Ronnsin in 
feier Sehlaohtordnnng in die Rio-Bueht ein, 6. Juli 1828, warf 
der Stadt gegenttber Anker und erzwang durch Androhung von 
Oewaltmaassregeln In wenig Tagen eine völlige Genngthnnng. 
England seinerseits musste, schon mit Rflekstoht auf das eigene 
Gebahren in gleiclien Fallen, äusserlieh eine grosse Mässigung 
zur Schau tragen; doch im Stillen und neljcnher drang es mit 
nifht geringem Eifer auf die Beendigung des tranzen Kriegs und 
•bot dazu »eine Vermittlung an, welche Kaiser Dum Pedro wenn 
auch widerstrebend und nur in vertraulicher Weise doch schon 
während der ersten Monate des Jahres 1828 angenommen hat. 
En blieb ihm niebt wohl eine andere Wahl; der Krieg war im In- 
landa nnpopulftr «ad drohte nach Aussen bin noch mehr Ver- 
wiekhogen und Entsobidignngsansprilebe an veranlassen; dacn 
wmma die Finanzen erschöpft, das Heer zvsaminengesehmolzen 
und demoraUsirt 6o sind denn in Bio de Janeh^ neue Frie- 
densnnterhandlungen begonnen ; doch wahrsoheinUcb wären anch 
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diese fruchtlos ans;L::cgangen , hätten nicht im Verlauf derRplben 
zwei unvorhergesehene Ereignisse die Hartnäckigkeit des KaiserH 
gebrochen und seine Aufmerksamkeit und UnternchDinngslnst 
nach einer anderen Seite hingelenkt. 

Das eine dieser beiden Ereignisse war der Anfstand der 
Fremdenbataillonc. — Es ist im Verlauf der Erzählung bereit* 
erwähnt vv<>rdeu, dass unterm 8. Januar 1823 die Anwerbung 
eines ersten solchen Fremdenbataillons angeordnet, und (Vas» seit- 
dem durch weitere auswärtige Werbungen die Zahl derselben 
bis auf vier gesteigert wurde ; hier wird es am Orte sein, diese 
ganze Maassrcgel, auch in so fern sie mit der Hcrbeiziehung 
fremder Einwanderer überhaupt zusammenhängt, etwas ausfuhr 
lieber zu besprechen. — So lange Brasilien der monopolistischeo 
Kolonialpolitik Portugals unterworfen gewesen, hatt« bekanntlich 
ein System strenger Ausschliesslichkeit gegen jede fremde Bc- 
rtlhrung gegolten ; kaum dass ein Ausländer daselbst landen 
durfte, vielweniger war an einen längeren Aufenthalt oder gar 
an eine Niederlassung zu denken. Erst seit der Ucbersiedlnng 
des Hauses ßraganza und der politischen Emancipation Brasi- 
liens begann man in dieser Hinsicht andere Grundsätze zu ver^ 
folgen; man sah ein, dass der an Zahl so schwache portugie- 
sische Volksstamm nicht ausreiche, um das weitausgedehntc 
menschenleere Reich zu bevölkern und zu bebauen, und beschlos« 
demnach die fremde Auswanderung, zumal die so zahlreiche ans 
Deutschland, zur Hülle zu rufen. Zu dem Ende hat die Regie- 
rung König Johann VI. zuerst einige Versuche gemacht, indem 
sie 1818 — 19 die Schweizer-Kolonie Nen-Freiburg, Provinz Rio 
de Janeiro, und die deutschen Kolonien Leopoldina und S. Jorge 
dos Ilheos, Provinz Bahia, begründete und dabei liberall den 
Ansiedlern eine Landschenkung und ttir die erste Zeit aacii. 
noch GeldunterstUtzung bewilligte. Dann folgte am 16. März 182l> 
ein Gesetz, welches vorzugsweise die deutsche Auswanderung 
nach Brasilien einlud und jedem einwandernden Katholiken 
daselbst eine Landschenkung zusagte; die Ueberfahrt zu be.nor 
gen und zu bezahlen, blieb übrigens jedem Einzelnen öberlassen. 
Diese Maassregel hat nach keiner Seite hin besondere Wirkung 
* gehabt; dem brasilianisehen Volk war durch die lange Absper- 
rung eine Art Scheu und Abneigung gegen alles Fremde aoer- 
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KOgeo worden, nnd es niissbilligte dciunaili (las Geschehene 
durcbauK; .wolle die Ke^erniig Lündereien vors( In liken," liiess 
es nllgemein, .dann wären Brasilianer gcmip- fla, die e« 
nehmen wllrdcii; man branche dazu keine Fremde 80 be- 
richtet lULS ein zeitgenös.sisHier Keiseuder (UendcrHon). Anderer- 
seito auswärts fand das Gesetz tom 16. März 1820 keine rechte 
Beticksichtigong; noch weniger konnten jene ersten Kolonial- 
gmppea eine Ansiehnngskraft änssero, da sie nnter der schlimm- 
ste* JiMSTerwaitang Mngere Zeit zwischen liCben nnd Sterben 
eiahefBobwankten ; so beharrte die dentsche Answandernng dabei, 
an Brasilien vorOberzugehen. 

Während der nunmehr hereinbrechenden Stürme, welche der 
Unabhängigkeitserklärnng vorangingen, ist in dieser Angelegen- 
heit nichts weiter geschehen; die Pläne zur Herheiziehung 
fremder Kinwanderer ruhten, bis Kaiser Pedro I. und dat> 
Ministerium Aiidrada nie wieder aufnahmen. I^nd jetzt galt en 
nicht mehr bloss fremde Kolonisten, es galt auch fremde Soldaten 
harbeianaohaffen ; die kaiserliche Regierung wünschte nämlich 
jenea erste^ am« 8. Januar 1 823 gegründete Fremdenbataillon zu 
▼«rstärkeB nnd za vervielfiUtigen, einmal wohl, weil sie in solcher 
fremden Tinppenmacht die sicherste Schntzwebr des Throns 
gegen revolationäre Gelüste erblickte; daneben kam aber aneh 
ia Betracht, daas bei der allgemeinen Abneigung gegen . den 
Dienst in der Linie nnd bei dem sehr mSssigen Znstand des 
braf^ilianischen Heers eine Verstärknng desselben durch fremde 
nnd /.ngleieh Muster-Bataillone in militäriseher lliiisirht jedenfalls 
wiiuschenswcrtli war. Um ein solches gedoppeltes Ziel zu 
erreichen, musste man um so mehr /n ausserordentlichen Mitteln 
greifen, ds, es bisher mit Herbeiziehuug der einfachen spontanen 
Einwaiidening nicht einmal gegangen war; demnach kamen 
aMSerordentliche Reizmittel nnd ein förmliches Werbesystem znr 
AaweMbug. Fttr Deutschland war die Oberaufsicht dieser Wer- 
bvages einem Abenteurer von zweifelhafter Vergangenheit über- 
tragen, dem Dr. Ton Sobäffer, der sich Mijor der. kaiserlichen 
Ehreagnrde nnd Bitter des Christus -Ordens nannte» und der, 
während seine Agenten - nmherstreiften, seinen regelmässigen 
Sitz in lind bei Hamburg hatte, weil eben die Elb-Mündung 
'/.um ii^inschiifangsiiafen der Auswanderer- Transporte bestimmt 
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war. Die IiMtrnctioBeii dieser Werber sind menals ▼uBiillMÜg 
Muumt geworden^ so viel aber steht jedenMs IM, dMS sie 

bevollmächtigt waren ^ jedem Au8waiideriingslii8tijyren unentjLrelt- 
liehe Ueberfahrt mit den auf Regierungsnnkogten abgciertigteii 
Kolonislcnschiffen zuzugestehen, wobei es jedoch jedem, der 
wollte, uubt nommen blieb, seine Ueberfahrt selbst zn btznhJen: 
ttbeniic's durften sie den Kolonisten die durch Gesetz und Her- 
kommeu «anetiouirten Vortheiie, al80 Landsrhenkuuf; nebst Oold- 
«Dtersttltzaag tttr die erste Zeit, mehrjährige Abgabenfrei heit 
n. 8. w. sasieiierti. Keine so bestimmten Satzungen gab es dir 
die SoIdatcnwcrbuDg, wie denn nieht einmal tiber die Daaer der 
Gapitulation etwas festgestellt war; doeb ward diese Lfücke 
4eieht ausgef&ttt dnrch die freigebigen Verspreehnngen der 
Agenten, welche flberbanpt in der Weise ikeliter Seelea 
kAnfer die verloekeudsten Schfldeningen Torbraeliten 
sfldamerikanischea Kaisertbam, «wo man Gentner CtoMes Hegen 
lasse', on nar die Diamanten forttragen en können*^, and die damit 
nm so mehr Ijeiebtglänbige fanden, je unbekannter damals nook 
Brasilien war. Nebenher haben die Af^^mten — doch scbwerücli 
(dine besondere Erlanbniss — um ihre TransjKUte voll zu machen, 
«itli uaiiieiiliirli mit den Kej^iernngen einzelner dentfiehor Klein- 
btaaten in VerbiiHiiini: ersetzt und deiiseilit-n die InsHssni der 
Gefängnisse und Armenhäuser abgerouinien , welche dann ihrer- 
seits halb freiwillig, halb gezwangen sich sar Auswanderang 
bequemen masstcn. 

Heit der Mitte des .fahrcs 1824 ist ein Transport naek 
dem andern naeh Bio de Janeiro abgesegelt ^ Kolonisten nad 
Soldaten, alle voll der ibersehwenglicketen HoArangea. Desto 
bitterer war die EnttKoscbnng, welebe ihrer dort harrte. Dana die 
Agenten anf eigene Hand Versprechnngen geroaeht, welehe die 
Regierung niekt halten konnte, noeh sn kalten braackte, bedarf 
wohl keines Beweises; eben so wenig aber, daas die Regierung 
ihrerseits alle Gerechtigkeit nnd Billigkeit ans den Angen setzte. 
Dem Kaiser lag eben damals die Organisation und VerstMrknng 
des Fremdencorps vorzugsweise am Herzen; so galten kenie 
Coiiii akte: mochte der eine oder der andere noeh sn ansdrnck- 
Heh sieh die Eigenschaft als Kcdonist ausbedungen nnd pe- 
sichert iiaben, cb ward nicht berücksichtigt; alle ohne Aasaaluae, 
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wekhe auf KegieruiigsiiiikoBieD herübergekommen, mussten, 
soweit sie hich dazu eigneten, znr Fahne schwören; and nur 
. die rntanglichen und die PamüieDvätor so wie die, welche die 
Ueberfah^ adbet iMStritten hatten, gingen frei ans «nd darften 
KoloDNtoB werden. Das ScfaiokBal dieser letzteren, deren Zahl 
aüfflnaeh dnreh die Dienstnnflthiggewordenen ind Ausgedienten 
matUi wurde, braaehen wir hier nicht weiter xn Terfolgen, 
da wir ber^ts in IL Absebnitt die verschiedenen, unter der 
Regierring Pedros I. gegrflndeten deutschen Kolonien, jede an 
ihrem Ort, genauer bebprocbcii iiabcuj iiier^bleibeu wir bei deu 
hoidateu. 

Das FrcmdciH'i»! i>s , das dcnuiach anstatt des anfäiiirlicli 
kuhniopolitiseiien iiaid einen weBciiUich deutscheu Charakter 
erlangte, hat ausser einer Ahtheilung Lansenreiter den Stoff 
hergegeben zu Tier Infiinterie- Bataillonen, welche in der brani- < 
Üsaischen Amee-Ltsike als das 2. und 3. Grenadier* und das 
27. und 29. JAger-Bataülon rangirten. - Davon waren die 27. JMger 
sad die Lauienreiter seit November 1836 auf den Kriegsschan* 
pliti (Provina S. Pedro) abgegangen und blieben daselbst bis 
DMh dsn deftiitiven Friedensschluss; die Grenadiere aber ean- 
tORoirten seit ihrer Stiftung fortwährend in Rio de Janeiro, und 
eben dahin kein tc in den crstiu Monaten d( s .lahres 1828 auch 
das Jäger-, das s. g. .^Teufels-Baiailloii,* zurück, nachdem 
es seit März IH25 nach rernambuco detacliirt gcwcse?» war. 
Die Maunsehait all dieser iiataillone war, wie .sich nach dem 
ObiipNi von selbst versteht, sehr gemischter Natar, and ein 
;rros8er TImU diente gezwungen und mit Unlust; dazu war der 
Dieaat kirt «ad bei dem heissen Klima f&r den Nordländer 
doppelt msitrlgiieh, die Gasemirung in den Baracken und 
HaftnfcMrtSy die Bespeisnng und Löhnung durchaus ungeKOgead 
und Bfteb dem altportogiesischen Reglement die Prilgelslrafo an 
der Tagesordsung; bei alledem nicht einmal die Aussiebt auf 
Erlösung; war doch keine Capitulationsfrist zugestanden, und 
liatte der Kaiser, wie erzählt ward, einem deutscheu Soidatuu, • 
dem Milchbrudcr der Kaiserin lAM>|Mil(liiir , auf" die Frage: wie 
lange er denn dienen niiisHoV ficantwoitet: «So Inrtpe e« mir 
geiallt und euch eure Knochen tragen!** Jedoch all das wilrde 
siah hm einer atreag g^reehtsB Uandhatong des Dienstes wohl 
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einigermaassen haben verwiiMleTi hiMen; aber an eine solche ww 
bei der RcRchaffenheit des Ofltiziercorps nicht zu denken. Bei 
der Hihinng desselben hatten eben der Kainer und die Militär- 
behörden ganz nach Willkür und Lanuc \trlal)ren; während 
wobltTf'dieitt«' ein n]i:i]S( lic ()ffi/ieri' vielfaeh /.urü( k^ewip<ten o(ier 
unter ihrem frühem Grade angestellt, wurden Abenteurer, welcbe 
wegen ihres Aeussern oder eines glänzend phaotastiacheo 
MilitäranzQgs gefielen oder sich dnrch erbärmliche Krieehefri 
empfahlen, schnell befördert, ohne Kticksicht auf Keapt^iits, 
alHtftrisehe oder 'mormliscbe Vergangeahett; dam nahoi wmm 
Leate der verschiedensten Nationalititt, so dass das Offiacreorps 
als Ganzes nnter sieh nnindgliflli eiaen ordeatlieheD Corpggwst 
entwickeln noch bei den gemeiueB Mann Anhiaglielikeit mmi 
Einiiusa gewinnen lionnte. Und xnm Uebeiilam ward jedesi 
Premden-Bataillone ein brasüiaaisclier Mi^r aggregirt, w ei c h e t 
dem wirklichen BefehlKhaber kanm mehr als den Titel ntid die 
Ehrenrechte eines solchen Hess; dazu ahti winden auch eben 
nicht die besten genommen, wie denn iiberliauiit die MilitSrhe- 
hdrde das IntcresRC, welches Dom l'edro pers inliih an dem 
Fremdencorps liatte. durchaus nicht theiitc Ks iässt sich 
denken , wie es unter solchen Verhältnissen im luuern der 
Fremden - Bataillone aassah; da Rcspect nnd Anh&ngjjphkiit 
fehltet, iLonnten die Soldaten aar dnieb Fareht in Orcbmng ga- 
balten werden, und es wurde nm so öfter und so liirter ga- 
straft, )e mehr der eine oder andere Ofliaier bedadrt war, die 
dnrcb seine eigene Ungereebtigkeit oder den besoadars bii^gen 
Untersebleif von liSbnnagsgeldera bervorgerafene MiesatiinBMaiig 
gewaltsam za anterdrfleken. VerxweiihiBg rias «aler den Maas- 
sebaften ein; Selbstmord und Desertion wurden irnnDerbtafger, oder 
die Uaglfieklieben enchten in Trank and Anesehw^ng ihr Leid 
sn vergessen. Karz, wenn änsserlich glänzend und in militäri- 
scher Haltung und Schule den Nationaltruppen weit Überlegen, 
waren die Fremden-Bataillone im luucrn vollständig deraoralisirt 
und zcrrtlttct. 

Audererseit« was ihre Stellung im Lande anhelritft , «m 
waren sie durchaus unpopulär. Es ist eben erwähnt worden, 
wie die Brasilianer, nach der langea Absperrung, jetsi mit dar 
Herbeiziahang fremder Slemeat« gar aiekl lafri e A ea wana; «a 
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wollten kaum fremde Kolonisten, viel weniger fremde Soldaten. 
Die Xatioiialti Uppen blickten mit eifersfiehti^em Neid und Hass 
auf jene, deren militärisehe l 'cberlegenheit sie anerkenuen 
ninssteU; und hatten sie vor Zeiten sich scboQ mit den portu- 
giesisoben Kameraden der b. g. HUlfsdivision nicht vertragen 
können, wM Wunder, dass es jetzt mit den Dentsoben fort- 
wihread Beibnogen ind blotige HSndel gab) wobei natürlicb die 
. BerQlkening sich «nf die Seite der Landslente stellte. Die 
Liberalen erblickten in' dem Fremdeneorps nur ein Werkseag 
md eme Sehatswebr der Tyrannei; nnd war das Gerächt wabr, 
dSus bei der Leichenfeier der Kaiserin Leopoldine Verschwiirene 
vergeblich auf den beistand der Deutschen gehütet liatten. su 
musste sie das in einer solclien Ansicht nni so mehr iicstäikcii: 
der Gedanke an eine weitere Vermehrung derselben, wie er im 
Reichstag fllr vom »Senat ausging, fand demnach in der 

Oeputirtenkammer die cnt»cbiedeusten Widersacher. Endlich 
kam noch ein Doppeltes hinzu, um die Stellung dieser fremden 
S^Mdner sn yerschlechtern. £s ward bekannt, wie die Agenten^ 
n Mensehen an schaffen, bia nnd da in Europa Gefängnisse 
ftssgeleert hatten; darauf hin ward es nun aageseben, als seien 
sile fremden Einwanderer Vagabonden nnd Zficbtlinge, und wie* 
derholt erneuerte sich die Klage, dass die Regierung das Land 
ndi solchem Gesindel verunreinige."^) Dann die Art und Weise, 



*) Hdrea wir, wie oId Zeitgenosse, der Oberst «od Ober-Bi rgiiauptniann 
TOQ Bschwege, sich in dieser Sache »iiBsprichi ^Derartige YorwQrfe," beisst 
e» (Pinto Bfa«illensis S. 177) „würden perecht sein, wenn sie in irgend einf»m 
Tbeil des civilisirteD Kuropas ans<if>?5pr(M het\ worden wären ; aber der Brasilianer, 
d**r «o **pricht, weiss nicht, da«s iiu gebildeten Europa geringe Verbrecheu, die in 
brasüieii tiigli' h bogangeu und gar uicbt geahndet werden, harte Strafen nach 
sich ziehen, und üaää ein grosser Theil dieses s. g. europäischen Abschaum.«« 
noch einen Platz nnter den ehrlichem BruiliMieni verdient; toeb kaan ich 
dem Ytthtm des AhTssIm» in der Bshia-Zeftmig toui 4. lOn IS98 den ^ 
TM gebaa, dies der ecMoehfaeM dar aogewerbeaeo' Kolonislen noch inner 
vn 100 pGt boeaer als der echleelitoste Brasilianer. Deun die Verbreeher Bra- 
siliens wQrden unfehlbar von der strengen Gerechtigkeit des nCrdlicben Europa» 
mit dem Tode bestraft oder mit ewiger Gefangenschaft und fialeerenarbeit ; 
dahingegen man defii^nigen . die anf ho elTie Art sich von Kolonistenwerbem 
»owerben lassen, die Ki<-ilirit ;.'iftt. weil sir nur ^eriuKlü^itje Verbrechen theiJs 
ans Motb, theUa aas ikhwacttheit sich hab«n %u äcbuiüeu kommen lai^«Q. 
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wie die Angeworbenen in j^rossen Transporten herfiberksnen, 
wie die Mcnachenfräehten auagegchiflft und dann ins Depot ab- 
geführt wurde!!, al! das iiattt so viel Aehnliciikeit mit den eirt- 
sprechcudcn V(>r^^äiigen bei dem damals in voller BlUtbe ste- 
hmden Negersklavenhandel » das» die Aukümmlinge bald im 
Mande den Volks den Namen der ^weissen Sklaven^ davon- 
trugen und Belögt noch nachher^ in ihren schmucken ruiforamii 
•ieh dem Hohn and Spott dee weissen and farbigen Pöbels ao*- 
gesetst sahen. 

Das Haass der Unanfriedenbeit war gdüllt; es fehlte wmr 
noch ein Tropfen, nnd es lief über. ^ Im Jahr 1887 balle 
KaiRer Pedro den Obmt Götter vom 8. (fremden) Grenaüer- 

Baiaiiion, einen gebornen Irländer. nach Irland geschickt, am 
daselbst in der Weise des Major von Schäffer zu werben ; und 
dieser kam seinem Vorbild vollständij? nach, indem er allen 
Auswauiii I iiugsiu.stigeUj die sich m Kohtnisten anwrrben* Uelsen 
— von einem militärischen Engagement war gar keine Kede — 
freigebig oneDtgeltliche Ueberfahrt, Landsehenkong n. dgl. m. 
nebst einer ansehnlichen täglichen Ldhnnng zneagte; so erhielt 
er zahlreichen Zulauf und konnte bald ein paar taasend Irlindsr 
naeh fito de Janeiro hintlberlllhrei^ Januar 1828. Hier ging es 
diesen ebenso wie den Deutseben ; ohne Rfteksieht aaf Crontraete 
und Versprechungen und ohne «if ihre Weigerung an achte», 
wollte man die ganze waffenfUhige Mannschaft zum Militirdienst 
pressen; doch waren sie in so fern glücklicher, als nnnmehr 
ihr hfiniallilieher Vertreter, der britische Gesandte Sir Jitthert 
Gordon, zu ihren Gunsten einschritt und der brasilianischen Re- 
gierung bedeutete, duf-s, wenn die Lente sich nicht frciwili^ /nun 
Heerdienst ver|)liieiitet , sie auch nicht dazu (gezwungen werden 
konnten. Man niuBste demnach den Weg der GUte Tersnchen; 
die hartnäckigsten Hess man laufen, andere wurden auf der 
Kolonie 8. Januaria, ProTina Bahia, angesiedelt, noch andere 
blieben vorlttafig im Depot; eadlieb einen kleinen Thea, S bis 
400 Mann, gelkug es nm Eintritt in das Fremdeneorp» tu be> 



Üeberdeni würde dieser AbMchauni keinen weitem schädlichen Eiutiuss aui 
Morahtät haben, denn diese ist ja in Brasilien auf einer so niedera ätafe, (Iam 
sie g»r nicbi tieier atakea ka^n.* 
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wtfan, indein man ihnen dappdt so viel Sold als die Dent- 
selMB bezogen, doppelte Rationen und Befreiung von der Prü- 
gelstrafe zusagte; auf diese Jiedingim^ hin wurden sie dem 
Bataiiion des Oberst Cotter, 3. Grenadit i e , einverleibt. Damit 
aber, indem man Leute der verseliiedeusien Nationalität und mit 
80 verscliiedenen Keeiiten zu gleichem Dienst in dieselbe Linie 
litellte, hatte uatllrlicli alle regelrechte Ordnung ein Ende; die 
Missstimmung der Deutschen, . welche sich so schm&hJich ^urüi-k 
gesetzt sahen, mnsste den höchsten Grad erreichen; doeh Mch 
die Irlftttder, wie. sie das Leben nnter der braailianiaehen Fahne 
kennen lernten, bereuten bald ihren fintaehlnss nnd tbeOten die 
aflgeateine Unanfriedenheit. 

Am 9. Jnni 1828 kam es enm Ansbmeb. An diesem Tage, 
nach der Parade, sollte in der (ausserhalb der Stadt, unweit 
S. Christovao gelegenen) Kaserne des 2. Grenadier- Bataillons 
eine der Kewöhnlit hen 8ti Mllzieliniigen vor sich gehen, indem 
ein Grenadier auJ Anzeige des» Kunde niaelienden Offiziers durch 
den a^^re^rten brasilianischen Major Drago zu 25 Stockprügeln 
verurtbeilt war; Grenadiere des 2« nnd 3. Bataillons, Deutsche 
Bod Irländer, hatten sich in grosser Zahl dazu als Zuschauer 
eingefipnden. Der Delinquent ward vorgeführt nnd befehligt, die 
Unifoim anasnaiehen; aber dessen weigerte er sieh mit Ent- 
sehiedenheit ond erklärte laut: die erkannte Strafe sei nngerecht, 
ond er rerlange ein Kriegsgericht Anfs hOebste Uber diesen 
Widerstand erbittert, befahl der Miyor den Arrestanten zn binden 
mid statt der 25 ihm 125 Hiebe anfzuzfthlen; — ein Befehl, 
^ der von der versammelten Menge mit lautem Murren auf^e- 
iiuüiiiiLn ward. Und gerade in diesem kritischen Augenbliek 
erschien ein lugenieur-Hauptiuanu, bei dem jener Delinquent zur 
Anfwartunf< eomraandirt wnr. um ftlr seinen Burschen bei dem 
Major um Erlaus der Strafe zu bitten. Dieser Zufall er- 
ttutiui^ die meuterische Masse; sie dräugte sich wie neugierig 
imnier näher um Major Drago, der jetzt die Bitte gewährte; doch \ 
ZB spttt Der Bof: ^Schlagt den portugiesischen Hnnd todt!^ 
erscholl; mit genauer Noth entkam Drago in seine Wohnnug 
ind Ton da, indem er durchs Fenster GTprang, ins Freie; dsfttr 
entacbidigte sich die Raehelnst an dem Eigentfanm des Ver* 
hMstwi; seihet sein Pferd ward ans dem Stall gesogen nnd mit 
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SiMstkheD in die benaelitMile B« getriebeo. Diu gam 
2. Bataillon gerieth nunmehr in vollen Anlitand; nwnr T erstHe 
der Oberst deU,' Hoste, ein Italiener von Gelrarty ein reclitlieber 
doeb nltereeehwaeber Hann, in OQte die Ordnung wiederbem- 
etellett, aber seine Bemfihungen blieben vergeblieb. Am Knds 
sab er sich gar genMigt, Nacbmittags das Bataillon gegeo das 
kaiserliche LiiKtiicbloHs S. Christovao zu ftihreu, wo die Empörer 
g^ebieteriseli den Kaiser bervorriefcii , um von ihm strenge Be- 
strafung des Maj(»rs, eine schriftliche Cajuuilarion aul dwi Jabrc 
nnd gleichen Sold und Behandlung, wie sie den Irländern zu 
Theil wurde, zu fordern. Geängstigt versprach der Kaiser 
Alles was man wcdite ; Major Drag» ward zu seiner eigeneo 
Sicherheit anretirt ; und unter Freudenschttsseu, wobei die Kagefai 
um die Zinnen des Palastes schwirrten, zog das Bataillon Abends, 
wie man glaubte beschwichtigt, in seine Kaserne znrQck. Jedoch 
am folgenden Morgen, 10. Juni, erneuerte sieh die Mentera; 
suerst ward der Bataillons • Adjutant angelUlen und nur mit 
Mibe' gerettet; dann wandte man sieb gegen einen HaDUptmann, 
welcher der Menage des Bataillons vorgestanden und dabei wohl 
argen Untersehleff getrieben hatte; tou einem Steinwurf schon 
Tags inTor Tcrletat und krank daniederliegend , ward er adt 
unerhörter Grausamkeit in seinem Bette ermordet. Nun entfloh 
von deu Offizieren, wer nur konnte; der Uberst aber, der 
mit einigen Getreuen zurikkblieb und flehentlich von weiteren 
linthaten abmalinte, ward verhülmt und gezwungen, iu\ dem 
Mahl und Saiifj^elage der Empörer TIreil zu nehmen. Dann 
zerstreute s{( h ein g-rosser Theil der Leute )>eraus<*ht über die 
Xachbar8cbaft, dort IScbenkeu zu plündern und mit blinden oder 
scharfen Schüssen die Vorübergehenden zu beunruhigen, wobei 
es bald hier bald dort zu blutigen UandclTi kam. 

Alles dies hatten die Regierung, die Militär- und die städti- 
schen Behörden deu Tag über ohne den mindesten Veroucb snr 
Herstellung der Ordnung geschehen lassen; man mochte hoffsn» 
die Flamme der Empörung, durch keinen Widerstand angeregt» 
werde ruhig in sieb yerlodem; aber anstatt dessen griff sie 
weiter um sieb. Koch am Abend des 10. Juni kam es im 
Hafenfort Praia Vermelba , wo das 28« Jflger - Bataillon lag, xur 
Mcnteffci; aadi hier wandte sich der Orimm gegen den aggre- 
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girten Major, dian Italiener Thiola, der sieh nieht mnider durch 

IJnterschleif wie dnrch gratisamc Härte verhasst gemacht hatte; 
er ward buchstiiblit'li in Stücke /(Trissen . der verstfimnielte 
Leiclinaiii seiutT uUiimäeiitigi'ii (nMiuililin vurtrt'wMn-t'en. Wahrend 
dieses Tumults enttlolien die ül>rigen (Mn/.ieie, ilas Fort den 
KebcUeii fiberlasöend. — Lud am nächsten Morgen, 11. Juni, 
schickte sieb Auch das letzte, das :^ (irländisch -deutHche) Gre- 
nadier- Bataillon, daa iii der Stadt selbst, iu der Nähe des 
S. Anneit-Felde» kaaernirt war, zur Etupörnng ao. Furchtsamer 
Weiae hatte das Commando den Deutschen dieses Bataillons 
ihre rückständigen Forderungen ausgezahlt; sie verjuhelten das 
empfangene Geld mit den trländiscben Kameraden, und als allen 
Wein und Branntwein %u K(»pf ^^estie^^cu war, riefen einige 
Rädelsführer nie anf, Kachc %u nehmen an den Brasilianern; 
die UfHziere enlHohen. «ind dif Kaserne, wclelie nach allen 
Stilen iiin ein geschlossenes Viereck bildete, ward eiligst in 
Vertheidiguugszustand p^esetzt 

Jetzt erst und uaelideni liherali die zum Lnterhandeln ans- 
gesandten Ofiiziere mit Hohu zunickfrewieseu und mit Flinten- 
schltssen verfolgt waren, kam die Kegierung zu der Einsicht, 
daas man Gewalt brauchen müsse, nnd der General Graf von 
Rio Pardo erhielt Befehl, mit den Nationaltruppen gegen die 
Empörten vorzugehen; das Marschiren der Truppen, das Rasseln 
der Gescbtttee, die hernmsprengenden Ordonnanzen verkündeten 
erat jetzt den Einwohnern Rio de Janeiros, welche Gefahr ihnen 
drohte. ' Und in der That. waren auch die NationaItru[)pen au 
Zahl überlegen nnd konnten nöthiirenfalls auf den BeiMtand der 
Miliz, ja der «auz,uH ßevölkeruiii; rechnen, dennoch hätte bei 
der ülKM-lej^enen Tüchtigkeit und Tapferkeit (irr Frenidenbatailhnic 
das lU'sidtat vorerst 7WL'itelhat't srin ntöi^cn. hätten diese nur 
einen ordentlichen Führer gehabt und sieii zu schnellem ener- 
giachem Zusammenwirken entschlossen. Zum GlUck fehlte bei- 
des: ungehindert konnte (^raf Rio Pardo Uetachements aufstellen, 
welche einerseits dem 2. Grenadier-, andererseitK dem 28. Jri;:i'r 
Bataillon den Weg naeh dem 8. Annen -Felde, welches, in der 
Mitte belegen, der natürliche Vereintgungspunkt gewesen wfire, 
verlegten; und es ist dann' auch von keiner von beiden Seiten 
her der Verbnch gemacht worden, diese Absperrung zu dnrch- 
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breeken und etae Veroin^ODg aller drei aafatindiechen Bataiilcie 
za MwerkBteUigen. So batte auui ei mnlKdiBt bloes mit 4m 
S. Grenadier -Baftailloa so thea, dessea Kaserne gegenllber die 
braaüiaiiiBebe Haaptmaebl aebst Reiterei aad Oesebttte «af dm 
S. Aaaen- Felde Btellnng nahm. Hier war bereite eioe Art 
uoregelmisilgen Kamples entbranot ; die Irlttnder nnd Deutsebca, 
die in unordentltebei] Haufen nn» ihrer Katieme herausdrängfieo, 
wechselten Steinw ürle und Flintenschüsse mit dem aul' dem 
Platz, /uhlreicli versauunelten faiLfigeu Pöhel; daau, indem sie 
int rasehen Anlauf ilire GeKuer HUt>einander stÄubten . brachen 
sie iu die benaehharten Mrassen ein, wo sie in tiliuder Mord- 
lust alles niedermachten und wörtlich selbst das Kind in der 
Wiege nicht verschonten. Voller Verzweiflung setzten die Ein- 
wohner sich zur Wehr, bewaflfneten ihre NegerakiaTea, und jetzt 
begann ein Kampf oder vielmehr ein WUrgen, in welehem die 
ßrbitterang allen Glauben übersteigt ; kein Pardon ward gegeben, 
nnd kannibalisch serfleiscbten die 8ehwarxea noeb die Leieb- 
aame iiirer. gefallenen Glegner. In dieser Weise batte das Ge- 
foebt schon mebre Stunden hin nnd znriick gewogt, als endlieh 
die brasilianischen Nationaltrappen sieb emmischten; snerat ward 
ein Reiteraagriff versnebt, doeb den empfingen die Irlinder mit 
emem so kräftigen Steinhagel, dass er in wilder Flneht snrllck- 
jagte; dann ein Tirailleargefecht^ doeb auch das machte keiaea 
Eindruck ; erst als der Kartätschenhagel wieder und wieder ver- 
nichtend in ihre Reihen einschlug, be^jannen die Meuterer zu 
weichen und zogen nieh in ihre Kaserne znrUck, aus deren Fen- 
stern sie tibrigens noch läugere Zeit ein unablässiges Gewebr- 
feuer unterhielten. 

Darüber brach die Narlif In rein: und mit ihr kam das Ge- 
rQcht, dass die beiden andern innurgirten Bataillone sich zur 
Offensive entschlossen hätten, dass zumal die 2, Grenadiere Ober 
Nacht sich des Schlosses S. ChristoTao, der dort «ntgest^Uten 
Geschtttze nnd der Person des Kaisers bemächtigen und dann 
anf das 8 Annen-Feld v(»rrUcken wollten. An der eignen Kraf) 
Tersweifeind, erbat die brasilianiscbe Begiemng nunmehr den Bei- 
stand der in der Kio-Hncbt ankernden englischen and frnnstt- 
siseben Admirakt welche, sogleich bereit, noch Uber Kaebt etwa 
1000 Mariuesoldaten landeten. Mit Tagesanbraeh, 12« Jan^ 
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trafen diese znm Schutz des Kaisers bei S. Christovao ein: und 
wie vuu da aus? die Fraii/.oseii weiter gegen die l^ (irciiadiere 
vormarsehirten, streekte dies Bataillon, endlich zur licsiunung 
xurückkehrend, nach kurzer Uuterliandluiig die Watten. Ehenso 
das 3., das sich in seiner Kaserne doch nidit lange mehr hätte 
halten können. Dagegen die 2s. Jiiger^ welclie im Fort Praya 
Vemelba sicii leicht kii verthetdtgen Teminchten, wagte man 
aieht eu entwaffnen, nm m weniger» da sie bei etwaigem Wider- 
stand an den IrlSndern. welehc in diejteni Fprt im Depot lagen, 
bereitwillige Helfer gefunden haben wurden; man b^gnfigte sieb, 
einzelne als Rttdelsftthrer xn verhaften; und diese wurden dann 
nebst den entwaffneten Grenadieren gefangen nacli dem Hafen 
ab^etjihrt. Dort wurden die Irländer. die angeworbenen und 
die noch im Depot befindliehen, im < Manzen etwa 14(K>, einem 
englischen OesandtseliaftssecretUr zur Heimsendun«; ribtTireben, 
und sind mg am nächstfolgenden i\. Juli (lb2.S; wieder nach Irland 
eingesehitit; die Deutseben dagegen, welche man zu reorgani> 
siren beabsichtigte, kämen vorläutig auf Blockschiffe i» Ge- 
wahrsam nnd wnrden einer kriegsreelitlichen üntersnehung ttber- 
wieaen. Diese Untersnchnng hat znni Erstaunen der Richter 
keinerlei komplottmässige Verabredung noch sonstige vorange- 
gangene Umtriebe ergeben; einstimmig sagten alle die hunderte 
ans, dass der Anfrubr einzig in jenem Zustand der Verzweiflung, 
in dem sie sieh befunden, seine Ursache habe, so dass die 
brasilianischen Offiziere, welche zum Kriegsgericht commandirt 
waren, verwundert ausriefen: Diese Leute verstt hen nicht zu 
tntriguireu Am Ende ward ein (irenadii! \ -in 2. Bataillon 
zum Tode verurtheilt und erscliossen (von Steiniiausen. gebürtig 
aus Bayern? oder Braunseliwei^^ y l>egraben auf dem englisch- 
protestantischen Oand)oa-Kirchhofe), 30 bis 4() andere zu lebens- 
linglieber Kettenstrafe ; den übrigen aber rechnete man den Un- 
lennebungsarrest auf dem Biocksehiffe als Strafe an, worauf 
ne mm Behnf der Keorganisation vorläufig ans Rio de Janeiro 
binweg verlegt wurden. Und wenn aucb nachher bei den reor- 
gMisirten Fremdenbataillonen noch sehr viel beklagenswerthe 
UebelsUhide fortdauerten, so viel wenigstens hatten sie durch 
den Anftubr erreicht, dass ihnen jetzt versprochener Maassen 
eine bestimmte Capitulationsfrist schrifllieh zugestanden wurde, 

54* 
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wie denn manche Soldaten jetzt gleich oder im nächsten Jibr 
(1829) nach den deutschen Kolonien der Südprovinzeu ab^ebeu 
und als Kolonisten eintreten durltt ii. — 

Mit dem Aiitstand der Freindt n - Bataillone zerbraeh dem 
Kaiser Dom Pedro I. wenigstens für den Augenblick eine Waffe^ 
auf welche er im Innern und nach Aussen am meisten und mit 
der grössten Zuversicht gerechnet hatte; und dies £reigDiMy 
welches demnach seine Wehrkraft ungemein verminderte^ machte 
ihn sehon eher geneigt, den Kathschlägen der Seemächte Gehör ii 
geben und mit der Argentinischen Republik Frieden zu sebHesseo. 
Es kam aber, wie schon erwähnt, noeh ein zweites Moment 
htnicn. — Es ist bereits berichtet worden, wie Dom Pedro die 
portufriesische Throntolgefrage (nach seiner eigenen Ahclanj^inii.'. 
2. Mai 1^2»)) durch eine Vermähluni; /wischen seiner 1 .»eliter, 
der Königin Marin II., und seinem Binder, den» lnt';nif»'ii Dorn 
Miguel, liehst ;:leieli/.ei(iger üetniv iruii^'- einer liheraleii Con- 
stitution zu allgemeiner Befriedigung zu lösen holftc; und An- 
fangs schien in der That Alles nach Wunsch zu gehen. Am 
31. Juli 1824) und den folgenden Tagen beschworen in liiasaboii 
die Kegentschaft und alle höheren Beamten die neue octroyirte 
Verfassung; auch Dom Miguel bequemte sich, zu Wien 4. Octo- 
her 1826, zn einer gleichen Eidesleistung; und nun ward unge- 
säumt bei der päpstlichen Curie die ndtbige Dispensation tu der 
beabsichtigten Ehe nachgesucht ^ auch sehon ein Linienschiff 
ausirerllstet , welches den Bräntigam «nr Verlobung nach Bio 
de .Janein» hinnberffihren scdlte. Doch bald gestalteten die Diiisre 
sieh anders. Dom Miguel hatte von Herzen wenig Lusi, »ich 
mit der machtlosen Stellung eines König-Gemahls in einer eon- 
stitutionellen Monarchie zu hesc!)ei<ien . und /og es vor, lieber 
seine allerdings sehr zweifeihalten Ansprüche auf die Selbst- 
herrschaft geltend zu machen , wobei er jedoch zunächst sieb 
ganz zurfickhielt und seinen Anhängern die Initiative ttberliess. 
So brach in Portugal, Herbst 182(>, ein Aufruhr aus, welcher 
die Erbansprtlche Dom Pedros und dessen Thronentsagung la 
Gunsten seiner Tochter als nngflltig anfocht und Dom M^gael 
zum absoluten König erklärte; und erst nach einigen Moaatea 
unter militärischer Beihflife Englands gelang es der Begeat* 
ncbaft, welche im Namen Dom Pedros (IV.) die Hegieruug ftthite, 



Digitized by Google 



Die Verwieklang mit Portugal. 



853 



diesen Autstand zu «nterdrinken, Fet>ruar f82i. Der erste Ver- 
ssucb war di mnach o-pscheitert ; aber «lic Aiiliänjrer Dom Miguels 
waren (I.M<lmch um .ho wenijrer entninthiut, da r-s auf" der andern 
Seite, im Sehooss der Re^^entseliatt und ihrer i'arthei, /.ii man- 
cherlei Händeln kam. Dom Mijüruel selbst endiicli ^ab en jetzt 
immer dentiicher zu verstehen , dass er zu der vorläufigen Ver- 
lobaDgsreise nach Kio de Janeiro keine Lust habe, sondern 
direkt nach Portugal gehen wolle, um dort als Verlobter der 
Ktaigin (Maria IL) und Prinz -Regent die Regierung zu Uber- 
nefamen ; und der Wiener Hof, an dem er noch immer yerweilte, 
schien diesen Entschlnss zu billigen. Dass die bisherige Regent- 
8cbatt, wenn Dom Miguel seinen VorMt« ansfUhrte, sieh gegen 
ihn werde behaupten können, war nicht zu erwarten; Dom Pedro 
seiner8eit.>< konnte und diirt'tr Hrasilien nieht verlassen, und 
Htfiwerlieh konnte e-> etwas hellen, wenn er sein uniniin«iige8 
Töohterleii», die Kc>ni^,'ill, zur faktisehen Thronbcstei^ning hiiillber- 
Rchickte: somit blieb ihm uichts anderes übrig, als gute Miene 
siim bösen Spiel zu machen und seinem Bruder ein Vertrauen 
XU bezeugen, welches er weder hegte noch jener verdiente. 
Dnrch Dekret vom 3. Juli 1837 übertrug Kaiser Pedro als KOnig 
von Portugal dem Infanten Dom Miguel alle verfassungsmässigen 
königlichen Machtvollkommenheiten, damit er Portugal gemttss 
jener neuen octroyirten Verfassung regiere; Dom Miguel flber« 
nahm diesen Auftrag, verliess Wien am 5. Dceeraber 1827 und 
reifte von da Uber Lond(m naeh Lissaljon , wo er am 22. Fe- 
bruar 182H eintraf und sojjlcich. 2f>. Februar, vor den ver- 
sammelten Ständen den kr»rperlichen Eid auf die Verfassung 
ablegte. Aber unmittelbar darauf wurden (li<* enp:lisehen IKlIt's- 
trnppen, welche vor Jahresfrist zur Unterdrikkung den absolu- 
tistischen Aufruhrs mitgewirkt hatten, heimgeschickt, bekannte 
Abeolutisten an die Spitze der Geschäfle gestellt, die Cortes 
aufgelöst, 13. März, und Petitionen, welche Dom Miguel zur 
Uebemahme des absoluten Kdnigthums aufforderten, im Lissaboner 
Stadtfaause und sonst zur Unterzeichnung ausgelegt., wie dehn 
sneb der Lissaboner Stadtrath sich bequemen musste, demselben 
' förmlich die Krone anzutragen, 26. April. Dieser Antrag ward 
allerdings als unberechtigt abgelehnt; aber wenige Tage nach- 
her, am 3. Mai, berief Dom Miguel die Stände des Reiches, 
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damit sie in der Thronfolgefrage entscheiden mtfehten, was 
Rechtens sei; und »war sollten die Stände nicht, wie es die 
Verfassung Dom Pedros vorschrieh, in zwei Kaminern znsiai- 

inentret(Mi. sondern ujuh den veralteten und abgestorbenen 
Formen (ier niittelnlti rliclien 'portugiesischen 8tändevers»ainniluiHk; 
(der s. g. Cortes mhi Lamcgo) in drei Ourien. AIro ward 
durch dies Kinl)eruiun{^sdekret zugiei« h dns Throunnreclit Dom 
Pedros und seiner Tochter, der Königin Maria II., offen io 
Frage gestellt und die in anerkannter Wirksamkeit bestehende 
octroyirte Verfassung Dom Pedros zerrissen! Natürlich dass 
die Botschalter Dom Pedros, die brasilianischen Qesaadten in 
Wien and London, gegen einen solchen Oewaltstreich Proteet 
einlegten, 24. Mai; doch darauf ward keine Rücksicht geDonuncn; 
am 23. Juni traten in Lissabon die drei Stünde des Kdeigreiehs 
zusammen, und wie nicht anders 2U erwarten war, erkannten 
sie, Dom Miguel sei der einzig legitime König, 25, Juni, woraitf 
dieser sogleich die Krone und den königlichen Titel von Por- 
tugal annahm^ 80. Juni. Wohl fand diese Usurpation im Laude 
selbst Widers]>rueh ; hereits seit dem IH. Mai hatte die zweite 
Stadt des Königreichs Oporto, Bürge^^^ella^t und Besatzung, sich 
ftir die Aufrechterhaltuug der Constitution und der legitimen 
Kechte Dom Pedros ausgesprochen, auch in dessen Namen eine 
Regentschaft eingesetzt; aber das GlUck der Waffen war ihr 
abhold, und am 3. Juli 1828 zog die absolutiBtisolie HeereBmaeha 
siegreich in Porto ein. Ganz Portugal gehorchte nunmehr dem 
Usurpator, dem Absoluten König D. Miguel, der mit herzloaer 
Grausamkeit alle irgendwie namhaften Anhänger seines Bruders, 
soweit sie nicht rechtzeitig ausser Landes ein As>i gesucht 
hatten, unerbittlich verfol^^eii Hess. 

Lnterdess hatte man in liiu de Janeiro, wie sich denken 
lässt , die ])ortugieKischen Dinge seit Monaten mit der ^rHssten 
Antiiiejrkbaiiikeit verfolgt, und zumal der Kaiser [»ersöniich 
widmete denselben eine so unausgesetzte und unverhohlene Theil- 
nahme, dass die eifrigen Xational-Brasilianer, welchen jede por- 
tugiesische Verwicklung eine Gräuel war, darob aufs hiiehste be- 
unruhigt wurden; tauchten doch gar schon Gerttehte auf, Dom 
Pedro wolle zur persönlichen Beiitzergreiflmg naeh PortHgal 
binttberreiseD. Ein Deputation des stftdtischen Senats von iUo 
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erlaubte sieh deslmlb geradezu vorsniragen, 1. März 1828, 
worauf der Kaiser natürlich nicht umhin konnte, jciien derartigen 
Plan in Aliiedt» zu Ktellen; ja zu weiterer. Berullif^ll^^ der auf- 
geregten Geuiiitlier erklärte er gar in einem Dekret vom 
3. März, dasH er nnmiieiir alle Vorbedingungen erfüllt erachte 
und darum nicht mehr (wie vor zwei Jahren) bh)s:s bcdingungs- 
weize^ zondem nnbedingt und detinitiv der portagietiischeD Krone 
entsage; von jetzt an nolle Portugal bloss im Namen seiner 
Teehter, der Königin Maria II., regiert werden, (— und seitdem 
hal €t denn mnch nicht weiter, wie bisher Üblich, anf Portugal 
besttgliehe Aktenstfieke im eigenen Kamen (als KOnig Pedro IV.) 
ausgestellt) £inem direkt- persdnlichen Eingreifen in Portugals 
Veriiftltnisse hatte der Kaiser also vor aller Welt entsagen 
missen; als nun aber die Nachrichten von da her immer be- 
denklicher wurden und, sollte Dom Miguels «^piel nicht ohne 
WeitercK gewonnen sein, doch irgend etwas geschehen muisste, 
beschloss er, seine Tfuhter ^eiltst nach Europa iunüher zu 
senden und unter den Schutz ihres ( irossvaters, des Kaisers 
von Oesterreich, zu stellen. Am ö. Juli trat die jun^'c Königin 
von Portugal, geleitet von dem Marquis liarhacena, nebst Ge- 
folge und Leibwache an Bord einer brasüianisehen Fregatte 
ihre Beize an; ihr folgte auf dem Fnss eine vom 2ö. Juli 1828 
datirte Proclamation, in welcher der Kaiser als Vater und Vor- 
mosd alle loyalen Portugiesen aufrief, für seine Tochter» ihre 
feehtmtesige Königin^ und für die Verfassung die Waffen 4U 
ergreifen; doch ward andererseits in eben diesem Aktenstfiek 
Name und Ruf Dom Miguels geschont, indem darin die Verhält- 
nisse so dargestellt wurden, ahs sei dieser nur dureh eine fana- 
tische AufrUhrerparthei zum doppelten Eidbruch uini zur L'hurpaliou 
gezwungen. Ob Dom Pedro durch diese Fietion und durch eine 
Vermittlung Oesterreichp wirklich noch eine Art VerLHeieh mit 
Dom Miguel zu ermöglichen hoffte, steht dahin ; wahrbcheinlicher 
ist es jedenfalls, dass er jetzt schon sich nicht verhehlte, wie 
ohne eine bewaffnete I'nterstUtznng von seiner, von brasilianischer 
Seite sdne Tochter niemals sum wirklichen Besitz des portu- 
giesiseheii Throns gelangen werde. Und gerade diese Aussicht 
musste ihn nm so eher geneigt machen, den Krieg mit der 
Afgentimseben Republik zu beendigen. 
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Demnach sind die Fricdennmiterhandlungen , welche in den 
erKten Monaten des Jalircs zu H\o de Janeiro unter englischer 
Vermittlung »i öffnet worden waren, allgemaeh znni AbRehlns? 
jjokdmnicn , imd am 27. Aiiirnst IS'iS unter/eii'liiH'ten einerseits 
(iie argentinischen lJnteri»anillci", (leiieral Juan Kainon Balcarre 
and Tomas Guido, andererseits die brnsiliamscheo Minister des 
Auswärtigen, Marquis von Araeaty, des Innern, Jose Clcmeote 
Pereira, nnd des Krie§ps, Joaquim Oliveira Alvares, den n^^' 
läufigen"^ Friedensvertrag. Brasilien verziehtete darin anf den 
Besitz der Provinz Cisplatina oder Montevideo, wie denn aneh 
die Vereinigten Staaten vom La Plata allen etwaigen Besüs' 
ansprflchen entsagten, nnd beide anerkannten diese Provinz als 
einen nnabhAngigen Staat, der sieh nach eigenem Ontdilnkeii 
selhstständig eonstituiren möge, verpflichteten sich auch vor 
läufig auf fUnf .Ifftire dessen innere Huhe und Sicherheit gcpen 
innere Kuhestörungen zu hesehüt/.cu wie nacii Aussen Inn (i(>sen 
Integrität und Unabhängigkt^it. Restimmnngen verschiedener Art 
über die beiderseitige Zurückziehung der Truppen, Einstellung 
der Feindseligkeiten u. s. w. folgten; beroerkenswerth jedoch ist 
nur der eine Artikel, welcher stipulirte, dass nnmittelbar naek 
Katifieation dieses ^vorläufigen^ Friedensvertrags |Jnterhandlnngen 
Uber einen ^definitiven^ unter englischer Vermittlnog heginnea 
sollten; dass aber, komme ein solcher ^ Irrungen halber, nieht 
zu Stande, die Feindseligkeiten zwischen den Regierungen von 
Rio de Janeiro nnd Buenos- Ayres auf keinen Fall vor AUanf 
von fönf Jahren wieder beginnen dürften — eine Bestiraronng, 
welche offen har eine Wiederanfnahnie der ehrgeizigen Pläne 
Dom Pedros zu künftiger gelegener Zeit in Aussicht stellte 
und einer s« ^ In n /ur Entschuldigung dienen konnte Doch 
jedenfalls stand eine derartige Eventualität im weiten Felde: 
vorerst erhielt der vorläufige Friedensvertrag auf beiden Seiten 
die erforderliche Sanction , und wurden die Ratificationen am 
4. Oetober 1828 in der $tadt Montevideo ausgetauscht, worauf 
das brasilianische Geschwader vertragsmässig binnen 48 Standen 
die Blokade der La Plata-Mtlndung aufhob. Auch die brasOiam- 
sehen Landtruppen haben dann binnen gesetzter Frist ihren 
letzten Waffenplatz in der Banda Oriental, die Stadt Montevideo 
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geräumt. 23. April IH29: die bisherige Provinz Cispiatina aber 
constituirte »ich nnoinetir als ..licpiiblik des Uruguay^. 

Der Kriep: wnr /n Kiide; beide Theile» Daclidein sie Jahre- 
lang Geld und Menschen aufgewendet ^ nm ihren Willen zu be- 
haupten, hatten sich zuletzt zu einer Ausgleichung verstehen 
mOssen, wonaeh der Gegenstand des beiderseitigen Begehrens 
fortan Niemandem zufallen sollte; und während die Argentiner 
wenigstens den WafTcnruhm aus diesem Kriege davon trogen, 
hatten die Brasilianer nichts als Niederlagen aufzuweisen. 
S<'hwt*rlich ein Unglück tllr das Land; jedenfalls ein Glück t u 
Doiit l'cdro, fla es ihm seihst versafrt prchliehen war, sirli den 
L«jrbrcr des inijicrators zu holen, dass nm-h keiner .seiner Feld- 
herrn dazu {gelangte: denn leicht hätte ein solcher als Neben- 
buhler der Herrschafl anttreten mögen. Leber Brasilien wäre 
dann eine Äera militärischer Kevolutionenmacherei hereingebrochen, 
wie sie die Staaten des spanischen Amerika erlebten, wo jeder 
Soldat in seinem Dtdgen den Stab der Gewalt sah und sich 
niobt bedachte, den ganzen Staat Aber den Haufen zu werfen, 
um ftlr sich selbst einen hOhern Hang zu gewinnen; jetzt aber» 
anawärts geschlagen und daheim wenig angesehen, konnte das - 
brw>tliantsche Heer nicht daran denken^ gegenüber den bfirger- 
liehen Behörden und der bürgerlichen Bevölkerung irgend welche 
Hnlle zu spielen. — Üage^aii nach einer andern Seite hin hat 
der Krieg jedenfalls eine Wirkung hinterlassen, welche für die 
Hube des Reichs und den Thr«>n des Kaisers sehr gefahrbrin- 
gend war. Es ist schon wiederholt erwähnt wortlcn . da«8 der 
ganze Kampf nm Montevideo niemals eine allgemeine brasilia- 
nische NatioDalsaclie war, sondern dnrcbauR Sache der Haus- 
and Kabinetspolitik; höchstens mochte die südlichste Provinz 
S. Pedro einigen Antheil daran nehmen, und auob der musste 
bald verschwinden, als sie den Krieg auf ihr eignes Gebiet 
binflbergreifen und Ihren Hanptreiehthnm, die Heerdenj von den 
feindlichen Streifschaaren hin wegtreiben sah. Die Übrigen Pro- 
vin5?en .nahen sich mit Unwillen immer neuen und strengern Re 
crntirungcn ausgesetzt; und war der langjährige Dien.st im regel- 
mässigen Heer ohnehin schon ein (Tegentstaiid allgemeiner Ab- 
neigung, jetzt, wo die Kecruten gleich nach entlegenen Schlacht- 
feldern ttir eine fremde Sache bin weggeführt wurden, ward er 
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PK doppelt; nur mil G( walt im<l List ^irelang es, die Reihen in 
füllen . und die Ren utirungen erliielten dadnr^'h da8 An^ehii 
förmlicher Men8cheiijagden. Endlich in der HäupU>Udt, wu sich 
noch am ehesten eine Art ailgemeines Nationalgefuhl coocen- 
trirte, schwankte das Urtheil; man war mit dem Kriege selbst 
nnsnfrieden gewesen , nicht minder mit dem nnrtthmliohen Flie- 
den. Der. aUgemeine Unwille aber wendete sieh gegen den 
Kaiser, welcher, nachdem er durch seine Hartnäckigkeit den 
Krieg in die Lttnge* gezogen, nnn doch nachgab, und wie es 
• jschien, am Bnde nor aus Rtteksiciht anf die portngiesisehea Ver- 
hiltnisse, am in der dortigen Verwicklnng militilriscli freie Hand 
zu haben. So erhielt die vormals grosse j jetzt schon schwan- 
kende Popnlaritat Dom Pedroj« einen neaen Stosb, von dem sie 
sich niemals wieder erholt lint. 

Aus eben dieser Zeit darirf dann auch das Wiederaul kben 
einer entschiedenen und thatkrattigen Opposition. — Wir haben 
gesehen, wie nach der gewaltsamen Auflösnng der oonstitDiren- 
den Versammlang und der gleichzeitigen Unterdrflcknng der 
öppositionelien Tagesblätter die Regierung Dom Pedros mehie 
Jahre lang nnomschränkt Uber Brasilien kerrsehte, ohne daas 
i/gead ein Wort des Widerspracbs laut werden konnte. Zwar 
war 1826 wieder einmal ein Reichstag einbemfen/ und ein aweüer 
hatte 1827 getagt; aber offenbar fühlten sieh beide noch sehr 
unsicher nnd wagten nnr sebflchtern anfsntreten; weiter: was 
die Presse anbetrifft, so gab es bisher nichts als ministerielle, 
gar keine unabhängige Journale, nnd der einzige Versuch de-s 
Franzosen Chapnis, wieder einmal ein solches zu be^rrtlnden. 
war sofort an einem polizeilichen Gu waltstreich gesehi itert. Ji tzl 
ward das anders. Sobald sich auf dem zweiten ordentlichen 
Reichstag, um die Mitte des Jahres 1827, wieder die Anninge 
einer parlamentarischen Opposition gezeigt hatten, aeigten sieh 
gegen £nde desselben Jahrs auch die Anfiinge einer onabhän- 
gigen Presse; in den versohiedensten Provinzen, grossenihetls 
dnrch Reichstagsmitglieder oder politiBche Parthefinänner her- 
vorgerufen, tauchten unabhängige Zeitungen auf, welche die in- 
nem und äussern Angelegenheiten des Reiche und die Mmaas- 
regeln der Regierung allgemach in immer freierem nnd £\im 
Theil geradezu oppositionellem Ton zu besprechen begannen. Bei 
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Weiteai die Mehrzahl dieser Blätter hatten aasser ihrer kecken 
Sprache nichtK ßemerkenswerthes und waren im Uebrigen ebenso 
gehaltlos und niehtssagend wie die oflßzielten Zettaiuren; nwr 
ein eindges ist xn grosser und wirklich historischer Bedentnng 
gelangt, die ^Aurora Flnmipensey^ gegrfindet zu Rio de Janeiro 
Deeember 1827 durch £variflto Ferreira da Veiga, einen Sehrift- 
«feyer Yon ausgezeichneter Begabung, welcher, obwohl ein strenger 
und nftabiftssiger Aufseher und Tadler der kaiserlichen Regie- 
rung, doch immer eine ebenso kinistlcri-scli schöne wie politisch 
würdige Sprache führte und unverändert nach Rechts und nach 
Links an der monarehisch-eonstitutionellen Grundla^ce de« Staates 
festhielt. Die Aurora hat wohl unbedingt die griisste V'erbrei- 
tnug gefunden : aber nicht luinder fanden die Übrigen Blätter ihr 
Publikum, und diese trugen ihrerseits nicht wenig dazu bei, die 
UttTerstandenen Schlagwörter des Liberalismus, ja noch weiter 
gehende repablikanische und föderalistische Tendenzen in immer 
weiteren Kreisen bekannt zu machen; und somit hiben sie zn- 
gleich aufs Neue einen Gleist des Widerspruchs und miastraniscber 
Feindschaft gegen die Regierung wach gerufen, welcher sieh 
natnrgemftsa in den grossen Hafen- und Provinzlalhanptstädten 
gipfelte. — Es dürfte Wunder nehmen, dass eine derartige 
Presse jetzt aufkommen konnte, während die Regierung in frll- 
hem Jahren immer anstössige Juurnale durch polizeiliche Will- 
kür in der Geburt zu ersticken pflegte; und aueli jetzt noch ver- 
fuhren einzelner Orten, fjo z. B. in Marauhao, die Provinzial- 
präsidenteu in gleicher Weise; dagegen in der Hauptstadt war 
der polizeiliche Druck, welcher vormals auf der Presse lastete, 
offenbar erlahmt. Warum, ist nicht wohl bestimmt zu sagen; 
vielleicht, dass im Jahr 1828 der Kaiser gegenüber den man- 
oicshfacben inneren und auswärtigen Verlegenheiten schon sein 
altes Selbstvertrauen verloren hatte; vielleicht dass er Bedenken 
mgj das alte System der Willkür wieder aafzunehmen, eben 
j«lzt, wo er in Portugal Namens seiner Tochter als Yorfechter 
der constitntionelleTi Monarchie auftrat, und wo die officiftsen 
Journale Kio de Janeiros täglich dies Thema so wie überhaupt 
<lie Vorzflge eine« monarehisch-constituliüuelJen Kegiments weit- 
lüulig behandelten. 

Das Jahr 1828 hat wie dpr Presse, so dem Parlameot oeue 
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Kraft vorlichcii. Der dritte ordentliche Reiclmtag, welcher vom 
3 Mai l)is /.um 20. Septbr. taia^tc uimI (Ifrnuach den Aufsfaiui 
der Fremden-Bataillone, die Ahreise dvr Königin von iNntu^al, 
den krie^eris<'hen IJesneh des tran/önisohen AdmiralB Konssin 
in der Kiu-Bucht und endlich den durch Englands diploniatt^ehc 
Intervention hergestellten Frieden mit der Argentinischen Re- 
publik erlebte, hatte die kaiserliche Kegiemng allxu oft in Ver- 
legenheit gesehen, als dass er sich hätte sollen einschüchtero 
lassen.' Wie rühmte sieh jetzt die Opposition, dass sie iminer 
Yon ausländischen Werbungen abgerathen, und mahnte dann wie* * 
der 2ur Standhaftigkeit gegen die in so ungehörig gewaltsamer 
Weise vorgehrachten Reelamationen Frankreichs; beides aller- 
dings ohne direkitii Krfoi^ , denn, wie schon erwähnt, verglich 
Don» Pedro sieh sofort mit dem französischen Atlnuia), nn<l die 
Frenideu-Batuilloin' wurden rt'organisirt. Auch die Ausstelhiiigei» 
an der Finaii/wirthschaft und Mahiinn::! n /nr Sparsamkeit, ob- 
\v(dd <lurch die Veriiältnisse gerechttertigt, hatten ein gleiches 
äcbicksal der Erlblglosigkcit, und einzelne, zumal der Krieg):- 
minister, als man ihm das Militärbudget verkürzen wollte, traten 
mit unverhchltem Uebermuth den Abgeordneten entgegen; daflr 
beharrten diese für ihr Theil bei der Sparsamkeit, nnd alle 
Mfthe, eine ausserordentliche Bewilligung zn erlangen, blieb rer- 
gehens, was der Kaiser selbst in der Sohliiss • Thronrede übel 
vermerkte. Von sonstigen legislativen Schöpfungen dieser Ses- 
sion verdienen vorzugsweise Erwähnung ein Gesetz öber dir 
endliche Einrichtung der s. g. General-Rätlie in den Provinzen, 
ein anderes Uber die Reform der Municipaiverfasöunir und ein 
drittes tiher die Gleiehstelliine aller Nationen in lieireff der 
Kinfuhrzölle ( 15 ''/o vom \\ ertli). Hin vierter (icsetzentwurl 
über die Aufhebung des Erstgeburtsrecbtes und der Majorate 
machte diesmal nur die Deputirtenkaromcr durch and ward in 
der nächsten Zession vom Senat verworfen, ist also nicht sn 
thatsächlieher Geltung gelaugt; immerhin aber war derselbe ein 
Zeichen der Zeit nnd der vorherrschend demokratischen Rich- 
toDg. Wie schon erwähnt, pflegte nämlich Dom Pedro mit der 
Verleihung von brasilianischen Adelstitelo sehr freigebig qdisi- 
gcbn (bis Ende 1829 gab es deren 28 Marqnis, 8 Grafen, 16 Viee> i 
gralen und 21 Barone), und da er diesen Titeln weder Scheu- 
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klingen hinznftlgte noch politische Vorreebte hinzu flif^en durfte, 
war diese jedenfalls die billigste Art Dienste zu bLloiiiten : doeh 
erregte da« viel Aerj^eruiss , nanicntlieh in so tliii mau arg*- 
wohiite, der Kaiser woih- den W'alil-t^euat in eine erbliche I'airie 
nin^estalten . nnd die m-uc Aristokratie «olie als Mat(»rial dazu 
dienen. Die Absicht der 0|i|K>sition. indem sie jenen (it sctz- 
entwurf in Hetreff der Majorate 'ein brachte , war also dtl'enbar, 
derartifi^e Pläne de» Kaisers zn durebkrettzen und die Gestaituug 
eines Erbadels iu Brasilien unmöglich zn raachen. 

Gingen diesmal schon Kaiser und Keichstag unznfHeden 
auseinander, das nächste Mal sollte es noch ärger werden. 
In der Zwischenzeit nämlich verschurzte die portugiesische 
Verwicklung, zum Aerger aller brasilianischen Patrioten, 
sieh noch enger mit der auswärtigen Politik Brasiliens. ' — Als 
die Tochter Doin Pedros, Königin Maria II., iiaili einer lang- 
wierigen i^eeiaiiri ;ini J. September 1S2S in Gibraltar anlangte 
und ihr Geleitsmanii. der iVlar<|niK Harbacena, iiier ans (K u Zei- 
tungen die zweideutige Haltung ersah, welelie Oesterreich der 
Usurpation Dom Miguels gegenüber lieobachtele, tasste er den 
£iitscblnss, die junge .Souveränin anstatt nach Wien nach L(mdou 
an fuhren und unter den Schutz der Krone England zu stellen. 
So geschah es; am 24. September landete Donna Maria in 
Faimouth nnd ward dort wie am Hof von Windsor mit allen 
£bren als eine regierende Königin empfangen. Aber Marqiiis 
Barhaeena und der brasiliauische Gesandte in London, Visconde 
de Itabayana, machten einen Fehlschluss, wenn sie daraus fol- 
gerten, dass die englische Regierung geneigt wäre, der jungen 
Königin tliatki hei/.usteiien ; im Oegentheil, als sie auf den 
unzureielieuden (iniiid alt«'r portii^ii-sisdi - englischer V erträge 
rille solehe llüll'elci.'^tiing of^'en in An^pnu li iialiineu und sich 
bevollmächtigt erklärten, im Namen iJrasiln ns mit England eine 
Convention* abzuöchliessen, in welelier die von beiden Seiten der 
Königin Maria zu leistende Hülfe genauer bestimmt werde, da 
erfuhren sie einen entschiedenen Abschlag. Die englische Kegie- 
rang (Ministerium Wellington) sprach den Eutschluss aus, wie 
hei dem fräheren Zerwfirfniss im- Hause Braganza, zwischen 
Jolumu VI. und Dom Pedro zur Zeit der brasilianischen Unab- 
b&ngigkeitserklärung, so bei dem jetzigen zwischen Dom Pedro 
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nd Dom Ml^l die streDgute Nentrmlitit xa bewahreii. Vwi 
im dleier Entsehlois bis min Aensseraten ernst nnd nnwmudel- 
Knr sei, sollten die beiden brasilianiseben IMploauUen bald er- 
fahren. — Als in Portugal Dom Mignel trivmpfabrte und nsn die 

Anhänger Dom Pedros und der Constitution aufs Unbarmb«-- 
zigste verfoigfte, hatten, wer nieh f^eftibrdet glaubte uml iinr 
irpeiui konnte, darunter /unial die Trüninier de** constitutiuiu llv l 
Beers v«»u Porto, Ufliziere, Soldaten und Frei\villit(e, ilir Hoil in 
der Fluelit gesnelit: die Meln/alil srin^r naclj Kiigland nnd tan»! 
sieh di>rt wieder in der llatenntadt IMvmoiitli znsauinieu, wo 
auch der vormalige eonstitutiunelle Oherteldher seinen Wuhnsiti 
nahm; es war, als oh ein portugiesisch -eonstitationelles Heer 
auf englischem Boden lagerte. Die engli^elie Kegiemng forderte 
nvxt, dass dieser Haufe, an 3000 Mann, sich auflösen ,tind tiber 
das Innere des Landes serstrenen» oder dass er die engüsebr 
Kttste Terlassen solle; nnd der Marqnis fiarbacena seineraett» 
erklärte sieb bereit» die letalere Eventnalitttt xn Termittein. War 
auch ganz Portugal nebst den porfngiesisehen Inseln der Olmr' 
pation Dom Miguels anheimgefallen, eine Insel der Asorengroppe^ 
Tereeira, trotzte noch immer seiner Mapht; dort iraltete eine 
proTisorisühe Reg^ening im Namen der Königin Maria II. nnd 
unter der Constitution Dom Pedros; aber tortwährend v«m der 
rebermaeht bedroht, begehrte sie sehnlich l nterstfit/üii^; uiui 
Marquis Karbaeena, um ihr eine solche zu gewälireu, wollte nun 
jenes |)ortiigiesisehe Dej)ot von l'ivniourh naeh Tereeira hinilber- 
seharten lassen. Als er jedoch diese seine Absicht dem J^ondonor 
Kahinet notifi<*irte , verweigerte das die Erlaubnis«: «England 
sei keine Festung und ktin Arsenal, von wo aus Jedenuaun, 
wann und wohin er wolle, Kr'w^ tUhren dürfe, und Niemand, 
wes Standes er immer sei, dUrt'e in dessen Uiifen Expeditionen 
fUr auswärtige Kriege rfisten.^ Aber.Barbacena Hess sich dvartk 
diese scharfe Erklttrang nicht Yon seinem Plan abbringen; die 
begonnenen Rttstnngen wurden fortgesetzt , nur dass man jetxt 
affenUieh anstatt Ton einer Expedition naeb Tereelra von der 
beabsichtigten Uebersiedlnng der portngiesisohen Flüchtlinge naeh 
Brasilien sprach; nnd um fUr diesen Zweck Hiehr Qeld in der 
Hand zu haben, setzte der Visconde de Itabayana nnter onan- 
retchendeni Vorwand die f&llige Termiiixalilnng anf die engliseh- 
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portugiofisoii«, vod Braailien ttberDommene Anleihe ans. End- 
lieb waren vier Sebiffe segelfertig und staeben in See, wie es 
biese naeb Brasilien, in Wirklichkeit naeh Tereeira; dech das 
Londoner Kabinet hatte den Plan darchschaut nnd das bei 
den Azoren statiouirte englische Oesubwader angewieHen, eine 
Ausschiffung von Truppen daselbst nöthigcnfalls mit Gewalt /m 
hiiideru. Und in der Thaf. als eine solche versucht wurde, 
16. Januar wies eine eiij^lische Freßfutte die Böte mit 

scharfen Sehllsseii an die Schifte /iirück, su dass diesen keine 
Wahl blieb, als nach England umzukehren; das Ltnidoner Kabiuet 
aber t»eeilte sieb nunmehr, wegen der i^i^cseliehenen V^erletzung 
'der «englischen Neutralitatsgesetze in Kio de Janeiro Beschwerde 
an erbeben, welcher durch die umgehende Abberafung des com- 
promittirten Gesandten, Viseonde de Itabayana, genug gethao 
wnrde. 

Es lisst sieh denken, wie diese Vorgänge von den brastliani- 
sebcD Patrioten aufgenommen nnd wie sie von der nnabbängigen 
Fresse besproclien worden. »Wer hat,** so fragte die Aurora 
Fluniinense, „den Gesandten bevollmächtigt, die lallii^e Terniin- 
-cahluiig ciuszusetzen V nilissen wir dadiireh, uaeliüein wir uns fllr 
die Zahlung jener Anleilie verbürgt, indif in dem IJcht l»etnig- 
licher Schuldner erscheinen ? Mit wessen Vollmacht hat unser 
Diplomat Schiffe mit Waffen , Kriegsvorrath und Geld nach 
Tereeira abgeschickt nnd durch solche Feindseligkeit gegen 
eine befreundete Nation unsere Flagge der Beschimpfung aus- 
getetat? Koch mehr, wie konnte er wagen, Brasilien als Be- 
stimmungsort jener Truppen sn bezeichnen, wahrend, naeb der * 
Verfassung, der Keichstag allein befugt ist, den Eintritt fremder 
Trappen in das Kaiserthnm zu gestatten und zu verweigern?* 
Und derartige Fragen waren nur ssu sehr berechtigt ; man konnte 
in der That nicht wohl annehmen, dass die beiden Diplomaten in 
London so wichtige Entschlüsse auf eigene Hand gcfasst hätten; 
hatten sie aber des Kaisers Vollmacht gehabt, so stand es fest. 
daä.H Dom l'ediit. wenn er aueli seinem Versprechen gi'niiiss 
persönlich das Heicli nicht verliess, doch entschlossen sei, seine 
Tochter mit bewaflineter Hand auf den portugiesischen Thron zu 
netzen, also die schwaciien Kräfte Brasiliens wiederum in einem 
auswärtigen Kriege /.n vergeaden; nnd anderweitige Gerüchte, 
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wie z. B. dasB mehre brasilianische Fregatten com Entsiti 
Tereeiras aasf^erflstet wttrden , schienen diese Voranssetzang n 
bestätigeii. Ein solcher Gedanke aber ward toq den Patriotet 
mit Unwillen zarOckgewiesen. „Kaehdem wir 20 Millionen Cn* 
sados för den Frieden bezahlt haben, sollen wir wieder ohie 
zwingenden Grnnd einen neuen Krie^ beginnen, and noch dan 
einen Invasions-, einen Erobernngskrieg jenseits des atlantiMhei 
OccaiisV- fragte die Aurora; und ein ander Mal hiess es lar 
• Antwort auf die pathetischen Redensarten der oilßciüsen JoumaU, 
warum denn Brasilien die Holle des Don Quixote spielen nw\ 
im Auslände als Kitter der eonstitutionellen KejLriernnirstVum auf- 
treten solle, nährend diese noeli nicht einmal daheim t'estein- 
gewurzelt sei! — Jedoch Dom Pedro war zu heissbliitig ritierlich 
nnd zu sehr in seinem Vatergetiihl and seinem FQrstenslolz ge- 
krSnkty als da«» er auf solche Mahnungen hfttte achten und der 
Usurpation Dom Miguels unthätig zuschauen mOgen; und sem 
Entsehluss, in die portugiesische Verwicklung einzugreifen^ waid 
immer mehr gezeitigt, wie er denn aneh am 31. Decemher 
einer portugiesischen Deputation erklärte, dass er niemals etocQ 
Vergleich mit dem Usurpator eingehen werde. Zunichst galt e« 
den fiUelitigen Constitutionellen . welche, nach dein was vurge- 
fallen, nicht W(dd län^^er in Kn^luiid bleiben konnten, eine Za- 
flucht in Hrasilien zu eröffnen, da/u ahri war, da jene FlHcbt- 
linge unter Watten und unter niilitiiri>( Ik i thganisation staudcu, 
die Zustimmung des Reichstags erforderlich; und so fand Dow 
i'edro sich bewogen, den Reichstag aasserordentUchcr Weise 
bereits auf den 1. April einzuberufen, zu welchem finde ia 
Lauf des Februars 1820 die Einberufungsschreiben ergingen. 

Während eben dieses Monats hat die Kegierung Dom PedriM 
einen schweren Missgriff begangen. In der Nacht des 1. Febi; 
hatte zu Kecife (Pernambuco) eine republikanische Sehilderhebung 
stattgefunden, welche jedoch, da den Kttdelsfilhrern der gebofte 
Beistand der Bevölkerung ausblieb, mit Leichtigkeit sofort tob 
den Behörden unterdrückt wurde. Immerhin mochten die erste» 
N'ac liriehten bedenklieb lauten , und namentlieb moehte /w eitel- 
lialt bleiben, ob es mit dem ersten Schlag, wie es wnkhrh war. 
vorbei sein werde; genug, das Ministerium suspendirte durch 
Dekret vom 17. Februar für die Provinz Pernambuco die rer- 



Digitized by Google 



AMgMg der Lcgittetarperiod«. 995 



ÜMangtnilnifeD Oewihraebaften der persOnlioben Freiheit. 
D9tg9gen Best sieb vom Sttndpunkt der VerfiMsOBg ans nielits 
einweiMieti; aber unter demselbeD Datum erschien noch ein 
xweites Dekret, welches ftlr Pernambuco eine MilitÄrcommissitui 

ciusetzic und bevollinäcliügtc , alK ii die mit den Waffen in der 
Hand gefangen würden, sofort ohne Ap])tllati(»ii den Proces« zu 
niaclicn. Oh eine solche MaaHHnahuie vei fassim^snifisMig, darOber 
liess «ich streiten; jechnfnlls war 8ie gehänsig, nnd en läsnt sich 
denken, dass in der unat)hangigen Presse und iu oppositionellen 
Kreiden ein Sturm des Unwillens darob loshraeh. 

Unter »olchen Verhältnissen begann am 2. April die ausser- 
ordentliehe Sitsung des Reichstags, und »war hatte sieb dieselbe, 
wie es die Thronrede verhiess, vorzugsweise mit einem Dop- 
pelten SU beschäftigen. Einmal mit der bevor stehenden Ankunft 
der portugiesischen Gonstitntionellen. Die Majorität wollte von 
solcher Uebersiedlung eines portugiesisehen Heers durchaus 
nicht» wissen, und die hervorragendstiu Redner der Opposition 
tadelten Oberhaupt aufs Hefticrste das bisherige Verhalten der 
Kegitrung in der porlugie.siüchcn Frage, so dass die Mmibter 
sich uieht andere zu helfen wussten, al» iudem sie jede Ver- 
antwortlichkeit für das was geschehen von sich ablehnten ; die 
beiden Diplomaten in London, versicherten sie, hiltten durchaus 
auf eigene Hand also gehandelt, nnd sei deren Verfahren be- 
relta ottdell desavouirt; — eine ungeschickte Entschuldigung, 
welche jedenfalls nur zur Hälfte Glauben fand, doch ftlr den 
Augenblick die Debatte zum Stocken brachte. Es ist denn auch 
in dieser Sache kein Beschluss gcfasst worden ; und man musste 
im Lauf der nächsten Monate zu dem Ausweg greifen, dass man 
die portugiesischen Flikhtiinjiff* nicht als Soldaten, s<uulcrn als 
Privatleute hernberkommcn Hess; so stand ihrer Landung kein 
gesetzliches ilinderniss im Wege. Wohl kam es darüber anfangs 
zu heftigen Worten und bösen Gerilehteu; da jedoch die He- 
giemng von den Flüchtlingen k^ne ofß zielte Ifotiz nahm und 
diese ihrerseits, vor der allp-emeincn Abneigung gewarnt, sehr 
vorsichtig auftraten, so bat die (öffentliche Meinung sich bald mit 
den neuen Qästen versöhnt, auf denen die Weihe des UnglAcks 
nkte, und die brasilianische Mildthätigkeit machte es vielen 
derselben mOgÜeh, in dem neuen Vaterlande einen neuen Lebens* 
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weg zu beginnen. — Das Zweite, was die aasserordeoilicbc 
Session bescliäftigte, war die traurige Finanzlage des Keiclis: 
und nicht ohne Bitterkeit hatte der Kaiser in seiner Thronrede 
darauf hingewiesen, es sei jetzt schon das vierte Mal, das8 er, 
hislier vergeblich, in dieser Uinsicht HUlte und Mitwirkung de^ 
Keiehstags in Anspruch genommen : doch das maclite keinen 
besonderen Eindruck^ und da der Finaii/phm, welchen das Mioi- 
stcriiun vorlegte, seine Hedenkliclikeiten Ijatte, so blieb die 
Fnige auch diesmal unerledigt. 

Am 3. Mui 1829 schloss die ausserordentliche Sitzung, nnd 
an demselben Tage ward der vierte ordentliche Reichstag vom 
Kaiser mit einer Thronrede eröÖ'net, in welcher er unter anderem 
in Betreff der portugiesischen Verwicklung erklärte: es sei sein 
fester Fntschluss, keinerlei \ ergleich mit dem Usurpator einzu- 
gehen ; aber eben so wenig werde er jemals deshalb die Kuhe nnd 
die Interessen Brasiliens bloss stellen. Nebenher mahnte er 
wieder zur Abhülfe der Finanznoth, und äusserte endlich den 
Wunsch, dass dem dcrmaligeu Missbrauch der Pressfreibeit ge- 
setzliche Schranken gezogen werden möchten. Natürlich waren 
die Deputirteii nicht geneigt, diesen Wunsch zu berücksichtigen 
und fügten anstatt dessen ihrer Antwortadresse noch eine prin- 
zipielle Verherrlichung der Pressfreiheit ein; desto eifriger er- 
griffen sie die dargebotene Cielegenheit, das Ministerium zur 
Verantwortung /u ziehen. Es ist erwähnt, wie die beiden 
Dekrete vnm 17. Februar, weh'he inzwischen am 27. April scbun 
wieder zurückgenummen waren, vom Standpunkt des Verfa«- 
sungsrechts aus angefochten werden konnten; nun setzte die 
Kammer sogleich einen Ausschuss zu deren Prüfung nieder, und 
am 2U. Mai erstattete dieser seinen Bericht dahin, dass das 
Dekret wegen Suspension der Habeas-Corpus-Akte gutzuheissen. 
das zweite über Xiedersetzung einer Militärcommission dagegen 
als eine Verfassungsverletzung zu betrachten und demnach der 
verantwortliche Knegsniinister , welcher dasselbe unterzeichnet, 
in Anklagestand zu versetzen sei. Ein zweiter Ausschass ward 
beauftragt, die Anklageakte abzufassen; doch ist dem Minister 
nach einer Keiiie stürmischer Debatten und unter Aufgebot aller 
Kraft und Mühe noch gelungen, den Lebergang zur Ta gwO ill 
uuug mit einer sciiwachen Majorität von 7 Stimmen auszuwirken, 
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18. Juni. Damit fiel die Anklage weg; aber bei der gaiueo 
Verbaudlasg ' hatte sieb sebon aur Qenüge der oppositionelle Sinn 
und dae Selbfitgefllbl der üeputirtenkanmer yerratben. Und Oleicbe» 
gesebah wie in einzelnen Reden so auch bei der Bespreobnng 

der Finanzlagre. — Dass diese eine traurige war, konnte sieh 
Nieiiiaiid ^urlKiilLii: die Unahliän^^i^keitserklärung, der Kriege 
dazu die leiclitsiunige und uii r([.iii liehe Wirtlischaft hatten 
Brasilien mit auswärtiger und iiincnM- Scliuld überbürdet, und 
ufteli ininitr niusste ntaii namentlich zum Hehuf der Ziuszahlinig 
anter den UDgfiuRtigstcn Bedingungen neue Anleihen machen. Gold 
und Silber waren fast ganz aus dem N'erkchr^ verschwunden, 
selbst in den grossen Handelsstttdten sah man nur noch Kupfer 
and immer mehr entwerthendes Papiergeld. Und gegenüber der 
Ofientlicben Noth erzählte ein hämisches Gerücht, wie sich im 
kaiserlichen Privatschatz aus den Ueherschttssen der CivilHste 
und des Hansgiitcs inuner mehr Diamanten, Gold- und Silber- 
barn n anhäuften. Die Auli;;alji', weuu diese Angelti,xuhc'it Jotzt 
wieder einmal /.nr Hi trachtun^ kanj, war eine dupjielte: einmal 
galt ej< iu da.-^ ^'aiize Finanzwest u Ordnung zu bringen und für 
die Schuld Deckung zu schaffen, und /u dem Zweek hatte die 
Kammer neben der Staatsdomäne auch dan Eigenthum der 
Klöster im Auge, was der Regierung am Ende recht sein konnte. 
Zweitens galt en Ausgabe und Einnahme in Uebereinstimmung 
au bringen. Aber Uber die Mittel dazu war von jeher Zwist 
gewesen: die Regierang wollte neue Stenern, die Kammer drang 
aof Sparsamkeit» und diesem Prinzip blieb sie auch diesmal 
getreu: bei der Berathung über das Budget ftlr die nächsten 
^8 Monate verminderte sie die nrsprünglieben Ansätze dermaassen, 
dass sieh anstatt eines Detieits von 70<Xj Onntos ein Ueberschuss 
von ;i()<M) Contos cr<(ah ; und als die Minister diese Berechnungen 
illusorisch nannten, die angcsonncnen Ersparungen an Heer und 
Flotte wenigstens in dem Maasse für unnioirliih erklärten, he- 
kameu sie harte Worte zu hören. Auch beschlossen tlie Depu- 
tirten mit der Sparsamkeit bei sich selbst anzufangen und ihre 
Diäten herabzusetzen; aber dieser Beschluss, welcher verfas- 
anngraiässig auf die Diäten der Senatoren zurückgewirkt haben 
wftrde (insofern der Senator iVt taal so viel erhalten sollte als 
der Deputirte), ward im Senat fast einitimmig verworfen. Ueber 
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diesen Berathnngen and Conflieteo verging die gesetsmiMigir 
Sitzungsfridt, und noch imnwr war das Budget nieht endgtll^ 
festgestellt; es ward deshalb in der Kammer ^beantragt, eine 
Verlilngerang nacbznsnehen , damit die Berathnngen beendigt 

werden k^^nnten; doeh wies die Opposition den Vorsehlag in- 

rUck , weil das Staatsoberhaupt auch ohnedies vom Stand der 
Aiheiteii (iiilerrichtet sei. Und Dom Pedro seinerseits war keiues- 
w i'ii^ m'iieigt, ans freien StUcktii /.n \ erlängerii; die beal»siehtigte 
Miiiistcraiiklagt*, die finanzielle Knauserei, njaneheriei persönliche 
Ausfalle hatten ihn aufs Aeusserste gereizt, und er war froh, 
dass er die Widerspenstigen ungnädig heimschicken durfte. 
Aof den bestimmten Tag, 3. September 1829, ward die Schlos«^- 
sitxung angesagt; man erwartete allgemein eine starke heftige 
Ucde; anstatt dessen sprach der Kaiser nnr die knrsen Worte: 
^Eriauehte nud sehr wOrdige Herren , Vertreter des braaüianh 
sehen Volkes! Die Sitzung ist geschlossen!^ 

Anf solche Weise nahm Dom Pedro am Ende der vier- 
jährigen Lc^^islaturperiode Abschied von der ersten ^aligcujt-iücü 
Versanuiilüiij-, - , welche seiner Zeit unter dem ziemlich starken 
Druck eines tliatsäclilich absoluten Kegiments gewählt worden 
war. Ob nicht ein solcher Abschied allgemein böses Blut 
macheu musste» ob es nicht uooh schwerer sein würde, sich mit 
der nunmehr neugewählten zweiten „allgemeinen Versammlung^ 
abzufinden, danach ward nicht gefragt Für den Angenbliek 
hatte die Regierung jedenfalls Kuhe und, da das Budget mtr- 
ledigt geblieben, auch freie Dispositionsbefnguiss. Und dem 
Kaiser selbst stand aberdies eine Reihe der schönsten Festtage 
bevor. Er hatte nftmlich seine Tochter, die Königin Maria ÜT 
von Portugal, da bei der Haltung des Rftmstertnras Wellingtou 
ein längerer Aiifentlialt in London nichts juit/cn konnte, zu ^kl 
zurückberufen: nud /war sollte der Marquis Barbacena wieder 
deren (Telritsmauu st in; zugleich war diesem auch der ehreu- 
voUc Aultrag geworden, Dom Pedro eine Braut zuzuführen, die 
jugendlich schöue Prinzessin Amalie von Leuchteuberg, Tochter 
des vormaligen \'ice- Königs von Italien Eugen Beauharnais. 
Am l<5.*Uctober lief die brasilianische Fregatte, welche die 
beiden erlauchten Frauen trug, in den Hafen Rio de Janein» 
ein, und Tags darauf erfolgte die Vermählung, weloke mit grost^en 
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Pwtprnnk, zahlreichen Ordens- und Titelverleih uog^en*) und 
gai der Stiftung eines neuen, des „Koscn-Ordens" gefeiert wurde. 
Leider 8t?5rte ein Unfall bald die Flitterwochen; bei einer Spa/ier- 
&hrt, als Doiu Pedro naeli seiner Gewoimhcit «elbst den Wagen 
lenkte, wnrden die Rosse flUehtig. der Wapren schlug um, nnd 
alle darin Bittenden, die Königin von Portugal, die Kaiserin und 
deren Bruder, der Herzog von Leuchtenberg, wurden mehr oder 
tninder leieht verletzt; am schlimmsten ging es dem Kaiser, der 
bei dem gewaltigen Sturz ein paar Rippen zerbrach nnd dadurch 
mehre Wochen lang an das Bett gefesselt wurde, December 1829 
bis Jannar 1830. Doch hat auch in dieser Zeit die Politik 
nicht geruht Zunftchst was die portugiesische Angelegenheit 
Anbetrifft, 80 erhielt die Königin Maria II. Ihren eigenen Hof- 
staat zugelegt wie eine regierende Könip^iii uud nmsste als solche 
die fremden Gesandten in grossem Costftme emitlangen, - Alles 
zum Zeichen, dass ihr kaiserlicher Vater in dem Entschluss, 
da» Thronreeht seiner Tochter aufrecht 7ä\ erlialten, unwandel- 
bar beharre. Zugleich setzte Dom Pedro, aus vormuudschattlicher 
Pflicht, eine Regentschaft von drei Mitgliedern ein, welche im 
Namen der legitimen Königin von Portugal deren BeHitznngen 
regieren nnd verwalten sollten ; und diese Regentschaft hat sich 
dann auf der Insel Terceira, dem einzigen Punkte, wo die Fahne 
der Donna Maria dermalen wehte und siegreich allen Angriffe» 
des Usurpators Trotz bot, in aller Form inntallirt, 20, März 1830. 

Wichtiger noch waren die eigentlich brasilianischen Verhält- 
nisse. Der Marquis von Barbacena, Felisbcrto Caldeira Braut, 
war von jeher ein besonderer GttnstHng Dom Pedros gewesen; 
anfangs ein finanzieller und ilijjl(»matischer Agent und nur dem 
Namen nach Soldat und Offizier, hatte ihn die (rim^t des Kai- 
sers, E^de 1826, gleich als Feldherrn an die Spitze i^ines Heeres 
gestellt; und als er auf dieser Laufbahn keinen Lorbeer ge- 

*) Der Heisog August tod LenchtenlMrg, wekirar seine -Schweeter auf 
der BiBQtfidirt saeh Bresilien begleitet hatte, erhielt bei dieser Gelegenheit 
den brasilianischen Titel eines Herzogs toq Santa Gras; erlosdien mit dem 
Tode des Inhabers, 28. März 1835. ' — Aus einem spätem Memorandum de«? 
Marqais Barhacpna erfabrt^n wir, dass, bevor die Wahl auf die Prinzeshiin von 
lyeachtenbt rp firl, dir k:iis* rlirhi lir^ntbewerbung HchoQ bei ttecbs veTdCbiedeueQ 
«urof^äischea Pnuzes»ioa6o ieblgeschlagen war. 
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Winnen konnte und dem Commando enf>a^te. erhieir er wieder 
den ehreuvollen Auftrag, die Köiii^'in von Portii^ja) nach Kiir-.pa 
zu geleiten, Mitte l.s2H. Auch auf dieser Sendung hatte er zwar 
nichts Besonderes ausgerichtet; desto glücklicher aber war er 
als Brautwerber gewesen : und so erklärt es sieb, dasn er jetzt, 
da er seinem kaiserlichen (lerrn die junge liebenswürdige Ge- 
maUin ingeftihrt hotte, in bdherer Gunst stand denn jemals. 
Das benittste er, am sich an das Staatsmder emporznschwingeD. 
Das damalige Ministerium , besonders der Minister des Innen 
Jose demente Pereira« noch dazu ein Portugiese von Geboit, 
hatte in dem parlamentarischen Kampf des vergangenen Jahrs 
jegliche Popularität eingchfisst: Barbacena machte daher dem 
Kaiser benierküch. dass es mit Rücksicht auf den nachbiens zu- 
Haramentretenden ni-nen Ive}( hstag rathjsaui sein >vürde. das- 
selbe 7.11 entlassen und f^eborne Brasilianer an die Stelle zn 
setze, welche schon eher auf die Volksguust rechnen dürften. 
Dom Pedro Hess sich überreden, und so ward im Decbr. 1829 
ein neues Kabinet gebildet mit dem Marquis von Barbacena ftr 
die Finansen, Marquis von Caravellas Ar das Innere und Miguel 
Gatmon du Pin e Almeida, bisher Finanzmimster, für die aus- 
wärtigen Angelegenheiten. Unmittelbar darauf errang Barbacena 
noch einen zweiten Triumph, indem er den gefährlichsten Neben- 
bubler in der Gunst des Kaisers aus dem Sattel hob. Der kai- 
serliche J'rivatsekretär. Francisco Gomcz da Silva (Cala^a), ein 
gcborner Portugiese, liatte fwie bereits erwähnt) seit Jahren 
einen ungewöhnlichen Einfiu^s Uber seinen Herrn gewonnen und 
ausgeübt; namentlich in Betret?" der portugiesischen Thronlülge- 
frage hatte sein Rath wohl den eigeotUcbeu Ausschlag gegeben; 
wenigstens ward allgemein dem s. g. ^geheimen Kabinct im 
S. Christovao-Schloss^ die ganze Schuld an der portugiesischen 
Verwicklung zur Last gelegt. Die bisherigen Ministerien hatten 
sieh denn auch, gern oder ungern, diesen geheimnissTollen Ein- 
inss gefallen lassen mfissen und sich nach der andern Seite bis 
wieder mit demselben entschuldigt; Barbacena wollte das nicht: 
die beiden Gfinstlinge, der eine im geheimen, der andere i» 
öffentlichen Kabinet, konnten nnd nioehteu uulit neben einandiT 
bestehen; eine Zeit ian^ arbeiteten sie gegen einander an: am 
£nde auer, in der üoffnung seine hchwaiikende Fopalantat wie 
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der zu befeitigeB, entaeUora sieb der Kaiser des Silva wä 
oiifem nnd entfernte ihn anf eine ebrravolJe Weise mittelst 
einer diplomattoehen Sendung. Waren diese MaasBro^eln vor- 
zo^weise anf die Hanptstadt und auf die Nachbarprovinzen be- 
rechnet, wo iiian sich ;4X]Knn r um die Fersonalion des kaiser- 
lichen Hofes und liathcs in kümmert«, so gebehah aucii Einiges, 
um in den entfernteren Provinzen die Liberalen und l'n/ulVie- 
(lenen für die neue Verwaltun^r einzunehmen. In IJaliiM war 
eben jetzt der Provinzialjsräsident, Visconde de Catuamu, wel- 
xher unter dem vorigen Miuisterium wegen wiederholter Klagen 
zur Verantwortung nach Bio berufen, aber von da mit dem 
Adelstitel geschmückt in seinen Amtsbezirk heimgekehrt war, 
dar politisohen Kaehancht zom Opfer gefallen; anf o£fener Strasse 
ward er niedergesehossen, 28. Febntar 1830^ und der Mi^rder 
entkam angestiaft; man konnte also nichts anderes thnn, als 
den Plata des Todten mit einem populären Namen aasfUUem 
Zu Pemambueo hatte sich im lotsten Jahr gegenttber den oppo- 
sitionellen aneh ein streng monarcbiseber Olubb gebildet, dia 
^Säulen des Throus^ (Colnmnas), welche gar absolntiätischer 
Gelliste beziehtigt wurden ; das Ministerium l)enutzte diese Ge- 
legenheit , seine liberal- constitutionelle Gesinnung zu bewähren, 
indem ea jenen Cluhh und weine Tendenzen auf das F^ntsehie- 
deiihie verläugaete und gar mit einer ödentlichen Anklage be- 
drohte. 

Unter solchen Auspicien trat das Ministerium liarbaceoa 
dem fUnflen ordentlichen Reichstag gegenüber, welcher an dem ge- 
setsmäasigen Tage^ 3. Mai 1830, vom Kaiser selbst eröffnet wurde. 
Xao hatte diesmal, zu Anfang der Kif eiten Legislaturperiode^ neben 
daa lebenslftngliehen Senatoren eine neugewäblte Deputirten» 
kammer, mcis^ dieselben wie in der vorigen Legislatur, aber 
«nek maaoke neue Provmziale, welche unter dem Kampf dett 
Behttrdeo einerseits, der unabhängigen Presse und des oppo- 
sHioDeUen Glabbwesens andererseits gewählt worden waren und 
in der Regd voll Vomrtheil gegen das banptstädtisebe Treiben 
überhaupt steckten. Im Ganzen hatte die Opposition an ZaU 
und damit aneh au Kühnheit gewonnen: zu ihren IIau[)trednem 
in der vorigen Session, Bernardo Fereira de Vasconcellos, Pater 
Diogo Antonio Fe\jo u. s. w., kam diesmal uoch der Kedakteuf 



Digitized by Google 



872 



der ^Aurora Fluminense^ hinza, Euarvito Ferreira da Veiga; and 
▼OD den bertthmteti drei Qebrttdem Andrada, welebe im Laaf 
der Jahre 1828—1829 aaeh einander aas der Verbannoog beiah 
gekehrt (nach einer Art Insserlicher Vers6hnung mit Dom Pedre) 
sieh znntohst in ihre heiraathliche ProYinz S. Panlo znrllokge' 
zogen hatten, war wenigstens der eine, Martim Francisco Ribdie 
de Andrada, yormals Finanzminister, wieder in die Depntirten- 
kauimer eingetreten. So zeigte sich denn gleich zu Anfang, 
das» weder das Ministerium noch der Kaiser selbst aul begon- 
deres Entgegenkommen oder Schonung' zu rechnen hätten. Die 
Thronrede hatte diesmal die tjcüon im vorigen Jahr abgegebene 
Erklärung wiederholt: ^wenn der Kaiser anch niemals rait dem 
Usurpator des portugiesischen Thrones einen Vergleich eingehen 
ktfnne, werde er doch ebenso wenig durch direkte Einmischoag 
die Interessen Brasiliens bloss stellen;** die Antwortsadrem 
nahm diese Zusage dankbar auf, indem sie boshafter Weise 
hinsofllgte: j^eiae solehe Einmischung würde ohaehiB — wie 
auch der Erfolg ausschlage — nachtheilig für die Ruhe des 
Bdchs und im Widerspruch mit dem Völkerrecht sein.^ Und 
was den geschehenen Ministerweehrte] anbetraf, so dankte die 
Adresse fhr die Entlassung eines Ministeriums^ das ^durcfa fort- 
wfthrende Verletzung der Verfassung und des Gesetzes, nanent- 
lieh aber indem es gerechte Besorgnisse vor einer \Ciederanf- 
nahme der absoluten Regii i uü^sweise hervorrief, sich des all- 
gemeinen Vertrauens verlustig gemaeiii habe~ — ein Vorwurf, 
den Dom Pedro recht wi»hl auf sich selbst beziehen konute. 
Die Thronredt^ sjiraeh vim der Xothueiuiigkeit einer durchgrei- 
fenden Reorganination in He(;r und Flotte, wie denn die Aof- 
rechterhaltung beider schon durch die geographischen Verhält- 
nisse des Reichs geboten seien; die Adresse antwertete: die 
Beformen mltssten wie der geographischen Lage so auch dem 
derzeitigen Friedensstand und vor allem den bestehenden In- 
stitutionen entsprechen. Die Thronrede mahnte an eine gesetaliebe 
fieschrftnkung des Missbraucbs der Pressireiheit ; die Antwwrts- 
adresse mahnte den Kaiser, die ezaltirten Fractionen, welche 
Brasilien beunruhigten, möchten sie der Anarchie oder dem 
Despotismus sich zuneigen, zu unterdrücken, und versprach dazu 
die herzlichste Mitwirkung des Hauses. Man wollte einander 
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uicht verstehen, und so konnto man zu keinem Resultat gelan- 
jjon. Xieht einmal das Hudget ward prlodifrt ; vergebens bot 
Barbaceua alles auf, um seine Ansätze durcbzubringen; die 
Deputirtenkammer strich ihm an 40(X) Contos, sie wollte den - 
Gtat der FIottenmannHcbaft von 70Ü0 auf löOO, das Heer von 
26000 auf 12000 Mann herabgesetzt wissen, und bestand aber- 
dies auf Entlassung aller fremden Söldlinge und Auflösung der 
Fremdenbataillone I wp«u die Minister sich nicht bequemen 
mochten. Ehe noch die Sache zu Ende, war die gesetx- 
liehe Frist der Session abgelaufen, 3 September. Diesmal hielt 
* 68 der Kaiser nun doch nicht gcnithen, wie das vorige Mal wie- 
der mit tillbewilligtem Budget fort/jiregicren ; indem er also am 
bestimmten Ta^re die Sitzung schloss und den Deputirtcn wegen 
ihrer Saumstdigkeit fbcn s(» milde wie gerechte Vorwürfe machte, 
sprach er zugleich den Entschluss aus, sofort eine ausserordent- 
liehe Sitzung wieder zu erüffoen. Und das ist am 8 Sept. 1830 
geschehen, wobei diesem (zweiten ausserordentlichen) Reichstag 
als Oegenstilnde der Berathung vorzugsweise das Budget, der 
Entwurf eines Griminalgesetzbuehs und Vorschlftge zur Hebung 
der wachsenden Geld- und Finaaznoth zugewiesen wurden — 
lauter Maassregeln, deren nnverzOgliche Erledigung die vorhan- 
denen kritischen Staatsumstftnde gebieterisch erheischten. 

Diese sofortige aunserordentliehe Einberufung — insofern 
816 bewies, dass der Kaiser wenigstens tut jetzt die aheji Ge- 
fiaukeii an Ireie Selhntherrschaft aufgegeben habe, und dass er 
es vorziehe zn nnterliandeln^ also auch wen* r nachgeben werde — 
hat natürlich ihrerseits nicht wenig dazu beigetragen, die Depu- 
tirtenkammer in ihrem Selbstgefühl und ihrem oppositionellen 
Geist zu bestärken. Um die Sache noch schlimmer zu machen, 
brachte eben jetzt, 14. September, ein Schiff die Kacbricht von 
der französischen Julirevolution, wie zu Paris das Tolk in* 
drei Tagen den alten Thron der Bourbons umgestürzt und wie 
die Kammer die herabgefaUene Krone dem Herzog von Orleans 
verlieben habe. Dai: zttndete wie ein elektrischer Schlag; ttber- 
all in den grossen Städten, wie die Nachricht ankam, in Rio, 
Bahia.; Pemambiieo, S. Paulo n. s. w. ward sie hin uiid wieder 
mit Illumit aiioii ( fler Freudent lu rn begrUüSt; die Liberalen und 
Oppositioutllen, neu ermutliigt, kannten jetzt in Rede und Schrift 
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gar keine Schraiiken mehr; und sogar die änsserstcn Fractioneo, 
denen die nordaiiierikanisrhon Zustände als jxiiitihches Ideal vor- 
schwebten, die Republikaner und FöderaHsten, welche bisher 
doch wenigstens keine öffentliche Propaganda tn macben ge- 
wagt hatten^ begründeten jetzt in der PreBBe ihre eigenen Organe. 
Natürlich, dass auch die Depatirtenkammer eine enteprecbeikk 
Wendung weiter nach Links machte; sie arbeitete sieb jetil, 
wie das die Berathnngen nnd BeschlQsse .seigen^ in eine Stlm* 
mnng hinein, wo ihr die R«giemng nicht als ein noi^hwendiger 
berechtigter Factor des Staatslebens ersdiien, sondern alB ein 
unbedingter Feind des Volkes , welchen man dämm auf jede 
\\'eise knebeln und einengen müsse. Auf jeden Fall also ver« 
Hprach die neueröffnete aussei unlentlii lie Sitzung harte Kämpfe; 
und nun hat Dom Pedro gar uoeh einen seiner eifrigsten Helfer 
in einen entsibiedcuen Widersacher umgewandelt. stellt 
dahin, was die Ursache war; genug, der bisher so hochbegüii' 
stigte Minister Marquis Barbacena war in Ungnade gefallen, nnd 
ein kaiserliches Dekret vom 30. September enthob ihn seinen 
Amtes, wobei dasselbe als Gmnd dieser Entlassung anführte: 
^da es zur Regnlimng des Schnldverhältnisses zn Portugal anter 
anderem noth wendig sei, die Ausgaben des Marquis wihmd 
seiner Sendung nach Europa als Begleiter der Königin Maria IL 
von Portugal und als kaiserlicher Brautwerber einer PrUAmg so 
unterziehen, feo sei es nicht zulässig, dass der Marquis unterdcss 
im Finanzministerium bleibe, also in eigener Sache richte.** 
Es ist das schwerlieh der wahre Gruud gewesen, denn eiunial 
gingen jene Ausfjraben nur den Kaiser privatim (als Vormund 
seiner Tochter und als Bräutigam), nicht aber den Keichsscbatz 
an, nnd dann hatte der Marquis auch schon darüber voUgöltige 
Quittung des Kaisers in H linden, so dass eigentlich von eiser 
* neuen Verificirung nicht die Rede sein konnte. Wie dem übri- 
gens auch sein mag, Barbacena flthlte sich aufh HMwte be- 
leidigt, nnd da überdies die Sprache des Dekrets in nemM 
ungeschickter Weise ein zweideutiges Licht auf ihn zu werfes 
Bchien, so nahm er daron Anlass unterm 18. October eins 
Beefatfertigungssehrift zu veröffentlichen, welche ausser ßehand' 
lung der Hauptfrage nebenbei noch nianehes kleine j>ikaute Gc- 
heimniss aufdeckte, das bisher unter dem Siegel amtUcber Ver- 
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Bchwiegenheit geruht hatte, (icwiss hat Hieso Brochlire dem 
Ausgehen de» Kaisern mehr geschadet, wie alle die Spottschriften 
und Carricatnrea, welche um dieselbe Zeit in grosser Zahl auf- 
tanchteu; nnd es war das nur die erste Rache Barbacenaa; Ton 
iran an hat er — so erzählen zeitgendssische Beobachter — ' 
weder Geld noeh andere Mittel geschont, am die Aufregang in 
der Hauptstadt zn steigern nnd somit, wenn aneh immer ans 
dem HlnfergrniHl , in den kommenden Ereignissen eine nicht 
unwichtige itoUe gespielt. 

Was nun die VcrhaiHlIuD^cn des aussenn-deiitJichen Fieiehs- 
tags anbetrifft, so i8t von den drei angedeuteten Vorlagen die 
eine tinan/iellc nnerleditrf frebiiebcn; keiner der verschiedenen 
Entwürfe zu eitier neuen Brasilianisclien Bank, welche an die 
Stelle der seit 1H21 in.sulventcn und endlich 1829 ganz anfge- 
Hüsten älteren Bank treten trollte, fand den nöthigen Beifall; 
und in Betreff der Finanz- und Geldnoth und der dem entspre- 
chenden Entwerthnng des Papiergeldes ward der erbetene Bei- 
stand der Regierung geradezu versagt ^Zwar,*' so hiess es in 
dem Aussehnssberieht, ^sei die Sache nicht so schlimm , dass 
ihr nicht bei gewissenhafter Wirthschaft der Regierung dnreh 
ein entsprechendes Opfer Seitens der Nation abgeholfen werden 
Icönne; aber man niU«se Anstand nehnieu, ein solches Opfer zu 
fordern , da zu furchten, dass die aufgebrachten Fonds direr 
wirkliehen Hcstimmung entzogen ntui /ii anderen Zwecken, wohl 
gar zum Aachtheil des Volks verwendet werden möchten.'* — 
Also geradezu ein Misstrauensvotnm gegen die kaiserliche Re- 
gierung Oberhaupt, welcher zugleich bei dieser Gelegenheit wie 
bei yielen anderen wegen alter und neuer Sünden derb der Text 
gelescD wurde. Zu gesch%eigeta von den einzelnen VerfssBungs- 
Verletzungen, welche unbestreitbar nnd ziemlieh oft vorgekommen 
waren, sprach man In der Kammer, als habe (nach Analogie 
der Vorgänge in Frankreich) auch hier ein fftrmlieher Plan zum 
UrastMTz der ganzen Verfassung exibtirt; und unter dem Volk 
laiid gar das tolle Gerücht Gläubige, wonach zu dem Zweck 
wirklieli ein Bündniss 7,wi?:ehcn dem Kaiser und dem durch die 
Julire\ (»lution gestilrzten konig Karl X. abgeschlossen gewesen 
«ei: die Ankunft aber von 10,(XH) Armaturen, welche, vor mehr 
als Jahresfrist bestellt» znßiliig gerade jetzt, October, aus Europa 
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«riangton, rnnftste soleben mflssigen RedeiMarteD eiDflii SeMa 

der Bestäti^ning gewähren. ^ In derselben Weise wurden die 

andere» beiden Vorlagen behandelt, welche ihrerseits jedoch zur 
Erledigung kamen. Zunäclist das Criminalgesetzbuch: hier 
machtf^n sieh die liberalen Institutionen anderer hochcivilisirten 
Lander (S( urL'-f i it hte . Habeas-Corpns-Akte n. s. . ^ und die 
humanen Teiidcnz» n des Zeilgeistes in einer Weise geltend, w;p 
sie ttir die natürliche Beschaffenheit und den Calturznstand Bra- 
siliens dnrchans nicht pasaten, and sie wurden gar noch anf die 
Spitze getrieben ; so z. B. die Todesstrafe ward nur ftlr die 
fikdelsftihrer bei SIÜAven -Aufstunden ' und ftlr absiebtlicheD 
Todsehlag nnter erscbwerenden Umständen beibdialten^ sonst 
gmndsStzlich abgescbafflt; und was nun gar die BestiminnDi^ 
ttber politische Vergeben nnbetriffty so waren die von einer Mflde^ 
welcbe die Behörde gegenflber den Unrabestiftem fi»t wehrlos 
machte. Die Verbreeben des Aofrnbrs, der BebelUon nnd der 
VerfichwKrung waren in ungenügender nnd zweHMhafter Weise 
definirt; unter Rebellion sollte z. B. die Vereinigung von min- 
destens 20,000 Individuen zu ciiu in Angriff gegen Unabhängig- 
keit, l ■nverletzlichkeit und WUide der Nation verstanden werden; 
dann >var auch nur von Bestrafung der Anflüirer, nicht der 
Tlieilnehmer die Rede, und Todes- oder Oaleereustrafe durfte 
überhaupt bei politischen Verbrechern nieiit zur Aiiwendnng 
kommen. Kurz, mit dem Criminalgesetzbach, wie es aus den 
Berathungen der Deputirtenkammer hervorging, war in der That 
die Aufrechterhaltung irgend welcher Staatsordnung durchaus 
unvereinbar! Endlich bei dem Budget bestand die Deputirtea* 
kammer Jetzt auf denselben Erspamisnen, wie während der vor* 
angegangenen ordentlichen Session, also snmal Entlassung der 
fremden Söldlinge, Auflösung der Fremdenbataillone, Herab* 
Setzung des Etats in Heer nnd Flotte; zwar legte der Senat 
sieb ins Mittel und beantragte in seinen Amendements zon 
Budget, dass mindestens 2000 Soldaten nnd 1000 Matrosen 
mehr, als veransclilagt , beibehalten würden; aber ohne Erfolg. 
Es hatte nämlich die octroyirte Oonstitution (Artikel fU) lür den 
Fall einer Meinungs\ ersehiedenheit zwischen beiden Häusern die 
Vereitngung derselben zu einer gemeinsamen Sitzung vorge- 
sehen; nun tbrderte die Deputirtenkammer eine solche Vereini- 
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gvng, 9. NovemW, and wenn aucb der Senat «eh mehre Tage 
lang Btränbtey er' wagte bei der aufgeregten Stimmung der 
Hauptstadt, welche der kecken Opposition zujubelte, am Ende 
liebt Kein zu »ageu. Demnach ward die gemeinsame Sitzung 

am 17. November im l^alast des Senats eröffnet, und su lau^e 
sie dauLite, vier Ti\{;v lang, drängte «ich rings iini den Sit/iings- 
saal eine dichte \«»lk<nias8e, welche die Deputirten von der 
Oi)i)<>sitittn mit einuiniernde!» Zuruf begrusste, gegen die her- 
vorrageudättiu von den Senatoren aber beleidigeude Drobworte 
ansstiess. So eingeschüchtert, wagte nur ein einziger von dieser 
Körperschaft, der YiHcoude de Cayru, als htyal ixditischer iSchrift- 
steiler nicht unbekannt, kubn und beredt »eine Meinung zu ver- 
theidigen; aber seine Stimme ward Übertönt, die Amendements 
wurden verworfen, und das Budget blieb wie die Depntirten es 
▼eranschlagt hatten. Ek war jetzt nur noch die Frage, wie sich 
der Kaiser zu diesen Reichsfagsschlffssen verhalten wOrde; ge- 
wiss war iiiemals in eiiienj eonstitutionellen Staat mehr und ge- 
rechterer Ornnd gewesen zur Auwendung des Vetds; doch, wie 
es scheint, war gleich dem Senat aiicli der Kaiser durch die 
Haltung der hauptstädtischen Bevölkerung eingescliltehtert und 
wagte nicht von seinem Hecht Gebrauch zu machen. Er sauc- 
tionirte das Budget und das Criminnlgesetzbuch und verfugte 
durch Dekret vom 24. November die Auflösung der Fremden- 
bataillone;- dann am 3. Dec. 1830 schloss er die ausserordeut- 
liehe Session, wobei er fUr die Erledigung zweier Vorlagen 
Dank sagte nnd, indem er bedauerte, dass die dritte finanzielle 
bei Seite gelegt worden, zugleich die Hoffnung aussprach, auch 
diese werde in der nfiehsten ordentlichen Session die gehörige 
Berftcksiclitigung finden. flcli ein l nlerschied, ~ so riefen 
jetzt die .Jdurnale der r^ppobilion aus, — nnd mit Kechtl — 
„zwi.S( licn dieser Thnmrede und der lakoiii>i In n und beleidi- 
genden S[»raclie am Sciduss des Reichstags von 

In der That, man kounte sich nicht wohl einen schärferen 
Gegensatz denken, wie zwischen dem jetzigen und dem fraheren 
Benehmen Dom Pedros; mehre Jahre lang hatte er unter der 
oetroyirten Constitution ohne Parlament durchaus als Helbstherr* 
acher gewaltet und dann auch noch die ersten Beichstage ziem- 
lieh geringseb&tzig behandelt, wfihrend er sich Jetzt ohne auch 
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nur einen i^^cltei?! des Widut^tandt- unterwarf. Dass eine so 
plöf'/liclu SimiL saiidt tung nicht natürlich uod ernst sein kouute, 
lag auf der iiaud; wir können nicht daran zweifeln, d^^s Dom 
Pedro sich mit Unwillen unter das Joch beugte, in der Ho&iiui^ 
auf einen baldigen Umschlag, der in der That bo oder so kommoi 
niui^stey denn, wie es jetzt war, konnte das öffentliche Verhält- 
ni9B unmöglich von Dauer sein; für den Augenblick gab er 
eben nach, um die Oemttther zu beruhigen und einen offenen 
Brach mit dem Keicbstag, mit der baupt6t&dti8chen Bevölkerung 
zu vermeiden. ^Aber auf der andern Seite die Opposition faaste 
die Sache ebenso auf; sie glaubte nicht an eine emstUehe 
Sinnesinderung des Kaisers, und so hat diesem seine Nach- 
gibigkeit gar keinen Dank, gar keinen Vortheil gebracht: im 
Oegentheil, die augenblicklichen Concessionen wiirdm nur als 
Vorspiegelungen aufgefasst, hinter welchen uuch nmner getahr- 
lichc l*läne zum l'msturz der ^^an/.en Verfassung lauerten. Es 
ist nun wohl nicht unwahrsc hoinlieli , da^s seit dem neuerlichen 
Confliet mit dem Ueichst.i^ die älteren Diener und Kathgeber 
des Uofes, welche noch in absolutistischen Traditioneu aufge- 
wachsen waren, die Wiederherstellung des Absolutismus als ein- 
ziges Heilmittel besonders oft empfehlen mochten, und dass der 
Kaiser in gereizter Stimmniig solchen RathschUlgen gern zu- 
hörte; aber zwischen Gedanken uud Thaten war ein weiter 
Abstand; und noch dasu gerade jetzt, wo Dom Pedro darch 
Auflösung der Fremden -Bataillone*) sich seiner zuverlAssigsteu 



*) Ob dio AuHösuii;: der Fremden-BataiUone von Seiten Dom Pedros eio 
uuLt>il voller Miä.sgrifl war oder uicht, darauf wollen vir uicbt w«it«r etogebeo; 
lie «Orden allerdings, wein in Rio eoneeotrirt, wohl ausgereidit haben, um 
hier einen etwaigen Aafstnnd m nnteidrDeken; aber keioeew^e n» dae gaaar 
Reich oder anch aar alle groesen Stidte in Unterwfiriigkeit sn erhalten. Wir 
HoUen nar daran erinnern, wie die Aufitenng itnd die Entlaus uii^ der fremden 
Soldner Oberhaupt In der rfickeiofateloeesten Wei^e unter ^ik'htachtllng aller 
wohl erworbenen Reolite vor sich frin^. Don Soldaten kennt»» es allerdings 
recht »ein, wenn «ie von der liistifrot! noch ihm nn'i.st aufue/Av ungeiieii Capi- 
talation befreit wurden und min nacli (uitdünktMi ihr«'m Hau lNscrk tiaoh^L'eheu 
oder als Ackerbauer »ich den deutschen Kolonien aii»clilie»öea durttc-u; ander» 
aber die Offiziere — und deren waren mktB linndert» dunnter der «Ifarecbal 
de Campo" (et«» Oenemhuiyor) Rraan welehe dne Kriegahnadwvrii m 
ihnwi Lebenebemf gemadit hiitoD und nnn nne ihier durah kaiBerUohe PMeatt 
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Wafff beraubt hatte , war ein Staatsstreieh doppelt anini^Kcb. 
Doch soicke Terntitiftige Berecbnangen konnte oder wollte die 



ftvShrleieteteD AmteUuiig henuiagesfeossen mrdeD Boltteo. Von Rechtswegen 
konnten diese Sold oder Peosion auf Lebensselt beanspruchen ; aber Niemimd 

dachte fbran, ihneo solche oder eine dem entsprechende Abfinduog zu ge- 
währen; in der Deputirtenkammer erhob sich gar eine Stimme, die entlassenen 
Offiziere könnten ihre Teberfahrt nach der Ht^imath durch Arbeit auf dein 
Schiff abvfrdionfü, „dr-nn in Deutschland .•st-it-n die L»Mite ja das Arbeiten *?e- 
wohnt." Duell hat mau am Kiuh' alit-ti i »Iti/itTcii, „wi-K hi- durch die Regier uug 
eogagirt seien," einen Jahressold als (.iratihratiou bewilligt. Aber diese Clauäel 
ward 80 ausgelegt, daas darunter nur diejenigen verfttauden wurden, welche 
bereits in Europa mit den Werbern Oontmcte abgeschlossen, nicht die auf 
eigene Haod und Rechnung herfibergekommen und Dienste gesucht hatten; ho 
fiag denn ein grosser Theil selbst jenes karglichen Gnadengeidee Terluatigt 
and dabei blieb e.« trntx aller weitern Beßchwfrdi ii und Hittschriflen. — Wäh- 
rend die brasilianiKohe Regierung ihrerseits sich solches Treubruches schuldig 
machte, wagt« sie natürlich and«>r»'rs(i(> nicht, den Hotr'ipiii'n ni trauen; Hie 
förchtft«'. das;^ diese sich der anliffMltlfiirii Anfl/ismi^; mit (iiii WatVen in ficr 
Hand WKiersetzeu würden, l lul, wie es scheint, isi unter einigen llit/.kopreu 
wirklich von so die Rede gewesen. Das 28 (deutsche) Jäger - liataillon 
gariiiäQuirte damals unweit Rio in dem starken Ilafenfort Praya vermelha, und 
hier sprach man daton, das Fort wie einen Ffondbesits au behaupten; doch 
die Soldaten nahmen bereitwillig den dargebotenen Abschied, und von den 
OfBiieren hatten nur die wenigsten Lust sn einem solchen Gewaltstreich, der 
am Ende nur zu einer Au>lHingerung und Vernichtung hätte fQbren können; 
so ging die Auflösung ruhig vor sich. Gefährlicher hätte die Sache auf der 
In-iiel S. Tatharina werden können, wo damals die übrigen Fremdenbataillone 
concentrirt waren; denn hier hatten einige den IMan ans>;elieckt, zu Lande nach 
der deutsriien Kolonie S. Leopoldo zu marschiren unti, nai lidem man sich 
dort mit den deutächeu lü'h>ui:3teii vereinigt, die HauptAtadt der Provinz 
S. Pedro, Porto Alegre, einzunehmen - ein Phui, welcher, wenn nur ein tüch- 
tiger Pflhrar an die Spitxe trat, sehr wohl ausführbar gewesen wftre Aber 
ein solcher fehlte, und die Regierung, durch Angeber gewarnt, ging sehr Tor- 
siditig an Werke; wShrend die Soldaten truppweise entlassen wurden, machte 
man den Offizieren Aussicht auf anderweitige Verwendung und zahlte ihnen 
den Sold fort, biH man sie ohne Gefohr heinischicken konnte; übrigens ba( 
tmin hier auf S Catliarina nicht ^•«nvafrt, irgend einen iler verdfuiifi^'tMi Vcr 
schwörer zur Rffhcn-cfiaft xu ziehen. Dagegen wurde der llauptmaim Ker-t 
vom lugeuieurcorps . v i luals Adjutant des General Braun, und zwei andere 
Offiziere, welche fern von den deutschen Trupperj in Purt4> Alegre verwedti'n 
und offenbar von jenen Plauen uichts wissen konnten, auf blosse Dcuuuciation 
hin Teihaftet, in strengster Gefangenschaft nach Rio de Janeiro abgeflUirt und 
dort etoen «eit]flii0g«n HoehrerrathsproieBS unterworfen, der mit ihrer voUstln- 
di^ FMaprechaug endigte. 
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leidenschaftliche Opposition nicht nmchen, und sie fiibr fort mit 
miheimiiehen Gerflehten die Aufregang iu der Haaptstadt» is den 
Provinzen %vl acbtlren. Maneher znfllUige Umstand kam ihr 
dabei zu Statten; so im^Oetober, wie sehen erwKhnt, die An» 
knnft von 10,000 Armaturen aus Europa. Dann in der Kacbt 
des 20. November ward zu S. Panlo der Herausg;eber eines 
Oppositionsblattes, der italienisehe Arzt fiadaro, meneUings 
ermordet, und die MOrder waren entlassene deutsehe Soldaten; 
natürlich daas man der Ke^ieruiig die Sebald gab; auf solch* 
Weise, liiess fs, wolle «ic diircli ihre feilen Söldliuge sieh dei 
Patrioten eiitledi^eti ! Und von mm im, als ob ck gelte, den • 
Tod des Cfdlr^eii an der Regiernng zu rii<-iieii, kannte die 
Sj)rarlie der (>p[)o'<ii ioneilen Journale gar keine Sehrauke mehr: 
nicltt nur das» man sich zu den unwürdigsten persönlichen An- 
griffen gegen den Kaiser herbciliess, auch die monarchisch- 
einheitliche Staatsordnung ward angcfochteu; die einen bekämpf- 
ten das suspensive Veto oder andere Verfassnngsbestimmangeo : 
weiter gehende, wie „Der Republikaner^ nnd ^Das Brasilianische 
Lieht^, forderten eine Utngestaltnng des Eaiserthums nach nord- 
amerikanischem Muster im Sinne eines Bundesstaates; ,I>er 
Tribun^ wollte gar die erbliche Monarchie ganz abgescbaA 
wissen und eine Wahlregiemng an die Stelle zu setzen. Und 
de durften das Alles ungestraft; denn als einmal das Miniaterinm 
einen der heftigsten Schreier vor Gericht stellen Hess, ward er 
von den Geschworenen mit Stimnieueinhelligkoit losgesprochen. 
— Also einerseits die l'csorgniss vor einem Staatsstreich von 
Oben her, andererseits die destructiven Tenden/en der Exaltirien, 
welche in anfcrerei/ter Sprache an die dämonisehen Kräfte der 
Volksleidense iiatt ai)j>ellirteii ; auf jede Weise seiiien die ganze 
^Staatsordnung bedroht. Die gemässigten, eigentlich Constitu- 
tioncllcn, welche, an der Grundlage der Verfassung festhaltend, 
auf die blosse parlamentarische Opposition sieh beaehrflnken 
wollten, fühlten, wie der Boden unter ihren Füssen wankte; sie 
mussten sich jetzt schon von den Exaitirten als ^Dummkopfe, 
Verrftther, Egoisten, mit einem Wort, Unitarier'* brandmarken 
lassen, und so begannen sie ihrerseits sich dem Strom entgegen 
zu stemmen. „Wo harte Gesetze^ — so predigte die ^Anroim 
Fluniinenee*' — »einen Staat unterdrücken und die Verbreitmig 
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von Kenntnissen verhindern, da mag jede Art An8trtni,uug ver- 
nünftig und jede Ihiklngheit erlaubt sein; aber wo wie hier 
eiue \'ulkö.vertretiuig existirt, dazu besondere rruviuzialvertre- 
tungen, freie Presse und constitutiüiiclie Garantien, wozu .soll 
man da das ubLTstürzeu, was, wenn es wirklich uotliwendig ist, 
iu aller Kuhc und ohne Gewaltsamkeit kommen muss? Wozu 
eine Veränderung unter Gefahr und Partheiwutli bewirken 
wollen, wenn die Zeit und der Waeijsthum politischer Weisheit' 
aliein ausreichen werden, um dasselbe Resultat lierbeisufkihren?^ 
Solche Mahnworte sind nicht ganz ohne Erfolg gewesen, nanienl* 
lieh insofern als sie dem Umsiehgreifen der fftderalistiBchen 
Ideen einigen Einhalt thaten. Fttr derartige Ideen war ohnehin 
Rio de Janeiro nicht der rechte Boden, da ein Gelingen der* 
selben, wenn es nieht überhaupt zu einur völligen Zcrsplitteruug 
Brasiliens fllhrte, docli jedenfalls der gebietenden Stellun^^ der 
Keiclishauptstadt Eintrag ihun ninsste; der Versuch, hier eine 
ordentliclie FiWifi alisiL-nparthei mit äusseren Abzeieheu (einer be- 
sondern Form der Nationalcuearde; zu organisireu, schlug dann 
auch fehl, nachdem die ersten, welche föderalistische Coeardeu 
zur Schau trugen, auf offener Strasse Misshandlung erfahren 
hatten. Und in den Provinzen, auf deren Selbstgefühl allerdings 
diese Ideen vorzugsweise berechnet waren, war im Allgemeinen 
die Bewegung glflckllcherweise noch nicht so weit verbreitet | 
nur die benachbarten Minas Qeraes und S. Paulo theilten eini- 
germaassen die Aufregung der Hauptstadt, dagegen die grossen 
Mittel- und Nordprovinzen waren verhältuissm&ssig ruhig. So 
hat denn bei den Bewegungen wenigstens des nächstfolgen- 
den Jahres der Föderalismus uoeii kciuc entscheiden de Kolle 
gespielt. 

Wahrend alle diese Fragen in» 'i'agesgespräeli und in der 
Presse fort und fort diseutirt wurden, hatte Dom Ftdro auf 
mehre Wochen Rio de Janeiro verlassen. Die Erfahrung der 
letzten Monate hatte ihn gelehrt, dass hier allgemach so ziem- 
lich der letzte liest seiner früheren P(»pulantfit verloren sei; 
hatten doch ntolit nur die besseren Stände, sondern auch der 
farbige und schwarze Pöbel der Keeken Opposition zugejubelt, 
während andererseits hei seinem oder der holden Kaiserin freund- 
lichem Grass das gewohnte rauschende Lebehoeh! nur zu oft 
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ausblieb mu\ gar die (»ebiirtsta^Nteier des Kronprinzen (2. Decbr 
durcb autrUiirerische Kufe g:ei$türt wurdeu war. So ualmi er 
Anlass von einigen fokalen TiimulteD, welche in der Nacbbar 
provinz Minas Geraes vorgefallen waren, nm eine Reise diim 
lu beschlie^sen ; wahrscbeiulteh dasB er liafite, es werde jener 
Triumphs ng, welchen er vor nenn J&hren (1822) dort gefeieit 
hatte» diesmal »ich erneuern, und ein «»olcber werde dann nidrt 
ohne KQekwirkuug auf die Hauptstadt bleiben. Am 30. De 
icuiber 1<S;3U verliess er, be^jleitet von «einer (Temahlin , dem 
Minister des Innern (imd /.iivnr Dei'iitirteii für Minas) Jose 
Antonio da Silva Mala, nthsf zablreirlieni glänzenden Gefolge, 
das Re}suien/sebloK.s Ö. Cbri.Hto\ao bei Kio nnd be^ab sieb von 
da auf geradem Wege nacb üuro l'reto, der Proviuzialhaapt- 
Stadt y wo ( ! '»is ge^en Ausgang des Februar verweiMf. 
Aber er sab sieh in seinen UofiiiUDgen auf einen begeisterte» 
oder aaeh nur herzlichen Empfang betrogen; die OppositioB 
hatte bei der unmittelbaren Kackbarsehalt hier xn ausgebreitete 
Verbindungen, und da der Kaiser seinerseits sich ni4*bt herbei- 
lassen wollte, den oiipuKitionellen Deputirten der Provin« 
entgegen /.n konnnen, so boten die.Ne alles aut , ibui die Reise 
zu verleiden, Kehlte es auei) uieht an idtizieileii Anreden uud 
GliiekwUnselieii. das Volk selbst nabni (iaran keioeii Autiieil: iu 
denselben Städten und Urtsebaften, wo sieb dem Kaiser bei der 
vorigen Durclireise jedes Knie gebeugt hatte, und wo noch rw 
wenig Jahren sein l^anie niemals ohne eine Verbengung ausfe^ 
sprochen war, da wurden jetist unter seineu Augen Todtenfeier- 
llchkeiten fttr den ermordeten Oppositionsjoumalisten Badani 
abgehalten; und alle Bemühungen, dem Minister Maia bei der 
Neuwahl y der er sich um seiner Ernennung willen nnterwerfca 
musHte, die Wiedererwahlung tn sichern, blieben vergeblich. 
Am Kiide versneiite l)om Pedro noeb eiinnnl i;erade/.ii an da< 
Volk zu aj)p<'llireii : von (MiroPretu aus i ilie^.'. er am 22. Febr. 1 S.'H 
eine zunäebst an die Mineiros. daiin alM i an alle Brasilianer ge 
richtete Proelaniation, in welcher er sie, nicht als Kaiser, souderu 
als herzlieiierFreuud, vor den Umtrieben einer umsturzlustigct 
Parthei warnte — einer Parthei, welche in ihren zUgeUosa 
Organen nicht nur seine eigene heilige nnd unveHetsliehe Perwia 
sondern auch durch Aufforderung xum Föderalismus die verfassnngy- 
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nisstge, dnreb beilige Eide besiegelte Staateordnaog anmgreifen 
wage; mid das altes nur ans eigennfltzigen AbriefateD, am aaf 
Kosten des Vaterlandes unter Scfareekeusseenen und allgemeiDem 
Bleod Ibre Privatraehe zu sättigen und sieb zo Maebt nnd An^ 

sebeii emporzuschwingen. Darum möge das Volk sich nicht von 
wichen \ erderblichen Lockungenr bethören lassen: »lielft mir", 
80 hie.^s es am Seblii.sfs, „die Verfassung aiil'rtM'ht erhalten wie 
nie be-tebt und wie wir sie beschworen iiaiien: ich traue aiü' 
Euch, und ich iioD'e, ihr werdet auch mir vertrauen.'* 

Es verKteht sieh von selbnt, dans von einer derartigen 
Proülamation doch auf keinen Fall ein angen blicklicher Um- 
Mblag in der leidenscbaftlieh aufgeregten Öffentlichen Meinung 
m erwarten war. Aber die eigentlichen Gegner sahen darin 
eme Herausforderung, einen Versuch zur Einscbttchtemng und 
verdoppelten nnr ibre Angriffe; auch die Gemässigten, wie die 
Mitarbeiter der ^ Aurora Fluniineuse welche neuerdings zum 
.Maajsbhalten und zur (iesctzliclikcif ermahnt hatten, jetzt da der 
Kaiser, wie es schien, wieder den alten Steilsinu au den Tag 
ie^te und von gar keiner weitereji Concession wissen wollte, 
begauueii sie zu schweigen und iiessen den Strom gehen. So 
ist denn die Rückkehr des kaiserlichen Keisezu^s ebenso tlieil- 
nabmloa, ebenso ireudlos vorübergegangen me die Hinreise; 
Dom Pedro konnte sieb nicht langer verhehlen, dass ihm eine 
schwere Zeit bevorstehe, dass er aller Waffen, der vormaligen 
itarken Heeresmacbt und der Volksguust beraubt, in nächster 
Zukunft wehrlos dem Belieben einer rltcksicbtslosen Opposition 
■ preisgegeben sein werde — eine miwUrdige Stellung, welche 
seinem liochlaiuendcn .Sinn am ullei wenigsten zusagte, l n*l 
wenn man nun zugleich bedenkt, welche Faniilieusorge ilim am 
Herzen lag: die könig"liehe Tochter, deren Tliron ein ruchloser 
I surpator eingenommen hatte, und der er nicht helfen konnte, 
nicht helfen durfte: — da scheint jene llt^iberlieferung wohl 
glaubwürdig, wonach Dom Fedr<» bereits jetzt, unterwegs, davon 
gesprochen baben soll: er sei der Herrschaft über Brasilien 
■Ade and werde zu Gunsten seines Sohnes abdanken — ein 
wohl noeb nicht festgefasster Plan, der aber unter dem Druck 
der kommenden Ereignisse nur zu bald der Ausflibrung ent- 
gegenreifte. 

Ö6» 
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Am 11. März 1831 traf Dom Pedro wieder auf seinen 
ReBidenzschlosse S. ChristOTSo bei Rio de Janeiro ein, and 
seine Ankunft gab dann in dieser Hauptstadt das Signal «i 
einer Reibe von Strassentuaiulten. Gleich te ersten Abesd 
batte eine Anzahl conservativer Bflrger, um die Heimkehr de« 
Monarchen zu feiern, ihre Häuser beleuchtet; da/ii wart-n in 
den Haii))l Strassen Freudenfeuer veranstaltet, und .Mu>ik handln 
spielten lustige Weisen. Das jL^ab natürlich der exaltirten 
sition grosses Aer^erniss; haulenvveise strömteu deren jungt 
heisftblfitige Anhänger hinaus auf die Strassen^ um durch tumnl- 
tnarische Lebehochs auf den Keichstafr, die Verfassung^ dei 
Kaiser ^so lauge er Constitutionen!'^ die Freude zu stttren, noä 
sie fanden in dem schwarzen und fisrbigen P<lbelhaafen , immer 
berette Helfershelfer. Ebenso ging es am nKchsten Abend; m 
dritten Abend aber, 13.^ März, welcher der letzte dieser Feter 
sein sollte, kam es zu argen TbXtliehkeiten. Die Exaltirteo 
löschten mehre Freudenfeuer aus und wurden dann von den 
C«>nservativeu derb abgeprU^elt, worauf diese in ihrer Sieges- 
trunkenheit sich ähnlicher Exoesse schuldig machten; unter lär- 
niendeui Geschrei; „Es lebe der Kaiser! Tod deu republika- 
nischen Abgeordneten!^ u. dgl. m. durchzogen sie die Straases 
und insultirten die Häuser, welche nicht illumiuirt waren, 
namentlich das Uedaktionsbureau der „Aurora Flnminense ;^ die 
Polizei aber und die Militärpatrouillen beobachteten bei diesem 
ganzen Tumult nach beiden Seiten hin eine lobenswerthe Ken* 
tralitftt. — Es muss nun bemerkt werden, dass sieh bei jener 
Freiidenfeier, abgesehen von soleben Personen, welche in dirdrter 
Alibiiiigigkeit vom Hofe standen, eben vorzugsweise ciugebör 
gerte geborne Pnrtu^iesen hetheiligt hatten, oder die Opposition 
behauptete das weniiistens ; so ^ab man jenem Strassen.sk andal 
ein politisch-nationales Ge|>räge. Die Abneigung" de?« iiiduieoten 
brasilianischen P(')bel8 gegen die betricbi^amen und darum meist 
wohlhabeudeu portugiesischen Einwanderer ist bekannt ^enug: 
jetzt wurden die letzteren noch dazu als Feinde der Freiheit 
und unbedingte Anhänger Dom Pedros, als „Pedristos^ gebraod 
markt, während man zugleicb die alte Klage getäasehtor Std* 
lenjäger wiederholte: «,der Kaiser sei ja selbst ein „Sohn des 
Königreichs'* und babe die Fremden immer rorgezogeu.* AHent- 



Digitized by Google 



Dom Pedro wieder la der HMptstadt. 



885 



halben ward jeUt die braftilUnische Xationalcocarde, welche ^vii 
JabreD gernbt, wieder bervorgesocht and «ogeJegt; die nicht- 
liehe StUle aber wiederfaaUte von dem wOnten Gescbrei tron- 
kener Banden: «Es lebe die amerikaniecbe Freiheit! Tod den 
PedriBtos!^ nnd manche Oewaltthat, manche Privat räche be- 
deckte sieh mit einem politischen Sehleier. Endlich haben sieh 
dann auch die Mitglieder der ))arlameritari8chen OppoKition, so 
weit sie in der Hauptstadt niivvesend waren, zu einer öffent- 
lichen Kiindpebnng eiitsehUissen ; 2'^ Deputirte und ein >*enai(>r 
(Nicoiao Pereira de ("arnpos VerK'i« ir< i versammelten sieh in 
der Wohnung des Priesters nnd Abgeordneten (tir MinaH Gerae», 
Jose Castodio Dias, nnd hielten daselbst eine ßerathung, wo unter 
ioderm aneh schon von einer sofortigen Schilderbcbung gegen daa 
ksiserliche Regiment die Rede gewesen sein soll. Man glaubte 
Air eine solche vorxngsweise auf das Offisiercorps der Artillerie 
ond manche ehrgeizige Stabsoffiziere reehnen zu dQrfen, welche 
llngst eine Art oppositioneller UnzafHedenheit znr Sehan ge- 
tragen hatten; doch die Stimmung der ßesatzunp^s- Bataillone, 
obgleieh dieselhcn von der al!{(i'nieinen AulVef;nn{< und Agitation 
nicht unberiihrt geidieben sein konnte jj, war jedenfalls noch zwei- 
felhaft, und 80 beschloss man das Aensserste zu vermeiden. 
Anstatt dessen ward eine Adresse an deu Kaibcr unter/.eiebnet, 
welche, von dem Redakteur der ^Aurora Fluminense,- Kuaristo 
da Veiga, aufgesetzt, die Vorgänge der letzten Tage in dem 
oben gedachten Lichte darstellte und im schärfsten Ton die so- 
fortige strenge Bestrafung der Portugiesen, welche die Einge- 
bomen geschmäht nnd misshandelt, nicht minder strenge Bestra-. 
fang der Behörden forderte, welche offenbar mit jenen Rnhe- 
störcrn einverstanden gewesen wären. «Diese anfrfihreriseben 
Individuen,"^ so hiess es, .arbeiten nnter dem Schirm des er- 
lanchten Naniens Ew. Kaiserlichen und Conslitutionellen Majestät 
unausgesetzt an ihrem verbreeheriscben Plane: die HeU idi^^uiipen 
werden immer ärger, die nationale Würde leidet ^ kein Volk aber 
doidet. ohne Widerstand , dass Fremdlinge in seinem eigenen 
Lande ibm ein schmiüüiches Joch auflegen. Unmöglich lassen 
sieb die Folgen der allgemeinen Entrüstung berechnen, wenn 
nicht die Regiemng in Znknnft solchen Rnbestörungen vorbeugt 
ond der Nation Ar die neuerlich erlittene Schmach sofortige 
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Genugthuuug verschafft. Vertrauciid auf die Weisheit and den 
Patriotisnius Ew. Mi^e8tät hoffen wir, dass das geschehen wird 
trotz der Verräther, welche den Thron nmgebeii mögen. Die 
Zeit drttngt, and der kleinste Verzug kann verb&ngDisavoü wer- 
den; denn das Vertrauen, dessen eine Regiemng bedarf, ist bei- 
nab verloren. Bleiben jene Missetbaten unbestraft, so wird dai 
brasilianisehe Volk darin eine Anfibrdening sehen, jene Sehniaeh. 
welche seinem Charakter nnd seiner Ehre angethan ist, selbst 
zu rächen. — Unsere Sprache, so gchloss die Adresse, «igt 
freiuuithig, aber loyal. Mö^v Ew. Majestät ihr darum Gehör 
schenken und wohl erwägcu, dass Staaten nie durch Schmeichler, 
wohl aber durch Männer gerettet werden, welche Cliarakterstärke 
genug besitzen, um dem Fürsten die Wahrheit zu sagen — selbit 
wenn er solche ungern hört. Die öffentliche Ruhe, 4er Staat 
und der Thron sind in gleicher Weise bedrobt, wenn niclit un- 
sere Vorstellung Beachtung findet und unsere Foidenufea so- 
fort erfiUlt werden."* . 

Unterdess hatte der Kaiser, nachdem er mehre Tage Jang 
auf S. Cbristovao in tiefeter Zurttckgezogenheit verweilt, end- 
lich am 17. März wieder seinen ült'entlichen Eiu/iisc in Rio 
de Janeiro gehalten; ein gläuzoities Schauspiel, weiches im 
• Ganzen zienilicli tlieilnahmlos yorliliergm^, nur dass ein nnan- 
genehmer Zwibchcafall (in Übertriebenem Diensteifer hatseo 
nämlich einige Conservative — Portugiesen, so hiess es — eineo 
jungen Brasilianer, der sieh durch das Geschrei: ^£8 lebe der 
Kaiser so lauge er constitutionell l*^ bemerklieb machte » thittieh 
gemisshandelt) in oppositionellen Kreisen viel böses Blot setilc. 
Zwei Tage darauf ward dann die oben erwihnte Adresse der 
24 Reicbstags-Mitglieder dem Kaiser überreicht und gleichseitig 
veröffentlicht. Die Sprache derselben war offenbar, wie schon 
gezeigt, nur darauf bert rlmet. die revolutionären Leidensehafteu 
der Massen aufzustacbein, zuniaJ in den Provinzen, wo man von 
dem eig-ent liehen Verlauf des neuerlichen Strashcnskandals keine 
Ahnung hatte; keineswegs aber ziemte sie sich bei dem wahren 
Sachverhalt gegenüber der Person des Kaisers, und die Unter- 
seiehner mochten denn auch wohl eine znrflckweisende abschii* 
1 gige Antwort erwarten oder hoffen. Doch wahrseheuilieb hat 

Dom Pedro diese VerbUtnisse riehtig gewOrdigt und sich dsmm 
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emer tuüben GoncesHum verstanden; indem er von deinen 
XiDifltern nnr den des Auswärtigen^ Francisco Carueiro de Cam- 
pos, nnd der Finanxen, Antonio Francisco de Panla e UoUanda 
Civalcanti de Albuquerque, beibeliielt, ernannte er für das In- 
nere den Visconde de Goyanne, fttr die Jnsti« den Manoel Jose 
de Sou/a Fiaiiv», tVir den Krieg (TeneralliLMitt iiaiit Jose Manoel 
<le Moraes imd den Jose Manoel <le Almeiiia llir die Marine, so 
tlans der .Mjiii>ierratli uiuiuitdir aus lauter eiiigelM>riii'n Bra- 
^iilianern bet^tand. Das aber war wohl so /Jeralieli ihr einziges 
Verdienst; denn weder hatten sie irg^end welehen Partlicianhan^^, 
noch waren sie darch ihre l'eräönli(dikeit den bedenlciichen Um> 
Klindeu gewachsen. Durch Begnadigung einiger bei den Rau- 
fereien des 13. März compromittirten Oflisiere und indem sie 
den Marquis von Sabngal, der in Rio als bevollmächtigter Mi- 
nister der Königin Maria II. von l^ortngal fnnj^irte, in einer Note 
aufForderten, allen Ruhestörungen von Seiten der portugiesischen 
Ucsidenten vorzaheugeu. \\ idriiiriMifalls man sich zu ernsten Maass- 
iiahnicn veranlasst sehen werde — suchten sie die haupt-itadiischc 
Bevölkerung bei guter Laune zu erhalten: aber im Hörnst ge- 
'ichsLh auch nicht das (Hingste zur Herstellung der Huhe oder 
m Wahrung des öffentlichen Friedens. 

Desto tfaiUger war die Opposition. Natürlich ist ch der Ge- 
schichte unmöglich y ihren geheimen Umtrieben hi* ins Einzelne 
zu folgen; soviel aber steht fest, dass um diese Zeit die Zu- 
sammenkflnfte und Berathungen der oppositionellen Deputirten 
nnd ihrer Gleichgesinnten Freunde die Gestalt einer förmlichen 
Versehwöniug aniialiinen. pie hervorragendsten parlamentari- 
schen Grössen Vase<njeellos, Feijo inul aus iilit'rrr Zeit die 
Andradas waren eben damals fern von der Hauptstadt in ihren 
beimathlichen Wahlkreisen und blieben demnach bei dem ganzen 
^Tetriebe nnbetheiligt ; dafllr trat jetzt als Anführer der »Senator 
Vergaeiro ein, welcher, obwohl ein geborener Portugiese, merk- 
wftrdiger Welse dennoch das vollste Vertrauen sogar der 
wüthendsten Brasilianer genoss, und neben ihm Euaristo Ferreira 
da Veiga, welcher jetzt, durch die neuerlichen Vorgänge gereizt, 
alle jene Mahnnngen zur Gesetzlichkeit, welche er noch vor 
Kurzem in seiner ..Aurora- gepredigt, seihst in den Wind 
schlug. Auf der anderen Seite der Marquis Barbaceoa lehnte 
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freilich die an ibn ergangene Einladang zn einer direkten Theil- 
nahme ah; aber er Hess es den Verschworenen weder an neiner 
vertrauliehen Znetimmnng, noch an deiner geheimen llRterattttznng 
fehlen j wie es heisst, hat er 'ihnen geradeans sagen lassen, er 
betrachte die Revolntion als eine Nothwendtgkeit, nnd er wisse, 
dasB Dom Pedro .sich leicht um Ahdanknng bequemen werde. 
Noch weniger Znrtlckhaltnng bewiesen andere, Oflisiere nnd 
Beamte, zum Theil Mftnner, welche allef«, Ehre, Amt nnd Wörde 
nur der persönlichen Gnade des Kaisers verdankten, und welche 
nnn, um noch höher zu steigen, schniählichen Verrath übten: 
kurz soviel kann man jedenfalls, ohw l iigerechtigkeii, behaap 
ten, das«, pah es auch unter den Vcrsrhwrrcncn manche, welche 
von einem reinen und uneigetuitttzigen, wenn auch ^iclf;K•h irre 
geleiten Patri(»tismns angetrieben wurden, doch bei der Mehrzahl 
die niederen Leidenschaften, Habsncht, Ehrgeiz «idcr Haehlnst, 
fiberwogen. Und andererseits fichenten sie kein Mittel zor Er- 
reiehimg ihrer Zwecke; Geldspenden am rechten Ort wurden 
nicht gespart; anfreizeude Schriften nnd verlänmderische Oerflebte 
nährten fort nnd fort die allgemeine Aufregung; die Vnsnfrie- 
denen organisirten sich in der hergebrachten Weise geheimer 
Verbindungen; wie auf den öffentlichen Plitzcn dem Volk, so 
wurden gar in dvn f'asernen zu wiederholten \falen den Soldaten 
die ahenteoerlichjiten politischen l.rlircn ^^cftrcdi^i and mit lanfrnj 
Jnhcl anfgenommen, oiine dass tln nntvcrj^cliworenen oder auch nnr 
eingCKchfiehterten Offiziere dagegen eingeschritten wären; so ward 
die Disciplin, die Treue der Besatsung untergraben. Was nao 
endlieh die Pläne der Verschworenen anbetrifft^ so hören wir 
darfiber von zeitgenössist'hen Beobachtern, dass man für den 
beabsichtigten Umstnrx nicht den gewaltsamen Weg einer SehiM- 
erhebnng, sondern den einer parlamentarischen Reyolvtfoo 
wfUiite; man wollte demnach bei dem anf den April ausser 
ordentlicher Weise dnbemfenem Reichstag einen filrmlielien An- 
trag auf Absetzung des Kaisers einbringen, und glaubte man, 
mittelst eines Druckes von Aussen, unter Beihrdfe des Pöbel? 
nnd der Soldateska, ftlr solchen Antrag der Majorität gewiss zn 
sein. Was nachher, ob Monarchie, <«h Ke)ti)i)lik, darüber war 
man anfangs uneinig: doch ward am Rnde die Heihehaltnng der 
Monarchie beschlossen, um so mehr, da doch bei der Lnmün- 
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dfg^kelt des Thronerben nnd der demnaefa einzaRetsenden Re- 
gentschaft die f^aiize Frage vorlänli^' CrewiHRerniaassen offen blieb. 

Er lässt sich dcnkm, dan« das Tieihen der Vcrscliworenen, 
dass ilirc IMäne der I'dli/.ci, (\om Hofp und dorn Kaiser wenig- 
stens nicht f?an/. verborgen l)Ieil)eii konnten; doeh man hatte hier 
nicht raHche KntschloRsenheit, nicht Muth genng. i\m durch schnelle 
That das Gewebe zn zerreissen; vielleicht auch das» man im 
Hinblick anf die Verhjiltni8Be Brasiliens besorgte, eine allgemeine 
Verhaftung der Hanptverdjlchtigen, lantcr einflnssreicher Männer, 
Melbst wenn sie glQeklich ohne Widerstand der Hanptstadt gelinge, 
werde ihren Freunden aln Anlass nnd Vorwand tn zahlreichen 
proTinziellen Ansbrnchcn dienen, nnd gomit werde anstatt der 
Schlang^e. welcher man den Kopf zertrete, eine vielköpfige Hydra des 
Anfrnhrs ei\sachHcn. Dom Pedro selbst bequemte i^ieh der klein- 
heben Politik seines Ministeriums, welche, fern von jeder Knerf^ie, 
nur darauf hinauslief, dass man die hauptRtädtis( he Hcvölkeruug 
von Tag zn Tag bei guter I^une zn erhalten strebte; so z. B. 
am Jahrestage der Eidesleistung anf die Constitution, 25. März, 
erschien er angeladen nnd unerwartet bei dem Tedenm, welches 
die Opposition zur Feier dieses Tages veranstaltet hatte, nnd 
als man wieder dem Kaiser, «so lange er Constitutionen**, ein 
Lebehoch! brachte, ergriff er die Gelegenheit zn bethenern: ^er 
sei immer constitntioui'll frewt'sen und werde es immer bleiben* 
— eine Versieh« rnn^', \V( in- den Znhörern nur als die Ausge- 
hnrt angenblieklieher An^rst, nicht eines freien ernstliehcTi Ent- 
schlusses ersi'hien und darum weder (ilauben miefi dankbare 
Aufnahme finden konnte. In solcher Weise schleppten sich noeh 
mehre Wochen dahin; der Hof, die Opposition, die ganze Haupt- 
stadt — alle in fieberhafter iStimmang, ohne dass von der einen 
oder der ändern Seite irgend etwas Ernstliches geschehen wäre, 
bis endlich der Kaiser den neaen entscheidenden Anstoss gab. 

Am Morgen des 6. April 1831 verbreitete sich in Rio 
de Janeiro mit Blitzesschnelle die Nachricht, dass Im kaiser- 
lichen Kabinet ein v^dlstandiger Personeuweehsel stattgefunden 
liabe : alle bisherigen Minister waren entlassen, und an ihrer 
Meiie das .Minii^rerium des Innern dem Marquis von Inhambupe, 
das des Aeussern dem Marquis Aracaty. die Justiz dem Visconde 
de Alcantara, die Finanzen dem Marquis Baependy, die Mairine 
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dem Marqniß PMraoafii« und das Kriegtweieii dem Grafen 

de Lagefi übertrageu worden — lauter Männer, welche Hchoa 
frfther wihrend der Zeit der tbataiehUcheD Selbstherrschaft Don 
PednM am Staatsrader gestanden hatten, also als blosse Di.ener 
. des kaiserliehen Willens bekannt nnd znm Tbefl wegen ihrer 
absolutistischen Neigungen vermfen waren. Welche Pline der 
Kaiser an diesen Ministerwechsel knUpfte / ob er durch einen 
entscheidenden Schlag seinen Geg-nern zuvorkommen wollte, oder 
ob er sie niu durch ein solches An/.«'ichen geiner wiederkehrenden 
Tliatkrat'f eiiiziisolniclitern lioffte, da^ wird sich nicht wolil mit 
voller GeHissh<'it tVst-^fellon lassen. Jedenfalls wird berichtet, 
dasM der neueruauute Kricg^^minister sofort nach allen Kaseriiei« 
Botschaft sendete, ob die Trappen zuverlässig seien, und das« 
die Ofüsiere ihm antworteten: tlir sich selbst könnten sie ein- 
stehen, aber nicht für ihre Leute; nicht minder heisst es, dass 
sogleich gegen alle berTorragenden Mitglieder der Opposition 
Verfasftsbefehle ausgefertigt wurden. Wie dem übrigens auch sein 
mag, immerhin fanden derartige Gerttehte in der Haaptstadi 
bereitwilligen Glanben; man sah hier in dem Ministerweehsel 
nnr das Signal zu einem Staatsstreiche. Die Opposition, ob- 
wohl ihr Plan noch keineswegs ganz gereift, obgleich sie znmal 
der Hülfe des Militärs iiocli keineswegs ganz gewiss war, eut- 
scliloss sich seliiK II /n fiaiiilelii; tlire Volkgredner, ihre Aiif- 
wi(>rl( I (inrchstn itt< II (Ik Strassen, und bald, noch im Lauf «ies 
Vormittages hatten sich auf dem S. Annen - Fei<le (auch ^Feid 
des Znrufs" oder -Feld der Ehre" genannt) dichte Volks- oder 
Föbelhaufen angesammelt , welche, von kecken Demagogen ge- 
führt, in lürmeuder Weise Entlassung des neuen und Wieder- 
herstellung des vorigen Ministerrathes begehrten. HAtte in dieMi 
AugenbHek, wo das Zfinglein der Wage noch sehwi^nkte, der 
Kaiser sehneil die Truppen aufgeboten und sieh an deren l^üie 
gestellt^ schwerlich bitten diese gewagt, den Gehorsam tu ver- 
weigern, schwerlich hätte der PObel ihren Anmarsch abgewartet, 
und vieJieicht wäre die ganze hauptstädtische Bewegung in den 
Sand verlaufen; aber es priiiff diesmal wie vor Jalireu bei der 
Empörung der Fremden Ijatnillone: man liess dem Aufstande 
Zeit sieh zu kräftigen nn<t zu verbreiten. Je länger die Kegie- 
rung zögerte, je länger ungehindert das nichtsnutsige Geschrei 
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fortdaaern durfte^, desto mehr ftehwoll der VolktTefSAmnilnug 

auf fleni S. Ani^eii-Feldc der Kamm: noch mehr al» gar, Nach- 
mittags, ein neues Zeit^hen der Scliwliche, eine kaiserliche Pro- 
klaiuation erschien, welche, vuij allen Ministem gegengezeichnet^ 
deren (onstitutionclle (josinnting betheuerte und eine streng vcr- 
fMguDggmäHsige Regierung zusagte; kauoi hatte ein Frtedent- 
richter die Urkunde amtlieh verlcseo, so riss man sie ihm aas 
den Händen and trat sie mit Fttisen. Dabei ward das Gesebrei 
immer lauter, scbwoU der Volkshanfe immer mehr an, nnd sehen 
begannen aneh Borger der bessern Stftnde nnd Soldaten sieh 
snter die tobende Masse zo ndsehea. Endlieb nm 6 Ubr Abends 
begab sich eine ans drei Friedeifsrichtern bestehende Deputation 
nach dem Schloss S. ChriHtovao, erliat und erhielt eine Audienz, 
und forderte im Nünu-ii des versammelten Volkes, dass das 
vorig:e Ministe; iiini. »weil es das Vertrauen des Volkes besitze, 
wieder an da» l!>taat»ruder berufen werde; dieses Begehren aber 
Ishnte der Kaiser mit Entsehiedenheit ab; «ich will^ — diese 
bekannten Worte soll er bei der Gelegenheit wiederholt haben — 
^Alles Itlr das Volk thun, aber Niebts durch das Volk.^ 

Es bedarf keiner Besebreibnng, mit welchem rasenden Lirm 
und Anfrnhrsgesebrei solch eine Botschaft auf dem S. Annen- 
Felde aufgenommen wurde; jetzt nahm, was bisher bloss ein 
Anflanf gewesen, wirklich den Charakter einer Revolution an, 
nnd anch die Soldateska, die sieh bisher theiluahmlog verhalten, 
xerriös die Bande der Diseipliu. Drei Brüder sind es nament- 
lich, welehe in diesem Augenblick durch ihren Trenbrueh eine 
traurige Bertihmheit erwarben ^ wie die drei Andradas als die 
Uaaptwerkzeuge der Erhebung, so können diese drei Lima» als 
die Hauptwerkaenge zum Sturz Dom Pedros betraehtet werden. 
Der Alteste Franetsoo de Lima e Silva, der schon 1824 das 
Heer gegen den pemambneanischen Aufruhr gefthrt hatte, fiin- 
gifte jet^t als Platzcommandant der Hauptstadt; der zweite 
Jose Joaquin de Uma e Silva, der schon 1822 — 28 bei der Be- 
freiung Baliias ein Commando führte, war kaiserlicher General- 
Adjutant, und der dritte, .Manoel da Fonscca e Silva, be- 
fehlige das »Bataillon des Kaisers,*" weli Ik s als i^eiiiwache in 
unmittelbarer Nachbarschaft des KehidenzschlotjseB cantonnirte. 
Alle drei, seit lange bei Dom Pedro hoch in Gunst und Ver- 
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trauen, hfttteti in der letztes Zeit die Eifere^ciit und UnxnlKe- 
denbeit verzogener GtlD^tlrage znr Sehma getragen nnd am 

Ende mit den Verschwornen eine Verbindang angeknüpft, 
welclic ihrem Khrgeiz neue Aussichton erüifnete; welcher hoch- 
fliegenden riäne man sie liihig glaubte, davon jedenfalls zeu^l 
das fierllcht, ob sonst wahr oder unwahr, dass sir selbst tlir 
ihren 8tanmi an eine Krone gedacht hätten. Jetzt gab Frau 
CIRCO der Besatzung daa Signal zum Abfall; die Trappen aller 
Waffengattnugen brachen nach dem 8. Annen- Felde auf und 
y ereinigten sieb mit den Volkshanfen, diese aber holten aieh 
.Waffen aus den Kasernen nnd Rttsthttasem; nnd wie die Kuide 
davon nach S. Christo vao kam, verliess aneh. das. ^BatailloB 
des Kaisers^ seinen Posten, am sich dem Anfimhr anznsehlles- 
«en; ihm lolgie die Ehrengarde, ein privilegirtcs unbesoldetes 
Corps, welches min den besten FHinilien der Hanptstadt re- 
crutirt und /um |)ers()nlichen I>icast des kaiserlichen Hauses 
hestimnii war. Um Mitternacht stand das kaiRerliche Scblo8.«« 
unbewacht und wehrloH da, während drüben auf dem $. Annen« 
Felde General Lima Truppen und Volk musterte und dana.aM 
seiner Adjutanten, Miguel de Frias Vaseonoellos, entsandte^ am 
den endgültigen Entsehluss des Kaisers einzuholen. 

In diesem Angenblicky während rings um ihn hernm das gaaie 
Rüstzeug der Uerrsehaft zusammenbrach, während seine Umgeboa^ 
sein Hans in voller Verwirrung und Bestürzung waren , hat Dom 
Pedro eine Seelenruhe bewahrt, die an Gleichgültigkeit gränztc. 
Selbst die Kunde vom Abfall aeincr Hanstriippen ersehüttertf 
ihn nicht; «nun wohl," sagte er, «mögen sie zu ihren KamrTHikn 
gehen; ich begehre nicht, dass irgendjemand sieh ftlr mich aut- 
opfert. Jede Möglichkeit des Widerstandes war jetzt dahin; 
es galt durch Nachgibigkeit den Stunn zu beschwören; dennoch 
wollte der Kaiser sieb nicht bequemen , dem Volk den Willea 
zu thun und das am Morgen entlaaaene Ministerium zurtteksa- 
rufen; lieber entschloss er sieh zu einem Mintsterimn von der 
entschiedenen Opposition, und zu dem Zweck schickte er den 
Chef der hauptstädtischen Polizei, Caetano Maria Lopes Garns, 
an den Senatt)r Vergueiro ab. um dessen Rath uiul Mitwirkung 
in Anspruch zu n.hnicn. Kaum war dieser hinweg, so traf 
Lima's Adjutant im ächioö^ie tm\ er drang auf gcbneiieii 
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Bescheid, dam weuu er lange zögere, laü^e das Volk ihn ge- 
tüdtet oder verhaftet wähnen und znm Aeiissersteii schreiten. 
Der Kaiser erwiderte: ^Zii der Wiederein.set/.uiii< (ies iMinisteriuins, 
welche man fordert, werde ieii inich niemals verstehen-, meine 
Ehre und die Verfassung verbieten das; ehe ieh darin willig, 
wOrde ich abdanken, ja sterben.^ Und als der Adjutant nuD 
hniweg eilen wollte , hiess er ihn noeh Terweilen und weitern 
Beeeheid g;ewirtigen, wie er denn selbst anf das Resultat der 
»SeudoDg Gania*B harrte. Doeli die Zeit verging^ nnd weder von 
dienern noch vom Senator Vergneiro kam eine Antwort; ob 
schien, als ob die Opposition ihre Dienste versage, und dann 
war kein Ausweg mehr, als sich deniUthig dem Willen der Haupt- 
stadt 7.11 nnterwerten üdcr jenen Gedanken auszutTihren, der ihm 
schon oft im Stillen vorgeschwebt — die Krone niederzulegen. 
Dom Pedro wählte daB letztere; e» war am 7. April 1831 , um 
xwei Uhr MorgenSi da trat er, ohne seine Minister zu Hathe zu 
sieben oder auch nur zu rufen, au den Schreibtisch und schrieb 
mit fester Hand seine Abdankung also nieder : ^Indern ieh mich 
des Rechtes bediene, welches die Verfassung mir tagesteht^ er- 
kläre hhf dasB ieh freiwillig abgedankt habe zn Gunsten meines 
sehr geliebten nnd geschätzten Sohnes Dom Pedro de Alcantara.^ 
Dann flberreiehte er die l'rkundc dem Adjutanten, indem er 
hinzufügte: ^ Hier it^t meine Abdanknny:: möchtet Hu i^lncklicli 
sein! Ich zielte micli nach Eurn]);i /iniuk und verlasse das 
Land, weiches ieh heiss gelieht habe und n(»ch immer liclic.'' 
Hier erstickte die innere Bewegung seine Stiumie, und er wandte 
sich schnell hinweg nach den ü-ernftchern der Kaiserin. 

Und während nun der Adjutant mit der wichtigen Bt»tschaft 
binwegsprengte nach dem S. Annen- Felde « traf der entthronte 
Kaiser seine Anstalten zur Abreise; in wenigen Stunden war 
sein Hans geordnet, Privatvermtfgen nnd Gepäck eingeschiiR. 
Seine vier jüngeren Kinder von der verstorbenen Kaiserin 
Leopoldiue, die nunmehr das kaiserli(*he Haus von Brasilien 
bildeten, der n»>eh uieht seeiisjjihriäfc Kaiser Dum Pedro II., gc 
bureu am 2. December 1H25, und drei l'riuze»<»iui)en blieben 



*) I) Jsnnm, geb. II. Hin ISSS, ?emiSlilt aiD n. April IS44 mit dem 
Prioaen Lsdwig von SicUiea, OieÜBii ntn Aquila 
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zurück, der Pflegre und dem Schutz des brasilianischen Volke« 
anbefohlen: und es war die» letzte Regierungshandlung Dom 
Pedros, dass er einen Mann, den er von frllhor her ob seines 
starren herrschsüchtigen Sinnes nicht lieben konnte, den er 
aber wegen seiner lineigenutltzigkeit und seiner unbefleckten 
Ehre achten gelerot hatte, wie keinen zweiten, den Jose Bonifacio 
de Andrada, zum Vormund dieser nnmandigen Waisen bestellte. 
Er selbst mit seiner Gemahlin^ der Kaiserin Amali% daxu seine 
älteste Tochter die Königin Maria II. von Portugal, eine uneben- 
bQrtig vermählte Schwester, die Marquise und deren Gemahl« 
der portugiesische Marquis de Loul^, welchen allen er bisher 
g^gen die Verfolgungen seines Bruders des Usurpators Miguel 
Gasttreundschatt gewährt iiatte, gingen an Bord eines in der Kio- 
Buclit ankernden englischen Linienschiffes, des .^WarspitC", die be- 
reitwillig gewährte Zuflucht zn suchen. Hier hat er an demselbeu 
Nachmittag den in Rio beglaubigten fremden Diplomaten, welche 
in eoi'])ore - (nur die (gesandten der Vereinigten Staaten roa 
Nordamerika und der Republik Columbia hatten sich ausge- 
schlossen, und dieses »äcfat amerikanische*' Benehmen brachte 
ihnen beiden Seitens der neuen brasilianischen Begiemng 
besondern Dank zu Wege) — ihm ihre Aufwartung su maches 
kamen^ eine letzte Absehiedssndienz gewShrt und ihnen die Ve^ 
Sicherung gegelten, daRS seine Abdankung aus freiem Entschluss 
hervorgegangen und im vollkommenen Ernste gemeint sei. — 
Dom l*edro, der sich seitdem einfacb -Herznü von Bragan/a" 
titulirte, liat dann auch den Boden Brasiliens nicht wieder Ue 
treten; seihst das Anerbieten der brasilianischen Regiening, die 
ihm ein S<'hifl' zur IJeberfalirt nach Europa liefern wollte, lehnte 
er ab, da die erforderliche Ausrüstung Zeit und Geld kosten 
wlirde; lieber nahm er die Freundschaftsdienste der Admirale 
der englischen und fraaztfsisehen Flottenstalion In Anspm«^, und 
diese stellten ihm fDr sich selbst und sein Hans die engüsche 
Fregatte .Volage**, für die Kdnigln von Portugal nebst Oeftilgp 
die irauzüsische Fregatte „Seine" zur Verfliguug. Vier Tagt 



2) Paula Mariuma» geb. 15. Ffibnar 1823, f 16. Jumar IS3ä. 

3) Fraocidot» geb. S. August U24, vermlhlt am 1. April 1S43 nit des 
franxOeiacbeii Piinieo Fna^ d^Orleeae» IfMeo m JoinviBe« 
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ItÄp dauerten die nothwendigen Vorbereitungen; dann lichteten 
die beiden rransportsehifib ihre Anker, und die- erlauchten Ans- 
wandeier traten die Heimreise an nach ihrem europäischen Ge- 
burtslands 13. A{»ril 1831. So verliess Dom Pedro das Land, 
weiches ihiii fteinc nationale Unabhängigkeit, seine Verfassung«- 
Urkunde verdankt, nud wo. hatte er Reibst auch vielfach ge- 
slladigt, doch eben m viel an ihm gesündigt war. £r ging, 
«eine Tochter die KOnigio Maria II. auf den Thron von Portugal» 
der ihr gebohrte, jcu erbeben, — eine Aufgabe, welche Jahre 
lang alle Reine Gedanken^ alle neine Krttfte in Ansprach ge . 
Dommen nnd die er am Ende gificklich hinausgefUlirt bat: aber 
iii Brasilien hlieh ^ein Name zuriiek. und der isf noeh lange 
den Partheien, den j)rovin/.iellen und lokalen Seliil<|erhel»un^en 
t'in \or\\a)Hi und ein Deckmantel, der Hegierung" aber ein p*- 
rtlrchtetes ^>chrcckbild gewesen, bi8 der verbannte Kaiser /.u 
seinen Vätern versammelt wurde; f in Lissabon. Se))tbr. 1834. — 
Noch weilte das Schiff , welche» Dom Pedro anfgenommeu 
hatte, in der Kio< Bucht, da ward in der Stadt die Regierung 
«einet» unmOudigen Sohnea, des zweiten Kaiser» von Brasilien 
installirt. - In der Morgendämmerung des 7. April 1831 braehte 
der Adjutant Mignel de Frias Vaseoneellos die kaiserliehe Ab- 
dankungs- rrkiinde nach dem S. Annen -Felde: nnd was immer 
die Oedanki ji einzelner elirsfeiziiren Klihrer gewesen sein nirtü-t ii. 
diese Botschaft ward von <iem versamiiielten Volk und Hct-r mit 
Htlinnischem Jubel und chen.sc» stürnnsehen Lebcliorhs aut Kaiser 
Pedro II. cntgegenK<*»ommcn. Man zog: nach S. Christova«». ui|i 
den kaiserlichen Knabeu im Trinmph in die Stadt cin%uholen, 
and die Cerenionie aeiner Thronerhebung mid Ausrufung ward 
in aller Form gefeiert unter allgemeinen Freudenbe/.eiignngeii, 
welche leider hin und wieder durch rohe Gewaltthat gegen 
einzelne portugiesiache Residenten gestdrt wurden. Im Ralast 
den Senats waren uuterde^s alle in Rio anwesenden Senatoren 
und Depntirten zu eiiu i ruisserordentlitdien fieralbmi^ /.loaiiinien 
jfetreten, nnd anf ihre Anfforderuntr Uhenfaluncn die am vorij^^en 
Morgen entlassenen Minister (nnt Ausnahme tles Finj^n/ministi rs 
Cavaleanti de Albuquerque, den Senator Jose Jguaeio Borges 
eraetztel wieder die Leitiine der Staatsgresehäfle. Zugleich 
setzte man eine provi«oriiN*he Kegentsehaft ein, weiche vorläufig 
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im Namen des uiUiiüiaii^tu Kaisers liiu^ireii i^ollte, bis in Oc- 
niässlu'it tU'r \ erl'assuuu «Irr oitK nt lii li und v(ill/;ili!itf versanunelti- 
Hriclista^^ oine pennaiicntc Ke-ientscliatt ernennen u eitle: imd zwar 
bestellte man /.ii Mitgliedern dieser provisorischea Kegentsehatt 
den Senator Yergtieiro, den Marquit« de Caravellas und endiieli 
den General Francisco de Lima e Silva, welcher daoD Um 
Stadteoniuiaiiüo an seinen jungem Bruder Jose Joaqoim abgab. 
- Tags darauf, April 1S31, hat noch eine zweite ansseror- 
d entliche Beratliunj^ der anwesenden Reichi^tagäuiitglieder statt 
gefunden: das Uesnltat derselben war eine Proelamation , ab- 
i;>'t'asst son iliiaristo l'eneira da Vei^^a, unter/.eielinet vuii 
drni liiscliof Null dl- .l.nieiro als l'r.-isidenlen und l^uiz Fran- 
eisco dr r.iiila ('a^aleantt ii Allun|Ui'r<jUe als Seeretär der Ver 
sanuuiutig. \seklu'> Aktensiin k da/u dienen s»dlte, die i'ruviuzeii 
von den ^ (»rgiingen der letzten l'age in Keuutuii^s zu setzeu. 
«Brasilianer!" so fiegann dieselbe, „ein ausserordentliches Er- 
eigniss hat alle Berechnungen menschlicher Klugheit zu Nielite 
gemacht ; eine ghirrctelie Revolution ist durch die AiistrengttQgea 
und das patriotische Zusammenwirken deB Volke« und der Truppea 
von Kit» de Janeiro vollendet worden, ohne dass ein Tropfeo 
iiint vergossen wäre — ein Kn-i^niss. dessen (ileiehen die (tfr 
xliielite nicht anl'wrist, und <l$is /uirli-ieh Kurer Mässigniig. 
Kneruif und dem Zustande der CivilisatifU, zu »lern Ihr gelaugt 
srid. Klirr niaclii. Kin iilM'|l><,'ratliener Fürst, dureli heftige Lei- 
deiisehatUii und miglueklielie anlinati(.nale \oiurtbeile au de*» 
\in»ii des Al);;runde- uvdriingt, ist der Kraft der külm aa«ge* 
sproehencn Otl'ent liehen Meinung gewichen und hat auerkaBBl^ 
dass er nicht länger Kaiser der Brasilianer sein konnte. — Dom 
Pedro I. dankte ab %u (luusten »eines Sohnes, heutzutage Doa 
Pedro IL, constitutionellen Kaisers von BrasilieD, — Mit datt 
7. Ai)ril 1S3I beginnt unsere politische Existenz. Hinfort winl 
iiiasilien nur dm I4rasiliauern ani;eliören und wird tVei seiu, 
\\ ir liahcn j* t/t ein \ ati'rland; wir lial>en jetzt einen ^1 uiuii ^ lieu, 
das Syinl><»l unserer KuiIk li und dci' Integrität de< Kaisri i liiun v 
weli'lu'r. unter uns i r/o^^m, Ix inah selitni m der \Wege die ersieii 
(irunillehren amerikaiiisciu r Freiheit erhalten und lernen kann, 
Brasilien, wo er das Licht erblickte, zu liebeu. Die traurige 
Aufsicht auf die allgeuieiue Anarchie und DtsunioHH 
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nuMD kt yemhwnitdeu und hat einem mehr heitere» Blick in 

die Zukunft IMatz gemacht. Es geziemt sich uuii, dass dicker 
^nma Sieg unbefleckt hleihc, dass llir iurtlahrt, Eucli Earer 
>tllMt würdig zu beweisen und würdig jemM* Freiheit, welche 
alle Exceshe verdammt, und tür weiche uur erhabene und edle 
Leidenschafteu empfänglich sind. — £aer Benehmen bisher, 
BfMilianer! ist Uber alles Lob erhaben geweseo; jetst gebt 
jener verabtcheamngswfirdigen Parthei» welche es wagte^ uns in 
der eigneo Heimath zu beschimpfen, einen neueii Beweis unserer 
Stftrke durch MSssigung nach dem Siege. Lasst die natorali- 
«rten Brasilianer (die portugiesischen Besidenten), welche durch 
binterlistige Lockungen verfuhrt worden sind, anerkennen, dass 
die Liebe zur Freiheit uns die Waffen in die Mand gab, nicht 
der Durst nach Rache. Lasst sie erfahren , dass ihre iiuhe, 
ihre Persuu und ihre Habe in gleicher Weise wird geachtet wer- 
den, so lauge «ie den Gesetzen der grossmUthigen Nation ge- 
horchen, der sie nunmehr augehören. Die Brasilianer verab- 
seheaen die Tyrannei, ein fremdes Jüch; aber eben so wenig 
wollen sie die Besiegten mit eiserner Hand regieren, noch ihren 
Triumph benutzen zur Sättigung ihrer Bache; dazu haben sie 
zuviel Seelenadel. Und sollten Verräther unter uns auferstehen, 
dann muss und wird die Gerechtigkeit und das Gesetst — und 
diese allein — sie nach ihren Verbrechen strafen." 

Leider sind diese Mahnungen im Taumel der aufgeregten 
Leidenschaft beinah fruchtlos verhallt. Es ist schon erwähnt 
worden, wie in iiio de Janeiro selbst die Freudenbezeuguugen, 
welche die Thronbesteigung Dom Pedros IL begleiteten, vielfach 
darch rdie Gewaltthat gegen einzelne portugiesische Residenten 
gestiirt worden; viele Wochen lang wiederholten sich ähnliehe 
YorfiUie, ward zumal die Buhe und Sicherheit der Nichte durch 
imherziebende tob- und streitsüchtige Pdbelbanden gestOrt, 
ohne dass die Polizei diesem Unwesen zu steuern vermochte. 
Die ^anze J^timiiiuii^ dci .^t^idt sehieu so bedenklich, dass das 
djpiumaiisclje Corps auf alle nn'igliclH u Fälle den Schutz der 
engiisehen und französischen Flottenstation für ihre resp. Lan- 
desangehörigeu in Anspruch nahm; und die Adniiralc, diesen 
Yumtellungen nachgebend, haben dann nicht nur alle bcabsich- 
tigtea Bxeursionott eingestellt, sondern sogar durch i'^ehuellsegler 
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•De detadiirtmi Kmmr sa ihren Gesekwedern sufteknÜN 
Imssen. Aehnlich gestalieten sich die Din^ie in den ProviBtn^ 
wie dort allgemach die Märs- Adresse nnd die April -Ereigaiaie 
bekannt wurden; f^t überall, namentlich in Bahia, PernaaboM, 

Maraiiliao kam es /.u Kahestörimgen . welche jedorh ohne wirk- 
lich politisclien Charakter und nnr von kurzer Dam r waren, in. 
dem sich in ihnen eigentlich nur wieder einmal d» i iiltnaüouale 
Groll de» Pöbels gegen die wohlhabenden portugiesiselien ke>i- 
denten durch ^[ord und Plünderung Luit machte. — Es waren 
das die ersten Proben von jenem Jahnehent voll wilder 
parlamentarischer Kämpfe und provinsieller, lokaler Au^Bttade, 
welches das unglllokliche Brasilien denmftchst, unter der Bcgcst- 
Schaft y durehsumaehen hatte. 



n. Di« Zeiten der Begenteohalt 

Wenn wir im Folgenden auch noch die Zeiten der fiegest- 
Schaft, eine so moderne Periode brasilianischer Qeeehichte, ii 
den Kreis unserer Betrachtungen hineinziehen » so wollen «v 
weder, noch TcrmOgen wir davon eine xusammenhfiQgeBde skgi> 
rundete Darstellung xu geben; es gilt uns nur zur ErmögUchng 
des historischen Ueherblicks die wichtigsten Daten ausaBUMS' 
zuRtellen. — Was zunächst den allgemeinen Charakter dieser 
ganzen Periode anbetrifft, so haben wir sie schon im (Obigen 
als eine Zeit voll wilder parlamentarii^chcr Kämpfe imd pn'Via- 
/jeller, lokaler l'nrulien l)ezeiehnet; und auf den ersten Blick 
mag es scheinen, als ob all diese Ereignisse ohne engem Zu- 
sammenhang neben einander ständen, als oh das vielgestaltig 
historische Leben Brasiliens, jedes Druckes Yon oben her erledigt» 
jetzt yollstftndig aus einander laufen wolle. Doch ist wehi der 
rothe Faden zu erkennen, welcher sieh durch das gowiilf 
Getriebe hindurchzieht — allerdings nicht ganz leicht and rid- 
faoh nnr sehr dunkel; denn einmal treten in den versehiedeaei 
Landschaften die verschiedenartigsten lokalen Momente hinzu, 
und dann, i)ci der weiten Ausdehnung des Kcicbs, dem Mangel 
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'eichter Commnoicationeit beginnt das eine Moment dort im 
äussersten Norden, im äusserstou Westen erst zu wirken, nach- 
dem hier in der Mitte, im .Süden schon längst seine Krafl 
er8€ii($plt hat. Dieser rothe Faden aber, das ist der Kampf 
iwisehen den Partheien der Ceutralisatioii und der Decentrali' 
nlioiiy swd Partheien y welche nach der ganzen EDtwicUung 
nid Ugtoriscli-geographischen (Uiederung Brasiliens hier ebenso 
Bstfiilieh wie berechtigt waren ~ ein Kampf, der sich auf dem 
Ifeicbstag zn Klo de Janeiro eoneentrirte, dann aber unter man- 
'lierlei Form aiieh in den einzelneu l'ri»v iii/cu liervorbriclit. und 
vu'lcfier. obwulil im l'riu/.ip schon «Iure!» die Additioualakic zur 
\erla.sj»uitt^ vom 12. Aug:uHt ls;;4 glücklirli i;rlr>sf. doeh noch 
b«iiiah ein Jahrzeheut bedarf, am voilstäadig auszurasen. 

Bei der Abdankung Dom Pedro I. war die Partheigiiede- 
niug etwa die folgende. Was man bisher wobi die portugiesi- 
Klie oder absolutistische Fartbei zu ueiineu pflegte — meist alte 
Icamtey Tiele davon geborene Portugiesen, welcbe, in den 
Tiaditionen des Absolutismus anfgewaeliseu , darin streng be- 
kirrten und nebenher grossentheil^ an den Kaiser durch eine 
l^ersönliche Anhäugliehkeit ^ekiiliplt waren — war tliats.iehlieh 
itbrocheii, ind« m zumal in den JUamtenkreisen ein dini hgrei- 
'tnder Weebsc'l iin i>rasilianiseh im(i\ i>(ist lien Siniu' \ or^enommeii 
'»urde; und wenn man hinfort auuli n(»eli «»ft von den 1 intrieben 
Heser s. g. Pedristos namentlich zum Behuf einer Wicderher- 
tkUoug dea rerbannten Kaisers spraeli , so hat man doch wohl 
& den besser anterricfateteu Kreisen niemals ernstlich daran ge- 
{iiobt £s blieb diesen eiuzelsteheuden .Männern der Vergan> 
fnbeit eben *nibbts anderes llbrig, als sieh an die Conservativen 
iMiaapt, welche wenigstens den bestehenden politischen Zu- 
Und möglichst unverändert erhalten wollten, anznschlieBsen; 
löd daraus verschmolz (iami die s. jj. Ke«it;tii(ationspartbei oder, 
*ie man sie naeh ihrem Hanptoi{;an wohl jiannte, die Parthei 
CS ^Cararaurn''. Dem gegouiiber die vormalige Op[)u.sition, 
welche durch die Abdankung Dom Pedrc» l. zum l'riumph, zur 
lerrschaft gelangt war. Bekanutiieb wollte diese im Ganzen 
taaniehliMhe Abänderung der bestehenden Verfassung, und 
war aebwebte ihr dabei vorzugsweise die Constitution der Ver^ 
iaigten Staaten von Nordamerika als Muster vor, also eine 

57» 
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AbSndenm; im demokratisehen und MeralMMheB Sinn: m 
SchooBS dieser Parthei aber trennten sieh wieder die. Oemliwglri 
(ModeradoB) und die Exaltirten (fixaltadoe), namentlieb insofen 

die letzteren Neiguug zu grewaltsainem Umsturz und republika 
uischer Organisation an den Tag legten, während die Gemä»»ifirteii. 
deren leitendes Organ fortwährend die ^Aurora FluMliDtIl^c■ 
blieb, Beibehaltung der monarchischen Spitze und den ^e^^4^- 
iungsm.issigen \\ eg der Keform wollten. Obwohl von link» aud 
recht« augel'eindet, liaben diese dennoch im Ganzen stet*; die Ober- 
hand behalten; und wie sie auf der einen Seit« die Decentia^ 
lisation, die Selbstregierang der Provinzen gesetzlich feststfUfm. 
so ist es andererseits mit ihrer Hülfe der ^eiobsregieranc^ ge- 
langen, die drohende Gefahr einer voUsttndigen Disnnion absit- 
wehren und den Reichsverband zn wahren. 

Naeh diesen einleitenden allgemeinen Bemerkongen wendea 
wir uns zur Saehe selbst! Die proWsorisehe Begentsoliaft wm 
drei Mitgliedern (Marquis de Caravellas, Senator Xicolao Pereini 
de Campos Vergueiro und General 1 lancisco de Lima e Sü\a. 
welche am 7. April ib'M tlie Ztipel der Kegicrung ergriff, hat 
am folgenden 3. Mai den beeh.suu ordentlichen lieichsUi^ eröä'iiet: 
und dieser erwählte dann, 17. Juni, die })ermancnte Regent«*eb*ft, 
gleichfalls von drei Mitgliedern, uämii(^h ausser dem obeoge- 
naunten General Lima noch Jose da Costa Carvalho und ieso 
Hraulio Müntz; zugleich ward der von dem abgedankten Kaber 
ernannte VormuDd der kaiserlichen Familie, Jose ffffnlfp*^ 
de Andrada, obwohl man die BechtsgQltigkeit jener Eneanisg 
nicht anerkannte^ doch in diesem seinem Amte bestätig Sowlt 
war eine ordentliehe Regieraug wieder hergestellt ; doch sie war 
zu Anfang kaom der eigenen noch immer fieberhaft aufgeregten 
Hauptstadt sicher, wie denu hier z. B. gleieh am 14. Jnli und des 
beiden fülgeutlen i agcn durch einen Kampf zwi.«iehen der neu- 
gebildeten Kationalgarde und den Linientrnppen und wieder am 
7. October durch den Aufruhr der Soldaten und Gefaiigcjaeu a^J 
der iu der Kio- Bucht belegcueu 11ha das Cobras (Scliiaugeu- 
Insel;, welchen jedoch die Nationalgardc nur mit Verlust eine» 
einzigen Menschenlebens sogleich wieder. unterdrückte, die Knk 
enistlich gestört wurde. Dazu brach in den Kegieningiskreiscf 
selbst Zwietracht aas. Es scheint, als ob der hemeiduatigt 
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Sinn der (Sebrtder Andndm, welche jetzt wieder alle «n dem 
parlameatariMheii Treiben regen Antbell nabmen, es ungeduldig 
ertrug-, dass sie nfcbt, wie einst vor zehn Jahren, so auch jetzt 
die erste *trebieteii(l< iiolle im Staat spielen konnten; zwar war 
der iütesto Vonniind des Kaisers, der zweite, Martini Fraiicinco, 
hatto ein« kni/e Zeit, 17. Jnni hi> Kl. Jnli 1^^31, alf« PI nanzminister 
nnd der dritte. Antonio Carlos, ant dem sechsten KeichFtag als 
Präsident der Deputirtenkammer fuugirt : aber im Ganzen waren 
nie jedenfalls in den Hintergrund gedrängt, war ihr Name dorcb 
deu nenanfsteigenden Glanz der Familie Lima verdunkelt. So 
begannen sie denn ^ oder wenigstens worden sie dessen be- 
scbnldigt — gegen die Regentsebaft tu intrigniren, nnd nament- 
Hob Jose fionifaoio soll es veranlasst haben, dass am 3. April 1832 
XQ Bio de Janeiro eine abermalige Scbüderhebnng losbrach. Ein 
Hanfe 'Von Soldaten nnd Lnngerern anter der Anfthning eines 
▼erabsobiedeten deutschen Offiziers, Hoiser (Baron von Bfllow?), 
erhob auf dem S Amien - Felde deu unheilvollen Kiif: „Nieder 
mit der Hegierniiff!- ward aber, nachdem eiii (»aar Salven ge- 
wechselt vvfiri n. vdii tkr l'oli/.eiwaehe (Guarda ]»erinanente) und 
der iNationaigarde ;inseinander^<esprengt. Vor dem vcrsaninielten 
Miebeiit«n ordentlichen Heiehstag, JulilH32. hat dann der damalige 
Justizminister. Diogo Antonio Feijo, deu Jose Honifacio offen 
der Mitschuld an jenem Aufruhr gexiehen, nnd die lieputirten- 
kammer besehloss darauf ohne weitere Untersuchung dessen 
fintsetsnng; ein Besehlnsii, der jedoch nieht snr Ansfttbrungs nnd 
Gllltigkdt gelangte, weil der Senat die erforderliche Zusttimmung 
versagte. Dadnreh beleidigt, gab nunmehr die Kegentschaft ihre 
Eotlassnng ein, liess sich aber leioht bereden, im Amt ku bleiben; 
nnd so dauerten Hader und Eifersucht zwischen den Kegenten 
einerseits und den» Vormund des Kaisers* andererseits in der 
bisherigen Weise fort. Endlich unterlag Jose Bonifacio; .uu 
lö. I)etenil)( r ward er abf^esct'/.t (r zu iÜo ö. April 1838) 

und die Vdrninndschaft des kaiHerlielien Hauses dem Marquis 
de Itanhaem übertragen — eine Maassregel, welclie die Macht 
der He^rentschai^ wesentlich befestigte, wenn auch andererseits 
die Audradas noeb immer im Reichstag einen wichtigen Eiuflnss 
befaan[|teten. 

Das Jahr 1833 ist auch insofern von Wichtigkeit, als eben 
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damals die Furcht vor des Rentaiiritiansgelfiate» BoaiPedmL • 
«eh aufs Efiehfte steigerte. Hatteo doeh selioa mehre iolnlr , 
Aufstände (der hedetitendste davon der a. g. Krieg der ^OahMMS^ 

in Alagoas und Pernambnco 1882, welcher Ws in die nächstet 
Jahre liiiifimiautTti' I, wenn auch iiu^ anderen Aiilaiüigen. lokatien 
Besclnv erden oder rartheiiinitricheii hervorgegangen, wenignteu» 
den Kamen des erlauchten \'erl)amiteii auf ihre Fahne gesehrieb«^?- 
ttnd Jetzt, am 7. Jnni }9:V.\, hatte der Minister des Aiiswarti^rt 
Bento da Silva Lisboa gar auf den Bericht seiner in Europa 
beglaubigten Ageoteii von ueuentdeekten BestaarationapJineB 
lind Verschwörungen dem Reichstag amtliehe Mittheihug la 
machen, wobei er allerdings hinznftlgte, daas er der gmaa 
Saehe wenig Gewieiit b^ege. Doeh man nahm die Saeke aekr 
emstlieh; und die Folge war, dass nicht nur in ziemlieb mhOf- 
lieher Weise der diplomatische Verkehr mit Fortagal ab g iah re 
chen wnrde (erst wieder aufgenommen nach Dom Pa^s Tode), 
sondern die Depntirtetikamraer berieth aneh flher gesetzliche und 
andere Vorsiehtsmaassre^clu , und in alle Provinzen erging der 
Befehl, man solle aufmerksam sein und namentlich die i>ortnjpif^ 
ßischeu Uesidenten sorgsaiii im Auge Uchaiten. l nd diese iw i- 
scbaft veranlaHbte wieder ^ar niancbe lokale Tumulte (hIlt pib 
ihnen docli den entschieden portugicsenfeindliehen Cfaaraiier: 
wir erinnern hier nur an den, mit einer allgemeinen £nii«idiBg 
der Portugiesen verkntipften Aufstand in Mato Grosso , Mat bis 
September 1834. £s hätte allerdings solcher weiteren Aoreiiiig 
kanm bedurft; waren doch, wie früher xa wiederholten Zcitca 
und örten und snietzt noch 1831, so schon wieder einmal 
das Jahr vorher, 17. April 1638 a. if., ähnliche Mord- and 
Banbscenen gegen die Portagiesen in Beiern (Para) vorge- 
kommen ! 

Das Jalir 18.H4 war dasjenige der constitutionellen Umge- 
staltung Brasiliens. Die Deputirtenkaromer , als nach den Be- 
Ftimmungeu eines (Gesetzes \on\ 13. Oetober 188? geh()rig er- 
mächtigt VAU- Ketorni der \'erfa.Hsung, bt :niftrap"te t inen AHss(•hus^ 
mit Ausarbeitung einer betrefTendcn Vorlage; und diese Vorlage, 
welche im gemäsaigt-föderalistischen Sinne ausfiel, erhielt, unter 
• Verwerfung eines mehr auf Centralisation abzweckenden Gegon- 
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entwurfg*), am 4. August den Beifall der Kammer, worauf <lie- 
seJbe am 12. August 1834 von der Kegeiitschaft Haiictiouirt und 
als Reichsgesetz vcrkUii(lifi:t wurdii. Eh brachte (iiese f^ewöhn- 
lieh s. g. Additiniial -Akte zur KeicbsverfaMsimg (Gesetz der 
constitutionellen Hel'orni) eine dreifache Veränderaog mit sich. 
Zonächst Artikel 1. bis 25. betrafen die neue OrgaiiisalioD der 
[kroTiDsieUen Vertretongeo; anstatt der bisher bloss beratheDden 
General-R&the, deren Beschlüsse erst naeh Sanctiou des Reichs- 
tags nnd des Kaisers Gesetzeskraft erlangten, wurden nnnmehr 
in den einzelnen Landschaften gesetzgebende Provirizial- Ver- 
sammlungen eingesetzt, welche innerhalb ihrer CuDj|)eteij/, was 
die rein provinziellen Aiiit(elegeuheiten betrifft, frei auf eigene 
Hand hesehliess.seii, und deren Bcfediiiisse til'^ss der Sanction des 
l'rovinzial- Präsidenten bcdtirfen; nur bei CompctenzconHicten 
und Ucbcrgriffen blieb der Keicbbgewalt, Kaiser und Reichstag, 
das Eingreifen vorbehalten. Diese gesetzgebenden ProWuxial> 
versammlnngen aber sollten in den fßnf volkreiehsten Laad- 
Mbaften, Rio, Bahia, Pernauibnco, Minas Geraes, S. Panlo, yor» 
liailg je 36, in Para, Maranbao, Ceara, Parahyba, Alagoas nnd 

*) TVr (tc'/ctH'ntwurf, welcher, nur skiz/enarti^ in //ehr» knr/pn Artikeln 
ab?efaHvt ;iiti Ji. Juli im K('i<■h^t:l^' f*in;,'«4ira('ht wurd«'. stimmt** in B^*- 

treff der uiiüetiinfiteti Aufhebung den S t :i ;< t .s r at h s viiliig mit der hiegreitljrn 
Vehlage überein; wa» dagegeo die beiden andern Hofurmen aobetrifll, so hatte 
er darin vorzugsweise die folgeudeo Abweichuiigeu. ZuiiUcbst: die provio- 
äelhs Oen«nüritfae eollten aieh ohne Weiteren in gesetzgebende Profin- 
ilaWeraammlnngen verwandeln nnd so ihien Befagnissen noch diqenige 

Stenarraftige für Proiiuialzwecke hiniunebraen; doch eoUten ihre Be- 
ecUlBse ecst einer Sanction dee Kaisen (der vennittelnden Gewalt) bedttrfeo, 
gleich den Reichsgesetzen im ISamcii des Kaisers verkOndigt werden; 
Überdies ,bei der provinzielleo FirianzwirtbHchaft sollte neben der Provinzial- 
LepMntiir auch (lern Reichstag eine Art Controlle zustehen, ohne dass jedoch 
t^cT Kiitwurf sich über dan gegenseitige Verliiiltni'-^ vn]]\>^ klar aussprach. — 
\Wuef : <ler Regent sollte für die D^ner i^'rit i [.'■.uishiiur-PerifKle M Jahr) fie- 
w^lt werden und xwar auf dem Reii;h>taj; dun Ii die ab,-.uiuU' Mt hrheit der 
ProTinzen, jede Provinz nur mit Einer Stimme zählend (also wie in den Vcr- 
«iiugten Staaten bei der eventnelleu Präsidentenwahl durch das Haas der 
Beprt8«itonten); ebenso der Tiee* Regent. In Ermangelung beider sollte der 
Itäebstag einen interinistischeD Regenten wttden und bis su dessen Bmen- 
iBBg d«r Piliident des Senats oder der Piftsideiit der DapntirtenkiinBer oder 
Mch der Prisidest des stidtiB^ Senate der Hwptotsdt dM Stantsmder ftfareo. 
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S. Pedro je 28 und in den übrigen Provro«en je 20 Mitg-Iieder 
Bählen, welche je auf zwei Jalir gewählt in Einer KamuK i tagen; 
doch kann die* Reiehsgcwalt fllr eine Provinz auf Wunsch der 
dortigen Legislatnr die Krrirhtiui^^ einer zweiten Kauiiner decre- 
liren, welche sieh dann dnreii eine iKn^cre Wahlperinde von 
der ersten Kammer unterscheiden m8g(bisher nirgends geschehen ). 
Im Allgemeinen also erhielten damit die einzelnen Provinzen ffir 
ilire lyokalregiernng nnd Verwaltung gegenfiber der brasiliani- 
geben Reicbagewalt, dem kaiserKebeD Rabinet von Rio de. Janeiro, 
eiBe ähnliehe SelbststHndigkeit und Selhstregieiung, wie der«n 
die Einvelataaten der nordamerikaniachen Union gegenftber der 
Gentraigewalt (den Kahinet Von Washington) geniesaen — ein 
Mnster, welches den Urhebern dieses Rdbrmgesetset: ja mch 
vorschwebte: was die Einzelheiten anbetrifft, so werden wir 
darauf bei d< r allgemeinen Betrachtung der brasilianischen Yer- 
faRRHngszu stände noch ^urtlekkuinmen. — Der zweite Thcil der 
Additionalakte, Artikel 26.— 31., war für den Angenbliek vun 
noch grf^fserer Wichtigkeit als der erste, in sofern er h 
der Kegentt^ehaft eine Veränderung traf. Nach der Verfassung 
(Artikel 123) sollte dieselbe, in Ermangelung eines dazu be- 
(Hhigten Prinzen, ans einem CoUeginm von drei, durch den Reicbt- 
tag an erwählenden Mitgliedern beatehen, wie denn ein soleks 
aeit 1881 fhngirte; man hatte jedoeh die UebelstMnde einer 
aolchen vielköpfigen Reichsgewalt schon geftlhlt^ and ea'waid 
deshalb bestimmt, dass hinfort nur ein Kegeut sein solle. Ueber 
Amtsdauer nnd WahUnodns desselben worden fast nnveräadert 
die Vorschriften der nordamerikanischen Bundesverfiwsnng In 
Betreff des Präsidenten adoptirt. Die Wahl sollte durch die zu 
den Reichstags -Deputirten-Walilen dcsignirten Wahlniäuner ge- 
schehen, so dass diese — und zwar in allen Theilen dÄ Reichs 
zu^'hich an Einem Tage — in ihren Collegien zusammentreten 
und io geheimer Abstimmung fUr zwei Personen stimmen, von 
denen die eine nicht in der Provinz, zu welcher das CoUeginm 
gehört, gebfirtig sein darf; Überhaupt sind nnr geborene Bra- 
silianer, nnd keine natnralislrten Bürger wählbar. Nachdem die 
Abstimmung richtig befanden, wird eine dreifache Abachrift dee 
Wahlaktes genommen nnd davon die eine an den Stadtrath, an 
dem das Oolleginm gehört, die aweite durch Vennütlimg des 
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Provinzial- Präsidenten an die Koichsre^'ernng nnd die dritte 
direkt an den Präsidenten des Senats eingesandt. Der letztere,, 
nachdem er die Wahlakten von allen Collegien erhalten, eröffnet 
dieselhen in einer gemeinsamen Sitznng beider vereinigten Häuser 
des Reichstags nnd lässt die Stimmen zählen; der Bürger, 
welcher dann die meisten Stimmen (also die einfache Majorität) 
erhalten hat, soll Regent sein; haben aber zwei oder mehr 
gleichviel Stimmen, so entscheidet nnter ihnen das T/oos. Der 
Regent soll nur vier Jahr im Amt bleiben und dann eine Nen- 
wahl stattfinden, wobei jedoch eine etwaige Wiederwahl keines- 
wegs ansges^lossen ist. In Ermangelung oder BehiudcTung des 
Regenten ergreift vorläufig <Ier Minister des Innern oder in 
dessen Ermangelung der Justiz -Minister die Ztigel der Regie- 
rung; doch ward naturgemäss ftir diesmal bis znr Installirnng- 
des ersten, nach der neuen Vorschrift zu erwählenden Regenten 
das Mandat der regierenden Regentschaft aufrecht erhalten. — 
Endlich, drittens: der Artikel 32. der Additionalakte beseitigte 
den durch die Verfassung eingesetzten Staatsrath von zehn auf 
Lebenszeit vom Kaiser ernannten Mitgliedern, f welches Oolleginm 
jedoch späti'r wieder hergestellt worden ist). x 

Soviel Ober den Inlialt der durch die I)e]»utirtenkammer 
hewerkstelligten Verfassungsreform xm 1H84, welche ob der 
^»ngedeiitetcn zahlreichen republikanischen Anklänge von der 
P hauptstädtischen Presse und Bevölkerung und nieist auch in den 
Provinzen mit lautem Jubel aufgenommen wurde. Keineswegs 
80 ungetheilten Beifall fand sie bei dem Senat, wo die altcon- 
servativen Elemente stärker vertreten waren, oder bei der Re- 
gentschaft, welche, vor allen Lima, nur ungern ihr Mandat auf 
^«olche Weise verkürzt sah; und schwerlich hat die letztere es 
enistlich gemeint, wenn sie bei dem Akt der Sanctiou die Hoff- 
nung aussprach: ^dies Reformgesetz werde unbezweifelt die 
Eintracht, das Glück und die künftige Grösse des Reichs be- 
fördern.'' Man hat dann auch von dieser Seite her der Durch- 
ftihrung des neuen Gesetzes, namentlich insofern es die neue 
Organisation der Regentschaft betraf, mancherlei Hindernisse in 
den Weg zu legen versucht; nachdem die Wahlakten schon alle 
eingetroffen, verzögerte der Senat noch Monate lang <lic Stimm- 
zählung nnd nahm anstatt dessen gar die Mitwirkung der Depo- 
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lirten in AntfNrnefa, n» für eis Mitglied der fuDgirenden Drei- 
Männer- Regentschaft, den inzwisebeo verstorbenen Joau Hraulio 
Maniz, einen Ersatzmann iu der alten Weise zn walilcu. Lud die 
Deputirtenkamiiier erklärte Kic!i auch da/u Ucreit, falls d«*r Senat 
die ganze Verantwortlichkeit eines soiehen (resetzbruches aof 
sieh nehmea und offen erklären wolle, die Stimmzähloiig mi aaf 
keine Weise ausführbar — eine Verantwortlichkeit, vor derei 
Schwere jedoeh der Senat ziurfteksekreekte. So eoiiritt min tir 
StimmsidilnDg, and dabei ergab sieb, das der Priester Diogo 
Antonio Fe^o, dengmrter Bisebof von Mariana (Provias Miaai 
Oeraes), Tormals Abgeordneter ftr S. Paulo, eine Zeit 
lang (1832) Justiz -Minister und seit 18d3 Mitglied des Senats 
für Rio de Janeiro, uiil einer Majorität von 575 Wahlmänncr- 
stimmen Uber seinen hervoi ras^endsten Nebenbuhler Antonio ! 
Francisco de Paula e HolIaiifJa Cavalcanti, von Pernambueo, dea 
Sieg davon getragen habe ; Fcijo ü>t demnach am 12. Ootbr. Itiäo 
als alleiniger üegent des Kaisertbn^s installirt worden. Eis 
Mann von nnsweifelhaft grosser Enerke nnd starrem anbssg- 
samen Sinn, entwiekelte Fego trots der nnsnreieben^n Mütd^ 
welebe die Sparsamkeit des Reiefastags ibm sntheiite, aaeb sBbs 
Seiten liin eine lebhafte , wenn aiieb niebt ininier oHblgreiole^ 
Tbätigkeit; bald aber tlieilte er das Sebieksal der frOherai 
brasilianischen Herrscher; er verlor die Volksgunst, ^criefb mit 
deni Reichstag in Unfrieden, und unvermögend seinen Willen dun D 
zusetzen, aber zu stolz zur Nachgibigkeit, zog er, wie em^t 
Dom Pedro I., die Abdankung vor und reichte am 19. Sep- 
tember 1837 seine Entlassung ein. Tags zuvor, 18. September, 
hatte er aus den Reihen der parlamentarischen Opposition dss 
Pedro de Araujo Lima, von Pemambneo, (später Maiqnis toi 
Olinda) snm Minister des Innern ernannt, wekber aacb Vo^ 
sobrift des Gesetses die interimiatisefae Regentsebaft äbamabai; 
nnd dieser ist dann in Folge der ansgosebriebeneii MeawaU od 
Stimmsäblang im Oetober 1838 als wirklieber Regent tnttaUirt 
worden, mit der Bestimmung, dass sein Mandat bis zur ver- 
fassungsmässigen Volljährigkeit des jungen Kaisers (also bis 
zom 2. December 1843) reichen sollte. 

Die Rei^ierung dieser beiden Eijizel-Regenten ist gleich der- 
jei^igen ihrer Vorgänger aaeh durob manobe provinsiette Aaf- 
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gtSnde gestört worden; doch begann sich jene Hoffnung, ^dasR 
dfts ßderalistische Refornigesetz von 18.'J4 die Eintracht de« 
Reichs beftlnlern werde,** einigermaasHen wenigstens verhUlt- 
oissmässig sehr bald zu erfüllen. Bis dahin hatten ausser der 
Hauptstadt, wo etwa seit 1833 keijie ernstliche Ruhestörung 
mehr vorfiel, eigentlich nur die Nachharlandschaften, welche mit 
derselben in innigster Wechselwirkung stehen, also die glci(;hnaniige 
Provinz, Minas Geraes and 8. Paulo, sich enger an die kaiser- 
liche Reichsregierung angeschlossen. (Und wohl verdient in der 
Hinsicht noch beiläufig erwähnt zu werden, dass unmittelbar 
nach der Abdankung Dom Vcdru I. von S. Paulo her ein Ge- 
schwader von freiwilligen, auf eigene Kosten ausgerüsteten 
Reitern in Rio einrückte, um hier das Thronrecht des kaiser- 
hchen Knaben unterstützen zu helfen, April 1831; ebenso, dass, 
als am 24. März 1833 in der Hauptstadt von Minas Geraes, 
Ouro Preto, ein Aufstand ausbrach, der mit der Entsetzung und 
Verhaftung des Provinzial- PrUsidenten und einiger anderen ver- 
hassten Beamten endete, man dabei mit Rüeksicht auf die durch- 
aus monarchische Gesinnung des Volkes vorschützte, jene Männer 
hätten den jungen Kaiser vom Thron stossen und die Republik 
proclamircn wollen.) Jetzt aber befreunden auch die grossen 
Mittelprovinzen, deren trotziger Provinzialstolz bis dahin oft 
eine Disunion angedroht hatte, sich allgemach besser mit dem 
Rcicbsverbande ; es scheint eben, als ob die Verfassungsreform, 
indem sie ihnen für die lokalen Angelegenheiten eine fast repu- 
blikanische Selbstregierung zugestand, ihrem Selbstgeftlhl voll- 
kommen genug gcthan hat. Das einst so unruhige Pernanibuco 
zeigte seitdem kaum eine nennenswerthe revolutionäre Regung; 
und wenn es in der Bahia exaltirten Unruhestiftern gelang, eine 
Schilderhebung hervorzurufen, so suchten und fanden sie dabei 
ihre Stütze ausschliesslich in dem farbigen Pöbel, und der Auf- 
ruhr, obwohl er sich der Provinzialhauptstadt bemächtigte, 
November 1837 bis März 1838, vermochte doch nicht über deren 
Mauern hinaus zu zünden Wirklich gefährliche Empörungen, 
welche, wenn auch unvermögend, das Kaiserthum zu stürzen, 
doch dessen geographischen Bestand zu verstümmeln drohten, 
sehen wir jetzt nur noch an den äussersten Enden des Reiches; 
80 der Bürgerkrieg in Para^ welcher am 7. Januar 1835 mit 
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einem Militäraufrnhr und der Ermordung von Beamten nnd por- 
tugieBiscben Residenten begann, dann aber, indem die Rädels- 
föbrer die indianisclie Landbevölkerung nnter die Waffen riefen, 
zu einem förmlichen Racenkrieg sich gestaltete. Es ward dabiii 
allerdings keine definitive, doch eine vorläufige Trennung vom 
Kaiser thum bis zur Mündigkeit des jungen Kaisers proclamirt; 
doch ist es der Kegentschatlt gelungen, schon am ÜL Juli 183B 
die Hauptstadt Beiern, bis Ausgang 1837 aber alle wichtigeren 
Ortschaften läng« dem Amazonas wieder zu unterwerfen, und 
um 1839 erloschen hier auch die letzten revolutionären Zuckun- 
gen. Minder glücklich war die Regentschaft in der Provinz 
8. Pedro; dort war nach einem ersten misslungenen Ausbruch, 
October 1834, eine zweite erfolgreiche Schilderhebung geschehen, 
2iL September 1835, und wenn auch die Provinzialhauptstadt 
Porto A legre schon am La. Juli 1836 zu ihrer Pflicht zurück- 
kehrte, 80 setzten die Rebellen daftlr in der Ortschaft Piratinim 
eine provisorische Regierung nieder, erklärten am Ende gar die 
völlige Trennung vom Kaiserthum, die Republik, Ifi. Decbr. 1837, 
und der Aufruhr, der Bürgerkrieg dauerte mit wechselndem 
Glück fort, trotz aller Anstrengungen der Regentschaft. Ohnehin 
wurden deren schwache Streitkräfte wieder im Norden durch 
einen neuen Aufstand in Anspruch genommen; da« war der 
8. g. Krieg der Bemtevis, in der Provinz Marauhao, welcher mit 
der Plünderung des Städtchens Caxias begann, Juli 1839, und 
sich dann weit über das Binnenland ausbreitete. Zum Gltick er- 
möglichte die eben damals eröffnete Küstendampfsehifffahrt es 
der Regentschaft, durch schnelle Truppensendüng zu hindern, 
dass nicht auch die Küste nnd die Hafenplätze davon ergriffen 
wurden, und der Aufnihr, also eingeengt, ward dann schon im 
Lauf des nächsten Jahres, 1840, durch den General Lniz Alves 
de Lima, später Baron, Vicegraf und Graf von Caiias, nieder- 
geschlagen. — Demnach tritt bei dieser Gelegenheit zum er«tcD' 
Mal jenes Moment auf, welches jetzt nnd in Zuknnft ftir die 
Erhaltung des Reichsverbandes von an berechenbarer Wichtig- 
keit ist, die regelmässige Küstendampfsehifffahrt. Während bis- 
her bei der Schwierigkeit der Landcoromunication und ' den 
manniehfachcn natürlichen Hindernissen, die sich während ge- 
wisser Jahreszeiten der Communication zur See entgegenstellten 
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(Luft- und Meeresströmun^eu u. d^l.i, lokale Aufstände Zeit 
^'ehat)t hatten, sich zu cutwickclii und zu kriilti^en, ehe die 
Hpichsregicruug davoi» aucli nur erluhr, war diese jetzt im Stande, 
auch mit einer geringen Heeresmacht fast iui Augen hliek gegen 
jede Kuhestöruug einzuschreiten und somit die Integrität des 
Kaiserthums kräftiger als bisher zu wahren. 

UnterdesB hatte sich auch gegen den Regenten Pedro 
de Aratyo lima aUmtthlich eine Übermächtige parlamentarisehe 
Opposition heransgebildet, unter der vorzugsweise die beiden nooh 
überlebenden Brttder Andrada, ihrerseits begierig, wieder einmal 
ans Staatsmder xn gelangen, henrorragten. Kicht zufrieden, die 
einzelnen Tliaten de^ Uegenten, zumal die erfolglose Krieg- 
fuhrnng in S. Pedro aufs lebhafteste zu tadeln, focht diese 
Opposition Uberhaupt dessen tTtinze Stellung au; zumal das 
monarchische Privilegium der Luverantwortlichkeit, welches die 
Verfassung der Kegeutschaft ^zugesichert und die Verfassungs- 
reform ihr belasse n hatte, wurde jetzt als gleich gei)ähriich fQr 
die Freiheit des Volks und die Sicherheit des 'Jl'hrons ,gesehil- 
dert und erfuhr in Presse und Reichstag unausgesetzte, Angriffe. 
Das einzige UUlfsmittel — so argumentirte die Opposition schon 
ein paar Jahr lang ^ sei, den jungen Kaiser sobald als möglich 
vor der gef^etzKchen Zeit mOndlg so erklären und zur Selbst- 
regierung zü/iiiassen; tlii welchen Fall sie danu naturgemäss im 
Stillen hufl'te, neihst in <lab Ministerium, zur (Jcwalt zu gelangen. 
Endüclt, Juli 1H4Ü, glaubte diese Opposition sich stark genug, 
einen cutsprechenden Antrag aul vorzeitige Mündigkeitserklärung 
Dom Pedros II. in die Deputirtcukammer einzü bringen, — ein 
verfassungswidriger Antrag, der darum Seitens der Regierung 
und der conservativen Parthci lebhaften Widerspruch , erfuhr, 
wie man demselben denn auch anfangs kaum einen Erfolg 
prophezeihte. Doch die kecke feurige Sprache der Antrag* 
steller, ihre persönlichen Angriffe und Besehukiigungen gegen 
den Kegenten entzündeten die Leidenschaft des neuerungssOchti- 
gen Volkcö der Hauptstadt; und als (am 21. Juli/ niiiten in der 
Debatte ein Mitglied der Opposition, Jsavarro von Mato Grosso, 
auf ^die Mündigkeit Sr, Kaiserlichen Majestät!" ein Lehehoch 
ausbrachte, da stimmten die Zuhcirergallerien, die draussen vor 
dem Hause versammelten Voikshaofen mit lautem laug anhal- 
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tendem Jnbelnif ein, und fortlaufend ging ^Uee Losungswort der 

begiuneudcn parlamentarischen Revolution weiter durch die Strassen 
Rio de Janeiro?. Trotz Aufgebot aller ihrer Kräfte vermochteu 
die Conservativeu nunmehr dem Strom nicht länger Einhalt zu 
thun, und die Deputirteukainmer setzte vai ftirmlieher Begut- 
achtung des Antrags einen Ausschuss nieder. Die ganze Nacht 
Uber blieben nun beide Partheien in voller Autregong und Thätig- 
keit, hielten eineraeits der Kegent mit aeinen MiniBtem and Freon- 
den, andererseits die parlamentarisehen Fractionen nnd poU- 
Usohen Vereine iiire ZuBammenkfinfte und Berathnngeo; aneb 
der Attsselinss ging an seine Arbeit» doch war am andern Mor- 
gen, 22. Juli, als die Deputirtenkammer vor QberfAUtem Hause 
wieder zusammentrat, der Bericht uoeh nicht vollendet. Da 
setzte die Opposition sich auch Uber diese Förmlichkeit hinweg; 
Navarro, indem er die Verzögerung von Seiten des Ausschusse* 
als absichtlich und verrätherisch bcAeichnete, drang darauf, das» 
man sofort ohne weitere Umstände die Mündigkeit des Kaisers 
anssprecbe. Darüber entbrannte eine abermalige, ebenso wütheude 
wie tobende Debatte, in der die Stimme des Prttsideaten und 
sein Ruf zur Tagesordnung fruehtlos yerhallten. PlOtzlieh er- 
sehien eine Botsehafl des Regenten; es war ein Dekret, wel- 
ehes den Keiehstag auf vier Monat, bis zum nächsten 20. Kov., 
vertagte. Unter lautIoi»er Stille war die Verlesung dieser Bot- 
schaft ^esL'hehen; dann aber brach der Lärm mit erneueter 
VLi dopjii'ltei' Wiitli wieder los. Während das Volk von der 
(iallerie lierab, von draussen her ihnen rasenden Beifall zu- 
jubelte, legten die Kedner der Opposition gegen solche tolle Ge- 
walt t hat — wie sie es nannten — feierlichen Protest ein; der 
Präsident y als er die Vertagung ins Werk setzen wollte, sah 
sieh daran verhindert. Endlich ergriff Antonio Carlos Andrada 
das Wort nnd rief alle Freunde des Vaterlandes auf, hinaus 
•Mfa dem Palast des Senates zu ziehen; ihm folgten seine Par- 
theigenossen nnd ein zahlloser Volkshanfe, welcher Ton Sehritt 
zu Schiiti dichter anschwoll, wahrend andererseits weder Polizei 
noch Militär sich auf den Strassen sehen Hessen. Im Senats- 
palast angekommen, vereinigten die beiden Kammeni sich zu 
gemeinschaftlicher Sitzung und erwählten eine Deputation, welche, 
mit Antonio Carlos als Wortlkliirer, sich nach dem Itesideflz- 
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mUom begab« ma dem Kaiser anftawartea und seine vorllnige 
Genebmigang lam Bebnf der MikndigkeitBerklttniDg einsabolen; 
binnen Knrzem kehrte sie znrttek nnd beriehtete: S. Migestftt 

habe mit RQcksicht auf die Lage der Dinge eingewilligt, selbst 
die Regierung zu übernehmen, xmd dem Regenten betoiden, den 
Vyrtagungsbefehl zu widerrufen. — Ks bedarf keiner Beschrei- 
bung, mit weleliem Jubel dieser leichte und Ncbnellc Sieg: der 
gesetzgebenden Uber die execuüve Gewalt in der Stadt und im 
fieiebstag aufgenommen wurde; im vollen SiegesUbermuth wollte 
man nicbt einmal das letztere ZugestAndniss, den Widermf des 
Ex-Regenten, wie man ibn jetst sebon nannte, annelmen; viel- 
nebr erklärte der Präsident des Senats Marqots von Paranagva : 
keine der beiden Kammern tage jetst mehr, sondern beide ver- 
einigt bildeten eine dnrchlanehtige Volksversammlung, welehe 
die ganze Nation vertrete und in deren Namen die Mündigkeit 
ihres Kaisers wünsi he und fordere. Zugleich ward beschlossen, 
daös die \ ersamnilung sieh für permanent erkläre und forttagen 
solle, bis der Kaiser in ihrer Mitte erscheinen werde, um den 
verfassungsmässigen Eid abzulegen. Und diesem Beschluss ge- 
mäss verweilten die Mitglieder, Depntirte und Senatoren, die 
ganie Nacht im Sitzungssaal, während dranssen «n ihrem 
Sehntae eine Abtbeilnng Kationalgarde, die Zöglinge der Militär- 
sehnle and sablreiehe Volkshaafen versammelt blieben. Am 
nächsten Morgen, 23. Juli 1840, nm sehn Uhr hat dann der 
Präsident des Senats feierlieb im Namen und Auftrag der Volks- 
Vertretung ausgesprochen, dass Dum Pedro IL, constitutioneller 
Kaiser und allezeit Vertheidiger von Brasilien, vuii diesem Aup'u- 
blick an mündig und in vollem dreuuss seiner verrasHungi<mäs- 
sigen Prärogative sei; Nachmittags aber gegen vier Uhr begab 
sieh der junge Monafch, begleitet von seinen erlauchten Sohwe- 
Stern nnd seinem Vormund, nnterwegs mit unaalbOrliehen ran- 
sehenden Lebehochs begrflsst, selbst in den Senatspalast and 
leistete hier in Gegenwart der ordnnngsmässig in gemeinsamer 
Sitzung versammelten beiden Kammern des Reichstags wie aneH 
des diplomatischen Corps den verfiusnngsmässigen Eid. Eine 
Proclamation , von Antonio Carlos Andrada entworfen, vom 
Reichntag ad«)ptirt, verkriiidigte sofort das wichtige Ereigniss 
dem Volke Brasiliens ; uud wie sich jetzt die üauptstiMlt mehre re 
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T«ge Uag maasslosem Jubel uberiiess, m ist anok in den Pro- 
vinzen die Botsctiaft iibenül beifällig aiiiig^oinmen und mit matt- 
iiichfMheii Freuileiifeiiteii gefoiert worden; bald ersduenen tok 
allen Seiten, ans der Nähe und Ferne Deptttationen und Adressen 
in der Hauptstadt, nm ihre OlttckwUnschey iiire Hoffnungen vor 
dem Thron anszospreehen. 

Also nahm die Regentschaft ein Ende, ond es begann die 
Selbstregieruiig des zweiten Kaisers von Brasilien: doch die 
ersten Jahre dieser neuen l'eriode tragen nocli im Wesentiieheu 
den Cliaraktet der bisherigen. Zunächst gelan^ttn. \s le es nicht 
anders sein konnte, die Führer der s. g. Liberalen, d. h. der 
siegreiclien Opposition, vor allen die beiden Andradas (Antonio 
Carlos als Minister des Innern, Martini Francisco als Finaiis- 
Minister) an das Staatsruder, 24. Juli 1840; doch sie Tenndchten 
»ich nioht lange su behaupten, und sehen am 23. Mftrz ld41 
nrassten. sie wieder ihren früheren Qegnem, den s. g. Conser- 
▼atiTen, weiohen, unter deren Verwaltung zuniehst am 18. Joli 1841 
die Krönung Dom Pedro IL mit grosser Praeht gefeiert wurde. 
Ueherdies kamen unter derselben vornehmlich zwei Maassregeln 
zu Stande, welche beide darauf berechnet waren, die Kraft der 
Kegitruu^ /AI \er.stärken; einmal das Gesetz vom 23. Kovbr. Ib41 
betreflfend die VViederherstellaiig des durch die Keforui von 1834 
abgeschafften Staatsrat hes , der sofort mit zwölf ordt^utlicbtjfi 
lebenslänglichen Mitgliedern (darunter der vormalige Kegent, l'edro 
de Araiyo Lima, und einige seiner hervorragendsten Kathgeber) 
besetzt wurde, und dann eine Reform der Criminalgesetzgebiuig 
von 1829^ welche die etaatsgefilhrlichsten Auswfiohse. deneibea 
aus dem Wege räumte. Niehts desto weniger glaubte dieses 
Ministerium sieh nieht im Stande, dem Reiehstag des näohaten 
Jahres entgegensutreten; die Neuwahleuj welche eben jetzt sum 
Anfong der fUnften Legislatarperiode vorgenommen worden, 
waren nämlich trotz Aufgebot aller Hegierungsmittel überwie- 
gend im oppositionellen Sinne ausgefallen. 8o beschlossen die 
Minister, eine Auflösung und «berinaiigc Wahlen zu ver- 

* 

suchen; die Deputirteukamnier, welche am 25. April 1842 fein 
paar Tage vor dem gesetzlichen Anfang der Session) vorläulig 
/.usammentrat, um die Waidprüfung vorzunehmen, ward am 
1. Hai aufgelöi^t, ohne dass sie auch nur mit einer Thnmredc 

§ 
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Ärmlich erOffinet wftre, nnd dann sofort eine Neuwahl ausge- 

«ehrieben. Die Folge war, diws die parlamentarische Opposition 
die Falmc des Aufruhrs erhob, nicht gegen lieii Kaiser, sondern 
gegen das Ministerium. Der erste Ausbruch geschah zu Sorocaba 
[¥w\-\irA S. Paulo), 14. Mai; etwa gleichzeitig ein zweiter in 
der Provinz Minas Geraes; auch weiter nach Norden, in Per- 
uaqibuco nnd Ceara, zeigten sich ähnliche revolutionäre Kegun- 
gen: and selbst in den Strassen der Hauptstadt Rio de Janeiro 
fand man am 17. Juni eine Proclauiation augeschlagen , welehe 
das Volk aufrief, den Monarchen von der Tyrannei seiner Rathgeber 
zu befreien. Dennoch hat das Ministerium binnen Kurzem auf 
allen Punkten triumpbirt^ ohne dass es eigentlich zu emstlichem 
Kampfe gekommen wäre. Erwähnung verdient nur das kleine 
Treffen bei S. Luzia (Minas Geraes), wo der kaiserliche General 
liüv. Xl\ i'> de Lima, Baron von Caxias, die Aufständischen iil)er- 
naiid, 20. August 1842; denn von jener Ortschaft haben seit- 
dem die s. g. Liberalen ilireu l'artheiuamen der Santa- Luzias 
ang^enonunen, während die s. g. Conservativen den ihrigen, 
Saquaremas , von einer anderen Ortschaft derselben Provinz 
eutlehnten. Die l^euwahien gingen dann allenthalben ohne 
weitere. Buhestdrung vor sich; ein neuer (ausserordentlicher) 
Reichstag trat am 1. Januar 1843 zusammen;, und seitdem, 
wenn der Kampf der Partheien auch keineswegs verstummte, 
beschrankte er sich doch auf das parlamentarische Schlacht- 
feld. Kur im änssersten Sflden des Retclis, in der Provinz 
S. Pedro, brannte noch länger das (seit 1835 entzündete) Feuer 
eines lokalen Auliuhrs fort, bis der General Baron von Caxias, 
der Besie^er der provinziellen Aufstände von Maranhao, S. Paulo 
mid Minas Gera^ , im Lauf des Jahres 1843- 1844 auch hier 
"1er Sache der Ordnung zum Siege verlialf ; dann hat ein kaiser- 
liches Dekret vom 18. Dccember 1844 in grossherziger Weise 
für alle politischen Vergehen volle ausnahmslose Amnestie be- 
willigt. Und seitdem ist der innere Friede, der äussere geo- 
graphische Bestandy die monarchisch -constitutionelle Ordnung 
BrasiUens nicht wieder gef&hrdet worden; das Bevolutionszeit- 
alter war zu finde, und itir das schwer geprüfte Reich begann 
eine neue Periode gcdeihÜQh- friedlicher Entwicklung. 
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UL Die FeitMtnmg der VerfMwnge'Verhiltnitie. 

Da» Ziel unserer liistorisdien Darstellung ist erreicht; wv 
haben die politische Entwicklang Brasiliens durch die StBmic 
der RevolatioD hindurch bis zu dem Moment verfolgt, wo sie 
wieder einen Btetigen regelmässigen Charakter annimmt; aber, 
unser Bericht würde unvollständig sein^ wenn wir jetzt nieht 
noch einen Augenblick verweilten, um das Besnitat dieses ganiei 
Entwicklungsganges mit einem Blick zu Itberschauen. Die 
wichtigsten Akten und Urkunden, in welchen dies Resultat 
niedergelegt wurde, haben wir allgemach entstehen sehen und 
im Vorheiprelicn besprochen; {au (iic Verfassung vom 25 Märzl'^^i, 
die Additictnulakte (^iCRttz der constitutionellen Ketbrm) vom 
12. August lö34 und das Gesetz betreffend die Wiederherstel- 
lung des Staatsrathes vom 23. Kovember 1X41, wozu dann 
namentlich noch die Wahlgesetze vom liK Au^st 1846 und 
19. September 1855, und die autheutisehe Interpretation einiger 
Bestimmungen der Additionalakte durch Qeseta vom 12. Hai 1840 
hinzukommen;) hier gilt es also nur den ganzen staatlicbes 
Organismus, wie er durch diese Ordnung festgesetzt ist, in seines 
^aossen Grnndzflgen tibersiehtlich darzustellen. — 

Das staatliche Leben in Brasilien beruht der Theorie 
narh aui <ier breitesten Grundla??e der Volkssouveräuitiit ; .alle 
Staatsgewalten im Rcidie ln'sti lirn in Vollmacht des Volkes: 
der Kaiser und die Reichi^w i sannnluni; sind seine HeprUsciitanteii.'^ 
heisst es in Artikel 11. und 12. der Verfassungsurkunde. Dazu 
zählt dieselbe in ihrem Schluss- Artikel (179.) eine Reihenfolge 
von Grundrechten anf, welche allen Btlrgern gewährleiste! 
werden: Gleichheit vor dem Gesetz und GleiohbereehtigQng ta 
allen öffentlichen Aemtem, Abschaffung aller Privilegien, Steuer 
Freiheiten, Zflnfte und Gilden; Religionsfreiheit, unentgeltlicher 
Elementarnnterricht ; Sicherheit der Person vor wUlkllilicber 
Verhaftung und Freilassung gegen Bflrgscbaft, nnbeschriaktei 
Recht der Auswanderung; Sicherheit des Hauses vor willkö^ 
lieber Störung und Untersuchung, Sicherheit des Eigeuthum.« 
vor jedweder Art der Conliscation, L nverletzlichkeit des Brief- 
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gebeinmisMB; Pressfreiheit, Petitionsfreibeit und Freilieft tn 

öffeutliclier Versammlung; Abscbaftiuii^ der Folter, aller ^»au- 
samen Strafen, sowie aller gesetzlicljen Naclitheile für die Hiti- 
terbliebeiu II ciiieh l ebelthätcr.^ ; (lewäbrieistiiiig lur die llnab- 
häiigi^keit des JustizweseiiH , gegen die Einsetzung oder das 
t^iuschreiteu ausserordentliclier oder unbeikommender Berichte 
wie aucb geg:en Gesetze mit rttckwirkender Kraft; Gewerbefirei- 
bcit «nd fesetzlicber Schutz neuer. Erfindungen; endlicU (von 
sonst nngewObnlichen Grundrechten) eine Garnntie fUr die Staats- 
sobnldy fbr die öffentlichen VenorgnngBanstalten, ftar die Ver- 
antwortlichkeit der Beamten nnd für die Belohnungen im Oivll- 
ttad Militärdienst. — Somit entspricht nach dieser Seite hin 
die brasilianische Verfassung auch den weitgehendsten Anforde* 
rangen des Liberali.smus ; andercrneits dagegen gewährt sie 
keineswegs, obwohl man das nach dem Obigen erwarten sollte, 
i'ine allgenieiiH' juaktische Tbeilnaliine am Staat. Das Wahl- 
recht, weleiies hier durchgängig in indirekter Weise auHgciiht 
wirdy 80 dass die Ur Versammlungen in den Kirchspieleu Wahl- 
männer nnd diese, wieder in ihren Collegien versammelt, die 
Dqwtirten zum Reichstag und zur rrovinziallegislatnr, die 
Senatoren, die Friedensrichter, die Mitglieder der Municipalrttthe, 
im aasserordentliehen Fall auch den Kegenten wühlen — ist 
lieht allgemein. Es versteht sich von selbst, dass die Sklaven, 
welche als Besitzgegenstand nicht zum Staatsverband gehören, 
ausgeschlossen sind;' ebenso ger^htlertigt sind die allgemeinen 
Bedingungen, Vollgenuss der bürgerlichen Hechte, Volljährigkeit 
(26 Jahre; doch geniigen bei Verheiratheten, graduirten (re- 
lebrten, W eil iM'iestern und Beamten sehiai *21 Jalir) und bUrger- 
Selbstständigkeit, wonach als deren ermangelnd Mönche, 
Lohodiener und noch im älterlichen Hause verweilende Söhne, 
falls sie nicht etwa Beamte, zu aller Wahlth&tigkeit unfähig 
sind. Aber tlberdies gilt auch noch ein Gensos: um als ürwfthler 
(eyentueU ab Municipalrath) fungiren sn kOnnen, muss man 
a«B Gmndbesits, Kapital, Industrie, Handel oder Gehalt ein 
jähriiches Einkommen von 100 Milreis Silber oder 200 Milreis 
dermaUger (Papier-) WAhmng (etwa 160 Thlr*) naohanweisen 
haben; und um wAblbar zn sein, wird noch mehr erfordert, als 
Wahlmann (eventuell Friedensrichter; 2(X) M. Ii. Silber oder 4(K) 
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ttUielMr Wihrug (320 TMr.), •)» Proviniialr luid Reiokttegadepi- 

tirter 400 R. SUber oder 800 fibllcher WSlinuif (640 Tfalr.). 
endlich als Senator, ausser eiiieni Altbr Ton 40 JahreOi 800 M. R. 
Silber oder 1600 Qblicber Wahrimg (1280 Thir.) — laater Be- 
träge, welche zwar in nnseren iMigen geriiigftigig erscheineu, 

aber /uuial im Hiunenlaude Brasiliens sclioii au^eliiilicli sind and 
demnach den AiisHc)tlii>> ^ar Mancher imch nieh ziehen. Eudtuli 
sind die Freigelassciieti \^<u der Wählbarkeit tlberhaupt ausf^e- 
schiuiiseu; und uaturalisnte eingewanderte liiir^er, si» wie 
Akathoiikcn könueu, wenn auch sonst wählbar, wenigstens uichi 
zu Oeputirten (und Senatoren V) gewäldt werden. Dazu fugt 
das neaeste Waltli^esetz, En besserer Sicherstellung der Wabi- 
freiheh, niMsh die Hestimmnng, dass Offentliehe Beamte jeder 
Art innerhalb derjenigen Distrikte^ in welchen sie ihre Pnnelion 
und ilntoiititt ansOben, gleiohfalls nieht in Volksrertreteni wihL 
bar sein sollen. 

Diesen Rechten entsprechen nälnrgemäss Pflichten« ansser 
der allgemeinen des verfassnngsmissigen bOrgerlicheu Gebor- 
sams, die besonderu, Steuerptlicht and Wehrpflicht, welche allen 
hrasiliaiiisclien Bürgern ^leichmiissig zur Last lallen suUeü, 
»Keiner,- heisst es im Aiukol 179. der Verfassung, unt^r deii 
(ii 1111(1 iL( hteu^ «ist von der nach Veihaltniss seiner iiabe ahgc- 
luessüiieu Beisteuer zu den Staatsausgaben befreit;** und im 
Art 145: „alle Brasilianer sind verpflichtet, die Watten xu 
ergreifen, um die Unabhängigkeit und den Gesammtbestand des 
Reichs zu behaupten und es gegen äussere und innere Fetade 
sn vertheidigen.^ Davon kommt jedoch die Stenerpflielii nv 
wenig in Betracht; die brasilianische Finanzwirthsohaft hnidigl 
eben dem allgemeüi- amerikanischen 0nindsats, ihren H«ip||ie* 
darf dnroh ein hohes Zollsystem (AnsfohrsöUe für die metaten 
und wichtigsten Artikel 5, fßr andere zwischen Vs und 17, Ein- 
ftümöUe für die meisten nnd* wichtigsten Artikel 30, flkr andere 
zwischen 2 und 00% vom Werth) aufbringen zu lassen; so be- 
trugtu im Finanzjahr vom L Juli 1854 bis dahin 1855 die Eintuhr- 
Zölle 23,648, die AustuhrzÖlie 4,455 bei einer Gcsanimteinnahme 
von 35,595 Contos ; und aurli von dem Ueberresi wird uueh ein 
nicht geringer Theil auf indirektem Wege autgebracht, st) dasK 
die verschiedenartigen direkten steuern von gar keiner uennens- 
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werthen Bedentnnpr »ind. — Bei weitem wichtiger i»t die Wehr- 
pflicht. Nach (hin Gesetz vom Atigrtist sind xwr Miliz 
(Nationalgarde) alle Börger zwischen und iio Jahren pflichtig^. 
welche in den grossen Hafenstädten Rio, Bahia. Pernanihnro 
lind M^ranhao ein Einkommen von 2<K) Milreis, sonst im lieiche 
ein Einkomfnen von 100 Müreis Itahen, und zwar gehdren sie 
bis zum 5Ö. Jahr dem ersten Aufgebot, später der Reserve an; 
die Anhaltern - Offiziere bis zum Haaptmann werden Yon den 
Genetnen, der Bataillons-Comniandant (Oberst-Lieutenant) und sem 
heigeordneter Major nebst dem Fähnrich von den OflSzier«n 
erwählt, während es der Regierung vorbehalten bleibt, die Com- 
mandanten der Legionen (Oberst und beigeordneter Major) sn 
ernennen. Für die Kriegsflotte, da es Brasilien an einer ordent- 
lichen Handelsmarine und demnach an Matrosen fehlt, pfleprtc 
m«n fViiher vorzugsweise iiidianer dos AiiiazonaBthals gewaltf-am 
/M rekrutircn: wer von fliesen nrii-los nach den Hafenstadtf»n 
kam, sah sieh bald ergrifl'en und eiugereiht; das aber hatte zur 
Folge, dass die Stämme des Binnenlandes mehr und mehr den 
Verkehr mit der Küste abbraehen, und atif die darob erhobenen 
Klagen der Einwohner hat die Regierung sich dazn verstanden, 
diesen Missbrauch grundsätzlich abzustellen; dnrch Gesetz vom 
24. September 1847 ward ftlr die Flotte das System freier An- 
werbung mit Handgeld elngefDhrt, was jedoch nicht verhindert, 
dass man hin und wieder^ wo dasselbe nicht ansreieht. zu ge- 
waltsamer Pressung zurückgreift. Endlieh was die Rekrutirung 
zum regelmässigen Heer lietrifft, so ist dieselbe durch die 
Ordonnanz vom lö. Jnli \^'2'2, die desctze vom '29. Antriist 18H7, 
'1. April 1>^41. 27. Juni 184.^. 1.^. Anbist und 14. DecciiduT 1H52 
geregelt, und ist Stellvertretung gestattet, aber kein Loskauf; 
unterworfen sind derselben alle unverheiratheten Bürger von 
t>< bis 35 Jahren, wobei jedoch Familien versorger, Studirende, 
Verwalter von grösseren Pflanzungen, Kaufmannsdiener grltoserer 
Häuser, Karavanen> und Heerdenflihrer, Schiifer und Fischer, 
mannicbfache Handwerker und Fabrikarbeiter, wenn sie eine gute 
Aatnikmng nachzuweisen vermögen, endlich Beamte und geweihte 
Priester ausgenommen werden. Bei diesem l^ebermaass vf»n 
Aufnahmen und dazu der all|i^eu»eincu Abn<'igiiiig der Brasilianer 
gegen dei\ Kriegüdieyst hält ch iiatnrgcmass sehr schwer, die 
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efforderliclM RflknileiuBaU smammen zn bekonimen, und int Be* 
krntiniDg erhfilt dadnreh in der That, (wie man sie auch in 
firaallien zn Iwseiehnen pflegt), den Charakter einer ftrmliebei 

Menschenjagd , wobei dann die nntergeordneten Bchördeu viel 
fach die Gelegenheit benutzen, um unter Verletzung der Gesetze 
ihre Privatleidensehaften, ihre Raehgncht und Habgier zu sätHjren. 
8chüii in der Kolonialzeit war es so; ^alt es wo v'mv Aus- 
hebnng, s(» schien es, als sei die Landschaft im Zubtand de* 
Bürgerkrieg»; und unter dem neuen conatitatioiiellen System ift 
die Sache noch schlimmer geworden. — In dem Kampf dar 
poÜtiBcben Partbeien, der sich durch die Wahlnrae eotaebeideB 
mnsste, hat nllmlich Jahre langr die eine mä die andere, «w 
sie am Staatsnider war, einerseits die fiekrntiraDg^ andereneü» 
das Miliswesen als Mittel gebraaehl, nm anf die Wahlen cinsi- 
wirken und ihre Gegner zn verfolgen. Da die Milis, wenn aktir 
und unter Waffen, nicht das Wahlrecht üben kann, so kam es 
vor, daHü, wenn wo eine Wahl zweifelhaft war, plötzlich iu deu 
oppositionellen Distrikten ohne sonstigen Grund die Miliz ein 
berufen und iu Marsch gesetzt wurde Tnd weiter: da e? Saehf 
der Regierung war, den Rekruteiibedarl über die einzelnen Land- 
Hehafteu zu vertheilen — (erst das Gesetz von 1848 hat eine 
feste Norm, nfmdich die Zahl der Deputirtcn jeder Provinz ab 
Maassstah |ur die daselbst zu liefernde Rekrotensahl allfe^ 
stellt) — so konnte diejenige Provins oder Oemeinde, wo «kr 
Opposition die meisten Stimmen zngefidlen waren ^ gewiss icii; 
dass sie bei der n&ehsten Rekmtirang besonders bertteksiebligt 
wurde. In dem Fall aber wnrden alle gesetsliehen Vorsehriftei 
nnd Bllcksiehten bei Seite ^^esetzt; die vorzugsweise Missliebifres, 
mochten sie f^^esetzlich frei , nioeliten sie zum Dienst unlitli^f. 
sein, wurden gewaltsam cnmlliit und znm Depot hinweffgc 
schleppt, wenn es ihnen nicht etwa ^tlnwy:, das Mith id der \\ t;be- 
ofßziere zn erkaufen. Freilich pUcgten die hohem Behörden öfter 
solche Uewalttbateu zu desavouiren, die Opfer zu befreien; aber 
dass die allzu eifrige Unterbehörde deshalb bestraft wnrde, 4» 
gehörte zu den allerseltensten Fällen. In solcher Weise ward dir 
WahUreiheit vernichtet» der grandreohtlicben Oewihrleistnog der 
persönlichen Sicherheit Hohn gesproehenl Erst in neuester M 
ist in der Hinsieht ein Schrittr znm Bemren geaebeben; dm 
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WaUgesets von 1855 hat den öffentlichen Beamten in ihren 
Amtssprengeln die Wählbarkeit entzogen, und bei den das Jahr 
darauf abgehaltenen »Wahlen scheinen aueh die filteren gesetz- 
lichen Bestinnnnngeu, welche jeden nnherechtigten Einfluss anf 

den Wahlakt verbieten und bestrafen, mit ziemlicher »Strenge 
angewendet zu sein. Allerdinja^H wird auch das dem Uebel nicht 
mn/. abhelfen: wo ist denn aber Überhaupt die Waiilfreihcit 
^'< ^ie'ii di» l ebergriffe der Gewalthaber voilkoiunien gesiehertV 
weder in den europäisehen Monarehieii , noch in den amerikani- 
schen Hepublikei). In der llinsielit wird demnach — und mag 
irernc — aueh in Brasilien Manches zu wünschen übrig bleiben; 
dtßir ist aber eine durchgreifende Keforni der Gesetze Uber die 
Wehrpflicht ein desto dringlicheres Bedttrfhiss. — 

Soviel von der Stellung der Staatsangehörigen; wenden wir 
uns jetzt zu der Ordnung des Staates und seinen Organen. — 
Durch die Art und Weise der Kolonisation, durch die geschicht- 
liche Entwicklung und endlich durch die Verfassntigsgesetze hat 
Brasilien den CharaktiL*r einer frJdorativen Monarchie erhalten, 
und das staatliche Lehen pulsirt »kinnacli in einem doppelten 
Kit i^e. in der Provinzial- und in der lleichsreKiernn^'- — ganz 
bo wie in der nordamerikanisehen i nion die Fiinetionen der 
Einzelstaaten und des Himdestaats neben einander hergehen und 
sich ergänzen. Do«h mit einem hiHtorischen Unterschiede: in 
Kordamerika war die volle Souver^ität der Einzelstaaten das 
UrsprOngliche, und erst durch deren Verzicht auf gewisse Rechte 
wurden die Gewalten zur Ausstattung des Bundesstaates ge- 
wonnen; in Brasilien dagegen umfasste ursprünglich die ReichS' 
regtemng (zuerst der absolute Souverän, dann seit der eonsti' 
tntionellen Neuordnung derselbe unter Mitwirkung des Keichs- 
lags) Alles in ilirer ausschliesslichen Conipetenz, und erst nachher 
sind <lcn Provinzen gewisse einzelne Punkte zu vollk nimcu 
selbbtstäiidiger Kriediguiig ausdrücklich übertragen worcien. 
Demnach von der Ficfion einer Wiederaufnahme der ursprüng- 
lichen ToUen Einzelstaats-Souveränität, wie sie in Nordamerika 
schon ^einmal auftauchte (Sttd- C arolina 8 8ecession und Nnlliü- 
cationsbescblQsse» 1832) , kann bei Brasiliens Provinzen gar 
keine Rede sein ; hier wflrde ein solcher Vorgang staatsrechtlich 
nur als Hoehverrath und Rebellion bezeichnet werden dürfen. 
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Was zunächst rln- Organisation der Provinziairegicruug an 
betrifft, f«o steht (nach Artikel 105. der Vcrfassnngr) an der 
äpitze einer jeden Provinz ein P*rä sident^, welchen der Kaiser 
ernennt nnd wieder ahnifi sobald es der Dienst des Staatei? 
erfordert. Die Competenz desselben, welche dorch die Addition^l- 
«kte vom 12. Angnst 1834 und Gesete Tom 3. October 1834 
geregelt ist, omfaBBt ausser der verfassirngsmitosigeii Mitwirkong 
bei der Provinzial Gesetzgebung die ganze Regierung nnd Ver- 
waltung der Provinz, und sind ibm fitr bestimmte Zweige der- 
selben ein Militilr-Commandant irad ein Polizei-Cbef betgeordnet, 
alle mit ihren Unterheamten (abgesehen von den anderweitigen 
Beamten, welche die dem ganzen Reich gemeinsamen Verwal- 
tnngf^zweige walirnehmen). — Dem gegenlibt r steht die Volks- 
vertretung der Provinz. Ursprünglich nach der Ve^fassnnf 
(Artikel 71. — 89.j bestand diese in je einem General -Rathe. 
welcher jährlich zwei oder höchstens drei Monat Sitzung hielt; die 
Mitglieder desselben worden durch indirekte Wahl auf vier Jahre 
gewfthltj nnd zwar sollten die General -Bithe. der wiebtigeren 
Provinzen Para, Maranhao, Geara, Pemambnco, Babia, Minas 
Geraes, S* Paulo und S. Pedro 21, die der fibrigen 13 Mitglieder 
zXbIen ; die Provinz Rio de Janeiro als Sitz des Rdcbstags hatte 
. keinen General - Rath. Die Competenz endlicb dieser Körper- 
schaften, auf die be!><indcren Angelegenheiten der Provinz be- 
schränkt, war eine bloss berathende, und erst durch Sanction 
der Reichfsgewalt (Kaiser und lieichstagl erlan/^ten ihre Bo 
Schlüsse Gesetzeskraft. An die Stelle dieser beratiicnden General- 
R&the hat nun die Verfass^gsreform von 1834 gesctzgebcndr 
Provinzial- Versammlungen eingeführt« welche alljährlidi 
eine zweimonatliebe^ doch nOtbigenfalls zu verttngemde Sitituig 
halten. Es 'ist Sache des Provinzial-PrSsidenten, diene Ver- 
sammlung einzuberufen, zu verlängern und zu vertagen; ver- 
sftumt er aber die Einberofung zum gesetzliehen Termin, so 
wird dieselbe dureh den Mnnicipal-Rath der Proinzialhanptstadt 
vorgenommen. Die Provinzial-Depntirten werden durch indirekte 
Wahl auf zwei Jahre gcwälht und tagen in Einer Knnimer: 
Übrigens kann, wenn die Lecrislatur einer l'^(^^inz es wuuschL 
durch die Kciclis^^nvalt die Einrichtung einer zweiten Kammer, 
mit längerer Wahlperiode, dccretirt werden, was jedoch bisiior 
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Dirgends gescbeben itt. Die Proviniiial-DepntirtoD sind in An»' 
fibnng ihrer Fonotion nnverletxlieh ; sie erhalten Tagegelder nnd, • 
wenn sie ausserhalb des Versammlnngsorts wobiftrii, aaeh ein 

verhältnissmÄHHiges Reisegeld; dagegeu können sie, wenn im 
Staatsdienst iiu^ostellt, withiüHl der Sessionen weder ihr Arni 
versehen iiocli (xchalt bezielien; sie mögen dann zamsi lien dem 
Gehalt oder dt-n i>iiiten wälileu. Ilirc Zahl ist je in d«'ii (Mii/.eliRMi 
Provinzen verschieden, ursprunglich (nach der Additionalakte 
voD 1834) in Kio, Bahia, Pernambucu. Minas Geraus und 8. Pauloi 
je 3^), in Para, Maranhao, Ceara, Parahyba, Alagoas und 8. Pedro 
je 28 vDd in den Utwigen je 20; jetzt (naeb dem Wahlgesatz 
von 18&5) In Babia 42, Minas Geraes 40, Pemambneo 39^ 
S. Paulo 36» in Bio de Janeiro 5 fUr jeden Distrikt, in Ceara 32« 
in S. Pedro, Alagoas, Parabyba, Maranhao und Para je* 30, in 
Sergipe und Pianhy je 24, in Goyaz, Rio Grande do Horte nnd 
Mato Grosso je 22, in Alto -Amazonas, Espirito Santo, Parana 
und S. Cathariiia je 20. 

Die Compf'tcnz dieser Provinzial-Legislatnren ist dnrch die 
Additionalakte von 1K34 und die authentische Interpretation vom 
12. Mai 184Ö dahin geregelt, dass si»« Gesetze geben dürfen 

1. Uber die bürgerliche, gerichtliche und kirchliche Kinthei- 
lung der Provinj( und selbst Ober die Verlegung der Provin- 
Eial-Hanptstadt nach einem passenderen Orte; 

2. Uber den Öffentlichen Elementar-Unterrieht und geeignete 
fiiuriohta&geui denselben zu fördern. (Der höhere Unterriebt 
bleibt der FQrsorge der Reicbsgewalt ttberlassen.) 

3. über Expropriation ftir provinzielle oder munieipale 
Zwecke ; 

4. über munieipale Polizei uiui Oeiconomie, jedoch nur anf 
vorangegangeneu Antrag der Muuicipal - liäihe ; 

n. über die Festsetzung der ninnieipalcn nnd provinziellen- 
Ausgaben und die zu ihrer Deckung ertorderlicheu Auflagen, 
welche letztere indess die allgemeinen Staatsaofiagen nicht he« 
einträchtigen dUrfen. (Die Municipal-K&the mdgen iu Betreff der 
mnnteipalen Anfiagcn Vorschläge machen; ebendieselben beantra- 
gen die mnnictpalen Ausgaben, der Provinzial* Präsident aber 
die proTinzielte Ausgabe.) 

,6. Uber die Vertheilung der direkten Steuern über die ein* 
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aelnea Distrikte der Provins; Uber die Gontrone der Venres- 

• dang ^Mfentlicher (Mnnicipal- und Proyineial-) Einkflnfte «od die 
Controlle der Abrechnangen; 

7. (Iber die Einriehtang, Absehaffkingy Beeetsung nnd Be- 
soldung provinzieller nnd mnnicipaler Aemter. Dahin gehören 
alle Aemter in den Mimicipal-Städten iuhI rr(»vinzen, doch mit 
Ansnahme der Provinzial-Präsideuten, der Biseiiöfe, der Mitglio 
der von Trihnnaleii zwcittT und dritter Instanz, der Angestellten 
hei höheren Lehranstalten (Facultäten und Akademien), cndlirh 
der Beamten hei dem allgemeiaen Finanz . Kriegn- und Mahne- 
Wesen des üeicbes. — Uebrigens betrifft diese Befogniss nnr 
die Zahl der mnaicipalen und provinziellen Aemter, ohne Ver- 
äDdersng ihrer Natur nnd ihres GeechKftskreises, falls dieselben 
durch allgenieiney über Materien, die ausserhalb der Gompe- 
teuK der Provinzial- Legislatur Hegen, erlassene Reichsgesetse 
festgesetzt sind. 

8. Uber öffentliche Arbeiten, Strassen und Bimien-Sehiff- 
fahrt der betreffenden Provinz, so weit sie nicht der allgemeincB 
Staiitsvci waltnni; anfrehören ; 

• 9. Uber den Man von (4etTing:niHsen, Arbeits- nnd Zuchtbil» 
Sern wie über deren innere Verwaltiinf( und Ur^^anisation : 

10. Uber Wohlthät i^keits- Anstalten , Klöster und jegüclie 
politische und religiöse Oenossensehaften; 

lU über die Fälle und die Form, in -welehen der Prom- 
siai-Präsident die Provinzial-Beamtea ernennen, suspendireo ssd 
selbst entsetzen kann. — Diese Bestimmung umfaset natflriicfc 
nur die Provinztal- Beamten, deren GeschJillskreiB Materien ioner- 
halb der Competenz der Provinzial- Legislatur betrifft, und kei^ 
neswegs die in Folge von Reich sge setzen und bei der allge- 
meinen Verwaluinj? angeRtellten Reichsbeamten. 

l'eberdies geliört es jioch zur Competenz der gesetzgebeodeo 
i^rovinzial -Versammlnniren 

12. ihre eigene Geschälltsordnung zu bestimmen, auf vor- 
gezeichneten Grundlagen; 

13. die Polizeimaoht festzusetzen, naeh Antrag des Frovia- 
zial-PrUsidenten; 

14. die Mimieipal- Käthe und die Previnsfial> Regierung xs 
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Anleihen, falls deren zur Deckung der Ausgaben notbwendig 
werden, zu ermächtigen; 

15. für eine gute Verwaltung des Provinzial -Vermög'ens zu 
sorgen ; 

16. gemeinHchaf^lich mit der Keichsgewalt, die Organisation 
einer Provinzial - Statintik , die Bekehrung und OiviIi»irnng der 
Indianer und die Anlage von Kolonien zu ernuithigon uad zu 
fördern; ' 

17. falls der Präsident der Provinz oder sein Stellvertreter 
in Anklagestand versetzt wird, zu entscheiden, oh der Process 
fortdauern soll, und ob er von seinen Functionen suspendirl 
werden soll, in den Fällen, wo das Gesetz eine Suspension 
gestattet ; 

18. die Suspension und selbst die Entlassung von Magi- 
strats-Personen (Mitglieder der höheren Tribunale jedoch ausge- 
nommen), welche zur Verantwortung gezogen werden, zu be- 
schlicssen, nachdem ihnen zuvor Gehör und Gelegenheit zur 
Vertheidigung gewährt ist; ' • » ^ »' 

19. mit' und neben der Heichsgewalt, in <len durch die Ver- 
fansung vorgesehenen Fällen die ( (»nstifutioncllen (»ewährschaften 
der individuellen Freiheit zu suspendiren (den Belagerungszu- 
stand zu erklären); 

2i). ob der Beobachtung der Constitution und der Provin-* 
zial- Gesetze zu wachen, und gegen etwaige Gesetze anderer 
Provinzen, welche ihre Interessen verletzen, bei der Keichsge- 
walt Beschwerde zu erheben. 

Jede anderweitige gesetzgeberische Thätigkeit ausser in 
den ausdrücklich angetührten Füllen . zumal jede Kinniischung 
in die Einfuhrzoll-CJesetzgebung ist den Provinzial - Legislaturen 
untersagt. Dagegen mögen sie anderweitige Vorschläge und 
Vorstellungen berathen und an die Keichsgewalt zur Erledigung 
einschicken, falls dieselben weder die allgemeinen Interessen 
der Nation noch die Special - Interessen anderer Provinzen noch 
den ausschliesslichen Geschäftskreis der Deputirtenkammer des 
Keichstags berühren. 

Die Beschlüsse und Gesetze gemäss der Punkte 4., 5., 
H. und 7.. soweit sie Municipalsachen betreffen, 12., 17., 18. und 
20. erlangen ohne Weiteres durch den Beschlus.« der Provin- 
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zMi-LegilflatDr Ottltigkeit. Bei den fibrigen ist dasn die SMielkfn 
des Provinzial-Präsldenten erforderlich, welche binnen 10 Tagen 
gegeben oder verweigert werden muBs; wo nicht, wird ne als 
gegeben angesebeiK and die Legifilatnr veröffentlicht das Gesetx 

selbst. SoTisf, wenn der Präsident die Sanetion ertheilt^ hat er 
aiK'li die Publikation zu vollziehen, iii ^tüiiui eigenen Kamen 
mit Beifü^aiiig seiner l'nterHchrift und des Ueiehssicfrels. Ver- 
weigert flagegell der l'räsideiit die Sanrti(Mi, s(» sendt t er den 
£Dtwuil, unter Beifügung seiner Gegeugrüude, an die Legitilatui 
Euröck^ derselbe innss dann einer abermaligen Disenssion unter- 
worfen werden, nnd nur wenn er eine Vs Majorit&t erh&h^ gilt 
er als angenommen. Alsdann, falls der Präsident seine Sanetion 
nur verweigerte, weil er das Cksetz als den Interessen der Pro- 
vinz zuwider betrachtete, muss er sieh fiigen, sanctioniren nnd 
verkündigen, oder die Pnblication gesohieht dnrch die LegieiaHr 
selbst. Lag seiner Weigerung aber die Ansehannng zn Grands^ 
dat»8 der Entwurf den Hechten einer andern Provinz oder aa#- 
vvärtigeu Verträgen zu nahe trete, so bleibt das Gresetz trotz 
der Vs Maj<»rität \<>rlän<ig suspendirt nnd wird nebst den vor- 
gebrachten (Tefren^n-iinden zu efidglUtio:er Entscheidung an die 
Keichsgewait (Kaiser und Ueiebstag) eingesendet. — Auch ohn« 
dies steht e» der Keichsgewait tlberhaupt zn, Provinsialgesetze, 
welche* die Verfassung, das Reichs -Steuerwesen, die Beebte 
anderer Provinzen und auswärtige Verträge verletzen, zu an- 
nnllireu* 

Ausser der Gesammtvertretung der Provinz in der Legis-- 
latur haben, gemäss Artikel 167.-169 der VerfiMtag nnd 
Gesetz vom 1. October 182B, anoh die einzelnen Ortscballci 

ihre Organe in dea Municipal- KUthen (Camaras), welche, einen 
bcKoldeten Secretär ungerechnet, in den Städten 9, in den 
Flecken 7 Mitglieder zählen: diese werden in der üblichen 
Weise und zwar ant' vier Jahr gewählt, und wer die meisten 
Stimmen zaidte, führt den Vorsitz. Die^e Körperaehaften halten, 
ausser etwaigen ausserordeotlichen . im Jahr vier ordeutlicite 
Sitzungen, je von drei zu drei Monaten und jede wenigstens 
sechs Tage lang; ihre fieiugnisse sind anssehliesslieh admisi* 
strativer Natur, indem ihnen alles was anf Verwaltniig nnd 
Polizei der Orteehalten und ihrer Bezirke Bezug bat, obliegt: 
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« 

* 

und sie eraenneit znr Wahrnehmung der GeaehKfte gleichfalls 

lÜi die Dauer von vier Jahr-en ihre eigenen Municipal-Bcamtch. — 
Wir geben nunmehr zu der Reichbiegierung Uber! Die 
ReichHvert'a^^un^ Bi jisiliens herulit aul dcrfiblirbcii constitutionelleu 
Theorie von der Tlieilung der (jeANaltcn, wo aber dann hier (nach 
der Leiire des Benjamin Constant; zu den drei gewöhnlicbeu uoob 
"eine vierte, die vermittelnde Gewalt hinzukommt. Die vermit- 
telnde und die vollziehende Gewalt ruhen in den Händen des 
Staato-OberliaupteSy die geHetzgebeiide ist der „allgemeinen Ver- 
sammlung^ (dem Keiehstag) Übertragen, unter Sanetioir des Staats- 
Uberbaupiesy und in eben dessen Namen handhabt ein unabhän- 
giger lUehterstand die richterliche Gewalt. Das Staats-Ober- 
haupt ftthrt den Titel: ^constitutioueller Kaiser und allezeit 
Vertheidiger von Jirasilien («Kaiserliche Majeatäf), nnd ist 
diese Würde im Stannue Dorn Pedros I. in männlicher und 
\ireiblicher Linie eri>iieh, naeh der re^^eiiniisMgi'n Ordnung der 
Erstgeburt und der Repräsentation; sollte diesii Stamm aber 
erlöschen, hu hat der itcichstag, wahrend der Regierung den 
letzten Spröbslings , eine neue Dynastie zu erwählen, im Fall 
der .Minderjährigkeit des Kaisers (bis zum zurückgelegten acht- 
zehnten Jahr) oder dessen anderweitiger physischer oder mora^ 
lisehtfr Verhinderung, selbst zu regieren, tritt eine Regentschatt 
ein; tind zwar gebtthrt diese dem näehsteu Verwandten des Kai- 
sers nach Ordnung der Thronfolge, der lUter als 25 Jahr sein 
muss; der wirkliche Thronfolger, der „kaiserliche Prinz" kann 
jedoch schon, wenn er nur erst das Alter von 18 Jahren erreicht 
hat, für »<*inen Vater (Mutten aln KoKent eintreten. Ist aber 
kein Verwandter des Kaisers voriianden, welcher die erforder- 
lichen Eigeuöciiatien in jjieli vereinigt, — für den Fall hatte die 
Verfassung eine Itegentsehat't von drei Mitgliedern vorgesehen; 
dl« Additionalakte vou 1834 aber hat anstatt dessen bestinimi, 
das« dann Ein Itegent eintreten soll, welcher (nach demselben 
Modus wie der Präsident der Vereinigten Staaten von Nord- 
amerika) durch die Wahlmftuner des Reichs in geheimer Abstini' 
Uimg gewühlt wird* nnd zwar inimer nur fQr die Zeitdauer von 
▼ier Jiahren. Bis zu der Wahl so wie in Ermangeinng oder 
Behinderung des Regenten endlich tritt zeitweilig der Minister 
des Innern oder tür diesen der Justizminister ein. — Die r* ri*ou 
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dm Kaltem ist mverletilidi ttad fabeiligt; er (vnd ebenso der 
m seiner Statt regierende Regent) ist dnrehnns keiner' Verant» 
wortlieiikeit unterworfen. Beror er die Regierung antritt, mnis 
er im Reiehstacr in die Uttnde des Senats- Präsidenten den Eid 

leisten: die römtseh-katholisehe Retigion, den C^ammtbestnnd 
und die l litheilbarkeit des Kcich», die Constitution und die 
lieiclisgesetze aufrecht erhalten und das ailgemeinc Wohl nach 
Kräften turdern zu wollen. Auch darf er ohne Ziistiinimiu^ des 
Reichstags da» Keieh niciit verlasstMi , widriircntaJis eine soielie 
ii^utternung nh ein Verzicht aut die Krone angesehen wird. 

Die Competeuz den Kaisers um&sst die gewObnlicben con- 
slitatiaaellen Vollmachten, und zwar werden zu den Befngnisaeo 
der vermittelnden Gewalt geaftUt: da» Recht der Gnade, die 
»Snnetion der Oesetse, die ausserordentlioke fiinbemfnngr, ^er^ 
iSagerung und Auflösung des Beiehstags, die Emenanng nad 
Entlassung der Minister, die Auswahl der Senatoren aas der 
Wablliste, die vorlAuige Suspension der Riokter in Fall gie- 
riektlielier Anklage; an den Beiiignissen der voUsiebenden Ge- 
walt: die ordentliche £inl>enifung des Reichstag»^ die BeHetznng 
der Atiiiti^r im Staats- und Kirchendienst, da^ Havht der au»- 
wlü'tigen Unterhandhingen, der Bünduisse und Verträge, des 
Kriegs und Friedtris. wie auch das ^Placitum Regium^ bei 
aposiulischen DekieTL]) und Hreven, das Hecht Natnraüsations-' 
briei'e, Titel, Orden und Ehren m verleihen, die Gesetze uud 
das Finanzwesen zu haudliabeu^ wie fiberhaupt die innere and 
ftussere Sicherheit des »Staats in jeder Weise au fördern. — 
Unter manuichfachen tkeoretiBcben Debatten in Presse nnd 
Reiehatag hat sieh aligemaeh das Herkonunen ausgebildet , daaa 
beide diese Gewalten unter Mitwirkung nnd MituntersehiiH der 
vevantwortliehen Minister Tom Kaiser ausgeübt werden. Baa 
ist jadoeh urspitnglieb niaht die Meinung gewesen; nanh dar 
anadrfleUieben Bestimmung der Verlkssung ist allerdinga bei den 
Akten der vollziehenden Gewalt die Mitnaterschrift eines rer- 
antwortlichen Miidsters zur Gültigkeit erforderlieh; aber die 
vermittelnde Gewalt sollte der Kaiser aHein ausüben, jedoch d&?!i 
er zuvor seinen Staatsratli danihci- aninirLMi mag. — Wir haben 
Reiner Zeit in unserer <Tesehielitserzählung besprochen, welche 
Pläne der »Schöpter der Verlassangy Dom Pedro 1., muthmana^ 
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Üeli ao diese theoretische üntersebeidniig knilpfle; er rermoeliC« 
sie nicht za realisireu, und schwerlicft wird eiuer seiner Nach- 
folger sie in der Weise wieder anfnebinen. 

Die beiden ('olle^iii'n, welche «imi Jv aiser bei der Auslilinn^ 
seiner Präro^^ati\ c an die Hand gehen, sind wie scljon erwähnt 
das Staatsmiuisterinia und der Staatsrath. — Das erstere be- 
Hteht aus sechs Mitgliedern, dem Minister des Innern oder des 
Keiches (do Imperio), welcher ausser der eigentlichen Central* 
rerwaltang auch das Oomniiinications-y das (höhere) Unterrichts- 
wesen und die öffSentlioben Banten versieht , dem Jostiminister, 
zu dessen Competenx aneh das Kirchenwesen und die National- 
garde gehört, dem Minister der auswärtigen Angelegenlieiten, 
dem Marine-, dem Kriegs- und dem Finansminister. Die Staats- 
minister sind verantwortlich wegen Verraths, wegen Entwen- 
dung der Staatsgelder, Bestechiuii; und Krjiressuii^ , we$?e« 
Missbrauelis der Gewalt, wegen Nielit - Beachtung des (ie- 
setzes , wogen jedes Vergeben gegen Krtih*'if , Sicherheit und 
tigcutiiUM der Bürger, endlieb wegen jeder Verschleuderung 
des Staatseigeuthuuis. — Der Staatsrath, eingesetzt durch die 
Verfassung, abgesehalft durch die Additionalakte und wiederlier- 
gestellt dnroh^Glesets vom 2d. November 1841, z&hlte nach der 
alt^ Organisation 10 Mitglieder; jetst besteht er aas I2'ordent- 
fiehea (besoldeten) und 12 ausserordentlichen (unbesoldeten) Mit- 
gtiedem, welche alle auf Lebenszeit ernannt und unabsetsbar 
sind, jedoch durch den Kaiser anf unbestimmte Zeit dispensirt wer- 
den können. Der crstgeb(»rene Sohn des Kaisers und niuthniaass- 
lieher Thronerbe ist, sobald er das 18. Jahr vojlcudct liaf . von 
Kcchtswegen Mitglied des Staatsrathes ; die Ul»rigcn Prinzen 
treten nur kraft einer kaiserlichen Berufung ein, sind jedoch in 
dem Fall nicht in der vurgescltriebenen G^sammtzahl miteinbe- 
griffen. In der Gesamuitsitzung des Staatsrathes führt der Kaiser 
selbst den Vorsitz; in deu Sitzungen der einzelnen Sectionen, 
deren es nach der Geschmtsordnung vom ö. Februar 1842 vier 
gibt (ftr die inneren Angelegenheiten, fttr Jusüe- und auswärtige 
Angelegenheiten y Ittr die Finaneeu, flir Krieg und Marine), der 
hetrelbnde Minister^ sn dessen Gesohttftskreis der Gegenstaod 
der Berathung gehört Der Staatsrath beräth Uber alle Akte der 
vermittelnden Gewalt« über Unierhaadluiigen , Verträge und 
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Kriegserklärungen, über Prisen- und Eutscbädigungsfragen, über 
Conii)etenzeoiiflicte der Verwaltungsbehörden unter einander und 
mit den Gerichten, Uber Missbräuche dei kirchlichen GeNNalt. 
Uber die zur Ausführung der Ge^« i/e erforderlichen Vorsehrifteu 
und die dem Reichstag zu machenden Vorlagen; Überdies hat 
er, bei vorkommendem Zweifel an deren Verfassungsgemiissheit, 
die gesetzgeberischen Akte der ProTinsial-Legislaturen zn prüfen. 
Aueb die Staatsräthe sind ebenso wie die Minister ftr den vud 
ihnen ertbeilten Rath yerantwortlieb ; beide kOnnen durch Be- 
Hchluss der Depntirtenkammer des Reiehstags in Anklagestand Ter- 
setEt werden und werden dann vom Senat gerichtet» — Eingewan- 
derte, wenn auch natnrallsirte Bürger kdnnen zum Amt efnes 
Staatsministers und zum Amte des Regenten nicht gelangen. — 
Der Reichstag oder, wie der eigentliche Xaiue lautet, die 
^allgemeine Versammlung**, welcher unter der JSanetion des 
Kaisers die ge.setzi:» I tjude Gewalt ausflbt, tritt (abgesehen von 
ausserordentlichen ^>itzungen) alljährlich am 3. Mai zu einer 
ordentlichen Sitzung zusammen, welche, wenn nicht Änflösung 
«der Verlängerung erfolgt, vier Monat dauert; seine Verband- ^ 
taugen sind ausser bei AusnabmefiUien öffentlicb. Derselbe be- 
steht aus zwei Kammern, dem Senat , dessen Mitglieder em 
lebenslüngliches, und der Deputirtenkammer, deren Mitglieder 
ein vierj&hriges Mandat haben; beide Mrerden durch indirekte 
Wahl ihrer Wahlkreise gewttblt^ doeh mit dem^ Unterschiede» 
dass, wer die meisten Stimmen erhielt, uhac Weiteren Deputirter 
wird; dagegen bei den Senatorwahlen bringt der Wahlkreis Hir 
jede Vacanz drei Candidateu in Vorschlas:. und dem Kaiser bleibt 
es Uijerlassen, aus dieser dreifachen W ahlliste den einen zum 
»Senator zu ernennen. Senatoren wie Deputirte erhalten eiue 
Geld!, Mite, welche am Ende jeder Legislaturperiode flir die 
u&ehstfolgeude festgesetzt wird, und zwar betragt die Greldhttlfe 
. der Senatoren um die HfiiAe mehr als diqjenige der Deputirten; 
beide sind in ihrer Function unyerletzlich und kennen, ausser 
bei der ErgreiAmg auf handhafter Thai, nur mit Zustimmung 
ihrer Rammer vor Qeridit gestellt werden; auch ist es der Be- 
gieniug untersagt, sie ohne eine solche Znstimraang in der 
Zwischenzeit der Sessionen in ßerschiituii ausser Landes zu 
seliicken. Mit der Function eines Deputirten und Senator« ist 
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die Aiisiiljuiig jedcB StaaL>aiiites imvcreiübar und hürt demnach 
während der Sitzungen aufj ausgoDommen jedoch das Amt eines 
Staatsratbes oder Studtsministers; hei dt i Ernennnng- zn einem 
von diesen beiden Aemteni muss sich übrigens der Deputirte 
einer Neuwahl unterwerfen, was bei den Senatoren nicht erforder- 
lich ist — Was eudiich die Zahl der KeichatagamitgUeder bc- 
tnSi, BO ist diese hin uud wieder nach den itngefthren 8t«ti- 
sttsehen Berechniingen der Volkazahl geregelt worden, wobei 
als Gmodbeatinunnng dient, dass jede Provin» halb so viel Se- 
natoren liefert als Deputirte, und ist die Zahl der Depntirten 
ongleich, halb so viel als die nächstvorhergehende gleiche Zahl, 
jedenfalls aber znm ndiidcsteii einen. Ausserdem kennen aueh 
die Prinzen des kaincrlichen Hauses, sobald «ie das 25. Jalir 
erreiciit haben, von Kechtswcf^eu ihren Sitz im Senat einnohiuen. 
Nach den Bestimmungen des neuesten ^^'a Iiigesetzes von 1855 
zihlt jetzt der Senat 58 uud die Deputirteukammer 117 Mitglie- 
der; und zwar stellt davon die Provinz Alto-Amazonas 1 Sehator 
und 1 Depnttrten, Para 1 Senator und 3 Depntirte, Maranhao 
3 Senatoren und 6 Deputirte, Piauhy 1 Senator und ^ Depu- 
tirte , Oeara 4 Senatoren und 8 Deputirte, Rio Grande do 
Norte 1 Senator und 2 Deputirte, Parahyba 2 Senatoren und 
aDeputn ti*, l'ernambuco 0 Senatoren und 13 Depntirfc, Alagoas 
2 Senatoren und 5 Deputirte. Ser^npe 2 Senatoren und 4 Depu- 
tirte. Bahia 7 Senatoren und 14 Dejuitirfe, Kspirito Santo 
1 Senator und 1 Deputirten, Rio de Janeiro Senatoren und 
12 Deputirte, Minaa Geracs 10 Senatoren und 20 Deputirte, 
8. Paulo 4 Senatoren und 9 Deputirte, Parana 1 Senator und 
1 Depntirten, Gojraz 1 Senator und 2 Deputirte , Mato Grosso 
I Senator und 2 Deputirte, S. Catharina 1 Senator und t Do- 
pitirten, S. Pedro 3 Senatoren und 5 Deputirte. 

Die Oompetenz des Keiebstags, nach unten bin bescbrilnict 
durch das Maass der den Pr(»vinzial- Legislaturen zugestandenen 
Befugnisse, ist die iibliehe constitutionelle, und steht die Initiative 
in der Regel jeder einzelnen der beiden Kammern glejclmwissiLi; 
zu. Doch if^t die Initiative der Depntirtenkauinier aussehlieH«!- 
lich vorbehalten bei Auflagen, bei Hekrutirnngen und bei der 
Wahl einer ncnen Dynastie, wenn die regierende erlischt; (iber- 
dlea gebt von ihr ans beim Sterbefall des Kaisers die Unter- 
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siicliuntr der l>islR'ri^:L'ii Nerwaltiiu^'- und Ahstellmig dabei »cjugc- 
schiK iieiiLt Mi^^briinclii" . \\ t.Mttr dio Uiscussioii der Kcgieriing> 
vorlagen und i iidlii li <Ht' Ankla^' der JSlaat.s-Ministt r und Staats- 
Katiie. J^riiin >t,'its i>i ditv SeiiHi aiisscldiesslirli hefiigt zu er- 
kennen ülier die anitlielK' \ orantvvortiiehkeit der Staato-Miokter 
und »Staats -Hätlie, und ilher die )ierst)idichen Vergehangen der 
Kaiserlichen Fiunilie, der Staats 'Minister, »Staats- K&tbc ni 
Senatoren wie aitcli der Deiuitirten während der Dauer ihre» 
Mandats; ausserdem hat der Senat, wenn der Kaiser zwei MobH 
nach Ablauf des ircsctzliclirn Einlt( iiilim.t;st('riuinfi den Keiehsttj^ 
iiccli iiirlit IkmuIch lint, \»»!) Ainfswcfrcii die KinlnMuli.;.^ vor/u- 
iieliiiH'ii. — i'tw aii:<'ii ( '(»iiflictt ii im ScIhkiss des Keielistag:» har 
die \ errassiiim den r«ii;:e)iden Aiiswt i; voriii sclien : \\ inl in der 
einen üamuier ein (Je>etzent\vurl verwui fi ii oder ab^'eä)ideri> 
die andere aber hält ihn in der (usprunglielien Form lür er- 
spriesslieli, so kann sie dureh eine Deputation von drei Mit- 
gliedeni eine Ziisanimenkunit beider Kainmeiti tn genieinscbaA* 
lieber Sit/aing fordern, wo dann eine gemeinsame DisduftioD 
und Entsebcidnng erfolgt. Solche gemeinscbaftliche SiUttBge&i 
vvelelie immer im Palast des Senats und unter dem Vorsiti dtf 
Senats-I'r;i>ideiiteh al)i;eliaiten wi'rden. finden iiberdies iiocli .Statt 
liei diT Kn"»lViiiniii Jeder Se<si(»n dnreli den Kaiser, bei (1er 
KidesleistU)!^'- des Kaisers na( Ii seiner 'r]ir(»id)estei^-nng. bei der 
Anerkenuiuiu (1< ^ rbroulolgers unnnitelltar naeli dessen Geburt 
und en<lli(li zur Ijitgegcnnalinie des Eides. \vei<ben der nnitlj- 
niaassliebe l inoiddlger^ sobald er das 14. Jahr erreicht Jiftt^ 4lf 
Aufreehterbaltung der kathoJiseJien Keiigion nnd der Yer&fltiilf 
zu leisten bat. > ; 

Die Sanction der Beschlüsse des Reichstags, welche tesl 
eine De)>ur<ition von sieben Mitgliedern eingereicht werden^ lürilt 
dem Kainer zu, nnd kann er diese!l»e ^jewahren oder ; erweis:enj: 
ist i)innun MoiiatstVist idu*. iMiüpt keine Antwort auf sojcfi riui- 
liotseliat'i ertolirt. sn i^ih das iiis W'eigernnfr. l>ie iildiebeü 
Formeln sind l^ei der < n'\\ ;dlrllnf^ : -Der Kaiser willigt ein.'" — 
liei der Weigerung. «Der Kaiser wird den Gesetzentwurf in 
üeberlegtmp nelnnen nnd seiner Zeit darüber einen Euts 
. fassen.^ Doch bat soieb ein Vet4> nur suspensive Kmi^ 
derselbe Gesetzentwurf in drei auf einander lolge&liei 
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Periodwiy also immer mit einer Zwisclienzeit von Tier Jahren, 
aagtnommen wird, so gewinnt er damit, auch ohne ausdrQckliebe 
SanetioB, Geseteeakraft. Es lägst aieh denken, dass diese weit- 
liniige Procednr bisher niemals zum Vollzog kam. — 

Die riehterliehe Gewalt ist einem Ktchterstande anyertrant, 
welchem die Verfa«5snng volle UnabbSiigigkeit gewährleistet. Alle 
reoiitßge! ehrt eil .Instiz - Beamten werden dinch den Kaiser auf 
Lehenszeit eniarint und können nnr durch rirhterli( )ie)i rrthoils- 
j^prueh ihre Aemter M iiiiren; die H»'L:icrung ist nur oiiniiclif ij^, 
sie im Fall einer Anklage zu suspendiren, und nach Vorschrift 
der gesetülieben Bestinminngen von einem Ort an den anderen 
za versetzen. Das letzte Glied in der Kette des Kichterstandes, 
die Friedensrichter, werden vom Volk durch indirekte Wahl auf 
f ier Jahr gewählt; überdies ist dem Volk eine direkte Mitwirkung 
dnreh Gesehworene sowohl bei Civil- wie bei Criminalfällen zu- 
gesichert, bisher jedoch nur bei letzteren durchgeführt worden. 
— WaH die dciinalige ( »rj^aidsation des Justizwesens, seine He- 
»«•haffcnheit und seine Manuel anhetrifl^, so liai)en wir dieselben 
Hiiitn im llinhiiek auf die älteren kolonialen Zustande an einer 
früheren Stelle (Kap. XIII., S. (jHO.) ausführlicher hesprochen; wir 
wiederholen hier nnr, dass, abgesehen von den Gerichten erster 
Instaas, rerfassungsniMssig in jeder Provinz ein Gericht zweiter 
isstana sein soll, dass deren aber bisher im ganzen Keiehe nur 
vier existiren. An der Spitze steht ein ^Höchstes «lustiz-Trihunal,^ 
welehes, neben setner Eigenschaft als Ober< and Oassationshof, 
KQgleicb in erster und letzter Instanz über die Vergehungen und 
Ämtlieben Verirrungen seiner eigenen Mitglieder und der Kilthe 
von den Tril>nnalcn zweiter Instanz, der Angestellten im diplo- 
iiiatisehen- Corj)s und der Frovinziu! l'riisidcntcn zu nclitcu und 
eiidheh ttber die streitige (Tcriehtsiiarkeit und Kompetenz der 
Tribunale zweiter Instanz zu ents^dn iden hat. — ir wieder- 
holen überdies, dass eine dnrehgreitende Heform des Justiz* 
Wesens in ihrer Organisation und ihrer Ausübung zu den dring- 
lichsten Bedtirfnissen des Reielies gehört! — 

Zum Beschluss mtlssen wir noch daran erinnern, dass Bra- 
Bilien in der feierlichsten Weise eine Staatsreligiou anerkennt. 
•Die rSniiseh- katholisch -apostolische HeKgiou,'* heiKst es im 
Artikel 5. der Verfassung, „bleibt fortwährend die Keligiou des 
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Reiches und ihre Aufrechterhaltung wird durch die Verfassuii^v 
Eide des Kaisers, des Begenteu, des Thronfolgers^ der Staats 
Käthe und anderer mehr gewährleistet. Andererseits garantirt , 
die Verfossnng unter deu Graudrechteij Keligiousireüieity und es 
heisst aiiBdrflcklieli im eben erwähnten Artikel 5: ^Ueu andern 
Religionen soll ihr hän alieb er (Gottesdienst und der Oottet- 
llienst in eigens dasu bestimmten HAnsem, jedoeb ohne 
irgend äussere Kirchenform (d. h. ohne TbBnne mai 
Glocken), verstattet sein.** Also doch gewisse Besehrftnkiinfeiv 
üiid dazu koiiiiiit &h eine weitere die Bestininiung hinzu, dass 
Akatliuiiken von der Wählharkeit zur Volksvertretung ausge- 
schlossen sind. Die braailiauischeu Reichs- und ProvioziaJ- 
Rcgierungen pflegen nun allerdings in neuerer Zeit grundsätz- 
lich die ausgedehnteste Toleranz zu beweisen, wie sie denn 
die Errichtung protestantischer Kirchen und Schulen vielfach 
ans Staatsmitteln gefördert haben, und die Staatskirehe , der 
Staatsgewalt von jeher anbedingt unterworfen, hat zn etner 
thätigen Intolerans nicht die Kraft; doch diese beiden negatiVen 
Garantien kennen nicht wohl ausreichen. Vielmehr ist es höchst 
wflnschenswerth, und im Hinblick auf die AuswanderuugsveThilt- 
nisse fordert es auch das eigene Interesse Brasiliens, dass die 
ebengedaeliten Beschriiiikungen und Keelitsnaelitheile der akatbo- 
lischen Bekenntnisse definitiv durch Gesetze abgestellt werden. 
Kieht miuder wird es erluidi rlich sein, bei einer Revision der 
zum Theil noch aus altportugiesischer Zeit besttlieinliü Goeti- 
gebung die Bestimninngen zu beseitigen, welche die Gültigkdt 
und die rechtlichen Wirkungen akathoiischer Kirchenakte («ic 
z. B. der Heirathen) wenn nicht geradesu verneinen, du>:b 
wenigstens in Frage stellen; der kürzeste Ausweg wäre vielleicht 
die gesetzliche EinfQhrung der Civil -Ehe und der Givilstaads- ' 
Register. Dann erst ist das Prinzip der Religionsfreih^t voll- 
ständig durchgeführt und sieher gesteüt. 
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Gegcufiber den drei Continenten der s. g. alten Welt, jener 
Diienchöpflicbeu Mutter lebenskräftiger Volker, bildet bekanntlieh 
die neue Welty Amerika, einen schärfen Gegensatz; ihre eingeborene, 
die indlaaiflcbeRaee beweist im Ganzen nur geringe Lebensffthigkeit, 
ist an den meisten Orten sehen Im Erldsehen begriffen; nnd wie 
die fremde Einwandernng aaf dem Boden Amerikas fiberhaapt 
zuerst ein wirkliches historisches Lehen waehgemfen hat, so 
bleibt sie för dasselbe ein fortwährendes Bediirftiiss, soll hier 
das historische Leben, die giuize geistige und oiaterielle Ent- 
wicklung in der bisiuiigeu Weise stetig vorwärtsschreiten. — 
Es ist solches iicdiirfniKs allen amerikani8chen Landen gemein- 
»ani; doch versteht »ich von selbst, dass es sieb, je naeh dem 
Verhältniss der schon vorhandenen Volkszabl nnd dem Zustande 
der Kolonisation, mehr oder minder fühlbar macht; nnter den 
Ijaaden aboTf wo dasselbe im grdssten Maasse vorhanden ist und 
von allen Einsichtigen am tieisten gel&hlt wird, steht in diesem 
Augenblick Brasilien oben an. In diesem ungeheueren Reich 
ist, wie wir bei der Rundwandemng durch alle seine Land- 
schaften (Abschnitt Ii!!) gesehen haben, die Kolonisation bisher 
nur eine Skizze, die eigene Volkskraft aber dnrehans unzu- 
reichend, um die \ urhandeucn iJicken auszullilleii und ein ver- 
kuüpfendeb Band der Civilisation \\m die zerstreuten Grujipen 
yji schlingen; nur mit df-rn nnuiitt r'iror licncn Zuflus- uiiswjirtiger 
Helfer wird das im Lauf der Jahrhunderte inöglich sein. Dem- 
nach ist es hier wohl am Ort, noch einmal mit einem Kttckbiick 
'/u Hberschauen, wie sich Brasilien zumal seit seiner Unabhängig- 
keit zu den allgemeinen Auswanderungsverhältnissen gestellt hat. 

Abgesehen von einem wenig erspriesslicben Versuch, auch 
die asiatische Menschenrace zur Ansiedlnng herbeizuziehen — 
wir erinnem an die Kol<»nie chinesischer Theepflanzer auf der 
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Kronddniäiiü iS. Cruz, 1>(17, welche schon oben bei <ler Provinzial- 
Gcschichte von Kio de Janeiro (Kapitel X., S. 4G4.) besprochen 
wunlo — hat Brasilien bis zum Jahre 1^50 den Yorthei] einer 
doppelten Einwanderong gcoasaefty einknal der freien enrofiäisciieB 
und dann der afrikanischen, welche dnrch .den NegerskJaTeO' 
handel TermitteU wird. Genauere statistische Angaben oder auch 
nur Schätzungen von irgend welcher Sicherheit besitzen wir 
weder tther die eine noch Bber die andere; so ?iel aber steht 
unzweifelhaft fest, dass die Zahl der eingeführten Ne^erfiklayen 
diejenige der wci.ssci» Eiuwaudcruiig vielmals übtria^tt-; zählt 
dies»j iiacli iiauUiTttausenden so zählt jene nach Millioiieu. I>ie 
Negerziü'uhr war eben aufs engste mit den wirthschaftlichen 
Verhältnissen RrasilieuH verkiiüpft. Wir haben im Lauf unserer 
Beohaehtungeu (vgl. zuiuai Kap. Vlll. 8. 340. u. fi'.j geseboBy 
wie der flaupterwerbzweig, der Ackerbau, durchaus auf Sklaven* 
arbeit beruht; andererseits wie die brasilianischen Pflanzer (gleiek 
jenen der Antillen) von jeher vorzugsweise Sklavea in ToUer 
Manneskrafti weniger Weiher, zu halten und zu kaufen pflegten; 
die einheimische Sklaveusueht reichte daher nioht aus, den 
natflrlichen Abgang zu ersetzen« und sollte die Production in te 
bisherigen Weise aufrecht erhalten oder gut gesteigert werden, ^ 
Uiusste eine uimutcrbrotlieue Zufuhr von Aussen her die Ltlekeß 
ausfVdlen. Das erklärt uiib, weshalb ßrasilieii, naclidom dti 
Negersklavenhandel längst von der ortentlirhen Mtiiiunir der 
ganzen Weit gerichtet war, allein neben den spanischen xVutiÜea 
diesen Missbranch noch aufrecht erhielt und duldete; sogar ii 
offenbarer Nichtachtung sowohl der ausvfärtigen Verträge ins 
der eigenen Gesetze.*) Dem Namen nach und getetzücb war 

') Verp^l. OVht alle f!i*>8e Verhältnisse einen anonymen Aufsatz in der 'Pa 
rispr) RpvTit' t\o< Mondf's vom i. August l^-iv> (,L» Questinn f!»*s Sucre!» 

cn Aiifileterre et l:i Trait»^ au Rr«^«»!!!'*), aus dem wir liifr mir dir \\ i> htip-^tftft 
Daten hervoriiebeu. Bekaiiutlicb liat Gross-Britanien, »eit e-^ durch Partamentfr- 
aku vom 25. Mär;& iSOT fiir seiuä üutertbaueo uud KolonieD cton ahikanibcbeB 
Sklavenhandel abstellte» mit uuermttdlidieiD Eifer auch die Qbrigeu lüdit« n 
einer gleichen Huasregel gedrängt und gegen Sklavenschiffe eine atreoge See* 
potizei gefibt; gewiss ein menschenireiindHches BestrebeOf «dM aber (nni Loid 
Pldmerstons Worte so gebraocben} wie jede Tagend »einen Lohn in sich tru^/ 
denn «a vkkte wesentlicb mit mm Anfiscliirang des britisdiett Haadels md 
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Seewesens wie zur Hf^ff^'^ff^tjniJ der brithchen Seeherrschaft. Auch f*orta<s;al, 
dunala währe?»f! Ai^r Napoieoni-'^^'-^'n Krif**^ p-yrnr rthh!inn'^^' von fifsr engli- 
Rimdesf^etiOasenschaft , saii r?»v'i wi'l'-r-irrthMjii -tsnotnij^i. III ili.-üp R:^hn 
cmüuleukön; schon in dem FrHiindsch.ttt^ und lla.ulel« vertrage vcn. i ' Vr\>r. 
}lOt Artikel 10.» iini2»8te et de« Sklaveuhandel prinzipiell verdaujuwu und 

liertfaieif 4i0 iNitawObniMiiMii' vom Ml te^lMfr 
K,fm*49ln mh Additionsli-Aitahbl T^nrvll Scf^tM. ISiT, iB'HilolM 
i<fpte^T<^»täoiip;« Unterdrtelniiig Slt]««Mhi|iideta durth l^upl vw- 

)en 'win#e;: in dem letzton Vertrage ward 4ann auch das ^llg^tuAtigt 
DiiFCh»uchiiDg»recht, die NiederMet/mti : • iniwA*er€d«ni88ionen zur AUurth^ 
iBtig iler Prisen ii. d<<l. m stipiilirf. All diese vOlkerreehtJieheo Verhindlidi- 
k«H^n [rinfrnri hm der rnal)hüH;ri;?kejt!i-Krkliirunff anf BnHilieii Ober, und wenn 
ueh \i^itWf?^tteUfnd, raus-tte das Kabinet vom Kut de Janeiro in der Convention 
TOm 23. Nnvbr. 1H'2C sich zur ansdnitkliclien A erkennunfc der obig^en Ver- 
^^^e^ iiberdieH aber auch n<»ch zu dem Zuirestämlui^iH bequemen, dans drei 
HHPHMi^' fUtt Ratificatton der alrtk«tü»che Sklavenbandel überhaupt vou 
^ Mmfüi li mAM , Teritolm und den 6«m&b fi^MgtMH nwdeii lolto. 
fiipllitetioii «iMgt» am <a. Ittn aad dtaiffDilat waid am t3. Ito 
m^i^ aUaiciihBiid»] vertNiteD; eh» iraitercfc kaiMriieh teaaUiiBaefcfls IkM 
mn 7. Nr»vcmber 1831 rerhftngte gepren die Uebertreter djeses Verbote Stnfen 
od erklärte di^ ein;ieHehmu;;j;e)ten Ne^er Rir frei: endlieh ein dritte» Dekret 
fwn 12. April IH32 ordnete die nOtlii;:en Durd»- und NaehsuehunKon zur 
DTrrr^nitirimi: ■ .fi-* <hchter Gesetze »n. aher konnte das (,ondorier Kabinet 
Imiifc alier iv < l:iin:»t loneu nicht erlaiij^c n , dan?! der Sklavenban<lel , wie ftiKhe- 
1 doagen . deni Veroreclien de-s Seerauln jrleiebye**^«ll* wer<le; noe^; ut niLTiT 
woUte die hrasiliani.sehe R«'?ieruii>f trotz wjejlernoluj Aülrä^e Kuj^la»/' - lUre 
^^^abrednuKP" belmfs ( iner ber^^erri llundhabnng der {SeepoJizei j^e^eu .Skiaven- 
^^■li^iMgeben ; ja iiog^j jene Oea^e von 1880 -^IM^I blieben Ümteachück 
^HMvvBMlirtM Die Pdge war, dase eioereetodle firaeilialier, der Nlwh. 
BpV^dBv Sctataea ihrer iiegierndg «miiea, nü aUem flüfaf* dea «ktoftt-, 
[ , iMHidel «MbH edir Meitea» aadertraeüs die cagbeebea KrtoH^, Aber dbr^ 
arti^ RechMrlelnmgtn un<l Dnrctetoebe^fllen^^ wiigtbtwbh^,' dasn daadi^ jbr 
«ipiee lnte le aa a> kufgivstaclielt (sie erhalten bekanntli< h Prisenantlieil). ffinsen mit 
desto grÜHserwr Gewaltthütigkeit zu Werke und ijbertrat<'U -ttocli ikm ohnehin" 
m'hrm ^^tr. njr'^n In'-trnp+ifMien Ü'dn p^U Hann Anla?fs zu immer neuen Reibun- 
jjin^ Ütjijciiw ■ f 'l' ii liM'l Ue^eul>e.sehw erden : «lie (^»ne v^rt f|f»n H.'-iflcn ^eniii5ehtf»Ti 
CennrisstontJti ^ur AUujrheiinn^ <1er Prisen. m Si< < < :i L^on«- (Atrika), lo^te 
defa in Unfrieden auf> ho dass nur noeh die eine nk lii<» de Janeiro fortfuo- 
prte; und die ,dipto^yitiächejj Irruageu nahmen kein Kiuie» — Die ganze Streit* 
fre|e liii|iiiP>i<it.^ilMt» UfaiailWWlueia AmaUßm- «teb ^ t a uftr' vergiftet 
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Augen der brftsilianiBelieD BchOrdeo noch fiber swantig Jalne 
angebiodert fort, bis endlich unterm 4. September 1850 ein 



vordw. Als in den Jahr 1844 die älteren HaodelsTertrSge, welche Englsad 
eine beiionders bevorzuf^ Stellung gewährleisteten, abliefen und England 
dert'n KrneuHrtini: wünschte, fordert*^ Hranili*^!! als Preis dafQr entsprechenrle 
Gef;«iizuge»t;iiiilnis.se; und da das Loiutoner Kabinet diese durchauij gerechte 
Forderung: znriiikwies, ward unterm Ii. No^br. 1844 in Branilien ein allpe- 
meiner Zoilt^irif eingef&brt, der alle Flaggen der Erde gleich »teilt. Das war 
ein thatsftchlieher, weitB aneh kfin fonnellar Brach; einoMili Bagluid, in Mi- 
MV iDtiiaebeDfrrandliclmi Bifer ftr AbidMlIuiig dw Sklftvoduuideb, vollte 
'jetit gar keine WHkeRechtlklieB Sehmikeii mehr reepectiren; aber midi Br»> 
sOieii blieb ea Keckbeit nkbl soritek, und tiiilem 19. Min 1846 aeigte im 
Kabhiefc mm Rio (]fm eagüichen Gesandten an, ,da88 Tags darauf, ala tm 
18. Min 1845, die Vertrige b<>treffend die geroeinsamen Maassr^eln anr Ob* 
terdrfickun^ des Sklavenhandels abffplimfon »eien, nnd dass damit das prejren- 
zeitige DurchsucliuiiL'sri^cht u. fl<jl, ni. aufhöre." Das wollte ledfH'h das en°;- 
lirsche Ministerium niciit j^tUeit lassen: auf alle Fälle, argumeiitirte dack»elbe, 
bleibe der Sklavenliaiuiel in Bra.silieii unteniagt, bleibe die Be^itimninng 4eT 
(Jonventioa von 1326, wonach der Sklaveubandel dem Seeraab gleichgestellt 
«frden solle« in Qtttigkeit; und snr Donfaflttuning dieaer Stjpiiatien kgte 
Lord Aberdeen dem ParhaMat einen Oeaefeniitiraif tot (die s. g. Abmdaan- 
KUX welebe am 8. Augnsi 1846 Oeaelaeskraft erhielt Dnancb wen die eng- 
liachen Krenaer ermächtigt, jedes des SklaTenbandels Terdlditige Falinnni 
nicht nur auf uffener See, sondern auch an den Ktaten, in den FlQanea «d 
Bochten Braeiliens zu verfolgen und nGthigenfolls aasgeachiffte Sklaven aeÜMl 
anf dem Festlands tu suchen, und die ^'efangeTjen brasilianischen Sklaven- 
händler sollten wjp f'iraten von enfjli-^fhrii A dun raütäts -Gerichten ab^eurtheüt 
werden. Es ist wahr, Brasilien h.at>- Mch viele Jahre lang seinen vertra^> 
massigen Verpflichtuugeu eutxugen; aber, was England hier wagte, war 
eine offenbar schreiende Verletzung des Völkerrechte, und die braitilianiMhe 
Regiening in vollem Becht, wenn aie dagegen Merbeben Fielent oinlegte, 
38. Oefcober 1845. Praktiecben Brfolg hat die Abeideen-BiU denn nn^ niilil 
gehaM» nm ao feniger, d» der engUaehe Riohtonlaad aieh niebt daan hergaben 
wollte, die Argumentation des Londoner KabHielB gvtrabeissen; and der alri> 
lanisc-he Sklavenhandel dauerte in Brasilien unverändert fort, bis endlich ia 
der Ses>sinn von 1*^50 zum Theil durch den persönlichen EinflusB des Kaisers 
Dom Pedro II. daa obgedachte GesetsE t.u Stande kam, welch^f demselben 
definitiv ein Ende machte. - l>i<' Vb.'nlfpu - Bili hat seitdom ucnitit nhm- 
jetloch fQrmlich aufgehoben zu -»t ii»; vH-imehr hält Knglanti sich noch immer 
berechtigt, eine strenge Aulbiclit zu führen: und als vor einiger Zeit ein Schleich- 
händler ein paar bnndeit Sklaven an die KQste von Pemambnco warf, weiche 
ttbrigens bis anf einiefaie wienige von den BebSrden anfiiefbaden nnd beftait 
worden, beanbrte der engUsehe Oeaeb lft a ir lger in Rb die OelegenbaÜ, eia 
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abermaliges definitives Verbot erfolgte. Dies Gesetz stellt die 
Sklaveiieinfnhr dem Verbrechen des J^ceraubeK gleich nnd ver- 
hängt über den Sclmidigen, ansser Verlust von Schiff und 
Ladung, eine Geldstrafe von 4 Contos (32(^0 'J hir.) und vier- bis 
zw(5lQiihrige Verbannung; ftir Versuch und Mitschuld dabei nach 
VerbfiltDiHg; es ^veroi^dnet zugleich, dass alle bei solcher Geiegen* 
beit betroffeBen Neger befreit and auf fiegiernngskoeten nach 
Afrika aurDekgefflhrt, bis snm Avgenbliek ihrer Wiedereinsohifltog 
aber aht Arbeiter atiter Anlidcht der Regienrog verwendet werden 
soOen. Mit Emst nnd Strenge dnrehgefllhrty bat dies Oeieti 
dem afrikanisehen Sklavenhandel nnd der'Megereinfbbr etn Ende 
gemacht; und wenn sich auch hei der weiten Kllstenausiiehnnng 
des KeichR nicht vvohJ verhindern lässt, dass nicht noch einmal 
hier ndor da ein Schleichhändler seine Menschenfraeht ans Land 
wirft, so kann dab doch im Ganzen and Grossen gar nicht in 
Betracht kommen; der regelmägf^igc Znfluss einer afrikanischen 
Einwanderung hat für Brasilien auf immer aufgehört. 

Es Iftsst sieb denken, welchen RQeksehlag das «nf die ge- 
sammten wirtbscbaftliehen VerhAltnisse ftnssem mnss. Gegen- 
Uber der bisher stets gesteigerten Kachfrage nnd Prodnetion brap 
silianischer Erzengniss^e ist es fortan unmöglich die obgedaehter 
MaasKcn naturgemäss zuBammenschmelzende Gesammt- Sklaven- 
zahl ZI! ergänzen oder gar zn verstärken : es musste also bald 
ein Abgang an Arbeitskräftm sicii fühlbar machen, und dieser 
Abgang ist durch die fiiiciiteriiciien Verheertingen, welche im 
lianf der letzten Jahre Cholera und gelbes Fieber längs dem 
ganzen Litoral Brasiliens anrichteten^ noch bedeutend beschleunigt 
Qod gesteigert worden; natnrgemllss wird der Abgang übrigens 



n^oes Beispiel tod der Brutalität abzulegen, welche Lord Palmerstons Politik 
gegen Schwächere kennzi^ü-hnf^t ; in einer insolenten Note vom 7. M:ir/ '^56 
<bt>hte er preradezu mit einer SVi^^dn aufnähme Hf»r Parlam^^ntsakte von l>?4ö. 
Die Antwort des braMihanischen Kabinets war durchaus würdig: .diese »o nn- 
gtrecbte al» herbe Ürohung," heilst es darin, ,,inag freilich von Neuem daran 
«instni, dm Enghuid ein mSchtigem Stul lit sb Breöilieu, and bckradaa, 
et keia Bedenken tngen dllifke, eich seiner Debemacfat m bedien*n ; 
aber nieht kann sie die Wülktlr eines solchen Verfsbreas bemlntelD, noch er- 
•ehfttlern die nibige ZsTersiciit, welche das Bewnsstsefn ihrer WOrde und die 
Mlttchkctt ihrer IIsMlfa»igB««ise der kaiserliciieii RegieraDg' emflUest* 
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in den nächsten Jahrzehnten noch immer gteichmiesig (brt- 
Bchreitem — Man sollte nnn, glaaben^ das« sich für soloben Uebel- 
stand im Lduide selbst eine wenigstens theihreise AbhftlfiB findes 

werde. Bekanntlich ist die freie Bevölkerung, selbst der trenieinc 
Manu, bisher im Ganzen indolent träge und jeder körperlichen 
Arbeit abjgjeneif^t gewesen; jet/t wo die Noth eintritt und bei 
dem Arbeiteroiaugel der ^ Arbeitslohn sieb bedeutend steigert^ 
mochte man geneigt sein , anzunehmen , dass in der Hinsicht 
eine Aenderung eintreten wflrde. .Dieses hätte anch einigen 
Grand nnter anderen Bedingungen^ allein, wenn man die Geoig- 
samkeit und ausserordentlich wenigen BedQrfiiisee kennte wekbe 
der .gemeine Mann nnter einem so gesegneten Himmalstrieh mit 
der leichtesten Mtthe sich verschaffen kann, so siebt man anch 
den Ungmnd solcher Voraussetzung ein. Warum sollte der freie 
Mensch in einem Lande wie Brasilien, wo jeder Land v.nm 
Anbau finden kann und dann nur vier Wochen im ganzen Jahr 
zu arbeiten braucht, um sieh das ganzt^ .Inlir durch (dürftig) satt, 
essen zu ki^nnen, und dabei sein eigener Herr bleibt, sich einem 
fremden Dienste anterziebeo', in welchem er das ganze Jahr 
Ober zu arbeiten gezwangen sein wUrde? Auch ein grösserer 
Verdienst wird nicht zur Arbeit anlocken, da der freie BfasiHaaer 
lieber arm und unabhängig lebt, und ein solches Leben seM 
dem Reichthum vorzieht, wenn dieser erst durch Arbeit errnnges 
werden mtlsste. Es ist demnach wohl- ohne Gegenrede ganz be- 
stimmt anzunehmen, dass die existirende Generation freier 
Menschen sich nie angestrengten Arbeiten unterwerfen wird, 
welche sonst von »Sklaven vernehJet wurden!'" Sfi tuthcdte 
schon vor dreissig Jahren einer der besten i\.euuer brasiliani- 
scher Zustände, der Ober -Berghauptmann von Eschwege, Ober 
die Eventualität einer Aufhebung des Sklavenhandels (Plntr* 
Brasil. S. 597) ; und dass sein Urtheil, jetzt wo dieser Fall ein- 
getreten ist, sich vollkommen bewahrheitet, das beweist uns das 
fieberhafte Geschrei nach auswärtigen Arbeitskräften („bttafos**), 
walehes die brasilianische Presse während der letzten Jahre 
ohne Unterbrecbnung erhob» im Lande selbst fcnd «irh t^hes 
nicht der geringste Ersatz ftlr den Ausfall. Zwar die reieht-ren 
Mittelprovinzen, zwischen Rahia und S. Paulo, wussten und 
wissen sich dabei noch eiuigermaaätscn zu helfen^ »ie kani'en 
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den ttrmerefl Nordprovinxen ihre Sklaven ab; war doch Bahia 
selbst sobon f^endtbigt, um die Sklavenaiififtihr sfidwftrta st 

erschweren, durch Provinzialgesetz auf jeden Sklaven einen 
Ansfnhrzoll vrm 1(M> Milreis zu legen! So sehen wir hier die 
nadw \\ idrigc ErHcbcuiuug, dass der Biimeii-Sklavenhandel, welcher 
naturgem;i«<K wie in Nordamerika die ^'cgcr aus den gemässi^^ten 
in die beisseu Distrikte zu «chaffen hat, hier umgekehrt die- 
selben auH der heissen in die gemässigte Zone Iransportirt; 
der Negereklave wird derjenigen tropieeben Kegioii, welebe ebne 
8euie Arbeit wabraobeinlieh niebt natzbar 211 maeben iet, eiit> 
sogen nnd dabin geführt, wo ibn die freie Arbeit der Weimen 
Selon aber ersetzen könnte. Und wie naturwidrig, ebenso ist 
diese Bewegung des Binnen - Sklavenhandels im höchsten Grade 
gLiiiCinscliädlich; einerseits wird dadurch, wie sieh von selbst 
verstellt, der natiirin lic Abgang an Arhcitskraft in den Nord- 
proviiizeiT ansscrordontliclicr Wei<ie gesteigert und damit der 
wirthschaltliche Verlali derselben beschleunigt; andererseits anl 
die Dauer kann diese Aushülfe auch fTir die Mittelprovineea 
sebwerlich ausreichen, da allgemaeb die Preise dieser Sklaven- 
znfabr bei der allzQgroBsen Naebfrage Uber den wabren Wertb 
steigen mQssen. Also heisst das niebts Anderes , als die zeit» 
weilige Fortdauer des Wohlstandes einiger Provinzen anf den 
desto sebnelleren Rnin der anderen basiren!*) 

Eine wirkliche AhhUlfe für die Kaclitlicile, welche die Ein- 
tjLulluu^ der afrikanischen Zutiilir dem brasilianischen Ackerbau, 
(lern (leriiialigen grossen riantagensystem , bringt und bringen 
musK, kann eben nur von Aussen her kommen, und zu dem 
£iide hat man von brasilianiseber Seite schon zwei Wege v^* 
saebk £inmal die earopäiscbe, s. g. ^geregelte^ ßinwandemng» 



•) Eint' ändert; bi-^lt nUiclit' St.'ite (K'iit»Mi wir uur kurz an. — Die grossen 
Pflaraer, welche nur für den Exjiort arbeitfu, kaufen jetzt nifilir und mehr alle 
Sklaven an sich, um den Abgan;; an Arbeitskraft zu ersetzen ; damit aber ver> 
Mbvjoden die kkinen Nt'gerbesilser, «elehe aoiiBt dto «rttni LebaBsniMil se 
liefeni pflegten. 3ereittt eteheo dum aaeh die Preise dar nothweadigstSD 
LebeosbedOrfiiiaae unverhitltnitfBiDaaaig hoch, ood die Theuning droht lieb 
Doch immer hOber xa steigern, was denn natOrlich die Stftdte- Bevölkerungen 
und zumal di^ antern Klassen sehr besorg macht und leicht au Unnihen 
Ankee geben kann. 
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d. b. die ßinfUhmg earopftischer, zamal deatscfaer nnd sehweiscr 
AwlOsUnge (Parceristen). Wir haben die Entatelniti^ und Baad* 
habaag die«es a. g. Paroena-SysteniB eekon bei der Proyias be- 
sprochen, wo es vorztigswetse lur Anwendnug kam (bei der 
Provinaial-Geechicbte von S. Paulo, Kap. XI., S. 568. n. ff.), 
und können es uns demnach ersparen, hier die dort ^^etnaehten 
Betrachtungen zu wiederholen : ph genttge die eine Bemerkung: 
Nach einem hettigeu Priuzipienkampfe in Wort nnd Schrift, 
welcher hüben und drttben viel bö8es Blut setzte, und den prak- 
tischen Erfabrnngen mehrer Jahre ist das System wohl aof 
beiden Seiten verurtheilt und begraben; es hat keine namhafte 
Auahtllfe gebracht und wird deren sehwerlicb noeh welche brie- 
gen.. — Ueber das sweite Hitlfsmiltel, mit dem man bisher 
gleichfalls in Brasilien Versnche gemacht hat, kannen wir neeh 
kein solches Endurtheil fftllen; wir meinen die ^geregelte^ Eia- 
Wanderung asiatischer Lohnarbeiter (Kulis). Ks ist bekannt, 
wie dies System in den britischen Kolonien der heissen Zone 
erfunden wurde Als man dort nach Auffiehung der Neg€r- 
sklaverei einen ähidichen Mangel an Arbeitskralten verspürte, 
wie ihn bentzatage das sddamerikanische^Kaiserthum empfindet, 
liess man zum Ersatz ostindiscbe oder chinesisehe Arbeiter 
kommen, welche vertrigsmilssig auf bestimmte Jahre sam Pbs> 
tagen -I>ienst verpflichtet waren, nach Ablanf des Tennina aber 
beliebig ein eigenes Gewerbe wühlen oder nach Hanse sorttek- 
kehren durften. £s entwickelte sich seitdem dort eine regel* 
massige asiatische ZuAihr, welche alle Uebelstünde nnd Grau- 
samkeiten der früheren afrikanischen, des Ntgersklavenhandels 
aufzuweisen fmt, nnd wohl noch mehr, — denn nattlrlicb daßa 
der Schifter und der Pflanzer für den Nc^^t, der auf Lebenszeit 
and dessen Xachkommenhchaft in allen kommenden Gescblechteru 
ein werthvolJcs Eigeotbum blieb, mehr Schonung bewies, als (tr 
den nur zeitweilig verpflichteten Kali; — and dennoch hat die 
gegen die Neger so menschenirenDdliehe Gross -Britanien di eses 
gelben Sklavenhandel bisher gednidet, sogar mit setner Fkgflc 
nnd seinem Kapital geAJrdert. Nenerdings bat nna aneh Bra- 
silien diese asiatische Znftihr eröffnet, indem seit In Rio 
de Janeiro, Kahla u. s. w. ein paar chinesische Men sehe nf rächten 
eingeführt wurden; doch sind bei der weiten EUitfernung die 
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Transportkosten so bedeutend, dass durchaus zweifelhaft ist, 
ob das Experiment sich bewähren wird. Und überdies: auf alle 
Fälle scheint es uns wrni^'^^tens bedenklich, ein solches asiati- 
sches Volks-Elemeut in grüssercr Zahl in das Land einzuführen. 
Allerdings, gelänge die Kuli-Zufahr, und knAplle sieh gar daran 
eine freie Chinesen - Einwanderung auf eigene Kosten, wie sie 
jetst naeh Galifornin onil den Inseln der Sfidsee sich binxieht, 
dem Mengel an Arbeitskräften wäre abgeholfen, und die Pro- 
* duetiott mtfcbfe sieh in nngehenerer Weise steigern; aber ob 
nicht in Zukunft anderweitige Uebelstände diesen Oewinn ttber^ 
wiegen möchten? Ueherall noch wo in neuerer Zeit die euro- 
päi.seiic und die chinesische Kace zusammentrafen und festen 
Fuss fausten, auf amerikanischem und auf australischem Hoden, ist 
es bald zu toindlicher Ouncurrenz und xu ernsthaften lieibungen 
gekommen. Der Chinese ist eben kein unterwürfiger Afrikaner; 
während dieser, roh und voll Nachahmungstrieb, die Art und 
Sitte der Europäer sieh ansnetgnen strebt^ tritt der Chinese, im 
Besitz einer eigenen nnd hohen CiTÜtsation, der enropäiseben 
CiTilisätion starr entgegen nnd wÜl sich keiner Assimilation 
bequemen ; daasn ist er an Arbeitsamkeit nnd Genügsamkeit dem 
Kreolen von europäischem und afrikanischem Blut weit Hber- 
legen. Mau hat diese starre unfü^same Frcnidartigkeit, diese 
Ulli IUI [Idliehc Concurren/ noch nirgends verwinden kiiiinen; 
suchte doch schon Caiilbrnia durcli Eiugangsstcucr sich der 
weiteren chinesischen Einwanderung zu erwehren, und wurden 
gar auf den englische» Inseln der Slidsee Klagen laut: kaum 
wisse man mehr, ob man sich iu einer englischen oder einer 
cbiuesisehen Kolonie befinde! Wie nun Brasilien? sollte in den 
tropischen Provinzen der Nordhälftc die schwache nnd indolente 
Bevdlkerang im Stande sein, die Ooncurrens zu halten nnd, 
was noch wichtiger, die Herrschaft zu behaujvten, wenn sieh 
ein ununterbrochener Strom chinesischer Einwanderung dahin 
ergösse ? 

Was bleibt dann als das einzig empfehleiiswerthe HUlfs- 
mittei ftir Brasilien UbngV Die europäische, freie und freiwillige 
(spontane) Einwanderung, ein ununterbrochener Zuzug von 
Aekerbtlrgern, wie er sich jetzt Jahr fOr Jahr nach Nordamerika 
hinOberwälzt. Eine solche hat Brasilien bisher nooh gar niete 
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nnd Haudwerkern, wie von fremden Kapitalien kann eine spon- 
tane genannt werden und ist lui die ganze Entwicklung des 
lieichs von der ^jrössten Wichtigkeit i;< weseu; aber was die 
Zuwanderung fremder Ackerbauer anbetrifft, so war die ioiiuer 
kUustlieli hervorgerufen, wenig glücklich und erfolgreich. 

Wir habon während unserer historisch-geographischen Rund* 
wuderung (Absohnitt II.) immer bei den eiozefaieii ProvioiM 
die dort liegrOadeten Ackerban-Siedelongen fremder Znnge 
ihre Schiekeale besproolieii; betrachten wir jetst noch eininal 
den ganzen Gang dieser ^Kolonisation'' (wie man sie in Bra- 
silien vorzugsweifie nennt) im Knsammenhangc ! Hervoritenifeii 
ward dieselbe durch die Initiative der Reichsregicrung; aufV^er- 
anlassung König Johann VI. wurde zuerst 1812 die Kolonie 
8. Agostiuho {VianuH), l'rovinz E^pirito Santo, roit Ay.orinli<i>. 
dann 1H18 die Kolonien Leopoldina uud 8. Jorge dos liheofi, 
Provinz Bahia, mit deutschen und 181Ü Neu-Freiburg, Provinz 
Kio de Janeiro, mit deatachen und schweizer Kolonisten betätig 
welehe auf Hegiemngskosten eingeführt und mit Laad auige* 
stattet wurden. Darauf erschien nnterm 16. März 1820 noch ein 
eigenes Gesets, welches zumal die deutsche Auswandenuig uad 
Brasilien einlud und jedem einwandernden Katholiken dasellid 
eine Landschenkung zusagte; die Teberfahrt zu besorg:en nnd 
zu bc/alilen, l)lieb Hbriifens jedem Eijizelnen anheimgestellt 
Weder i<'ne ersten Kolonial^ rn|f|)en, welche längere Zeit unter 
der scliliniiiisten Missverwaltung zwisclieii Leben und Sterhrii 
einherschwankten, noch diea Gesetz vermochten irgend weiche 
Anziehungskraft zo äussern; die Begiemng Kaiser Pedro I., 
wollte sie Einwanderer haben, masste demnach wieder die 
Initiative ergreifen; und sie setzte bekanntlleh ihre Werbonf 
nach Kolonisten in DeatseUand und Irland zugleich mit einer 
miUtärischen Anwerbung in Verbindung, wobei ihre Agent» 
nnd Beamten sich die schlimmsten MfssbHtnebe zu SehuMei 
konimcu lie^^ien. Die Schieksiale und den Ausgang der damali- 
gen ersten (deutsehen i Fremden-Legion, 1H24— 183< i, haben wir 
bereits er/?ililt (Kapitel XV., S. 84u. u. ff.). Wa?« die 
Ackerbau- iSicdiungen anbetriflFt, so recapituliren wir nur, da»*»* 
aas der Initiative Dom Pedrua hervorgingen (ausser den wieäe^ 
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oloiGheiieii Kolonte Oaftnca^ ProYoiz Ponmbaeo, imd S. JaaiiAni^ 
PiOTins Bahtt) die dentiiÄen Niederlaasiuigen S. Ainaro md 
Itapeeiriea, Provinz S. Poulo^, 1829; Rio Kegro, Provins Panma, 

1829: S. Pedro d'Aloantara und Itajahy, Provinz S. Catbarina, 
182Ü; S. Leopoldo, Tres f'orqiiillias uud Torres, Provinz 
S. Pedro, 1824 — 25; fast alle auf Landschtukung basirt nnd 
mehre Jahre aus dem KeichsschaU mir Oeld uiiterstllt/J: dennocli 
war lauge Zeit selbst ihre Existenz zweifelhaft, and die ge- 
nuieiiteii Erfahrungen öberbaapt nicht der Art, d?Hs sie die 
deutsche Auswanderung zur Kaohfolge h&tten anlocken ](Öna«ik 
Natürlich stockte die Einwandernng denn anoh «ugenblicklieh, 
Bobaid ein Gesetz vom 1& December 1830 jede Ausgabe fltr 
fremde Kolonisation untersagte and die Reiobs-Regierung dem> 
gemftss sieb von jeder direkten Mitwirkung znrttckzog. — Damit 
endete die erste Periode der ( fremden i ^ulouisatioii ; die lieichs- 
ReKieniiiir, welelie bin daiiin die Kiiiwanderun^r nnmittclbar her- 
vorgerut. ii und ereicitet hatte, entsagte der lusiieriL^'n Initiative 
nnd begnügte sich furtan bin und wieder helfend uud tordcrud 
eiazUHchreiten; nur noch in zwei Fällen, wo es militärische 
Anwerbongen galt, hat sie direkt gehandelt. Zunftehst unter 
der Regentschaft, 1837, bei der Anwerbung von 800' deutschen 
SCldnem, welche zum Dienst gegen die Aufständischen der 
Provinz Para bestimmt waren; das beklageiiswerthe Schicksal 
dieser kleinen Schaar haben wir bereits besprochen (Kap. VIII., 
S. 297.*) ); — dann neuerdings, 1851, bei der Anwerbung der 
zweiten deut.scii-brasilianischen Legion, auf deren Sehicksal wir 
hier nicht genauer eingehen; bekanntlich nahm auch sie einen 
kläglichen Ausgang. 

Die zweite Periode der „ Kolonisation * beginnt mit dem 
Jahre 1834, wo das (besetz der Verfassungsreform , die s. g. 
Additionalakte, es den Provinzial -Regierungen anheimstellte, 
.im Zusammenwirken mit der Reichsgewalt die Anlage von 
Kolonien (fremder Zunge) zu ermuthigen und zu fordern.'* Und 
zwar ist S. Catbarina die erste Provinz gewesen, welche von 
diesem Recht Gebrauch machte; schon 1835 legte hier die Pro- 
vinzial-liegienniii eine erste Kolonie Itajahv-Mirin« aus. und am 
In. Juli 183Ü verkündigte sie ein proviir/ieües Knlonisationgcüetz 
imUat ergänzendem Dekret vom 2. Mai 1837 ; äiiuiieltes ist 
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im Lauf der Dächsteu Jahrzehnte iii anderweitigen Provinzen 
geschehen. Wie io der vorigen 8o war Übrigens auch in dieacr 
Periode die Einwanderang noch durdiaiis eine kQnstiiolie; n- 
aiekst hAtteD die ProviDsial - Begienrngen die Inttiatire aelbit 
Qbemommen; sie beriefen und bef^derten sfiai Theil auch die 
Einwanderer nnd gaben xn den Aekerban-Siedlongen de» Grund 
nad Boden nnbsonst her; bald fanden nie in diesen Bestreban^n 
Helfer, indem Privatunternehmer, Einheimisebe mid Auswärtige, 
Einzelne und Gesellschaften, es sich ang;elegen sein liessen, aitf 
eig:ene Rechnung koloniale Gruppen zu gründen und dabei dano 
nur einigt* StaatsuntersMltzungen he^j^ehrfen und <^r)uoltpn. »So 
sind binnen i^wan/i^ .lahren noch manche Kuiuiiien «ntsraiid#*fi, 
tlieils auf Landschcukuag, Landkauf oder Erbpacht, thcils auf 
Halbpacht (Parceria) baairt» deren Namen wir hier nicht wieder 
aufzählen. Wir benierkep nur, datis sich im Ganien und Gross» 
dabei eben dieselben UebelsUüide zeig^ten, wie wftbrend der 
ersten Kolonisations-Periode ^ es ward viel versprochen nnd wea% 
gehalten, and die Hohen, welohe von einer Niederlaasanf im 
wilden Lande anaertrennUeb sind, worden dnrch Missverwaftaag 
and lästige Bevormnndnng der Behörden wie doreh maachtrlei 
unliebsame Berührungen mit der eingebornen Bevölkeruug be- 
deutend gresteipfert. — Und was ist nun das GesamnntrosnJiaf 
nach einer tit inah vierzig-JUhrigen Kolonisationsarbeit? Im Jiir 
IHbö fanden sah im ganzen Hrasiiicu etwa -^U Kolonien ci& 
gewanderter Ackerbauer, deren Bevölkerung zusammen wohl 
noch kaum 40,000 Beelen betragen mag; also etwa so viel wie 
in einem Viertefiahr in die Vereinigten Staaten von K(»rd- 
amerika einzuwandern pflegt! (Vgl. die Tab. IV.« S. 614. n. ff.) 

Das mochte bisher g^eiehgflltig seini so lange daa wirth- 
sehaitliehe Wohlsein Brasiliens wesentlich anf der afrikanisdten 
Znfnbr begründet war ; jetzt nicht mehr, wo es nach deren £ia> 
steilnng gilt, einen Ersats fllr den Aasfall an Arbeitskraft in 
gewinnen. Wie schon gesagt, anstatt der ktlnstlichen nnd schwa- 
chen mnss eine spontane und starke Einwandernnpr, ein unun- 
terbrochener Zufluss von Ackerbllrgem dem Landt- zustroiiitii, 
soll nicht die Prodiu tion . damit die Ausfuhr und der gan^e 
National Wohlstand allgemach während der nächsten Jahrscluit« 
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eine bedeutende Abnahme erleiden. Doch wohl zu bemerken: 
th'i ist nicht ho zu verf»tehcji. als sollte oder könnte ein der- 
artiger Zu/.ug die ausbleibende afrikanische Zufuhr unmittelbar 
und geradezu ersetzen. Keineswegs; schon durch die natür- 
lichen und klimatischen Verhältnisse sind der enropttischen 
ackerbauenden Emwandernng bestimmte Schranken gezogen; 
am besten zu ihrer Aufnahme eignen sich unbedingt die Sttd- 
pronnzen S. Pedro, S. Catbarina, Parana, Überdies das Hoch- 
land von S. Paulo, Rio de Janeiro, Mina$i Oeraen nnd Espiriro 
Santo; diese Nordgrän/.e aber wird sie nicht wohl (lberj<ehreiten 
tlllrfen. wie sie denn auch überhaupt von dem Alhn ialho(l»'ii der 
Hflant Irschen Küste nnd den tief(Mnge.Mhi)ittenen Tliälcrn der 
atlantischen Ktlstcnflüsse, wo in den letzten Jahren ('holera und 
gelbes Fieber ihren iurchterlichen Triunipliziiic hielten, sich mQg' 
liebst fern halten muss. Also: der Nordbältle des KaiserthnmSi 
den Landschaften des Zuckers (Bahia, Pernambnco n. s. w.) und 
der Baumwolle (Maranhao u. s. w.) kann die europäische Einwan- 
dening eigentlich nicht zu Gute kommen ; aber auch den stldlichen 
Mittelprovinzen« den Kaffee-Landschaften (Kio de Janeiro, Minaa 
Geraes, S. Paulo) nnd den Südprovinzen, wo schon die enro- 
pfiiseli - anierikaiii.sehen Certalifii iiheruiefren , nur bedingter 
Maa!^sen. F^'ne spontane Einwanderung von Aekerbauern lässt 
sich mit dem auch hier ublieljen IMantagenbetrifb iiidit in un- 
mittelbare Verbindung; setzen. Der europäisclK! Laudniana, wie 
schon im Jahr 1723 die deutschen Hauern im Staat Neu-Vork 
erklärten, ^wandert nicht nach Amerika au», um Frohnbauer zu 
werden,^ noch ist heutzutage Deutschland, im wohlbereehtigten 
Nationalgeftlhl, gesonnen, eine solche Auswanderung zu dulden 
oder zu ft^rderu; ein derartiger Versuch mit dem Halbpacht- 
f«ystem (Parceria) ist, wie erwähnt, bereits gescheitert. Vielmehr 
der europäische, der deutsche Landniann, wenn er den Oceau 
libersehreitet , will werden was er daheim war oder verjrebens 
zu werden suchte, ein freier Herr auf eigfnem (iruiid und BuiU-u. 

Demnach: soll eine spontane Einwandenm^ in der SiidhäItU' 
Brasiliens Platz, ni\ entsprechendes Feld tVir ihn* Thätigkeil 
finden, so muss dabei eine dnrchaän^ige \'etändiTU)ig des Wirth- 
Schafts -SystemK uothwendig zugleich Vorbedingung und Folge 
!»eiu; 'au die stelle des Plautagenbetrifbs muss allgemach dtr 
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eigentliche Aekerhau , tllr den Pt1;ui/t r der Bauer, anstatt der 
Sklavenarbeit die freie Arbeit eintreten. Dass eine solche Ver- 
ftnderung: nach den natürlichen und klimatiHehen Verhältnissen 
möglich ist, haben wir schon gesagt; anch die wirthschafUicheD 
VerhältniHiie bieten keine Schwierigkeit; wie. der Anbau der 
Cerealien, des Taback» n. dgl. m., ebenso Ittsst sich auch der 
Kaffeeban flehr wohl mit Vortbeil dnrch freie Arbeit nnd aof 
den kleinsten l'arcelen betreil)en; wir criuueru nur an die be 
kannte Thatsaehe. dass aiil der Insel llayti, als dort die Re 
vointidn eine AiillielMin;; der Sklaverei und \ ulisfändi^^e Zer- 
stückelung des Grundbesitzes lierbeituhrte , der Zucker- und 
Baunnv()lleid)au allerdings eingingen, aber die Kaffeeprodnction 
erst recht allgemein wurde. Eine Verändernng, ' wie wir sie 
oben angedeutet haben, iKt somit in der SfldhäJfte BrasUienä 
sehr wohl tnitglteh; diese würde dadurch keinerlei Nachtheil er- 
leiden; andererseits aber würde daraus der Nordhälfte eu 
wesentlicher Vortheil erwachsen, indem dieselbe, welche bei ihren 
Stapelprodufcten (Zncker und Banmwolle) erfahrungsmässig der 
N( i^erskla\ eil - A. I)i'it nii ht wwdd entbehren kann, dann erhalten 
kuimte, was an Skla\t it im Süden entbehrlich geworden. So 
würde >;icli in I):;i>ilirii diesclhi' SeJieidiUig vollziehen wie iuner- 
lialb der nurdanierikanisciien Union, die Scheidung iu eine 
dreit'aelic Clrnpiii' \on freien Ackerbaustaaten ^ von gemi:>ehten 
sklavcnxüeiitenden Staaten und von sklarenbrauchenden Pflanier- 
Ktaaten; der Binnen- Sklavenhandel aber würde aus der natnr- 
widrigcn Bahn, welche er jetzt wandelt, in die naturgeralsse 
einlenken und die Neger aus dem gemttssigten SQden in den 
heiftseu Norden fibersiedeln. 

Also: eiji wirthscliat'tliciier l^nischwung in der Sadi.alfte 
Brasiliens, die Krsetzuni^ «les (htrtigen Planta^^-nbetriehs ditnh 
den eijfentlieiien Aekeri'Mii, lia-^ ist die iJrdiii^Miu^, s«dl eine fffi- 
willigt -|H»ntaiiei Kinwantlerung eur(»puischer Aekerliauer da 
seihst i'iatz greifen kfinnen (^und damit indirekter Weise auch 
dem Ariieiterni^ingel der nurdiichern Landschatlen abgeholfen 
werden). Wan ist nun bisher geschehen, um einen solchen an« 
zubahnen und vorzubereiten, einmal von Seiten der Bevölkerung, 
zweitens von Seiten der KegieningV — Was zun&eh&t den ersten 
Theil dieser Frage aubetrittt, no können wir darauf im Ganzen 
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und Grosfleii unl»cdenklicli aiiiNvorten: bisher war die grnndbe- 
sitzende Klasse, die Fflanzeraristnkratie (dir ttbrigen KlasRen 
der Bev<ilkenui^ koiiinuMi hier natürlich wemg iu Betracht) 
einem derartigen Lruschwuu«,^ diinliaus nicht geneigt. — Ver- 
fegeowärtigen wir um nochmals die VorliältnisHe des Grundber 
aitzeß! Ahgenehen etwa von den drei Landschaften des änsser- 

* 

steil Südens, int allenthalben in den brasilianischen Küstenpro- 
rinzen der werthToIlste and wohlgelegenste Thell des Bodens, 
das Uferland des Meeres nnd der schiffbaren Flfl«»8e, in den 
Hinden einer verfaältnissmässig kleinen Anzahl von 61rundl»e- 

«itzeru (Pflanzern), thcil« kraft re^olniässi^;er Sidienkun^ von 
der Ke^eriinp und don vornialif;en VaU- und Kronstatthallcrn 
fSesniariai. tlieils kraft einfacher langverjährter Besit/ers^rcifmig 
Posse): es soll im i^anzen Keich nur l<iO,(KM) oder nacii einer 
audern Angabe nur ^,(KX> Cxrundbesit/.er ^^eben. Die einzelnen 
BeHit/.angcn sind demnach von nncrnicsslicher Ausdehnung; nie- 
mals ist der Eigenthumer im Stande, dieselbe ganz nutzbar zn 
machen; er begnügt sich zur Zeit immer einen Winkel seines 
Grandes und Bodens nach einem System des Raubbaus auszu- 
beuten. Nichts desto weniger wird er sich fast niemals dazu 
verstehen, irgend <»inen Theil »eines nntr.lo» und wüst daliegen- 
den frnuiii i^entlmnis aus der Haiid zu la<seu, irgend eine Par- 
ccle zu tr> !( fu Benitz oder zu voller Hrl)]>acht zu verkanten; es 
i^i ilini eine Sache d»'r Ehre <ider der Eitelkeit, die IMantage nicht 
zu verntUnimeln. war es von Alters liei : nnd die Gesciiichte 
hat uns denn auch gezeigt, wie sicli alleutlialben gegenüber 
. dieser kleinen Pflanzeraristokratie eine zahlreiche besitz- und 
hetmathlose Volksmasse herausgebildet hat So ist es in der 
NeuKeit geblieben. Schon der englische Reisende Henderaon, 
um 1820, bemerkt: ^Es ist ein grosses Unglfick ftlr Brasilien, 
dass ausgedehnte Landstrecken in der Rand von Eigenthfimern 
sind, welche nicht VermöjLren genug haben, um auch nur den 
hundertsten Tlieil davon anl>aueii zu können; vvekhu aber nichts 
desto wenierer ihren BcNit/ kranipt'haft festhalten, in der Erwar- 
tung, das» bei der alhnähliehcn Fortcntwiekclung des Landes 
derselbe von Tag zu Tag werthvoiier werden müsse. — Wollen 
sie wirklich ein Stück abgeben, so doch nur gegen Grundzins, 
unter allerlei Bedingungen und namentlieli nuter Yorbi-halt eines 

60» 
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UtotigeD Vorluuiferechtes y so dasR der KAafer in jeder Hinuekt 
abh&Dgig und gebanden bliebe. — Wo aber aoleh ein Bnach 
Yorherrscht. da müssen Fremde, welche Lust bitten, Ckid ad 

Arbeit dem Laudbau /aizuwcüdrn, ^Tllndlieli davon abgeschreckt 
werden !•* l'Ud auch die N'eiliäl nisse der neneRten Zeit habeu 
daran Nic^hts geändert: iiu .'iussersten Siidcii. in der Provini 
S Pedro Helien wir wohl einzelne PÜauzcr ibrc Latilundieu pjir- 
celliren und die Parcelen zu freiem Eigenthum verkaufen, wie ! 
denn die Kolonie Mundo Novo 1851 und andere mehr auf solck 
Weise entstehen; aber weiter nordwärts ans den eigeutlicbeo 
Kaffeelandschaften, S. Panlo, Rio de Janeiro, Minas Geraes, ist 
bisher anch nicht ein einziges Beispiel der Art belsannt gewor- 
den; hier gilt e» allgemein, den grossen geschlossenen Orond- 
besitz aufrecht zu erhalten, mit der Arbeit von Negersklave» 
«uler eunipäischen l'arceristen. So viel Halb|)acht - Contraiu in 
den letzten Jahren abgesrhlossen sind, dai unter ist nicht ein 
einziger gewesen, in dem der (irnndberr sieh dazu hätte ver- 
bindlich machen wollen, seinen Parceristeu uach Ablauf ilirer 
Dienstzeit aneli nur einen Zollbreit von seinem Grund und Boden 
in Kauf oder Hrbpacht abzulassen. Hier also denkt man uieiit 
daran, den wirthschaftitelien ümsehwnng zn fördern, dea w 
oben aU eine Nothwendigkeit für das ganze Kaiserthum beiaek- 
net haben; nur im äussersteu Süden ratfchte ein solcher nd- 
leicht allgemach sieb von selbst vollziehen; aber das allein wlli^ 
dem (Janzen wenig helfen, da dort in den Provinzen i^arani. 
S. Cathariua, S. l'edru. die Sklu\eü/.ald nur gering ist nud 
Sklaven und freie Arbeit ohnehin schon ziendieb ^leiebniibsig 
coacuiriren. also auch ein vollständiger l insciiwung dort alleiu 
keinen nennenswerthen I ebersehuss afrikanischer Arbeitskraft 
zu Gunsten des bUlfsbedlirfltigeu Nordens ergeben wUrde. 

GegenQber der l'aiisivität nnd Theilnabmlosigkeit der gnmd- 
besitzenden Klasse bleibt anf diesem Felde die Initiative der 
Ceutral-Regiernug ttberlassen. Betrachten wir ihre Wirksamkeit 
nvtthread der letzten Jahre, so ist dieselbe in der Piaiii 
maunicbfaltig nnd ohne strenge Consequeuz gewesen; es wurden 
zeitweilig ausser manchen anf Landkauf basirteu kobuiiaieu 
(irliiidungen auch das Svstein der Hali*|iaebt un«l de^ Kuli 
iiüuddo iuiä htaatHmittciu unterstützt, wa.^. alles bei der >)U<i 
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des Augenblicks sich erklärt und entschuldigt. Erfreulicher 
aber ist es jedentalls, dasK die kaiserliche Regierung im Prinrip 
an der Ansicht t'estßUlt: nur die Einwanderung und Kolonisation 
freier Eigeuthümer — also eine spontane Einwanderung, wie auch 
wir sie meinen — verdiene Förderung und ktinne Heil bringen. 
Sie ist denn auch schon lange bedacht gewesen, einer solchen 
die Wege zu bahnen. Dabei aber stellten sich niannichfache 
Hindernisse in den Weg, und zwar war davon das wichtigste 
der Mangel eines wohlgeregelten Landsystems. — Soll und will 
eine Regierung eine Einwanderung von Ackerbauern in ihr Reich 
berufen, so muas sie naturgeniäss derselben darin vorsorglich 
entgegenkommen, das« sie es dem Einzelnen möglich macht, 
schnell, leicht und billig einen Grundbesitz, ein Feld ftif seine 
Thätigkeit zn erwerben; oder, um uns der Worte des offiziellen 
Relatorios vom 11. Mai 1^^55 zu bedienen: „Die Vermessung 
und Absteckung kleiner Grundstücke, welche im Bereich eines 
mittelniässigen Vermögens sind, welche an bequemen Punkten 
liegen , und welche in einer solchen Weise zum Verkauf ausge- 
boten werden, dass der Einwanderer sie gleich nach seiner 
Ankunft oder sobald es ihm seine Mittel erlauben, erwerben 
kann, das ist wenn nicht an und ftlr sich die ausschliessliche 
Bedingung einer freiwilligen (spontanen) Einwanderung, doch 
jedenfalls der mächtigste Hebel zu einer solchen."^ Das zeigt 
«ich seit Jahrzehnten bei der Nordamerikanischen Union, und 
sie hat gewiss gerade ihrem wohlgeregelten , System der Paf- 
cellirung und des Verkaufs der öffentlichen Ländereien vorzugs- 
weise die unaufhörlich zuströmende Einwanderung zu ver- 
danken. In Brasilien war nun bis auf die neueste Zeit weder 
etwas Aehnliches vorhanden noch überhaupt möglich, da das 
Landsystem in heilloser Verwirrung war und man fast nirgends 
mit voller Sicherheit zu sagen wusste, ob der Grund und 
Boden schon Privatbesitz «ider noch herrenlos, also öffentliches 
Eigenthum sei. Zwar seit den Anfangen der Kolonisation und 
später wiederholt hatte die Regierung einer solchen Verwirrung 
vorzubeugen gesucht; schon ein Dekret vom 17. December 1548 
verordnete, dass die Land Verleihungen (Sesraarias) von den 
competenten Behörden ordnnngsmässig einregistrirt, bestätigt 
und vermessen werden sollten, und andere entsprechende Ver- 
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Ordnungen folgten yon Zeit zu Ztit; audi war gcRetaJich fcM 
gestellt, dasg wenn biniini ^jesctztpr Frist, Gewöhnlich binneo 
ftinf Jahren nicht weniKstcns ein Theil der 8esnjaria angebaut 
sei. die Schenkung / uriu kgehen und dieselbe an deaStaallieiniMeB 
sulk- aber auf alle diese Vorschriften ist immer wenig geachtet 
w<.rden: und die bloss thatsächliche Besitzergreifnng (Powej 
entzog sich naturlieh jeder ControUe. So ergab sieh im Uof 
der Jahrhunderte der heüloBeste Wirrwarr; es kam vor, dm 
dasselbe Grundstdck ganz oder thei]weise zwei- oder mehnnal 
vergeben wnrde; Gränzstreitigkeiten der Privat -Besitzer waren 
an der Tagesordnung, und noch heutigen Tags ma- dur.l. 
80h»he in manchen Landestheilen die Hälfte der Familien-Kehdcii. 
der Mordthaten veranlasst sein. Ebenso wenn die Kegienmg 
öber irgend einen wüsten Landstrich verfügen woUte oder gv 
schon seit Jahren verfügt hatte, dann tauchte wohl onverBeheu 
ein Privatmann auf, der ältere Besitzrechte nachwies; wir er- 
Innern nur an das. was sich auf der deutschen Kolonie S. Pedro 
dAlcantara begab, wo Kaiser Pedro I. den'Anfiiedlem ürwaW« 
land «chcnkte, und wo diese dann dasselbe Land später nodk 
mals von dem rechten Privateigenthttmer kaufen mussten, um 
eines langwiengen Processes überhoben zu sein Eine derartig. 
Rechtsnnsicherhelt des Orimdbesitzes, welche .s Jin,, fr,r de« 
Eingeborenen viel rebelstünde mit sich i>ringt . kunute niclit 
anders, als die spuniane Einwandemng vollends zurückschrecken; 
« galt also vor Allem derselben abzuhelfen. Damit hat «di 
dann die kaiserliche Kogierung schon seit Anfang des voriflCD 
Jahrzehnts beschäftigt, und bereits im Jahr 1843 legte der Ab- 
geordnete, später Minister und Staats-Kath JoaquimJose Rodrig»» 
Torres dem Keichstag einen Gesetzentwurf vor, betreffend die 
Aussonderung der Staats-DomÄne (der Öffentlichen, .heimije 
fallenen Ländereien% terras.devoluta»> von dem im l'nvathoii/ 
beftndlichen Grund und Boden, sowie rd.er de.en Vermessung 
und parcelenweisen Verkauf Aber dieser Entwurf stiess aut 
lebhaften und langandauernden Widerstand, bei dem einerseits 
wohl die Besorgniss der Grundbesitzeraristokratie, sie werde von 
ihrem ziun Theil nicht wohlerworbenen Besitz Manches heraw 
ansgeben müssen, zu Grunde lag; andererseits aber aseh noeh 
ein zweites Moment. Wir haben schon gesagt, dasa erfikbruigs- 
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mäHfiig die Kaffeeproduction sicli sehr gut mit iVcier Arbeit, imd 
auf der kleinsten Parcelc betreiben {änHi; <K'r kleine Graud- 
besitzef; der Kaffeebaaer würde also dem Kaffeepflanxer ein ge- 
fährJieher Ooneurrent sein; nad die PflanzeraristolLratie zamal 
der KaffeelandBchaften war demniieh der gansen Maagsregel, 
weloiie am Ende auf die Bildung eines nolohen Stande» kleiner 
Grundbesitzer hinanslanfen musste^ entschieden abgeneigt. So 
ist das ^Gesetz Uber die öffentlieben Lftndereien'* erst naeb 
langjährigen parlamentarischim Kiirinil'eu dnrch^'cgan^'en und am 
18. September 1H5(» vom Kaiser nanetionirt worden (etwa gleicli- 
/eitig mit dem (leset/, iieirellend die definitive Abstellung der 
atVikaniselien Zufuhr,. Aber aiieh »laiin ist dasselbe iioeh mehre 
Jahre laii^' ein todter Buchstabe geblieben: der hcmniendi- VAn- 
flnss der Pflaozeraristokratie machte sich wieder ^reitend, imd 
nach längerer Verzögerung bat derselbe ein AuHtlihrungs- 
Keglement vom 30. Jannar 1854 durchgesetzt, welebes die Be- 
Stimmungen des Gesetzes Ton 1850 weseutlieh absohwäebte. 
Uarauf hin ward eine Central -Verwaltung der öffentlichen Län- 
dereieo (^Uepartivao geral das terras pnblicas) eingesetz; überdies 
wurden zuerst in den Provinzen Alto-Amazonas, Para^ Maranhao^ 
Farana, dann auch in S. Pedro, S. Cathariua und S. Paulo 
Landamter errichtet, und die Au8sonderunti^, ros]y. VernieKsung 
der ulientlielien Lämli'i cicii hat an vers^eliiedencn (Mien be^^Dniien. 

Oiine im Eiu/cluen ant" den Inhalt dieser jjesetzp^elieriselien 
Akte einzugehen, miisson wir doch die Hauptgrund/tlge derselben 
kurz hervorheben. Zuniiehst was das künftig einzuhaltende 
Landsystem, Vermessung iiiid Verkaui der öffentlichen l^ändereien 
anbetrifft y so hat man sich darin durchaus naeh dem nordameri* 
kaniseben Muster gerichtet. Abgesehen von einem 10 Legoas 
breiten Strich rings ^n der LanjjIgräDze des Reichs, wo es der 
Kegierang gestattet bleibt, Land zu verschenken (etwa Behnfe 
der Herstellung einer Milttftrgrinze?), soll in Zukunft Staats- 
land nur durch Kauf erworben werden können^ und zwar soll 
der Verkaui der vermessenen Distrikte durch die eompetenten 
Behörden in öffentlieher Aution »tdcr unter der Hand gesehehen. 
Jeder KSnfer (wie Uiterhaupt jeder Grnndbesitzen muss in Zu- 
kunft einen urkundlichen Besitz-Titel von der Provinzial-Behörde 
einlösen, ohne welchen er sein Grundstück weder hypothekarisch 
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▼eirpflLiiden noch auf irgend welche Weite Teränfiseni kann. 
Der Minimalpreis schwankt je nach Maassgabe der Qualität nnd 
ßelegenheit des Landes zwischen Vt« 1» IVt nnd 2 Reis; als 
Vermessnngs- nnd Verkanfteinheit ist ein Distrikt Ton 500 Bra^ 

(Klaftern, 0 Fuss HVj Zoll preussisch) im Geviert, also 
250 (MX) p Klafter cidcr circa Morgen festgesetzt; doch kann 
aucli die Hälfte odt-r das Vicrtlici! eines solchen Loosen abge- 
geben werden. Also: um auf diesem \\'cge zu dein kleiDst-m?5g- 
lichen Grundbesitz [^f^ Loos Staatsland j zu gelangen, würden 

, je nach der Beschaffenheit 3iV«, 62Vi, oder 125 Milrei» 
erforderjich sein, wozu immer fdr die Urkunde nebst Stempel 
nnd Sportein 9 Milreis hinzukommen, (zusammen resp. 32, 57, 
82 oder 107 Thlr. pr. Ort.; wfihrend in Nordamerika das kleinste 
Loos, Vi« Section oder 40 Acres, nach dem festen Minimalpreis 
nebst Urkunde, Sportein u. s. w. 54 Dollars oder 75 Vt Thlr. 
kostei, das brüsilianische l^oos ist übrigen«, wohl noch um 
einiges grösser als das n rcl amerikanische-) 

Jedoch diese Bestiinimmgen können erst praktische Bedeut- 

, samkeit gewinnen, wenn die Öifcntlichen Ländereien abgegränzt, 
vermessen und damit verfllgbar sein werden; Hlr den Augen- 
blick also ist bei weitem wichtiger di<^ in eben jenen Gesetzco 
enthaltene zweite Kategorie von Vorschriften, welche sich aaf 
die Aussonderung der Staats -Domäne und deren AbgrUnsoag 
vom Privatbesitz beziehen. In der Hinsicht ist nun zur Wahrung 
und Peststellung der Privatbesitzrechte Folgendes festgesetst: 
Die Privatpersonen, welche mit irgend einem urkundlichen Rechte- 
Titel Ländereien besitzen . bleiben im ungestörten Genuss, ohne 
neuer Vermessungen und H( sitz Titel /u bedürfen, wobei es ihnen 
jedoch, wenn sie es vor/ielien. nniu'nommen bleibt, ihr (Ttiind- 
eigentbum vermessen, abgränzey und sich darüber neue urkund- 
liche Besitz -Titel ausstellen zu lassen. Weiter: die ursprSng* 
liehen Besitzer von Laudverleihungen (SesmariasK welche die 
Clansei der Schenkung nicht erfltUt, also von Rechtswegen -ihr 
Anrecht verwirkt haben, sollen dasselbe nichts desto weniger 
behalten und nur verbunden sein, ihre AnsprQche in bestimmter 
Frist wieder bestätigen zu lassen. Endlich diejenigen, welche 
nur kr.ift thatsächlieher Besit/.erfrreifunjr (Posse) ihr Land be- 
sitzen, ralissen um gesetzliche Bekräftigung derselben nach- 
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•Qchen, und et soll ihnen (tann nicht nar das Landstfick, welches 
sie* schon su Ackerbau oder Viehzucht nutzbar gemacht haben, ^ 
aln Eigenthnm zuerkannt werden, sondern Überdies sollen sie 

aus der anstosscnden Staats Domäne noch ein I^aiidßtrick von 
gleichem Umfange^ als Eigentlium ohne Entgelt dazu erhalten, 
jedoch mit drm vorheh^lt . tlass in keinem Fall der ^anze 
Fiächenrauui eines solelien Besitzes das Mnass der 8esraaria^^, 
wie sie zuletzt in der Umgegend crtheilt wurden, überschreiten 
darf. — Man sieht, es Hess sich nicht wohl fllr die einflussreiche 
Gnindbesitzeraristokratie ein günstigerer Modus des Verfahrens . 
ersinnen. 

^Trotz dieser ausgezeichneten (maasslosen) Freigibigkett,*^ 
so heisst es in einer officiOsen Schrift vom Jahr 1854, ^jgegen 
alle Posseiros und . Sesmeiros werden nntef verschiedenen ge- 
sunden Himmelsstrichen noch ansgedehnte und finchtbare Lin- 
dereien übrig bleiben, an vortreflflichen schiffbaren Flüssen und 
Seehäfen oder in deren Nähe gelegen, welche dem Staat als 
öffentliches Eii?enthum zugehören.'* fBctra( fitiin^en tlber das 
L&nderei-\ ertlieihiiifi^s-Oesetz. Ri(> d. J.) Erst die Resultate der 
nunmehr begonnenen VcrmcKsung werden über die Richtigkeit 
oder Unrichtigkeit dieser Auhahme definitiv entscheiden, worüber 
aber noch Jahre vergehen können; vorlauti^ jedenfalls sind 
Kenner brasilianischer Verhältnisse geneigt, jene Behauptung anzu- 
zweifeln oder, was die KQsten-Proyinzen der gemässigten Zone 
anbetrifft, doch nur mit gewissen Beschränkungen gelten zu 
lassen. Im änssersten Sndeu (S. Pedro. S. Catharina, Parana) 
haben sich allerdings schon manche Stttcke woblgelegenen Staats - 
landes gefunden, und es wird sich dessen ohne Zweifel noch 
mehr darbieten: aber wa< die Kaffeelandscliafte n (S. Paulo, 
Rio de Janeiro und von Minas rieracs /nnial das Paraiha- 
Flnssthal) anbetrifft, so isi es sehr zu beweifeln, dass sich 
daselbst irgend ein uennenswerther Retrag von ötlentiichen 
Lindereien ergeben werde; dort wird watirschdnlich das neue 
Oesetz und die Vermessung nur dazu dienen, die ausschliess* 
liehe Gmndherrschaft der Pflanze raristokratie zu bestätigen und 
zu vervollständigen. — So würde die neue Gesetzgebung nicht 
ausgereicht haben, um in der ganzen Slldhälfte Brasiliens die 
europäische ElnwaAdemng zu ermöglichen und den (obgedachter- 
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maassen) für (Ufi gesammte Keich nothwendigen , wirtbfichaft' 
liehen Umschwung daselbst aozubaboen. 

Wie verlaatet, ist man deon auch in Rio de Janeiro auf 
eine ergftnaende Maassregel bedacht, — eine Maassregel, welebe 
schon seit mehr als einem Jahrzehnt von den TerschiedensteD 
Seiten wiederholt^ aber noch immer %hne Itpfolg angerathes 
wurde; wir meineu, die Auflefrniip: einer Grundsteuer, die nhue 
Unterschied alles Land im rii\ iiiln sitz , sowohl das ang« l)autc 
wie (\!\< wijvic beträfe. Nur eine solche Steuer, nach den ver- 
sciiiedcnen Landcsthciku in entsprechender Hohe angesetzt, 
würde ein auäreictieudes («e^en^ewieht abgeben gegen die an- 
vernünftige und krampfliatle Zähigkeit, mit welcher die Ptlan/.er- 
aristokratie ihren Ueberflnss an Grundbesitz testhftlt. Wird der 
Pflanzer fTir sein wftstes Eigenthum^ das jetzt, wenn es ihm 
nichts einträgt, doch auch nichts kostet ^ erst steuern mtlsseii, 
daun wird er gewiss bald bereit sein«, was er selbst nicht mit 
Vortheil bewirthschafteii kann, zu verkaufen oder an die Staatii- 
duuiäne heimfallen /.n hkst^cn; und auf einen kleineren Bezirk 
eingeschränkt, wird er allgemach das hisht rige System (K s 
Raubbaues nnt einem ordentlichen WirtlischalL^system verlau- 
schen. Ungeheuere I^andst recken aber, welche heutzutage zo 
wahrliaft todter llaud für den EigenthUmer und fQr die gaoie 
.Welt nutzlos da liegen, \\ erden dann bereit sein zur Aufiiahae 
einer spontjanen enropi^ischeu Einwanderung, zur Ausstattaag 
eines zahlreichen Standes von kleinen Grundbesitzern. Und der 
obgedachte wirthschaftliche Umschwung des Südens, welcher 
dem erschöpften Norden die afrikanischen Arbeitskräfte znfQhren 
soll, wird sich dann allgemach vollziehen. — Ob die Regierung e» 
nicht tiir nuthwendiir inid gerathen halten wird, einen solchi n l m- 
schwung noch durch eine zweite ergän/Aüde Maassregel zu för- 
dern — wir meinen, indem sie eine Aufhebung der Sklaverei 
zunächst in cien drei oder vier südlichsten Provinzen anbahnt 
mit Gestattung des Ausverkaufs der Sklaven nordwärts — das 
wird die Zeit lehren. 
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Bis soweit haben wir iiiimcr vorwiegend auf dem Stand- 
punkt brasilianischer Vcilkswirthschaft gestanden ; wir iiabtn 
gezeifrt, dass eine t'ürojräiscbe, freiwillige und zahlreiche Em- 
wandi'rung von Ackt rbHiu'ni l iii luiabweislicheti iiedUrfniss, eine 
Xothwendigkeit für Krasilicu ist; wir haben gezeigt, wie die 
KogierUDg dort augeoblicklich bcnchäfligt ist, die erste Vorbe- 
dingnng einer solchen, ein wohigcregeltes Landsystem liernteUig 
xa machen. Treten wir jetzt auf die andere $eite und fragen, 
welehe weitere Garantien der Einwanderer fordern darf, und was 
in dieser Hinsicht die brasilianische Gesetzgebung geleistet hat, 
was sie noch leisten rouss. 

Der Auswanderer, wenn er das Land seiner Väter verläöst, 
um jenseit« des ( U {»aiis eine neue tieiniath zu Huchen, hat dabei 
Haturf^einäüö xuuiichht die Beirrundiing einer neuen sicheren und 
wo niöglieh bessern niatcneiieu Existenz im Auge; dem Acker- 
bauer niuttti also die Mdgiicbkeit gegeben wej;deu, schnell, leicht 
und billig zu einem eigenen Grundbesitz zu jj^elanp^eii; — das 
wird denn auch in Brasilien geschehen sein, sobald die nunmehr 
begonnene Herstellung emes wohlgeregelten Landsystems vollendet 
sein wird. — Ueberdies muss der Einwanderer natürlicher Weise 
wöDschen, das VoUbUrgerrecht, das er daheim aufgab, in dem 
neuen Vaterlande durch Naturalisation möglichst schnell wieder 
zu gewitnieii. In der Hinsicht hat zunächst das XaturalisatiuiiH- 
(iesetz vom 23. Octbr. IX'A'J Vorsor^^e g;etn»ffen. Abgesehen 
von eini^'en Erleichterungen /.u (luioieu einzehicr Katep)rien 
(Männer von Brasilianerinnen, Aduplivkindcr von Brasilianern, ge- 
diente »Soldaten des brasilianit^chen Heers, aDgestellte öli'entiiehe 
Lehrer. Inhaber neuer Erfindungen, u. dgl. ra.) sind die allge- 
meinen Erfordeirnisse zur Naturalisation folgende: der Einwan- 
derer muss 21 Jahre zählen, er mnss in seiner Heimath den Voll- 
genuss der bttrgerlichen Rechte gehabt oder solchen doch nur 
wegen ausschliesslich politischer Grtlnde verloren haben, er muss 
in Brasflien einen Grund- oder industriellen Besitz oder doch 
einen ehrlichen Erwerbszweig nachweisen, er rauss endlich vor 
der »einem Wohnort nächstbelegeuen Muuicipalbehörde sein 
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GlanbettsbekenntiiiBS, Beine Heimath and seine Abiicht tu einer 
bleibenden Niederlassung sn Protokoll erklären; sobald er sieli 
nach Abgabe solcher Erkittrnng vier Jahre ohne Unterbrechnng in 
Lande aufgehalten hat, erhilH er nem Naturalisation» - Patent 

welches er unter Zahlung einer (Tcbüln \ un 12,800 Reis bei der 
nfieliistbelegeucu .Muniei|)all)eli(ir(Ie iniiss einregiytriren lassen: hi'i 
der Gelegenheit nmss er dann zui^Ieidi der Verfaf^sung und den 
Gesetzen de« i^andes Geiiorsani und Treue schwören oder ge- 
loben, wie auch dass er von heute an Brasilien als sein Vater- 
land betrachten wolle. Der vor der Naturalisatiou seines Vaters 
geborene Sohn eines naturalisirten Bflrgers brancbt, sobald er 
21 Jahr alt ist, nnr einfach zu erklftren, dass er brasilianischer 
Bürger %n werden wünsche, wobei er' jedoch einen ehrliches 
ErwerbsKweig nachzuweisen liat. — Die Bestimninngen dieses 
Gesetzes gelten bi« auf den heutigen Tag, nur dass ein Dekret 
vom 30. August 1843 die Naturalisaiions-Frist voit viei aut /.wei 
Jahre herabsetzte Ausserdem wurden jedoch nur aussrhb>sslich 
den Af'kerhau- Kl ionisten diireti Art. 17. des ncsetzes Ubir die 
Öffentlichen Ländereien xom IH. Septbr. 1<SÖ0 wie durch De- 
krete vom U). Septbr. 1853 und 10. Juni 1855 einige ausnahms- 
weise Erleichterungen xugestaiiden; Landleute, welche Grund- 
besitz erwerben und besiedeln , sollen ' auch ohne Yorber abge- 
gebene formelle Erklärung schon nach Verlauf von awei Jahrai 
oder eventuell, wenn es der Regierung gut seheint, noch Irlher 
auf einfaches Ansuchen ihre Naturalisation erlangen kennen und 
überdies von der Rekrutirung ft!r die Armee und vom Kriegs- 
dienst, jedoch nielit vom Dienst in der Miliz iliie> Wohnc^rte« 
befreit bleiben. l'eberdics ward allen bis zum Juni !>.">'> im 
Reichsgebiet angesiedelten fremden koionisten auf einfache Er- 
klärung, wenn sie es wünschen, die sofortige und kostenfreie 
Naturalisation bewilligt , (wie denn eine solche schon vorher 
durch Gesetz vom 3^ Septbr 184b den Kolonien S. Le^opoldo, 
S. Pedro d'Alcantara n. a. m., durch •Gesetz vom 31. Jan. 1^ 
der Kolonie Petropolis nnd allen in S. Oatharina begrUndeten 
gewShrt worden war). 

In Hinsiebt der Schnelligkeit nnd der Bedingungen der 
Naturalisation hat demnach die brasilianische Gesetzgebung aHen 
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billigen Anforderuagen gemig gethan;*) aber dennoch bleibt ein 
grosser Mangel. Die Naturalisation gewährt nämlich kein VoU- 
bürgerreeht ; nach den Yorschriften der Verfassnng bleibt der 
eingewanderte naturalisirte Bürger auf immer (ausser vom Amt 
des Regenten Und Staats -Ministers) anch von der Wählbarkeit 
ikUr Deputirtenkammer des Reichstags * ausgeschlossen. Man 
mag min von einer Seite her diese Clause! als unwichtig 
betrachtJMi ; man ina^' ciinvciidcii . sie trett'c ja nur eine, die 
ersti- (ieucratioii der EiiiwaiitleriT , und auch /. B. in Nord- 
amerika werde thatsächlidi nur im allerseltensten Fall ein 
^Eingewanderter in die Volksvertretung gelangen; aber das 
ist ein ganz, ander Ding. Nicht gewählt zu werden, das mag 
den Meisten gleichgültig oder gar erwfluscht sein; aber nicbt 
gewählt werden können ^ das ist verletseud; und Brasilien, 
'will es auf eine spontane Einwanderung hoffen dttrfen, 
musa sich beeilen, diesen gehässigen (Jeberrest des altportugie- 
sischen Misstrauens gegen Fremde m beseitigen Nur vom Amt 
des Kegenten dQrften naturalisirte Bürger auch in Zukunft aus- 
geschlossen bleiben. • 

l«jbeusu müssen die ^est t/.Iiehen Bestimmungen lallen, weiche ^ x 
theilweise den Vcdlgeuus.s iler huri^'erliehen Keehte von dem 
katholieelien Bekenntnisti abhängig maciien. Ks ist schon erwähut, 
dass verfassungsmässig in Brasilien die Akatholiken von der 
Wählbarkeit zur Deputation ausgeschlossen, dass den Gottes- • 
bäusem der Akatholiken die äussere Kirchenform, TbUrme und 
Glocken untersagt sind, und dass die bestehende Gesetzgebung 
die Gültigkeit akatholischer Kirchenakte; zumal der Ehen ver- 
neint oder doch in Frage stellt. Das mochte frtther bei der aus- 
«chliesslicheii Katliolicitat des brasilianischen Volkes nichts Be- 
denklulus. nichts Anstössigcs haben; aber mit lliieksieiit an! • 
die er'-t'liute Einwanderung sind s«i iiitftleruute (iesflze uielu 
luthr am Ort. Der li^tauim deutscher Zunge aus Deutschland, 



• In fltr Praxis steht dir Sähe allerdings nicht so gut .Selbst aluo 
verstümmelt»' Rechte, wie die Naturalisation sie gewährt, küiiueo nicht erlangt 
wt'nieij, al-H nur dureh eine Heitie unbestimmter and cHuupiu irter Fornialitäteu 
uud mit einem »u:«ser Verhälftiis» stehenden Kostenaul vvaude (von circa 
1^0 Milreiü)* Kozwaduwskv: «0 Goremo e a Coloaisavao. ' Rio de Ja- 
saiio. Solclw Khigea aiad wenigsteoa bemerkoosweitli! 
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Schweiz n. s. w. , welcher Uberhaupt die Hauptmasse der euro- 
päischen Attswandemtig abgibt, und den Torzag^sweise Brasifiea 
zn sich ruft, ist etwa ztt gleieben Theilen dem katholischen und 
dem evangelischen Ritus ergeben; in seiner Heimath bat er nach 
mehrhnndertjäbrigem Kampf die gesetzliche Fantftt dieser beides 
ronfessionei» rfurchjrekSinpft und achten ^t'lernt, und er kann 
nicht geneigt sein, andtrswo älinüche Kämpfe nochmals dureh- 
zulcl)en; vielnicln von einem Landi'. das sieh ihm als eine neue 
Heimath darl)ieten will, darf und ninss er fordern, dans dasselbe, 
wenn nicht volle Heligionsfrcilieit, doch zum minde^teu eine 
gleiche Parität der Hauptconfessionen von vom herein gesetzlich 
feststelle. Und diese Forderunp: zu erfüllen, wird auch fllr 
Brasilien keine grosse Schwierigkeit haben, da dort anerkannter 
Maasseii die Regierung tolerant, die katholische Kirche maehtlos 
und das Volk von jedem zelotischen Eifer fem ist. 

Weiter: mit Rficksicht ehe ndarauf, dass Brasilien die Haui>t- 
masse der Einwandcrnng nur von dem einen Stamm deutscher 
Zunge erhalten kann, wird noch ein atideres, » in nationales Zu- 
gcständniss iie^en diesen erforderlich und rathsani .sein. Der 
Stamm deuts( Ikm- Zun^e, an Zahl und innerer Kraft stark, ist 
keiner von denen, weiche sich leicht verdauen und assimilireo 
lassen; wenn er auch sein Geburtsland verlüsst und sehte 
Vaterlandsliebe, seine Anhänglichkeit rückhaltlos auf ^ie neue 
Heimatb ttberträgf, so will er doch keinenfalls ohne Weiteres h 
die neue Volksart, unter welche er sich mischt, aufgehen, sondern 
er will seine deutsche Nationalität, seine Sprache und Sitte be- 
halten und bewahren. Und dass er dazu die erforderliebe Kraft 
und Zähigkeit besitzt, das zeigt sich in Nordamerika, wo 
inmitten der ilherwiegenden enp:lischen Bevölkerung^ nicht nur 
hunderttausende von eingewanderten, sondern aneh Millionen 
von eingeborenen Deutschen ihre nationale Kiji^entlilinilichkeit be- 
lianjtten und von üeschlecht zu Gcbehleelit fortptianzen , trot* 
aller Aufeindung des specifischen EnglUnderthums (des Nativismvi- 1 
Will nun Brasilien liberhaupt eine deutsche Einwanderung, mi 
muss es sich auf eine gleiche Erscheinuog, die Bildung eines 
ß^pi|»e)i YOp P^9tß^l)*|k|^tfliMi9ru gefasst machen. £s scheint 
jedoch, als ob der brasilianisebe Kationalstolz oder vielmehr die 
altportugiesisehe AussehliesKlielikeit sich gegen solch eine Aus- 
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sieht sträubt; wir haben (Kapitel X.) biriciittt, wie sich neuer- 
dings zeitweise in dem Benehmen der Provinzial- und Lokal- 
Behörden ge^^enüber den beiden grössten deutselieu Kolonien 
8. Leopoldo und Petropoli» die Lust %n einer zwangsweisen 
scbnelltn Verschmeizung des deutschen mit dem brasilianischen 
Element verrathen hat, wie man dem Pfarrer Wiedemann in 
Petropolis geradezu erkl&rte: „es sei der Wille der Regie- 
mng, dass von nnn an eine Fusion vor sich gehen nnd Alles 
naeh brasiliaiiistheu Sitten sich mstaltm solle." Von solehen 
iiati\ istiscjum GelÜJ-iten werden dit- Jirasilijiner allerdings zurlick- 
kunniHii lind, um da« einmal wieder enc^^f«* Mi«<tranen zu bo- 
Ächwören, f?ar naeh der anderen Seite hin Garantien dailir 
geben mfissen , dass sie entschlossen seien , die deutsche 
Nationalität der Einwanderer zu achten und zu schirmen; sie 
mfissen zu dem Ende den Einwanderern die Bildung selbst- 
st&ndiger eigener Gemeinden mdgliehst erleichtem und anstatt 
diese durch Direetoren bevormunden zu wollen, ihnen die Selbst- 
verwaltung durch selbstgewählte Beamte überlassen. 

liier auf diesem Felde bietet sich ohnehin für d'A» slld- 
auiL'i ikanische -Kaiserthum die Gelegenheit dar, e« der nord- 
ainerikanisehen Union zuvor/.iithnn, und daflnrcli i \\ ülirt-ud es 
sonst, was die europliische Au.swandernng anlu trült, s<i niaunieh- 
tach hinter dieser im V.u lithcil steht; wir erinnern nur all daK 
einmal hergebraditr \ orurtheil, an rlic weitere und kostspieligere 
Ueberfahrt und endlich an die Zähigkeit, mit weleher die 
Deutschen zumal an dem üSuge nach Kordamerika festhalten) 
Brasilien ein Gegengewicht, einen Vorzug in den Augen Deutseh- 
lands zu verschaffen. Dann sind aber ausgedehnte hochherzige 
Zugeständnisse nothwen<lig. Wir unsererseits sind weit entfernt 
von Übertriebenen idcalistisehen Gedanken, nnd verkennen keines- 
wegs, dass die bruhiianische Regierung eben so wenig wie die 
nordanu'i ikaiiisehe geneigt sein kamu t inc fremd - nationale 
J^tftfltsbildung, einen {Staat im Staat zu duhh n ; ein iNen DuutHeh- 
Iflnd. eine geschlossene deutsche Provinz mit prov inzieller Selbst- 
ständigkeit und Se|bstregiernng, ist hier wie dort eine Unmög- 
Hehkcit. Aber andererseits die Ausbildung vorwiegend deufsph^|: 
Distrikte kannten Reichs- und Provinzlal-Regierungen sehr wohl 
fördern; man hfitte dann die einzelnen kolonialen (ilruppen hie 
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und da 80 mzulcgeu, dm sie allgemach mit einander ▼e^ 
wachsen könnten, und diesen Prozess dnrcb die Anlage guter 

Verbiiidungs - Strasstiu iiiüglichst zu fördern, (wie wir das 
B. schon bei der Provinz 8. Pedro augedeutet haben i: su 
fin grosser deutsclicr Distrikt wlirdt^ auf die .s|HMitaye Eiu- 
Wanderung eine iiugenieiiie Anzit liunirskrafr Üben. Und da^ 
ein soleber durciiaus keine pulitiscben Bedenkliohkeiten mit sieb 
brächte, das — meinen wir — liat das Beispiel von Ungarn^ 
Kussland und Nordamerika dnrch eine Erfahrang von Jahr- 
hunderten Kur GenQge bewiesen; nirgends noch haben solche 
vorwiegend dentsehe Gegenden ihren Volksgenossen anderer 
Zunge an Vaterlandsliebe und Loyalität nachgestanden oder, 
wenn uiebt vorher gereizt und gekränkt, sieh diesen feindlicb 
erwiesen. - lieberdies \\;is der lieiehs- und den Provinzial - Ilegie- 
rungen zu tliiin übrig bliebe, wäre in denjenigen Provinzen, wo 
man vorzugsweise auf* eine diutsLhe Einwanderung reflectirt. 
eine gesetzliehe Gleiebbereelitigung der deutlichen Sprache anzu- 
babnen. Die otüzielle roü^ste allerdings die portugieKische Sprache 
bleiben, aber z. B. die Gesetze neben dem portugiesichen Text 
mit amtlicher deutscher Uebersetzung verdffentlicbt , der Ge- 
brauch der deutschen Sprache in Schule, Kirche und vor Gerieht 
wie in allen privatrecbtlichen Gescliäften ausdrtIcUtch sanctiosiii 
werden. Auch einige Vorsorge i\lr ein deutsches Volksschulwesei 
und dir Eiutlibrung wieder jiortugiLsiscben Spraclie in den deutschen 
so der deutschen Spracbe als InitrrichtKgegenHtand in den bra^i- 
liauis<dien Nationalsebulen wUrdi* hier wünschenswertb und wohl- 
thätig sein. Indem man auf solche Weise beide Nati<«naiitüteu 
einander näherte, würde man unbedingt das beiderseitige Ver- 
haJt.niss t'reundschafclicher gestalten in)d deren endliche Veraehmel- 
j^ung zu einer nenen einheitlichen Volksart sehr erleichtern. 

AlflO) um das bisher Gesagte kurz zu wiederholen: eiu 
grösseres Entgegenkommen brasilianischer Seits, mehr Tolerani 
in politischer, religiöser nnd nationaler Hinsicht wäre wOnscbens- 
wertb und erforderlich; was sonst noch im Interesse der Eiu- 
wanderuiig zu wünschen bliebe, das ist nicht minder ein Interess^e 
des brasilianischen Volkes selbst. Wir haben schon r»ftcr daraul 
/iirUckk<uümen iiiüssen , dass es in Brasilien an den m^bweu- 
digeii Gewühl hchatteu der perbüidichen Sicherheit fehlt. Zum 
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Theil allerdings ist dag die Sobald der natfirUcben Verh&lteiBse; 
nirgendfl in balbwOsten Ländern unter zum Theil noch halb- 
dvilisirften Völkern (auch in Nordamerika nicht) reicht der Arm 
der Obrigkeit ans, um allenthalben Frieden and Ordnung zu 
wahre» und den ruhigen ßürger gegen Gewaltthaten der Ruhe- 
störer zu sphfitKen; der Einzelne ist dort immer mehr auf den 
Schutz des ei^L'ucii Annes aiif^i w iescu , und diesen Naehtbeil 
mnss sich denn aiuli der Eiinvandcrer f^efallcu lassen, gegen- 
über den inannicliraclu'u ^'(>rtlleil^•n. wel< lii' ihm in anderen StUekeu 
ein neues Land inetet. Alier dieser alli^enieine L'ebelstand wird 
nun für Brasilien noeh durch zwei besondere Moniente sehr ver- 
schlimmert. Zunächst durch die Gesetzgebung Uber die Wehr- 
pflicht; wie diese beschaffen ist und wie sie gehandhabt wird, 
das haben wir schon früher (Kap. XV., §. 3., 8.917-19) besprochen; 
und es dCIrfte demnach Niemand Wunder nehmen, wenn der Aus- 
wanderer Bchou allein aus diesem Grunde vor der Niederlassung 
und Naturalisation in Brasilien zurückschrickt Man hat nun 
allerdings brasilianischer Seits den Ausweg getroffen« dass man 
den eingewanderten und naturalisirten Ackerbau-Kolonisten zwar 
nicht vom Dienst in der Miliz, aber doch von der Kekrutirung 
zum iieer eximirt ; doch das allein kann nielit ausreichen; auch 
schon flie Anssiclit, dass seine Kinder jener Meusehenjaird nu- 
terlie^en sollen, muss dem Kinwanderer sehreeklieh sein. Und 
so wird es, wie es überhaupt eine IMlicht gegen das eigene V^olk 
ist, namentlich mit Rücksicht auf die Einwanderung eine dring- 
liche Notliwendigkeit, die ganze Wehrpflichts-Gesetzgebung einer 
durchgreifenden Revision zu unterziehen! Das zweite jener bei- 
den Momente ist die traurige Beschaffenheit des brasilianischen 
Justizwesens, welche wir gleichfalls schon früher (Kap. XIIL, 
S. 680 n. ff.) ausführlicher besprochen haben. Auch hier thut aus 
beiden GrOnden eine schnelle und energische Abhfllfe noth; 
lassen sich auch die MissbrSuche liei der Handhabung des Rechts 
nicht auf einen Schlag beseitigen, die Regierung könnte wenig- 
stens die Organisation des (Terielitsweseus rel'ormircn. nament- 
lich indem sie jene Resiiunn ii- der Verfassungsurkiauk, welche 
jeder Provinz ein Appellatiousgericht zusagt, in Ausführung 
brächte. 

Soviel Uber die Zugesiaudnisse und Heforweu, welche einer- 

HMdalonant BrMlII««. 61 



Digitized by Google 



962 



SchluM • BeUmohtttog. 



seitB im Interesse uud andererseits biut Herbeizieliung jeuer 
wesentlich ackerbauenden AuRwandening nothwendig aiod, diOi 
indem sie das Meer überschreitet, definitiv der alten Heimatb 
entsagt, nm in der neuen Wnrsel zu schlagen. ^ £s gibt ntn 
aber noch eine zweite Art der Einwanderung: wir meinen den 
Zustrom von Kauflenteui Gewerbtreibenden und Kapitalisten, 
welche entweder von vorn herein beabsichtigen, dereinst mit 
ihrem Erwerb in die alte Heimatli zurückzukehren, oder deren 
Eutsehlnss doeli uoeh von kiuitnt!:i.'n Umstäinlen iibliangig bleibt; 
kurz die Einwanderung der tVenideM Residenten. Grundsätzlich 
und im Allgemeinen ist diese zweite Einwanderung keineswegs so 
wichtig f\ir einen Staat wie die erstere und kann nicht eine 
gleiche Begünstigung fordern; wir linden denn auch, dass in 
den alten europäischen Staaten diese Kesidentcn regelmSssig 
SU Gunsten der (eiugehornen oder naturalisirten) Bürger einer 
Differential-Gesetsgebnng unterworfen und dass ihrer Thätigkeit 
mancherlei Schranken gezogen werden. Gleiches geschiebt in Bra* 
silien; die Residenten (abgesehen davon, das» sie selbstverständ- 
lich von den Hür^'^erreehten ausgeschlossen und daj^n'j^en n on der 
Wehrpflicht in fleer und Miliz helVeit sind; unterlitgvn mau 
nichfacli <Mner Ixiliern Boleuernng. einzelne Gewerbszweige, 
wie z. Ii Küstensehiftahrt, sind ihnen ganz untersagt, andere 
nur bedingungsvv(>i8e gestattet. Wie schon gesagt, im Prinzip 
und nach dem allgemeinen Brauch lässt sich gegen dies System 
nicht viel einwenden ; aber wir dOrten bezweüeln, ob es in prak- 
tischer Hinsicht fttr Brasilien zweckmässig ist. In den atteo 
europäischen Staaten, wo regelmässig alle Zweige der nationaleii 
Wirthschaft ttberfüllt sind, mag der Hesideut wohl als Concnr- 
rent gelten, den man beschränken muss; doch nicht in einen 
Staat wie Brasilien, wo der Resident vielmehr diejenigen Fächer 
der n.itionalen Thätigkeit ausfüllt, zu denen das eigene Volk 
noch nicht die Intelligenz, das Kapiial ()(h'r die Hände lll)rig 
hat, wo er also in der gesammtei! \ Olkswirihsehatt ein unent- 
behrliches notliwendigcs Glied ausniaeht. Allerdings kann man 
nun noch einwen<len, dass^ indem der Kesident später nach der 
Ueimath surUckkehrt, sein £rwerb dem Lande verloren geht: 
aber dann vergisst man, dass jedenfalls seine Thätig^keit and 
sein Kapital in einem gewissen Kreise eine befruchtende Wiik- 
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samkeit geäussert und hiiiterlasHeu hat. Gewiss werden neo« 
Lande auf der ersten Stufe der Ciilturentwicklung, der aus- 
^clilit --slicli at'kerbanlicli'M! , ^wh aiu bi'sten dabei stehi^ü, wenn 
der Fremde hü frei die Hiiude regen d:\vi\ \^ u- iler Eing:eborne. 
. — üebrigens praktisch würde die ganze Frcuidentrage einen 
grossen Tbeil ihrer Wichtigkeit verlieren, wenn die brasilianische 
Regiernog zn der (ohnehin so nothwendigcn) Reform der Wehr- 
g«setzgebnng schritte; en ist eben bekannt genag, duft ein 
groBBer Theü der Residenten nur darum sich nicht naturalisiren 
lAstt nnd lieber alle gesetKÜchen Kachtheile trftgt, um nur von 
der nnertra glichen Last des Nilixdienstes und don Schrecknissen 
der Ixeknitiruuj»: befreit zu sein. 

Al)geseheii \<in dem Ohipren. Jedenfalls ist Brasilien der 
Einwanderung tVeiinler Hesidenren die Abstellun^j eines zwie- 
fachen Uebelstandes i^eliuldig. Zunäehst die Abstellung eines 
Systems der gewaltsamen Naturalisation. Nanilieh nur die Kin- 
der von Einwanderern und itesidenten, welche vor der Lfeher- 
siediung ihres Vaters im Auslände geboren wurden, haben nach 
Art. 3. des Naturalisationsgesetzes von 1882 die Wahl frei: sie 
haben, wenn sie 21 Jahr alt geworden, 2U erklttren, ob sie die 
brasilianische Nationalität annehmen oder ihre angeborne be- 
halten, ob sie hinfort BQrger oder Residenten sein wollen. Nicht 
so die nach der Uebersiedlung ihres Vaters in Brasilien ge- 
borneu Kiiid'M. Es bestimmt nändieh Art. (>. I. der Verfas- 
sungs-I'rkunde, duss ^.in Hrasilieii j;eborne Kinder von fremden 
Väterii, wenn diese nicht etwa im Dienst der eigenen Nation 
sich daselbst aufhalten, Brasiliaiiiselie Rllrcjer sind:" und diese 
Bestimmung ist zuletzt durchV^authcntitiehc Interpretation vom 
14. August 184G dahin ausgelegt worden, dass solche Kinder 
niobl etwa Bürger werden können, wenn sie wollen, son- 
dern dass sie ohne Weiteres Bflrger sind und sein milssen 
— ein Grundsatz, welcher dann auch bisher unwandelbar fest« 
gehalten wird, trotz wiederholter Reclamationen (und trotz des 
gaten Beispiels, welches Brasiliens Nachbarstaat, die Argenti- 
nische ConfMeration, gegeben hat, indem sie neuerdings den 
eiugebornen Kindern fremder VKter die Wahl zwischen der an- 
gebornen und der vUterliehen Nationalität freistellte ) Wir brau- 
chen wohl kaum hinzuzufügen, dass diese zwangsweise Natura- 
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Hsation ihrer Kiuder vielfach und meiHtens gegen die Ab«iehteii 
der ReBtdenten rerstOast, iDsofem diese gar nicht vorhattetty in 
Brasilien einen Ueerd und eine Familie ssu begrflnden; das« sie 
nicht minder von den Betbeiligteii selbst gewöhnlich als eine 
ilrUckcudc Last einpfunden wird, denn was Me mit der Xatnra- 
lisation an liiirut rlii'lit'ii \'ortheiloii irewiime», das seheiiH /iiiual 
»lein Kaul'iuaun ihm h keine EniM'iiadi^^niiir für den Miiizdicu$t 
und die Hekrutirung, weleiien er niinmelii* unterließt. 

Dazu hängt mit dieser ersten Beschwerde die zweite aaf«. 
Eujrsto xusammen, welelie die Verwaltung der Erbsehaften frem- 
der Kesidenten anbetrifllt Noeh von der portngiesiftehen Kolo- 
nialzeit her existirt in Brasilien eine eigene Behörde, die s. g. 
^Richter der Waisen, der Abwesenden und Verstorbenen,^ deren 
Competenz vorzugsweise auf die Besorgung von Erbschaftsan- 
ßcle^cnheiten hinausläuft; nun ist aber nach den gemachten Er- 
fahrungen die Verwaltung? dieser Magistratspcrsoneii bei Weitem 
nieht so ordnmiffsmässifir , elirenhaft und niieijsrpiiinit/.ig wie man 
wünsi-iK'ii iiiin'lilc. l ni SU nu'lir hal)fH da' auswärtigen Kegie- 
runjren lür den Fall, wo der i'nd eim s ihrer Lnterthanen solche 
Erbseiiaftssaeiie naeh sieh zöge, gefordert, dass dann ihr resp. 
Consularheamter als natürHrlur Vormund der Masse und der 
Hinterbliebenen dem Waisenriehter zur Seite trete; das war ia 
den älteren Handels- und Freundsehafts - Vertrügen regelmilssig 
ansbeduDgen und ist auch seit deren Ablauf nach einigem 
gern wieder anndHieklieb von der brasilianischen Hegiemng zb- 
gestanden worden, durch Gesetz vom 8. Xovbr. 1851. Aber 
nur fllr den Fall, wo die Erben eines fremden Residenten Xicht- 
eingebonu', Kriinde sind; unterliegen dieselben dagegen, weil 
in lirasilicii gil»«uen. jener obge<la(*hlen zwangsweisen Natura 
Hsation, so bleibt jedes Eiuschreiteu der Cousularbeamteu streng 
ausgesehlossen. 

Diese beiden Punkte, die zwangsweise Naturalisation und 
die Verwaltung der Erbschaften werden seit Jahren zumal von 
der auswärtigen Kaufmannschaft, welche als Residenten oder 
sonst in unmittelbarer Verbindung mit Brasilien stehen, aa6 
Unangenehmste empfunden nnd haben zu wiederholten lebhaften 
diplomatischen Reelamationen Anlass gegeben. ^Eine Umge- 
staltung der betreflenden Gesetze in freisinniger Art würde klug 



Üigitizeü by LiOOgle 



Brasilieu und die Einwanderung. 



9ÜÖ 



und weise sein. Möchten auch bei einem mehr wohlwollenden 
nnd freisinnigen System manche Misshräuche sich einstellen, 
jedenfalls im Ganzen und Grossen würde Brai^iJicii selbst gc- 
wiDnen.'^ (Hey band.) 

— Wir haben damit die Keformen und die Zugeständnisse 
bezeichnet, welche nach der Ifbereinstimmenden Ansicht aller 
competenten Beurtlieiler nothwendig zu Grunde gelegt werden 
mttssen, soll Brasilien ein freiwilliger Zustrom europäischer Aus- 
wanderung erwachsen, wie es solchen bedarf. — Die Noth der 
Zeit drängt; die Einwanderunir ist eben ftlr Brasilien kein blosses 
Beiliirtniss der Zukunft, zmu JJeliiif weiterer Entwiekluni; der 
Kolonisation und Civilisatimi , souderu juidi ein IJedürtni^s der 
(legenwart, zur Aufrechterhaltung des bisheri^rcu vrdkswirth- 
schaftlichcu Betriel»s und des nationalen Wohlstandes. Und 
darum schon, mögen sieh auch freien manche jener Keformen 
znr Zeit noch alteingenistete bartnäckige Vorurtheile geltend 
. machen, sie werden einem ersten Willen und einer energischen 
Initiative der Kaiserlichen Begiernug, welcher die Unterstützung 
aller aufgeklärten Vaterlandsfreunde nicht mangeln wUrde, 
schwerlich einen nachhaltigen Widerstand entgegensetzen kön- 
nen. In Europa aber und zumal in Deutsehland, wenn man 
erst solchen ernsten Willen dargethan und durch Tliaten be- 
glaubigt sieht, wird allgemach und bald dii^ bisherige, brasilia- 
nischer Seits selb<t\ ciscliiilfh-tt' \ururlhcil weichen und einem 
Getuhl freniidschaft liehen W <dil\volIens Platz machen. Allerdings 
— man darf das nicht ubersehen — auch dann «och wird Bra- 
silien vore rst im Nachtheil bleiben gegen die Vereinigten Staaten 
von Nordamerika, an denen die deutsche Auswanderung, durch 
tausend Familienbande hingezogen^ nun einmal mit traditioneller 
eiserner Zähigkeit festhält; doch das wird sich mit der Zeit aus- 
gleichen, und ein prächtig gewaltiger Strom europäischer Ein- 
wanderung wird alsdann die schlummernden BeichthQmer zu- 
nächst des sHdIichcn, indirekt aber des gesammten Brasilieus 
befruchten und zum Leben erwecken. 



Digitized by Google 



Kegntaii-Tafd BmiUtBi. 



r 
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tugal. Brasilien und Algarve: (l.i. Maria 1., f 16. März 
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' Der Res] (plnr. Bei») bildet von Jeher hi Portugal and Braailieii die 
bloee imiginlre Einlieit; 100 Rde = 1 Teetao; 1000 Reis = 1 Milrete; 
1,000,000 Reis — 1 Conto (de Reie). Daneben l Vintem = 90 Ren; 
1 Patnea « SSO Reis; 1 Crnsado = 400 Reis; I Ornsado-lTovo = 
480 Reis; 1 Hoeda de Onro (Hoidore) ^ 4900 Reis. Das sind die 
wichtigsten ilteren und neueren Mttnzsorten. Zu bemericen ist dabei, daas i 
der Münzfuss im Lauf der Zeit leicht n ^<ewordon int, wie denn heutigeii ) 
Tags die Münzen älteren Gepräges wohl den doppelten Nennwerth trelten. j 

HauptzalilungHmittrI und KechnnngHoiünze ist nbrigeu!« in neuerer Zeit 
läng-st das Papier^celd i^Banknoten), dessen relativer Werth natürlich viel- \ 
fachen Schwankungen unterliegt Nach einer gefalligen beiläufigen Mitthei- 
Inng, ist der Cours desselben im answirtigen Handel während der letztes \ 
Jahnehnte beträchtlich zurückgegangen, und man dürfte demnaeb die ZaUea* 
reihen utserer Tab. III. (S. 613) Iceineswegs so unbedingt als Wcrthmesnw I 
gelten lassen; bei einer jedesnia%en Redncimng auf den derzeitigen Conit 
wiro das Resultat nieht so glKnaend. I 
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Wenn ich im Folgenden ein allerdings unvollständiges, doch immerhin 
s' b<»ii recht xahln iches Vorzeichniss der historisch-geographischen Utteratiir 
zur Kciiiitniss Krasilieus niitthoile, so hoffe ich dadurch einem Mangel 
tinigerninassen abzuhelfen, weleheii ieh selbst im Vprlanl' meiner Arbeit nur 
£11 oft em|)HuUlieb gefühlt hübe , (in eben etwab Aehnlicbe«, so weit mir 
bekmiiit, vkkt ▼oriiaaden war. Dabei miisB idi rar Ortoatimng über 
die Entstehung; dieses Veneiehnlsses Folgendes bemerken. Dass mfar nieht 
alle in Folgendem aufgeführten Bficher und Brochlireo selbst xii Gesiebt 
gekommen, versteht sieh von selbst; doch konnte Ich wohl die Mehrzahl 
davon einsehen und heniiteen, da mir abgesehen von mancher anderweitigen 
fretindlirJien Unterstützung vfirrugsweise die in transatlantischen Dingen »o 
fiberreiche HiMiothek (le^^ Hamburger Oommerzinrns zu fJebotc stand. 
Den ("atalo;: dieser Büchersammlung legte ich also ineineni Verzeichniss zu 
Grunde; ich ergänzte denselben für die ältere Zeit aus Ternaux-C'um- 
pans: ,Bii)liutheque Americaine, ou catalogue des onvrages relatifs a TAmö- 
riqne qoi ont parn depuia sa d^oouverte jusqu'a Tan 1700.* Puris 1837; 
Qiid wo ieh nur sonst während meiner Vorarbeiten auf einen besügliehen 
Httehertitel stiess, habe ieh ihn sofort am gehörigen Ort eingefügt Ueber 
die Art und Weise der Zusammenstellung lässt sich streiten ; vielleieht hStto 
der Eine oder der Andere ein durchweg alphabetisch geordnetes Verzeich- 
nisH ErpH-iin^^cht, AvS!ir»*Tid ich es vorzog, die Disposition meiner Darstellung 
auch hier müglicbst beizubehalten; doch, hoffe ich, wird diese kleine Arbeit 
auch 80 willkommen sein. 

Allgemeine Werke- 
ln dieser Kategorie haben wir bis sum Ausgang des 18. Jahrhunderts 

nur ein einziges Buch aufzuführen, welches aber 1änfr?*t veraltet ist: 

, HiHtori:* da America Portugneza desde o anno löOO at^ 1734, Com> 

poStA por Sebastiao da Kocha Pitta." ],islina 1730. Folio. 

Die Uebersiedlung des portugiesischen KonigsiiauDes und die irlruliuuug 

Brasiliens filr den fremden, san&cbst englischen Handel rief dam neiat Iki 

England eine Utfceratur ilber dies sttdamerikanisehe Rekh hervor, wslebe 
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bim» iIi'Ti aiifarenbücklichou Gebrauch berechnet und ohne nachbaitif«! 
Werth war; »o die 

«History of Brazil, GoinpriHiiig a geu^t aphiciil «oooirat of tbat comitrT» 
togelher with a narrative of thc most remarkalile evento whieh have oc* 
ourred there sinoe ita dnoovery, a deseriptioo of tbe maiuien, caito n . 
religion etc. of the nativ«» and colonistB, interspertod wfth renaifai oa ttw 
niiture of ita aoil, climate, prodiictiOM and forei^ii and interna] eonmerci^- 
To which are Hubjoincd caution? t«> new settlcri; for the pre8er?ation <af 
heil Ith." By Andrew (irant, M. D London, s. Frani;r»siijidK 

Ueberseti&uu^ PctorHbnr^. J^ll: dfiunche rebt'r*<rt7»nifr Wonnir. 1814. 

GIeirhzeiti|f eiilHUiiid al'i'i nach in Eii^htiul t-iii buch gaii/ ;m<U'rer Art: 

. History of Brazil "* hy Knhert Suiithey. Vol. I. L*>tulv»ii laio, 
2. ed. 1822; vol. II. 1817; vol. Iii. 1819. 4. — Der Verfauöer, ais Dichter 
bereiCif rühmlich bekannt« war im Berita beinah der voUaHndigen illm 
Litteratur tind auMcrdem elnee reichen handsohriftliehen Materiala, da« acia 
Oheim Herbert Hill wiihread eines mehr als ac(|ihiigen Aufenthalts ii 
Portugal gesammelt hatte. So gelang es ihm ein Werk herstellig an machen, 
daii immer ah Qnelle den höchsten Werth behaupten wird-, leider iat f» 
aber in der Anlage versehen; anstatt sich närolich auf daa («ebiet des beo> 
tij^en Kniserthumi* zu beschränken, behan«lelt Sonthey in prleicher .Xiififfibr- 
licbkrit unfi in tortl.uifeiKler Hrzähliin^' anch iVw henachbartrn !^pani^cbe^^ 
Provinzen hqi La Plata, wodurch die ohoehin schon au vielgeKtaltige iit' 
schichte BrasilienK ganz und gar mosaikartig wird- 

äouthfv'K Werk reicht bii« zum Jahr 1808; ala Foitsettung ^cbUe««t 
sieb daran : , The history of Brasil firora the period of the arrival of ths 
Bragania family in 1808 to the abdioation of Don Pedro L in isai» etsi- 
piled from State 'doonments and otker origfaial souroes and forming a eoa* 
tinuation of Southey*s history, by John Armitage." London 1836. i vis. 8. 

Auf Southey's Werk und zwar bloss dem ersten Bande beruht beinaht 
au»8chHes8Uch i ie «Htstoire du Brenil depiiis aa d^ouverte en ihm juaqu'a 
1810.* Par A)phon9<> d<* Beanchamp. PariH IRl'« -5 vU Pi»rtueif 
sischc rcfieisetzunij, Rio de Janeiro, 18 — l'J. Nichts desto wenig^w 
nahm der V erfa«»er <ien vollen Ruhm eines Originalwcf ks iu Anspruch uud 
sprach vjin Southey als einem „(>'ompilator, der gar keiue neue Autitlaruag 
gebe,' wa« diesen (in der Vorrede zu seinem zweiten Bande) zu einer ge- 
hamischten GegenerUftrung veranlasste. 

Inswiscben war in Brasilien selbst ein wirkliebes Originalwerk entstan- 
den, dem der Verfosser, wie er in der Widmung sagt, «die besten Jahie 
seines Lebens geopfert* hatte, und das sich der Arbeit Soutiieyls eben- 
bürtig an die Seite stellt wie es denn immer die Grundlagi* der brnsBs- 
nisohen Geographie und Provinzialgeschichte bleiben wird; daa war di« 
.Corografia Brazilica, ou reIa(,ao historico - L'^^Mtrrnfica do Reinn do HrAifl, 
coraposta por hnm preabitero secular (Padre Manoel Ayrt-s de < • 
Rio de Janeiro, I817. 2 Bde. — Auch dies Buch eifnhr einen tVecbea 
litterturtaohen Diebstahl. , A hiatory of the Brazil, comprising ita geographjr, 
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commercr, colonisation , »boritrinnl iiihabitants etc *' By James Hen- 
derson, recently from South- Amcricn With 27 plntes and 2 m»ps. Lon- 
don 1821. 4- iüi nämlich nichts anderes als eine Uebersetznng des Werkes 
von C'Hzal, mit einigen Auslassungen und dalüi einzelnen Zusätzen aus 
eigner AnaebMiimg. 

Von geringer Ausdehnung und Bedeutung sind 

Ferdinand Denis: «Reenn« de lliistoire du BrMl.'' Paris, 
deutsoiie Uebenirbeitung unter dem Titel „Gesebiebte von Brasilien tob 
K(1. Le brecht. - Gothii, 1827: und Ernst Mflnob: .Geschiebte voi 
Brasilien." Dre8<Uni, l8J:t 2 Händchen. 

Dagegen dif „ Gegclnchtt' und Beschreibung von Brasilien von Fer- 
dinand Denis. Aus dem Französischen von Dr. C. A. Mebold " Stutt- 
gart 1838. Mit 0-2 Kupfern und i Knrte. Au» der Welt-Gemälde-Gallerie (Uni- 
vers pittoresque- Paris, Didot fr^res; — ist sehr reich an Material, doch 
SU wenig verarbdtet. Wiehtiger noeh sur Aushflift in allen Dingen der 
^Diodonario geographieo, Ustorieo e deseriptivo do Imperio do Braail por 
J. C. B. Milliet de Saint- Adolphe, trasladado em Portugnea do Ma* 
onsetipto inedito Fntnce/. pelo Dr. Caetano Lopes de Moura, publicado 
pelae diligencias de J. F. A i 1 1 a u d.*" Parin 1645. 9 Bde. 8. mit Atlas in Fol. 

Endlich erschien in neuester Zeit die 

„llistoria geral d«» Brnxil, htu v do descobrimento, colonisa^ao , legis- 
Jji^o e desenvülvimento deste Estudo, huje Impen'o independente , por um 
Socio do Instituto Historico do Brazil." Bd. I. Rio de Janeiro, 1854. S. 
(rdeht bis inr Erbebang der Dynastie Braganza ; zwei andere Bände soUen 
das Werlc besebUessen). — Der Veriksser, Frani Adolph von Varn« 
hagen, gebflrtig aus Soroeaba (8. Paulo), jetit Brasilianiseher Chargi 
d* Affaires in Madrid (ein Sohn des Hessen Friedrieh v. V., der vormals die 
Eisenwerke der Frovins S. Paulo leitete), war im Stande, ans dem vollen 
Beichthum der Archive von Bniwilien, Portugal, Spanien und Holland 
sich zu belehren, und hat demnach zumal für die älteste Zeit sehr viel 
Neues ans Licht gefordert; dafür ist andererseits beklagen, dass ihm 
die eigentliche Kun^t der historischen Darstellung abgt ht. 

Von den Beisewerken nenne ich hier die folgenden, weil sie, wenn 
nlobt des gante, doeh den grossem TheH Brasiliens berUbren. 

»Malerleehe Bdse In Brasilien von Moriti Bugen das." Paris und 
MflUhansen, Folio. In 4 Abtheilungen. (1. Landsehaftea: 30 lith. Tafeln 
und Text. II- Trachten und Fortraits der schwarzen und weissen Ein» 
wobner: 20 lith. Tafeln und Text. III. Sitten und Gebräuche der Indianer 
and EoropSer: HO Hth Tafeln und Text. iV. Leben und GebrittOhe der 
Neger: 20 lith. Tafeln und Text.) 

„Reise in Brasilien, anf Befehl Sr Majestät Maximilian Joseph I., 
iLÖnigs von Bayern, in den Jahren 1817 — 1820 gemacht und beschrieben 
von Dr. Joh. Bapt. von Spix und Dr. Carl Fr. Fh. von Martins." 
Hflnebea, 31. 8 Bd. A 

•Voyage daaa lintMemr du BrMI per Auguste de 8 t Hilaire.* 
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— I. Partie, Toincs 1. „Voyage flans Ic» provinces de Rio de Janpiro 
et de iMina» Geraes." Paris isHO. •— II. pHrtie, Toraes 3. 4.: ^Voya«;:«,' ilaos 
le District de DiHinans et sur le litoiül du BrdsU." Paris 1813. — III Partie, 
Tomes 6. 6. : „Voyage aux sonrom du IQo 8. Fnneiseo et dam 1s provfawe 
de Goyas." Parte 1846. — lY. Partie, Tomes 7. 8 : .Voysfe dans ke 
provinces de S. Paul et de Sainte Catherine.* Paris I89I. — Eine V. Ab- 
tfieiliini^: ,Voyage dans la provinee de Rio Grande do S. Pedro do Sd* 
wurde noch in Aossieht gestellt — Dies Reisewerk zeichnet sich vor 
anderen dadurch aus, da»s es immer ein reiches Material Air die Lokal- 
geschichtc seiiK'fi Bereiches mit aufgenommen hat 

«Expi^dition dans les parties centrales de VAnierique (in 8tid, de Rio 
de Janeiro a Lima et de Lima an Para, execiitee par ordre do ftouver- 
neinent Fran^ai.s pendant les annec» ls4^ -47, .huus l.t liirection de 
Fran^ois de Ca stein au." — I. .Histoire du voyage." 6 vols- 8. Pari* 
1850—51. 

Als die neueste und ausflilirliehste Karte nenne ieb die 
«Mappa geral do Imperio do Brasil. Cartaa topographicaa e admiai' 
atrativaa das provincias do Brasil." Por J. de Villiers. Rio de Janeiro- 

1848-51 17 Blätter. 

Zum Beschluss erübrigt es noch der Zeitschrift zn gedenken, welch»» 
d IS ani \h. Decembcr 1838 gestiftete und unter der nnmittelh.iiren Proterrion 
Sr. Majestät des Kaisers Pedro II. stehende H !.''t o r i s eh - C; e o y:r a j) h i > r h f 
Institut von Hrasilien herausgibt Die ,Revista triütens»al de historin 
e geographia, ou Junial do Instituto Hi8torico-(ieographico Bra.sileiro*. er- 
scheint in Rio de Janeiro seit IS39, alle Vierteyabr ein lieft, und bringt 
die mannichfachsten Nachriahten; jetst mit dem etwas verAnderten TÜel: 
«Rcvista trimensai do Instituto Historieo e GeoffrapUeo do Brasil, fnndado 
no Rio de Janeiro.* — Leider ist es mi nieht mOglieh gewesen, eine 
ständige Reihenfolge dieser Zeitschrift an Gerichte zu bekommen, sondeci 
habe ich mich mit einzelnen wenigen verstrraten Heften bcirniigen mfisses, 
so dass ich keinen Ueberblick aber das Ganse gewinnen konnte. 



Zum ersten Abschnitt. 

I. Alla^^itteinr C^PHrliirlite. f«eoa:i*t«phle nntl Relw^iif 
vomelsBiallcli Aber dea el^eiatllcliem HliMit BrmsiUem. 

Amerigo VespnccI: .,De ora Antarctica per Regem PortogHlIlse 
pridem inventa.'' Argentinae, l.^05. 4. Deutsche Uebersetz -ng 1506. 4 
..Itinernrium Portugalensinm e Lnsitania in Indiam et inde in oecideBteia 

et demnm ad aquiloncm.* Modiolani, 1508. F. 

,Copia der neuen Zeitung aas l'reailiig i^Brasilig) Landt."; 5, 1 et a.: 
mitgetheilt bei A. v. üumboldt: , Kritische Untersuchungen über die 
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UatoilMlie Bntwicklnii^ der geographiMlMa Keantaiate von der Nenen Welt 
lind der Fortacliritle der naatischeii Astrononde in 15. nnd 16. Jahrliiuidett* 

Ans dem Franz. von Tdeler. Berlin. 1836— 6S. 8 Bde- 

, Wahrhaftige Historie und Keschreybunic eyner Landtschaffr der wilden 
tnu keten grimmigen MenBclierifrep^er Leiithen, in der newen Welt America 
gelt'gen, vor und nach Christi (nlniit im I.aiid z»i Hessen unbekannt bis 
niif die neuest vergangene Jar, da n'm llaiiä .StaUi;ii von Homburg 
au» ilesscu durch seine cygene Erfahning erkannt und ytxo durch den 
Tmek an Tag gibt' Marburg, 1657. 4.; Antwerpen 1563 nnd bei de Bry 
Amerlea Boeb III.; gibt die iiteste ond anaf&brllchete Bescfaieibiing von 
den Eingeborenen der KtlBte, welche von allen spiteren SchriftsteUem vor- 
siigBweiae benutzt iat. — Ueber die S])raohe dieser Indianer Anohieta: 
.Arte da gnunmatica da lingoa m&h usada na co8ta do Braail.* Coimbra, 
i '^f) 12 — „rnteci.«<nit> Rra»ilico da doutrina diristaa, com o ceremoni:ü 
dos ^acrameiitos, cumposto por padref* do?ito8 da comp, de Jesus, aperfei- 
^uado e dado a hiz pulu P. Ant. de Araujo, emendado pelu P. B- 
de Leam." Lisbao, 1C86. 12. — „Catecismo da doutrina cristiaiia na liugua 
Brasil da na^ao Kariri, composto por L, Vicentio Mamiani.'' Lisboa, 
1698. B. — C. F. P. von Martius: ^Yon dem BeehtBiuataade unter den 
Ureinwobaem von Brasilien." Mfineben, 1633. 4. — .Die Vergangenheit nnd 
die Znknnft der amerikanisehen Mensdibeit" in der Deutschen Yiate^laiiKS- 
sebrift 1839, II. 8. 235-270. 

A. Thevet: «Lea Hingularitez de la France Antarctique, antrement 
TKimuiee Amerique etc." Paris I55s. 4. — Daneben über die Kolonie des 
Fratizosen \'iIlcgagnon in Hio de Janeiro: „Copie de (|uel(jnes lettre» 
sur la uavigation du chevallier de Ville^af^non es terres d Aiücriqwc, uultre 
l Equinoctiale ju8qu« 8 soulz Ic tropique du Capricorne." Paris 15;)7 und 
1508. 12. — „Discours de NicoUa Barrö snr la navigation du chevallier 
de ViUegaignon en AmMque.* Paris lö56. 12. - »Histoire des mAmorables 
choses advenues en la terre dn Brtoil, sous le gouvernement de H. le 
Chevalier di> ViUegaignon, depuis 1555 Jn»qn*en 1558." S. I., 1661. 19» 
— ,T^rief recueil de Taffliotion et dispersion de Täglise des fideles an pays 
*du Bresil, oü est contenu le voynge fait par Nicholas de ViUegaignon et 
ce qtii en est advenn.'" S 1., ifi»".''). s ^Histoire d' nn voyage, fnt en 
lu terre du Bioil. tfitt- Anuiiqne, pai Jean de l-eiy. Koueu, 157.^. ö,; 
Genf lobO; La KocheUu iüi<b\ deutsche Uebersetzung bei de Bry: America 
Buch lU 

Pero deMagethaes deOandavo: «Hietoria da provinoia deSant^/ 
Cms, a que vul^armente cbamanios Brasil.* Lisboa 1576. 4.; franxOsisehe 
Uebe^etanng von Temaux- Compans« Paris 1637. -- Zwei etwa gleichseitige 
Werke» welche Yamhagen erwiihnt, beide geschrieben um 1587, sind erst 

in neuester Zeit verOfTentlicht, nnd zwar Fernao Cardim (Narrativo 
epistolar) 1847 und Gabriel Soares, heransgegeben von Yamhagen, Bio 

de Janeiro l^^bl. 

„Our Lady»*" retorues to England, accompanied with Francea" and 
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tlie .Qood Jetiw* of Vteiit in Portogst, wbo wnitag fron Bnwit, anitei 
stClBvelly fn DevontUre tbe 3 of Jane 159S.* London 1599. 4, — Aadae 
oagliflche Reiwberichte, von Anton Knivet, ThomAs Candish n. ».w.b 
Pnrehss, pilgrims. London Uy'2b. 4. Bde. und gleichziMti^t-n Sammlung«. 

A. de 8. Roman: „Historia general de l;i India Oriental, los deflCQ- 
liriniientos y conqtiistas (|ue han hecho las arni;i^ de I'ortiigal en et Braaä 
)• otras partes Ue 1h Atrien y la A.sia * Valladolid, 16o3. F. 

Diogo de Meneses (oder Diogo de Catupos): ,Ra«ao do Lstado 
do Br«ai] nogoverno do norte at^ u anno de 16 12 ", wo Diogo de iUeue»e« 
1607^1619 Oen«r«I * Gonvemenr gewe«en war. Angefahrt bei Vainbagea: 
ob gedruckt? 

Manoel de Fignereido: «Hydrographie. Examen de pUotoa eon o* 
roteifos de Portugal para o Brasil, Rio da Frata etc.* Lisboa, 1614. 4, 

Pyrard de Laval: ..Voyage aax Indea Orientaie» et ao BradL' 
Pari» 1615: 1679 

^Diseiirso srdnc U)h conimercios dr \»» Dos Indiaa, antor Duarie 
Gomez, natural de Lisbna * Anno n;22. 4. 

Pedro Cndeiia i'ndcr richtiger Pedro Cadena Vil la 8 a n t i ; : .Be- 
schreibung tic.-' portiigiesitjcheu Amerika ' Madrid 20. September 16.'i4. tin 
spanisches Ms., in der Woll<enbttttel»chen Bibliothek, herausgegeben rou 
Lessing, mit Anmerknngen von Christian Leiate. Brannsehweig, 1780. 
Dmu Eckarts ^Zusätse.* Namberg, 1745. », 

A. de Gnelen: „Briifve relation de ViUd de Phemambueq, dedi# • 
l*assembl^ des XIX. potir 1a tr^s-noble Compagnie d^Onest^Inde.* Aimmt- 
dam, 1640 4. 

A. Richs hufer: , Brasilianische und Westindisclie Reisebeaehrelbimg.' 
Straasburg, 1677 4 

J. Nienhof: ^Ciedenkweerdige Brasiliaeusche Zee- en Landtreise-" 
Amsterdam, H-Hi. F. 

Frogt i ; „Vuyage fait en 1695— 1697 aux c6te» d Atriqne, detroit 
de Magellan, Bresll et lies Antilles par une escadre, command^ p*t 
M. de Gennes * Paris, 1696. 12. 

„Memoires de Mr. Du -Gay -Tronin.* Amsterdam 1740 4. (tnm- ' 
atfsiseber Admiral, der im Jahr 17ii Rio de Janeiro erolierte ond braad- 
sehatste.) 

Joao Fereira da Rosa: «Tratado unico da oonatitn^ao pestüeiictaJ 
de F( rnHnd)uco. em que traxe preservativos e remedios para o dito mal* 

Lisboa, lül)4. 4. 

Dr. Sigand, I.fibarzt Kaiser Pedro II.: .Du Cliniat et de» MaUdie« 
du Brösil.'' Paria. ~ Kol). Duudas, M. D.: .Sketches ot Braxil, incIndiTüfr 
uew views on Tropical and European Fever.- London. — ^Ueber Bri^iiit a 
Nobtt Beobachtungen der Gelb -Fieber -Epidemie in d. J. i»49->ft9 - Hau 
borg, 1859. 

Andre Joao Antonü: »Cultura e opulencia do Brasil*' Utboa, l*ii. 
J. J. da Cnnha de Aieredo Coutinho: „Easaio eeonomlco cobra o 
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oomereio do Portugil e an» eoloniiw.* Uaboft» 1794; deutsche Uebenemuif 
von Murhard. Hunbur^f 1801. 

J. Rodrigo deMello: ^De nif^tici» Brasittae rebns Carmiiium LibrilV. 
▲cc«dit Priid. Amaralii Brngil. desuchari opificio Curmen." RoiMe, 1791. 

FranciHci Heiirici, hoc. Jvhu, epi»toU de XII »ociin piu catholioa 
üde ui luari Brasilico interfi^ctUf anno MDL ' NeapuH, IbU, 8. 

Pedro Rodrigiies: «Annua do Bnwil »endo provincial eacrita, em 
1« Jiaio 1597 DO padre aesistente Joao Alvares.* Lisboa 1698; frans. 
Uebenetsnng «Lettree dn Japon et dn BrteU envojrdee an gfo^ral des 
J^suites ' l'aris 1598. — Aehnliche Jahresberichte sind offoibar regel> 
mästtig dem Jesuiten General eingeliefert, wenn anch nicht immer gedruckt: 
Teniaux-Compans iuiirt deren in verschiedenen Sprachen an: Lissabon 1605, 
Augsburg 1620, Horn 1627 u. .s. w 

P Diaz: „Kpi»tolat> duae de LiL Jet(uiti«> interl'ectiK in Bra«üia.* 
Autverpiae, 1B05. 8. 

Seha^tiannü« lieretariut»: .\ iia Ii. 1*. .loseplii Aneliietne, Hocietati» 
Jesu saeerdotis, in Brasilia defuucti/ Coluniae Agripp., I6i7. 

Loren^o llurtado de Mendoza, obiapo do Rio de Janeiro: 
«Memorial al rey, pediendo reoiedio a los excewM» qne m cometen en el 
Brasil * 1«;38. F. 

..Gloriosa coroa de esfor^ados religiosos da eompanhia de JesM mortos 
pela fe eatholica nas eoiiqnii«ta»i dos rejiios da coroa de Portngal.* 
Lisboa, I64>i. F 

Simao de V a r^p onr c 1 1 n > : „Vita de P. Joao de AInteida da eom- 
panhia de Jesu«, du provineia d^> i iiisil '* Lmboa !<^'?i*<. F. _r()ntiiiMa<,'a(> 
das niar.ivilhn."* ijiie Deus he servidu obrar n« Brasil ptir iutcrci-'MiM di. veu. 
P Juan ilr Aluieida.** Li>!»«t;i, lüB2. F. — .Chronica »la compuniua de Jesiib 
do estado do Brasil.' I.i>ilM»a, 16G3. F. — ^Noticia» curiosas e necessarias 
daa eonsas do Brasil.'' Lisboa, 1668. 4. 

Antonio de Maoedo: «Vita patris Joannis de Almeida, S. J.* 
PmUTÜ, 1669. 8. 

«Vida do ven P. Jos« Anchieta, da eompanhia de Jesus, thanmatnrgo 

do Novo Mundo.' Luboa, 1673. F. 

P. Antonio Vieyra 1608 — 16^6; sowohl .«»eine I^ebeuMbeächreibung 
X'idi«" pelo P. An (hl' de Barro»; wie >vh\v i'redigten (8emloen^*) und 
Briefe ^^Cartas*) »ind iihuü iitHeh ftr die («eschichte Maraiihini.> sehr wichtig. 
Eine neuere Ausgabe der h tzren mit einer kurzen liio^'iapliu- >iud die »C'artaa 
»elcctaH do P. A. Vieyra, ordeu pro J J- Roquette - Paris 1833. Se- 
paratausgabe der «Arte de furtar etc., composta no anno I6;;!t pelo P. A. 
Vieyra, de novo rcimpre8sa>* London, 1821. 

Leider sind die Jesuiten -lliBsiottflre von Brasilien nscb Ihrer Vertrei- 
bniif 1759 nioht bn Stande gewesen, yleieh ihren Brfidem aus den spaui* 
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soben Kolonien, ihre KenntriisBe und Erfahrungen fiber das Mtif^siionswe^ 
nnd ilie V trhältniftNO «1er Eingeborenen «nfznieicliucu ; ihre Papiere uapfn 
confiscirtf sie sell»^t «lurch linrte Beluindlnnfif an Leib und Seele gebriK-heij. 
Dagegen »iud die Bebchuldiguugeu , welche umu gegen :»te erhob , k^us^Ma- 
niengestellt in «rinem kldaea S^ftdwn: «Rda^Ao nbbreviad» d» Repoblict 
que 08 Religit MM Jesuitas das Provincias do Portugal e UesiMUia eatip 
bleeerao nosDominios Ultramariiiofl das dufts llonarqtdaB etc.* (vgl.Schifer: 
«Ctoscbichte von Portnga].*^ V., $87 n- ffl); franiOsiacbe Uebcnetanng 
Amsierdau, 1768. 8. 

III. U«r Mrles aüt d« ■■•llAnilerii. (Kapitel V. nnd VI./ 

P. M- Netschcr: „Les Hollandais an Hr^.* Kotice historiqiie sor 
les Pays Haa et le Br6»U au 17. sIMe * Avec Portrait, Fao SuniMs et 
Carte. Haag, 1853. 



„Piain and true relation of the going fortb of a UoUuid 0eet to the eoMt 
of Brasil, by J. B." Rotterdam, 1623. 

Bartolome Onerreiro: , Jornada dos Portuguezee a reatanra^ao 
da Bahia de Todos Suntos - 4 

J. O. Aldenbnrgk: „Westimlianibche Ker^ie nnd Hejichreibnng der 
Erobeniug von S. Salvador in Britsilieu." Coburg, 1627. 4. 

Torna» Tamaio de Vsrgaa: .Restauradon de la eindad del Sal- 
Tador y Bahia de todoa Santoa en la provinda del BraaiL* Madrid 1621 
•—TradnEida do Heapanfaol, addieionada oon notae pelo J A. de Cerqneini 
Silva. Babia, 1847. 4 

„Veroveringh vau de Stadt OBnda ghelegen in de Capitania van Pher> 
nambttco door den E E. nianhaften gestrenghen Hendriek C Loaek, genenal 
te water en te land»-." Anisterdarn. icrm 4. 

,Oor?tpronkeIiike Mi.ssive geschrevea bii den (ieueraal Weerdenbiirch sn 
H. M. H. Staaten Geniiul, noopende de Veroveringhe van de Stadt Ulind« 
de Feruambuco met al hare Forten " Haag, 1630. 4. 

J. Baers: «OKnda ghelegen int I<and van Brasil in de Capitania vo 
Phemambnco met mannelieke Dapperheit ende groote Conragie iii^enonen.* 
Anuterdam, 1830. 4. 

Sam. Ampzing: aFaflcicnlua epigrammattim anper expngnata OUnda.* 
Uaerlem, I6m 4. 

.Relagao breve e venladeira da nieinnravel vietoria que ouvo o c^pitao 
nior da capitania da l^araiba, Antonio de Albttquerque, dos rebeldeik da 
Ulauda." Lisboa, 1632. 4. 

,Relacion de la toma de Parayba por los OUindeses 1628 - y coiuo 
•e apoderaron de Naiaret.* S. 1., 1686. F. 

»Hiierte de Pia do Palo, o relaelon de la bataUa qu tuvieroa loe galeonei 
eon la armada de los Olandeses, maadada por Pie de Pato.* 1638. 4. 



Litteratar. 



977 



„■Relscion de la victoria de Irh annfts cathoHcas en la BthU deTodoB 
Sautüä en ei Brasil contra los Hoiande.ses, U. Julho 1G38.* 1638. F. 

,Relacion verdadeira y carta nneva enviada del Brasil por um artillero, 
Clauiado Beruardu Muuuuz, a uu bgo »uu, daudu le cuenta de uua 
l^nnde ▼ietoria quo ba aimta oriibolieaa hau tenido ain pensar en el sitio 
del Braail, al S9. Novembre 1638." Madrid 1689. 4. 

„Rdaofon nnera y Yerdadera de loa ielizM aueeeaoa qne lia tenido el 
amhor D. Fernando Maacaienhaa, general de la annada de Portugal; da ae 
onenta de la batalla que ae tDvieron con 36 navio8 de Gianda qne iban 
SOeoorrer la jihiza di- Fcmandmco." S. 1. et a. (1640), 4. 

. Atictcntiik '»rrfnf! vaiit renaarqmVx'lit*' (h\t i-* voor^^efallen in Brarniil 
tuschen den Hifll in lt.sclion Admiral VViiieiu CuiueUsKoou en de apacuscbe 
Vloote." Amsterdam lt"40. 

.Journalier verhael ofte copie van sekeren bref gescbreven uit Brasiil 
Boopende de vietorie van JanDarii 1640, aan ^ Bewindthebberw terEamer 
van de Hase * (Rotterdam), 1640. 

D. Pedro Enrique«: ,De laa bataUaa en elOceano contra elMuIato 
y Pie de Palo, piratas '^ 1641. F. (Pie dePalo, boH Ho'itebeeu, der »Stels- 
fosa" Admiral Cornelia Jol.) 

Johannes de Laet: ^L)e Nieiiwe Werold, of Beschry viiig vau West- 
indien. " Leyden, lt;2t;; 2 Aud. 16:iO. F. — „Hi«torie ofte jaerlijk verhael 
vau de verrichtinghen der Geoctroyeerdc Westindische Cuuipaguie zedert 
faaer begin tot het eynde vant jaer 1636." Leyden, 1644. F. 

„Ontdeekingbe van ryke Minen in Brasil.* Amaterdam 1639. 4. (Niebt 
edle Metalle, aoudem Aekerbai»^ Handel, Gewerbe; vgl. Netacber 
8. 199—199.) 

Gaspari Barlaei: ,Renini per octonniuni in Brasilia et alibi gestanim 
anb praefectara Manritii, Nassovii comitis, hiHtoria." Amatelodami, 1647. 
F. Cleve, 1660. (Anch in deutscher T'ebersctznng".) 

Franciaci Plante, Mauritiado» libh XU. Lugduni Batavurum, 
1647. F. 

Marcgraviua et Piao: «Historia naturalis Brasfliae, suspiciis et be- 
nefido ilhiatriasimi D. Manrittt, Comttia Nnaaan." Lngduni Batav. 1648. F. 

M. D. Veegena: «Leven van Joan Maurita Qraaf van Naaaan-Siegen.* 
HjierieBi, 1340. 

L. Driesen: «Leben dea Füraten Jobann Moritn von Naaaan-Siegen.* 
Berün, 1849. 8. 

Fr. Manoel Calado: „0 valeroso Lncideno, e triunifo da lihcrtade; 
trata da restauraQao de Pemambuco y da expulsau dos Oiaudeses." 
Liaboa, lC4ö. F. 

»Rela^ao doa aneoeaoa da annada qae a Companbia Qeral do Com- 
merdo expedio ao Evtado do Brasil, o anno paaaado de 1649.* 
Ltoboa, 1650. 4. 

HaadvIauMB. BiMilien. 62 
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P Morean: „liistoirL' des deniierf» trou^>le.>« du Br«^sil cunp les Hol- 
laiulais et les Portngais." Piub, iGöl. 4, — .Klaare en waarachtige Be- 
scbryving van de leste Beroorten en Afval der Portugesen in Brasil, in de 
fransehe TmI besehreven door P. Horeaa en door J. H. GUiman v«r- 
tMlt* Amsterdam, 1669. 4. 

Hathaena van den Broeck: , Joarnael wegent begin ▼aadeitvoh 
▼an de Portugese in Bramh*' Amsterdam 1601. 4. 

Francisco Barret o, gobemador de Pernambaco: „Rela^am ^tom 
du sitio e tomada da forte pruza do Recife, e reciipera^ao das capitama« 
de Itaraaraca, P:iraiba, Kio Grande, Clara e ilba de Fernando de Noroaba.' 
Liaboa, 1654 4 

„Viage da ainuida da ( ninp 1 nlna do ('(lUiUurciü e frotat» do Estado 
do Brazil, a car^o do geiieial i luucisco de Bnt«i Freyre." Lisboa, I6ö5. F. 

Franoiseo de Brito Freyre: »Bela^ao do vlagemqae fesaoBraiU 
a armada da Companhia, anno IMb.** Lisboa, 1667. 12. 



Dnarte de Albuquerqiie Coello, marqnea del Basto: «Memoria* 
diarias de la guerra del Brasil por diseorm» de 9 annos; mpeiaado dssdc 
ei de UäO«" Madrid, 1664. 4. 

F r a n c i .s c o de Brito F r e y r e : „ Nu va Lnsitania. Hiatoria da gnen» 
Brasiliea; derada I." Lisboa, 1(>75. F. 

Arnold US Montannfl: „De iiieu\\t' en onbekendc Wereld ofhescbry- 
vin^ van Auienka eiit Zuidland * Aiufitcrdam, 1671. F. (Besonden ao«- 
ruhrlich über den l»rasilianis( heu Kn\-^' ) 

„Castriota Lnsitano ; Vm iv I. Lntrepreza c restaura^ao de Pematnhnco. 
— auccesoö entrc o» Portugiiezes e Bcl^os — pelo disciirso de 24 huüo».* 
Lisboa, 1679. F. 

Fr. Gioseppe de Santa Teresa: «Historia deOe goerre del ngno 
del Sraaile, aceadote tra la Corona de Portugallo e la repablica de Olanda.* 
Roma, 1697. 4. 



Zum zweiten Abschnitt. 

I. Ol« «eMtiidite mUkmtmm MtunumMm; (Kapitel VII.) 

Sir Walter Raleigh; «Tbe diseoverle of the enipire of Gniaana, «Hb 
a relation of the city of Manoa, wbich the Spanlards call El Doiado-* 
London, lö96. 4. 

„Voyages de» Fran^ais aiix Indes Oiientales ete. et Brasil, depnis 1601— 
lölO." Pari», 1612. 2 vol. 

Claude d'A h heville: ,Hi.stoire de la niission des peres ('apodBS 
daus nie de Matugnon et terres circoii%t>ipiiie9." Paris, 1614. 11* — Von 
dem Buch eines Collegeu, P. Yves d'Evreux, über die fraiizOsisdie 
Expedition nach tfaranbao, das Lndwig XIII. gewidmet wur e, soU nur äi 



Digitized by Google 



litteittiir. 



979 



einziges Exemplar in der kgl. Bibliothek flbergeblieben sein; die ganze 
Auflage ward auf Befehl der französischen Kegierung vernichtet. (Vgl* 
Denys: Gesch. und BescUr. v. ßr. 8. 290.) 

Simou Estaciü de Sylveira: „Rolayau das ciiu.sH<9 du Maranhon.' 
8. 1., 1624. 

Lais Figueira: „Rela^ de varios fmccesaos acontecidos no Ma- 
naham e Gnun Pafa.* Lisboa 1631. 

Christ ov am de Lisboa: «Bela9ao geral de toda a eonqnista do 
Maraohao." Lisboa. 

»Nnevo desonbrimiento del grun rio de las Amazonas, por el P. Chri> 
stoval de Acuna." Madrid, 1641. 4. 

J. de i.,aon, seigiieur d'Aigremont: , Relation du voyage des 
Frnn<,ais fait au Cap Nord (Caho do Xnrte, Pani\ p«r los soins de la coui- 
pagnic etahlic a Paris et sous ia conduitc de Mr. de Uoyville.^ 
Paris, 1654. 12. 

»Au bistorical aud geographica! descriptiou of thc grand Cüuntiy and 
river of tbe Aoiasons in America, written in French b}' the Connl de 
Pa ga n , and translated into English by W i 11 i am H a in i 1 1 on.* London, 1 66 1 . 19. 

«Grttndlieher Bericht do» in America swiitchen dem Kio Orinoeo nnd 
Bio de las AmaxonaN an der vosten Kttst in Gtiiana gelegenen Strich Landes, 
welchen die Westindische ( onipagnie der Vcr. Niederlande, den 1h Juli 1669, 
an Grafen Friedrich Casimir zu Hanau üherlasFcn hat." Frankfurt, 
1669. (54. S. 4) Vgl. (". (;.: .Zur G. M hichtc des deutschen IImimIcIs im 
17. Jahrhundert und d« r Kemflhungen überseeische Kolonien zu trrüuden. 
1. Eine deutsche Ke.sit/juiy in Westiudien." Deutsche Vierteljahrsschrift 
October bis Deceuiber 1857: Nr. 8o. s. 2ö:i u. ff. (Siehe S. r.i9*). 

Gomberville: «Relation de la rivi^re des Amazoues, traduit de 
PEspagnol du p6re C. d'Acuna.' Paris, 1682. 

P. Manuel Bodrigiies, 8. J.: »El Haranon y Amazonas. HiBtoria 
de los descubrimientos, entradas y redudon de nationes, trabi^os roalogrados 
de a^noB con(|uistadores y dichosos de otros, etc.' Madrid, 1684. F. 

Bernardo Pereira de Berredo schrieb die ,Annah's historicas do 
Estado do Maranhao." Li»boa, 1749. F., wo er 1717 u. ff. General -Gon» 
vemeur gewesen war. 

^Institui^o da Couipanhia Geral do Grao Para e Marauhao." Lis> 
boa, 1765. 

„Directorio ^iic se deve observar nas Povoa^oes dos Indios do Para 
e Maraahao.^ Lisboa, 1766. 

Baena: »Compendio das Ems da Provincia do Psra." Para. 1688. 8. 

W. H. Edwards: ,A voyage np the river Amaaon, induding a reel* 
deoee at Paia." London, 1847. — M. F. Manry: »The Amazon wtä the 
Atlantic Slopes of South-America. A Serh s of Letters under tlie .Signature 
of „Inca."* Washington, 1853. ~ Wm. Lewis Herndon : . E.\iih»ration 
of the Valley of the Amazon.- Washington, 1854. — Am reichhaltigsten 
Alfred £. Wallace: «A narrative of travek» ou the Amazon and Kio 
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Negro with an accouiit uf the ttativc tnbeUy and observations od the diiMli, 

geoloyv, iind natural histon >>( the Amazon Valley." London. 18.);'.. 

Die be^tfii N.uln ielitni n)u i Pmuhy mul CraiM ^ibt (it-or^e (iardner; 
,Ti;i\ t-ls in tlir Intt rior uT lini/.il, piiiuipjilly iliron^li tlie Nortlieni Provincf* 
;iinl the <iul<l ai.il iMaiiKtini l>isrrict>, 1 s;!*; - 1 S4 1 * Luiuloii, is4i'. Ausser- 
dem vgl. über Lviua ileii bezugliclit u Aiisciautt ile.> uücii^UulgeuUeu Werkt». 

II, l^cfefcaielile des Slla»tes BrAsillen« 

Wir haben über die Provinzialgeschichte dieser Btaatengruppe ein 
grosses werthvoUes Gcnamratwerk : 

.Meuioriaci liifttoricas do Rio de Janeiro e das Provineiaa annexas i 

Juri&dic(^.io ilo VicC'Rei <1<> Kstadn do IJrasil - Tor Jose de Sonst 
Azevedo IMzarr»» c .\i ai>iii Rio de JamMm. is-.'O ;> Bünde, von 
denen ilie >e. !i-. » i^ten w.tlil i i\\a> /ti an^tVilirlieli di«' (M'sehieiite Rio df J:i- 
lieii ic, !iani< iit hell -einer I-ti-eln »t"e ninl Kirelieii lieliainieln : der Vll. >chil 
dei t lien LjeLCenu n 1 1 iiren /.ü-tand def Stadf inei der Vi ny'ui/.. nini <lit' 
Seldu>-i>ande uuita>M ii dii- anm'xii len i'r(>\ iii/eii Und /w ir P.d. VIII., erstt 
Hiiltu ; 1 Buhia; '2. Periiambuco : 3. Aia-ua^*; 4. Rio Grnndi; do Norte; 
ö. PHrnhyba: « (Vara; 7. Paul«; Hd. Vill. aweite Hälfte: 8. Uhm 
Geract«; ßd. IX. lO. (Ciiynbü und) MaCo Oro:$«o; II. Goyas; 19. III» de 
S. Catbarina; l^t. liio Grande do 8nl; (14. Nora Colonia do SacnmeDto, 
jetzt zn l*rii|fu i> -eliövig). 

1. Die General •Capitanie Pernamboco. Kapitel \'III ) 
.. ln»titnt(ao i\» ('oi)i|):iuhi;i Gerul de Peniauibuco e Parahyba " Us- 
bua, IT '"». 

I'. I. n i / ( ' M I I e .1 : ...Sn'di N aeiM ii> de l't rnanihnco Ms. eine?* Augeu- 
/eui^en iilni ileii .\ iVidn \ on ITll, ui k'lie-^ der l\]rzählunf; bei Souflie} III 
8.'). u iV. zu (iiuude liegt. — Niehl luiiuler wichtig, für deu AulVulir vub 
1817 und iiburlinupt zur Bchildornng: von Land nnd Volk sind die bni' 
8cliri Etlichen . Note.'« douiinicalos i>v\Ha»* poi)«biut nu voyage en Poitagll el 
au BrcHiL eii isia, }t>n et ii^is, pnr L. F. de Tollenare, &u« deMi 
Denys liin und wi<;der ^jrO.-.sere Stücke inittheilt. — Speciell Uber die Skb- 
\( rei und den Skl.n inhaiMiel : Ti:ito.'* y contra t08 de inereaderes etc.* p« 
Fr. 'rhoiM.i> de M< reado. Salanjanea l-'e;»: eaj). XV.: ,do rrato iii>> 
Xe^r«'- de ( al<n \'etd(, Uiifiiftheilt itei \'a i nha^^en S. 20 1 U. ff. — .Ethlo^jl» 
res^'at ula, en,i>enha' ia. >ii>irndada. in.>trnida e liberada." l'eU> P. Manuel 
Kibeii n l.'.M ha Lislitei, IT.'»^, ^ Anal}M' sopra Jiisfieia do CouiiueTcio 
do re>^a:e do.-, L>cravu>." IVlo Juuc Juaiiiiim du L'iuiha, BL^u de 
PeruHuibuco. Lisboa^ ISO» 

H. Köster: , Travel» in Brasil trom Peniamboco to Seara; a)p) a 
voyage to Maranliaiu; tbe whole exhibitini^ a pictnre of the stftle «^«a- 
oiety etc.* 2, ed. London 1817. 2 vis.; deutsch in fiertne]i'»r ipier 
Bibliothek der wiehti;^->ien I\ei>ebe.schreibung:en- Weimar 1817. — Ein 
neueres Reis«- oder bititoriscbe:« .Special - Werk ist mir niebt . b^lpH^I^ 
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wordm; so tiocl denn ancb die spIrliebeD Nndiriehten winkommeii, welche 
der schon erwftbnte George Gardner, and die aeneiiten, wesentlich com- 
inercielleiif welche William U»dfield: «Bruil, tbe River Plate and the 
Falkland Island» with the Cape Horn Route to AustrHlia; iiicliiding Notices 
of Lisbon, Madeira, the CanHrfes and Cape \\t<1s. llliistrated from tbe 
South American Skotchos of Sir W. Ooi »* Onsrlcy, ntnl from the dra- 
win^ of Sir Chnrlos Hofham »luring bis reccnt Mifsioii to Para^'uay." 
Loudun, 1854, (sonst ein umIiv mittelmäasiges Werk) über Peruambuco und 
das benachbarte Bahia liefert. 

S. Pti toery-ÜtifirMmMl (flet •Kffaigthun) Mia. (Kapitel IX.) 

Tb. Lindley: , Reise naeh Brasilien nod Aofenthalt daselbst in den 
Jahren 1B02 und 1803; nebst einer Beschreibang der Stidte and Provinien 
Porto-Segnro und 8 Hatvador (BahiH)/ Ucbersetst von Ehrmann. Weimar, 
1806. — Das englisciu' Orij^inal London, 1805. 

Maximilian Prinz zu Wied -Neuwied: „Reise nach Brasilien in den 
Jahren 1^15—1817," Frankfurt aiu Main 1820 -ISJI; 2 Bde. — „Nachträge, 
Berichtiguugeu und Zusätze, " ebendaseihst, lö50. — Der einzigste Reifie* 
beachreiber, welcher die gesammte Küstenstrecke von Rio de Janeiro bis 
nach der Bahia durchwandert hat. 

Ignaoio Aceioli de Cerqueira e Silva: «Memorias historieas e 
politicas da Provineta da Bahia.** Tom I.--IY. Bahia, 1885^1637 (enthlUt 
in den ersten drei Bänden die Kolunialgeschichte und in besondere Aus- 
führlichkeit die Zeit von 1817—1823 während der „luta da independeoflia}'* 
der Schluss des 3. und der 4. H^rHl Kirchengeschichte.) 

Die statistischen Ang^aben am iSdilus«* diesen Abschnitt.« sind entnommen 
aus der „Falla recitad;i na abertnra da Assembiea f.eg-islativa da Bahia 
pelo Freoidente du Froviueia Juao Maurici«» Wanderley no 1. Mar^o 
1865.'* Bahia 1855 und i^Relatorio da Thesoiiratia Prormdal da Bahia, 
apresentado em 1865." Bahia, 1855. Aehnliehe olBsielle Provinsialbe- 
riehte werden wohl in allen Provinsen ausgegeben; doch mQgen sie selten 
nach Europa gelangen; mir wenigstens rind nur diese beiden durch einen 
günstigen Zufall zu Händen ^'f kommen. 
3. Die fisneral Gapitaale (Yice-Kdnlgthnm) Rio de Janeiro. fKnpitelX.) 

Balthasar d.i Silva Lishoa: „Annaes d(^ Rio de .'aneiro, contendo 
a discoberta e Cüüquiäta deste paiz, a tiin<la9aü da cidade com a historia 
civil e ecclesiastica, at6 a chegada del Kei Joao VI. ; alem de nuticias topo- 
grapbicas, zoologicas e botanicas." Tom. 1. II. Rio de Janeiro. 1884 — 1888. 

Higher gehören andi tb^weise die beiden ersten Abtheilnngen (Baad 

IV.) des grossen Reise werks von Auguste de St. Hllalre, wie denn 
der IV. Baad, 8. 189— tdl, ein «Tableau göneral de la Province d'Espirito 
Santo- enthält, und die eben aageftihrte Reisebesehreibnng des Prinaen 
Wied-Neuwied. 

Th voTi Leithold: „Meine Ausäucht nach Brasilien, oder Heise von 
Berlin nach Rio de Janeiio und zurück. Nebst einer ausführlichen Bescbrei- 
bUDg dieser Hauptstadt etc." Berlin, 1520. 
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.1. Luccock: «Notes on Rio de Janeiro ind the eonthem peits oi 

Bruzil, taken diirin^ ;i residence of fen years in that c(»untry from 1109— 
18lf^ - Luiuloii, 1820. 4. (Deutsche Uebersetzung. Weimar, 1821. 3 Bdc) 

F. L. von Krtugo: „Tagebuch nienior Reise nach Rio de Janeiro nnd 
zurück in den Jahren 1819. 20. In Biietea.'' L (einziger; Bd. Leiu^, 1621, 
2. Ausgabe, 18a2. 

C. Scblichthorst: «Kio de Janeiro wie es i&t. Beitrüge zur 
mid Sittengesohichte der Haoptatadt von BreailieD.*' Hjnmover, 182!). 

(Ernst Ebel: »Rio de Janeiro und seine Umgebongcn im Jalirel8tA. 
In Briefen eines Rigiers.* 8. Petersburg, Uta.) 

Theodoras Briefe und E;go-Heft. Rio de Janeiro JSSt«— 34. Hm- 
bürg, 1B39. 

Hermann Bit rm ei st er: Jieise durch die Provinzen Rio de Janeire 
uinl Miliar Gerae».'' Berlin , 1863. Daxu ein Atlas mit 11 AbbUdnngSi. 

Ebendaselbst 

F. Avß-Lalleinant: „Erinnerungen an ßrasüien." Lfibeek, 1854. 

Wir erwähnen endlich noch, dass seit ein paar Jahrzehnten in Rio 
de Janeiro eine Art Staatskalender ersclieint, der über das ganze Keick, 
vorsngsweise aber ttber die Hauptstadt und Provinz Bio de Janeiro die 
manniefafiusbsten Naebrichten Uefert Vormals der «Almanak dos Ntgo- 
dantes do Imperio do BraaU, imbUcado por Pianeher-Setgnot' 
R. d. J. , 1887 u. ff. ; dann der „Abnauak Geral do Imperio do Bnsfl, 
publicado por Sebastiao Fabregas Sarigu^." R. d. J., isns n. 0L; 
heutzutage der .Almanak administrativo, raercantil e industrial da Corte 
e Frovincia do Kiu de Janeiro, organisado e rcdigido por Edoardo 
Lay ni ni e rt.** Rio d. J., 1844 u, If. — Karte der Provinz von H. MahlmaDD. 
Berlin, 1848. (^u. F. 



Josi Felieiano Fernandos Pinheiro, Vlseonde de S. Leopoldo: 
«Annaes da provineia de S. Pedro (Rio Grande do So!).* Rio de Jsaeiioi» 
1819; eine zweite Ausgabe ersehien au Paris, 1889, und dabei ist ab in- 

hang hinzugofii^'^t ein „Resunio historieo da provineia de 8. Catiuuina.* ^ 

Mit einer Special - Karte beider Provinzen. 

Auguste de St. Hilairc: .Esqnisse gt^n^raK- de la provfnce de 
bauite Catherine- und Hmt durch diese Provinz, S. 319 — 403 im VUi Bde. 
des Gesammtwerkes. 

D. van Lcde: ,(De la colonisation au Brasil) Memoire histonque, 
descriptif, statiHtique et oommercial bur la province de bainte CJathirine.* etc 
Bmxelles, 1843. 

HOrmeyer: «Besehreibnug der Provins Rio Grande do So! m SM> 
brasUisn, mit besonderer Rfleksieht anf deren Kolonisation.* Hetanngegebcn 
V. Mich. Kröff. Koblenz, 1864. 

Ars^ne Isabelle: »Voyage ä Buenos-Ayres et Porto." AMgit. - 
Havre, isa6. Dentseb m A. Lewaids «Atlaa* HI. Leipilg und Statt- 
gart, 183Ü. 
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4. Die GeBeral-CafiiUuiie S. faulo. tkapit« ! XI.) 

W. L. von Eschwcge: ,JouiT)al von Brasilien oder vennihchie Nuch- 
richten, snf wiBBensehafUfehen Kelsen geRaittn^.* Weimar, 1816. 3. Th. 
m. K. R. — »BrasiUen die Neae Welt in topogtaphiMlier, {upeognostiseher, 
bergmännischer, natnrhistoriicher, politiaeher und statistisehw Hinncht, 
wihrend einee elfjährigen Anfenthnltes, von 1810—1821, beobachtet." 
Brannscbweig, l^^o. 1 Thie. ni. K. K. — „Geognostisches Gcinalde von Brasi- 
lien. ' Weimar, 4822. — , Beiträge znr Oebirnrf^'knndi' Brasiliens.** Berlin, 1832. 
Mit 4 K. K. — «Pluto Brasilit iisis. Eine Reihe von Abhandinngen fi^»'r 
Brasiliens Hold-, Diamanten- und anderen mineralischen Reichthum, liber 
die Geschichte seiner Entdeckung, ul>er <la« Vorkc)mmen «einer Lagerstätte», 
den Betrieb, die Anabente und die darauf bezügliche Gesetzgebung n. e. w.* 
Berlin, 1833. Kit 8 llAof^. Karten und Zeichnnngen. 

J. Parfgott »Memoria «obre ae mfaoaa de Carvao de Pedra no BrasiL* 
R. d. J., 1841. 

Fr. Gaspar da Madre de Deos: ..Memorius para a hiHtoria da Ca» 
pitania de S. Vincente, hoje chamada de S. Paulo.'' T.i.sboa, 1797. 

HiphtT gehört vorzugsweise diiM grfisse Reisewerk des Auguste 
de St Hilaire, das über die Provinzen S. Paulo, ^Www^ Geraes und 
Goyaz ein reiches Material darbietet; besonder» machen wir aufmerksam 
auf die folgenden historisch-statistischen Abschnitte : »Tableau abrög6 de la 
Provinee de 8. Panl* Bd. VII., S. 1—147 ; «Hiatoire du Distriet des Diamans 
(Hinas Qeraes)* Bd. lU. S. 1—97; und »Tabteau g«n4ral de la Provinee 
de Oofaa.* Bd. V., S. 308 — 378 ^ Ebenso die aehon erwähnte Reisebe» 
Schreibung des Hermann Burmeister. Hin und wieder wird es aneh 
von Interesse sein mit den Nachrichten dieser beiden diejenigen des George 
Gardner eu vergh iciu n, welcher in der Zwischenzeit auf seinem Rflclcwege 
dieselben Ge^-enden berührt»'. 

J. Mawt*: -Reise in das Iniiore von Brasilien, vorzüglich nach den 
dortigen Gold- und Diamanten -Distrikten. Netst einer Reise nach dem 
La Plata-Phiss.* Aus dem EngBschen mit Anmerltungen herausgegeboi von 
A. W. V. Zimmermann. Bamberg und Leipiig, 1817. 3 Th. 

J. £. Pohl: »Reise Im Innern von Brasilien. Auf Befehl seiner M^estit 
des KauMB yon Oesterreich, Franz 1 , 1817— 21 unternommen." Wien 1838 
bis 1837. 8 Bde. (vorzugsweise ttber die Provinz Qoyaz.) 



Bei dem ganzen zweiten Abschnitt mflssen noch als wichtige QueUen* 
beitrige die ausftibriichen Berichte (Relatorios) genannt werden, widobe 
dsnuden die einzelnen lihusterien dem alljährlich im Mal zusammentreten- 
den Reichstage vorzulegen pflegen; ieh hatte als die neuesten in Händen 
das Relatorio des innem Ministeriums von 1855 und des Finan/ Ministeriums 
von I85f); au» dcti sonstigen dieser beiden Jalure kamen mir nur einzehw 
Notizen zu Gesicht 
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Ang. Fr. Wilh Crome: «Brasilien eine neue aufblähende MonanUe 

in JSiidainerika." Git'ssen, 1819. 

Chi A. Fittchcr: «Neueetes Gemälde vun Brasilien " Peslh, 1819. 
2 Bände. 

6. H. vonLangijdorff: , Bemerkungen aber Brasilien. Mit genis- 
senhafter Belehrung f&r answanderncle Dentaelia.* Heidelberg) l'^l* 

Sohftffer: , Brasilien als unabhlagiget Beieh in hJatoriaeher, nmea». 
tiÜseher und politischer Beziehung gesehildert.* Altona, 1824. 

G. W. Freyreiss: , Beiträge zur nähern Kenntnis» des Kaiserthons 
BraBilien, nebst einer Schilderung der neuen Kolonie Leopoldina and der 

wichtigsten Erwci ltszwcif!;^o fiir europäiselie Ansiedler, fo wie auch einer 
Darstelliuip: der Ursachen, wodurch mehre Ansiediux^en misa^ttekten.* 
Frankfurt, I. (ein?, ) Theil. 

Chr. L. Hahn: .Brasilien wie cö ist. Ein Leitfaden fiir alk- diefenigen, 
welche sich nähere Kenutniss über dies Laad erwerben wollen/* 2. Aufl. 
Frankfurt, 1S26. 

J. F. von Weech: «Brasiliens gegenwärtiger Zustand und Koloaisi- 
system; besonders in Bezug auf Landbau und Handel. Zusiehst ftr Ans* 
Wanderer.^ Hamburg, 1S28. 

F- X. Ackermann: „Das Kaiserreich Brasilien. Beobachtungen and 
praktisch« • Berne rknngon fiir deutsche Auswanderer. Nebst der Ansiebt 
einer Fnzcnda (Länderei) und einer iLurte vom Stromgebiet des RioDoee.' 

Heideiber fr, 1834. 

(F Schmidt:) , (irundzü^n' einer geregelten Auswanderung der Deut- 
schen, mit besonderer Rücksicht auf Südbrasilien." Hamburg, 1843. 

«Die belgisehen Colonien in Guatemala und Brasilien. Versuch cöner 
Stellung des Thatsitehliehen, mit einem HinbUek auf die HoAmogen, wekbe 
sich daran kottpfen.^ (Zum- Besten des COhier Dombanes.) Gobi, isu. — 
C. V. Lede: «Rapports a la Hoel^tt Beige •BrasÜienne de Cokniisatien, 
etc.* Bruzelles 1848— 184C. 

,Ideen tu einem Vereine zum Schutz und zur UnterstOtznng deut- 
scher Einwanderer in Sttd' Brasilien. " Ais. Manuscript gedruekt (Von 
J. D. Sturz. 184Ö.) 

..Memoria »«obre meios de promover a colonisayao, pelu Viscoade 
de Abrantc» etc " Berlin 1846. 

L. F. Kalk mann: , Reisebriefe aus Brasilien, mit besonderer Rück- 
sieht auf die Auswanderung." Bremen, 1847. — L. F. Kalk manu 
J. F. Koeler: «Memorial relativo a uma oompanhia que pietende« oig»> 
nisar que eneaminhe a emigra^ aliemaa pan o Bradl. * Bio de 
neiro, 1847. 

He rmann Blumenau: , Sttdbrasilien in seinen Beziehungen zu d€Ut* 
scher Auswanderung und Kolonisation. Abgerissene NaehriobMn, Atem» 
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kuogüo und Winke, besonders für Auswanderer.* RudoLstadt , I8ö0. — 
,,Die deutsche Kulonio BluineuHU iu «Icr südbrasUUiimehen Provinz 8. C«- 
thuti». Eine gwun BesohreibuDg für Answaudenoigdiiakige." Rudol- 
Btedl, 18dl. «LeitMide Anweboiigeii ftr Ansmuiderer mieh der Provini 
8. Gatliailne io Sfidbnsilien.* RndolaC«m IUI, — .Die dentNhe KoMe 
Blumenau in der Provins S. Catharina iu Sfldbrasilien. Beliebt bis Juni 
185Ö und Auffordening zum Anschluss. Nebst Bemerkungen fiber deutsdi- 
hm^W Kolonisation im Allgemeinen, Beeclureibnng des Iti^Aliy>Gebiets and 
einer Karte.** Rudolstadt, I8.i6 

R. J. Milteuberp: , Die deutsche Kuluiae Donna Francisca in dr-r 
südbraäilianiaüheu i'roviuz ö. Catluirinu." Dargestellt nach authentiscbRU 
Qnellenete. Berlin, 1869. ~ Tb. Rodowies-Oswieeinslcy: »Die Kolonie 
DoBon Flmaeitea in StIdbnuiKen. Beitr%e snr Chronik derselben in Verbin- 
dnng mit andern Notiien nnd mehr als 60 Abbildnni^en ete." Hamburg, 186». 

— W. Hfihn: „MÜtheUnngen betreffiand Donna Fnuieiio«,'' in monatlichen 
Hflfteii. Hambnrg, 1852—1853. — L. von Alvensleben: „Die deutsehe 
Kolonie DonnM Franeisca in Brasilien, der vortheilhafteste Punkt fiir deutsche 
Auswanderer. 1 in Knth^'ebrr und Wegweiser ftlr deutsche Ausa andrrer 
dahin und nach Bragjiien überh.inpt. N«ch zahlreichen Privatmittheilun^'en 
und officieUen Nachrichten des ilauiburg. Kolonisation^ -Vereins von 184 f." 
Leipzig, 1864. 

Peter Eleudgen: ,Die dentiebe Kolonie S. Cmt, Prov. Rio Grande 
do Sul, SUdbratOien." Hnmbttiig, 1863. — ,Die dentBebe Kolonie 8. Cron, 
naeh den neneaten Naehriehten dargestellt " Bambntg, 1853. HH l Karte. 

— 8. G. Kerst: „Die Kolonien der brasil. Provins Rio Grande do Snl. 
Auszug au!< dem Bericht des Viceprftsidenten der genannten Provinz ete.; 
mit Anmerkungen begleitet.'' P.crliu, 1853. Mit 1 K.ii te. 

Ch. Perret Gentil: „Considerayoes »obre aColüuiaSenador-Vergueiro." 
Santos, 1851. 4. — F. Schmidt: „Die gerogelte Auswanderung nach Bra- 
silien und ihr erster glänzender Erfolg. Blätter ziur Bekämpfung der gegen 
Aeaes Laad berrsehenden Yorartheile und rar Belehrung der dorthin Aus- 
waademden.* Rndolrtadt, 1869 v. 9, 6. Gade: , Beriebt Aber die 
dentaeben Kolonien der drri grossen jOrnndbesitaer am Rio Preto (Provina 
Bio de Janeiro) in Brasilien. Nebnt einer kritischen Beleuchtung und Wür- 
digung der Schriften des Herrn Dir. Kerst." Kiel, 1S52. — S. O. Korst: 
„Ueh<>r hrM^ilianisch^' ZuHtiindr <lrr fJegenwart mit Bezug auf die dentfche 
Auswariderunj^ nach llra.silicn umi i\ah System der brasilian. Pflanzer, den 
Mangel an afrikanischen .^klaveu durch deutsche Proletarier zu ersetzen. 
Zugleich zur Abfertigung der Schrift des kaiserl. brasil. Prof. Dr. Gade.** 
Berlin, 1863. — »Die Sehweixer auf den Kolonien in S. Paulo in Brasilien. 
Bwieht dea Herrn Dr. Hensaer an die Direktion der PoHsei des Kantons 
Zfüflcb.'' ZlWeh, 1867. — »Die Behandlung der Kolonisten in der Provinz 
8* Pank) und deren Erhebung." Von Thomas Davata. Chor, 1858. 

J. L. Hor^: „L.e Br^l en 1852 et sa colonisstion future. Notice 
ecrite snr des doenmens eommnniqnös par le Consnlat Snisse ä Kio 
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de Janeiro (Ch. Perret-OentO).* GeaAv« et Paris, ISM. »TaaehflaMbliotM 
der Reiee-, Zeit- und Lebensbilder.* Rudolstadt 1854—65. Nr. VI. Bn- 
silien. Dna Liefenu^fen. 

„BetrHchtiingen über <1h6 Länderei- Vertheilange-Geeets nad die CoM* 
sation in Brasilien." Rio de Janeiro, 1854. 

(' F. Kotte: „Brasilien und seine Bedeutung für die dentsclie AnsTvan- 
dermi;;. Mit besondertT Rücksicht auf die Mncitrj'- Kolonie, Prov. Minu 
Gciiifs " Leipzig, lööö. — Dr. R. C. B. A. Lallemaot: .Am Hwary* 
Ilauiljnrg, 18^9. 

„Die deutsche Kolonie Petropolis in der Provinz Rio de Janeiro, üb 
Beitrag snr Kenntniss Brasiliens von Prof. Dr. Tb. Wiedemann, weilarf 
Pastor der dentsehen Kolonisten in PetropoHs.* Freysin^, 1856. 

(Graf V. Roswadowsky.) ,0 Ooyemo e a CkilQnjsacao.* Bio 

d. J. 1«57. 

, Brasilien und Deutschland.-" Kiu offener Brief an die Redactiooen 
deutschen Ta^jespresse von Dr K. Ferreira Fran^:». Leipzig, 1?58. 

,Pr!»silit'n für deutsche und j^chweizerische Auswanderer beschriebea 
von Dr. A *1 ult" 8tegcr." Lichteii*<teij;, 18.')7. — Vgl, »»ch meinen Artikel 
^Brasilien" in Bluntschli's ..deutschem Staatä-VVörterbuch'' Bd. II., S. 2l6-i31 

l. Ilörmeyer: «Südbrasilieu. Ein Handbuch zur Belehrung tur Jeder- 
mann, insbesondere fUr Auswanderer.* Hamburg, 1858. Ifit 1 Karte- 

IV. m« liUlorlische (^eMtaltiiiiic «ler Qi^nse. (Kapitel Xll.) 

Darüber sind vorzugsweise Schäfer: .(ireBchichte von Portugal', 

V. Mand, Southey's Geschichte von Brasilien und des Visconde 
de I.eopoldo Provinzialgcschichte von S. Pedro zu vergkicbai; 
:insf4ei (ieni die nügenieinen Oeschichteti der Nachbarlande. — Den Drnefcort 
<lür einzelnen (iriinzverträge wirtl man in der Kegel unter dem betrefifenden 
Datum augugebeu finden bei Gust. VVilh. Hugo: „Jahrbücher der Ge* 
sehichte von Amerika." Karlsmhe, 1889. 

Ueber die Nova Colonia do Saeramento s. den betredtonden Absntanif 
im IX. Bande der «Hemorias hlstorfpas ete.* von J. d- S. A. Piaarre 
e Araujo. 

„Noticia y jnstificaeion del titulo y buena fe conque se ftindo la Nnsta 
Colonia del Sacrameuto eu las tierras de 1a Capitania de S Vincente, es 
el sitio Ilamado 8. Gabriel, a la ribera del Rio de 1h Plata." 1680. F. 

D. Luiz ( erdenno y Mon^on: »Manifeste i<gal, co^roogratieo 
y historico en dofenso del derecho del Rey y de la senteneia del 20. de Ke- 
brero, dada por los Juezos plenipotenciario» de Cantella y Portugal, söhn 
Ia sitnacion de la Nueva Colonia del Sacranento.* Madrid, 1880. F. 

ftilvestre Ferreira da Silva: «Relagao do Sitio, qne oQovanidsr 
de Buenos- Ayres, D. Hignel Salcedo, poa no anno de I7S5 a pftfia dalfoia 
Colonia do Saerameato etc.* Llsboa, 1748. 
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Zum dritten Abschnitt. 

JoBö da Silva Lisbua, Visconde de Cayrn: „Memoria dos bone- 
fieios poKticos do >i:ovenio de! Key Joau VI." Rio de Janeiro, 1818. 2 Thi. — 
^SjTiopge da U'tri-ila^RO principal (U> Srnlioi D. .loao VI. pela Ordern doe 
raoios da Ecuriouiia do Estado. " Kio de Janeiro, I8is. 

,Codigu Brasiiienae, ou collec<;^ao dan lois, »Ivara«, decretos, cartas reg-ias 
etc-, promulgadaa no Brasil desde a t'elu chegada do Principe Kegente 
a eetes estadoe. Co» ham Isdiee cbrcmologtoo. T. 1-4. 1808 — I8f6. Eh 
de Janeiro. F. 

«Comtpoiidaiiee de D. Pedro I., Emperenr oonatHntioiiel du BrtsU, 
avee le fen Roi dePortagal, Jean VI.« soo pere, dimnit lee troablee dm 

Brasil; traduite siir lea lettree oiigmales; prdc^d^e de la vie de cet eniperenr 
et snivie de piteee jiiatlfieativ«B Par F. £. Garay de Monglave. 
Paris, iä27. 

V. I.. S M. Anffliviel de la Beaiimelle: ,De renipiif (in Brasil, 
conaiderc suus &es rapportä politiqiies et couinerciaiix." Paris 1823. 

Maria Graham: ^Jonmal of a voyage to Brazil and residente there 
dnring part of tbe years 1 821'" 1893.* LondoD, 1884, 4. 

W. Cbr. Q, Peldner: «Beieeo durch mehre ProTinaen BraaOieiw. Ans 
eefaien naehgelaaeeiieii Papierai.* Lfegnits, 1898. 9 Bde. 8. 

J. r. von Weeoh: «Bdse über England und Portugal nach Brasilien 
lind den Vereinigten Staaten des La Plata-Stroms wihrend der Jahre 
1823- München, 1K31 n Rd.> 

P. Ii. Schamache r : .Beschreibiuij; meiner Heise von HriTnhiirf nach 
Brasilien im Jnni 1824, nebst Nachrichten iüa r Üra.silien bis zum Sommer 
und über die Auswanderer dabin " Brauuächweig, 1826. — ^Darstel- 
lang meinea SeUekialB hi BraaiHen und der tob vir gemachten Erfiifamngen 
lll»er die Behandlutig der dnteh den Mi^or Dr. Sehiffer dahin befitrderten 
ESorepÜscheB Auewaaderer, besonders in mültiriseher Hinalelit* Von 
J. F. von Lienen, K. Dan. Cap. a. D- Schleswigf 1826. 9. ^ Jelius 
Manns fei dt: »Beise nach Brasilien im Jahr 1826." Magdeburg, 1828. 
— „Erindringer om mit Ophold oj? mirie Reiser i Brasilien, af C, Bei- 
man, forhen Olhcer i. K Kr 'l'ieüf'ätt Kjrhpnhavn, 1833. 

„Bt^if räyf 7ur (ii'.schichie des Kriegs zwischen Brasilien und Fiiicnos- 
Ayres in den Jahren 182ö, iU, 27, 28 von einem Augenzeugen." Berlin, 1834, 

B. Walsh: »Notices of Brazil in 1888^1899. London, 1880. 9 tIs. 

Carl Seid 1er: .Zehn Jahre in Brasilien wihrend der Begienmg Qom 
Pedros nnd nach dessen Entthronang . lOt besonderer Hinsieht auf daa 
SeUeksal der ansUndisehen Tmppen und der deatsehen Kolonieten." 
Qmdliaboig, 188». 9 Bde. 
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( :i 1 1 Scidh i : „lirasiiitMis Kl ic;;^ iiimI Ro\ olutionsgescbichte Seit d« 
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Diniitl I'. Ki'Jdi r: -Skrtrlit's ol" icf^iclcucc aud tr,ivi-I> iu Bmil; 
embriK'ing Instctrical uml K^^ 's^'^ ^^hical notices the Empire am) ite Mvenl 
pn»vinf*!*i.'* London, 18-15. 2 vis. 

H. Kletki's: ^ Ket.se dan Prinzen Adalbert von Preiissen niicb BrasUitt 
im Jahr 1842." Berlin. ISM?. 

K. Aschenfi?ldt: „ Mrinuiitn ;ms uithiciii Ta<^i-ltiu Ii, i^i-fiilut waliri-inl 
niriiK r Ivri>-( II iiikI iiiriiM > A ii iV-iiflcdts in Bra»ilii>n in den Jahren l^-i^ bi« 
1847.- Olli, 'Iii. UL^ in 1 l..|>tr iii , i ^ is 

A. l J)i tifi;r: nr;it'lir.tin.'ke aus der Üesciireibtiug meiner Kei»e oadi 
Uiii-silirii - [|:iini"iiir. 

„ l>ic "Iriitx Im- Lt'^'i'Ui im kaiscriicli biuhiliaiiis-chcii DicU'^t vi>ij Is.il. 
Neb8t einutn Anhang für Aiiüwandenir nach Ria Oniiide do Snl." Marbuff 
1853. — ^Kikk blick anf den Krieg ^egon Rosas und daa Scbrckatl drr 
4lent»(ehen Tnippcn im Dienst ItraKiUens, von einem Ao|i;enzeii^en.'* BorKo, 

Aiigii.'itf van der Straten-Pontbo«: „Lc Budget du Brtoil on !«• 
du^rclu'H snr le» re«.sonrct*s de cet « luiiiit' iLms Ienr> lajiinn-ts as-ec It"' iu- 
t^rets enropC^enf* <lu •■■»mmi k«' et «Ic r«'ijjit:r;(tio!i " Hrii\i.'Ik's. ;i Btie 

J.r FIiV-mI,- f';ii ( li.irlt'< Kf \ li;nifl Tmis, Im.')»;. I)(Mit>rli(> IVber- 
Hrr/inm ll niilMir^, iS'tl — (»tlenbiir ein(^ halbot^cielle tvegenscbritt gogoi 
»Stratcii-i'<.iitii<t/, 

Im «i iii/f-n i-f <ii<: lii^t« 'lisrlit' l.if rcr;if ui- tiir <li« Ntii/eit. ziiin;il seic 
I8;{<i, uoch sebr .spärlich, uml weit mir bekannt ist bi.she» niem;üi dar 
Versuch gemacht worden, da» in offiziellen AktenatÜcken, Flnggeiirita 
nnd Zi'itnn;^en xer.'^trcMte Material iibcraichtlicb zusamroenzustelleD; <)m 
Mtdche Arbeit kann aber nuturi^emaa» nur in Rio de Janeiro QiitenioiMM 
werden. leb meinestbeil» konnte mir nicht einmal eine fortlaufende Fiälß 
(M asili.iniseher Zeitnn^'en nci •>< Idrten, und ao habe ich mich bei dem letzMi 
I lioil ii i-iiHM 1 >;n -TcIluiJir mit 'lein \ erstrcnten ,M;iteri;d be^iniii;-en (BiMB^ 
welches sieli lue und da iu der deulseiien Jourualit»tik darbietet. 



Siit «Iiis \'<i/,ii<li)iis> i.Vusg.iu^^ l.söJi abgei»chlo88eu wurde, hat iiit^ 
znmal dit; lirochiirenlitteratnr über Brasilien noch niannichfiich ▼enDCtlM- 
doch wir widlen vi in den ErKcheiunngen des Jahcea 1868 onr ein fßaaifit 
grösseres Werk, dessen en^ter Band (in der Vorrede dwtirt vom t. StipIkiilJ 
un» durch die füite de» Herrn Verfassers 7.ug-e^angen iat, Hfvgea atm&t k#j 
vorr.i^'< ikIcii Wichtigkeit namhaft machen l'i t Titel bintct : ^('orogrnphi* 
IiistoricH, (■ In u Ii <( i; r ,t ])ln ( a . trcuea I o ^-i e u , nobilinria e politic* 
(i<» Im|u rid iln r. ra>il, <i.iit(iM[<> nu^ot-s Iiistoriras e piditicas, a come^ar 
du ^le^<•<)bl•il(u•llt«^ tia .\iinrit ! <• |iarticulaniieute rlo Brasil; trmpo 
(|ue fuia«> p4>vua<lai) ah .suai« ditlereules cidades, viUaa e lugareä; äena^go* 
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vernadureö, e a origem das diversas familiütf Brasilciras e seus appellidos, 
extrahida de antigos mauuMcriptus histüHcos e getiealogicos , qiie em eras 
different«» se poderao obtcr; o» tratado»« aa bullaa, carta» regiat» etc.; 
a hiatoria dos miniBterios, an» politica e com oom que apparecerto; 
a historia das asaembleas temporaria e vHalicia, 6 tambem mna expoai^ao 
da hiatoria da independencia, eseripta e oomprovada com doenmentoa 
ineditos e pur testenumhaa oenlaras qne ainda reatao, c dos outros uioyi- 
meutus ))()litico8; desorip^ao g^eographica , viagens; a historia daa tninas 
e qninto do «»uro etc. etc.; afiin que so tenha um conhecimeiito pxnrto nao 
8o (l.i f?oo{?raphia do Brasil conm da siia liistoria civil e pulitica: pelu 
Dr. Alexandre .ToHO dcMello Morat », natural da eidade das Alagoas. 
Tomu I. Rio de Janeiro, 1808 XI- und 458 S. gv, 8.; (ea ist iiu Ganzen 
anf 10 Binde bereehnet) 

I>er patriotische VcrCuscr, der In der HUerarischeii Welt Braailiens be- 
reit» durch mehrfiiche Arbdten (wir nenneo nur den Enaaio Coro- 
^raphico do Imperio do Brasil, 1 Bd. 13) bekanot ist, bt alao dem- 
nadl Yon denselben Gruudgeilanken ausgegangen, der auch uns bei der 
ff<»rau!*«r«be unseres Rucli?^ It lfote, nändich den dtMiiialigen 8tand der Koiint- 
iiissc von (!ein siidauicrikanisilu'ti Kaiscrthnin zuaammenzufasjärn. Kr hat 
»bÜM'i alter » iuen andcrtn W'c^ oiiifrc^ehlagcn ; anstatt einer fortlaufenden 
ir.rzahhiug gibt er eine Reihe nionographincher Aufsätze, wodurch dann 
(and tiberdies bei der beabsichtigten gro8Hen Ausdehnung des Werkes) ea 
ihm möglich wird, die Einaelheiten erachöpfonder an untennudieii nnd so 
bebandeln, als wir konnten und durften. So 'bietet der erste Band mehre 
längere Abschnitte über die Geschichte der Entdeckung, Ober die Begrün- 
dung nnd SciiicksaJe der sieben alten T.ehnsfürstonthflmer wie auch einigo* 
königlichen f'apitauien und endlicli eine Untersuchung über die (Jestaltung 
der Gränze zumal nach N«»rden ^epen das französische Guyana. Den 
gröbsten Werth gewinnt da.« Werk aber durch Mitthcilung zahlluser urkund- 
licher Belege, welche der Herr Verfasser theils au» Büchern, vorzugsweise 
aber nngedruckte aus dem Archiv des Reichs, der Ministerien, des historisch* 
geographisehen Instituts nnd anderen Ollentlieben mid privaten Sauminngen 
sAeh Terschaffm konnte, nnd awar nicht allein ans alter, sondern auch ans 
nenester Zeit, wie i. B. der erste Band ansfllhrliebe Nachrichten und Ori- 
ginalschnften über die neuerlichen französisch -brasilianischen Gränzverhand- 
Inngeu bringt So dürfen wir das Werk des Herrn Dr. Mello Muraes 
als einen \<»rlautiKen Ersatz und würdigen Vorläufer eines künftigen 
«Brasilianischen ürkundeubuches" freudig begrüsseu. 
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